Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


i  i 

j  I 


••^ 


f 
i 


/• 

f 


.  GESCHICHTE 

I 

DES 

RÖMISCHEN  KAISERREICHS 


UNTER  DER  REGIERUNG 


DES 


NERO. 


VON 


.        ■         '       ■ 


HERMANN  SCHILLER. 


BERLIN. 
WEIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG. 

1872. 


;?1jBL1C  LlEiv..:  ': 


A8T0«,  LriJOX 
TILDfcN    FO'J    0-.    !C\" 


I 


DEM  MEISTER  DER  RÖMISCHEN  GESCHICHTS- 

FORSCflUNG 


THEODOR  MOMMSEN 


LS 


BERLIN 


IN  TIEFER  UND  DANKBARER  VEREHRUNG 


GEWIDMET. 


•       I 

'  * 


•  « 

•    •  • 


•  » 


VORWORT. 


Der  Versuch,  die  Geschichte  des  römischen  Reiches  unter  einen) 
einzelnen  Kaiser  zu  schreiben,  steht  nicht  vereinzelt  da.  Doch  sind 
die  Fortschritte,  welche  die  Geschichtschreibung  der  rei)ublikani8chen 
Zeit  in  so  eminenter  Weise  aufweist,  wenigstens  der  früheren 
Kaiserzeit  nicht  zu  Gute  gekommen.  Und  so  besteht  auch  noch  in 
heutiger  Z^it  das  alte  Yerhällniss,  wo  die  Geschichte  des  Kaiser- 
reiches nichts  anderes  war  als  die  Hof-  und  Personalgesihichte  des 
Fürsten,  die  Geschichte  der  hauptstädtischen  Aristokratie  und  die 
Erzählung  einigf^r  Grenzkriege  nach  Tacitus  und  den  übrigen  Quellen; 
len  Werth  der  Quellen  selbst  und  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  stellte 
mehr  Inslinct  und  Tradition,  als  klare  und  verständige  Methode  und 
Untersuchung  fest.  Auf  diesem  Standpunkte  stehen  die  neuesten  Ar- 
beiten über  Nero  von  Latour  St.  Ybars  und  A.  H.  Raabe;  wären  sie 
auch  mit  grösserer  Kenntniss  der  Quellen  geschrieben  als  dies  der 
Fall  ist,  —  in  Deutschland  könnten  sie  nimmer  genügen. 

Bei  uns  hat  Theodor  Mommsen  in  seiner  unerreichten  Arbeit 
über  die  Geschichte  des  republikanischen  Rom  eine  Methode  be- 
gründet, welche  auch  für  die  Kaiserzeit  nimmer  aufgegeben  werden 
darf;  wird  es  auch  Keinem  gelingen  den  Meister  zu  erreichen,  so 
haben  doch  alle  Späteren  die  Pflicht,  dem,  was  er  in  Vollendi.ng  ge- 
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schaflen,  sich  nach  Kräften  zu  nähern.  Und  so  mache  ich  hier  zum 
ersten  Male  den  Versuch ,  das  ganze  staatliche ,  sociale  und  geistige 
Leben  nicht  mit  der  Beschränkung  auf  die  Stadt  Rom ,  sondern  so 
weit  dies  möglich  ist,  mit  der  Ausdehnung  auf  das  Reich  mit  Be- 
nutzung nicht  blos  der  Schriftsteller,  sondern  der  erhaltenen  Denk- 
mäler aller  Art  zur  Darstellung  zu  bringen.  Denn  von  Lehmanns 
Claudius  und  Nero,  der  sich  eine  ähnliche  Aufgabe  gestellt  hatte,  ist 
nur  der  erste  Band  erschienen  (1858),  welcher  ausser  einer  Quellen- 
untersuchung nur  die  geschichtlichen  Thatsachen  aus  der  Regierung 
des  Claudius  gibt. 

Ein  solcher  Versuch  —  gleichviel  für  welche  Zeit  er  unternom- 
men wird,  hat  bei  seiner  engen  Umgrenzung  ernsthafte  Gefahren  zu 
scheuen.  Wer  nicht  in  gleichem  Masse  den  Blick  vorwärts  wie  rück- 
wärts gerichtet  hält,  wird  die  Stellung  des  Einzelnen  in  der  Ent- 
wickelung  des  Ganzen  nicht  riditig  erfassen ;  denn  nur  der  Blick  in 
die  Jahrhunderte  gibt  hier  die  erforderliche  Klarheit.  Aber  selbst 
wenn  man  die  Gefahr  kennt,  so  ist  doch  der  Reiz  der  Detailforschung 
und  der  Darstellung  ihrer  Ergebnisse  so  mächtig,  dass  nur  allzu 
leicht  darüber  der  grosse  Zusammenhang  verloren  geht  und  das  Ein- 
zelne eher  zu  hoch  oder  zu  niedrig,  als  nach  seinem  wahren  Werthe 
angeschlagen  wird.  Ob  es  mir  gelungen  ist,  diese  Gefahren  überall  zu 
meiden,  müssen  Andere  beurtheilen;  ich  darf  woi  erwarten,  dass  sie 
die  eigenthümlichen  Schwieiigkeiten  dabei  berücksichtigen. 

Die  voraufgeschickte  Quellenuntersuchung  habe  ich  für  die 
eigentlich  historischen  Quellen  ganz  selbständig  gefuhrt;  die  Ab- 
weichungen von  den  Resultaten,  welche  noch  neuerdings  Lehmann, 
Egli  u.  A.  gefunden  zu  haben  glaubten,  werden,  wie  ich  hoffe,  meist 
auf  Zustimmung  rechnen  dürfen.  Ich  habe  es  dabei  absichtlich  ver- 
mieden, bestimmten  Namen  z.  B.  den  Quellen  des  Tacitus,  Plutarch 
und  Dio  weiter  nachzugehen ;  diese  Fragen  —  so  beliebt  sie  auch  in 
unserer  Zeit  sind  —  können  doch  nur  eine  secundärc  Bedeutung 
beanspruchen  und  werden  immer  nui*  bis  zu  einem  bescheidenen 
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Grade  von  Wahrscheinlichkeit  lösbar  sein.  In  der  Darstt^llung  der 
Tbatsachen  habe  ich  yielleicht  die  Kritik  in  weiter  gehender  Weise 
geübt,  als  dies  sonst  Sitte  ist;  aber  wer  einmal  genauer  in  diese 
Zeiten  und  ilire  Ueberlieferung  blickt,  der  weiss  auch,  dass  kaum 
eine  Thalsache,  kaum  eine  chronologische  Angabe  strenger  Prüfung 
entbehren  kann. 

Was  mir  an  Vorarbeiten  und  Quellen  erreichbar  war,  habe  ich 
für  das  Buch  verwerthet;  dass  mir  manches  unbekannt  geblieben 
ist,  darf  ich  nicht  bezweifeln  und  bitte  in  dieser  Hinsicht  um  die  ge- 
rechte Nachsicht,  welche  derjenige  bei  der  gewaltigen  Ausbreitung 
der  Litteratur  erwarten  darf,  welcher  an  Orten  leben  muss,  die  an 
Hülfsmitteln  für  die  römische  Kaisergeschichte  so  arm  wie  Wertheim, 
Karlsruhe,  Constanz  sind.  Trotzdem  darf  ich  hoffen,  dass  mir 
Wesentliches  nicht  entgangen  ist.  Dies  danke  ich  der  grossen  Libe- 
ralität der  Heidelberger  Universitätsbibliothek  und  der  gütigen  Theil- 
nahme  ihres  verdienten  Leiters,  des  Herrn  Geh.  Hofr.  Bahr,  dessen 
ausgebreitete  Litteraturkenntniss  mir  vielfach  forderlich  war;  auch 
Herr  Bibliothekar  Dr.  Holder  in  Karlsruhe,  der  mir  mit  freundlicher 
Bereitwilligkeit  Alles,  was  die  dortige  Hofbibliothek  und  seine  eigene 
reiche  Sammlung  enthielt,  zur  Verfügung' stellte,  hat  Anspruch  auf 
meinen  wärmsten  Dank. 

Manches,  was  mich  vielleicht  hie  und  da  zu  einer  anderen  Auf- 
fassung bestimmt  hätte,  kam  mir  erst  während  des  Druckes  zu  und 
konnte  nur  zu  kurzen  Andeutungen  bei  der  Gorrectur  benutzt  wer- 
den. Ich  erwähne  namentlich  Mommsens  Römisches  Staatsrecht, 
Dissens  Aufsatz  über  Plinius  als  Quelle  für  Tacitus'  Historien,  end- 
lich die  sorgfaltige  und  scharfsinnige  Untersuchungj  von  Ghristensen 
über  die  Quellen  des  Dio  in  der  Geschichte  Neros,  mit  dem  ich  zu 
meiner  grossen  Freude  auf  ganz  verschiedenen  Wegen  meist  zu 
gleichen  Resultaten  gelangt  bin;  über  das  Verhältniss  von  Sueton  und 
Dio  wurde  ich  jedoch  auch  durch  seine  Auseinandersetzung  zu  keiner 
Aeuderung  meiner  Ansicht  bewogen. 
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Einzelne  Al)schnitte  des  Buches  sind  schon  früher  als  Beilagen 
zu  den  Programmen  der  Gymnasien  in  Werlheim  und  Karlsrahe  und 
als  Untersuchungf^n  im  Hermes  erschienen ;  einer  selbst  oberfläch- 
lichen Yergleichung  wird  kaum  auf  einer  Seite  des  vorliegenden 
Werkes  die  fortwährende  vermehrende  und  berichtigende  Thätigkeit 
des  Verfassers  entgehen. 

Co n stanz,  im  Herbste  1872. 

HermaDD  Schiller. 
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ERSTES  BUCH. 


DIE    QUELLEN. 


Die  Ueberlieferung  bietet,  wenn  man  die  äussere  Geschichte  be- 
trachtet, für  die  Regierungszeit  des  Nero  gunstigere  Verhältnisse,  als 
dies  für  die  meisten  Kaiserregierungen  des  Fall  ist.  Denn  die  Schrift- 
steller, welche  den  Faden  der  geschichtlichen  Ereignisse  fortzuführen 
ermöglichen,  stehen  an  Reichhaltigkeit,  Werth  und  zeitlicher  Stellung 
den  Quellen  nur  wem'ger  Regierungen  jener  Zeit  nach.  Tacitus^  Jugend 
fallt  noch  in  die  letzten  Zeiten  Nero^s,  die  Hauptquelle  ist  also  nur 
um  weniges  von  Gleichzeitigkeit  entfernt,  Josephus  ist  ein  Zeit- 
genosse des  Kaisers ,  mit  ihm  persönlich  in  Beziehung  getreten  und 
an  dem  Kriege,  welchen  er  uns  geschildert  hat,  als  Mitkämpfer  und 
hervorragender  Führer  betheiligt  gewesen.  Plutarch  hat  in  den  beiden 
Kaiserbiographien  manche  werthvoUe  Nachricht  bewahrt  und  ist 
insbesondere  für  die  Quellenfrage  von  grosser  Bedeutung,  während 
Sueton  für  die  Geschichte  dieser  Regierung  so  viel  undso  wenig  Werth 
hat  wie  für  jede  andere,  über  die  er  uns  berichtet  hat.  Aber  Dio, 
dessen  Berichte  so  werthvoU  für  die  Regierungen  der  ersten  julischen 
Kaiser  sind ,  ist  nur  in  einem  kritiklosen  und  ungenauen  Auszuge 
des  Byzantiners  Xiphilinus  erhalten  und  vermag  leider  auf  diese  Weise 
nicht  den  Tacitus  zu  ergänzen ;  und  doch  wäre  dies  gerade  für  die 
letzten  Jahre  Nero's  sehr  wünschenswerth ,  weil  hier  der  Bericht 
des  letzteren  verloren  ist.  Dieser  Umstand  ist  besonders  für  die 
Chronologie  sehr  empfindlich;  da  Plutarch  und  Sueton  nicht  das  Be- 
dörfniss  chronologischer  Angaben  gehabt  haben,  so  schwebt  bei 
Tiden  Ereignissen  dieser  Zeit,  die  thatsächlich  überliefert  sind,  die 

Datinmg  mehr  oder  minder  in  der  Luft 
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Freilich  treten  Münzen  und  Inschriften  mehrfach  ergänzend  ein. 
Aber  obgleich  an  den  ersteren  aus  der  Zeit  Nero's  kein  Mangel  ist, 
so  darf  man  doch  den  Gewinn  für  die  Chronologie  nicht  zu  hoch  an- 
schlagen.  Denn  es  liegt  liier  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  doch 
nur  für  das  Reich  ganz  bedeutende  Ereignisse  oder  ebensolche  für  die 
prägende  Stadt  einen  besonderen  Ausdruck  gefunden  haben.  Und 
wo  dies  der  Fall  ist ,  kann  die  Datirung  oft  genug  nicht  mit  der  er- 
forderlichen Genauigkeit  und  Bestimmtheit  gegeben  werden,  weil  die 
Zeit  des  Münzmeisters  oder  des  prägenden  Magistrats  nicht  mehr  eru- 
irt  werden  kann  und  die  Bestimmung  nach  Regierungsjahren  des 
Kaisers  oder  nach  Jahren  der  städtischen  Aera  verhältnissmässig  selten 
ist.  So  findet  zwar  oft  genug  ein  Ercigniss  in  seiner  Thatsächlichkeit 
eine  Stutze  in  einer  Münze,  aber  in  den  seltensten  Fällen  giebt  die- 
selbe auch  für  die  Chronologie  deutlichen  Aufschluss. 

Die  epigraphischen  Denkmäler  müssten  in  dieser  Hinsicht  von 
weit  bedeutenderer  Wichtigkeit  sein.  Man  vermisst  hier  selten  die 
chronologische  Bestimmung  und  die  Ereignisse  selbst  oder  die  Per- 
sönlichkeiten werden  in  der  Regel  in  genügender  Ausführlichkeit  be- 
zeichnet. Aber  hier  mangelt  die  Reichhaltigkeit  des  Materials.  Nicht 
allein  zur  Zeit  noch  wegen  des  Mangels  einer  kritischen  und  voll- 
ständigen Sammlung  der  lateinischen  Inschriften,  wie  sie  das  Corpus 
Inscriptionum  Latinarum  geben  wird,  so  empfindlich  sich  dieser 
Mangel  auch  insbesondere  an  Orten  fühlbar  macht,  wo  überhaupt 
für  antike  Geschichte  wenig  gesorgt  ist.  Sondern  für  die  Geschichte 
Nero's  ist  das  Verhältniss  speciell  ungünstig,  da  mit  seiner  Verur- 
theilung  durch  den  Senat,  welche  mit  einer  damnatlo  memoriae  ver- 
bunden war,  die  officiellen  Denkmäler,  welche  seinen  Namen  trugen, 
mit  einer  für  uns  buchst  bedauerlichen  Gründlichkeit  vernichtet 
wurden  oder  wenigstens  durch  Radirung  des  Namens  in  einzelnen 
Fällen  nur  problematischen  Werth  behalten  haben. 

Die  Denkmäler  der  Kunst  sind  im  Ganzen  sehr  fragmentarisch 
auf  uns  gekommen;  von  den  gewaltigen  Bauten  Nero's  in  der  Stadt 
und  ausserhalb  dereelben,  seinem  Neubau  Rom 's  nach  dem  grossen 
Brande ,  von  den  Anlagen  in  Antium  sind  keine  irgend  bedeutenden 
Spuren  übrig;  auch  sind  die  letzteren  denn  doch  nur  für  denj^iigen 
ergiebig,  dem  es  beschieden  ist,  längere  Studien  an  Ort  und  Stelle  zu 
machen  und  aus  meist  kümmerlichen  Resten  mit  sorglicher  Liebe  ein 
—  freilich  nicht  selten  luftiges  —  Gebäude  von  Hypothesen  aufzu- 
stellen.   Allerdings  haben  die  Ausgrabungen  in  Pompei  gerade  für 
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diese  Zeit  eine  reichlich  fliesseude  Quelle  eröflnet,  da  das  Erhaltene 
nach  seiner  Entstehung  zum  grösseren  Theile  nach  dem  J.  63 ,  also 
in  die  Regierung  Nero's  fällt.  Aber  man  muss  hier  zwei  Einschrän- 
kungen immer  wieder  eindringlich  geltend  machen,^ wenn  man  hier- 
aas etwa  die  Zeit  beurtheilen  will,  die  des  Materials  und  der  schnellen 
Ausführung  der  meisten  Arbeiten,  sodann  aber  die  besclieidenen  Ver* 
hältnisse  einer  noch  dazu  durch  ein  schweres  Unglück  heimgesuchten 
Provincialstadt;  die  Rückschlüsse  auf  die  Verhältnisse  der  Hauptstadt 
insbesondere  können  hier  nur  mit  grosser  Vorsicht  zugelassen  werden 
und  selbst  für  die  übrigen  Provincialstädte  Italiens  und  die  übrigen 
tander  muss  ein  gleiches  Verhäitniss  beobachtet  werden,  da  der 
griechische  Ursprung  Pompei's  gewiss  ganz  andere  Zustände  all- 
mählich  herbeigeführt  hatte,  als  dies  im  nördlichen  Italien  und  den 
westlichen  Provinzen  im  Allgemeinen  der  Fall  gewesen  sein  kann. 

Günstiger  gestaltet  sich  die  Sachlage  für  die  litterarischen  Ver- 
hältnisse. Eine  Anzahl  der  bedeutenderen  Vertreter  dieser  Zeit  ist  er- 
halten und  für  einzelne  Gebiete  darf  man  hoffen  ein  leidlich  richtiges 
Bild  zu  bekommen;  denn  bestimmte  charakteristische  Züge  treten  hier 
henror  und  gestatten  die  Gattung  zu  erschliessen.  Aber  doch  ist  hier 
ebenüaiUs  der  Verlust  von  Vielem  zu  beklagen,  was  zwar  an  und  für 
sich  nicht  bedeutend,  aber  doch  bei  einer  Massenhaftigkeit  der  Pro- 
dacäon  für  die  Zeit  bezeichnend  war;  so  ist  z.  B.  von  der  Reden- 
iitteratur')  so  gut  wie  Nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  und  doch 
lasst  sich  ohne  Beispiele  kein  selbständiges  Urtheil  über  die  verän- 
derten Verhältnisse  der  Beredtsamkeit  gewinnen. 

Auch  die  sittlichen  und  socialen  Verhältnisse  sind  nirgends  in 
klaren  und  zuverlässigen  Darstellungen  überliefert,  und  die  so  werth- 
vollen  statistischen  Angaben  fehlen  so  gut  wie  gänzlich.  Die  Haupt- 
qaellen,  die  Satiriker,  übertreiben  in  den  lebhaftesten  Farben,  die 
Historiker  liefern  da  und  dort  einzelne ,  oft  sich  widersprechende. 
Zöge,  die  Philosophen  können  bei  ihrer  moralisirenden  Tendenz  so 
wenig  wie  die  Satiriker  als  lautere  Quellen  betrachtet  werden,  und 
nur  das  Sammelwerk  des  älteren  Plinius  bietet  hier  nicht  selten  un- 
schätzbare Daten.  Ueberhaupt  erweist  sich  für  Jeden,  der  nicht  bloss 
die  Ho^  und  Stadtgeschichte  des  kaiserlichen  Rom ,  verbunden  mit 
einigen  Grenzkriegen,  Prodigien  und  Unglücksfallen  schreiben  will. 


')  Und  doch  wird  hier  die  Ansicht  des  Plinius  epp.  7,  17.  2,  19.  3,  18  fdr 
4ie  auch  io  dieser  Zeit  meist  verbreitete  gelten  dürfen. 
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die  Ueberlieferung  der  alten  Geschichtschreiber  als  völlig  unzu- 
reichend. Das  Interesse  ftür  das  Reich  und  die  Allgemeinheit  haben 
die  aristokratischen  Schriftsteller  Roms  nie  besessen,  und  wenn 
Tacitus^)  die  Unkenntniss  in  diesen  Fragen  mit  der  nur  Wenigen  zu- 
gänglichen Reicbsverwaltung  unter  den  Kaisern  entschuldigt ,  so  ist 
dieser  Grund  nicht  stichhaltig.  Aber  allerdings  fand  das  schon  ohne 
dies  geringe  Interesse  der  Schriftsteller  für  alles,  was  nicht  die  Stadt 
Rom  und  den  Kriegsruhm  anging,  durch  die  centralisirende  Regie- 
rung der  Kaiser  nicht  ungesucht  die  Mittel  zu  weitergehenden  For- 
schungen, und  so  musste  denn  die  eigentliche  Quellendarstellung 
insbesondere  nach  ofGciellen  Documenten  und  damit  die  Theilnahme 
an  dem  Wohl  und  Wehe  des  ganzen  Reiches  immer  geringer  werden. 
Böten  nun  nicht  die  Inschriften ,  Denkmäler  aller  Art  und  auch  ge- 
legentliche, da  und  dort  zerstreute  Notizen  der  alten  Schriftsteller 
ein  reiches  und  noch  lange  nicht  völlig  bekanntes,  geschweige  denn 
erschöpftes  Material,  so  müsste  die  neuere  Geschichtsschreibung 
daran  verzweifeln ,  ein  Bild  des  römischen  Reiches  in  der  Kaiserzeit 
zu  liefern.  Dass  dasselbe  auch  trotzdem  nicht  in  allen  Zügen  getreu 
sein  kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und  wenn  es  gelingt,  die 
grossen  Gesetze  des  Völkerlebens  auch  hier  als  wirksam  und  göltig 
nachzuweisen  und  die  Masse  der  Details  zu  einem  abgerundeten  Bilde 
zu  fügen,  in  welchem  die  Nuancirungen  der  Jahrzehnte ,  bisweilen 
der  Jahrhunderte  nicht  mit  wünschenswerther  Klarheit  hervortreten 
können,  so  wird  eine  solche  Arbeit  einige  Nachsicht  für  manche 
Schwächen  in  Anspruch  nehmen  dürfen ,  welche  ihr  fast  unausbleib- 
lich anhaften  müssen. 

Erweist  sich  sonach  die  Ueberlieferung  der  Schriftsteller  für 
die  Aufgabe  einer  Reichsgeschichte  als  durchaus  unzureichend,  so 
muss  selbst  für  dasjenige,  was  sie  berichtet  haben,  erst  ihre  Glaub- 
würdigkeit festgestellt  werden.  Dies  ist  aus  vielen  Gründen  schwierig, 
und  überhaupt  wird  sich  eine  solche  Aulgabe  immer  nur  zu  einem 
Theile  lösen  lassen.  Keiner  der  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller, welche  die  neronische  Zeit  dargestellt  haben,  ausser  dem  ein- 
zigen Josephus,  berichtet  als  Zeitgenosse  und  aus  eignen  Erlebnissen. 
Dies  wäre  an  und  für  sich  kein  Unglück,  da  der  Forscher  späterer 
Zeiten  auf  höherem  und  weiterem  Standpunkte  steht  als  der  Mit- 
lebende, wenn  wir  die  Quellen  dieser  späteren  Geschichtschreiber 

')  aon.  1,  1. 
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kennen  würden  oder  wenn  sie  wenigstens  selbst  eine  Beurtheilung 
ihres  Werthes,  eine  Andeutung  über  ihren  Standpunkt  und  eine  Dar- 
legung der  Art  und  Weise  ihrer  Benutzung  gegeben  hätten. 

Dies  ist  jedoch  höchst  selten  und  dann  nur  für  einen  und  den 
anderen  specieilen  Fall  geschehen;  die  meisten  nennen  ihre  Quellen 
gar  nicht  und  es  fehlt  uns  somit' fast  jedes  Kriterium,  ob  dieselben 
primärer  oder  secundärer  Art  waren  und  was  för  eine  Geltung  die- 
selben beanspruchen  konnten.  Aber  die  späteren  Bearbeiter  mussten 
sich  in  Kritik  und  Benutzung  dieser  Quellen  wieder  sehr  verschieden 
verhalten ;  die  einen  —  und  es  scheint  dies  das  gewöhnliche  Ver- 
fahren gewesen  zu  sein  —  ersparten  sich  jede  weitere  Forschung, 
um  die  Angaben  der  Quellen,  wo  dieselben  etwa  schwankten,  zu  be- 
richtigen oder  eventuell  zwischen  verschiedenen  Versionen  zu  ent- 
scheiden; andere  haben  hier  vielleicht  durch  Forschungen  in  Privat- 
und  Staatsarchiven  die  Wahrheit  dessen  zu  eruiren  gesucht,  was 
ihnen  in  der  Ueberlieferung  verdächtig  erschien.  Wir  sind  gewohnt, 
Tacitus  als  das  Moster  eines  Geschichtschreibers  preisen  zu  hören 
und  es  mag  dies  Lob  in  mancher  Hinsicht  gegründet  sein;  nur  darf 
man  darunter  nicht  die  Quellenkritik  und  die  eigne  Forschung  be- 
greifen; denn  diese  stehen  auch  bei  Tacitus  erstaunlich  tief.  Archi- 
valische  Studien  hat  er  nie  gemacht;^)  er  begnügte  sich  för  die 
Sammlung  des  Stoßes  vielleicht  eine  grössere  Anzahl  von  Quellen, 
als  dies  Sitte  war,  zusammenzubringen  und  zwischen  den  divergiren- 
den  Angaben  zu  wählen  oder  sie  einfach  neben  einander  zu  steUen. 
Selbst  aber  för  Gerüchte,  verschiedene  Versionen  desselben  Ei*eig- 
nisses,  Localitäten  bedeutender  Begebenheiten,  Forschungen  an  Ort 
und  Stelle  oder  bei  überlebenden  Personen  anzustellen ,  um  die  lös- 
baren Fragen  zu  völliger  Evidenz  zu  bringen,  hat  er  regelmässig  für 
überflüssig  erachtet.  Dieses  an  und  für  sich  für  einen  Geschicht- 
schreiber unrichtige  Verfahren  muss  um  so  bedenklicher  erscheinen, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Quellen  in  der  Regel  Memoiren  von 
Zeitgenossen  waren,  welche  die  Fehler  dieser  Litteraturgattung  haben 
mussten;  der  Blick  richtete  sich  nur  auf  die  kurze  Zeit,  welche  der 
Schreiber  durchlebt  hatte,  die  ihm  natürlich  in  Hass  und  Liebe 
besonders  hell  erschien  und  sein  persönlicher  Standpunkt  überwog 
über  die  objective  Auffassung.  Nimmt  man  nun  noch  dazu,  dass  der 
spätere  Geschichtschreiber  einen  bestimmten  Parteistandpunkt  ein- 


*)  Mpperd.  EIdI.  za  Tac.  Anii.  p.  XXil.  (5.) 
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nahm ,  welcher  auf  die  Auswahl  der  Quellen  unwillkürlich  influircn 
musste,  selbst  wenn  man  den  Uttcrarischen  Productionen  der  Gegen- 
partei mehi*  Rechnung  trug,  als  dieses  gemeiniglich  im  Altei*thum 
der  Fall  war,  so  wird  man  sich  nur  schwer  entschliessen  können,  zu 
glauben,  dass  die  Berichte  des  AUerthums  reine  und  ungefärbte 
Wahrheit  enthalten,  namentlich,  wo  sie  der  Handlungen  ihrer  Gegner 
gedenken.  ^)  Nun  gehören  Tacitus  und  Sueton ,  die  von  den  römi- 
schen Schriftstellern  der  Zeit  am  nächsten  stehen,  jedenfalls  nicht 
zur  Partei  des  julischen  Hauses;  weder  ihre  eignen  Sympathieen» 
noch  das  Interesse  der  Kaiser,  welchen  sie  nahe  standen,  konnten  es 
besonders  opportun  linden,  die  Verdienste  einer  ausgestorbenen, 
aber  noch  im  guten  Andenken  bei  der  Bevölkerung  stehenden  Dy- 
nastie durch  ihre  Darlegung  in  besonders  helles  Licht  zu  stellen;  die 
Tugenden  der  regierenden  Kaiserfamilie  mussten  doch  in  ganz  an- 
derem Glänze  strahlen ,  wenn  man  ihnen  die  unzweifelhaft  vorhan- 
denen Fehler  der  cäsarischen  Familie  in  düsterem  Nachtgemälde 
gegenüber  stellte.  ^)  Berichte  von  Anhängern  der  julischen  Kaiser 
sind  für  diese  Zeit  nicht  erhalten.  Wol  manche  hart  gerügte  Mass- 
regel, wol  manches  vergessne  Verdienst  um  Stadt  und  Reich  würde, 
wie  für  des  Tiberius  Regierung  durch  Velleius^  in  ganz  anderem 
Lichte  zu  unserer  Kenotniss  gelangen,  wenn  die  liistorischen 
Schriften  des  Claudius,  die  Aufzeichnungen  der  Agrippina,  die  Me- 
moiren ihrer  Freunde  und  Gehülfen  in  der  Regierung  sich  erhalten 
hätten.  Von  Nero's  dichterischen  Versuchen  ist,  ganz  geringe  Reste 
abgerechnet.  Nichts  erhalten,  was  uns  zu  einem  Urtheile  über  seine 
Leistungen  befähigen  kann ,  die  schon  zu  Tacitus'  und  Sueton's  Zeit 
ein  Gegenstand  der  Polemik  unter  den  Schöngeistern  Roms  waren. 
Wenn  auch  die  Schriftsteller  der  kaiserlichen  Partei  nicht  selten  die 
Grenzen  der  geschichtlichen  Wahrheit,  vielleicht  auch  die  des  iitte- 
rarischcn  Anstandes  überschritten  haben  mögen,  so  überboten  ihre 
Loyalität  jedenfalls  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  weit  die 
Antipathieen  derjenigen ,  welche  aus  Parteileidenschaft  und  persön- 
lichem Hasse  unter  einem  neuen  Regimente  ihrer  lange  verhaltenen 
Stimmung  Luft  machten,  wie  ja  überhaupt  der  Hass  in  litterarischen 
Dingen  vielmehr  Unheil  zu  stiften  pflegt  als  die  Liebe;  die  historische 


')  Vcrgl.  Hirzel  Comparatio  eoruui  qaae  de  iinperatoribus  Galba  et  OthoDe 
relata  Icgimas  apad  Tacitum  etc.   MaulbroDoer  Programm  v.  1851  p.  36.  39. 
^)  Wie  z.  B.  Plioius  d.  J.  in  seiacm  Panegyricas. 
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Wahrheit  ging  hieboi  bedeutend  in  die  Bruche.  Dieses  allgemeine 
Verhältniss  musste  bei  Nero  noch  in  verstärkten)  Masse  sich  äussern. 
In  den  Kämpfen,  welche  über  seiner  Leiche  entbrannten,  fanden  die 
aristokratisdien  Schriftsteller  keine  Grenze  ihrer  Erbitterung,  das 
jolische  Haas  starb  mit  ihm  aus,  Galba  hatte  kein  Interesse  zu 
Gunsten  des  letzten  Juliers,  den  er  entthront  hatte,  einzutreten;  seine 
Regierungsmassregeln  und  schon  seine  blosse  Gleichgültigkeit  mussten 
die  Gegner  ermuthigen.  Otho  und  Viteilius  gingen  rasch  vorüber, 
und  auch  die  ilavische  Dynastie  hinderte  natürlich  keine  noch  so 
ungünstige  Veröffentlichung  über  Kaiser  des  augustischen  Hauses.  So 
konnte  das  Verhältniss  entstehen,  welches  Joseph us,  keineswegs 
ein  Anhänger  der  julischen  Dynastie,  schildert.  Nachdem  er  kui'z 
die  Ermordung  des  Britannicus,  der  Agrippina  und  der  Octavia  be* 
rührt  hat,  erwähnt  er  noch  der  Hinrichtung  vieler  Mitglieder  des 
hohen  Adels  wegen  angeblicher  Verschwörungen  gegen  den  Kaiser. 
,.Doch  darüber'',  fahrt  er  fort,^)  „will  ich  nichts  weiter  sagen.  Denn 
viele  haben  zwar  Nero's  Geschichte  geschrieben;  aber  die  einen 
nehmen  es  aus  Anhänglichkeit  an  ihn,  da  er  Verdienste  um  sie  hatte, 
mit  der  Wahrheit  nicht  gerade  genau;  die  andern  dagegen  haben  so 
schamlos  Lügen  auf  Lügen  gehäuft,  dass  sie  entschieden  Verur- 
theilung  verdient  haben.  Ich  wundere  mich  allerdings  nicht,  dass  sie 
die  Geschichte  Nero's  gefälscht  haben ,  da  sie  nicht  einmal  bei  der 
Abfassung  der  Geschichte  seiner  Vorgänger  der  Wahrheit  treu  blieben, 
obgleich  sie  keinen  Grund  zum  Hasse  gegen  jene  hatten,  da  sie  seihst 
lange  nach  ihnen  lebten.'' 

Wüssten  wir,  ob  dieses  Urtheil  über  Fabius  Rusticus,  Cluvius 
Rufus  und  den  älteren  Plinius  gefallt  worden  ist,  so  wäre  die  Kritik 
des  Tacitus  um  ein  gutes  Tbeil  einfacher  und  die  Entscheidung  über 
seine  Angaben  dürfte  etwas  kühner  sich  gestalten ;  doch  diese  Frage 
wird  sich  nie  entscheiden  lassen,  obgleich  die  Zeitangabe  auf  diese 


*)  A.  J.  20,  8,  3.  ^Xlu  TifQl  f4iv  jovitüv  ^(S  nXilta  yqüitf-ew  nolXoiyaQ 
Tjjy  ntqX  N4qtova  avjrtkTux^aiV  taTOQ(av  ixiv  ol  ^iv  öiä  x(<Qiv,  (^  nenovd-oTfg 
vJi*  avsov  r^c  aXriO'iiag  rifiikriattv^  ol  Sk  6ul  filaog  ytal  lijv  nqoq  avrbv  itniX" 
dtiav  ovTOfS  avtti^üis  ivfnaQt^rfaav  loTg  ip€V(f^iaaiv,  tos  a^^ovg  avtovg  ilvai 
zaiayvioaitüg ;  xal  O^iivfitiCtiV  ovx  tmiaC  fiot,  lovg  mql  N^gtovog  xpivaa- 
uftoig  Snov  firi^k  röiv  tiqo  avTov  yivofiiv(ov  ygaifovifg  rtjv  aXti-9-siav  lijg 
Ifftogiag  rttijo'^xafftv  xaizoi  ngog  ixtCvovg  ainolg  oitSlv  fuaog  ^v  ara  ^ct' 
ttviovg  nolX(ß  X9^'^^  yivofiivoig.  Vgl.  das  Urtbeil  des  MarUsl,  3,  20,  4.  Ae 
qoie  Nerooi  falsus  a<lstrait  scriptor"? 
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drei  Schriftsteller  sieb  beziehen  liesse.  Wir  wollen  es  aber  trotzdem 
versuchen,  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  darzulegen,  dass  sie 
als  Gegner  die  Geschichte  Nero's  behandelt  haben;  können  auch  hier- 
aus unmittelbar  für  die  Schriftsteller  selbst  keine  Schlüsse  gezogen 
werden,  so  ist  doch  dieses  Verhältniss  um  deswillen  nicht  bedeu- 
tungslos, weil  es  einen  Schluss  gestattet,  aus  welchem  La*gcr  Tacitus 
seine  Hauptquellen  für  die  Geschichte  des  Nero  gewählt  hat. 

Fabius  Rusticus  wird  von  Tacitus^)  als  Freund  des  Seneca  er- 
wähnt, zu  „dessen  Verherrlichung  er  neige^*;  wenn  dies  der  Fall,  so 
wird  es  schon  von  vornherein  unglaublich,  dass  er  Nero  unparteiisch 
beurtheilt  hat,  der  seinen  Freund  und  Gönner  hatte  hinrichten  lassen. 
Diese  Vermuthung  wird  jedoch  durch  eine  zweite  Stelle  des  Tacitus^) 
zur  Gewissheit,  wo  er  gelegentlich  der  Verführungsscene  zwischen 
Agrippina  und  Nero  berichtet,  letzterer  habe  das  Verlangen  nach 
blutschänderischer  Verbindung  mit  der  eignen  Mutter  gehabt,  wäh- 
rend alle  übrigen  Quellen,  insbesondere  auch  Cluvius  Rufus,  der 
Agrippina  die  Initiative  zuschrieben ,  was  wahrscheinlich  auch  sehr 
wenig  Grund  hat.  Die  beiden  angeführten  Beispiele  sprechen  sonach 
nicht  sehr  für  die  Uuparteiischkeit  dieses  Schriftstellers.  Ohne  hier- 
aus weitere  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  muss,  wie  ich  glaube,  doch 
so  viel  feststehen,  dass  die  Angaben  dieses  Mannes  über  Seneca  und 
seine  Verdienste  ebensowenig  unparteiisch  gewesen  sein  werden; 
jedenfalls  wurde  seine  Stellung  zur  pisonischen  Verschwörung  be- 
sonders erörtert  und  vielleicht  hat  hier  Tacitus,  sowie  bei  derXodes- 
scene  des  Seneca  gerade  aus  seiner  Darstellung  hauptsächlich  ge- 
schöpft; wenigstens  ist  ein  sonst  unbekanntes,  nicht  unwichtiges 
Detail  aus  seiner  Geschichte  entnommen.  ^) 

Cluvius  Rufus  ist  von  Tacitus  in  weitgehender  Weise  benutzt 
worden;  doch  lässt  sich  dies  nur  für  die  ersten  Partieen  der  Historien 
wahrscheinlich  machen,  während  in  den  übrigen  Büchern,  sowie  in 
den  Annalen  bei  dem  Mangel  eines  Schriftstellers ,  der,  wie  Plutarch 
für  jene  Theile  der  Historien,  eine  Controle  möglich  machte,  sich 
eine  solche  eingehende  Benutzung  nicht  erweisen  lässt.  Die  Stellen^), 
an  welchen  Tacitus  selbst  den  Cluvius  Rufus  citirt  und  seine  Auto- 


1)  aon.  13,  20. 
')  aoo.  14,  2. 
S)  Ttc.  ana.  15,  61. 
«)  ann.  1 3,  20.  14,  2. 
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rität  über  die  des  Fabius  Rusticus  stellt,  gestatten  kein  Urtheil  über 
die  Stellung,  welche  dieser  Schriftsteller,  gegenüber  Nero  einnahm. 
Nichts  desto  weniger  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  er  Insbesondere  die 
letzten  Jahre  dieses  Kaisers  mit  einer  grossen  Animosität  in  ein- 
zelnen Partieen,  welche  zu  seiner  eignen  Person  in  Beziehung  stan- 
den, behandelt  hat.  Er  hatte  am  Neronischen  Hofe  eine  bedeutende 
Stellung  eingenommen^)  und  war  an  den  zweiten Neronien  sowie  bei 
der  Reise  in  Griechenland  als  Herold  des  Kaisers  auf  die  Bühne  ge- 
treten.') Er  konnte  also  unzweifelhaft  vieles  wissen,  wovon  andere 
Leute  nur  sehr  dunkele  Kunde  erhalten  hatten.  Auch  hatte  er  gewiss 
vielfach  Gelegenheit  gehabt,  sich  authentische  Nachrichten  über 
gewisse  Vorgänge  auf  politischem  Gebiete  zu  verschaffen,  und  insbe- 
sondere mussten  für  die  letzten  Jahre  seine  Aufzeichnungen  als  die 
eines  Augenzeugen  von  grossem  Werthe  sein.  Trotzdem  oder  gerade 
deshalb  wird  er  schwerlich  bei  der  Darstellung  der  Hof-  und  Personal- 
geschichte Nero's  unparteiisch  verfahren  sein.  Hatte  er  wirklich 
eine  hervorragende  Rolle  am  Neronischen  Hofe  gespielt,  so  musste 
seine  Darstellung  ohne  Zweifel  Gelegenheit  suchen ,  dieselbe  zu  er- 
klären und  Nero  oder  seinen  Hauptwerkzeugen  alles  aufzubürden, 
was  etwa  seinen  eignen  Namen  mit  Schmach  bedecken,  oder  ihm 
unter  Nero's  Nachfolgern  Gefahr  bereiten  konnte.^)  Auch  lässt  seine 
Stellung  liei  GalbaV Erhebung  erwarten,  dass  er  sich  nicht  als  eifriger 
Anhänger  Nero's  bewiesen  hat,  sonst  hätte  er  die  wichtige  Statt- 
halterschaft in  Spanien  nicht  be-  oder  erhalten.  Dass  es  ihm  auch 
gelungen  war,  sich  über  seme  Stellung  am  Hofe  des  Nero  zu  recht- 
fertigen ,  zeigt  das  Lob  eines  der  Häu})ter  der  stoischen  Opposition, 
Helvidius  Priscus,^)  welches  derselbe  einem  Manne,  welcher  freund- 
lich oder  auch  nur  unparteiisch  die  Geschichte  Nero's  behandelt 
hätte,  niemals  ertheilt  haben  würde,  wie  seine  eigne  Opposition  gegen 
Vespasian  beweist.  Auch  muss  der  ganze  hoffnungslose  und  anti- 
thetische Zug,  welcher  seine  Darstellung  beherrscht,  ihn  mit  ziem- 
licher Nothwendigkeit  in  eine^ feindselige  Stimmung  gegen  das  julische 
Haus  versetzt  haben;  die  letzten  Kaiser  insbesondere  werden  für  all 


')  Tac.  h.  2,  43. 
»)  SoctN.  21  Dio,  63,  14. 

^)  So  ist  zam  Beisp.  auf  ihn  vielleicht  das  zarückzuführeo,  wasTaeitos  uod 
Dio  ober  des  Zwang  zor  Tiieilnahme  an  den  Schauspielen  berichten. 
♦)  Tac.  h.  4,  43. 
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den  Verfall  verantwortlich  gemacht  worden  sein,  welcher  sich  dem 
Auge  des  Geschichtschreibcrs  und  der  Hauptstadt  darbot.^)  Dass  er 
in  Darstellung  der  Thatsachen ,  weiche  ihn  und  sein  Interesse  nicht 
berfibrten,  gewissenhaft  verfuhr,^)  wird  durch  die  obigen  Ver- 
muthungen  nicht  ausgeschlossen;  eine  Reichsgeschichte  hat  er 
sicherlich  nicht  geschrieben ,  da  sonst  die  Schrift  des  Tacitus  sicher- 
lich auch  etwas  von  die;}em  Charakter  an  sich  tragen  wurde. 

Der  ältere  Plinius  wird  ebenfalls  von  Tacitus')  als  Quelle  fär 
die  Zeit  Nero's  citirt  und  er  selbst  hat  berichtet,^)  dass  er  dieselbe 
geschrieben  hat.  Dass  er  hiebei  nicht  als  Anhänger  des  julischen 
Hauses  auftrat,  beweist  die  Bemerkung  seines  Neffen^}  zur  Genüge, 
,~,dass  unter  Nero  die  Geschichtschreibung  seines  Oheims  geruht  habe, 
weil  es  geßhrlich  gewesen  sei,  sich  hiemit  zu  befassen".  Gesdiichte 
vom  cäsarischen  Standpunkte  aus  zu  schreiben  brachte  keine  Gefahr, 
also  kann  seine  Hakung  jedenfalls  nicht  kaiserfreundlich  gewesen 
sein.  Die  Stimmung  des  Neffen  gegen  Nero  bestätigt  diese  Annahme. 
Dass  die  Fui*cht ,  bei  einer  solchen  Schrift  schmeicheln  zu  müssen, 
den  Plinius  nicht  gehindert  hat,  sondern  andere  unbekannte  Gründe, 
zeigt  die  Widmung  der  Naturgeschichte  an  Titus.  Es  müssen  hier 
also  andere  Gründe  der  Abneigung  obgewaltet  haben,  die  natürlich 
bei  einer  späteren  Abfassung  unter  den  Flaviern  nicht  an  Wirkungs- 
fähigkeit verloren  liaben.  Denn  dass  diese  Familie  darin  artig  bedacht 
war,  zeigt  die  Stelle  in  der  Widmung  der  Naturgeschichte,  wo  er  dem 
Titus  die  Unterlassung  der  Vcriffentlichung  seiner  Geschichte  damit 
motivirt  „man  möchte  sonst  glauben,  er  habe  bei  der  Abfassung  um 
die  kaiserliche  Gunst  gebuhlf ')  Wenn  dies  etwas  mehr  ist,  als  eine 
Aufforderung  an  Titus,  die  Herausgabe  der  Geschichte  zu  verlangen, 
so  müssen  jedenfalls  darin  die  Farben  zur  Verherrlichung  der  flavi- 


^)  Unter  Gtlba's  Nackfolgern  ist  seine  Stellung  wecbselvoll.  OÜio  hatte 
nicht  die  Macht  ihn  zn  stürzen,  schonte  auch  alle  Statthalter,  die  ihm  huldigten. 
Dass  Cluvius  Rafus  ein  unentschlossener  Mann  war,  zeigt  sein  Ausweg,  deu 
ISamen  des  Kaisers  auF  den  öffentlichen  Urkunden  unausgefdllt  zu  lassen.  Tac. 
h.  2,  65,  dass  er  jedoch  immer  noch  den  rechten  Augenblick  zu  treffen  wusste, 
die  Schilderung  ebend.  Vitellius  traute  ihm  aus  diesen  Gründen  nicht.  Tac.  b. 
2,65. 

»)  Plin.  epp.  9,  19,  5. 

3)  ann.  13,  20.  15,  53. 

*)  n.  h.  2,  199.  232. 

^)  epp.  3,  5,  5. 

^)  ne  quid  ambitioui  dedisse  vita  indicaretnr  n.  b.  praef.  §  20. 
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sehen  Dynastie  nicht  gespart  gewesen  sein.  Die  rechte  Wirkung 
konnte  aber  erst  dann  erzielt  werden,  wenn  sich  das  Verdienst  der 
flatischen  Familie  als  Retterin-  der  Gesellschaft  und  des  Reiches 
auf  dem  düsteren  Hintergrunde  der  Zustände  unter  dem  letzten 
julischen  Kaiser  leuchtend  abhob;,  die  Schattenseiten  der  Cäsaren 
mussten  also  mögUchst  kernhaft  geschildert  sein.  Ausserdem,  wird 
die  Kritiklosigkeit  des  Verfassers  der  Naturgeschichte  auch  hier  vor* 
banden  gewesen  sein;  die  einzige  Nachricht  wenigstens,  welche 
Tacitos  unter  der  Autorität  des  Piinius  in  den  Annalen  anführt,  wir^ 
Ton  ihm  mit  derartigen  Bemerkungen  versehen,  dass  ihre  Begrün* 
düng  als  sehr  fraglich  erscheinen  muss ;  Prodigien  und  andere  Curio* 
sitäten  werden  um  so  erschöpfender  behandelt  worden  sein. 

Diese  Geschichtschreiber  sind  in  der  Geschichte  des  Nero  die 
uns  bekannten  Quellen  des  Tacitus ,  Sueton  und  Plutarcli ,  vielleicht 
auch  der  eine  oder  der  andere  die  des  Dio  Cassius  gewesen.  Wäre 
non  bei  Dio,  Sueton  oder  Plutarch  es  für  die  13  Jahre  dieser  R<^ie- 
rung  möglich ,  eine  fortlaufende  Vergleichung  anzustellen,  wie  dies 
für  Plutarch  und  einzelne  Theiie  der  Historien  von  Th.Mommsen  und 
Anderen  geschehen  ist,  so  könnte  der  Werth  der  Darstellung  des 
Tacitus  zu  einer  bedeutenden  Wahrscheinlichkeit  gebracht  werden. 
Dies  ist  jedoch  nicht  möglich ;  denn  gerade  für  die  letzten  Jahre,  für 
welche  bei  Plutarch  die  Nützlichkeit  einer  Vergleichung  sich  er- 
öffnete, ist  der  Bericht  des  Tacitus  verloren.  Obgleich  es  nun  wahr* 
scheinlich  ist,  dass  die  Quellenbenutzung  bei  dem  50jährigen  Manne 
sich  nicht  wesentlich  von  der  des  60jährigen  unterscheidet ,  somit 
in  den  Annalen  im  Grossen  und  Ganzen  dieselbe  ist,  wie  in  den 
Historien,  so  darf  man  doch  hieraus  keine  weitergehenden  Schlüsse 
ziehen,  da  bei  der  späteren  Abfassung  der  ersteren  sich  immerhin 
eine  gereiftere  Kritik,  grössere  Selbständigkeit  der  Darstellung  und 
ruhigere  Unbefangenheit  entwickelt  haben  mag.^)   Müssen  wir  somit 


')  Mommsen  Hermes  4,  325  halt  es  fUr  wobrscheinlich,  dass  die  geringe 
Üebereiostimmiing  zwischea  Suetoa  und  Tacitos  in  den  Annalen  die  grossere 
SellMtäadigkeit  der  letzteren  darthae.  Sehr  starke  Beweiskraft  hat  diese  Aor 
iichtnicht^  wie  unten  nacbgewiesen  wird,  and  eine  so  auffallende  Erscheinung  wie 
z.  B.  die  Angabe  der  Prodigien  in  den  5  letzten  Büchern,  welche  selbst  nach 
Nipperdey  nur  durch  die  Quelle  des  Schriftstellers  hervorgerufen  ist  (Rh.  Mus. 
17, 439  ff.),  verleibt  derselben  keine  Stütze;  ebensowenig  die  in  den  Historien, 
sowie  in  den  Annalen  vorhandenen  wortliehen  Copieen  des  Sallust.  Vgl.  Tb. 
Wiedemann  De  Taeito  Suetoaio  Plntarcho  Cassio  Dione  etc.    Berol.  p.  65.  66. 
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auf  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  des  Tacitus  zu  seinen  Quellen  in 
der  Geschichte  Nero's  beinahe  vollständig  verzichten,  so  darf  doch 
die  zweite  Seite  der  Beurtheilung,  nach  dem  absoluten  Werthe  der 
Berichte  und  damit  nach  der  Kritik  und  Glaubwürdigkeit  des  Schrift- 
stellers nicht  übergangen  werden.  Wir  sehen  dabei  gänzlich  von  der 
persönlichen  Geschichte Nero's,  von  seinem  Hofleben,  der  Ermordung 
des  Britanniens,  der  Agrippina  und  Octavia  ab,  so  viele  Zweifel  auch 
gegen  diese  Theiie  der  Darstellung  erhoben  worden  sind ,  da  diese 
Verhältnisse  sich  nie  eruiren  lassen ,  somit  auch  für  unsre  Frage  zu 
gar  keinem  Resultate  führen  können,  und  betrachten  zuerst  die  Dar- 
stellung des  armenischen  Krieges. 

Die  Oertlichkeiten  sind  nirgends  klar  geschildert,  die  Entfer- 
nungen ,  welche  auf  den  in  Rom  befindlichen  Situationskarten  des 
Corbulo  genau  verzeichnet  waren,  werden  nirgends  auch  nur  an- 
nähernd bestimmt,  die  chronologischen  Verhältnisse  sind  nirgends 
deutlich  geschieden,  die  politische  Bedeutung  Armeniens,  des 
Kampfes  und  des  schliesslichen  Ausgleiches  ist  nicht  erfasst.  Die  Ein- 
setzung des  Vasallenkönigs  Tigranes  wird  zwar  berichtet ,  auch  seine 
Unterstützung  durch  die  Römer,  sowie  seine  tapfere  Vertlieidigung 
von  Tigranocerta.  Aber  seine  Entfernung  aus  Armenien,  die  Gründe 
derselben  und  seine  weiteren  Schicksale  werden  mit  keinem  Worte 
erwähnt,  die  Thatsache  der  Entfernung  nur  in  einer  beiläufigen  Be- 
merkung, obgleich  dieselbe  ganz  deutlich  ein  neues  Stadium  im 
Kriege  bezeichnet.  Das  Verhältniss  zwischen  Corbulo  und  Caesennius 
Paetus  ist  einseilig  und  parteiisch  für  Corbulo  geschildert,  und  doch 
ist  die  Eifersucht  des  letzteren  so  kleinlich  und  setzt  das  Staatsinter- 
esse so  sehr  persönlichen  Rücksichten  nach,^)  dass  dieses  Verhältniss 
von  Tacitus  unter  allen  Umständen  untersucht  und  klargestellt  hätte 
werden  müssen.')  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  Tacitus  folge  in  der 
Schilderung  der  armenischen  Verhältnisse  den  Aufzeichnungen  Cor- 
bulo's.  Dies  ist  sicherlich  der  Fall,  aber  ich  kann  nur  nicht  glauben, 
dass  er  diese  selbst  vor  sich  hatte,  vielmehr  sclieint  er  einer  secun- 
dären  Quelle  gefolgt  zu  sein,  welche  sich  allerdings  nahe  an  Corbulo 
anschloss.  Dafür  spricht  insbesondere  die  gänzliche  Vernachlässigung 
der  annalistischen  Anlage,  welche  Tacitus  nur  da  verlässt,  wo  er  die- 


>)  Namentlich  ann.  15,  17. 

*)  DasQ  reichen  die  Worte  15,  10:    quo  g^lisceotibus  perienlis  etiam  snb- 
sidi  Inns  nngeretnr  eben  doch  nicht  hin. 
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selbe  bei  seinen  Quellen  nicht  fand,  also  hauptsächlich  bei  den 
Grenzkri<^en,  und  die  Kurze  seiner  ganzen  Darstellung.  Hätte  er  die 
Rapporte  Corbulo's  selbst  vor  sich  gehabt,  so  hätte  er  hier,  sollten 
dieselben  nicht  ganz  werthlos  sein,  das  Material  für  Chronologie  und 
Topographie  jedenfalls  vorgefunden.  Konnte  er  dann  trotzdem  den 
Bericht  liefern,  wie  wir  ihn  jetzt  vor  uns  haben,  so  wäre  er  dabei 
mit  einer  Oberflächlichkeit  und  einem  Mangel  an  Sachkenntniss 
verfahren,  welche  seinen  Berichten  gegenüber  nur  zur  grössten  Vor- 
sicht mahnen  könnte. 

Lehrreich  ist  auch  der  Bericht  über  das  Verhältniss  Nero^s  zu 
Otho  und  Poppaea.^)  Hiernach  verführte  Otho  letztere,  als  sie  noch 
mit  RuGus  Crispinus  vermählt  war,  und  sie  liess  sich  ausser  andern 
Gründen  namentlich  dadurch  gewinnen,  weil  Otho  für  einen  intimen 
Freund  des  Kaisers  galt.  Dem  Ehebruche  folgte  die  Heirath.  Es 
bleibt  nun  unentschieden,  ob  Otho  aus  Unvorsichtigkeit  oder  absicht- 
lich die  Reize  seiner  Gemahlin  dem  Nero  pries,  die  Folge  war  Nero's 
Liebe  zu  Poppaea.  Diese  Darstellung  steht  mit  einer  zweiten,  die 
Tacitus  in  den  Historien^)  gegeben  hat,  im  Widerspruch;  derselben 
folgen  Plutarch,  Sueton  und  Dio.  Danach  hätte  Nero  Poppaea  nur 
zum  Scheine  dem  Otho  zur  Bewahrung  gegeben  bis  zur  Trennung 
von  Octavia,  Otho  sei  aber  des  Umgangs  mit  ihr  verdächtig  nach 
Lusitanien  verbannt  worden.  Die  letztere  Version  muss  jedem  Un- 
befangenen auf  den  ersten  Anblick  den  Eindruck  der  Unmöglichlreit 
machen.  Wie  konnte  Nero  Poppaea  bei  Otho  deponiren,  ausser  eben 
als  Gemahlin  desselben  ?  Was  musste  im  andern  Falle  für  ein  Ruf 
der  zukünftigen  Kaiserin  folgen  ?  Und  konnte  Nero  wirklich  so  albern 
sein,  zu  glauben,  eine  solche  Scheinehe  sei  zwischen  einem  sitten- 
losen, jungen,  schönen  Höfling  und  dem  schönsten  Weibe  ihrer  Zeit 
denkbar?  Tacitus  folgte  also  ohne  weitere  Prüfung  einer  völlig  un- 
glaubhaften Version  und  änderte  dieselbe  erst,  als  er  auf  irgend  eine 
Weise  später  die  andere  kennen  lernte.  Man  hat  aus  dieser  Aende- 
ning  in  den  Annalen  sehr  vortheilhafte  Schlüsse  auf  die  Quellen- 
forschung des  Tacitus  gegründet.  Es  folgt  daraus  weit  eher  das 
Gegentheil.  Eine  neue  Quelle  für  die  Zeiten  Nero's  wurde  jedenfalls 
zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  letzten  Bücher  der  Annalen  nicht  mehr 
entdeckt,  sondern  Tacitus  hatte  bei  Abfassung  der  Historien  ohne 


^  UD.  13, 46. 
^  1, 13. 
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weitere  Qaellenforschung  diejenige  Version  gegeben ,  welche  er  bei 
seiner  Hauptquelle  Cluvius  Rufus  gefunden  hatte;  später  durch 
Freund  oder  Feind  auf  diesen  Irrthum  aufmerksam  gemacht ,  setzte 
er  die  andere  Version  an  ihre  Stelle.  Aber  auch  jetzt  machte  er  sich 
seine  Arbeit  leicht,  denn  die  Hauptfrage,  ob  Otho  die  Absicht  hatte, 
Nero  auf  Poppaea  aufmerksam  zu  machen  oder  nur  unvorsichtig  war, 
bleibt  auch  jetzt  ungelöst.  Dieses  Verfahren  ist  um  so  unbegreiflicher, 
als  Tacitus  doch  die  Verbreitung  der  anderen  Version  kannte  und 
wissen  musste,  dass  er  früher  selbst  derselben  gefolgt  war. 

Der  grosse  Brand  bietet  manches  Lehrreiche  für  die  Art,  wie 
Tacitus  seine  eigne  Forschung  nicht  eintreten  liess,  wo  er  seine 
Quellen  in  Widerspruch  fand.  Das  Unglück  hatte  im  J.  64  stattge- 
funden, selbst  in  den  Jahren  110 — 116  mussten  noch  Augenzeugen 
des  Ereignisses  leben,  erst  101  war  der  letzte  Consular  unter  Nero, 
Silius  Italicus ,  gestorben.^)  Aber  es  ist  doch  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Tacitus  gerade  diesen  äussersten  Termin  abgewartet  hat,^)  um 
sich  über  dieses  so  ausserordentliche  Ereigniss  und  seine  Einzelheiten 
Gewissheit  zu  verschaffen.  Aber  selbst  wenn  er  nicht  selbst  solche 
Erhebungen  anstellen  wollte,  so  musste  sich  doch  in  der  historischen 
Litteratur  jener  Zeit  gewiss  manche  Aufzeichnung  finden,  welche 
auf  authentischen  Berichlen  beruhte  und  also  die  eine  oder  die  an- 
dere Version  zur  Gewissheit  erheben  musste.')  Aber  Nichts  von  alle- 
dem findet  sich  in  den  Berichten  des  Tacitus.  Gleich  die  Hauptfrage, 
ob  Nero  der  Urheber  des  Brandes  war  oder  ein  unglücklicher  Zufall, 
wird  nicht  entschieden  —  utrumque  auctores  prodidere.  Wenn  er  im 
weiteren  Verlaufe  von  den  Dieben  erzählt,  welche  die  Gelegenheit 
zur  Ausübung  ihres  Handwerkes  benutzten,  indem  sie  die  verschie- 
densten Künste  zur  Verheimlichung  ihres  verbrecherisdien  Treibens 
anwandten,  da  weiss  er  ebenfalls  sich  nicht  zu  entscheiden  —  sive 
ut  raptus  hcentius  exercerent,  seu  jussa.  Es  musste  ihm  bei  seinen 
Mitteln  völlig  möglich  sein ,  darüber  in's  Klare  zu  kommen,  ob  diese 
Subjecte  wirklich  kaiserliche  Sclaven  waren  —  denn  dies  ist  die  volle 


.  ^)  Plin.  cpp.  3,  7,  6.  10. 

')  Kann  er  doch  aon.  3,  16  sich  bei  einem  Ereig^aiss  des  J.  20  p.  Chr.  aaf 
die  Berichte  Mitlebeoder  j^qai  ad  oostram  inventam  duraverant"  beziehen. 

3)  Plin.  epp.  5,  8,  12  atigt  in  Bezug  auf  die  GeschichtschreibuDg  weiter 
zurückliegender  Zeiten  (vetera  ac  scripta  aliis)  parata  inqaisitio  sed  onerosa 
collatio. 
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Erklärung  des  seu  jussa  bei  Sueton  —  oder  nicht  Hat  er  aber  wirk- 
lich hier  nachgeforscht  und  etwa  das  letztere  Resultat  erhalten,  so 
durfte  er  nicht  durch  eine  nichtssagende  Wendung  den  schweren 
Verdacht  aufrecht  erhalten,  sondern  er  musste  das  Ergebniss  seiner 
Forschung  deutlich  und  begründet  mittheilen.  Noch  schwerer  zu 
entschuldigen  ist  die  Angabe  des  Gerüchtes,  der  Kaiser  habe  während 
des  Brandes  auf  seiner  Hausbühne  die  Zerstörung  Troia's  vorgetragen. 
War  das  wirklich  geschehen,  dann  musste  die  Gewissheit  eines  Ereig- 
nisses von  solcher  Tragweite  leicht  festzustellen  sein,  andernfalls 
musste  der  Geschichtschreiber  klar  und  deutlich  die  Unwahrheit  des 
Gerüchtes  erklären.  Die  Ai^t,  wie  jetzt  die  Sache  mitgetheilt  wird,^) 
lässt  es  völlig  zweifelhaft,  ob  er  das  Gerücht  für  gegründet  ansah 
oder  nicht;  seine  Leser  glaubten  wohl  meist  das  erstere. 

Der  Wiederausbruch  des  Feuers  auf  den  Besitzungen  des  Tigel- 
linns  giebt  zu  neuer  Verdächtigung  Veranlassung,  „Nero  schien  die 
Zerstörung  zu  beabsichtigen ,  um  die  Stadt  neu  zu  erbauen  und  mit 
seinem  Namen  zu  benennen.*'  Von  den  Anstrengungen  des  Kaisers, 
Herr  des  Feuers  zu  werden,  erfahren  wir  an  der  Stelle,  wo  dies  er- 
wartet werden  musste,  gar  nichts;  dass  dieselben  gleichwohl  Tacitus 
nicht  unbekannt  waren,  zeigt  eine  Aeusserung  in  einem  ganz  andern 
Zusammenhange,*)  wonach  „Nero,  als  sein  Palast  brannte,  ohne 
Wachen  überall  umherlief'. 

An  einer  späteren  Stelle'')  wird  ein  angebliches  Attentat  des 
Kaisers  auf  das  Leben  des  Seneca  berichtet.  Hier  werden  2  Versionen 
aufgestellt;  nach  der  einen  hatte  der  von  Nero  dazu  bestimmte  Frei- 
gelassene Seneca's  seinem  Herrn  aus  Reue ,  seine  Absicht  verrathen, 
nach  der  andern  hatte  Seneca  durch  bloss  vegetabilische  Kost  sich 
vor  der  Va*giftnng  geschützt.  Eine  solche  verschiedene  Darstellung 
einer  angeblich  feststehenden  Thatsache  musste  doch  einigermassen 
Bedenken  erregen  und  zu  genauer  Prüfung  auffordern;  denn  wenn 
die  zweite  Lesart  die  richtige  war,  so  lag  doch  dieVermuthung  nahe, 
dass  auch  die  Erzählung  von  dem  Vergiftungsversuche  selbst  er- 
dichtet war.  Aber  dies  liess  sich  sicherlich  noch  feststellen,  da  von 
der  Dienerschaft  oder  den  Freunden  Seneca's  gewiss  noch  manche 


*)  qoia  ramor  pervaserat. 

')  aoD.  15,  50  bei  der  pisooischea  Verschwörung  cum  ai'deote  domo  per 
Meten  hoc  Uloc  carsaret  incastoditus. 
1  aoD.  15;  45. 
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am  Leben  waren,  und  Fabius  Rusticus,  wenn  er  die  eine  oder  die 
andere  Tradition  hatte,  gewiss  im  Stande  war.  Näheres  darüber  zu 
wissen,  wenn  sich  in  den  Aufzeichnungen  Seneca^s  selbst  nichts  dar- 
über finden  liess. 

Einer  der  auffallendsten  Fälle  der  Taciteischen  Quellenbe- 
nutzung und  Forschung  ist  die  Schilderung  des  Thrasea.  Es  ist 
unten  ausführlich  nachgewiesen ,  welch'  grosse  Lücken  und  Wider- 
sprüche in  der  Erzählung  sind.  Das  Ausmalen  einzelner  Scenen,  in 
denen  Thrasea  in  Yortheilhaftestem  Lichte  erscheint,  insbesondere 
die  eingehende  Schilderung  der  Zeit  vor  dem  Processe  und  die  seines 
Todes  machen  es  wahrscheinlidi,  dass  die  Hauptquelle  für  die  Dar- 
stellung des  Thrasea  eine  laudatio^)  war,  in  der  selbst?erständltch 
auf  die  Schilderung  einzelner  Scenen  besonderes  Gewicht  gelegt 
wurde.  In  gar  keinem  Verhältnisse  zu  dieser  Ausführlichkeit  in  der 
Erzählung  an  und  für  sich  unbedeutender  Vorfalle  steht,  die  Schilde- 
rung desProcesses  selbst,  die  eine  Reihe  der  wichtigsten  Fragen  un- 
erörtert  lässt  und  durchaus  kein  Bild  desselben  gibt.  Auch  die  Be- 
deutung des  Thrasea  selbst,  die  in  den  Worten  virtus  ipsa  ihren 
Höhepunkt  erreicht,  stimmt  keineswegs  zu  den  Thatsachen,  welche 
von  ihm  berichtet  werden.  Dagegen  komiten  diese  Worte 
sehr  gut  in  einer  laudatio  ihre  Stelle  finden,  welche  im  Vor- 
hergehenden die  Eigenschaften  des  Oppositionshelden  im  Pri- 
vatleben geschildert  hatte^),  für  welche  sich  in  dem  Berichte 
des  Tacitus  keine  Stelle  fand;  auch  mochten  dort  wohl  seine  poli- 
tische Gesinnung  und  seine  philosophischen  Grundsatze  dar- 
gelegt sein,  die  eine  solche  starke  Bezeidmung  noch  am  ehesten 
zu  rechtfertigen  vermochten.  Es  dürfte  vielleicht  keine  zu  kühne 
Hypothese  sein ,  wenn  man  namentlich  die  Art  der  Erwähnung  des 
Arulenus  Rusticus  ^)  in's  Auge  fasst,  dass  die  Quelle,  welcher  Tacitus 
hier  hauptsächlich  folgte,  die  laudatio  des  Paetus  Thrasea  von 
diesem  Verfasser^)  war.  Sicherlich  hat  Tacitus  die  acta  senatus  nicht 


*)  Ick  verstehe  hierunter  keine  wirklieh  gehaltene,  sondera  eine  schrift- 
lick  veröffentlichte,  wie  eine  solche  von  Herennins  Senecio  Plin.  ep.  7,  19,  5 
ausdrücklich  erwähnt  wird. 

')  Wahrscheinlich  nach  seinen  commentarii,  die  er  wol  ebenso  gut  wie 
Helvidius  Priscns  (Plin.  1.  c.)  hinterlassen  hatte. 

*)  ann.  16,  26. 

*)  Tac  Agric.2.  Manches  konnte  auch  Tac  aus  mündlichen  Ueberlieferongen 
seines  Schwiegervaters  Agricola  erfahren  haben,  der  mit  Arolenus  Rasticos 
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Tor  sich  gehabt;  denn  dort  hätte  er  jedenfalls  eine  klare,  wenn  viel- 
leicht auch  hie  und  da  gefärbte  Darstellung  gefunden  und  unter  allen 
Umstindeo  waren  dort  die  Anklagepunkte  und  der  Grund  der  Ver- 
urtheihmg  angegeben.  Es  stimmt  somit  auch  dieser  Fall  zu  den  viel- 
fachen Beweisen,  dass  Tacitus  selten,  vielleicht  nie  eigentliche  Stu- 
dien in  den  Staatsarchiven  gemacht  hat«^) 

Lässl  sich  auf  diese  Weise  eine  sorgfaltige  und  kritische  Be- 
natzung der  Quellen  und  die  dazu  gehörige  eigne  Forschung  häufig 
nicht  erkennen ,')  so  ist  noch  kurz  der  ausgesprochen  feindseligen 
Haltung  zu  gedenken,  welche  sich  öfters  gegenüber  dem  Kaiser  und 
seinen  Handlungen  äussert.  Dieselbe  zeigt  sich  namentlich  an  zwei 
Erschdnungen ,  wenn  man  von  der  aUgemeinen  antithetischen  und 
düsteren  Stimmung  des  Schriftstellers  absieht,  welche  wie  ein  rother 
Faden  die  Darstellung  der  ersten  Kaiserzeit  durchzieht ,  nämlich  in 
der  genauen  Verzeichnung  aller  nachtheiligen  und  gehässigen  Ge- 
rüdite,  auch  wenn  dieselben  dem  Schriftsteller  nicht  als  begründet 
erscheinen,  und  in  der  Au&uchung  möglichst  niedriger  Motive, 
weldie  dem  Kaiser  und  seinen  Anhängern  in  allen  ihren  Handlungen 
untergeschoben  werden.  Für  erstere  Kategorie  sind  die  im  Vorher- 
gehenden angegebenen  Beispiele  fast  alle  bestätigend ;  doch  mögen 
noch  für  beide  Kategorien,  die  sich  nicht  überall  scharf  aus  einander 
halten  lassen,  folgende  weitere  angeführt  werden. 

Von  den  Gerüchten  über  die  Entehrung  des  Britanniens  und  die 
Besichtigung  von  Agrippina's  Leiche  durch  ihren  Sohn  hat  das  erste 
bei  der  feindseligen  und  erbitterten  Stimmung  zwischen  Nero  und 
seinem  Opfer  nicht  die  geringste  psychologische  Wahrscheinlichkeit; 
das  zweite  ist  nach  Tadtus'  eigner  Darstellung  gar  nicht  möglich. 


Triku  war.  (Urliehs  Commeat.  p.  13.)  An  die  BeDutzaDg  des  Werkes  des 
FajiiliM  Plia.  ep.  5,  5,  3  qni  scripsit  exitus  occisornm  aut  relegatorom  a  Ne- 
rose  ist  kaan  zu  denken,  da  dasselbe  nur  3  Bücher  umfasste,  noch  lange 
■iekt  vollendet  and,  wenn  es  chronologisch  angelegt  war,  noch  nicht  zum  J.  66 
gelugt  sein  konnte.  Uebrigens  war  die  Abfassung  solcher  exitas  inlnstrinm 
Tirarm  damals  Mode,  vgl.  Plin.  epp.  8,  12,  4. 

*)  Nipperd.  Elnl.  p.  XXII.  Wie  Lehmann  Claud.  u.  Nero  32  ans  Tac.  ann. 
13, 43  h.  4, 40  die  Benntzang  der  Commentarii  principales  ableiten  will,  ist  nn- 
begreilieh. 

*)  Dean  die  Briefe  Plin.  ep.  6,  16.  20.  7,  33,  welchen  Lehmann  Claud.  u. 
Nero  31  grossen  Werth  beilegt,  beweisen  doch  hiefür  ausserordentlich  wenig; 
Aasselbe  gilt  von  Tac.  ann.  3, 16  h.  4,  81 ;  denn  alle  diese  Angaben  beruhen  auf 
Enaklnagen  ihm  nahestehender  Personen. 

2*     - 
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wenn  Agrippina  in  derselben  Nacht  noch  verbrannt  wurde  und  Nero 
wirklich  die  von  ihm  geschilderte  Angst  vor  dem  Schatten  seiner 
Mutter  hatte.  Aber  jedenfalls  hätte  sich  die  Wahrheit  bezw^  die  Un- 
wahrheit sicher  feststellen  lassen;  und  wenn  das  alles  nicht  möglich 
war,  so  hätte  Tacitus  seinem  eignen  Versprechen  gemäss^)  die  Auto- 
ritäten für  seinen  Bericht  anführen  müssen.  Jedoch  nichts  von  dem 
geschieht — sunt  qui  tradiderint,  sunt  qui  abnuant  muss  genügen, 
die  Verzeichnung  einer  schweren  Anklage  zu  rechtfertigen. 

Bei  dem  Processe  des  Praetors  Antistius  ist  nach  Tacitus  Bericht') 
Nero  über  den  Senatsbeschluss,  welcher  Verbannung  und  Vermögens- 
confiscation  über  den  Angeklagten  verhängte,  aufgebracht  gewesen 
und  hat  die  Todesstrafe  erwartet.  Diese  Angabe  kann  keinen  einzigen 
Anhaltspunkt  zu  ihrer  Stütze  darbringen,  dagegen  bleibt  für  alle 
künftigen  Zeiten  die  Todesstrafe  für  Schriftvergehen  aufgehoben,  und 
Senat  und  Consul  merken  auch  offenbar  gar  nichts  von  der  Ungnade 
des  Kaisers,  sonst  hätten  sie  seinem  Wunsche  entsprochen,  da  ja 
von  vorn  herein  der  Antrag  auf  Todesstrafe  gestellt  war.  Der  Grund, 
welchen  Tacitus  für  ihr  Beharren  auf  dem  einmal  gefällten  Erkennt- 
nisse anführt,  ist  nicht  stichhaltig;  denn  das  „Gefühl  der  Sicherheit 
in  der  Majorität^'  hätte  sonst  ja  bei  allen  Fällen  die  Servilität  des 
Senates  hindern  müssen.  Auch  der  Tod  des  Burrus  wird  in  gleich 
gehässiger  Weise  berichtet'^)  —  incertum  valetudine  an  veneno.  Auch 
hier  wird  das  Gerücht  wieder  in  einer  Weise  eingeführt,  dass  der 
Leser  viel  eher  an  die  Wahrheit  des  letzteren  als  an  Krankheit 
glauben  muss. 

Ein  weiteres  Gerücht^)  meldete,  Nero  habe  die  Freigelassenen 
Doryphorus  und  Pallas  vergiften  lassen;  zui*  Begründung  wird  gar 
nichts  angeführt  als  creditus  est  interfecisse;  denn  die  weitere  Moti- 
virung  hat  auch  wieder  Gerüchte  vorzubringen.^) 

Nach  den  Erfolgen,  welche  Corbulo  gehabt  hatte,  Hess  sich,  be- 
sonders da  die  Streitkräfte  im  Oriente  vermehrt  worden  waren,  eine 
glückliche  Führung  des  Krieges  erwarten;  dazu  war  noch  ausdrücklich 


>)  aoD.  13,  20.  Nos  coaseasum  aoctoram  secatari  quae  diversa  prodiderint 
sub  ipsornm  nominibas  trademus. 
*)  aon.  14,  48.  49. 
')  ann.  14,  51. 
*)  aoD.  14,  65. 
*)  quasi  —  adversatum  u.  qood  —  detioeret. 
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roo  dem  neuen  Statthalter  Cappadociens,  Caesennius  Paetus,  berichtet 
worden,^)  der  Krieg  sei  so  gut  wie  geendet;  denn  er  habe  Armenien 
grösstentheils  durdizogen,  ohne  den  Feind  zu  sehen.  Der  Senat  be- 
schloss  för  diese  Erfolge  nach  Gewohnheit  Errichtung  von  Sieges- 
zeichen;') denn  er  musste  doch  so  gut  wie  Nero  an  die  Erfolge  des 
Stalthalters  glauben,  die  derselbe  sicherlich  auch  gehabt,  deren  Be- 
deutung er  jedoch  überschätzt  hatte.  Diesen  ganz  klaren  Beschluss 
begleitet  Tacitus  mit  den  Worten  „dum  aspectui  consulitur  spreta 
coDscientia/'  Und  an  der  gleichen  Stelle  erhält  Nero  noch  einen  un- 
gerechten Tadel.  Er  hatte  verdorbenes  Getreide  in  den  Tiber  werfen 
lassen.  Hiefur  weiss  Tacitus  als  Motiv  anzugeben  dissimulandis 
rerum  curis  quo  securitatem  annonae  ostentaret.  Was  tlie  securitas 
aDDonae  für  einen  Bezug  zum  parthischen  Kriege  haben  sollte ,  lässt 
sich  nicht  absehen,  höchstens  konnte  hieraus  Caritas  entstehen;  eines 
Nachweises  bedurfte  aber  die  erstere  nicht,  weil,  wie  Tacitus  gleich 
nachher  selbst  bemerkt ,  die  Getreidezufuhr  unter  Nero  sehr  geregelt 
war;  denn  sonst  hätte  der  Preis  nach  dem  Verluste  von  300  Getreide- 
schiffen und  sonstigen  Einbussen  erhöht  werden  müssen. 

Bei  dem  Wiederaufbau  der  Stadt,  dessen  Umsicht,  Energie  und 
Grossartigkeit  selbst  Tacitus  anerkennen  muss,  konnte  er  sich  doch 
nicht  eothalten  hinzuzufügen : '*)  Erant  tamen  qui  crederent  veterem 
illam  formam  salubritati  magis  conduxisse  etc.  Nun  musste  doch  die 
Sonnenhitze  divch  die  vorgebauten  Portiken  wesentlich  gemildert 
werden  und  die  Gesundheit  der  Stadt  gewann  dadurch  unzweifelhaft. 
Aber  trotz  all  dieser  Massregeln  „wich  die  Nachrede  nicht,  dass  der 
Brand  auf  Befehl  des  Fürsten  angelegt  sei.^'  Die  Bestrafung  der 
Christen  sollte,  wie  bekannt,  diese  Nachrede  vertreiben.  Nun  ist  es 
aber  doch  schwer  glaublich ,  dass,  wenn  diese  Nachrede  so  allgemein 
verbreitet  war  und  Nero  so  viele  Tausende  ihrer  Habe  und  ihrer 
Existenz  durch  eine  Barbarei  und  einen  Wahnsinn  ohne  Gleichen 
beraubt  hatte,  der  Kaiser  gar  nie  Besorgnisse  hätte  hegen  sollen,  dass 
ihm  diese  allgemeine  Erbitterung,  welche  er  nach  Tacitus  kannte, 
gefahrlich  werden  könnte.  Und  doch  geht  er  gerade  nach  dem  Brande 
ofl  zu  Piso  auf  seine  ViUa  in  Baiae,  „indem  er  seine  Wache  und 
üe  ganze  Last  seiner  Stellung  zu  Hause  liess'S  und  macht  häufige 


■)  aon.  15,  8. 
*)  tin.  15, 18. 
^  uo.  15,  43. 
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Spazierfalirten  auf  dem  Meere  bei  Puteoli  und  Hisenum.  Und  als 
ihm  bei  der  pisonischen  Verschwörung  der  Tribun  Subrius  Flavius 
sagte,  „ich  hasste  dich,  seitdem  du  Mörder  deiner  Mutter  und  Gattin, 
Circuskutscher ,  Komödiant  und_ Brandstifter  geworden  bist,''  fügt 
Tacitus  ')  selbst  hinzu ,  dass  sein  Ohr  Nichts  yemichtender  getroffen 
habe,  als  diese  Worte.')  Was  konnte  aber  von  diesen  Anklagen  eine 
so  tiefe  Wirkung  hervorbringen?  Als  Mörder  seiner  Mutter  hatten 
ihn  zahlreiche  Maueranschläge  und  die  freche  Anspielung  eines  Pan- 
tomimen langst  schon  genannt,  die  Volksstimmung  wegen  Octavia's 
Ermordung  kannte  er  durch  die  Demonstrationen,  welche  schon  vor 
diesem  Ereigniss  stattfanden,  Circuskutscher  und  Komödiant  zu 
heissen  war  ihm  eher  eine  Ehre  als  eine  Schmach;  aber  als  Brand- 
stifter beschuldigt  zu  werden ,  das  musste  ihm  neu  sein ,  und  dass 
ihn  dieser  Vorwurf  empörte,  lässt  sich  leicht  denken;  denn  wenn 
derselbe  allgemein  verbreitet  war ,  so  lässt  es  sich  begreifen ,  dass 
Nero  seine  Herrschaft  nicht  für  allzu  sicher  hielt.  Uebrigens  ist  bei 
der  von  Tacitus  berichteten  Version  auffallend,  dass  Dio')  zwar  die 
Vorwürfe  wegen  desWagenlenkens  und  des  Schauspieles  kennt,  aber 
nicht  die  der  Brandstiftung. 

Es  zeigt  sich  somit  bei  Nero's  Geschichte  die  gleiche  Erschei- 
nung, welche  von  manchen  Forschern  für  die  des  Tiberius  beob- 
achtet worden  ist.  Und  es  muss  hiemach  sich  doch  der  Zweifel  er- 
heben ,  ob  wir  für  die  Vorgänge  am  Hofe  insbesondere  und  dann 
auch  in  der  Hauptstadt  ein  ganz  zuverlässiges  Bild  aus  den  Annalen 
erhalten.  Man  wird  jedenfalls  hiefur  nicht  allzu  weitgehende  Hoff- 
nungen hegen  dürfen  und  das  Recht  der  historischen  Kritik  mit 
geringerem  Bedenken  anwenden  können,  als  dies  die  traditionelle 
Autorität  des  Tacitus  zu  gestatten  scheint.  Freilich  dürfen  hiebei 
nur  begründete  und  aus  dem  Schriftsteller  selbst  erweisliche  oder 
durch  unzweifelhafte  Zeugnisse  desAlterthums  oder  durch  genügende 
logische  Gründe  klar  zu  stellende  Widersprüche  als  solche  behandelt 
werden;  denn  jene  negirende  Kritik,  welche  alles,  was  nicht  in  be- 
stimmte Schablonen  passt,  einfach  ignoriren  wi)],  muss  nirgends 
mehr  fern  gehalten  werden,  als  in  einer  Zeit,  welche  an  Ungewöhn- 
lichkeit  der  Verhältnisse  selten  ihres  Gleichen  hatte.  Ueberall,  wo 
solche  Widersprüche  oder  Irrthumer  des  Tacitus  nicht  evident  nach- 

1)  aoo.  15,  67. 

^)  nihil  in  ilU  coolaratioae  g^ravius  auribus  Neronis  accidisse  coostitit  etc. 

3)  62,  24. 
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zuweisen  sind ,  muss  er  allen  andern  Quellen  vorgezogen  werden ; 
denn  eine  nähere  Betrachtung  seines  Verhältnisses  zu  Sueton ,  Dio 
und  Zonaras  wird  lehren ,  dass  er  an  Quellenstudium ,  Kritik  und 
Sorgfalt  dieselben  weit  öbertriflt. 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Berichten  des  Sueton, 
Tadtus  und  Plutarch  in  der  Darstellung  der  Vorgänge  des  J.  69 
ist  längst  anerkannt;  auch  ist  der  Schluss  ziemlich  allgemein  gemacht 
worden ,  dass  dieses  Verhältniss  die  Folge  der  Benutzung  einer  ge- 
meinsamen Quelle  und  diese  Quelle  der  Consular  Cluvius  Rufus  hV) 
Dass  Sueton  auch  för  die  Biographie  des  Nero  dieselbe  Quelle  benutzt 
hat,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Geschichte  des  Cluvius  Rufus 
in  Folge  seiner  Stellung  am  Neronischen  Hofe  gerade  für  die  Ge- 
schichte dieses  Kaisers  besonderen  Werth  haben  musste  und  bei  der 
genauen  Bekanntschaft  ihres  Verfassers  mit  den  Hof  Verhältnissen 
Sueton  gerade  für  die  Klatschgeschichten ,  die  er  so  sichtbar  liebt, 
hier  ein  reiches  Material  vorfand.  Selbstverständlich  muss  hier  die 
Benutzung  eine  andere  sein,  als  in  den  Biographieen  von  Galba  und 
Otho.  Dort  drängt  sich  der  wichtige  Theil  der  Biographie  im  wesent- 
lichen in  die  Geschichte  weniger  Monate  zusammen;  Sueton  konnte 
also  mit  bequemer  Breite  dieselbe  darlegen  und  es  ist  desshalb  nicht 
wunderbar,  dass  er  seine  Quelle  oft  wörtlich  anführt.  Dies  Verhält- 
niss kann  in  der  Geschichte  des  Nero  nicht  gelten.  Er  konnte  hier 
nur  excerpiren,  war  also  im  wesentlichen  auf  seine  Formirung  des 
Ausdrucks  angewiesen ,  wenn  er  auch  manche  Wendungen  geradezu 
aus  seiner  Quelle  nahm.  Es  können  also  hier  Uebereinstimmungen 
mit  Tacitos  nur  viel  seltner  und  immer  nur  für  kleine  Partieen  vor- 
kommen ,  die  sich  bisweilen  auf  einzelne  Ausdrücke  beschränken ; 
letztere  nachweisen  zu  wollen  würde  eine  gefährliche  und  schwerlich 
ergiebige  Arbeit  sein,  während  für  erstere  sich  immerhin  einige  An- 
haltspunkte finden  lassen. 

Tac.  ann.  12,  25.  Notabant  Suet.  Qaud.  39.  identidem  di- 
peräi  nullam  antehac  adoptionem  vulgavit  (Claudius)  neminem  un- 
inter  patricios  Claudios  reperiri.  quam  per  adoptionem  familiae 
Claudiae  insertum. 

^)  Zoletzt  von  Mommsea,  Hermes  4,  295 — 325.  Lehmann  Claad.  n.  Nero 
90  f.  hat  hieraoa  falschlich  den  Schloss  ^zogen ,  Sueton  habe  die  Historien  des 
Ticitas  benutzt;  denn  an  allen  von  ihm  angeführten  Stellen  lasst  sich  viel 
f rotsere  Uebereinstimmung  des  ersteren  mit  Plutarch  nachweisen.  Nissen  Rh. 
M .  26, 497—548  sucht  mit  beachtenswerthen  Gründen  den  älteren  Plinins  als 
QaeUe  der  Historien  etc.  xu  erweisen. 
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Tac.  ann.  13,  2.    Decreti  et  a       Suet.  N.9.  Orsus  hinc  a  pietatis 
seuatu  duo  lictores  —  simul  ul  osteutatione  Claudiuni  apparatis- 
Claudio  censorium  funus  et  mox  sinio  funere  elatuiu  laudavit  con- 
consecratio.  Die  funeris  laudatio-  sccravitque. 
nem  eius  princeps  exorsus  est. 

Tac.  ann.  13,  2.  signumque  Suet.  N.  9.  Primo  etiam  im- 
mox  militiae  petenti  tribuno  dedit  perii  die  signum  excubanti  tri- 
optimae  matris.  buno  dedit  optimam  matrem. 

Tac.  ann.  14,47.  Gymnasium  eo       Suet.  N.  12.  dedicatisque  thcr- 
anno   dedicatum  a  Nerone  prae-   rois  atque  gymnasio  senatui  quo- 
bilumque  oleum  equiti  ac  senatui  que  et  equiti  oleum  praebuit 
Graeca  facilitate. 

Diese  Stellen  sind  die  einzigen,^)  welche  im  Wortlaut  üeberein- 
stimmung  zeigen ;  Sclilusse  hierauf  zu  gründen  muss  um  so  bedenk- 
licher erscheinen,  als  die  angeführten  einfachen  Thatsachen  kaum 
sehr  verschiedene  Ausdrücke  zugelassen  haben  würden.  Inhaltlicli 
zeigt  Sueton  allerdings  noch  eine  Reihe  von  Aehnlichkeiten  mit  den 
taciteischen  Berichten,  z.  B.  bei  dem  Vergiftungsberichte  c.  33  vgl. 
Tac.  ann.  13,  15.  16  und  bei  Agrippina's  Ermordung  c.  39  =  Tac. 
ann.  14,  2  IT.;  aber  darauf  beschränkt  sich  die  Uebereinstimmung, 
da  diejenigen  Stellen ,  welche  Sueton  mit  grösserer  Ausführlichkeit 
behandelt  hat,  der  Aufstand  des  Vindex  z.  B.  sowie  die  ganze  letzte 
Zeit  Nero 's  bei  Tacitus  fehlen. 

Weit  zahlreicher  sind  bei  Sueton  diejenigen  Stellen,  welche  den 
betreifenden  Angaben  des  Tacitus  völlig  widersprechen,  wobei  letz- 
terer theilweise  seine  Quellen  angegeben  hat.  So  bezeichnet  Tac.  es 
als  eine  minder  beglaubigte  Angabe  des  Fabius  Rusticus,  dass  von 
Nero  die  Initiative  zu  blutschänderischer  Verbindung  mit  Agrippina 
ausgegangen  sei.  Sueton  N.  28  sagt  geradezu  matris  concubitumappet- 
ivisse  nemo  dubitavit.  Burrus'  Tod  lässt  Tacitus  14,  51  erfolgen 
incertum  valetudine  an  veneno  und  fügt  hinzu :  plures  iussu  Neronis 
quasi  remedium  adhiberetui*  inlitum  palatium  eius  noxio  medicamiue 
adseverabant  etc.    Sueton  N.  35  sagt  ganz  bestimmt :  Burro  prae- 


^)  Deoa  wie  Lehroaon  a.  0,  53,  dazu  kommt  Tac.  15,  36  und  Sner.  19,  wo 
die  Hauptsache,  die  Prodigieo ,  verschieden  angegeben  wird,  Tac.  14,  15  und 
Suet.  21,  wo  ganz  verschiedene  Zeiten  gemeint  sind  u.  16,  1.  2  u.  Suet.  31 ,  wo 
ausser  der  Dupirung  Nero's  aber  auch  gar  nicht«  gemeinsam  ist,  als  hiefür  be- 
weiseod  anzuführen,  kann  ich  nicht  sehen. 
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feclo  remedium  ad  fauces  pollicitus  toxicum  misit.  Bei  dem  grossen 
Brande  bcrichlet  Tacitus  15,  39  per  vaserat  rumor  —  inisse  eum 
domesticam  sceoam  etc. ;  Sueton  dagegen  N.  38 :  Hoc  iuceiidium  e 
tiirri  Haecenatiana  prospectans  laetusque  flammae  ut  aiebat,  pulchri- 
tudine  aXcootv  'Iliov  in  illo  suo  scenico  habitu  decantavit.  Für  die 
Hinrichtung  des  Consuls  Atticus  Yestinus  führt  Tacitus  ann.  15,  69 
neben  andern  Gründen  an :  accesserat  repens  causa  quod  Yestinus 
Statiliam  Messalinam  matrimonio  sibi  iunxerat  haud  nescius  inter , 
adttlteros  eins  et  Caesarem  esse.  Suet.N.  35 :  Qua  (Statilia  Messal.)  ut 
potiretur  virum  eins  Atticum  Yestinum  consulem  in  honore  ipso 
trucidavit  Und  doch  lebte  Poppaea  noch,  von  der  Suet.  gleich  nach- 
her erzählt:  Poppaeam  —  dilexit  unice ;  und  zu  diesem  schreibt  er 
ebend.  dem  Nero  die  Absicht  zu,  Antonia,  des  Claudius  Tochter,  nach 
Poppaea's  Tode  zu  heirathen.  Die  Yergiflting  der  Freigelassenen 
Pallas  und  Doryphorus,  welche  Tac.  14,  65  als  Gerücht  (creditus 
est)  berichtet,  bezeichnet  Suet.  35  als  Thatsache:  Libertos  senes  — 
veneno  partim  cibis  partim  potionibus  indito  intercepit.  Zur  Begrün- 
dung der  Anklage  gegen  C.  Cassius  Longinus  wird  von  Tac.  16, 7  an- 
gegeben: quod  inter  imagines  maiorum  etiam  C.  Cassi  effigiem  colu-* 
isset  Ita  inscri()tam:  duci  partium  etc.,  um  daran  die  Hauptsache, 
Aufreizung  des  Silanus  zum  Streben  nach  der  Monarchie ,  anzu- 
knüpfen. Sueton  sagt  c.  37:  Cassio  Longino  obiectum  est  —  quod 
in  vetere  gentill  stemmate  C.  Cassi  percussoris  Caesaris  imagines 
retinuisset;  als  Anklagegrund  bei  Paetus  Thrasea  gar  nur  tristior 
et  paedagogi  vultus. 

Diese  Beispiele ,  die  sich  noch  vermehren  Hessen,  mögen  ge- 
nügen, um  das  Yerhältniss  des  Sueton  zu  Tacitus  zu  kennzeichnen. 
Er  steht  dem  letzteren  an  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  sehr  viel 
nach,  und  wenn  er  dieselbe  Hauptquelle  wie  Tacitus  benutzt  hat,  so 
verfuhr  er  jedenfalls  mit  völliger  Kritiklosigkeit;  denn  was  Tacitus 
als  Gerüchte  verzeichnet,  für  die  er  offenbar  die  Garantie  nicht  über- 
nehmen wollte ,  hat  Sueton  kurzweg  zu  feststehenden  Thatsachen 
gestempelt ;  bisweilen  liegt  der  Grund  einfach  in  dem  Streben  nach 
Steigerung  und  rhetorischem  Effecte,  öfter  wird  Uqgenauigkeit  und 
Flüchtigkeit  als  Ursache  angenommen  werden  dürfen. 

Reich  ist  Sueton  namentlich  an  Hofgeschichten  scandalöser  Art, 
«eiche  er  mit  offenbarer  Yorliebe  verzeichnet  hat.  Man  ist  versucht, 
hier  gerade  an  eine  Benutzung  des  Cluvius  Rufus  zu  denken,  welcher 
auf  genanntem  Gebiete  eine  besonders  reiche  Kenntniss  besitzen 
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musste.  Ucber  ihre  Zuverlässigkeil  lässt  sich  kein  Urtheil  fallen ,  da 
es  fast  überall  an  der  Möglichkeit  einer  ControUe  fehlt.  Doch  ist 
dieser  Nachtheil  nicht  so  schwer,  als  es  aufden  ersten  Anblick  scheinen 
mag:  ein  wenig  mehr  Wahrheit  oder  Dichtung  vermag  an  demGe- 
sammtbilde  des  Nero  und  seines  Hofes  Nichts  zu  ändern. 

Es  scheint  mir  nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  willkürlich, 
eine  Benutzung  des  Tacitus  durch  Sueton  anzunehmen;  vollends 
zu  der  umgekehrten  Hypothese  berechtigt  nicht  das  mindeste.  Für 
den  ersteren  Fall  Hesse  sich  immerhin  denken,  dass  Sueton  seine  Ex- 
cerpte  aus  Tacitus  gemacht  hätte,  an  dem  Werthe  der  Sueton'sdien 
Berichte  würde  ein  solches  Yerhältniss,  selbst  wenn  es  sich  erweisen 
Hesse ,  wenig  oder  nichts  ändern.  Man  würde  höchstens  noch  ein 
schlimmeres  Urtheil  über  seine  Arbeit  fällen  müssen,  wenn  ihm  durch 
die  schon  vorhandene  Zusammenstellung  die  Uebersicht  über  die 
Ueberlieferung  so  bedeutend  erleichtert  gewesen  wäre. 

Dass  Suetonius  neben  seiner  HauptqueJle  noch  andere  mannig- 
facher Art  benutzt  hat,  ist  bekannt.  Archivalische  Studien  hat  er  in 
beschränktem  Umfange  gemacht,  doch  haben  sich  dieselben  mehr 
auf  Kleinigkeiten  meist  persönlicher  Art  als  auf  politische  Verhält- 
nisse erstreckt. 

Die  Entscheidung  über  das  Verhältniss  zwischen  Dio  und  Sueton 
wird  durch  den  Umstand  sehr  bedeutend  erschwert,  dass  von  der 
Geschichte  jenes  nur  ein  dürftiger  Auszug  von  dem  Byzantiner  Mönche 
Xiphilinos  erhalten  ist.  Innerhalb  des  beschränkten  Stoffes  jedoch 
lässt  sich  eine  Vergleichung  wol  anstellen,  da  in  den  wenigsten  Fällen 
der  Epitomator  sich  die  Muhe  einer  neuen  Bedaction  genommen  hat, 
wie  das  Verhältniss  desselben  zu  Zonaras  zeigt.  Wir  stellen  folgende 
Stellen,  die  meist  wörtlich  übereinstimmen,  zusammen : 

Suet.  N.  6.  Tantum  quod  or-  Dio  61,  2.  äxitvegyäq  TixtO" 
iente  sole  paene  ut  radiis  prius  fAevovavrovvnoT^pitailSovds'' 
quam  terra  contingeretur.  /iia^  tov  ^Uov  ipaveq&q  nqoq- 

ßoX^g  neqiiaxov. 
ib.  De  genitura  eius  statim  ib.  Kaitoi  xal  t^v  nopt/Qlay 
multa  et  formidolosa  multis  con-  xal  xfjv  d<fii,y€$ay  v^y  tov 
iectantibus  praesagio  fuit  etiam  Nigaopog  xal  6  Jofitt^og  6  xccr^q 
Domiti  patris  vox  negantis  quid-  Ixayäg  nfoeldero  slni  %b  oxi 
quam  ex  se  et  Agrippina  nisi  de-  advvatov  idv^v  avdqa  ttrd  äya- 
testabile  et  malo  pubUco  nasci  ^6y  ex  ts  ifiov  *ai  ix  tavTfjg 
potuisse.  yevpfi^^ai. 


—    27     — 

ib.  deprehensisinlectoeiuscir-  ib.  Xfßfjqig  ntQl  top  avxiva 
cum  cervicalia  serpentis  exuviis.     xov  Ni^tovog  naidiov  tt^  ovvog 

26.  Interdiu  qaoque  clam  ges-  %\^%.  SvtBq^oqcimxivlXad'qq 
tatoria  sella  delatiis  in  theatnim  ig  tä  d-iatqa  itsxofA^^ofj^evog 
sediüonibus  pantomimorum  —  xax  tov  dtfavovg  xotg  aXXotg 
signifer  simul  ac  spectator  aderat.  iipoqäv  ra  /ijrPOfieva. 

38.  Hoc  incendium  e  turri  62,  18.  6  N4q(oy  ig  rs  to 
Maecenatiana  prospectans  ahatf^v  axqov  tov  naXariov  od-ey  (acc- 
^iJiiov  in  illo  8U0  scenico  habitu  i,KSta  dvvoma  %ä  nolXa  tdop 
decantavit  xaiOfAivanv  ^p  äv^ld'e  xai  t^v 

(SxBV^v  Zfji^xtd'aqipdix^y  Xaßuiy 

28.   Puerum  Sporum  exsectis  2%.  int^taxainaXda&nsXsV'- 
iefühvA  etiam  in  muliebrem  na-  &Bqov    ov    2n6qov    (avdfiaJ^ep 
toram  transfignrare  conatus  cum  ixtsfAtap  —  td  r  alXa  dg  yv- 
dote   et    fiammeo  per  sollemnia  va^xl  avtä  ixQV'^^  ^^^  nqot- 
nuptiarum  celeberriroo  officio  de-  oprog  XQ^^ov  xal  Sy^fABv  avtbv 
duetum  ad  se  pro  uxore  habuit.  xtX, 
Exstatque  cuiusdam  non  inscitus 
locus :  Bene  agi  potuisse  cum  rebus 
hnmanis  si  Domitios  pater  talem 
habuisset  uxorem. 

21.  Tragoedias  quoque  cantaTit  63,  9.    idtt%o  dg  dqandttjg 

personatus:   heroum  deorumque  inodfiytXto    wg    tv^Xog    ixvet 

item  heroidnm   ac  dearum  per-  hixtsv    ifiaipeto    ^Xäro    top 

sonis  effectis    ad    similitudinem  re  Oidinoda  xal  top  Gviot^p 

oris  sui  et  feminae  prout  quam-  top  tb  ^HqaxXia  xal  top  Itiht- 

que  diligeret.    Inter  cetera  cun-  (lalwpa  TOPTä'OqiattjP  mg  nXij- 

taTit  Canacen  parturientem,  Ores-  ^c»  vnoxq$p6fA€Pog'  xal  ra  ys 

tem  matricidam,  Oedipodem  ex-  jtqoifianetaTotefi^pavioTgixel'- 

caecatum,  Herculem  insanum.  votg  t6t€  di  xal  iavxä  eixaiffiiva 

S^sqs'  Tä  yäq  t&v  yvpa^  xäv  ndp- 
Ta  nqogtfjp  2aßtpap  iaxsvaaTO, 

ib.   In  qua  fabula  fama  est  ti-  — 10.  stg  fiip  t$g  (fTqatKOT^g 

ruDCulum    militem    positum    ad  tddp  avTOP  dedsfiipop  ^yapdx- 

costodiam  aditus  quum  eum  t)r-  Tfjtfs  xal  nqotfdqafiwp   iXvdep. 
Dan  ac  vinciri  catenis  —  videret, 
accurrisse  ferendae  opis  gratia. 
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29.    quo  ferae  pelle  contectus  —  13.    6n6i€  xal  (itiQdxta 

einitteretur  e  cavea   virorumque  xai    xoQag    (jravQOig     yvfjbydg 

ac  feminaruiu  ad  stipileni  deliga-  nQoadiioy&fjQiovdiTipogdoQW 

toruui  inguiDa  invaderet.  ayeXdfAßave    xal    nqo<Snlnxfav 

SuetN.51.  ac  plerunique  syn-  Dio  ib.  tovg  dk  ßovleVTag 
Ihesinam  indutus  iigato  circuin  x^^^^^^^  ^*  iydidvxdg  avd-ivov 
Collum  sudarioprodierit  in  public-  aal  aiudoviOP  neqi  %6v  avxiva 
um  sine  cinctu  et  discalciatus.        r^andüato  *  xal  yäq  ip  Tovroig 

^'dfj  naQtjyofjiei  (oate  xal  dl^oitf- 
Tovg  xudvag  iv  tta  dtifioaio) 
ivdvea&a^. 

—  35.  Tuscum  nutricis  filium  Dio  63,  18.  Ka^xlvav  Tova- 
relegavit,  quod  in  procuratione  yLOVvniqwq^aevoT^xi^gAlYvn- 
Äegypti  balineis  in  adventum  suum  %ov  aQxap  ikovaazo  ip  t(o  ßa- 
exstruclis  lavisseL  kavuia  o  ixtivw  dg  tuxI  ig  z^p 

lilt^apdgiap  ^1Sopt$  ino&rj&fj* 

—  25.  sed  et  Romam  eo  curru,  —  20.  snhna  i<p^  agfiaiog 
quo  Aug.  oHm  triumphaverat  etin  inipixiov  ip  ta  nots  o  Av- 
veste  purpurea  dislinctaque  sldlis  yovarog  td  noiXd  p$xijTiJQ&a 
aurcis  chlamyde  coronamque  ge-  inenoinfti  dkovqyida  XQ^<^o- 
rens  Olympiacam ,  dextra  manu  naaiop  sxcop  xai  x6%ivop  iaia- 
Pytbiam.  (fapcofA^pog  ttjp  Ilvd^ix^p  datp- 

p^p  nqoihipbüp. 

—  40.  Neapoli  de  motu  Galli-  —  26.  or*  6  N4qu)P  fjuxv^cav 
arum  cognovit  —  adeoque  lente  id  xaid  top  Ovipdtxa  ip  N4^ 
ac  secure  tulit,  ut  gaudentis  ctiam  nole^  top  yvfipixop  dytüpa  an^ 
suspicionem  praeberet  —  sta-  dqiatov  x^€(oq(Sp  ovx  iXvn^&ii 
tinique  in  gymnasium  progressus  dXXd  xaianf^ö^aag  ix  xi^g 
certantos  alhletas  effusissimo  stu-  Idqag  dO-XijT^  \tp^  avpeanov- 
dio  spectavit.  datfcp, 

—  16.  rö  zex^iop  nd<Sa  —  27.  to  ye  tbxpIop  ^fiäg 
yata  vqiifs^.  ixeX  dia&qixpeu 

48.  offerente  Phaonte  liberto  —  28.  ia&^ta  di  ovp  (pav- 
suburbanum  suum  paenulam  ob-  X^p  eXaßs  xal  inl  Innop  ov- 
soleticolorissuperinduitadoperlo-  dip  ßfXxiopa  äpißn  xal  ijt^ 
quecapiteequum  inscenditstatim-  aviov  ^snaXvfifjbipog  ngog  x<»Q- 
que  tremore  terrae  pavefactus.        iop  r*  0d(opog  Kaiaaqeiov  ual 
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avcov  rovro  nqdaaovco^  cfsits- 
fAOg  i^alf^iog  iySpszo, 
ib.  Agnitiis  est  a  quodam  mis-  —  ib.  yptaQia&sig  ovp  xal 
sicio  praetoriano  et  salutatus.  Dt  £c  vno  npog,  cSg  (fatti,  rwv 
ad  deverticulum  ventum  est,  di-  änapTfjfrdprtop  xat  avroxQci- 
missis  equis  inter  fruticeta  ac  t(OQ  nQO<fayoQ€t^d-atg  sx  ts  r^g 
?epres  per  ariindineti  seraitam  oöov  änsTQan^  xal  ig  xaXa- 
aegre  —  evasiL  fio)di]  rivä  ronov  xartY.qvffÖ'fi, 

—  48.  aquam  ex  subiecta  la-  —  28.  29.  xal  inis  dtipijfrag 
cuna  poturus  manuhausit  etflaec  vdcoQ  onoXov  ovdendnoTs  sns- 
est,  inquit,  Neronis  decocta.  ntaxet '   i(f'  tS  dv(fwa(TX€tij(fag 

—  47.  El  nemine  reperto  Ergo  sine'  tovto  itsriv  ixstvo  x6 
ego,  inquit,  nee  amicum  habeo  noroy  to  i^ov  rö  acpS-oPov^ 
nee  inimicani.  inei  te  ovx  vni^xovttap   aveü- 

tipttl^i   T€   xal  s(p^  iyco  ^Lovog 
OVIS  ifiXoV  0VT6  ix^QOi^  «X^. 


Vgl.  ferner  Suet.  N.  42.  postquain  —  fracto  und  Dio  63 ,  27. 
ifiel  di  —  iyiyezOj  Suet.  N.  43.  senatum  —  incendere  und  Dio  1.  c. 
•wavg  TS  ßovX.  —  xaianQ^tsai.  Suet.  N.  47  ut  comp.  —  recessisse 
und  Dio  1.  c,  insl  di  ijax^szo  —  Xiks^mai, 

Die  angefölirten  Stellen  beweisen  zur  Genüge,  dass  die  bezug- 
lldien  Angaben  beider  Schriftsteller  nicht  unabhängig  von  einander 
entstanden  sein  können.  Dass  Sueton  für  Dio  Quelle  war,  wird  ausser 
dem  aus  den  übrigen  Vitae  bekannten  Verhältnisse,^)  durch  2  Irr- 
thümer  Dio's  deutlich,  cervicale  N.  6  übersetzt  Dio  .61 ,  2  nsql 
ai%iva  und  Suet.  N.  48  deverticulum  Dio  63,  28  sx  ts  Ttjg  6- 
dov  änBiqdnfi.  Doch  war  Sueton'sWerk,  wie  dies  in  der  Natur  der 
Sache  lag,  meistens  nur  für  das  Privatleben  des  Kaisers  Quelle,  wäh- 
rend Dio  für  die  Regierungsverhältuisse  andere  Arbeiten  benutzte. 
Hiebei  kommt  nun  das  Verhältniss  zuTacitus  in  Betracht,  wofür  sich 
folgende  Stellen  herbeiziehen  lassen. 

Tac  ann.  13,  5.  Quin  et  legatis  Dio  61 ,  3.    nqsijßslag  ^Aqfks- 

Armeniorum  causam  gentis  apud  vitüv  ikd^ovarjg  xal   ^  l^ygin- 

Neronemorantibusescendere  sug-  ntva  inl  rö  ßijfia  ä(p^  ov  (Xtpl- 

gestum  imperatoris  et  praesidere  (fty  6  N^qcop  dieXiysto  avaß^- 

simul  parabat  nisi  ceteris  pavore  vai  iiO'iXiqasv'  löovxsg  ovp  ai- 


*)  WiedemaDD  a.  0.  p.  17  sqq. 
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deGxis  Seneca  admonuisset  ven-  t^p  ixftpoi  7rXr](ridl^oiiaatfS7ii&'- 
ienti  matri  occurreret.  <fay    %6v   vsavidxov   nqoxatu- 

fjbflTQl    iog    xal    inl    de^ifi(i€& 

—  14, 32.  laternosque  fremit-  —  62,  1.  Sx  re  ydg  %ov  ßov- 
US  in  curia  eorum  auditos ;  con-  Jievz^Qiov  d'QoSg  vvx%6q  ßaqßa- 
sonuisse  ululatibus  theatnim  vi-  qixoq  ^sza  yihatog  x£cl  ix  tov 
Bamque  speciem  in  aestuario  Ta-  d'saxqov  d'oqvßog  ^sr^  olfbcoy^g 
mesae  subversae  coloniae;  jam  i^^xoveto  (ii^depog  avd-qdi- 
Oceanus  cruento  adspectu  dila-  ntav  (iiqvB  qi&eyyoftipov  fbiJTe 
beute aestu  humanorumcorporum  avivovvog  olxiai  zi  zivsgiv  ztp 
efiigies  relictae.  Taykiaq  noxaybä  vtpvÖQOi  im- 

qävvo  xal  6  (axeavog  6  ftSTa- 
^v  Ttjg  p^^ov  Tuxl  T^$  FaXaviag 
atfuxToid fjg  Ttori  iv  z^  nXtjfiVQ- 

Tac.  ann.  14,  60.     ex  quibus  Dio,  62,  13.  xal  ziXog  dg  T»- 

una    instant!    Tigellino    castiora  ysXX.  ivhieno  aiz^  tiq  ainzvai 

esse  muliebria  Octaviae  respondit  zb  avxta  xal  nne*  xaO-aQoizsQoy 

quam  os  eins.  <J  Tiy,  z6  aldoXov  ^  dianoivd 

fxov  zov  cov  (XzofAazog  ix^^* 

—  15,  15.  Interim  flumlni  Ar-  —  21.  nQodiOfAoXoytjcdfABrog 
saniae  pontem  imposuit  specie  sibi  Iva  zov  nozafjkov  avzfS  ^Aqaa- 
illud  iter  expedientis;  sed  Parthi  vlav  ^ev^onaiv  ovx  ozi  ysfpvqag 
quasi  documentum  victoriae  ius-  ideizo  avtog  i»,iv  in*  iXi^pap- 
serant.  Flumen  Arsaniam  ele-  zog  ol  di  alXoi  fScncQ  riQoze- 
phanto  insidens  proximus  quis-  qov  —  äysxcoQfjtfccy. 

que  regem  vi  equorum  perrupere. 

—  15, 28.  Locus  in  quo  nuper  —  23.  zovto  ydq  zo  x^Q^ov 
obsessaecumPaetoIegioneserant,  aiktpoziqoig  ^Qsae  z(S  fbiv  oz& 
barbaris  delectus  est  ob  memori-  dnoXaßopzeg  ig  avzo  zovg  *P(tt>- 
am  laetioris  sibi  rei,  Corbuloni  fuxiovg  vnoanöydovg  äfp^xay — 
non  vitatus  ut  dissimilitudo  for-  zä  3i  oz^  z^v  dvaxXB&ay  z^y 
tunae  gloriam  augeret.  iy  aixm    nQozBqov   ifvfkßa<rdy 

aq>kaiv  änozQlipsif&a^  ifMXloy. 

—  29.  Medio  tribunal  sedem  —  ib.  äXXd  xal  ß^fia  vtfß^" 
curulem  et  sedes  effigiem  Neronis  Xoy  ^yiQ-9^  xal  in*  avzov  et- 
sustinebat.    Ad  quam  progressus  xöyeg  zov  NiQwvog  iazd-d^aav 
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Tiridates  caesis  ex  more  victimis  ors  TiQidatf^g  —  nqoafjXd'i  re 
sublatum  capite  diadema  imagini  avxaXq  xa»  nQotfexvpijfSBV  dvaag 
subiecit.  x€  xal    in€vg)fifiij(fag   t6  did- 

dfjfMx  äno  %€  T^gx€yfaX^gäq>€tX6 
xal  naqid'ifiKBV  avxatg. 

—  67.  SubriusFlaviuslribunus  —  24.  xal  6  0laomog  xal 
—  Oderam  te  inquit.  Nee  qais-  iq>iXfiad  (fs,  bItib,  navtog  fiaX- 
qaain  tibi  fidelior  roiHtuin  fuit.  Xov  xal  i^iafi^a.  ig>(Xfi(Sa  liiv 
dum  amari  meruisü,  odJsse  coepi  iXnicag  dya&oy  avroxqdxoqa 
postquam  parricida  matris  et  iaetfä-aij  ifiia^(fa  di  oxi  rd  xal 
uxoris  auriga  et  histrio  et  incen-  %ä  nouZg  *  oSre  ydq  aQfiijXdrfi 
diarius  exstitistL  ovts  xp-O-aQüadtS  öovXbvhv  dv- 

vafiai, 

—  68.  percontanti  Neroni,  cur  —  24.  ixsXvog  (2.  lA)  ts  ydq 
in  caedem  suam  conspirafisset  iQiazfjxhelg  in  avzov  r^y  at- 
Sulpicius  Asper  centurio  breviter  %iav  rijg  iTud'itSBfag  efnsp  ozi 
respondens  non  aliter  tot  flagitiis  oXXiAg  doi  ßoijd'^ffai  ovx  ^dvv- 
enis  subveniri  potuisse.  di»,fiv. 

Tac.  ann.  16,  21.  quodque  —  Dio  —  26.  ovtb  iTtedBi^avo 
parum  et  vix  spectabilem  operam  ovdiy  xaixot  iv  HaxaovUo  t^ 
praebuerat;  eaque  offensio  altius  nazQid^ XQaywdiay  xarä  tind- 
penetrabat  quia  idera  Thrasea  Pa-  tqioi^  h  boqt^  Tiy&  TQiaxovxaB- 
tavi]  unde  ortus  erat  ludis  cetariis  x^gid^  vnoxqivd^BVog. 
babitu  tragico  cecinerat. 

ib.  22.  nunquam  pro  —  coelesti  —  ib.  ort  ovtb  s&v(Sb  t^  Ib- 
voce  immolavisse.  Qq  avtov  (pwv^  äanBq  äXXoi, 

Dazu  kommen  noch  eine  Reihe  von  Uebereiostimmungen  in 
kleineren  Parthieen,  wie  solche  Egii  a.  a.  0.  335,  336  zusammenge- 
stellt hat. 

Egli^)  folgert  aus  den  Angaben,  welche  Dio  über  die  armenischen 
Verhältnisse  hat,  1)  Dio  hat  nichts,  was  Tacitus  nicht  hätte,  2)  der 
Äonahme,  dass  Dio  lediglich  den  Tacitus  ausgezogen  habe,  steht 
nichts  im  Wege;  denn  die  Reihenfolge  ist  dieselbe  wie  bei  Tacitus 
und  alle  Ereignisse  werden  bei  Dio  entweder  in  gleichwerthigen  Aus- 
drucken oder  in  auszugartigen  Abschwächungen  erzählt.  Dass  diese 
Schlösse  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig  sind ,  beweisen  einfach 
folgende  Thatsachen.     Tacitus  ann.  15,  20  und  Dio  62,  21  geben 

1)  S.  d66. 
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ganz  verschiedene  Versionen  über  die  Operationen  des  Partberkönigs 
gegen  Paetus  und  die  Tauruspässe;  ebenfalls  verschieden  wird  die 
Capitulatiousiirsache  von  Tacitus  ann.  15,  13  und  Dio  02,  2t  be- 
richtet. Dio  1.  c.  weiss  von  einem  Schwur  des  Paetus,  ri/y  ^Aq^ls- 
viav  anaCav  ixXsiipstv  xai  %6v  Nigoapa  t(S  TiQtddrfi  aifi^y 
ddatiy,  was  Tac.  ann.  15,  14  nicht  beachtet.  Nach  Dio  62,  22 
werden  die  besiegten  Legionen  des  Paelus  von  Nero  aXXoai  notj  nach 
Tac.  15,  26  nach  Syrien  verlegt.  Dio  62,  23  kennt  melirere  iropera- 
torische  Acciamationen,  welche  dem  Nero  zu  Theil  geworden  seien 
gegen  Tac.  15,  28.  An  derselben  Stelle  berichtet  ersterer  die  Erhe- 
bung des  Annius  Vinicianus  zum  Consulate  anticipirend ,  also  jeden- 
falls nicht  in  derselben  Reihenfolge  und  in  demselben  Zusammen- 
hange wie  Tacitus,  welcher  von  derselben  gar  niclits  berichtet;  nach 
Dio  62,  23  stellen  auch  Pacorus  und  Vologaeses  Geissehi,  nach  Ta- 
citus ann.  15,  30  nur  Tiridales.  Diese  Abweichungen  in  dem  kurzen 
Berichte  über  den  armenischen  Krieg  sind  immerhin  bedeutend 
genug,  um  die  Frage  nochmals  zu  prüfen,  ob  Dio  den  Tacitus  ein- 
fach ausgezogen  hat  und  ob  ein  solches  Vorhältniss  auch  für  die 
übrigen  Angaben  in  der  Geschichte  Nero's  sich  erweisen  lässt.  Letz- 
tere Frage  hängt  mit  der  weiteren  zusammen ,  ob  sich  in  den  bei 
Tacitus  und  Dio  erhaltenen  Berichten  über  ein  und  dieselbe  Regie- 
rung eine  solche  Abhängigkeit  erweisen  lässt.  Zur  Prüfung  dieses 
Verhältnisses  bietet  sich  allein  die  Regierung  des  Tiberius;  denn 
über  diese  ist  der  Bericht  des  Dio  ganz  und  der  des  Tacitus  zum 
grösstcn  Theile  erhalten ,  was  bekanntlich  bei  keiner  anderen  in 
gleicher  Weise  der  Fall  ist 

Dio  56,  44  erwähnt  auch  theilweise  die  Reflexionen  und  Ge- 
rüchte ,  welche  nach  Augustus  Tode  angestellt  werden  und  von  Tac. 
ann.  1,  10  berichtet  sind;  ebenso  die  ihm  zuerkannten  Ehren  (c.  46 
=Tacann.  1,8).  Aber  in  beiden  Fällen  lässt  Dio  nicht  bloss  die  De- 
tails, welche  Tacitus  gibt,  meist  weg  —  dies  würde  noch  nicht  vinl 
beweisen,  sondern  er  gibt  eine  Reilie  von  Einzelheiten,  welche  von 
Tacitus  nicht  berichtet  werden.  Hätte  Dio  hier  den  Tacitus  benutzt, 
so  wäre  sein  Verfahren  jedenfalls  höchst  auffallend.  Alles,  was  er  an 
Einzeiangaben  dort  fand,  hätte  er  dann  weggelassen,  wofür  nicht 
entfernt  ein  Grund  zu  finden  ist,  dagegen  hätte  er  eine  Reihe  von 
Details  aus  anderen  Quellen  gesucht;  da  sich  Dio  nicht  zu  fürchten 
hatte,  bei  einer  etwaigen  Benutzung  des  Tacitus  getadelt  zu  werden, 
so  lässt  sich  der  Grund  für  ein  solches  Verfahren  nicht  finden.    Die 
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Art  nnd  Weise  der  Regierungsübernahme  des  Tiberius  berichten 
beide  Schriftsteller  mit  ganz  abweichenden  Details  (Dio  57,  2  =  Tac 
ann.  1 «  8.  9.  11).  Selbst  die  in  ihrer  Tragweite  bei  beiden  Schrift- 
stellern gleiche  Frage  des  Asinius  Pollio  wird  doch  in  abweichender 
Weise  erzählt  (D.  57,  2  =  Tac  ann.  1,  12),  und  zu  dem  Hasse  von 
Tiberius  gegen  jenen  erhalten  wir  erst  durch  Dio  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Schlüssel,  während  Tacitus  hier  die  Hauptsache  weggelassen 
hat  Ganz  ähnlich  berichten  beide  (D.  57,  3  =  T.  1,  6)  die  Ermor- 
dung des  Agrippa  Postumus;  doch  hat  auch  hier  Dio  wieder  einige 
Gerüchte  überliefert,  welche  bei  Tac.  nicht  erhalten  sind.  Nur  kurz, 
doch  in  den  Hauptsachen  in  gleicher  Weise  berichtet  Dio  die  Sol- 
datenemeuten  in  Pannonien  und  Germanien  (57,  4.  5  ==  ann.  1, 
16—44);  aber  selbst  hier,  wo  der  Annahme  eines  kurzen  Auszuges 
aus  Tacitus  Nichts  entgegenstände,  müssen  doch  verschiedene  ab- 
weichende Angaben  uns  bedenklich  machen.  So  weiss  z.B. Dio,  dass 
die  meisten  Truppen  des  Germanicus  der  plebs  urbada  angehört 
hätten,  welche  unter Augustus  nach  derYarianischen  Niederlage  con- 
scribirt  worden  sei,  was  unmöglich  richtig  sein  kann.  Weiter  be- 
riditet  er  abweichend  von  Tacitus  eine  Gefangennahme  Agrippina's 
und  Caligula's  durch  die  Meuterer,  von  welcher  Tacitus  nichts  weiss. 
Ganz  dgenthümlich  ist  Dio  der  Abschnitt  über  Titel  und  Gewalten 
des  Tiberius,  wovon  Tacitus  nichts  berichtet  (57,  8).  Völlig  abwei- 
chend sind  beider  Schriftsteller  Berichte  über  den  Process  des  Libo 
(D.  57,  15  =  T.  2,  27—32).  Bei  dem  Tode  des  Germanicus  ist  nur 
das  Eine  beiden  Berichten  gemeinsam ,  dass  sie  zwei  Zaubermitte), 
die  sich  in  seinem  Palaste  fanden,  erwähnen;  Tacitus  hat  jedoch  da- 
von mehr  berichtet,  und  gerade  hier  ist  es  wieder  sehr  wenig  glaub- 
haft, dass  Dio  das  Mehr,  was  sich  ihm  bei  einer  Benutzung  des  Ta- 
citus geboten  hätte,  verschmäht  haben  sollte.  In  der  kurzen  Charak- 
teristik des  Seian  (D.  57,  19  =  Ann.  4,  2)  ist  nur  die  eine  Angabe, 
das  schmähliche  Verhältniss  des  Seian  zu  Apicius,  gemeinsam ;  alles  an- 
dere, namentlich  wieder  Einzelangaben  des  Dio,  weicht  von  einander  ab« 
In  derHauptsadie fibereinstimmend  berichtet  Tac  ausfuhrlich,  Dio  kurz 
(57,  20  =  ann.  3,  49—51)  die  Verurtheilung  des  Lutorius  Priscus; 
doch  während  nach  Tac  Tiberius  in  allerlei  Umschweifen  dem  Se- 
nate seine  Ansicht  zu  erkennen  gibt,  lässtDio,  welcher  auch  für 
diese  Handlungsweise  des  Tib.  ein  anderes  Motiv  angibt,  den  Kaiser 
geradezu  den  Senat  schelten  und  schreibt  das  dort  erwähnte  Gesetz 

oBzig  der  Initiative  des  Kaisers  zu.    Bei  dem  Berichte  über  die  Ver- 
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giftung  des  Drusus  berichtet  Dio  in  der  Hauptsache  übereinstimmend 
mit  Tacitus  (D.  57,  22  =  T.  ann.4,  3.)  die  abweichende  Thatsache, 
dass  Seian  den  Drusus  in  das  Gesicht  gescidagen  habe,  während  Tac. 
das  Gegentheil  angibt.  Die  Verurtheilung  des  Cremutius  Gordus  (D.  57, 
24  =:  Tac  ann.  4,  34.   35)  berichtet  Tac.  wieder  sehr  eingehend, 
Dio  ganz  kurz.    Doch  weiss  er  abweichend  von  Tacitus  nicht  bloss, 
dass  der  Angeklagte  Brutus  und  Cassius  gelobt  hatte ,  sondern  nach 
ihm  hatte  derselbe  das  Volk  und  den  Senat  angegriffen  und  über 
Gäsar  und  Augustus  in  negUgirender Weise  gesprochen;  und  während 
nach  Tacitus  die  Schriften  de$  Yerurtheilten  nur  durch  die  Aedilen 
verbrannt  werden  sollen,  dehnt  Dio  diese  Massregel  auch  auf  die 
Provincialstatthalter  aus.    Die  Verurtheilung  des  Sabinus  durch  die 
Tücke  des  Latiaris  berichten  Dio  und  Tacitus  im  wesentlichen  über- 
einstimmend (58,  1  =  ann.  4,  68 — 70);   doch  hat  auch  hier  Dio 
über  die  Hinrichtung  so  eingehende  Einzelnheiten ,  welche  sich  bei 
Tacitus  nicht  finden,  dass  nicht  an  der  Benutzung  einer  andern  Quelle 
hier  gezweifelt  werden  darf.   GänzUch  abweichend  sind  auch  die  An- 
gaben beider  Schriftsteller  über  die  Leichenfeier  der  Livia  (D.  58,  2. 
Tac  5,  1.  2).    Beinahe  wörtlich  stimmt  beider  Bericht  über  die  Hin- 
richtung von  Seian's Tochter,  während  alles  andere,  was  an  derselben 
Stelle  erzählt  wird,  völlig  auseinander  geht,  zum  Theil  auch  nirgends 
bei  Tacitus  gefunden  wird  (D.  58,  11  =  T.  5,  9).    Diese  Ueberein- 
stimmung  erklärt  sich  durch  die  Bemerkung  des  Tacitus  tradunt  tem- 
poris  eius  auctores;  hienach  wird  es  evident,  dass  Dio  eine  Quelle 
aus  der  Zeit  desTiberius  vorsieh  hatte,  bei  derer  auch  seine  übrigen 
Angaben ,  welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  macht ,  gefunden  hat.    In 
verschiedenem  Zusammenhange  bieten  beide  (D.  58,  13  =  T.  6,  23) 
die  Nachricht,  dass  Drusus  von  Tiberius  zur  Benutzung  gegen  den 
Aufstands  versuch  Seian's  bestimmt  gewesen  sei;  wahrscheinlich  ent- 
stammt dieselbe  der  gleichen  zeitgenössischen  Quelle;  nur  hat  sich  Dio, 
wie  es  scheint,  derselben  insofern  enger  angeschlossen,  als  er  diese 
Angabe  in  demselben  Zusammenhange  gibt,  in  dem  er  sie  vorfand 
und  wo  sie  auch  naturgemäss  ihren  Platz  hatte,  wahrend  Tacitus  die- 
selbe erst  bei  dem  Tode  des  Drusus  verwerthet  hat.    Beide  Schrift- 
steller berichten  weiter  (D.  58,  17.   18  =  Tac.  6,  2)  einen  Vorgang 
im  Senate  völlig  übereinstimmend;  aber  Dio  weicht  auch  hiebe! 
wieder  nicht  unwesentlich  von  Tac.  ab,  indem  er,  offenbar  correcter, 
dasjenige  als  einen  Senatsbeschluss  darstellt,  was  nach  Tacitus  nur 
das  Ansuchen  eines  einzigen  Senators  an  den  Kaiser  ist;  auch  die 
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Antwort  des  Tiberius  lautet  bei  beiden  verscbieden.  In  gleichem 
Zosammenhange,  derbelDio  nur  durch  eine  kurze  Notiz  unterbrochen 
wird,  welche  bei  Tac.  fehlt,  wird  das  Schicksal  des  Junius  Gallio  be- 
richtet, welcher  einen  Antrag  zu  Gunsten  der  ausgedienten  Prätori- 
aner  gestellt  hatte.  Hiebei  stimmen  beider  Angaben  (D.  58,  18  = 
T.  6,  3)  theilweise  sogar  in  den  Worten],  völlig  überein;  und  doch 
ist  auch  hier  wieder  ein  wesentlicher  Punkt  bei  Dio  abweichend; 
nach  Tacitus  befindet  sich  der  Verurtheilte  schon  auf  dem  Wege  in's 
Exil  und  wird  nach  Rom  zurückgebracht  (retrahitur),  nach  Dio  lässt 
Tiberius  denselben  sofort  durch  die  Staatsbeamten  in  Gewahrsam 
halten.  Ebenfalls  übereinstimmend  in  der  Hauptsache  wird  von  bei- 
den (D.  58, 19  =  T.  6,  8.  9)  das  Auftreten  des  Ritters  M.  Terentius 
berichtet.  Dio  bietet  hier  nur  die  abweichende  Angabe,  dass  die  An- 
kläger eine  unbestimmte  Strafe  erhalten  {nQoaenBvifji^tfSy  Tac. 
eiilio  aut  morte  multarentur)  und  Tiberius  den  Richtern  beistimmte 
{(fvyiuni&sro  a(pi(fi.)\  wörtlich  übereinstimmend^  doch  in  Yöllig  ver- 
schiedenem Zusammenhange  (D.  58,  19  =  Tac.  ann.  6,  11)  ist  die 
Notiz  über  das  censorische  Begräbniss  des  Piso. 

Dio  berichtet  58,  21  drei  Vorfälle,  welche  im  Ganzen  mit  dem 
Berichte  des  Tacitus,  wo  sie  sich  jedoch  in  ganz  anderem  Zusammen- 
hange finden,  übereinstimmen,  den  Selbstmord  des  Vibulenus  Agrippa 
so  unklar,  dass  er  erst  durch  Tacitus  6,  40  verständlich  wird,  den 
Selbstmord  des  Cocceius  Nerva  =  Tac.  6,  26,  wobei  er  ein  Motiv 
angibt,  welches  Tacitus  gar  nicht  kennt,  das  aber  sehr  bedeutend 
ist  und  endlich  ein  Darlehen  des  Tiberius  von  1000  Mill.  Sestertien 
='Tac  6,  17.  Für  letztere  Freigebigkeit  erfahren  wir  aus  Tacitus' 
Berichte  die  Veranlassung,  aus  Dio  dagegen  die  Art  der  Verwendung 
—  Darlehen  an  Bedürftige,  welche  auf  die  Entscheidung  des  Senates 
für  3  Jahre  unverzinslich  gegeben  werden  sollten ,  womit  Tacitus 
nur  theilweise  übereinstimmt.  Identisch  sind  bei  beiden  Schriftstei- 
lem die^Worte  des  Tiberius  an  Gaius:  Occides  hunc  tu,  inquit,  et 
te  alius  =  oti  2v  ts  tovtov  anoxxsvatq  xai  üs  akkot  (D.  58, 
23  =  T.  6,  46),  ganz  abweichend  aber  die  Hotivirung,  sowie  das 
Verhältniss  des  Tiberius  zu  Gaius  Caesar  und  Tiberius  Gemellus,  wo 
sicherlich  Dio  wieder  das  Richtigere  hat.  Bei  beiden  findet  sich  die 
Nachricht  über  die  Prätendentschaft  eines  falschen  Drusus  T.  ann.  5, 
10  =  D.  58,  25 ;  im  wesentlichen  gleich  gehen  darin  die  Angaben 
aas  einander,  dass  Tacitus  über  das  schliessliche  Schicksal  des 
Schwindlers  nichts  weiss,  während  Dio  ihn  ergreifen  und  an  Tiberius 
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ausliefern  lässt.  58,  25  berichtet  Dio  in  demselben  Zusammenhange 
wie  Tacitus  ann.  6,  38.  39  über  das  Schicksal  des  Fulcinius  Trio 
Ydllig  mit  letzterem  übereinstimmend ;  auch  der  Bericht  über  den 
Tod  des  Statthalters  von  (Mösien),  Macedonien  und  Achaia  ^)  ist  im 
wesentlichen  gleich  dem  des  Tacitus;  nur  weiss  noch  Dio  mitzu- 
theilen,  dass  Regulus  sein  Nachfolger  geworden  sei.  Kaum  zu  ver- 
gleichen sind  die  Berichte  beider  Schriftsteller  über  die  parthischen 
Angelegenheiten  (D.  58,  26  =  T.  6,  31—37.  41—44);  denn  wäh- 
rend der  Bericht  des  Tacitus  alle  wünschenswerthen  Einzelheiten  ent- 
hält, bietet  Dio  nur  in  kurzen  Worten  die  Hauptmomente  der  von 
Tacitus  geschilderten  Wirren;  ein  Auszug  aus  Tacitus  wäre  hier  wohl 
denkbar;  doch  gibt  im  Ausdruck  und  in  der  Fassung  der  Erzählung 
nichts  für  eine  solche  Annahme  bestimmten  Anhalt.  Ganz  dasselbe 
Verhältniss  zeigen  die  beiden  Berichte  (D.  58,  26  =  T.  6,  45)  über 
die  von  Tiberius  bei  Gelegenheit  eines  grossen  Brandes  gewährte 
Unterstützung.  Die  Erscheinung  des  Vogels  Phönix  wird  von  beiden 
berichtet  (D.  58,  27  =  T.  6,  28);  aber  in  ganz  verschiedenem  Zu- 
sammenhange und  von  Dio  in  einem  anderen  Jahre  (36)  als  von 
Tacitus  (34).  In  gleichem  Zusammenhange  und  theilweise  mit  den- 
selben Worten  berichtet  Dio  (58,  27)  den  Selbstmordversuch  der 
Albucflla  und  den  Selbstmord  des  L.  Arruntius.  Der  Bericht  über 
den  ersteren  Vorfall  ist  jedoch  bei  Dio  völlig  unverständlich  und  der 
Causalzosammenhang  mit  dem  Selbstmorde  des  L.  Arruntius  nicht 
im  mindesten  ersichtlich,  während  bei  Tacitus  der  Process  gegen 
Albucilla,  in  welchen  auch  L.  Arruntius  verwickelt  wurde,  ganz  klar 
dargestellt  wird.  (Ann.  6,  47.  48.)  Von  Tacitus  völlig  abweichend 
ist  auch  die  Angabe,  dass  der  Process  gegen  die  Angeklagten,  von 
denen  Dio  noch  Domitius  nennt,  aufgeschoben  worden  sei,  „weil  die- 
selben gegen  die  Folterung  (nqög  tag  ßacavovg)  protestirt  hätten^S 
womit  vielleicht  die  von  Hacro  angeblich  erpressten  Geständnisse  der 
Sclaven  gemeint  sind.  Auch  der  Bericht  über  L.  Arruntius  stimmt 
überein;  doch  gibt  Dio  seine  Worte  abweichend  von  Tacitus  an. 
Ebenfalls  abweichend  von  Tacitus  ist  die  Begründung  [der  Angabe, 
dass  Tiberius  seine  Zustimmung  zu  der  Verschiebung  des  Proces8cs 
gegeben  habe,  'durch  die  Prophezeiung  des  Thrasyllus,  sowie  die 
Nachricht,  AlbuciUa  sei  im  Gefängnisse  gestorben,  während  dies  nach 
Tacitus  Worten  (inrito  ictu)  nicht  zu  erwarten  ist,  andererseits  aber 


1)  S.  ?lipperd.  x.  Tac.  ana.  6,  39. 
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durch  sein  Schweigen  über  ihr  Schicksal,  während  er  die  Bestrafung 
ihrer  Helfershelfer  angibt,  gewissermassen  bestätigt  wird.  Ebenfalls 
abweichend  ist  der  Bericht  über  das  Ende  des  Tiberius  (D.  58, 28  = 
T.  6,  50) ;  Dio  kennt  die  Geschichte  mit  Charikles  nicht ,  dafür  be- 
richtet er  aber  Vorenthaltnng  von  Speisen,  von  welcher  Tacitus 
nichts  weiss ;  und  während  Tacitus  den  Tiberius  aus  einem  schein* 
todähnlichen  Zustande  wieder  erwachen  und  auf  Macro*s  Befehl  durch 
Decken  ersticken,  bezw.  erdrucken  lässt,  berichtet  Dio,  dass  G.  Caesar 
ihn  selbst  nnter  Beihülfe  des  Macro  durch  Auflegung  von  Decken, 
unter  dem  Verwände  ihn  zu  erwärmen,  erstickt  habe.  Die  Aeusserung 
des  Tiberius  zu  Macro,  dass  er  die  untergehende.  Sonne  verlasse  und 
sich  der  aufgehenden  zuwende,  wird  von  beiden  Schriftstellern  (Dio 
58,  2S  =  T.  6,  46)  in  verschiedenem  Zusammenhange  berichtet; 
dass  übrigens  Dio  hier  einen  andern  Bericht  vor  sich  hatte,  zeigt  der 
Umstand ,  dass  er  die  Frau  Macro's  Ennia  Thrasylla  nennt,  während 
Tacitos  nur  den  ersteren  Namen  angibt 

Diese  im  Ganzen  wenig  zahlreichen  übereinstimmenden  Angaben 
beider  Schriftsteller  sind  nirgends  der  Art,  dass  sie  zur  Annahme 
einer  Benutzung  oder  gar  einer  Excerpirung  des  Tacitus  durch  Dio 
zwingen ;  fast  überall  hat  Dio  noch  Angaben ,  welche  sich  bei  Tacitus 
nicht  finden,  häufig  solche,  die  demselben  widersprechen.  Auch  die 
Anordnung  der  einzelnen  Angaben  stimmt  nur  ganz  selten  mit  Ta- 
citus überein  und  kaum  mehr,  als  dies  bei  der  annalistischen  Anlage 
beider  Werke  zu  erwarten  ist.  Alles  übrige,  was  Dio  in  den  2^Büchern 
berichtet  hat ,  weicht  von  Tacitus  ab ,  findet  sich  vielmehr  bei  dem- 
selben nicht.  Es  lässt  sich  hieraus  nur  der  Schluss  ziehen,  dass  beide 
Schriftsteller  gemeinsame  Quellen  benutzten  und  sich  an  manchen 
Stellen  enge  an  dieselben  anschlössen.  Bei  einer  Stelle  wird  dies 
ausdrücklich  von  Tacitus  bestätigt,  bei  andern  lässt  es  sich  aus  dieser 
Angabe  vermuthen.  Nicht  überall  ist  das  grössere  und  sorgßltigere 
(Quellenstudium  auf  Seite  des  Tacitus,  wenn  auch  derselbe  durch- 
gehends  ein  reicheres  und  meist  auch  besser  gesichtetes  Material 
bietet.  Wir  werden  nun  das  Yerhältniss  in  der  Geschichte  des  Nero 
näher  betrachten. 

?on  vornherein  stellt  sich  hier  die  Frage  schwieriger  als  bei 
der  Geschichte  des  Tiberius.  Nur  für  wenige  Partieen  sind  von  dem 
Epitomator  eingehendere  Berichte  überliefert;  man  wird  sie  vorzugs- 
weise in*s  Auge  zu  fassen  haben ;  für  die  Form  gilt  hier  das  oben  bei 
dem  Yerhältniss  von  Sueton  zu  Dio  bemerkte. 
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Unter  den  oben  zusammengestellten  wörtlichen  Uebereinstim- 
mungen  finden  sich  einige  recht  auffallende  und ,  wie  mir  scheint, 
sehr  lehrreiche  Beispiele.  Ich  beginne  mit  der  2ten  Stelle  Tac.  ann. 
14,  35  =  Dio  61,  1.  Die  Uebereinstiramung  in  Angabe  der  Prodi- 
gien ,  welche  dem  britannischen  Aufstande  vorangingen,  ist  beinahe 
wörtlich  übereinstimmend.  Dass  jedoch  Dio  nicht  den  Tacitus  vor 
sich  gehabt  hat,  scheint  mir  deutlich  daraus  hervorzugehen,  dass  er- 
sterer  zwei  Prodigien  mehr  erwähnt  als  Dio ,  sowie  daraus,  dass  der 
ganze  folgende  Bericht  beider  Schriftsteller  so  völlig  auseinandergeht, 
wie  dies  überhaupt  nur  bei  ein  und  derselben  Sache  möglich  ist. 
Hätte  Dio  den  Bericht  des  Tacitus  vor  sich  gehabt,  so  ist  es  doch 
völlig  undenkbar,  dass  er  von  dessen  Angaben  sonst  gar  nichts  benutzt 
haben  sollte,  als  bloss  die  über  die  Prodigien  und  auch  diese  nur 
unvollständig ,  indem  er  gerade  zwei  sehr  bedeutende  weggelassen 
hätte ;  auch  findet  sich  im  Ausdruck  weiter  nicht  die  geringste  Aehn- 
lichkeit.  Die  gänzliche  Unabhängigkeit  beider  Berichte  beweisen  fol- 
gende Thatsachen. 

Als  Veranlassung  zum  Kriege  wird  von  Dio  62,  2  ausser  der 
Einforderung  eines  kaiserlichen  Darlehens  Wucher  Seneca's  und 
Herrschsucht  der  Königin  Boudicca  angeführt,  von  Tacitus  14,  31 
dagegen  das  Verfahren  der  römischen  Beamten  bei  der  Einziehung 
de^Vermächtnisses  von  Prasutagus,  körperliche  Züchtigung  der  Kö- 
nigin Brudicca,  Entehrung  ihrer  Töchter  und  Hass  gegen  die  Vete- 
ranen. Von  der  grossen  Rede  der  Boudicca  Dio  62 ,  3 — 6  und  der 
Manipulation  mit  dem  Hasen  findet  sich  bei  Tacitus  keinerlei  Andeu- 
tung. Die  Gräuelthaten  der  Britannier  werden  von  Tacitus  nur  ganz 
allgemein  mit  den  Worten  caedes  patibula  ignes  cruces  (14,  33)  be- 
zeichnet, während  Dio  c.  7  eingehende  Einzelheiten  bietet.  Die  Zahl 
der  erschlagenen  Bürger  und  Bundesgenossen  gibt  Tacitus  auf  unge- 
fähr70,000,  Dio  auf  80,000  an.  Tacitus  lässt  den  Suetonius  Paulinus 
eine  wohldurchdachte  Concentrationsbewegung  ausführen  (c.  34), 
Dio  (c.  8)  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  zum  Schlagen  gezwungen 
werden.  Die  Zahl  der  Britannier ,  welche  Dio  c.  8  auf  230,000  an- 
gibt, kennt  Tacitus  nicht  c.  34:  quanta  non  alias  multitudo.  Die 
Schlachtordnung  des  Paulinus  ist  nach  Dio  in  drei  Treffen  gegliedert, 
nach  Tacitus  bildet  dieselbe  eine  geschlossene  Masse ,  deren  Flanken 
und  Rücken  durch  das  Terrain  gedeckt  sind.  Dem  entsprechend 
finden  sich  bei  Dio  (c.  9 — 1 1)  drei  Ansprachen  des  römischen  Feld- 
herrn, bei  Tacitus  eine  (c.  36),  während  Tacitus  eine  Ansprache  der 
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KöQigin  Boudicca  hat,  die  Dio  nicht  kennt.  Der  Kampf  wird  von  Dio 
ganz  allgemein  und  rhetorisch ,  von  Tacitus  mit  Angabe  bestimmter 
Truppenbewegungen  geschildert.  Die  Zahl  der  gefangenen  Britannier 
gibt  Tadtns  c.  37  auf  wenig  geringer  als  80,000 ,  den  Verlust  der 
Römer  auf  800  Uann  an  Todten  und  Verwundeten  an»  bei  Dio  fehlen 
beide  Angaben.  Nach  Tacitus  ist  diese  erste  Schlacht  entscheidend 
und  Boudicca  endet  an  Gift  (c.  37),  bei  Dio  (c.  12)  rüsten  sich  die 
Britannier  zu  einer  zweiten  Schlacht,  als  Boudicca  von  einer  Krankheit 
binw^gerafit  wird;  erst  ihr  Tod  veranlasst  die  Auflösung  der  Massen. 
Von  dem  weiteren  Berichte  des  Tac.  c.  38.  39  ist  bei  Dio  nichts  er- 
balten. Alle  wesentlichen  Angaben  weichen  somit  ab,  an  eine  Be- 
nutzung des  Tacitus  durch  Dio  ist  nicht  zu  denken;  den  grösseren 
Werth  hat  unzweifelhaft  der  Bericht  des  Tacitus. 

Fast  ebenso  bedeutend  sind  die  beiderseitigen  Abweichungen 
in  der  Schilderung  des  Todes  der  Agrippina.  Hier  hat  Dio  eine  An- 
zahl von  Angaben,  die  sich  nicht  bei  Tacitus  finden  oder  dort  anders 
dargestellt  werden  (erster  Anlass  zur  Erfindung  des  versenkbaren 
Schiffes  c.  12.,  Schmeicheleien  Nero's  schon  längere  Zeit  vorher  ib., 
Einzelheiten  über  das  Benehmen  Nero's  gegenüber  seiner  Mutter, 
Anicetus  Befehlshaber  des  Schiffes,  Betrunkenheit  der  Agrippina, 
Absendung  des  Anicetus  zu  ibrei*  Ermordung  ohne  weitere  Be- 
rathung,  Betrachtung  des  Leichnams  und  Worte  Nero's  bei 
(lieser  Gelegenheit),  andererseits  fehlt  Vieles,  was  bei  Tacitus 
zu  finden  ist  (Einzelheiten  und  Persönlichkeiten  auf  dem 
Schiffe,  Einzelheiten  über  Agrippina's  Benehmen  nach  dem 
Attentate,  Berathung  mit  Burrus,  Seneca,  Anicetus,  Sympathieen 
der  Bevölkerung  für  Agrippina,  Verlassenheit  Agrippina's,  ihre 
Beisetzung  und  Mnesters  Tod).  Einzelne  Angaben  stimmen 
auch  hier  fast  wörtlich  und  zwar  ebenfalls  ähnliche  Geschichten  wie 
die  Prodigien  vor  dem  britannischen  Aufstande,  z.  B.  die  beunruhi- 
genden  Erscheinungen  nach  Agrippina's  Tode  Dio  c.  13  und  Tac 
c.  10  a.  E. 

Ganz  ebenso  gestaltet  sich  das  Verhältniss  bei  Darstellung  des 
grossen  Brandes;  doch  genügt  das  Angeführte,  um  daraus  denSchiuss 
machen  zu  können,  dass  in  den  erhaltenen  grösseren  Partieen 
seines  Geschichtswerkes  Dio  die  Schrift  des  Tacitus  nicht  be« 
nutzt  hat. 

Um  so  auffallender  ist  die  wörtliche  Uebereinstimmung  beider 
insbesondere  in  den  Angaben  aus  dem  armenischen  Kriege ,  wobei 
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ganz  besonders  die  Stelle  Tac.  aun.  15,  28  =  Dio  62,  23  in's  Auge 
fällt.  Denn  wenn  für  Thatsachen  eine  wörlliche  Uebereinstiinmung 
manchmal  nicht  erstaunlich  ist,  so  ist  dies  dodi  immer  bei  Angabe 
psychologischer  Motive  der  Fall,  welche  nur  der  Subjectivität  eines 
ScliriftsteUers  ihren  Ursprung  verdanken  können,  vollends  wenn  die- 
selben auch  noch  beinahe  mit  gleichen  Worten  berichtet  werden. 
Weniger  auffällig  ist  das  gleiche  Verhältniss  bei  den  betreffenden  An- 
gaben über  die  pisonische  Verschwörung,  von  denen  die  zweite  inso- 
fern wieder  interessant  ist,  als  bei  Tacitus  sich  Zusätze  finden  (par- 
ricida  matiis  et  fratris  et  incendiarius),  welche  bei  Dio  fehlen  und 
von  denen  der  letztere  ein  bedenklicher  Anaclironismus  ist,  da  Ta- 
citus selbst  berichtet,  dass  Subrius  Flavus  schon  vor  dem  Brande  an 
der  Verschwörung  betheiligt  war.  An  Benutzung  des  Tacitus  durch 
Dio  kanni  ich  auch  hier  nicht  denken,  da  sich  bei  Erzählung  der  ar- 
menischen Verhältnisse  eine  Reihe  von  Abweichungen  bei  Dio  finden, 
die  auch  bei  dem  Berichte  über  die  pisonische  Verschwörung  nicht 
fehlen.  Es  erübrigt  somit  nur  die  Annahme,  dass  beide  Schriftsteller 
ein  und  dieselbe  Quelle  vor  sich  hatten ,  die  allerdings  eine  vorzug- 
Jichc  gewesen  sein  muss ,  und  dass  sowol  Tacitus  als  Dio  dieselbe 
in  ausgedehntem  Masse  und  mit  einer  Objectivität  benutzten ,  die 
uns  kaum  mehr  erlaubt  erscheint,  für  das  Alterlhum  aber  nicht 
ohne  Beispiel  und  für  Tacitus  in  den  Historien  längst  festgestellt  ist 
Wer  dieselbe  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Was  nun  den  Werth  der  Angaben  des  Dio  gegenüber  denen  des 
Tacitus  betrifft,  so  lässt  sich  hier  im  Allgemeinen  feststellen,  dass 
die  Berichte  des  letzteren  durchgchends  auf  umfassenderen  Quellen- 
studien beruhen  als  die  des  Dio;  schlagend  zeigt  dies  namentlich  der 
Bericht  über  Britannien,  wo  Tacitus  wol  in  der  besonders  günstigen 
Lage  war,  die  Angaben  seines  Schwiegervaters  verwerthen  zu  können; 
aber  überall  ist  Tacitus  an  Fülle  der  Details  jenem  überlegen;  auch 
verrathen  seine  Angaben  meist  eine  kritische  Richtung,  die  man  bei 
Dio  selten  bemerkt ,  wie  dies  schon  oben  bei  seinem  Verhältniss  zu 
Sueton  gezeigt  worden  ist.  Wir  werden  also  kein  Bedenken  tragen 
im  AUgemeinen  die  Angaben  des  Tacitus  auch  denen  des  Dio  vor- 
zuziehen und  somit  dasselbe  Verhältniss  statuiren,  das  uns  für  die 
übrigen  vorerwähnten  Quellen  sich  ergab;  in  einzelnen  Fällen  wer- 
den sich  Ausnahmen  ergeben ,  wo  dann  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeil zwischen  widersprechenden  Angaben  entscheiden  muss.  Eine 
Ergänzung  des  Dio  bildet  in  gewissem  Grade  Zonaras  und  wir  müssen 


—     41     — 

über  sein  Yerhältniss  zu  seiner  Hauptquelle  weniges  bemerken.  Er 
kopirt  meist  dieselbe  wörtlich,  wie  ein  Vergleich  mitXiphilinus  zeigt; 
so  besonders  im  Aufstande  des  Vindex.  Wo  er  sich  mit  Xiphilinus 
in  Widerspruch  befindet,  lässrt  sich  meist  ein  Irrthum  des  einen  oder 
des  anderen  Epitomators  nachweisen.  Dies  ist  z.  B.  offenbar  in  der 
Angabe  der  Fall,  wo  Zonaras  den  Petronius  Turpilianus  als  Anfuhrer 
des  neroDischen  Heeres  gegen  Galba,  Xiphiünus  den  Rubrius  Gallus 
nennt;  Zonaras  lässt  den  Petronius  von  Nero  abfallen  und  zu  Galba 
übergehen.  Aus  der  Stelle  des  Xiphilinus  63,  27  'PovßQiov  FdXXfnf 
tal  äXXovg  ripag  inefA^sv  lässt  sich  vermuthen,  dass  Dio  wol 
beide  genannt  und  den  Abfall  des  Rubrius  Gallus  erwähnt  hatte,  mit 
dessen  Qiarakter  sich  eine  solche  Handlung  wol  vereinigen  liesse.^) 
An  Oberflächlichkeit  fehlt  es  dem  Auszuge  des  Zonaras  nicht.  Dies 
zeigt  z.  B.  die  Verwechslung  von  Seneca ,  der  1 1,  12  snaqxog  &v 
tov  doQvg>OQ$xov  genannt  wird,  und  Burrus,  den  er  d^ddffxaXog 
xov  NiQfayog  nennt;  ob  er  bei  letzterem  durch  eine  Verwechslung 
mit  dem  firüheren  Lehrer  Nero's  und  dem  Gardekommandanten  sich 
bestimmen  Hess,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Beim  Tode  Nero's  be- 
richtet er  1.  c.  sha  xov  JSitoQoy  aveXatv  ^eXijcag  xal  fi^  dvvfi^ 
d^slg  fyd  ikovog  xtX';  bei  Dio  hat  gerade  das  Gegentheil  hiervon  ge- 
standen, wie  Xiphilinus  beweist  63,  29  nqo(Sha^€  toXg  itaqoviSiv 
iaviov  änoxt€tvai'  insi  %a  ovx  vn'qxovtSav  aveOTiva^B  xal 
i<f'tl  xvh  Die  Glaub wdrdigkeit  des  Zonaras  ist*  somit  gering  'und 
seine  Angaben  sind  überall,  wo  die  Con trolle  durch  Xiphilinus' Bericht 
fehlt,  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

Unter  den  Zeitgenossen,  deren  Berichte  wir  besitzen,  steht  Jose-^ 
phtis  durch  persönliche  Bedeutung,  den  Stoff  seines  Werkes  und 
seine  Darstellungsart  einzig  da.  Man  darf  allerdings  nicht  erwarten, 
vieles  bei  ihm  über  die  Geschichte  Nero's  zu  erfahren ;  denn  er  er- 
klärt ausdrücklich  *)  diese  nur  nebenbei  und  nur  dann  zu  berühren, 
wenn  sie  mit  seiner  Aufgabe ,  dem  jüdischen  Kriege,  in  Beziehung 
steht  So  berichtet  er  denn  im  Aligemeinen  den  Regierungsantritt 
des  Nero,')  seine  Hauptfrevelthaten ,^)  die  partheiische  Geschichts- 
schreibung über  seine  Regierung^)  und  die  Geschichte  seines  Unter- 
gangs.^)   Htebei  berührt  er  sich  mit  Sueton  fast  wörtlich,  indem  er 


')  Tac.  h.  2,  51.  99.  »)  A.  J.  20,  8,  3. 

•)  ib.  20,  8,  2.  *)  B.  J.  2,  12,  8. 

»)  ib.  •)  ß,  J.  4,  9,  2. 
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ihn  mit  vier  Begleitern  in  eine  Villa  fliehen  und  dort  sich  todten  lässt,^) 
widerspräche  aber  allen  Angaben  dadurch,  dass  er  die  Regierungs- 
zeit des  Kaisers  auf  13  J.  8  T.  bestimmt,^)  wenn  hier  nicht  offenbar 
(A^vag  zu  lesen  wäre;  in  letzterem  Falle  würde  die  Angabe  mit  der 
desDio')  übereinstimmen;  hieraus  ist  es  nicht  möglich,  einen Schluss 
auf  die  Benutzung  einer  bestimmten  römischen  Quelle  zu  ziehen. 
Die  übrigen  Angaben  über  Poppaea's  Fürbitte  bei  Nero  in  einer  jü- 
dischen Angelegenheit  ,^)  deren  Freundschaft  mit  Cleopatra,'^)  ihre 
Gunst  gegen  Josephus  ,^)  sowie  die  Verleihung  von  Gebietstheilen  an 
den  jüngeren  Agrippa/)  Nero's  Entscheidung  über  Caesarea,^)  die 
Anklage  des  Agrippa  vor  dem  Kaiser^)  sind  wahrscheinlich  den  eignea 
Erinnerungen  des  Verfassers  oder  jüdischen  Quellen  entnommen. 
Für  die  Angabe  über  Nero's  Verhalten  bei  der  Nachricht  von  der 
Niederlage  des  Cesfius,  sowie  über  die  Sendung  Vespasian's^^)  fehlen 
bei  den  übrigen  Schriftstellern  alle  Anhaltspunkte  zu  einer  Controle. 
Ebensowenig  lässt  sich  iiber  die  Benutzung  des  Josephus  durch  die 
späteren  Schriftsteller^^)  in  der  Geschichte  Nero's  etwas  Sicheres 
eruiren ,  da  dieser  Theil  der  Dai*stellung  bei  Tacitus  verloren  ist  und 
weder  Sueton  noch  Dio  des  jüdischen  Krieges  Erwähnung  thun. 

Was  die  Glaubwürdigkeit  des  Josephus  betrifft,  so  muss  man 
wol  die  Schilderung  der  Motive  zum  Kriege,  die  Darstellung  des 
Parteilebens  und  die  Geschichte  seiner  eignen  Betheiligung  mit  eini- 
ger Vorsicht  aufnehmen ,  da  er  als  Pharisäer  und  Renegat  manches 
in  falschem  Lichte  erblickte  oder  wenigstens  erscheinen  lassen  musste. 
Die  Thatsachen  jedoch,  die  er  anführt,  sind  wol  durchgehends 
richtig  und  wir  dürfen  hoffen,  bei  einiger  Kritik  ein  leidlich  richtiges 
Bild  des  jüdischen  Krieges  unter  Nero  aus  seinem  Werke  zu  erhalten. 
Eine  solche  Kritik  kann  man  sich  um  so  weniger  ersparen ,  als 
Josephus  für  den  jüdischen  Krieg  die  einzige  erhaltene  Quelle 
bietet. 


')  ib.  StttSgas  ^k  ovv  tiaaaqat  jtov  niaiwv  aniXtvd-iQtav  Iv  roi's  nQo- 
aaiiCoig  kavxov  dveiXe. 

')  ib.  ^)  63,  29.  iSexatQia  hrj  xal  firjvag  6xt<u, 

*)  A.  J.  20,  8,  1 1.  •)  ib.  20,  11,  1.  •)  V.  J.  3. 

^)  A.  J.  20,  8,  4.  B.  J.  2,  13,  2. 

»)  A.  J.  20,  8,  9.  »)  ib.  20,  8,  11.  "j  ß.  J.  3,  1,  1  sq. 

**)  Ans  ziemlich  schwacheo  Beweiseo  will  Lehmaon  Claud.a.  Nero  33 — 37 
auf  eine  Benntznng  des  Josephns  durch  Tacitus  in  den  Historien  schliessen ;  für 
unseren  Gegenstand  ist  diese  Frage  ohne  Werth.  Vgl.  ietzt  Nissen  Rh.  M.  26, 
542. 
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Diesen  Uauptquellen  gegenüber  sind  die  Historiker  späterer 
Jahrhunderte ,  wie  Aureiius  Victor ,  Yopiscus ,  Sextus  Ruf us ,  Eutro- 
pios,  Justinus  und  Orosius ,  sowie  die  Byzantiner  Malalas,  Synkelius 
und  Zosimus  beinahe  ohne  allen  Werth.  Entweder  haben  sie  einfach 
eioerpirt,  und  dann  muss  man  sieh  vor  den  Folgen  ihrer  grossartigen 
Unkenntniss  sorgfältig  wahren ,  oder  ihi*e  Berichte  sind  so  fragmen- 
tarisch und  dürftig,  dass  man  nichts  daraus  erfahrt,  was  man  nicht 
ans  anderen  Quellen  bereits  wüsste. 

Sehr  reichlich  fliessen  die  QueUen  fär  die  Kenntniss  der  so- 
cialen und  litterarischen  Zustände.  Doch  ist  auch  in  der  Benutzung 
dieser  grosse  Vorsicht  geboten,  da  die  reichhaltigsten  derselben,  Sa- 
tiriker und  Moralisten  zu  drastischerer  Wirkung  gerne  starke  Farben 
auftragen.  Am  wenigsten  gilt  dies  von  Petronius  satirischem  Ro- 
mane, dessen  Werth  für  die  Kenntniss  der  gesellschaftlichen  Verhält- 
nisse nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist;  fast  ohne  allen  Werth  ist 
Persios ,  der  ohne  alle  Selbständigkeit  und  Erfahrung  in  der  Welt 
sich  bemüht,  mit  mühsamer  Gelehrsamkeit  abgedroschene  Phrasen 
zusammenzufügen.  So  ^iel  man  vielleicht  auch  in  seine  orakelhaft 
dunkeln  Worte  hineindeuten  kann,  für  den  Geschichtsforscher  kön- 
nen sie  als  eine  zuverlässige  Quelle  zur  Kenntniss  der  Zeitverhältnisse 
nur  dann  dienen ,  wenn  sie  ein  klares  Verständniss  ermöglichen  — 
und  dann  sind  sie  in  der  Regel  überflüssig.  Sehr  werthvoU  trotz 
ihrer  moralisirenden  und  bald  schön  bald  schwarz  färbenden  Tendenz 
sind  die  Werke  des  Seneca;  die  Stellung  dieses  Mannes  am  neroni- 
schen  Hofe ,  seine  anekdotenreiche  DarsteUung,  seine  Vielseitigkeit 
Terleihen  ihm  einen  Werth ,  der  nur  durch  die  unzweifelhafte  Cha- 
rakterschwäche gemindert  werden  kann.  Neben  ihm  sind  die  Frag- 
mente des  Musonius  Rufus  und  die  Memoiren  des  Arrian  über 
Epiktet  nur  von  sehr  beschränkter  Bedeatung,  da  dieselben  sich  nie 
vom  einseitigen,  streng  fachwissenschaftlichen,  aber  dabei  keineswegs 
originellen  Standpunkte  entfernen.  Viele  interessante  Einzelheiten 
enthält  die  Encyclopädie  des  älteren  Plinius ,  sowie  die  Briefe  seines 
Neffen  und  für  die  Kenntniss  des  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens 
haben  wir  im  Quititilian  eine  reiche  und  lautere  Quelle.  Ohne  die 
zahhreichen  Sammler,  Compilatoren  und  Fachscliriftsteller  dieser  und 
der  folgenden  Zeit,  denen  wir  manche  vereinzelte  Angabe  verdanken, 
hierzu  berühren,  müssen  wir  noch  einige  eigenthümliche  Erschei- 
nangen  kurz  besprechen. 

Unter  den  griechischen  Schriften  nimmt  die  Apostelgeschichte 
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» 

eine  gauz  besondere  Slellung  ein.  Indem  sie  die  Ausbreitung  des 
jungen  Christenthams  zu  schildern  sucht,  könnte  sie  auf  eine  ganz 
vorzügliche  Werthschätzung  Anspruch  erheben.  Aber  erstlich  ist  sie 
doch  in  keinem  Falle  eine  zeitgenössische  Darstellung^)  und  dieser 
Umstand  reducirt  ihren  geschichtlichen  Werth  schon  sehr  bedeutend; 
sodann  ist  sie  eine  Tendenzschnft,^)  welche  den  Versuch  macht,  „die 
Anerkennung  des  Heidenchristenthums  in  seiner  Selbständigkeit  und 
Freiheit  vom  Gesetze  durch  Zugeständnisse  an  die  heidnische  Partei 
zu  erreichen'^  Wenn  man  selbst  von  den  theilweise  doch  gar  plump 
in  Scene  gesetzten  Wundern')  absieht,  wie  müsste  z.  B.  ein  Bild  sich 
gestalten,  welches  nach  ihren  Schilderungen  der  christlichen  und  judi- 
schen Verhältnisse  in  Rom  entworfen  würde  ?  Viel  höher  stehen  an  histo- 
rischem Werthe  die  paulinischen  Briefe,  welche  insbesondere  für  die 
Kenntniss  der  Gemeindeverhältnisse  des  östlichen  Christenthums  von 
sehr  grosser  Bedeutung  sind. 

Ganz  in  das  Gebiet  der  Sage  ist  die  kirchliche  Tradition  über  die 
Schicksale  der  Apostel  und  die  Gründung  der  ersten  K  irche  in  Rom  zu  ver- 
weisen. Obgleich  ohne  Zweifel  hier  mancher  werthvoUe  historische  Kern 
zu  Grunde  liegt,  so  müssen  wir  doch  darauf  verzichten,  diesen  zu  finden, 
da  Wahrheit  und  Dichtung  sich  hier  in  unauflösbarer  Weise  verbunden 
haben.  ^) 

Von  sehr  geringem  Werthe  ist  die  Schrift  des  Philostratus  über  das 
Leben  des  ApoUonius  von  Tyana.  Die  Angaben  historischer  Natur,  welche 
sich  in  derselben  finden,  verdienen  nur  dann  Glauben,  wenn  sie  sich 
durch  die  Zeugnisse  unverdächtiger  Gewährsmänner  controliren  lassen ; 
denn  der  Verfasser  stand  der  Zeit  seines  Helden  viel  zu  ferne,  hatte  nur 
griechische  und  nicht  einmal  lauter  unmittelbare  Quellen  und  benutzte 
diese  mit  grossarüger  Kritiklosigkeit.  —  Auch  die  Schrift  des  Pseudo- 
lucian,  Nero  betitelt,  kann  höchstens  auf  kritische  Berücksichtigung 
Anspruch  machen.  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  sind  dem  Verfasser 
dieser  Schrift  beständig  ineinandergeflossen,  was  um  so  leichter  ge- 
schah, als  gerade  die  Gebiete,  welche  er  behandelte,  von  vornherein 
nicht  leicht  eine  Controle  und  Anfechtung  zu  gestatten  schienen. 


1)  Nach  Zeller  Apostel|r.S.476  fällt  ihre  AbfassaDg  mit  der  meisteo  Wahr- 
scheiolichkeit  ia  das  2te  oder  3te  Jahrzehnt  des  2ten  Jahrh. 

')  Zelier  a.  a.  0.  357.  358.  372  ff.  Baur  Christi.  Kirche  113. 

3)  Zeller  a.  a.  0.  104  If.  120  ff.  130  ff.  213  ff.  252  ff.  291.  320  ff. 

*)  Recht  belehrend,  wie  weit  maohieriokommeo  kooote,  istSaid.s.v.JV^^oiv. 


ZWEITES  BUCH. 


GESCHICHTE  DES  NERO  BIS  ZU  SEINER 

THRONBESTEIGUNG. 


Erstes  Capitel. 


Entwickelnng  des  Principats  bis  auf  Nero. 

Fast  ein  Jahrhundert  war  seil  Gründung  der  Monarchie  yer- 
flossen,  als  Nero  den  Kaiserthron  bestieg ,  und  die  neue  Regierungs- 
form  hatte  somit  eine  der  Hauptbedingungen  zu  ihrer  Befestigung, 
die  Zeit,  gehabt;  Gäsar's  Nachfolger  hatten  sein  Werk  im  Ganzen  in 
seinem  Geiste,  im  Einzelnen  nicht  ohne  schwere  Fehler,  fortgeführt 
and  so  eine  gewisse  Ordnung  der  Yerhältnisse  herbeigeführt ,  die 
aber  Ton  seinem  genialen  Entwürfe  sehr  bedeutende  Abweichungen 
zeigte.  Die  verschiedenen  Hände,  die  daran  thätig  waren,  wurden 
nicht  Ton  einem  einheitlichen  und  klaren  Bewusstsein  ihrer  Aufgabe 
geleitet.  Bald  schufen  sie  durch  Inconsequenz  und  zielloses  Schwan- 
ken Zustände,  die  innerlich  unhaltbar  nicht  einmal  die  Versöhnlich- 
keit, die  sie  zur  Schau  trugen,  glaubhaft  zu  machen  vermochten;  bald 
Hessen  sie  in  passiver  Beschränkung  sich  die  Zügel  entgleiten,  deren 
Wiederaufnahme  von  Strömen  Blutes  begleitet  war.  Die  wohlthuende 
Deutlichkeit  und  die  nicht  missverständliche  Form ,  die  der  erste 
Cäsar  seiner  Schöpfung  gegeben  hatte,  vermisst  man  allzusehr  in 
der  Folge.  Die  Consequenzen  werden  nicht  gezogen  und  so  bleibt 
bis  auf  Vespasian  der  flickwerkartige  Charakter  der  Militärmonarchie 
ihr  bezeichnendstes  Merkmal. 

Caesars  Versuch,  die  Parteien  zu  versöhnen,  hatte  es  durch 
seinen  Ausgang  enthüllt,  dass  es  zwischen  Republik  und  Monarchie 
keine  Versöhnung  gab.  Sein  Tod  wurde  das  Signal  zu  einer  Reihe 
blutiger  Kriege,  die  verheerend  und  zerstörend  alle  Theile  des  weiten 
Reiches  erschütterten,  yfar  derselbe  schon  in  dieser  Hinsicht  ein 
Cngiück  für  die  Welt,  so  war  es  noch  ein  viel  grösseres,  aber  auch 
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bei  anderem  Verlauf  der  Dinge  früher  oder  später  unvermcidliclies, 
dass  die  Ausführung  des  doch  nur  in  seinen  Gnindzugen  fertigen 
Werkes  jetzt  Männern  in  die  Hände  fiel,  die  trotz  ihrer  hervorragen- 
den Begabung  neben  der  Genialität  des  ersten  Imperators  und  in  den 
grossartigen  Verhältnissen,  in  welche  sie  als  seine  Erben  traten,  nur 
als  Hittelmässigkeiten  erscheinen.  Es  ist  im  Grunde  eine  mussige 
Frage ,  ob  wol  so  bald  schon  nach  seinem  Tode  die  Schrecken  des 
militärischen  Absolutismus  eingetreten  wären,  wenn  er  selbst  länger 
gebebt  hätte ;  dasselbe  war  bei  seiner  Schöpfung  noch  unvermeid- 
licher als  bei  der  augusteischen;  denn  ein  Regiment,  das  einzig  auf 
der  Genialität  eines  Mannes  ruht,  wird  in  der  Regel  dessen  Tod  nicht 
überdauern. 

Ganz  besonders  war  es  aber  die  von  Cäsar  beabsichtigte  Vereini- 
gung von  absoluter  Militärmonarchie  und  Volksfreiheit  und  die  dar- 
aus sidi  ergebenden  Consequenzen,  welche  die  Nachfolger  aus  seinem 
Geschlechte  mit  Noth wendigkeit  auf  die  Bahn  drängten,  die  in  so 
schrecklicher  Weise  das  Urtheil  der  Geschichte  über  den  Absolutis- 
mus nur  zu  bestätigen  vermag. 

Der  Fehler,  den  man  der  genialen  Natur  jenes  Mannes  als  einen 
idealen  Zug  nachsehen  muss,  wurde  von  seinen  Nachfolgern  verewigt. 
Von  Augustus  an  wurde  diese  oflicielle  Lüge  mit  einer  unbegreif-' 
lieben  Verblendung  festgehalten ;  sie  rächte  sich  schon  unter  jenem, 
aber  die  Erfahrungen  des  vergötterten  Vorgängers  blieben  für  die 
Nachfolger  ohne  Frucht 

Das  Benehmen  der  Häupter  des  republikanischen  Putsches,  der 
Cäsar  den  Tod  brachte,  zeigt  deutlich,  „dass  sie  sich  viel  mehr  gegen 
den  Monarchen  als  gegen  die  Monarchie  erhoben  hatten'* ;  sicherlich 
wäre,  wenn  sie  siegreich  geblieben,  kein  anderes  Schicksal  über  die 
römische  Welt  gekommen,  als  ebenfalls  die  Militärmonarchie,  wenn 
auch  vielleicht  in  etwas  anderer — völlig  gleichgültiger  —  Fonnirung 
und  in  grösserer  Lebensunfähigkeit  als  die  der  Cäsaren.^) 

Durch  Antonius  und  Octavian  gelangte  das  monarchische  Princip 
zum  Siege,  durch  August's  Alleinherrschaft  wiu*de  die  Monarchie 
ausser  Frage  gestellt.')    Und  sofort  begann  das  widrige  Gaukelspiel, 


')  Champaf^ny,  Les  Cestrs  I,  193. 

')  Benutzt  sind:  Mommsen,  Res  ^estae  Divi  Augnsti  Berl.  1866.  Marqaardt, 
Rom.  Alterlh.  11,  3,  293  ff.  Lange,  Rom.  Alterth.  Bd.  2.  Wutzdorff,  Wie  gestal- 
tete sieh  der  Gäsarismas  unter  Octavian?  Langensalza.  Beilage  zum  Programm 
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welches  für  Herrscher  und  Reich  gleich  verderblich  werden  inusste. 
Xacb  der  Schlacht  bei  Actium  legte  der  Sieger  die  ausserordentliche 
Machtbefugniss ,  die  ihm  durch  das  Titische  Gesetz  im  Jahr  71t  er- 
theilt  und  wiederholt  verlängert  worden  war,  freiwillig  nieder;^)  der 
Schein  der  Gesetzmässigkeit  und  das  Vertrauen  der  Nation  sollte  an 
Stelle  von  Gewalt  und  Willkür  treten.  Doch  trat  jetzt  erst  die  grössle 
Schwierigkeit  hervor,  die  Parteien  nach  dem  Siege  auf  einem  beiden 
fremden  und  dadurch  gemeinsamen  Gebiet  zu  vereinigen.  Augustus 
bewies  durch  die  Art,  wie  er  sie  zu  lösen  suchte,  dass  er  sie  nicht 
in  ihrem  wahren  Umfange  begriff.  Auch  Caesar  war  vor  derselben 
gestanden ;  doch  beweist  sein  Verfahren  deutlich,  dass  er  den  rechten 
Weg  einschlug ,  indem  er  keiner  Partei  als  solcher  eine  berechtigte 
Existenz  zuerkannte ;  er  ging  unter ,  aber  er  rettete  das  Princip. 
Augustus  gefährdete  allerdings  auch  seine  Person;  aber  er  verlor  das 
Princip,  und  sein  Werk  war  keine  neue  Gemeinschaft  über  den  Par- 
teien, sondern  eine  äusserliche  Verklitterung  der  Parteien.  Dasselbe 
entbehrte  desshalb  aller  Kraft  und  alles  Lebens  und  anstatt  die  I^ar- 
teien  zu  verzehren ,  verewigte  es  den  Antagonismus ,  an  dem  schon 
die  Republik  zum  Thcil  zu  Grunde  gegangen  war. 

Die  republikanischen  Aemter  erhielten  ihren  früheren  Wirkungs- 
kreis; August  selbst  verwaltete  das  Consulat  mit  Agrippa  nach  be- 
stehender Sitte;  die  Censur  wurde  zum  ersten-  und  letztenmale  seit 
42  Jahren  wieder  erneuert;^)  alle  eigenmächtigen  Beschlüsse  und 
Anordnungen  aus  der  Zeit  des  Triumvirats  wurden  cassirt;  die  Ad- 
ministration der  Provinzen  der  Verwaltuogsbehörde  der  Republik, 
dem  Senate,  zurückgegeben.  (726  u.  727.')  Von  nun  an  konnte  der 
Imperator  von  sich  rühmen,  habe  er  nur  durch  Ansehen,  nicht  durch 
neu  geschaffene  und  ausserordentliche  Gewalten  über  alle  sich  er- 
hoben.^)   Denn  es  war  scheinbar  nur  ein  gleiches  Verfahren  wfe  bei 


d«rkoh.  Bnr^erschale  1866.  Ad.  Schmidt,  Die  Umbildaog  der  röm.  ftepubl.  in 
die  Monarchie.  Ailg.  Z.  f.  Gesch.- Wisseosch.,  Bd.  9,  S.  340  ff.  Loebell,  Ueber 
das  Priocipat  des  Au^stas  in  Roamer's  hist.  Tascheab.  Bd.  5,  p.  214  ff.  Mcri- 
vtle,  Hutor)'' of  the  Romains  under  the  Empire  Vol.  II,  III,  IV.  AmedeeThierry, 
Tableaa  de  I'Empire  Romain  Livre  I,  chap.5  and  Liv.II.  Champagny,  Ics  Cesars. 
Hoeck,  Rom.  Geschichte  Bd.  I,  1,2,  3.  £.  Herzog,  Ueber  die  constitutiven  Elc- 
veate  der  monarchischen  Gewalt  des  Augustus  IN.  J.  f.  Ph.  S7,  665 — 6S0. 

<)  Mommsen  R.  G.,  p.  98.  '*)  Moromsen  p.  21  0.  WutzdorffS.  2  ff, 

^)  Mommsen  R.  G.  D.  A.  p.  9S  IT. 

*)  Non.  Ancyr.  lat.  6,  22  u.  23.  Champagny  a.  a.  0. 1,  194  r 
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anderen  Consularen ,  als  im  gleichen  Jahre  der  dankbare  und  ge- 
schmeichelte Senat  ausser  dem  Namen  ÄugustusO  und  anderen  Ehren 
dem  Princeps  die  proconsolarische  Gewalt  in  den  Provinzen  über- 
trug:^) die  wiederholte  Bekleidung  des  Consulats  von  723 — 731 
hatte  in  der  Republik  Analogien ;  die  Annahme  der  lebenslänglichen 
tribunicischen  Gewalt')  schuf  kein  neues  Amt:  das  Volk  konnte  nur 
mit  Freuden  in  dem  gefeierten  Herrscher  seinen  Hort  und  Vertreter 
erblicken.  Auf  der  proconsularisdien  und  tribunicischen  Gewalt 
erwuchs  das  neue  Kaiserthum;  sie  verliehen  ihm  den  Schein  einer 
auf  altem  Herkommen  begründeten  Uebertragung  der  Volkssouve- 
ränität ;  in  der  Benennung  knöpfte  es  an  den  unbedeutenden  Namen 
der  ersten  Stelle  und  des  Vorstimmrechts  im  Senate  an.^)  Eine  Reihe 
von  Gesetzen,  welche  die  hemmenden  Schranken  dieser  Gewalten 
niederwarfen,  beförderten  seinen  Ausbau.  Die  proconsularische  Be- 
fugniss  des  Kaisers  erlosch  nicht  in  der  Stadt ;  sie  bedurfte  auch 
nicht  zu  ihrer  Geltung  persönlicher  oder  örtlicher  Ausübung,  sondern 
gestattete  die  Vertretung  durch  ernannte  Kommissäre.  Sie  überragte 
endlich  die  Amtsgewalt  der  Statthalter,  auch  derjenigen  des  Senats, 
wie  es  bei  dem  Vertreter  der  Volkssouveränität  nicht  befremdend 
sein  konnte.')  Die  tribunicische  Gewalt,  die  dem  Fürsten  die  Un- 
verletzlichkeit der  Person,  das  Berufungsrecht  von  Senat  und  Volk, 
die  Intercession,  Schutz  gegen  Unterbrechung  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen und  ein  begrenztes  Strafrecht  verlieh,^)  wurde  nicht 
durch  die  Schranke  des  städtischen  Weichbildes  begrenzt;  ebenso- 
wenig sollte  die  patricische  Abkunft  des  Imperators  ein  Hinderniss 
für  ihren  Besitz  sein.  Beide  Gewalten  ermangelten  somit  jeder  zeit- 
lichen und  örtlichen  Begrenzung.    Das  Recht  der  Senatsberufung, 


0  Ueber  die  Bedeotang  des  Titels  Pausan.  3,  11.  Ovid.  Fast  1,  609  n. 
Mommsen,  Hermes  2,  56.  Dass  ihn  nur  Kiner  fiUiren  kann,  Säet.  Tib.  17. 

')  Dio  53,  32  u.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  97  ff.  Mommsen  Rom.  Staatsr.  1,  57  f. 

*)  Saeton  Auff.  27.  am  27.  Joui  731.  Auch  Dio  53,  32  und  Münzen  and  In- 
schriften stimmen  in  der  Datirnn^  von  diesem  Zeitpunkte  an  überein.  Zweimal 
hatte  er  dieselbe  schon  früher  (718  o.  724)  erhalten. 

*)  Dio  53,  1.  Mommsen  a.  a.  0.  17.  101.  Merivale  III,  454.  Herzog  a.  a.  O. 
bezeichnet  als  Grnndlsgo  der  monarchischen  Gewalt  neben  der  trib.  pol.  das 
Imperium,  wie  es  Cäsar  neu  erhalten  hatte;  dagegen  spricht  jedoch,  dassTiberius 
u.  Claudias  dasselbe  gar  nicht  haben. 

»)  Wntzd.  14,  Marqu.  2,  3,  396.  Mommsen  p.  114.  Dio  53,  32,  Huschke, 
Census  und  Steuerv.  d.  früheren  rö'm.  Katserzeit  S.  43. 

•)  Mommsen  p.  17.  2S.  101.  Marqu.  297.  Mommsen  Rom.  Staatsr.  1,  5S  A.  2. 
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das  er  durch  diese  Gewalten  schon  an  und  filr  sich  besass,  wurde  er* 
weitert  and  erleichtert.^)  Für  die  Beamtenwahlen  erhielt  der  Regent 
theilweise  ein  bindendes  Vorschlagsrecht;  ^  durch  das  Saenische 
Gesetz  wurde  ihm  die  Patrizier-Ernennung  übertragen ; ')  seine  An- 
ordnnngen  sollten  dem  Gesetze  an  Kraft  gleichkommen.  *)  £s  war 
nur  eine  Consequenz  der  militärischen  und  proconsularischen  Voll- 
gewalt, dass  er  das  Bestimmungsrecht  über  Krieg  und  Frieden  be- 
sass.^) Bedurfte  es  noch  einer  weiteren  Befugniss,  so  fanden  sich 
in  der  Gewalt  der  Decemvirn  und  SuUa's  Analogien,  wie  man  dieselbe 
treu  den  republikanischen  Traditionen  dem  Princeps  zu  verleihen 
vermochte.  Die  ihm  durch  Senats-  und  Volksbeschluss  übertragene 
„Obsorge  für  Gesetze  und  Sitten'*  gab  ihrem  Besitzer  das  Recht,  (>e- 
setze  zu  beantragen ,  zu  deren  Sanction  wohl  pro  forma  die  nach- 
trägliche Zustimmung  des  Volkes  eingeholt  worden  sein  mag;  sie 
übertrug  ihm  die  Befugniss,  den  Senat  nach  Gutdünken  zusammen- 
zusetzen und  gestattete  das  Strafrecht,  zugleich  auch  alle  die  Befug- 
nisse der  alten  Censur,^)  deren  Geschäfte  er  dreimal  als  Consul  und 
vermöge  seiner  consularischen  Gewalt  vornahm.')  Dreimal  hatte 
Attgosttts  dieselbe  übernommen;^)  spätere  Anerbietungen  schlug  er 
aus;  von  da  an  genügte  die  tribunicische  Gewalt,  deren  Dehnbarkeit 
von  dem  Herrscher  benutzt  wurde ,  seine  Schöpfung  zu  krönen  und 
die  gesicherte  Macht  dem  von  ihm  in  Form  der  Adoption  sowie 
durch  Theilnahme, an  der  tribunicischen  Gewalt  ernannten  Nach- 
folger zu  übertragen.  ^) 

Alle  diese  einzelnen  Bestandtheile  der  höchsten  Gewalt  besass 
August  eigentlich  schon  in  der  Imperatorengewalt  vereinigt,  die  dem 
Erben  Cäsars  von  Hause  aus  gehörte  ^^)   und  ausdrücklich   vom 


*)  Dio  53,  32.  54,  3. 

*)  IHo  53,  2.  21.  55,  34.  56,  40.  Merivale  V,  123  ff. 

3}  Mommsen  p.  20.  Dio  54,  10. 

*)  Mommseo  p.  20.  Dio  54,  10. 

*)  Mommflenp.  101.  16.  24.  Marq.  2,  3,  301.  Aom.  1343.  MommseD  Staats- 
reckt  1,  102  f. 

*)  Marqo.  295.  Mommaen  p.  101.  Tac.  ann.  1,  26. 

')  Mommsen  p.  14  ff.  »)  ib.  p.  21.  23. 

•)  MoD.  Adc.  gr.  3,  20.  21.  Dio  37,  17.  Tac.  ann.  3,  56.  Suet.  Tib.  16. 
Watzdorff  S.  13.  Mommsen  p.  17.  101. 

^  Mommsen  Rom.  G.  3,  46^  (2).  Wotzdorff  3.  Or.  596.  Eckhel  D.  N.  6, 
63  ff.  Dio  52,  40.  41.  43,  44.  Er  führte  denselben  schon  auf  den  Münzen  von 
715— 71S  als  Praenomen;  anf  Inschriften  erscheint  derselbe  sehr  häufig. 

4* 


—    52    — 

/ 

Senate  im  J.  725  zuerkannt  wurde.  Die  Auseiuanderlegung  der  ihm 
dadurch  verliehenen  Hachtfulle  in  eine  Reihe  von  Gewalten  findet 
in  dem  Streben  des  Senats,  als  Uebertrager  der  Regierungs-Gewalt 
zu  gelten ,  und  in  dem  Wunsche  des  Augustus,  nicht  als  Träger  ex- 
ceptioneller  oder  unpopulärer  Gewallen  zu  erscheinen,  sondern  mit 
dem  Senate  einen  Ausgleich  hinsichtlich  des  Regiments  herbeizu- 
führen ,  seine  Erklärung.  Aus  derselben  konnte  er  jedenfaUs  das 
Recht  des  militärischen  Obei*befehls  über  sämmtliche  Streitkräfte 
des  Reiches  herleiten ,  sowie  die  Befugniss  über  die  Staatseinkünfte 
zu  verfügen  und  neue  auszuschreiben ,  was  sich  in  der  Stiftung  des 
Fiscus  und  der  Militurkasse  ^)  kundgab,  das  daran  anknüpfende  Münz- 
recht für  Gold  und  Silber,  während  die  Kupferprägung  dem  Senate 
verblieb,^)  das  Recht  fiber  Krieg  und  Frieden  zu  bestimmen,  die 
Jurisdiction  in  höchster  Instanz,^)  das  unbegrenzte  Slrafi'echt/)  das 
Verordnungsrecht  (ins  edicendi)^),  das,  wenn  auch  von  ihm 
nur  selten  geübt,  jedenfalls  thatsächlich  vorhanden  war.  Es 
bedarf  keines  Hinweises,  dass  auch  diese  Gewalt  allerdings 
nicht  staatsrechtlich,  aber  factisch  in  letzter  Reihe  auf  dem  Besitze 
des  militärischen  Oberbefehls  beruhte,  ein  Verhältniss,  dessen 
factische  Anerkennung  in  Rom  durch  Bildung  der  Leibgarde  so  ver- 
hängnissvoll für  das  Reich  wurde.  Besass  so  der  zweite  Cäsar  in  staat- 
lichen Dingen  factisch  die  volle  Souveränität ,  so  sollte  doch  audh 
noch  die  Staatskirche,  so  viel  oder  so  wenig  sie  vermochte ,  zur  Ab- 
rundung  der  neuen  Monarchie  beitragen.  Das  Oberpontiücat,  das  er 
im  J.  742  erhielt ,  ^)  trat  zu  der  Mitgliedschaft  in  den  drei  höchsten 
geistlichen  CoUegien  ergänzend  hinzu  ,  und  der  freilich  etwas  abge- 
blasste  Glanz  der  Staalsreligion  umstrahlte  jetzt  mit  der  Bürgerkrone 
sein  geheiligtes  Haupt.  ^) 

Doch  daneben  bestanden  die  alten  Organe  der  Regierung,  theil- 
weise  nicht  bloss  dem  Namen  nach ,  ^)  fort  als  staatsrechtliche  Aner- 


>)  Dio  53,  16  u.  ]7.  Snct.  Au^.  2S.  Monimsen  R.  G.  p.  44.  Tac.  ano.  I,  71. 

^)  Momjuseo,  Geschichte  des  röm.  Müozwesens  1860.  Seite  745,  Staats- 
recht 1,  102  tr. 

^)  Dio  52,  33. 

*)  Diu  52,  26.  31. 

*)  Gaitts  1,  5. 

^)  Mominsen  R.  G.  pag.  18  u.  19.  28  ff.  Wutzdurff  S.  17  a.  18. 

')  Suet.  Aug.  7.  31.  Muinmseii  1.  c.  p.  25.  102  IT.^PJiu.  n.  h.  16,  7.  15,  127 
iaoitrix  Caesarum. 

8)  Wulzdorir  23  ff. 


—     53     — 

keDiiuug  der  Theilung  der  Souveränität  zwischen  Kaiser  und  Senal. 
Alle  Kaiser  des  jütischen  Geschlechts  haben  diesen  gefährlichen  Irr- 
thum  wenigstens  im  AnGang  ihrer  Regierung  festzuhalten  gesucht'/) 
wenn  sie  alle  daran  scheiterten ,  so  lag  der  Grund  darin ,  dass  es 
ebensowenig  möglich  ist,  Senatsregiment  und  absolute  Monarchie  zu 
Tereinigen ,  d.  h.  den  Staat  im  Staate  zu  erhallen,  als  die  mit  Hülfe 
des  Militärs  gegründete  Herrschaft  auf  die  Dauer  vor  der  Beherr- 
schung durch  dasselbe  zu  bewahren. 

Caesar  hatte  allerdings  hierin  seinen  Erben  das  Beispiel  ge- 
geben; denn  er  hatte  gehofft,  Monarchie  und  freies  Volksthum  ver- 
binden zu  können ;  aber  er  halte ,   von  demokratischen  Principien 
ausgehend,  die  Yolkssouveränität  nur  durch  den  „Vertrauensmann 
der  Nation''  und,  wenigstens  formell,  die  Volksgemeinde  repräsentirt 
wissen,   den  Senat  aber  zu  einem  abhängigen  Reichsrath  und  die 
alten  Reichsbeamten   zu  Municipalbeamten   herabdrucken   wollen. 
August  und  seine  INachfoIger  erhoben  dagegen,  abweichend  von  ihm, 
den  Senat  zum  legitimen  Mitrepräsentanlen  der  SDUveränilät,  indem 
sie  demselben  auf  Verwaltung  und  Rechtsprechung  einen  concurri- 
renden  Antheil  zuerkannten.    Dass  sie  sich  einen  unbedingten  Ein- 
fluss  auf  das  Collegium  durch  Beeinflussung  der  regelmässigen  Er- 
gänzungs wählen,  durch  ausserordentliches  Ergänzungsrecht  für  den- 
selben und  damit  zusammenhängend  durch  Festsetzung  eines  Census 
wahrten,^)  das  lag  wol  schon  ursprünglich  in  der  Absicht  des  Reor- 
ganisators,  konnte  aber  auch  im  andern  Falle  sich  unmöglich  anders 
gestalten,  wie  unten  weiter  dargethan  werden  soll.    Es  bedarf  keines 
Beweises  ,  wie  hohl  und  werthlos  dieser  Ausgleich  war ;  ohne  den 
geringsten  Nutzen  oder  Schutz  zu  bieten ,  wurde  er  gleich  von  An- 
fang an  die  Quelle  heilloser  Conflicte,  welche  eine  aufrichtige  Ver- 
söhnung ebenso  unmöglich  machten    als  eine  ruhige  und  gleich- 
massige  Herrschaft.   Der  Dualismus,  der  durch  denselben  geschaiTen 
wurde,  ging  durch  die  Stände  in  Rom  und  durch  die  Municipien. 
Ritter-  und  Senatorenstand  folgen  der  Theilung  zwischen  Kaiser  und 
Senat  und  in  den  Verfassungen  der  Reichstädte  bildet  sich  neben 
den  Geschleditern  der  Augustalenstand.    Wol  zeigt  sich  auch  hierin 
ein  bewusstes  Zurückgehen  auf  die  Traditionen  der  Königszeit;  aber 
das  Streben  nach  Ausgleichung  hat  auch  hier  die  nothwendige  Klar- 
heit getrübt. 

*)  MomiDsen  Rom.  G.  111,  196.  Champasny  1,  23  IT. 

>)  Soet  Ans.  35.  Dio  54,  13.  14.  26.  55,  13.  WatzdorlTS.  18  ff. 
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August  selbst  hielt  freilich  auch  noch  factisch  au  derTheilnahnie 
der  Volksgeoieinde  fest;  er  machte  sogar  den  Versuch,  eine  Art  Re- 
präsentation der  ausserrömischen  Bürgergemeinden  einzuführen.  ^) 
Gesetzgebung  und  Wahlrecht  blieb,  wenn  auch  beschränkt,  doch 
rechtlich  immer  noch  den  Comitien. ')  Aber  dieser  Umstand  ver- 
grösserte  nur  noch  die  Unnatur  der  Verhältnisse  und  musste  im 
besten  Falle  zu  üblen  Argumentationen  für  den  Herrscher  führen. 

Aber  neben  diesen  Gewalten  erstand  ein  weiterer  Factor,  der 
thatsächlich  bald  mehr  als  die  andern  die  höchste  Macht  im  Staate 
besitzen  und  darüber  nach  Gutdünken  verfügen  sollte ,  das  Heer. 
Was  Cäsar  noch  zu  vermeiden  vermocht  hatte ,  das  Praetorianer- 
thum  und  den  Soldatendespotismus,  war  schon  unter  August  nicht 
mehr  möglich.  Ein  bevorzugtes  Gardecorps  tritt  zuerst  unter  ihm 
entgegen,  stehende  Heere  und  Berufssoldaten  werden  zur  Regel; ') 
der  Feldherr  Agrippa  schwingt  sich  zum  gefürchteten  Rivalen, 
Schwiegersohn  und  Mitregenten  des  Princeps  auf.  ^) 

Augustus  sowenig  wie  Cäsar  wollte  die  Militärdespotie  be* 
gründen;  hätte  er  blos  hen*schen  wollen  und  keine  höheren  Ziele 
verfolgt,  so  hätte  er  anders  gehandelt,  weil  er  anders  hätte  handeln 
müssen.  Mit  aller  Kraft  suchte  er  sich  dem  mächtigern  Geschick  zu 
widersetzen;^)  es  gelang  ihm  auch  im  Ganzen  die  Garde  nur  zu 
seinem  und  Italiens  Schutze  zu  erhalten ,  die  Legionen  wurden  auf 
den  (vrenzgebieten  zum  Schirme  des  Reiches  fest-  und  von  den 
Sitzen  der  Civilisation  fern  gehalten.  Wer  konnte  abei*  glauben,  dass 
dies  immer  so  sein,^)  dass  der  Soldat,  der  seine  Macht  kannte,  sich 
stets  nur  zum  Schutze  des  Reiches  verwenden  lassen,  nie  seine 
Waffen  gegen  dasselbe,  gegen  seine  Bürger  und  gegen  seinen  Fürsten 
kehren  werde? 

Eine  glückliche  Zeit ,  die  aus  dieser  MachtfüUe  erwuchs ,  da  sie 
dem  weiten  Reiclie  Sicherheit  bereitete,  bewies  des  Herrschers  Ver- 
standniss  für  seine  schwierige  Aufgabe.  Treu  den  Grundsätzen  ihres 


«)  Sttct.  Aog.  46.  Wutedorff  S.  20.  30. 

3)  Dio  53,  21.  56,  40.  Merivale  III,  491. 

3)  Dio  52,  27.  Momnuieo  1.  c.  p.  48.  VVutzdorfr27  ff.  Hoeck  1,  2,  172  ff. 
Merivale  a.  a.  0. 111,  529. 

*)  Dio  53,  23.  54,  12.  Plin.  h.  o.  Sillig  7,  45.  48.  Rudorff,  gromat.  lostitut. 
in  Schrifteu  der  röin.  Feldmpsser  S.  329. 

»)  Suet.  24,  49.  Dio  50,  40.  Plio.  h.  o.  Sillig  7,  14S. 

«)  Dio  54,  11.  55,23. 
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grossen  Abn's  haben  die  julischen  Kaiser  nicht  nach  Vergrösserung, 
sondern  nur  nach  Erhaltung  und  Sicherung  des  Reiches  gestrebt  ^) 
Anstatt  in  weit  aussehenden  Unternehmungen  einen  zweifelhaften 
Ruhm  und  noch  zweifelhaftere  Erfolge  zu  suchen ,  verwendeten  die 
bedeutendsten  derselben  ihre  Kraft  zum  Ausbau  des  Innern ,  und 
hauptsächlich  des  Augustus  Verdienst  ist  es»  die  Ideen  seines  Vaters 
für  die  Organisation  des  Weltreiches  fruchtbringend  gemacht  zu 
haben.   Was  in  der  Hauptstadt  für  Besserung  der  sittlichen  Verderb- 
niss  mit  gesetzlichen  Mitteln  sowie  durch  Handhabung  einer  ordent- 
lichen Polizei  und  für  Minderung  und  Unterstützung  des  faullenzen- 
den Proletariats  geschehen,  was  Kunst  und  Wissenschaft,  Gesundheit 
und  Sicherheit  fordern  konnte,  wurde  von  ihm  unternommen.')   In 
Italien  entstand  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigenthums  und  da- 
mit Wiederaufblühen  von  Handel  und  Wandel;  ^)  die  Ki*ebsschäden 
der  italieniscben  Bodenwirthschaft  liessen  sich  zwar  nicht  heilen, 
aber  doch  wenigstens  erleichtern;^)  wenn  sich  auch  nicht  die  ur- 
kraftige  Bauernschaft  der  früheren  Zeiten  durch  künstliche  Mittel 
wiederbei'Stellen  Hess ,  so  suchte  er  doch  in  Cäsar's  Geiste  der  Ent- 
wickelung  und  der  Vermehrung  des  Sclavenproletariats  durch  die 
möglichen  Massregeln  zu  steuern.^)  Am  meisten  empfanden  die  Pro- 
vinzen die  Wohltbaten  der  neuen  Ordnung.  Ihre  entsetzliche,  durch 
die  Oligardiie  herbeigeführte  Lage  ist  bekannt.  ^)    Nun  wurden  die 
schon  von  Cäsar  theilweise  eingeführten  Verbesserungen  und  Er- 
leichterungen eine  bleibende  Thatsache:    die  Sorge  des  Kegenten 
wachte  über  das  Wohl  aller  Unterthanen.  ^)   Freilich  wird  man  auch 


1)  Siiet  Aug.  21.  22.  Tac.  ann.  1,  11.  4,  32.  Dio  54,  9.  56,  34.  Chani- 
f*K*7  fl»  2<^  V^  Mommsen  R.  g.  p.  70  If.  Daboia  Gachan  Tacite  et  son  siecle 
2,364. 

*)  Säet.  Aug.  29.  30.  32.  34.  41.  42.  43.  44.  45.  Dio  54,  2.  16.  Dio  55, 
13.  26.  Mommsen  1.  c.  p.  37.  38.  51  ff.  Wotzdorff  29  ff.  Hoeck  1,  2,  13S  ff. 
J.  H.Rraase.  Gescbichte  der  Erziehung;  etc.  bei  Griecbeo,  Etmskero  und  R$merD, 
S.  31J.  316. 

»)  Hoeek  1,  2,  271  ff. 

*)  SneL  46.  Wntzdorff  30. 

»)  Champagny  a.  a.  0. 1,  222  ff.  Momms.  a.  a.  O.  p.  40 -ff.  83.  Ad.  Schmidt 
a.  a.  0. 416.  417. 

•)  MomnseD,  Rom.  Geaob.  III,  497  ff.  510.  517  ff.  520  ff.  Tbierry  a.  a.  O. 
p.  122  ff. 

^)  Dio  54,  23. 
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hier  nicht  erstaunen  dürfen,  der  gleichen  Inconsequenz  zu  begegnen, 
die  überall  in  den  Einrichtungen  dieses  Kaisers  sich  findet. 

Die  Statthalter  in  den  kaiserlichen  wie  in  den  Senatsprovinzen 
unterstanden  seinem  höheren  Imperium  und ,  wenn  er  wollte,  seiner 
strengen  Controle,  ^  welche  neben  einer  festen  Besoldung')  die  frü- 
liere  Raubwirthschaft,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch  in  der 
Hauptsache  beseitigte.  Aber  die  Statthalter  der  grösseren  Senats- 
provinzen Asien  und  Africa  behalten  das  Hünzrecht  und  in  ihrem 
Gebiete  die  Souveränität  neben  dem  Kaiser,  und  die  Statthalter  der 
kaiserlichen  Provinzen  kommen  selten  in  den  Fall,  dass  die  Controle 
geübt  wird  ;  selbst  schreiende  Uebergriffe  der  Procuratoren  bleiben 
straflos.  Recht  und  Gerichte  traten  für  alle  Klassen  der  Bevölkerung 
wieder  in's  Leben,  und  eine  theihVeise  neue  Criminalgesetzgebung sollte 
die  Grundlage  fürein  entwickelteresRechlsbedürfniss bilden.^)  Die  vor- 
her ziemlich  willkürlich  vertheilten  Abgaben  und  Lasten  wurden  jetzt 
nach  gleichen  Normen  im  ganzen  Reiche  geregelt;  auf  dem  grossar- 
tigen Werke  derKatastrirung  des  Bodens  baute  sich  der  neueReichs- 
census  auf.  *)  Und  indem  die  Gleichheit  der  Lasten  unaufhaltsam 
einerAusgleichung  der  Rechte  vorarbeitete,  so  ist  es  auch  auf  diesem 
Gebiete  Augustus  Verdienst  zu  der  Nivellirung  Italiens  und  der  Pro- 
vinzen, dem  alten  Grundsätze  der  Demokratie  und  Cäsai's,  wesent- 
lich beigetragen  zu  haben. ')  Wenn  ferner  die  spätere  Zeit  die  Pro- 
vinzen allerdings  auf  Kosten  des  römischen  Wesens  romanisirt  und 
in  ihnen  einen  wol  bereiteten  Boden  für  eine  neue  Saat  fand,  so  hat 
der  erste  Princeps  unzweifelhaft  Anspruch  auf  Anerkennung;  denn 
er  hat  nach  Cäsar's  Vorgang  durch  Regelung  und  weise  Vertheilung 
der  Colonisation  der  griechisch-römischen  Civilisation  überall  sichere 
Stätten  und  Ausgangspunkte  bereitet.^)  Wie  es  bei  all  diesen  Mass- 
regeln des  Kaisers  Bestreben  war,  das  Römertbum,  so  weit  dies  im 
AVege  der  Gesetzgebung  und  Administration  geschehen  konnte,  zu 
regcncriren,  so  that  er  endlich  auch  auf  religiösem  Gebiete  was  ge- 
schehen konnte,  indem  er,  treu  der  conservaliven  Politik  seines 


1)  Dio  53, 14.  15.  55,  2S.  Cbampapny  II,  352  ff.  Watzdorff  31  ff. 
>)  Dio  52,  23.  Hoeck,  1,  2, 184  ff.  258  ff 
3)  Suet.Aug.  33.  Dio  53,21. 
*)  Dio  52,  28.  Marquardt  3,  2,  163  ff. 
»)  Huscbke  a.  a.  0.  S.  41  ff  Thierry  a.  a.  0. 127  ff 

^)  Zuiupt,  de  col.  inilit.  p.  329  ff.  457.    Mommsen,  Res  ^estae  p.  40.  82  ff. 
Champaguy  II,  270  ff.  371—381. 
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Vaters  und  des  republikanischen  Senates,  die  alte  Heichsreligion  noch 
einmal  zu  einer  freilieb  kunstlichen  und  dessbalb  kurzen,  schnell  ab- 
flackernden  Blüthe  brachte.  ^) 

Mit  mehr  Consequenz  bildete  Tiberius  die  Verfassung  des  ihm  Tibonus. 
durch  Erbrecht  ohne  Widerspruch  zugekommenen  Reiches  weiter. 
Aber  die  MissgrifTe  seines  Vorgängers,  die  noch  durch  dessen  Con- 
secration  von  der  Religion  gewissermassen  sanctionirt  worden  waren, 
liessen  ihm  die  Wahl  seines  Weges  nicht  mehr  völlig  frei.  Er  hielt 
ebenfalls  staatsrechtlich  die  Volkssouveränität  fest,  aber  er  reducirle 
die  Wirksamkeit  ihres  Organs,  der  Volksversammlung,  auf  dasselbe 
Mass,  das  der  patricischen  Curienvei'sammlung  in  der  Entwickelung 
des  Freistaales  zuTheil  geworden  war.  In  bestimmten  Fällen  wurde 
sie  zusammenberufen,  um  Hittheilungen  entgegenzunehmen,  zu 
welchen  sie  einfach  ihre  Zustimmung  zu  geben  hatte;  selbst  den 
früheren  Modus  der  Abstimmung  hielt  man  hiebei  für  eine  überflüs- 
sige Form.  Das  Wahlrecht  wurde  unter  denselben  Beschränkungen 
und  Vorbehalten ,  wie  es  die  Urversammlung  seit  dem  ersten  Cäsar 
geübt  hatte,  dem  Senate  übertragen,  der  Volksversammlung  blieb  die 
Pflicht,  die  Präsentation  von  Kaiser  und  Senat  durch  Acclamation 
zu  genehmigen.^)  Viel  früher  war  bereits  die  Volksgerichtsbarkeit 
durch  die  Gerichtsorganisation  des  Augustus  gegenstandslos  gewor- 
den, der  Senat  erhielt  die  höhere  Criminalgerichtsbarkeit,  sowie  die- 
jenige über  die  Mitglieder  seines  Standes ;  die  Gesetzgebung  lebte 
staatsrechtlich  zwar  noch  lange  fort,  kam  aber  —  vereinzelte  Fälle 
aasgenommen ^)  —  in  Concurrenz  mit  den  kaiserlichen  Edicten  und 
Senatsconsttlten,  factisch  nicht  mehr  zur  Anwendung. 

Der  Kaiser  protestirte  für  seine  Person  gegen  den  neuen  Im- 
peratortilel  mit  seiner  schrankenlosen  Allgewalt  und  hat  denselben 
auch  nie  gefubrt;  der  Ausgleich  war  durch  die  Consequenz  des  Herr- 
schers um  einen  weiteren  Schritt  zu  Gunsten  der  Senatsaristokratie 
vorgenlckt  —  damit  aber  auch  die  Conflicte  zwischen  Senat  und 
Selbstherrscher.    Denn  eine  klare,  feste  Grenzlinie  zwischen  beider 


1)  Soet.  Aug.  31.  Dio  52,  36.  53,  2.  Champaffoy  111,  39—74.  Merivale 
IV,  1 1  ff. 

*)  Tac  aoD.  1,  14.  15.  81.  Dio  58,  20.  A.  Thierry  a.  a.  0.  135.  Hoeck  R.  G. 
1,3, 55  ff.  Merivale  V,  125  ff. 

').MoBinaeo,  Stadtr.  v.  Salpensa  u.  Malaca  io  Abb.  d.  k.  sScbs.  Ges.  d.  W. 
pkilol.  bist.  Kl.  Bd.  U,  fi,  392  ff. 
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Competenz  war  nicht  gezogen  und  konnte  schwerlich  gezogen  werden; 
die  faktischeMacht  blieb  eben  doch  das  schliesslicheKriterium.  Sollte 
der  Senat  übrigens  der  ihm  gewordenen  Stellung  auch  nur  einiger- 
massen  entsprechen,  so  musste  principiell  allmählich  allen  romani- 
sirten  Elementen  des  Reiches  der  Zutritt  zu  demselben  eröflnet  wer- 
den. In  der  That  findet  seit  Tiberius  in  immer  steigendem  Masse 
dieser  Grundsatz  sich  verwirklicht;  abei*  ein  ängstliches  und  sehr 
langsames  Vorgehen  lässt  sich  hiebei  nicht  verkennen.  ^)  Weit  ent- 
schiedener ist  die  Politik  des  Tiberius  auf  den  übrigen  Gebieten  der 
Reichsverwaltung.  Die  energische  Centralisation  nimmt  durch  ihn 
ihren  Aoiang;  hier  entschädigt  sich  die  Regierung  für  die  Einbussen 
gegenüber  dem  Senate;  der  erste  Bürger  tritt  hier  dem  Könige  einen 
Schritt  näher.  Die  Anfange  jenes  Processes,  welcher  die  Selbständig- 
keit der  Volksversammlungen  in  den  Municipien  zu  Gunsten  der 
Gemetnderäthe  zuerst  beschränkt  und  schUesslich  vernichtet,  beginnt 
unter  Tiberius;  die -Wahl  der  Gemeindebeamten  wird  wenigstens 
schon  in  so  weit  beschränkt,  dass  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses 
keine  Gemeindeämter  bekleiden  dürfen,  sondern  dieses  Recht,  welches 
allmählich  dem  Kaiser  mannichfache  Gelegenheit  zur  staatlichen 
Einmischung  und  Beaufsichtigung  gab,  auch  diesem  allein  vorbehalten 
bleibt. 

Durch  eine  musterhafte  Finanzverwaltung  und  kluge  auswärtige 
Politik  erwarb  sich  Tiberius  den  Dank  und  die  Achtung  der  Unter- 
thanen;  zahlreiche  Inschriften  melden  uns  seine  Strenge  in  der 
Provinzialregierung,  seine  Wohlthätigkeit,')  seine  Gerechtigkeit^) 
Mit  starker  Hand  stellte  er  vollends  Ruhe  und  Sicherheit  wieder  her 
und  manchen  alteingerissenen  Unfug  ab,^)  Geschäfte  aller  Art 
blühten.  Für  den  Wohlstand  Italiens  trug  er  in  Cäsar's  Geiste  Sorge.') 
Ebenso  kräftig  und  klug  wie  vergeblich  rang  er  gegen  die  mächtiger 
hereinbrechende  Sittenverderbniss;^)  eifrig  trug  er  für  ordentliche 


1)  Dio  52, 19.  Tac.  aon.  3, 55.  11,  25.  bist.  1, 84.  n.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  447. 
Thierry  a.  a.  0.  127—150.  Cbampagoy,  Les  Cesara  I,  219  ff.  Zumpt,  de  col. 
milit  p.  465. 

>)  Snet.  Tib.  37.  Tae.  aoo.  1, 81.  2, 1  ff.  42. 43.  59. 64. 88. 3, 38. 47. 6,  40  ff. 
Hertzberg,  Gescb.  Griechenlands  unter  den  Römern  2, 4  ff.  16.  Or.  689.  3796. 

3)  Ann.  2,  47.  4S.  87.  3, 60  ff.  u.  Thierry  a.  a.  0.  132.  Dio  56,  14.  57, 10. 17. 

*)  Tac.  ann.  3, 60.  Suet.  Tib.  37. 34.  35. 36.  Tac.  ann.  6, 13.  Dio  57, 14. 

>)  Tac.  ann.  6, 16. 17.  Säet.  Tib.  48.  Tac.  ann.  4, 6.  Hoeckl,3,90. 

•)  Tac.  ann.  2,  33.  35.  3,  52  ff. 
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Handhabung  der  Gerichte  Sorge.  M  Und  wenn  sich  der  militärische 
Charakter  der  Herrschaft  unter  seiner  Regierung  durch  Meutereien^) 
der  in  Rom  rereinigten  Garde  und  der  Legionen  wie  durch  die  Prä- 
tendentschaft des  Gardegenerals  Seianus  kundgab ,  so  zeigt  dies  nur 
die  unvermeidlichen  Nachtheile  der  Militarmonarchie,  wie  es  ander- 
seits ein  weiterer  Beweis  seiner  hohen  Begabung  war,  dass  dieselben 
zu  seinen  Lebzeiten  keine  weiteren  Dimensionen  anzunehmen  ver- 
mochten. 

Sein  jugendlicher  Nachfolger,  der  bereits  dem  Prätorianerge-  Cajus. 
neral  den  Thron  verdankt,'')  machte  einen  verfehlten  Versuch,  die 
Urversammlung  wieder  an  der  Souveränität  participiren  zu  lassen; 
sein  Regiment  war  so  liberal,^)  dass  kaum  eine  Reaction  ausbleiben 
konnte.  Wiederholte  Schildechebungen  der  aristokratischen  Oppo- 
sition verbitterten  ihn  gegen  den  gesetzmässigen  Theilhaber  der  Re- 
gierang, den  Senat.  Auf  der  stolzen  Höhe  seiner  Macht  alles  zu 
seinen  Fassen  erblickend,  ,erfasste  ihn  der  Schwindel,^)  dem  seine 
Jugend  und  seine  Schwäche  in  gleichem  Masse  nicht  zu  widerstehen 
vermochten.  Gestützt  auf  das  Militär  durchbrach  er  die  Schranke, 
welche  nur  der  Wille  des  Herrschers  aufrecht  erhielt,  und  zwischen 
Thaten,  die  unzweifelhaft  staatsmänniscben  Blick  ^)  und  anderen,  die 
ebenso  anzweifelhaft  vollendeten  Wahnsinn  verrathen,  wandelte  er 
sorglos  dem  Verderben  entgegen,  das  ihn  aus  der  Mitte  der  republi- 
kanischen Partei  traf.  ^) 

Nochmals  wähnte  die  letztere,  in  ihrer  Hand  läge  die  Entschei-  cuadius. 
düng,  ob  Republik,  ob  Monarchie.  Bald  schwand  die  Illusion.  Wäh- 
rend die  Häupter  in  fruchtlosen  Debatten  ihre  Unfähigkeit  glänzend 
documentirten,')  hatten  die  Prätorianer  in  raschem  Entschluss  die 
Frage,  ober  die  jene  nicht  schlüssig  werden  konnten,  entschieden: 
Claadias  bestieg  mit  ihrer  Hülfe  den  Thron.  Die  Entscheidung  der 
Garde  ward  von  den  Legionen  bestätigt.    Der  Prätendentenversuch 


»)  Suet.Tib.  33.  Tac.  aDD.  1,  74.  2, 34.  3,T[0.  22. 28.  59. 
*)  Tae.  aoB.  1, 16  ff.  52. 4,  t  a.  2.  6, 3.  Dio  57, 4  ff.  19.  58, 5  ff. 
^  Säet.  Gai.  26.  Tac.  aoo.  6, 46.;48.  50.  Champagoy  1, 377. 
*)  Soet  Gai.  15. 16.  Dio  59, 3. 
*)  Champaffoy  I,  329  ff.  Menvale  V,  413  ff. 
*)  Dio  59, 9.  20.  Hoeck  1, 3, 242  ff. 
^)  Soet.  Gai.  58.  Dio  59, 29.  Champagoy  1, 361  ff. 

■^  Soet.  Gai.  60.  Ciaud.  10.  Joseph.  Antiqq.  19,  5.  Dio  60,  1  ff.  Joseph  B.  J. 
2,11,1. 
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des  Sci*iboniaiius ')  blieb  ohne  UnterstutzuDg ,  als  der  ängstliche 
Mann  erklärte  für  die  Republik  zu  fechten.  Claudius  nahm,  abge- 
sehen von  einzelnen  antiquarischen  Schrullen,')  wie  die  Herstellung 
des  Census,')  und  von  Unmöglichkeiten,  wie  die  Magistratswahl  durch 
das  Volk ,  ganz  des  Augustus  Politik  zu  seinem  Vorbild.  Gleich  Ti- 
berius  hat  er  den  Imperatortitel  als  Praenomen  nie  gefuhrt.  Die 
Theilung  der  Gewalt  blieb  in  rechtlicher  Anerkennung  und  Geltung. 
Die  Competenz  des  Senates  wurde  erhöht,  der  Einfluss  auf  das  Gel- 
legium  gewahrt :  noch  einmal  lebte  die  Volksgesetzgebung'auf;  wie 
Augustus  erneuerte  er  das  Patriciat,  stets  wie  jener  bedacht,  durch 
gesetzliche  Normen  die  kaiserliche  Macht  zu  erweitern.  ^)  An  Sorge 
für  Sittenpolizei,  Eifer  für  gemeinnutzige  Unternehmungen,  Theil- 
nahme  für  Recht  und  Gericht')  hat  ihn  wohl  kein  Kaiser  übertrofTen. 
Die  auswärtige  Politik  war  kräftig  und  klug ,  die  von  ihm  geführten 
Kriege^)  zweckmässig  und  nothwendig.  Ganz  besonders  war  er  ein 
Vater  der  Provinzen,^)  und  wenn  er  den  Galliern  den  Senat  eröff- 
nete, so  zeigt  dies  nicht  minder  Verständniss  für  die  Aufgaben  seiner 
Regierung,  als  der  Eifer,  mit  dem  er  römische  Cultur  und  Sprache 
zu  verbreiten  suchte.^)  Nimmt  man  dazu  eine  weise,  nicht  drückende 
Finanzverwahung,  einen  sparsamen,  am  rechten  Orte  nicht  kargen 
Staatshaushalt  und  seine  eigene  literarische  Thätigkeit,*)  so  gelangt 
man  leicht  zu  der  Ansicht,  dass  die  geläufigen  Declamationen  über 
seine  Unfähigkeit  und  Bedeutungslosigkeit  grossentheils  als  Ueber- 
treibungen  erscheinen  müssen.  ^^) 


*)  Lehman D  a.  a.  0.  205. 

>)  Snet  Claad.  22. 

3)  Säet.  Cland.  16.  Lehmann  276.  290.    Champagoy  II,  12.  3a  ff,    Merivale 
V,  486  ff. 

*)  Suet.  Claud.  27  ff. 

^)  ib.  14.  15.  18.  20.  23.     Lebmann  a.  a.  0.  134  ff.  198  ff.   262  ff.  271.  278 
356  ff.    Champagny  2,  1—73.   Memmsen  R.  g.  D.  A.  p.  20. 

«)  Suet.  Claud.  25.   Tac.  ann.  11,  10.  20. 

">)  Thierry  a.  a.  0.  104  ff.  Lehmann  a.  a.O.  157  ff.  209  ff.  221  ff.  240  ff.  252. 
283  ff.  308.  329  ff  351  ff  362  ff. 

«)  Suet.  CI.  25.  Hoeek  R.  G.  1,  3,  282  ff 

^)  Suet.  Claud.  3.  41.  42. 

^^)  Merivale  5,  596  ff.  6,  165. 
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Zweites  Capitel. 


Jagend,  Erziehung  und  Erhebung  Nero's. 

Diese  Entwickelung  hatte  das  Principat  durch  die  Vorgänger 
Nero's  erhalten ;  er  hatte  ihnen  eines  wenigstens  zu  danken ,  dass 
seine  Thronbesteigung  ohne  irgend  welche  Störung  vor  sich  ging; 
die  Erblichkeit  des  Thrones  wurde  nicht  mehr  bestritten. 

Nero  war  noch  nicht  17  Jahre  alt,  als  er  die  Regierung  antrat. 
Er  war  der  einzige  Sohn  des  Cn.  Domitius  Ahenobarbus^)  und  der 
Julia  Agrippina,^)  einer  Tochter  des  Germanicus  und  der  älteren 
Agrippina,  einer  Urenkelin  des  Augustus.  Diese  Ehe  war  noch  von 
Tiberius  im  J.  28.  bestimmt  worden ;  ^)  ob  sie  glücklicher  oder  un- 
glücklicher war,  als  die  Ehen  der  römischen  Grossen  in  dieser  Zeit 
im  Allgemeinen  zu  sein  pflegten,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  ^)  Der 
Vater  unterschied  sich  in  Nichts  von  den  hochmuthigen  und  wüsten 
Aristokraten  seiner  Zeit/)  Agrippina  dagegen  war  reich  an  Vorzügen 


')  Die  Genealogie  der  Domitii  AbeDobarbi  Säet  N.  1  —5.  Tac.  aoo.  4,  44. 
MoDmseD  Rom.  Forsch.  1,  74. 

^j  Borghfsi  Oeuvr.  3,  ]6.  309. 

^  Tac  ann.  4,  75.  LehmaDD  Claudius  u.  Nero  ],  96. 

*)  Die  Phantasie  mancher  neuerer  Geschichtschreiber  über  diesen  Punkt 
ist  erstaunlich;  besonders  hat  Latour  St.  Ybars  ISeroa ,  sa  vie  et  son  epoque 
p.37ff.  eine  Novelle  zusammengeschrieben,  die  viel  Pikantes ,  aber  so  gut  wie 
■ichts  Wahres  enthält 

^  Nach  Soet  N.  5  that  er  sich  allerdings  durch  Rohheit  und  Gemeinheit 
TorAUen  hervor  und  machte  sich  selbst  gemeiner  Verbrechen  schuldig.  Velleius 
dagegen  2,  10  nennt  ihn  nobilissimae  simplicitatis  iuvenem.  Entscheidend  ist 
^s  Schweigen  des  Tacitus,  der  an  den  zwei  Stellen,  wo  er  die  beste  Gelegenheit 
^tte,  von  dem  wüsten  Leben  ded^Domitius  zu  sprechen  (ann.  4,  75.  6, 47  u.  13, 
10)  gar  nichts  Naehtheiliges  über  denselben  zu  berichten  hat.  Das  angebliche 
«eklechtcVerhältniss  zwischen  den  beiden  Gatten  wird  durch  zwei  Dinge  zwei- 
felbaft  Erstens  fällt  Nero's  Geturt  gerade  9  Monate  nach  Tiberius  Tod 
<t  XVil  Kai.  AprU) ;  Domitius  war  aber  bis  zum  Todestage  im  Geräognisse. 
Zveitens  aber  hätte  dann  Nero  seinem  Vater  wol  schwerlich  zu  der  Zeit,  wo  er 
pn  unter  dem  Einflasse  seiner  Mutler  stand ,  eine  Statue  vom  Senate  decre- 
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des  Körpers  und  des  Geistes;^)  aber  in  dem  wilden  Genussleben  der 
römischen  hohen  Welt  hatte  sie  alle  Tugenden,  die  das  Weib  zieren, 
eingebüsst,  und  neben  kühl  berechnendem  Verstände  waren  uner- 
sättlicher Ehrgeiz,  der  selbst  vor  dem  Throne  nicht  zurückschreckte, 
und  eine  männliche  Entschlossenheit,  mit  allen  Mitteln  demselben 
zu  dienen,  die  hervorstechendsten  Züge  ihres  Charakters.  Die  Ehe 
dieser  beiden  dem  Throne  nahestehenden  Persönlichkeiten  war 
neun  Jahre  kinderlos,  alsAgrippina  in  der  Frühe  des  1 5.  December  37 
n.Chr.')  zu  Antium  einen  Sohn  gebar,  welcher  nach  einer  alten  Sitte 
des  domitischen  Hauses  den  Namen  Lucius'^)  erhielt.  Auflalligc  Vor- 
zeichen^) hatten  die  Geburt  des  Kindes  begleitet;  aber  Agrippina 
war  zu  klug,  um  von  derartigen  Dingen  ihrer  Wünsclie  Erfüllung 
abhängig  zu  machen;  sie  überliess  das  Kind  einstweilen  seinen 
Ammen')  und  wandte  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  der  neuen  Ent- 
Wickelung  zu,  welche  die  Thronbesteigung  ihres  Bruders  Gaius  Caesar 
herbeigeführt  hatte.  Ihr  Gemahl,  schon  in  vorgerücktem  Alter  und 
leidend,  zog  sich  bald  nach  Pyrgae  in  Etrurien  zurück,^)  wahrschein- 


tiren  und  seine  memoria  dorcb  die  Arvalen  an  seinem  Geburtstage  (II.  De- 
cember) feiern  lassen.  Aber  zugleich  sprechen  diese  beiden  Berichte  gegen  die 
vonSoeton  berichtete  Verkommenheit  des  Domitios.  Denn  wie  hätte  im  letzteren 
Falle  Nero  auf  Anerkennung  für  seine  Pietät  rechnen  können,  was  doch  der 
Zweck  beider  Massregeln  war? 

*)  Stohr,  Agrippina  241  ff.  Dio  60,  31.  Tacano.  12,  7.  Suet.  Gai.  Cae8.24. 

*)  Suet  N.  6  exoriente  sole.   Das  Datum  XVIII  kal.  Januar,  wird  durch  die 
Arvalacten  belegt  Marini  Atti  dei  frat  Arv.  tav.  13 — 16  u.  p.  91  u.  $. 

9)  Suet  N.  6.  Aur.  Vict  Caes.  5.    Wie  Stahr  Agripp.  1 1  wirklich  glauben 
kann,  er  sei  Claudius  genannt  worden,  ist  unbegreiflich. 

*)  Alle  diese  Geschichten  finden  sich  zusammengestellt  bei  Dio  61,  2.  Hie- 
von  hat  die  Anekdote  Ober  die  Namengebuog  durch  6.  Caesar  am  ehsten  An- 
spruch auf  Glaubwürdigkeit.  Aach  dte  Art  seiner  Geburt  wird  durch  Plin.  n. 
b.  7,46  bestätigt.  Die  beiden  anderen  Anzeichen  dagegen,  der  Sonnenschein  ond 
die  Schlangenbesuche  tragen  die  Zeichen  ihres  Ursprunges  aus  der  Hofschmei- 
chelei  zu  deutlich,  um  glaubhaft  zu  sein;  auch  wird  der  letztere  Ponkt  durch 
Nero's  eigne  Darstellung  (Tac.  ann.  11,  11)  widerlegt.  Die  Aeusserung  von 
Nero's  Vater  ist  wol  nur  als  ein  cynischer  Scherz  zu  betrachten,  der  in  späterer 
Zeit  ex  eventn  eine  prophetische  Umdeutnng  erhielt  Agrippina's  Antwort  auf 
Thrasyllus  Prophezeiung  zeugt  von  ihrer  bekannten  Energie.  (Tac.  ann.  6,  22. 
11,  11.  14,9.) 

*)  Suet.  N.  50  nennt  sie  Ecloge  u.  Alexandria;  dieselben  bestatten  ihn  nach 
seinem  Tode. 

•)  Suet  N.  5. 
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lieh  um  hier  Heilung  oder  Erleichterung  von  der  Wassersucht  zu 
suchen,  vielleicht  auch  um  nicht  Zeuge  seiner  Erniedrigung  durch 
den  kaiserlichen  Schwager  sein  zu  müssen.  Denn  Agrippina  versagte 
nichts y  wo  es  galt  die  Herrschaft  zu  erringen,  mochte  nun  Bruder 
oder  Schwager  der  Buhle  sein.  Aus  dem  dunkeln  Gewebe  von  Ver- 
brechen an  dem  Hofe  des  neuen  Kaisers  tritt  nur  die  Thatsache, 
nicht  die  Einzelnheiten  der  Verschwörung  des  Lepidus  ^)  deutUcher 
hervor.  Agrippina,  von  ihrem  Bruder  zurückgesetzt,  scheint  sich  mit 
jmem  zum  Sturze  des  Kaisers,  der  freilich  längst  alle  brüderlichen 
Bande  zerrissen  hatte,  verbunden  zu  haben,  um  über  ihn  und  durch 
ihn  zu  herrschen.  Der  Anschlag  misslang;  Lepidus,  von  Tacitus, 
Sueton  and  Dio  als  Agrippina's  Buhle ^)  bezeichnet,  wurde  hinge- 
richtet, sie  selbst  und  ihre  jüngere  Schi^ester  Julia  traf  Verbannung 
nach  den  Pontischen  Inseln  und  Einziehung  ihres  Vermögens.  Nero 
hatte  keine  Mutter  mehr.  Auch  den  Vater  verlor  er  bald  nachher;^) 
er  eriag  zu  Pyrgae  seinen  Leiden  und  das  von  ihm  hinterlassene 
Vermögen  zog  der  kaiserliche  Oheim,  trotz  des  Vermächtnisses  von 
zwei  Drittheilen,  ein.  Den  vater^  und  mutterlosen  Knaben  hatte 
man  in  das  Haus  seiner  Tante  von  väterlicher  Seite,  Domitia  Lepida, 
gebracht;  *)  hier  wurde  er  mehr  aus  Gnade  denn  aus  Liebe  erzogen. 
Wie  sorgfaltig  übrigens  diese  Erziehung  war,  beweisen  die  Persön- 
lichkeiten der  Pädagogen  zur  Genüge;  ein  Tänzer  und  ein  Darbier 
leiteten  Nero's  Kinderjahre  ^)  und  hier  sind  die  ersten  Keime  seiner 
spitcaren  Thorheiten  und  seiner  Verbrechen  gelegt  worden.  Domitia 
Lq^ida,  selbst  ohne  allen  sittlichen  Halt,  konnte  nur  nachtheilig  auf 
die  Charakterbildung  des  Knaben  einwirken ,  besonders  da  sie  schon 


I)  S.  Stahr  Agrippina  19  ff.    LebmaBn  a.  a.  0.  1, 303. 

*)  Ana  Tacitas  Worten  ann.  14,  2  pnellaribas  aania  lasft  sich  kein  frä- 
kcrea  Verhaltaias  mit  Lepidns  herleiten.  Agrippina  war  zu  dieser  Zeit  etwa 
24  J.  nH;  (FroiUheim  Philo!.  31, 185)  and  ann.  14^  63  heisat  Nero*8  Gemahlin, 
Oetavia,  pneUa  viceaimo  aetatis  anno. 

^  Snet.  N.  6  trimnlus  patrem  amisit  kehrt  in  subinde  matre  relegata  den 
Gang  der  Ereignisse  am.  Wenn  Agrippina  Ende  39  (Lehmaon  a.  a.  0. 103)  ver- 
bannt wnrde,  so  fiel  Domitias  Tod  jedenfalls  nach  dem  15.  Dezember  39,  also 
wal  in  das  J.  40;  denn  trimnlos  gilt  doch  wol  nach  vom  aogetretenen  3ten  Jahre 
wie  Tae.  ann.  12,  58  Nero  sedecim  annos  natns  n.  Nipperd.  z.  d.  St. 

*)  So  nach  Tac.  ann.  12,  64.  Dieses  war  sofort  nach  Agrippioa'sVerbannuag 
gefchehen,  da  Domitins  schon  damals  nicht  mebr  io  Rom  war. 

*)  Snel.  N.  5. 6. 
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damals  alles  gethan  zu  haben  scheint,  um  den  Knaben  seiner  Müller 
zu  entfremden;^)  die  Heuchelei  und  der  Mangel  alles  tieferen  Ge- 
fühls, welche  später  so  bezeichnend  für  Nero  sind,  haben  hier  ihre 
erste  ßegrundung  und  Entwickelung  erhalten. 

Gaius  Caesar  erlag  am  24.  Januar  41  den  Dolchen  einer  Sol- 
datenverschwörung,  und  es  war  eine  der  ei*sten  Regierungshandlungen 
seines  Nachfolgers  Claudius ,  seine  Nichten  aus  der  Verbannung  zu- 
rückzurufen und  ihnen  Rang  wie  Vermögen  wiederzugeben.  ^)  Agrip- 
pina  kehrte  mit  gleicher  Herrschsucht  zurück;  die  Pläne,  wie  sie 
diese  befriedigen  könne,  hatten  im  Exil  nebst  der  Sorge  um  ihren 
einzigen ,  jetzt  verwaisten  Sohn  wol  haiiptsächlidi  die  vielen  langen 
Stunden  ausgefüllt ,  bis  endlich  die  ßefreiungsnachricht  eintraf.  An 
Claudius  Hofe  eröffneten  sich  ihr  jedoch  im  Augenblicke  geringe 
Aussichten.  Der  schwache  Mann  lag  ganz  in  den  Banden  Messalina's, 
und  wie  letztere  alle  wirklichen  oder  auch  nur  vermeintlichen  Neben- 
buhlerinnen zu  treffen  wusste,  hatte  Agrippina  bald  nachher  der  Fall 
ihrer  eignen  Schwester  Julia  gezeigt.  ^)  Aber  wenn  auch  Agrippina 
es  sich  einstweilen  versagen  mussle,  den  Kampf  um  die  Kaiserkrone 
selbst  aufzunehmen,  so  konnte  doch  ihr  unruhiger  und  thatkräftiger 
Geist  nicht  ganz  unthätig  sein  und  sich  mit  blossem  Zuschauen  be- 
gnügen ;  und  wenn  sie  auch  nicht  auf  den  Thron  selbst  gelangen 
konnte,  so  wollte  sie  doch  wenigstens  die  Stufen  zu  demselben  be- 
treten.^) Die  Abkunft  vonAugustus,  so  wichtig  dieslbe  auch  war,  ge- 
nügte hiezu  nicht  allein ,  und  so  gedachte  sie  sich  mit  einem  Manne 
zu  vermählen,  der  neben  fürstlichem  Reichlhum  auch  eine  politische 
Stellung  besass.  Vergeblich  waren  ihre  Bemühungen  um  den  späte- 
ren Kaiser  Galba ;  doch  konnte  sie  sich  leictit  über  diese  Niederlage 
trösten,  als  es  ihr  gelang,  die  Gemahlin  des  geistvollen  Rednei's 
Crispus  Passienus  zu  werden.  ^)  Zwar  hatte  sich  derselbe  von  Agrip- 


>)  Tac.  ano.  12,  64. 

>)  Für  die  Einzelnheiteu  und  Beläge  verweise  ich  auf  Stahr  a.  a.  O.  29  If. 
LehmaDD  a.  a.  0. 109  IT. 

3)  Dio  60,  8.  SUhr  S.  56.  Lehmaoo  S.  151. 

3)  Stahr  38  ff,  Lehmano  293  ff. 

')  Die  Zeit  des  Abschlusses  der  Ehe  lässt  steh  oicht  bestimmen.  Lehmann 
232.  Stahr  43.  lieber  die  Persönlichkeit  des  Passienus  Lehmann  231 — 234. 
Borghesi  Oeuv.5, 154. 160.  Mommsen  im  Ind.  Plin.  epp.s.  v.  Der  Scholiast  luven. 
4,81  wirft  beständig  Vibius  Crispus  u.  Passienus  durcheinander,  wie  auch  C. 
Caesar,  Nero  n.  Domitianus. 
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pina  s  Schwägerin  Uomitia*)  scheiden  müssen,  und  die  Todfeindschaft 
der  letzteren  liess  den  errangenen  Sieg  nicht  unbedenklich  erschei- 
nen;  aber  Agrippina  Hess  sich  nicht  schrecken  —  versprachen  doch 
der  Reichthum  und  der  hohe  Rang  ihres  Gemahls  neben  seinen  übri- 
gen Vorzügen  ihren  Plänen  eine  bedeutende  Förderung.  Die  Schön- 
heit, Liebenswürdigkeit  und  Gewandtheit  seiner  Gemahlin  fesselten 
das  Herz  des  alternden  Mannes  in  solchem  Masse,  dass  er  Agrippina 
nebst  ihrem  Sohne  zu  Erben  seines  kolossalen  Vermögens  einsetzte. 
Nach  seinem  baldigen  Tode^)  sah  sich  Agrippina  der  Verwirklichung 
ihrer  HoiTnungen  näher  als  je  vorher;  zum  Kampfe  mit  Messalina 
mussten  die  ererbten  Reichthümer  ihr  die  nöthigen  Bundesgenossen 
verschafiTen.  Doch  wusste  sie  ihre  Absichten  klug  zu  verbergen.  In 
völliger  Zurückgezogenheit  lebte  sie  einzig  der  Erziehung  ihres 
Sohnes ,  zu  dessen  Vormund  ihr  oder  ihres  verstorbenen  Gemahls 
Wille  den  Asconius  Labeo')  berufen  hatte,  scheinbar  allen  politischen 
Planen  und  Intriguen  fremd,  in  der  That  die  aufmerksamste  und 
scharfisinnigste  Beobachterin  und  die  gefährlichste  Feindin,  die  Mes- 
salina je  erstanden  war. 

Das  erste  öffentliche  Auftreten  des  jungen  Domitius  fällt  in  den 
April  des  J.  47  bei  Gelegenheit  der  Säcularfeier ,  wo  er  an  dem  Tur- 
niere der  adeligen  Knaben,  dem  sogenannten  Troiaspiele,  Theil 
nahm.  *)  Der  Beifallruf  der  Menge  erschallte  lebhafter  bei  dem  Sohne 
Agrippina's  als  bei  dem  kaiserlichen  Erben  Britanniens ;  vor  Allem 
hatte  das  Andenken  an  Augustus  und  Germanicus  dies  bewirkt ;  aber 
Agrippina's  Zurücksetzung  und  die  Unzufriedenheit  mit  Messalina's 
Aallühmng  hatten  der  Auszeichnung  noch  einen  demonstrativen 
Charakter  verliehen.  Agrippina's  Aufmerksamkeit  entging  dieser  Um- 
stand nicht;  sie  that  alles,  um  diese  flüchtige  Regung  nicht  so  schnell 
verrauchen  zu  lassen.  Geschickt  erfundene  und  vorsichtig  verbreitete 
Gerüchte  meldeten  der  entrüsteten  Menge,  wie  Messalina  dem  ein- 


*)  Schon  za  Lebzeiten  des  Domitins  scheint  das  Verhältnlss  keineswegs  pia 
frenndliches  gewesen  zu  sein.   Qaintil.  J.  0.  6, 1,  50. 

^  Ich  habe  absiebtlich  nichts  von  einer  Ermordung  durch  Agrippina  gesagt; 
Un  dieselbe  wird  nur  durch  den  sehr  unzuverlässigen  Schol.  luven.  4,  81  in 
lekr  ailgeneiner  Weise  —  periit  per  fraudem  Agrippinae  —  berichtet.  Da  sich 
»  4ten  Mai  bereits  ein  Cos.  soff,  für  ihn  findet,  nimmt  Lehmann  1, 236  an,  er 
sei  an  diese  Zeit  gestorben. 

')  Tacann.  13,  10. 

*)  Lehmann  274  f.    Suhr  58. 

5 
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zigen  ächten  Nachkommen  des  Augustus  Nachstellungen  berettet, 
die  Götter  selbst  aber  durch  ein  Wunder  dieselben  zu  Nichte  gemacht 
hätten,  und  die  Geschichtchen,  welche  bei  seiner  Geburt  sich  zuge- 
tragen haben  sollten ,  wurden  wieder  von  neuem  verbreitet  und  ge- 
glaubt. ^)  Messalina  merkte  die  Gefahr,  die  ihr  von  Seiten  der  Agrip- 
pina  und  ihres  Sohnes  drohte;  doch  lässt  sidi  in  dem  Kampfe,  der 
zwischen  den  beiden  Müttern  für  sich  und  ilire  Söhne  gefuhrt  wurde,') 
wenig  klar  nachweisen.  Für  Agrippina  wurde  die  Hauptsache  er- 
reicht: Messalina  starb  auf  Befehl  ihres  kaiserlichen  Gemahls. 

Während  die  Freigelassenen  Narcissus ,  Callistus  und  Pallas  in- 
triguirten,  dem  an  Weiberregiment  gewöhnten  Claudius  eine  neue 
Gemahlin  zu  geben,  halte  Agrippina,  welcher  in  Folge  ihrer  nahen 
Verwandtschaft  mit  dem  Kaiser  der  Zutritt  zu  demselben  oiTen  stand, 
den  Sieg  für  sich  entschieden;  Claudius'  Sinnlichkeit  hatte  den 
Lockungen  ihrer  Reize  nicht  zu  widerstehen  vermocht ,  ^)  und  das 
Einzige ,  was  noch  der  VerehelichuDg  entgegenstand ,  die  religiösen 
Scrupel  des  kaiserlichen  Pedanten,  wusste  Agrippina  ohne  Anstand 
durch  den  stets  dienstbereiten  L.  Yitellius  und  den  unterthänigen 
Senat  zu  beschwichtigen.^)  Der  Einzug  Agrippina's  in  das  Palatium  ') 
bahnte  auch  ihrem  Sohne  den  Weg  in  die  kaiserliche  Familie.  Bri- 
tanniens, der  Sohn  des  Claudius  und  der  Messalina,  war  noch  sehr 
jung  und  konnte  in  den  nächsten  Jahren  bei  einem  etwaigen  Thron- 
wechsel nicht  in  Betracht  kommen;  dagegen  musste  der  Gemahl  der 
Kaisertochter  Octavia ,  wenn  er  von  der  Kaiserin  unterstutzt  wurde, 
den  nächsten  Platz  am  Throne  einnehmen.  ^)  Octavia  war  zwar  mit 
L.  Junius  Ap.  f.  Silanus^  verlobt;  aber  es  fiel  der  künftigen  Kaiserin 


>)  Lehmann  304.  <)  Stahr  61—102. 

')  Stahr  104— lOS.  Lehmana301.  Die  Deutung  der  Verse  2,31  bei  Juvenal 
durch  den  Schol.  auf  Agrippina  ist  ganz  falsch,  da  hier  nur  Domitianus  und 
dessen  Nichte  Julia  gemeint  sein  können  trotz  Schol.  Juven.  6,  117,  wo  die 
Worte  von  Messalina  verslanden  werden. 

*)  Stahr  109—112.  Lehmann  310  f. 

^)  Die  Verheirathung  fand  erst  Anfang  49  statt,  wie  aus  dem  Berichte  des 
Tacitus  ann.  12, 5  deutlich  hervorgeht. 

^)  Die  älteste  Tochter  des  Kaisers  aus  einer  früheren  Ehe,  4ntonia,  kam 
während  der  ganzen  Successionsfrage ,  soweit  wir  wissen ,  nicht  in  Betracht; 
ihre  Abkunft  von  mütterlicher  Seite,  sowie  ihre  Verheirathung  hatten  hieran 
wol  den  meisten  Antheil. 

^)  Borgfaesi  Oeuvres  5,  193. 
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Dicht  sehr  schwer,  4en  Kaiser  mit  Hülfe  ihres  Werkzeuges  L.  Vi- 
tellius  zur  Auflösung  der  Verlobung  zu  bestimmen,^)  und  nun  stand 
der  Verlobung  ihres  Sohnes  L.  Domitius  mit  der  Prinzessin  nichts 
mehr  im  Wege.  Pallas  £Tnfluss  bereitete ,  nachdem  inzwischen  die 
Vermähhing  von  Claudius  und  Agrippina  vollzogen  war,  den  Kaiser, 
soweit  das  nöthig  erschien,  vor  und  der  Wunsch  des  Senates,  in  dem 
der  designirte  Consul  Pollio  einen  auf  .diesen  Gegenstand  bezüglichen 
Antrag  stellte,  entschied  und  beschleunigte  die  Ausführung.  ^) 

Doch  Agrippina  genügten  die  bisher  errungenen  Erfolge  nicht. 
Zum  erstenmal  sah  jetzt  das  römische  Reich  die  förmliche  Mitregent* 
Schaft')  der  Kaiserin;  ihre  kräftige  Hand  führte  mit  Festigkeit  und 
Geschick  das  Staatsruder  und  die  Welt  yermisste  an  ihrer  mann- 
haften Consequenz  nicht  die  Hand  eines  Mannes.  Doch  vergass  sie 
darüber  ihres  Sohnes  nicht,  für  dessen  künftige  Herrschaft  sie  schon 
so  Tid  gewagt  hatte.  Selbst  mit  einer  ungewöhnlichen  Bildung  aus- 
gestattet, wusste  sie  den  Wertb  derselben  wol  zu  schätzen,  und  wenn 
sie  bis  jetzt  über  ihren  politischen  Bestrebungen  die  Ausbildung 
ihres  Sohnes  zu  häufig  aus  den  Augen  verloren  hatte ,  so  wollte  sie 


')  Stahr  113 — 115.  Lehmann  305.  Die  Verlobung  wurde  jedenfalls  schon 
vor  dem  29.  December  48  gelöst,  wo  Silanns  aus  dem  Senate  gestossen  und  zur 
Amtsniederlegung  veranlasst  wurde  Tac.  ann.  12,  4.  Säet.  Glaud.  29.  Gegen 
die  Angabe  des  Tac.  ann.  12,  8,  der  Incest  als  den  Grund  angibt,  durch  welchen 
man  Claudius  zur  Aufhebung  der  Verlobung  bewogen ,  sowie  gegen  seine  posi- 
tiven Angaben  der  piacula  kann  die  Angabe  des  Zonar.  11, 11  nicht  in  Betracht 
kmuBen. 

*)  Stahr  118.  Lehmann  323.  lieber  das  Alter  Octavia's  lässt  sich  nichts 
sicheres  bestimmen,  Lehmann  132  und  dagegen  Stahr  54 ;  die  verschiedenen 
üeberlieferungen  stellt  Sievers,  Studien  zur  Gesch.  der  röm.  Kaiser  S.  129  A.  4 
vollständig  zusammen.  Viel  Ansprechendes  hat  die  Vermuthung  Nipperdey*s  zu 
Tac.  ann.  14, 64  (2  A.),  wonach  im  Texte  II  et  vicesimo  gestanden  hätte,  11  et  aber 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den  letzten  Buchstaben  des  vorhergehenden  puella 
ausgeiaUen  sei;  auf  22  J.  hatte  schon  Tillemont  h.  d.  £.  Neron  art.  XV,  p.  122 
ihr  Alter  bei  ihrem  Tode  bestimmt. 

*)  Stahr  121.  Lehmann  312  f.  336,  368.  Die  Gold-  und  Silbermlinzen  bei 
Etkhel  6,  257.262  u.  Cohen  M^d.  imper.  1,  174.  175  zeigen  dieses  Verhältniss 
evident  Die  ausdrückliche  Erhebung  in  diese  Stellung  wird  durch  die  Verlei- 
hnmg  des  Titels  Augusta  durch  den  Senat  ausgesprochen,  wo  der  Ausdruck 
angetur  nicht  bedeutungslos  ist  (Tac.  ann.  12, 26).  Zonar.  11, 11  berichtet  aller* 
diags,  sie  habe  noch  nach  Verleihung  des  Augustatilels  förmlich  {avriXQvg) 
hoat^TJif  zip  KXavdiffi  ovo/iciCeaSai  begehrt.  Doch  lässt  sich  kein  Attribut 
•der  Beschlnss  finden,  die  diese  Wirkung  gehabt  haben  k({nnteo* 

6* 
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dieses  Vei'säumniss  nachholen  und  zwar  in  einer  Weise  nachholen, 
welche  Alles,  was  man  bis  dahin  von  Fiirstenerziehung  kannte,  in 
Schalten  stellen  sollte.  Wol  hatte  auch  Augustus  einen  bedeutenden 
Lehrer  zum  Unterricht  seiner  Enkel  bestifiimt,  aber  wie  konnte  sich 
selbst  dieser  messen  mit. dem  Manne,  den  Agrippina  ausersah ,  um 
ihren  Sohn  zu  erziehen?  L.  Annaeus  Seneca,  der  glänzendste  Geist 
seinerzeit,  ein  Mann,  den  seltene  Geistesgaben  und  ein  ausge- 
breitetes Wissen  seinen  Zeitgenossen  als  eine  Art  von  Wunder  er- 
scheinen Hessen,  ward  von  ihr  aus  der  Verbannung  zurückberufen,  ^) 
um  an  Stelle  der  bisherigen  Lehrer  Burrus  und  Anicetus  die  Erzie- 
hung des  jungen  L.  Domitius  zu  leiten,'  Die  bisherigen  Erzieher 
hatten  mehr  ein  fachliches  Wissen^)  als  eine  allgemeine  und  so  viel- 
seitige Bildung  wie  Seneca  besessen;  wenn  so  ihi*e  Erziehung  eine 
ziemlich  einseitige  Richtung  nelimen  musste,  so  lagen  in  dem  Mangel 
der  gehörigen  Autorität,  welche  Freigelassene  doch  nur  viel  schwerer 
erlangen  konnten»  und  in  ihrer  wahrscheinlich  griechischen  Natio- 
nalität weitere  Gründe,  die  ihre  Ersetzung  durch  einen  Römer  wüu- 
schenswerth  machten.  Schon  die  Zurückberufung  aus  dem  Exil 
musste  Seneca  der  Kaiserin  verpflichten;  seine  Erhebung  zur  Prätur 
steigerte  seine  Ergebenheit,  und  der  Hass  gegen  Claudius,  den  Ur- 
heber seiner  Verbannung,  ^)  Hess  eine  Parteinahme  desselben  für 
den  eigentlichen  Thronerben  nicht  befürchten.  Bot  so  Seneca's  Er- 
nennung Agrippina  die  nöthigen  Garantieen  für  seine  Treue  und 
Anhänglichkeit ,  so  hatte  sie  doch  noch  eine  weitere  Errungenschaft 
damit  gemacht,  indem  sie  die  eigne  Popularität  und  die  ihres  Sohnes 
durch  die  vom  Publikum  freudig  begrüsste  Massregel  ^)  erhöhte.    Es 


1)  Stahr  117.  118.  Lehmann  313  f.  Die  Zarückberafnn^  erfolgte  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  49  (Lehmann  317  ff.)  noch  vor  der  Verlobung  Nero'S; 
wie  aus  Tac.  12,  8  hervorgeht. 

^  Jos.  A.  J.  20,  8,  9.  Fricdlaender  Darstellungen  (1)  1,  147.  Dass  Burrus 
ein  unierrtchteter  Mann  war,  zeigt  seine  spätere  Stellung  ab  epistulis  graecis. 
Auioetus  war  wol  mehr  für  die  Ansbiidung  in  technischen  Wissenschaften  be- 
stimmt, Tac.  ann.  14,  3  obtulit  A.  Ingenium.  Auch  seine  Stelle  als  praef.  classi 
ap.  Misenum  spricht  dafür.  Seine  moralische  Nichtswürdigkeit  ist  bekannt  Tac. 
ann.  14, 3.  9.  62.  63.  Suet.  N.  35.  Dio  61, 13. 

3)  Lehmana  152  ff.  232  ff. 

*)  Tac.  ann.  12,8  heissen  Agrippina's  Massregeln  in  Betreff  des  Seneca 
laeta  in  publicum  rata  ob  claritudinem  studiorum  eius  ntque  Domitii  pueritia 
tali  magistro  adolcsccrct  et  consiliis  eiusdem  ad  spem  domiuationis  uteretur. 
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kann  unier  diesen  Umständen  kaum  befremden,  dass  derStadÜdatseh 
fon  einem  unerlaubten  Verhältniss  zwischen  der  Kaiserin  undSeneca 
zu  eraahlen  wusste.^)  Beider  Charakter  schliesst  die  Möglichkeit 
eines  solchen  nicht  aus;  es  ist  aber  doch  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  die  Nachricht  einer  Zeit  ihre  Erfindung  verdankt,  die  überhaupt 
ein  näheres  Verhältniss  zwischen  einem  bedeut^den  Hanne  und 
einer  fürstlichen  Frau  ohne  das  Band  sinnlicher  Leidenschaft  nicht 
erfassen  konnte. 

Seneca's  Aufgabe  war  nicht  leicht.  Zwar  hatte  er  sich  für  den 
eigeBtiichen  Unterricht  noch  in  der  Person  zweier  bekannten  Philo- 
sophen ,  des  Alexander  von  Aegae  und  des  Chäremon  Gehülfen  ge- 
schaffen;*)  aber  nach  dieser  Seite  lag  nicht  die  HauptschwierigkeiL 

Nero's  Erziehung  war  bis  jetzt  nicht  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen geleitet  worden ;  seine  Lehrer  hatten  ihm  eine  bestimmte 
Somme  von  Kenntnissen  in  einzelnen  Wissenschaften  ^)  beigebracht; 
sie  hatten  aber  es  unterlassen,  einen  festen  Mittelpunkt  aufzustellen, 
um  den  sich  die  einzelnen  Unterrichtszweige  zu  concentriren  hatten. 
Jeder  von  ihnen  begnügte  sich,  wenn  er  in  seinem  Unterrichtsgebiete 
einige  Erfolge  errang,  und  dies  war  bei  dem  gut  begabten^)  Knaben 
nicht  schwer.  Schon  frühe  war  derselbe  aber  auch  in  die  verschie- 
denen Künste  eingeführt  worden ,  und  seine  ganze  Neigung  haftete 
nur  an  diesen;  Malen,  Singen,  plastische  Arbeiten,  Dichtversuche, 
Musik  und  Uebungen  im  Wagenienken  nahmen  sein  ganzes  Interesse 
in  Anspruch. ')  So  war  in  den  Knaben  jene  Zerfahrenheit,  Zerstreut- 
heit und  das  Jagen  nach  seichtem  Dilettantismus  gekommen,  welche 
zu  allen  Zeiten  die  Folgen  derartiger  Erziehung  waren.    Naturlich 


*)  Dio  61,  10  (denn  Tac.  ano  13, 42  wird  hiefur  irrthämlich  von  Lehmann 
eitiit,  da  sieh  jene  Stelle  auf  sein  Verhältnlss  zur  Julia,  der  Schwester  Af^rip- 
pioa's  bezieht)  berichtet  dies  allein. 

*)  Smd.s.y,jia^rdQog  AlyaTog,  Die  Worte  des  Snet.N.52  a  philosophia 
eim  nater  avertit,  monens  imperaturo  contrariam  esse  können  jedenfalls  nur 
auf  ein  tieferes,  selbständiges  Eingehen  in  das  Studium  der  Philosophie  gedeutet 
werden  und  wollen  vor  einer  Pflege  derselben  und  ihrer  Bekenner  warnen. 

')  Liberales  diseiplinas  fere  omnes  attigit  Snet.  N.  52. 

4)  Senee.  de  clem.  1,  2.  Suet.  N.  10.  Tac.  ann.  14,  3.  15,  42  ff.  Dio  63,  16. 
Liician  Nero.  O.  Jahn  Prolegom.  ad  Pers.  p.  LXXV  sq.  Lehmann  314  ff.  Hoeck 
R.  G.  I,  3,  337.  Haakh  Pauli  R.E.5,  578.  583.  Tillemont  Hist.  des  Emp.  N^ron 
Art.  prem.  p.  109  (Bmzelles  2e  ^dit.). 

>)  Tac.  ann.  13,  3.  S«et.  N.  20.  22.  52.  Merivale  VI,  71. 
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hatte  man  an  die  eigentliche  Charakterbildung  nicht  gedacht  Und 
wie  hätte  dies  auch  von  Anicetus  geschehen  können ,  der  selbst  der 
einfachsten  moralischen  Wahrheiten  haar  und  ledig  war?  Wenn  nun 
auchBurms  ein  vollendeter  Virtuose  in  der  Erziehung  gewesen  wäre  — 
zu  einer  solchen  Annahme  liegt  aber  nicht  der  entfernteste  Grund 
vor  —  was  hatte  er  für  Resultate  erreichen  können,  wenn  ein 
Mensch  wie  Anicetus  ihm  an  Einfluss  vollständig  gleichstand? 

Seneca  hatte  also  vor  Allem  sich  über  das  Princip  klar  zu  wer* 
den,  nach  dem  er  den  Unterricht  organisiren  wollte.  Es  liegt  kein 
Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  hier  mit  schöpferischem  Geiste 
einen  originellen  Weg  betreten  hätte;  im  Gegentheile  folgt  aus  ein- 
zelnen Bemerkungen ,  dass  er  einfach  die  Praxis  der  Schulen  dieser 
Zeit  befolgte  und  die  Rhetorik  zum  Mittelpunkte  des  Untemcbtes 
machte.^)  Auch  hinsichtlich  der  Erziehungsgrundsätze  musste  er  zu 
bestimmten  Ansichten  zu  gelangen  suchen,  und  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  er  dieselben  in  der  Schrift  „über  den  Zorn''  niedergelegt  hat.') 
Dieselbe  enthält  eine  ganze  Reihe  trefflicher  pädagogischer  Gedanken, 
wenn  dieselben  auch  nur  der  Extract  hauptsächlich  stoischer  Schriften 
sind;  wären  dieselben  auch  durchgeführt  worden,  somüsste  die  Wir- 
kung auf  Nero  eine  ganz  andere  gewesen  sein,  als  an  demselben 
wahrzunehmen  ist.  Es  liegt  jedoch  der  Verdacht  nahe ,  dass  Seneca 
sich  begnügt  hat,  dieselben  in  geistreicher  Weise  dem  Publikum  vor- 
zuführen, während  er  ihre  NichtVerwirklichung  der  angeborenen 
Wildheit  seines  Zöglings  zuschrieb ,  die  ihm  jede  Einwirkung  auf 
dessen  Charakter  so  gut  wie  unmöglich  mache.  ^)  Auch  wurde  er 
bald  durch  Theilnahme  an  der  Politik  von  dem  eigentlichen  Erzie- 
hungswerke abgezogen,  und  der  eitle  Mann  ^)  konnte  der  Versuchung 
nicht  widerstehen,  sich  einstweilen,  wenn  auch  nur  in  untergeord- 


*)  A  cosoitioae  veterum  oratorum  Seneca  praeceptor  avertit  quo  diatioa 
in  admiratione  sui  detineret  Suet  N.  52  a.  die  Worte  IVero's  Tac.  ano. 
14,  55  init. 

>)  Lehmann  315  ff. 

^)  Denn  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  sonst  der  ansebliche  Traum  Seoeca's 
hätte  in*8  Publikum  gelangen  können  (Suet.  N.  7),  was  ausserdem  noch  aus- 
drüeklicb  ein  Schol.  der  Valla  Inven.  5,  109  berichtet:  inter  familiäres  aolitus 
dicere  non  fore  (fidere  se  Orell.)  scaevo  illi  leoni  quin  gustato  semel  hominis 
cruore  iogenita  redeat  saevitta. 

*)  Tac.  aon.  13,  11  jactandi  ingenii. 
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DeteD  Fragen,  an  dem  intriganten  Hofleben  unter  Claudius  zu  be- 
theiDgen.  *)  * 

Doch  der  eine  Zweck  von  Seneca's  Berufung  war  erreicht ;  die 
Masse  gewöhnte  sich  einstweilen  an  den  Gedanken,  in  dem  trefflich 
erzogenen  Sohne  Agrippina's ,  der  ausserdem  durch  seine  Verwandt* 
Schaft  mit  Aogustus  ein  näheres  Anrecht  auf  den  Thron  hatte  als 
Britanniens,  den  künftigen  Kaiser  zusehen.  OelTentliche  Kundgebun- 
gen verlangten  von  Claudius  die  Adoption  in  die  kaiserliche  Familie 
und  die  Bedenken,  welche  dem  Kaiser  seine  historischen  Forschungen 
in  der  Genealogie  des  Claudischen  Hauses  erregt  hatten ,  sowie  der 
natürliche  Wunsch,  das  Erbrecht  des  leiblichen  Sohnes  nicht  gänzlich 
zu  zerstören,  wurden  durch  die  Gegenbeweise  des  Pallas  entkräftet,  der 
sich  überall  auf  die  PräcedenzMe  unter  Augustus  zu  berufen  ver- 
mochte.^) Und  so  wurde  denn  L.  Domitius  am  25.  Februar  50  unter 
dem  Namen  Nero  Qaudius  Caesar  Drusus  Germanicus  in  die  Clau- 
disehe  Gens  adoptirt;*^)  Ocfavia  aber,  um  nicht  ihres  Bruders  Ver- 
lobte zu  sein ,  ging  durch  Adoption  in  eine  andere  Familie  über.  *) 
Agrippina  war  ihrem  Ziele,  auch  dem  Sohne  die  Nachfolge  auf  dem 
Throne  der  Cäsaren  zu  sichern,  nahe.  Indem  Nero  in  die  Familie  des 
Claudius  aufgenommen  war  und  damit  in  gleiche  Rechte  mit  Britan- 
nicus,  dem  leiblichen  Sohne  des  Kaisers  eintrat,  stand  er  der  Nach- 
folge näher  als  jener,  da  er  älter  war,*^)  und  wenn  es  jetzt  gelang, 
Claudius  zur  Aufrechterhaltung  seines  Entschlusses  zu  bestimmen 
und  Abänderungen  und  neue  Massregcln  zu  Gunsten  des  Britannicus 


0  nean  es  ist  Dickt  denkbar,  dtss  Seneca  nach  Nero's  ThroDbesteigiiBf^ 
•hne  Weiteres  als  Minister  aoff^etreten  wäre ,  hätte  er  sicii  nicht  schon  vorher 
Bit  politischen  Angelegenheiten  befasst. 

*)  Stahr  n9f.  Lehmann  335.  Tac.  ann.  12,  25. 

^  Zonar.  ]1,  10  Find,  erwähnt  auch  noch  Tiberios  anter  seinen  Namen 
0.  hienit  stimmt  eine  Hunieipalinschrift  Henz.  5405,  wo  er  Ti.Claud.etc.heisst. 
Doeh  dagegen  sprechen  die  Münzen  (Eckhel  6,  260  f.)  n.  hauptstädtischen  In- 
schrilleB,  wo  er  nur  die  angegebenen  Namen  fuhrt.  (Or.  650.  726  a.  die  Arval- 
insehrift  7419.  Cohen  Med.  imp.  ].  Neron  1.  9.  10.  55.  134.  p.  211  No.  5.  Snp- 
plem.  Vol.  7  Neron  1  u.  p.  35  n.  1.  2.)  Dazu  stimmt  auch  Tac.  12,  26  rogata- 
^e  lex  qua  in  familiam  Clandiam  et  nomen  Neronis  transiret.  —  Das  Datnm  der 
Adoption  Henzen,  Eine  neue  Arvaltafel  Hermes  1,  55. 

*)  Digg.  23,  2,  17. 

*)  Nero  war  3  Jahre  2  Monate  älter  als  Britannicus,  wie  Nipperdey  zu 
Tac  un.  12,  25  beweist 


—     72     — 

zu  verhüten,  so  war  Nero  die  Erbfolge  gesichert.^)  Dass  mau  im 
Reiche  diesen  Fall  bereits  wie  eiAe  Thatsache  betrachtete,  zeigen 
eine  Reibe  von  gleichzeitigen  Denkmälern;^)  weitere  Hassregeln 
Agrippina's  und  ihrer  Freunde  suchten  zugleich  etwa  noch  mögliche 
Unklarheit  zu  beseitigeiT. 

Mit  dem  15.  December  51  legte  Nero  sein  14tes  Jahr  zurück, 
und  es  war  Sitte ,  dass  die  jungen  Römer  bald  nach  diesem  Tage 
durch  Anlegung  der  Männertoga  in  die  öffentliche  Laufbahn  eintraten. 
Agrippina  jedoch,  durch  drohende  Anzeichen  des  wachsenden  Ein- 
flusses ihrer  Gegner,  vielleicht  auch  noch  obendrein  durch  Prodigien 
geschreckt,  führte  dieses  wichtige  Ereigniss  noch  früher  herbei,  als 
es  Sitte  war.^)  Und  da  Britannicus  erst  ungefähr  in  3  Jahren  das 
gleiche  Alter  erreichte,  so  war  für  diese  Zeit,  falls  Claudius  sterben 
sollte,  kein  Grund,  an  Nero's  Nachfolge  zu  zweifeln«  Die  am  Tage  der 
Feier  selbst  eintretenden  Erderschütterungen  sclureckten  Agrippina 
nicht  mehr ;  sie  war  jetzt  ihres  Sieges  gewiss.  Claudius  fährte  seinen 
Adoptivsohn  selbst  in  den  jubelnden  Senat  ein,  der  um  die  Wette  für 
den  jungen  Mann  den  Titel  „Erster  der  Jugend'',  die  proconsularisclie 
Gewalt,  die  Designation  zum  Consulate  und  mit  dem  20  ten  Jahre  die 
Bekleidung  dieses  Amtes  decretirte.  ^)     Da  alle   diese  Beschlüsse 


^)  Die  AoDahme  Merivale*s6, 73,  dass  za  dieser  Zeit  die  GlcichachtuDg  der 
Adoption  und  der  Blutsverwandtschaft  gewichen  sei ,  mag  für  die  Gefühle  der 
Betheiligten  richtige  sein,  rechtlich  stand  es  anders.  Dies  beweist  ausser  Ti* 
bcrius'  Vcrhäitoiss  zu  Germanicus  u.  Drusus  u.  der  Aeusserung  des  Clandiot 
(Suet.  Claud.  39),  bis  zu  diesem  Tage  sei  noch  keine  Adoption  in  der  geas  Claudia 
erfolgt,  die  Auffassung  des  Tacitus,  schon  durch  die  Verlobung  mit  Octavia 
Domitius  aequari  Britannico  ann.  12,9;  durch  die  Adoption  Claudius  Domitium 
filio  suo  anteponit  ann.  12,  25  u.  Nipperd.  z.  d.  St;  auch  die  Inschrift  aus  Gabii 
Lehmann  Beil.  399. 

')  Cohen  Med.  imp.  1  Xeron  p.  172.  176,  4.  211,  5.  Supplem.  35,  1  (von 
Cohen  irrthiimlich  in  das  J.  63  statt  50  gesetzt ;  mit  welchem  Grunde  er  sie  als 
hybride?  bezeichnet,  weiss  ich  nicht.  Dagegen  offenbar  falsch  wäre  36,  2,  wenn 
nicht  hier  statt  tr.  pot.  III  etwa  XII  zu  lesen  ist.  Beide  Male  hat  er  in  der  Be- 
rechnung Nero  u.  Claudius  verwechselt).  Eckhei  6,  257.  260.  261.  Lehmann 
Beil.  398.  399.  397  ad.  382.  460.  534.  Mionnet  1 ,  15  n.  117.  Megara  weiht 
der  Adoption  Inschrift  u.  Standbild.  C.  I.  Gr.  1071,  die  Athener  einen  Colt  Phi- 
listor  J  332.  Dittenberger  Hermes  1,  418.  Samische  Münzen  preisen  Agrippina 
als  GeofiTjTcjQ  £ckhcl  6,  258  ff.,  ebenso  athenische  ib.  3,  498. 

3)  Lehmann  347.  Stahr  125.  Der  Aberglaube  Agrippina's  wird  von  Stahr 
134  treffend  psychologisch  erläutert. 

*)  Tac.  ann.  12,  41.  Orell.  650.    Die  Zeit,  wo  diese  Ehrenbeschlüsse  statt- 
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Claudius'  Zustimniuag  fanden,  so  gab  dies  Nero  Gelegenheit,  seine 
Redekunst  in  einer  Danksagung  an  den  Senat  und  seinen  kaiserlichen 
Vater  zu  beweisen.  Femer  wurde  dem  jungen  Pürstensohne  durch 
einen  Senatsbeschluss  die  ausserordentliche  Ehre  zu  Theil  supra  nu- 
niernm  in  die  vier  höchsten  Priestercollegien  der  Pontifices,  Augures, 
QuindecimTiri  und  Septemviri  aufgenommen  zu  werden.^)  Der  Ritter- 
stand endlich  huldigte  dem  so  Geehrten  als  Cios.  design.  und  Princ. 
iu?entut.  durch  Ueberreichung  eines  Ehrenschildes.  ^)  Selbst  die 
Arvalen  nahmen  iim  bereits  in  ihr  Gebet  auf  und  veranstalteten 
ausserordentliche  Gelübde  für  „die  Gesundheit''  des  Kaisersohnes.') 
Münzen  und  Inschriften  verewigten  diese  glorreiche  Zeit,  denen  Er- 
richtung von  Statuen  in  und  ausserhalb  der  Stadt  sich  anschloss.^) 

Es  wird  hier  der  Ort  sein,  über  die  Bedeutung  der  eben  erwähn- 
ten Auszeichnungen  f&r  die  Nachfolge  eine  kurze  Betrachtung  anzu- 
knüpfen. Wäre  die  Nachricht  des  Zonaras')  unanfechtbar,  wonach 
Claadius  ungefähr  zu  dieser  Zeit  in  einer  Zuschrift  an  den  Senat  er- 
klärt haben  soU,  für  den  Fall,  dass  er  mit  Tode  abgehe,  sei  Nero  be- 
reits im  Stande,  die  Regierung  zu  übernehmen,  so  läge  hier  aus  dem 
Alterthum  die  ausdrückliche  Bestätigung  vor,  dass  die  Acte  des  Se- 
nats keine  geringere  Tragweite  hatten ,  als  die  Successionsfrage  zu 
Gunsten  Nero's  zu  ordnen.  Man  darf  jedoch  dieser  Nachricht  keinen 
Werth  beilegen,  da  Tacitus  und  Sueton,  welche  die  angebliche  Ver- 
anlassung dieses  Schreibens  erwähnen,^)  des  Schreibens  selbst  keine 


ftuden,  iÜMt  sich  ao^fahr  dorch  die  neue  Arvaltafel  Hermes  151  ff.  bestimmeD. 
Monnaseo  ebend.  63  bezieht  die  dort  erwähnten  consolarit  comitia  auf  die  Re- 
nantiation  des  Seoatsbeschlusses  über  die  Designatioo  zam  Consalate,  die  somit 
am  12.  März  51  stattgefoDdea  hätten.  — Was  Stahr  125,  Latour  St.  Ybars  85 
vom  Imperatortitel  des  Nero  sa^,  ist  einfach  unmöglich  und  stammt  aus  Tille- 
moBt  Claude  Art.  XXIV,  p.  101.  —  Lehmann  347  verbindet  irrthümlich  in  der 
Stelle  des  Tacitus  12,  41  die  Worte  ut  vicesimo  aetatis  anno  consulatum  Nero 
iairet  at^ne  Interim  desigoatus  proc.  imp.  etc.  ,,die  proconsularische  Gewalt, 
bis  er  das  20.  Jahr  erreicht  habe.'*  Tacitus  will  sagen:  iuterim  d.  h.  bis  zum 
SOsten  Jahre  cos.  design.  solle  er  (sofort)  die  proconsularische  Gewalt  besitzen 
o.  priae.  juvent  heissen.    Mommsen  Staatsr.  1,  474  A.  2.   493  A.  3. 

1)  Eckhel  6,  261.  Cohen  1  N^ron  n.  55.  56. 

*)  Eekhel  6,  261.  Cohen  1  Neron  n.  9.  134.  Snpplem.  7,  IVeron  1. 

')  Orelli — Henz.  7419  pra  valetudine  etc. 

*)  Lehmann  im  Philol.  12,  741  ff. 

^)  11,11.  Stahr  126  n.  Lehmann  349  erheben  gegen  ihre  Glaubwürdigkeit 
keiaea  Zweifel. 

«)  Tac.  ana.  12,  43.  Suet.  N.  18. 
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Erwähnung  thun,  und  kann  sich  also  bei  Entscheidung  dieser  keines- 
wegs unbedeutenden  Frage  lediglich  auf  die  beglaubigten  Acte  und 
Analogien  verlassen ;  doch  sie  sind  hinreichend  um  dieselbe  zu  völ- 
liger Evidenz  zu  bringen. 

Die  Beschränkung  der  Erbfolge  auf  die  directe  Descendenz  fin- 
det sich  unter  den  Cäsaren  bis  auf  Claudius  nirgends  bezeugt.  Ti- 
beriuß  hatte  es  bei  Lebzeiten  des  Gcrmanicus,  der  durch  Adoption 
seinem  leiblichen  Sohne  Drusus  gleichgestellt  worden  war ,  unent- 
schieden gelassen,  wen  er  zum  Thronfolger  bestimmte,^)  beide 
S6hne  hatte  er  in  ganz  gleicherweise  ausgezeichnet;  das  lebensläng- 
liche proconsularische  Imperium  hatte  sogar  Germanicus  früher  er- 
halten^ als  Drusus,  der  es  wahrscheinlich  auch  später  bei  einer  Ge- 
legenheit bekam,  dieTacitus  zu  erwähnen  unterliess. ')  Nach  Drusus' 
Tode  betrachtet  Tacitus  nicht  dessen  Kinder  als  die  muthmasslichen 
Thronfolger ,  sondern  er  nennt  die  successio  der  Söhne  des  Germa- 
nicus 'non  dubia/  *)  Ob  er  ihnen  diese  Aussicht  inFolge  ihrer  directen 
Abstammung  von  Augustus  eröffnete,  die,  wie  wir  sehen  werden, 
wenigstens  bei  Nero  mit  als  Grund  besseren  Erbrechtes  gajf, ,  oder 
nur  in  Folge  ihres  reiferen  Alters,  da  die  Söhne  des  Drusus  bei  dem 
voraussichtlich  nahen  Absterben  desTiberius  noch  unmündig  waren, 
lässt  sich  nicht  entscheiden;  doch  hat  der  letztere  Grund  grössere 
Wahrscheinlichkeit.  Als  bei  Tiberius'  Tode  nur  noch  C.  Caesar  und 
Tiberius  Gemellus  übrig  waren,  hatte  derselbe  beide  zu  Nachfolgern 
bestimmt,  ohne  den  Gaius  von  der  Nachfolge  auszuschliessen.  ^)  Die 
Vorgänger  des  Claudius  haben  also  die  Vererbung  des  Thrones  nur 
auf  directe  Nachkommenschaft  keineswegs  zum  Gesetze  erhoben. 
Von  Seite  der  Tradition  steht  somit  der  Annahme  einer  beabsichtig- 
ten Nachfolge  Nero's  kein  ernstliches  Hindemiss  im  Wege.  Fra- 
gen wir,  ob  die  Uebertragung  der  einzelnen  Gewalten  derselben 
gunstig  ist 

Die  Erklärung  zum  princeps  iuventutis  war  die  erste  Stufe  zur 


<)  Tac.  aon.  3,  56. 

')  im  J.  14.  Tac.  ann.  1,  14  o.  Nipperd.  z.  d.  St. 

3)  Dass  Tacitas  auch  soost  bei  derartigen  Berichten  nicht  sehr  genau  ist, 
zeigt  z.  B.  ann.  1,  3,  wo  er  die  Verleihung  des  Imperatortitels  im  republikani- 
schen Sinne  an  C.  Caesar  nicht  erwähnt,  die  doch  Mommsen  Inscr.  Gonf.  Helv.  12 
bezeugt  ist. 

*)  ann.  4,  12.  c.  59  heisst  Nero  proximus  successioni. 

s)  Dio  59,  1.  Säet.  C.  Caesar  14. 
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Erhebung  des  Thronfolgers.  Denn  wie  der  Kaiser  princeps  senatus 
war,  so  wird  der  Thronfolger  der  erste  der  senatorischen  und  ritter- 
schaftlichen Jugendy  des  seminarium  senatus.  Augustus'  Beispiel  bei 
seinen  Enkeln  C.  und  L.  Caesar  ist  hiefür  massgebend.  ^)  Dass  Ti- 
berius  weder  den  Germanicus  noch  den  Drusus  zu  dieser  Würde  er- 
hob, liegt  in  der  Natur  der  Sache;  beide  waren,  als  Tiberius  die  Re- 
gierung antrat,  schon  zu  alt,  um  eine  Stellung  einzunehmen,  welche 
nur  jugendlichen  Mitgliedern  des  Kaiserhauses  verliehen  werden 
konnte.  Dagegen  ist  es  wieder  völlig  correct,  ats  Gaius  Caesar  seinen 
Miterben  Ti.  Gemellus,  seinen  in  Aussicht  genommenen  Nachfolger, 
ailoptirte  und  zum  Princeps  iuventutis  ernannte.  ^) 

In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Adoption  mit  der  Erhebung  zum 
Princeps  iuventutis  verbunden  worden;  diese  Vorbedingung  war  bei 
Nero,  wie  wir  oben  dargelegt  haben,  bereits  vorher  erfüUt 

Ab  Augustus  seine  Söhne  C  und  L.  Caesar  zu  seinen  Nachfol- 
gern bestimmen  wollte,  liess  er  sie  ausserdem,  nachdem  sie  die 
toga  virilis  erhalten  hatten,  zu  Consuln  designiren,  mit  der  Bestim- 
mung ut  'cum  magistratum  inirent  post  quinquenniuro,*^)  und  die  Be- 
deutung jener  Massregeln  entging  den  Unterthanen  nicht ;  denn  die 
Pi&aner  nennen  den  C.  Caesar  geradezu  iam  designatum  principem.' ^) 
Dasselbe  Verfahren  wird  bei  Nero  beobachtet,  und  es  ist  unmöglich 
zu  glauben,  dass  Qaudius,  der  sich  den  Augustus  überall  zum 
Muster  nahm , ')  jenen  Vorgang  und  seine  Bedeutung  nicht  gekannt 
haben  sollte;  vieknehr  ist  es  ziemlich  sicher,  dass  gerade  das  bei  C. 
und  L.  Caesar  beobachtete  Verfahren  für  den  Senat  und  den  Kaiser 
in  diesem  Falle  bestimmend  war. 

Aber  Nero  erhält  noch  mehr  als  jene  bekommen  hatten ,  ich 
meine  das  proconsularische  Imperium.  Es  lässt  sich  nicht  erweisen, 
dass  C  und  L.  Caesar  dasselbe  erhalten  haben ,  obgleich  eS  vielleicht 
gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  wenigstens  C.  Caesar  zu  seiner 
Mission  in  Armenien  dasselbe  hatte.  Aber  dort  war  auch  erst  dasPrin- 
cipat  in  seinen  Anfängen,  bei  Nero's  Erhebung  hatte  man  die  Er- 
fahrungen von  vier  Regierungen.  Augustus  hatte  das  Imperium  pro- 


<)  HoaunMii  Res  gest.  D.  A.  p.  34  If. 

^  Dio  59,  8.  Sa«t  C.  Caesar  15. 

^  Mosam.  Aaeyr.  lat.  3,  1  v.  2  n.  Moamuen  R.  g.  D.  A.  33  f. 

*)  OreUi  643. 

*)  Säet  aaod.  11. 
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coDSuiare  demTiberius  und  Germanicus  veriiehen*/)  dass  er  an  eine 
Nachfolge  des  Germanicus  dachte,  hat  Tacitus  ausdrücklich  berichtet ;  ^ 
doch  wird  dieselbe  in  der  Form ,  wie  er  sie  annahm ,  nämlich  direcl 
nach  Augustus ,  unwahrscheinlich;  dagegen  zeigt  die  von  Augustus 
befohlene  Adoption  des  Germanicus  durch  Tiberius, ')  dass  er  den 
Gemahl  seiner  Enkelin  und  eventuell  seine  Urenkel  für  die  Nachfolge 
bestimmt  hatte.  *)  Die  proconsularische  Gewalt  wird  also  von  AagHStus 
nur  denjenigen  Männern  verliehen ,  die  er  für  die  Nachfolge  in  Aus- 
sicht genommen  wissen  wollte.  Und  so  ist  denn  auch  die  Verleihung 
des  proconsttlarischen  Imperium  an  Nero  ein  weiteres  Glied  in  der 
Reihe  der  Thatsachen,'*^)  welche  eine  Ordnung  der  Thronfolge  durch 
die  Massregeln  des  Senates  wahrscheinlich  machen.^) 

Beduifte  es  noch  weiterer  Grönde  fAr  letztere  Annahme ,  so 
wurde  die  Verleihung  der  vier  höchsten  Priesterthflmer  entschieden 
dahin  zu  rechnen  sein.  ^)    Sie  findet  sich  bei  Nero  zum  ersten  Male 


^)  Tac.  ftnn.  1,  3.  Dass  hier  bei  Tiberius  anter  dem  coUega  imperii  Nichts 
anderes  als  das  imperiam  proconsulare  {gemeint  sein  kann,  wird  darch  Valleias 
2, 121  u.  Sttet  Tib.  21  iclar. 

«)  aon.  4,  57. 

3)  Tac.  aan.  1,  3. 

*)  Zonar.  berichtet,  Augustus  batte  die  3  Sobne  des  Germanicus  in  seinem 
Testamente  zu  Cäsaren  ernannt 

^)  Dass  Nero  nicht  die  trib.  pot.  erhielt,  die  Tacitns  ann.  1,  3.  3,  56  als  das 
entscheidende  Merkmal  der  Nachfolge  hinzastellen  scheint,  erklärt  sieh  aus 
seiner  Jagend.  Weder  Marcellas  noch  G.u.L.  Caesar,  noch  Germanicas,  noch  G. 
Caesar  u.  Ti.  Gemellas  erhielten  dieselbe,  alle  aas  demselben  Grunde.  Dagegen 
erhielten  sie  Agrippa  u.  Tiberius  von  Augustus  in  vorgerückterem  Alter,  u.  Ti- 
berius  hatte  dieselbe  schon  besessen ,  als  C.  u.  L.  Caesar  zu  Nachfolgern  deaig- 
oirt  wurden.  Nipperd.  zu  Tac.  ann.  1,  10.  Dmsus  erhielt  sie  von  seinen  Vater 
Tiberius  erst  im  J.  22,  da  er  bereits  35  J.  zählte  und  zweimal  Consul  gewesen 
war.  Das  Fehlen  der  trib.  pot.  unter  den  Nero  zuerkannten  Gewalten  kann  dem- 
nach kein  Grund  sein,  an  der  Tragweite  des  Senatsbeschlusses  zu  zweifeln.  — 
Uebrigens  bedarf  es  kaum  einer  Hinweisung,  dass  dasjenige  proc.  imp.,  welches 
Nero  erhielt,  das  immerwährende  war,  wie  es  die  Kaiser  hatten,  weil  sonst  ein 
bestimmender  und  beschränkender  Zusatz  (in  quinquennium  oder  ähnl.)  nicht 
fehlen  konnte;  extra  urbem  konnte  es  nur  benutzt  werden,  ging  aber  nicht  durch 
die  Anwesenheit  in  Rom  verloren. 

^)  Dass  dies  auch  die  Ansicht  des  Tacitns  war,  zeigt  er  in  den  Worten  der 
Agrippina  ann.  13,  21  cum  meis  consiliis  adoptio  et  proconsnlare  ins  et  desi^- 
natio  consulatus  et  cetera  apiscendo  imperio  praepararentur. 

f)  Eckhel  8,  384. 
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und  Agrippina  trug  auch  hierin  Sorge,  dass  der  Zweck  der  übrigen 
Massregeln  nicht  unklar  bleiben  sollte. ') 

Fragen  wir,  wie  Claudius  sich  dazu  bestimmen  liess,  diese  für 
die  Thronfolge  so  wichtigen  und  entscheidenden  Schritte  zu  thun 
bezw.  geschehen  zu  lassen,  so  wird  in  erster  Linie  die  Vermählung 
Octaria's  hiefür  entscheidend  gewesen  sein.  Augustus  hatte  nach 
einander  die  Gatten  seiner  Tochter  zu  Nachfolgern  bestimmt  und  in 
Germanicus  den  Gemahl  seiner  Enkelin  hauptsächlich  berücksichtigt 
Freilich  sollte  woIBritannicus  nicht  definitiv  von  der  Thronfolge  aus- 
geschlossen werden;  ob  sich  aber  Claudius  die  Möglichkeit  einer 
Mitregentschaft  gedacht  oder  irgend  einen  andern  Ausweg  gefunden 
hatte,  seinen  Sohn  an  der  Regierung  theilnehmen  zu  lassen,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  ^) 

Bezeichnend  für  dieArt,  wie  man  Nero 's  Nachfolge  dem  Reiche 
gegenüber  legitimirte,  ist  die  Genealogie,  die  sich  so  oft  auf  den  In- 
schriften') findet  Nero  heisst  dort:  Divi  Claudi  F.  Germanici  Caes. 
N.  Ti.  Caesar.  Aug.  Pron.  Divi  Aug.  Ahn.  Es  geht  aus  dieser  Herlei- 
tung mit  Sicherheit  henor,  dass  die  Descendenz  von  Augustus  als 
besser  berechtigt  angesehen  wurde,  wie  die  von  den  Gaudiern. 

Es  zeigt  sich  auf  diese  Weise  auch  bei  der  Successionsfrage  des 
Nero  der  Grundsatz  der  Erblichkeit  des  Thrones  in  der  Familie  der 
Cäsaren  ohne  den  geringsten  Einspruch  von  irgend  einer  Seite  durch- 
geführt, und  die  Resultate  stimmen  somit  auch  bei  dieser  Regierung 
mit  den  Ergebnissen  unter  den  übrigen  Joliern  uberein.  Aber  wie 
weit  doch  schon  die  Anerkennung  dieser  Erblichkeit  durchgedrungen 


*)  Dies  füllt  noch  mebr  io's  Au^e,  M'eoo  man  hiemit  die  Beschlüsse  für  an- 
dere kaiserHdie  Priazeo  bei  der  ADDabme  der  tof^a  virilis  vergleicht,  z.  B.  bei 
ieo  Sehne«  des  GemuiBicas  Tac.  ano.  3, 29.  4, 4. 

')  DeoB  die  späteren  Aeasserongeo  des  Claudias  Säet.  Glaud.  43  at  ratio- 
aea  omniom  a  se  factomm  acciperet  o.  6  xQtaaaq  xai  idaarah  sind  zu  vag,  um 
daraus  einen  Schluss  auf  die  Absicht  desselben  zu  machen. 

')  Orell.  728.  732.  3311.  Marini  Atti  tav.  15,  worüber  Eckhel  8, 
367  o.  dessen  Irrthümer  berichtigend  Mommsen  im  Hermes  3^  135,  der  zu  dem 
Schlnsse  kommt ,  „dass  Nero  als  leiblicher  Urorenkel  des  Augustus  dem  ihm 
aaeh  Erbrecht  ebenfalls  gleichen  leiblichen  Sohne  des  Claudius  vorgezogen 
«orde,  mithin  die  Abstammung  von  Augustus  mehr  Ansprüche  auf  den  Thron 
verlieh,  als  die  von  den  Claudiern."  Dieselbe  Auffassung  zeigt  auch  Tacitos 
ans.  12,  2  ne  claritudinem  Caesarum  aliam  in  domum  fefret  u.  aon.  13,  1  von 
M.JanlnsSilanus:  nobilem  et  quod  tunc  spectaretur,  e  Caesarum  posterls:  quippe 
et  Silanns  divi  Augusti  abncpos  erat. 


—    78    — 

war,  ergab  sich  nach  Nero's  Tode  auf  eine  höchst  bezeichnende 
Weise.  Tacitos  lässt  bereits  Galba  es  in  seiner  Adoptionsrede  aus- 
sprechen ,  dass  das  römische  Reich  nach  Erbrecht  in  der  julischen 
Familie  vom  Vorgänger  dem  in  der  Form  der  Adoption  und  durch 
Verleihung  der  tribunicischen  Gewalt  erwählten  Nachfolger  übergeben 
wurde.  ^)  Doch  kann  diese  Ansicht  als  subjective  Aeusserung  des  Ta- 
citus  nur  von  secundärer  Bedeutung  sein.  Viel  lehrreicher  ist  ein 
anderer  Fall.  Der  Lingone  Julius  Sabinus  gab  sich  für  einen  Nach- 
kommen des  Julius  Caesar  aus,  liess  sich  Caesar  nennen  und  glaubte 
kraft  seiner  Abstammung  auf  die  Nachfolge  auf  dem  Throne  der  Cä- 
saren Anspruch  erheben  zu  können. ')  So  zauberhaft  wirkte  noch 
über  100  Jahre  nach  seinem  Tode  die  Grösse  jenes  einzigen  Mannes, 
dass  selbst  ein  Halbbarbar  glauben  konnte,  sich  durch  die  Ab- 
stammung von  ihm  für  das  römische  Cäsarenthum  legitimiren  zu 
dürfen. 

Hatten  so  die  Beschlüsse  des  Senates  und  die  Huldigung  der 
Ritterschaft  den  künftigen  Thronfolger  geschaffen  und  anerkannt,  so 
war  es  doch  auch  wünschenswerth,  dass  das  Volk  und  die  Soldaten 
in  ihrer  Sprache  über  die  Tragweite  jener  Tage  aufgeklärt  würden. 
Dem  ersteren  vermittelte  ein  Congiarium  und  ein  Cirkusspiel  das 
richtige  Verständniss,  während  die  Sympathieen  der  Prätorianer 
durch  ein  Donativ  und  eine  glänzende  Parade  gewonnen  wurden; 
letztere  commandirte  Nero  in  eigner  Person  und  bei  den  Cirkus- 
spielen  erschien  er  im  Triumphgew^nde ,  während  Britanniens  die 
Knabentoga  trug. ')  Rom  gewöhnte  sich  in  dem  Sohne  Agrippina's 
den  Herrscher  zu  sehen. 

Um  übrigens  Senat  und  Volk  den  Beweis  zu  liefern,  dass  sie 
ihre  Auszeichnung  und  Gunst  an  keinen  Unwürdigen  verschwendet 
hatten,  zugleich  auch  Seneca*s  vortheilhafte  Einwirkung  und  glän- 
zende Erfolge  zu  zeigen ,  suchte  man  für  den  jungen  Thronerben 
nach  einer  Gelegenheit,  sein  gutes  Herz,  seinen  freigebigen  Sinn  und 
seine  rednerische  Fähigkeit  zu  bethätigen.    Sie  fand  sich  leicht 

1)  hist.  1,  16  sab  Tiberio  et  Gaio  et  Claudio  noias  familiac  quasi  hereditas 
fuimas. 

>)  Tac.  hist.  4,  55.  67.    Dio  66,  3.  16. 

')  Suet.  N.  f.  Tac.  aan.  12,  41.  An  die  decursio  eriooero  die  Mänzen  bei 
Uckbel  6,  271  u.  Coben  1  N^ron  No.  122—133.  Doch  stimmt  zu  der  Ausdrucks- 
weise  des  Suet.  scutum  praetulit  die  Darstellung  der  MÜDzen  insofern  nicht 
genau,  als  hier  Nero  stets  zu  Pferde  erscheint;  doch  vgl.  Eckhel  6,  271.  Momm- 
sen  StaaUr.  1,  834  A.  4. 
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Bononia  war  Ton  einem  schweren  Brandungluck  betroffen  worden, 
und  die  unglückliche  Stadt  wandte  sich,  gleichsam,  um  die  alte  Gien- 
tel  der  antonischen  Gens  wieder  zu  erwecken,^)  an  den  ältesten  Sohn 
des  Kaisers,  um  als  ihr  Patronus  ihre  Sache  vor  dem  Kaiser  und 
dem  Senate  zu  vertreten.  Und  seine  Fürsprache  entsprach  den  Er- 
wartungen seiner  Clienten ;  Bononia  erhielt  eine  kaiserliche  Unter- 
stützung von  10  Millionen  Sestertien  und  eine  Veteranencolonie. 

Während  so  Nero  auf  alle  Weise  gefeiert  und  erhoben  wurde, 
trat  Britannicus  immer  mehr  in  den  Hintergrund,  und  vor  völliger 
Vergessenheit  bewahrten  ihn  nur  die  nachtheiligen  Gerüchte,  die  von 
Zeit  za  Zeit  mit  grosser  Consequenz  über  sein  körperliches  und  gei- 
stiges Befinden  in  der  Hauptstadt  verbreitet  wurden.  Die  Bevölke- 
rung gewöhnte  sich  dadurch  allmählich  an  den  Gedanken,  dass  des 
Kaisers  leiblicher  Sohn  für  die  Nachfolge  unfähig  sei,  und  im  besten 
Falle  bewies  ein  gewisses  Mitleid ,  dass  man  überhaupt  sich  noch 
setner  erinnerte.  Nun  war  der  Knabe  epileptisch,  und  es  ist  aus 
diesem  Grunde  nicht  unwahrscheinlich,  dass  eine  geistige  Stumpf- 
heit» jedenfalls  eine  Abnahme  seiner  geistigen  Kräfte  sich  bemerkbar 
machte.  ^)  Aber  dass  man  diese  Verhältnisse  in's  Publikum  brachte, 
hatte  sicherlich  nicht  in  liebevoller  Theilnahme  seinen  Grund ;  diess 
wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  die  übrigen  Verhältnisse  am 
Hofe  betrachtet.  Die  höheren  Ofiiciere  der  Garde,  die  theilweise  noch 
durch  Messalina's  Gunst  in  ihre  Stellen  gekommen  waren ,  oder  bei 
denen  man  irgend  eine  Sympathie  für  die  leiblichen  Kinder  des  Clau- 
dius voraussetzen  durfte,  wurden  unter  allerlei  schicklichen  Vorwänden 
entfernt  und  ihre  Posten  mit  Agrippina's  Creaturen  besetzt.  ^)  Auch 
auf  der  anderen  Seite,  die  an  der  Nachfolge  von  Messalina's  Sohn 
festhielt,  war  man  nicht  müssig.  Freilich  entziehen  sich  hier,  wie 
meist,  die  Einzelheiten  unsrer  Kenntniss,  da  sie  schon  den  zeitge- 
nössischen Geschichtschreibern  doch  nur  in  besonders  günstigen 


1)  LekmanD  347  f.  Eiae  lusehrift  Orell.  3325,  von  Borghesi  ergänzt  Nero 
Caesar  Aug.  Germaoicus  Patronus  erinnert  an  diesen  Vorgang.  Er  Hess  später 
daselkst  eine  Wasserleitung  restauriren.  Ueber  die  Erneuerang  der  clientela 
Aatonionim  hiebei  s.  Nissen  BuUett.  1865  p.  112. 

*)  Tae.  aan.  13,  16.  Tacitns  sagt  allerdings  12,  26  von  ihm  neqne  segnem 
ci  fiisse  indolem  ferant;  der  Znsatz  sive  verom  sive  pericalo  commendatns  re- 
tinit  Cnnaiii  sine  pericnlo  jedoch  zeigt,  dass  dies  nur  ein  gering  beglanbigtes 
%■  iit  war. 

')  Tae.  ann.  12,  41. 
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Fällen  erreichbar  waren.  Sueton  und  Tacitus ')  haben  uns  auch  hier 
wieder  nur  eine  solche  Geschichte  bewahrt  Nach  der  Adoption  näm- 
lich hatte  Britaunicos  auf  den  Gruss  des  Nero  mit  dem  Gegengruss 
„Ich  danke  Dir,  Domitius'*  geantwortet.  Es  lag  darin  eine  Nichtachtung 
und  eine  Nichtanerkennung  der  Adoption,  die  kaum  von  dem  Knaben 
allein  ausgehen  konnte.  Er  war  wol  oft  genug  von  den  Anhängern 
seiner  Mutter  und  von  Agrrppina's  Feinden,  die  jetzt  in  der  Haupt- 
frage der  Succession  zusammengehen  mussten,  auf  das  Unrecht  auf- 
merksam gemacht  worden ,  das  der  eigne  Vater  an  ihm  begehe ,  und 
es  ist  jene  Antwort  nicht  als  ein  „Knabenscherz^' ^)  aufzufassen,  son* 
dern  als  ein  ohnmächtiger  Ausbruch  der  Leidenschaftlichkeit  des 
reizbaren  und  gereizten  Knaben.  Agrippina  ergriff  die  sich  ihr  bie- 
tende Veranlassung,  um  auch  die  der  Gegenpartei  ergebenen 
Erzieher  und  Lehrer  zu  entfernen  und  durch  ihre  Werkzeuge  zu 
ersetzen.  ^) 

Doch  der  Scharfsinn  der  Kaiserin  konnte  sich  nicht  darüber 
täuschen,  dass  alle  bisherigen  Errungenschaften,  selbst  die  Senats- 
beschlüsse bezüglich  der  Adoption  nicht  ausgenommen,  nur  von  pre- 


')  IVach  N.  7.  Aheoobarbam  ex  consuctudioe  salutasset,  während  Tac  12, 
4 1  Obvii  ioter  se  Nero  Britanoicum  ille  Doinitium  salutavere.  Doch  ist  die  wei- 
tere Bemerkung  des  Säet.  I.  c.  ut  sabditivam  apad  patrem  arguerc  conatus  est 
widersinnig.  Was  sollte  es  denn  fär  eine  Wirkung  haben,  wenn  ein  15 jähriger 
Knabe  den  Giandios  versichert  hätte,  er  sei  nicht  der  Vater  des  Britanniens  f 

')  SoStahr  128. 

3)  Dio  62,32  u.  nach  ihm  Zonar.  11^10  nennen  Sosibina,  über  dessen  Person 
n.  Intriguen  Lehmann  269  handelt,  als  denjenigen  seiner  Erzieher^  der  hinge- 
richtet worden  sei.  Uebertrei bangen  zeigen  aber  auch  in  anderen  Angaben  bei 
dieser  Gelegenheit  Dio  n.  Zonar.  Ersterer  lässt  60,  32  dem  Britannicus  eine 
Eruehnng  geben,  als  ob  er  nicht  zur  Kaiserfamiüe  gehSrt  hätte,  Zonar.  11,10 
lässt  ihn  togjuiv  jvxovtuv  uvr  r^^a^ffi.  Dies  kann  nicht  richtig  sein,  da  Titas, 
welcher  mit  Britannicus  zugleich  erzogen  wurde,  eine  sehr  sorgTältige  Erzie- 
hung erhalten  hatte,  Suet  Tit.  2  u.  auch  bei  Britannicus  sich  Beweise  einer  sol- 
chen finden  (ann.  13, 15).  Ebenso  übertrieben  ist  die  weitere  Angabe  des  Dio, 
er  habe  nicht  mehr  den  Palast  verlassen  dürfen  und  sei  nicht  mehr  zu  seinem 
Vater  gelaasen  worden.  Gegen  letztere  Notiz  spricht  Suet.  Claud.  32  adhibebat 
omni  coeaae  et  liberos  suos;  die  erstere  ist  jedenfalls ,  wenn  richtig,  auf  olTent- 
liches  Erscheinen  bei  officiellon  Veranlassungen  zu  reduciren ,  von  denen  man 
ihn,  wahrscheinlich  unter  dem  Vorwand  zu  grosser  Aufregung,  femehielt.  Doch 
ist  vielleicht  auch  die  Angabe  auf  das  Missverständniss  einer  lateinischen  Quelle 
zurückzuführen,  die  etwa  ähnlich  lautete  wie  Tac.  ann.  12,  41  datosque  a  no- 
verca  custodiae  eius  impuoit. 
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carem  Werthe  sein,  wenn  es  ihr  nicht  gelang,  auch  das  Heer  auf  ihre 
Seite  zu  bringen  und  den  einflussreichsten  Rathgeber  des  Kaisers, 
der  zugleich  ihr  erbittertster  Feind  war,  den  Freigelassenen  Narcissus 
zu  entfernen.  Auf  diese  beiden  Ziele  concentriren  sich  nun  bis  zu 
Qaudius*  Tode  alle  ihre  Bemühungen  und  Inüiguen.  Das  erstere  ge- 
lang ihr  leichter  als  das  letztere.  Seit  Augustus  führten  dasCommando 
der  Garde  bisweilen  zwei  Präfecten ^),  eine  Einrichtung,  die  mehr 
zum  Schutze  und  zur  Sicherheit  des  Regenten  als  zum  Yortheile  der 
Disciplln  dienen  mochte.  Tiberius  hatte  wieder  einen  Präfecten  er- 
nannt ,  aber  Gaius  Caesar  war  zu  der  Einrichtung  seines  Urgross- 
Vaters  zurückgekehrt^)  und  so  bekleideten  denn  unter  Claudius  zwei 
Präfecten ,  Lusius  Geta  und  Rufius  Crispinus,  diese  Stellen.  Beide 
waren  noch  unter  Messalina^)  erhoben  worden ,  und  es  Hess  sich 
voraussetzen,  dass  sie  bei  Claudius'  Tode  sich  auf  Seite  des  Sohnes 
ihrer  Gönnerin  stellen  würden.  Dies  wäre  für  die  Nachfolge  des  Nero 
ein  gefähriicher,  wenn  nicht  yemichtender  Schlag  gewesen;  ihre  Ent- 
fernung vom  Commando  der  Garde  war  also  für  Agrippina  unbedingt 
nothwendig.  Wie  es  ihr  gelang,  dieselbe  durchzusetzen,  ist  nicht 
deutlich;  wahrscheinlich  erleichterten  und  veranlassten  des  Kaisers 
Entschluss  Eifersüchteleien ,  wie  sie  unter  diesen  Officieren  stehend 
waren^) ,  und  die  Berufung  aufPräcedenzfalle  brachte  dann  denselben 
vollständig  zur  Reife.  Als  es  sich  dann  darum  handelte ,  in  ihrem 
Nachfolger  zugleich  eine  militärische  Autorität  und  einen  dankbaren 
Anhänger  zu  finden,  der  nicht  vergessen  würde,  dass  er  der  Kaiserin 
seine  Erhebung  verdanke,  da  wusste  Agrippina  wieder  eben  so  ge- 
schickt, wie  seiner  Zeit  bei  Seneca's  Berufung,  den  rechten  Mann  zu 
finden.  Der  neue  Präfect,  Afranius  Burrus,  genoss  als  Soldat  eines 
ausgezeichneten  Rufes;  und  nähere  Kenntniss  seines  Charakters  gab 
ihr  die  Burgschaft,  dass  er  ihren  Absichten  nicht  in  den  Weg  treten 
werde.    Er  ist  der  auf  das  militärische  Gebiet  übertragene  Seneca; 


« 

>)  Mäcenas  hatte  zaerst  allelD  die  praefectora  praetorio  bekleidet,  752 
wordea  zwei  praef.  ernannt:  Q.  Hostorias  Scapala  u.  P.  Salvius  Aper  (Dio  55, 
10.  Henzeo  zu  ßorghesi  Oenvr.  3,  436,  Anm.  3);  bei  seinem  Tode  ist  nur  einer, 
Seins  Sirabo,  vorhanden.  Tac,  ann.  ],  7.  Velleias  2,  88.  Mommsen  Rh.  Mus. 
16,  443  ff. 

*)  Saet.Gai.56.  Zonar.  11,6. 

^  Tac.  ann.  12,42. 

4)  Tae.  ann.  12,  42  setzt  die  Massregel  noch  in  das  J.  51 ,  jedenfalls  gegen 
Ende  des  Jahres. 
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ein  Mann  von  redlichem  Willen  und  persönlicher  Ehrenhaftigkeit, 
der  als  Fachmann  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess ,  aber  doch  kaum 
eine  höhere  Moral  kannte ,  als  der  Ordre  zu  pariren.  Zur  Ausfüh- 
rung des  Guten  bereit,  hat  er  doch  das  Schlechte  nie  und  nimmer  zu 
verhindern  gewagt,  und  wenn  man  seinen  Grundsatz  im  Leben  recht 
gelinde  bezeichnen  will ,  so  liess  er  geschehen ,  was  er  glaubte  nicht 
hindern  zu  können  oder  zu  dürfen. 

Im  Anfange  des  Jahres  52  gab  Nero  noch  einen  grossartigeren 
Beweis  seiner  rhetorischen  Studien  und  seiner  geistigen  Reife,  indem 
er  zu  Gunsten  der  Autonomie  von  Rhodus  in  einer  griechischen  Rede 
vor  dem  Senate  debutirte.  Natürlich  mangelte  auch  diesem  Auftre- 
ten der  entsprechende  Erfolg  nicht,  und  die  Rhodier  verfehlten  nicht 
auf  Münzen  und  in  Versen  das  Verdienst  ihres  jugendlichen  Patrons 
zu  feiern ,  der  ihnen  gleich  dem  Sonnengotte  das  goldne  Licht  der 
Freiheit  geschenkt  hatte.  ^) 

Nach  solchen  Beweisen  seiner  Tüchtigkeit  konnte  Claudius  kei- 
nen Anstand  mehr  nehmen ,  ihn  während  seiner  eignen  Abwesenheit 
bei  dem  lateinischen  Feste  mit  der  praefectura  urbis  zu  betrauen. 
Die  gefeiertsten  Anwälte  umdrängten  sein  Tribunal  und  wollten,  ganz 
gegen  Sitte  und  Herkommen,  welche  nur  Bagatellsachen  unaufschieb- 
lieber  Art  vor  dieses  Forum  verwiesen  hatten,  die  wichtigsten  Pro- 
cesse  seiner  Entscheidung  unterbreiten,  obgleich  noch  obendrein 
Claudius  dies  ausdrücklich  untersagt  hatte. ') 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  erkrankte  Claudius  nicht  unbedenk- 
lich an  einem  Magenleiden,  und  Nero  erschien  im  Senate  und  ge- 
lobte Circusspiele  für  die  Wiedergenesung  des  Vaters,')  die  er  auch 
bald  nachher  unter  seinem  Vorsitze  abhielt.  Claudius  genas  wieder, 
aber  sein  vorgerücktes  Alter  und  seine  schwankende  Gesundheit 
liessen  Agrippina  Beschleunigung  ihrer  Pläne  als  wünschenswerth 
erscheinen.  Vor  Allem  sollte  die  Vermählung  ihres  Sohnes  mit  der 
kaiserlichen  Prinzessin  vollzogen  werden.  Der  Bräutigam  hatte 
am  15.  Dezember  52  das  15.  Jahr  zurück  gelegt,  Octavia  mochte  un- 


1)  Lehmann  358  f.  Eckhel  2, 604  und  das  Gedicht  des  Antiphilos  Bninck 
Anal.  2, 174. 

>)  Lehmann  348.  Die  Zeit  der  Bekleidung  dieses  Amtes  fiiilt  zwisehen  Juni 
und  August  Preller  R.  Myth.  189. 

*)  Snet.  Gland.  31.  Zonar.  11, 11.  Linher,  lieber  die  Wahl  des  praef.  arh. 
feriarum  latinanim  S.  22. 
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gefahr  13  Jahr  alt  sein;  das  für  gewöhnliche  Ehen  noch  fnlhe 
Alter  konnte  bei  den  Kindern  der  kaiserlichen  Familie  kein  ernst- 
liches Hindemiss  sein ,  und  so  wurden  denn  die  Vorbereitungen  zu 
dieser  unglückseligen  Verbindung  getroJQTen. 

Als  Einleitung  dazu  kann  man  die  Rede  Nero*s  zu  Gunsten 
Ilium's  betrachten ;  in  griechischer  Sprache  legte  er  unter  Zuziehung 
grosser  mythologischer  Gelehrsamkeit  die  Verdienste  Troias  um  Rom 
und  das  julische  Herrscherhaus  dar  und  bat  schliesslich  um  Befreiung 
der  Gemeinde  von  allen  Leistungen  an  den  romischen  Staat.  Selbst- 
verständlich wurde  diese  Bitte  gewährt^)  und  Nero  hatte  für  den 
Kranz  der  Hildthätigkeit  und  Gnade,  der  sein  Haupt  zu  umstrahlen 
begann,  ein  weiteres  Blatt  gepflückt.  Bald  nachher,  zu  Anfang  des 
Jahres  53  erfolgte  die  Eheschliessung,  an  die  sich  prachtvolle  Spiele') 
—  es  waren  zugleich  diejenigen ,  welche  Nero  bei  der  Krankheit  des 
Claudhis  gelobt  hatte  —  anschlössen. 

Und  wie  ein  Gnadenact  diesem  Ereigniss  vorausgegangen  war, 
so  folgte  auf  dasselbe  die  Verwendung  des  jungen  Gatten  für  Apamea, 
das  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  war,  und  dem  seine  Für- 
sprache einen  Steuemachlass  auf  5  Jahre  erwirkte.') 

Doch  so  glänzend  auch  Agrippina's  Erfolge  waren,  so  weit  sie 
ihre  ersten  Hoffnungen  schon  übersteigen  mochten ,  sie  konnte  sich 
derselben  nicht  wahrhaft  erfreuen  und  sie  nicht  als  gesichert  betrach- 
ten, so  lange  Narcissus  noch  seinen  Einfluss  beim  Kaiser  bewahrte. 
Niemand  unter  den  Hofbeamten  hatte  in  solchem  Mafse  das  Vertrauen 
seines  kaiserlichen  Herrn  wie  dieser  Freigelassene,  der,  soweit  es 
seinem  Interesse  diente,  seinem  Gebieter  dasselbe  durch  Anhäng- 
lichkeit lohnte.  Er  war  hauptsächlich  der  Urheber  von  Messalina's 
Sturz  gewesen  und  wäre  wol  im  Anfange  der  Herrschaft  Agrippina's 
bereit  gewesen,  in  ihre  Dienste  zu  treten.  Doch  war  ihm  bierin 
bereits  Pallas  zuvorgekommen ,  der  Agrippina^s  Erhebung  befordert 
hatte  und,  wie  die  höhere  Gesellschaft  in  Rom  wusste,  auch  ihr  Ge- 
liebter war.   Narcissus  war  zu  sehr  Hofhiann*,  um  nicht  zu  wissen, 


1)  Tac.  AoD.  12, 58  u.Nipperd.  z.  d.  St.  (2  A.).  Säet  Claod.  25  Nero. 7.  Stahr 
142  halt  diese  Red%  für  den  ersten  Versuch  Nero's,  indem  er  streng  Tac.  folgt, 
der  aber  hier  zosammenfasst.  Es  hat  ansserdem  wenig  Wahrscheinlichkeit,  dass 
Nero  zuerst  mit  einer  griechischen  Rede  aufgetreten  ist.  Vgl.  übrigens  C.  I. 
Gr.  3610. 

^  Säet.  N.  7  eircenses  et  venationem. 

^  Tac.  ann.  12,  58. 

6* 
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dass  eine  Theilung  des  Einflusses,  namentlich,  wenn  er  auf  solch 
persönlichen  Beziehungen  ruhte,  unmöglich  war ^) ;  sich  zurückzu- 
ziehen hatte  er  ebenfalls  keine  Lust,  selbst  wenn  dies  weniger  gefahr- 
lich gewesen  wäre;  und  so  musste  er  unwillkürlich  allmählich  unter 
die  Gegner  der  Kaiserin  gedräpgt  werden.    Sobald  Agrippina.  dies 
merkte  — und  wie  hätte  eine  solche  Opposition  ihrem  Scharfsinn  ent- 
gehen können?  —  spielte  Narcissus  um  seinen  Kopf;  auch  er  wusste 
dies,  denn  er  kannte  den  Charakter  Agrippina's,  der  vor  keiner  Ge- 
waltthat  zurückschreckte.    So  lange  zwar  Claudius  lebte,  war  nicht 
zu  fürchten,  dass  derselbe,  selbst  durch  seine  Gemahlin,  dem  Ein- 
flüsse des  erprobten  Freigelassenen  so  weit  entzogen  werden  könnte, 
dass  er  etwa  in  seinen  Tod  gewiltigt  hätte ;  Narcissus  wachte  desshalb 
jetzt  mit  der  grössten  Sorgfalt  über  dem  Leben  des  Kaisers.   Frei- 
lich lag  für  den  Fall,  dass  derselbe  eines  natürlichen  Todes  starb, 
die  Sache  noch  schlimm  genug  für  Narcissus.   Folgte  Nero,  so  war 
er  sicherlich  verloren*);  denndassdannAgrippina  wenigstens  am  An- 
fange die  Zügel  der  Herrschaft  in  den  Händen  bleiben  würden,  musste 
der  erfahrene  Politiker  wol  voraussehen.    Gelang  es  ihm  dagegen  die 
Nachfolge  Nero's  zu  hindern  und  den  leiblichen  Sohn  des  Kaisers,  Bri- 
tanniens, an  die  Regierung  zu  bringen,  so  konnte  ihn  zwar  eben- 
falls noch  die  Rache  treffen  für  die  Hinrichtung  Messalina^s;  aber,  da 
er  doch  zu  Anfang  wenigstens  die  Herrschaft  eine  Zeit  lang  für  den 
jungen  Kaiser  zu  fähren  hatte,  so  durfte  er  hoiTen,  dass  es  ihm  ge- 
lingen werde,  durch  neue  Verdienste  jene  Schuld  in  den  Hintergrund 
zu  drängen*).   Die  einzelnen  Fäden  des  Gewebes,  mittelst  dessen 
jeder  Theil  den  andern  zu  umstricken  suchte,  entziehen  sich,  wie 
natürlich,  unserer  Kenntniss.    Aber  man  kann  wol  den  Versuch, 
Vitellius  zu  stürzen,  der  Agrippina's  Werkzeug  war,  durch  das  sie 
den  Senat  lenkte  %  die  Verurtheilung  des  Tarquitius  Priscus  durch 
denSenat^),  sowie  die  Auflehnung  des  Britannicus  gegen  die  Adoption 


0  Eifersucht  auf  Pallas*  Einaoss  spricht  aus  Tae.  anu.  12, 65. 

>)  Tac.  aoo.  12, 65. 

^  Die  Auffassung  desTacitus  12, 65  ist  gviz  verschieden  von  der  meioigen; 
ich  konnte  mich  jedoch  nicht  entschliessen,  aus  Narcissus  auf  einmal  einen  edeln 
Charakter  werden  zu  lassen ;  auch  bietet  die  Stelle  matris  etiam  interfectores 
ulcisceretur  Schwierigkeiten;  man  sieht  daraus,  dass  die  ganze  Darstellung  des 
Tacitus  subiectiv  ist 

*)  Tacann.  12,  42. 

*)  ib.  12, 59  quod  patres  —  eontra  ambitom  Agrippinae  pervicere. 


i 
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Nero's  als  Versuche  erkennen,  die  darauf  ausgingen  gegen  Agrippina 
und  ihren  Sohn  den  Senat  und  den  Hof  zu  gewinnen,  und  bei  denen 
iNarcissus  die  Hände  im  Spiele  hatte. 

Der  offene  Ausbruch  des  Kampfes  zeigt  sich  aber  zum  ersten- 
mal bei  dem  yerunglückten  Eröffnungsversuche  des  Emissärs  am 
Fuciner  See^).  Hier  beschuldigte  Agrippina  den  mächtigen  Freige- 
lassenen des  Unterschleifs  bei  Verwendung  der  Bausumme,  und  wie 
geschickt  dieses  Motiv  gewählt  war ,  denselben  zu  stürzen ,  versteht 
man  um  so  besser,  wenn  man  sich  erinnert ,  mit  welcher  Liebe  Clau- 
dias dieses  Project  hegte  und  welche  Summen  er  bereits  für  die  Aus- 
führung verausgabt  hatte  —  um  jetzt  einen  gänzlichen  Misserfolg 
zu  erleben.  Welche  Wirkung  die  Anklage  auf  Claudius  machte ,  er- 
fahren wir  nicht,  wol  aber,  dass  Narcissus  seiner  Anklägerin  die 
Antwort  nicht  schuldig  blieb.  Ohne  Bedenken  schleuderte  er  ihr  die 
Anklage  wegen  ihrer  „zu  kühnen  HofiTnungen"*  in's  Gesicht  —  und 
es  scheint,  dass  bei  Claudius  der  Stachel  sitzen  blieb.  Denn  von  nun 
an  handelte  Narcissus  entschiedener.  Er  umfasste  oft  den  Britanni- 
cus  mit  zärtlicher  Liebe,  wünschte,  dass  er  schnell  heranwachsen 
möge,  um  des  Vaters  Feinde  zu  verjagen  und  die  Mörder  seiner  Mut- 
ter zu  bestrafen^),  und  es  war  für  den  Hof  jedenfalls  ein  bedenk- 
liches Zeichen  für  Agrippina's  Aussichten,  dass  der  alte  Höfling  so 
offen  gegen  sie  zu  Werke  ging.  Aber  mit  noch  mehr  Entschieden- 
heit scheint  sich  seine  Einwirkung  auf  den  alten  Kaiser  geltend  ge- 
macht  zu  haben ;  mochte  er  die  Wandlung  in  Claudius  Benehmen  her- 
vorgerufen oder  bloss  befördert  haben,  die  Thatsache  stand  für 
Agrippina  fest,  dass  derselbe  nicht  mehr  ihrem  Einflüsse  allein  ge- 
horche, sondern  dass  ihr  Todfeind  ihr  den  Rang  bei  Claudius  streitig 
mache.  Mit  tiefer  Bestürzung  erfuhr  sie  von  der  Dienerschaft,  dass 
sich  Claudius  seinem  vernachlässigten  Sohne  wieder  mehr  widmete, 
dass  er  ihm ,  gleichsam  sich  wegen  Nero's  Adoption  entschuldigend, 
versprach,  Alles  wieder  zu  seinen  Gunsten  gut  zu  machen,  ja  dass  er 
selbst  drohende  Worte  hatte  fallen  lassen ,  wie  es  sein  Loos  sei ,  die 
Verbrechen  seiner  Frauen  zu  dulden  und  dann  zu  strafen');  Messa- 
lina's  Schicksal  stieg  drohend  vor  ihren  Blicken  auf.  Zwar  hatte  sie 
nocli  in  letzter  Zeit  ihren  Einfluss  auf  Claudius  wirksam  gefunden ; 


1)  Tac.  ann.  12, 57.  Etwas  anders  stellt  Dio  60, 33  die  Sache  dar. 
3)  Tac.  ann.  12,65. 
^  Lebmann  373.  374. 
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sie  hatte  ihn  zu  bestimmen  vermocht ,  sein  Testament  zu  machen 
und  sie  selbst  und  Nero  zu  Haupterben  zu  ernennen;  ^)  aber  was  bot 
dies  für  Sicherheit,  insbesondere  wenn  sie  daran  dachte,  dass  Claudius 
fast  zu  derselben  Zeit  zu  seiner  Umgebung  die  Absicht  geäussert 
hatte,  Britanniens  die  toga  virilis  zu  geben ,  damit  das  römische  Reich 
endlich  einen  ächten  Cäsar  habe?')  Sie  musste  sich  entschliessen 
selbst  zum  äussersten  zu  schreiten;  Claudius  änderte  nur  dann  sei- 
nen Entschluss  sicherlich  nicht  mehr,  wenn  er  todt  war.  Doch  hatte 
dieser  Plan  seine  Schwierigkeiten;  zur  Gewalt  durfte  man  sich  nur 
im  äussersten  Falle  entschliessen,  eine  Vergiftung  aber  bedurfte  Zeit 
und  Gelegenheit.  Sie  musste  vor  Allem  Gewissheit  haben,  wie  lange 
sie  noch  warten  könne,  und  der  Prüfstein  war  der  Einfluss  des  Nar- 
cissus  auf  den  Kaiser.  Das  Opfer,  das  zu  der  Probe  ausersehen  wurde, 
ob  Agrippina's  Einfluss  auf  Claudius  noch  grösser  sei  oder  der  des 
Narcissus,  war  Domitia  Lepida/)  Diese  Frau  war  schon  lange  mit 
Agrippina,  ihrer  Schwägerin,  verfeindet;  der  Hass  hatte  sich  aber 
noch  gesteigert,  seitdem  Agrippina  die  Nachfolgerin  von  Messalina, 
der  Tochter  jener,  geworden  war  und  für  ihren  Sohn  die  Nachfolge 
errungen  hatte;  seitdem  Narcissus  x)frener  gegen  Agrippina  auftrat. 


1)  Tac.  ann.  12, 69.  Säet.  Claad.  44.  Für  einen  schlauen  Zag  des  Claudias 
kann  ich  dies  mit  Lehmann  374  nicht  ansehen.  Denn  für  eine  hlosse  Komödie 
kann  ich  den  Act,  der  sogar  unter  Zuziehung  der  Stadtbeamten  erfolgte,  unmög- 
lich halten.  Es  ist  vielmehr  ganz  das  gleiche  haltlose  Schwanken  wie  bei  Vi- 
tellius  Anklage  und  der  Verurtheilung  der  Domitia  Lepida;  noch  war  Claudius 
nicht  so  weit  gekommen,  sich  von  Agrippina's  Einflüsse  loszumachen.  Die  Notiz 
des  Sueton  1.  e.  a.Dio  61, 1  ist  ohne  Werth,  da  Sueton  annimmt,  das  Testament 
sei  gegen  Agrippba  u.Nero  gerichtet  gewesen,  wie  die  Aufzählung  des  Testaments 
unter  den  übrigen  Massnahmen  des  Claudius  gegen  Agrippina  u.  ihren  Sohn  zeigt ; 
Dio's  Worte  aber  N^Qtov  ovv  rag  Sia&iixag  lov  KlavSlov  titpaviae  (vgl.  Zo- 
nar.  11, 12  rwv  Siad-ijxdiv  toü  KkavSCov  aq>€(Vaad'iiawv)  geben  keinen  Grund 
an,  stimmen  also  in  dem,  was  sie  sagen ,  mit  Tac.  12, 69  Testamentum  tamen 
haud  reeitatum  ne  antepositus  fllio  privignus  iniuria  et  invidia  animos  vulgi 
turbaret;  diese  Darstellung  beweist,  dass  Claudias  kein  anderes  Testament  hinter- 
lassen hatte,  als  da^enige,  was  zu  Nero's  Gunsten  lautete.  Damit  fallt  auch  das 
Raisonnement  Stahr's  149  A.  2.  Latour  St.  Ybars  103.  Merivale  6,  70  ff.  Was 
die  Form  des  Testamentes  betrifft,  so  waren  wol  Agrippina  u.  Nero  sammt  Oc- 
tavia  —  denn  nur  dann  haben  die  Worte  Dio  62, 13  ovxovv  xal  rrfv  ngotxa 
ai/rfl  anoSog  einen  rechten  Sinn  —  zu  Haupierben  eingesetzt,  Britanniens  in 
spem  secundam.  Von  der  Ernennung  eines  Thronfolgers  bezw.  der  Vererbung 
des  Reiches  durch  das  Testament  konnte  keine  Rede  sein. 

')  Lehmann  1,374, 

<)  Borghesi  Oeuv.  5, 190—192. 
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hatte  sich  Domitia,  die  Grossmutter  des  Britannicus,  mit  ihm  ver- 
banden ,  und  beide  arbeiteten  nun  gemeinsam  an  dem  Sturze  der 
verhassten  Feindin  und  der  Erhebung  von  Domitia's  Enkel.  Die  An- 
klage, welche  Agrippina  erheben  Hess,  lautete  auf  Zauberei  gegen  das 
Leben  der  regierenden  Kaiserin  und  Störung  der  öffentlichen  Ruhe 
durch  ihre  Sclavenbanden  in  Calabrien.  Claudius  hatte  als  Haupt 
der  Familie  die  Entscheidung.^)  Narcissus  bot  Alles  auf,  seine  Ver- 
bündete zu  retten;  aber  Agrippina  siegte  über  seine  Bemühungen 
und  Domitia  erhielt  Befehl  zu  sterben. ')  Nochmals  hatte  sie  die  Ge- 
wissheit, dass  der  Kaiser  zum  Handeln  noch  nicht  entschlossen  sei. 
Narcissus  aber  wusste  jetzt,  dass  der  nächste  Schlag  sein  Haupt 
treffen  werde,  und  war  entschlossen  seiner  Feindin  den  Sieg  wenig- 
stens möglichst  theuer  zu  verkaufen.  Auch  stand  er  noch  sicher 
genug.  Agrippina 's  Künste  kannte  er  hinlänglich,  um  ihnen  aus- 
weichen zu  können ;  ein  directer  Angriff  auf  ihn  hatte  bei  Claudius 
keine  Aussicht  auf  Gelingen.  So  standen  die  Dinge  im  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  54;  und  es  war  nicht  abzusehen,  wie  der 
Kampf  enden  wurde.  Da  entschied  ihn  ein  glücklicher  Zufall  für 
Agrippina.  Narcissus  erkrankte  schwer  an  der  Gicht  ,^)  und  die  Aerzte 
verordneten  ihm  den  Besuch  der  Bäder  zu  Sinuessa;  ob  Agrippina 
bei  dieser  Anordnung  die  Hand  im  Spiele  hatte  ,^)  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Jetzt  war  endlich  der  aufmerksame  Wächter  des  Kai- 
sers entfernt  und  nun  auch  seine  Stunde  gekonmien ;  während  Nar- 
cissus im  Bade  IJeilung  suchte,  wurde  Claudius'^)  von  seiner  Ge- 
mahlin vergiftet^)    Bis  zur  Mittagstunde,  die  nach  der  Erklärung 


*)  Dass  das  ganze  Verfahren  Cabinetsjastiz  war,  zei{^t  die  Darstellung;  des 
Tacitns ;  aoch  die  Worte  indicta  mors  zeigen  kein  gerichtliches  Verfahren. 

>)  Tacann.  12,65. 

^  Tac.  ann.  12,  66  giebt  allgemein  valetodine  ad  versa  corripitor ,  Dio  60, 
34.  Zon.  11, 11  Fassgicht  an.  Freilich  stimmt  dazu  nicht  die  Wirkung  des  Bades 
bei  Plin.  a.  h.  31,  8. 

*)  So  Lehmann  345  d.  Stahr  149.  150.  Weder  Tacitus  (ann.  12,  66)  noch 
Dio  (60,  34)  geben  dazu  Veranlassung. 

')  Die  Zeit  seines  Todes  fällt  wahrscheinlich  in  die  Frühe  des  13.Octob.54. 

')  Ich  habe  keine  Details  angegeben,  weil  dieselben  unsicher  zu  sein  schei- 
nen. Der  nächste  Zeitgenosse  Jos.  A.  J.  20,  8, 1  berichtet  die  Vergiftungsge- 
schichte als  OB  dit:  Xoyos  r{v  nagd  rirarv.  Tacitus'  Bericht  12,  67  klingt  zwar 
sieher  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten ,  wird  aber  doch  durch  Suet.  Cland.  44 
Etiam  de  sabsequentibus  diversa  fama  est  auf  ein  bescheidenes  Mass  von  Glaub- 
ürdigkeit  redncirt.    Auch  die  Dio  60,  95  berichteten  bonmots  geben  keinen 
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der  Astrologen  einzig  dem  neuen  Kaiser  zum  Regierungsantritte 
günstig  war,  unterdrückte  Agrippina  jede  Bekanntmachung  des  Todes 
und  hielt  in  Schmerz  versunken  die  kaiserlichen  Kinder  in  ihrem 
Gemache  fest,  bis  alle  Veranstaltungen  zur  Erhebung  Nero's  getroffen 
waren  ^).  Den  Senat  hatte  man  versammelt  gehalten  und  als  endlich 
die  ersehnte  Stunde  da  war,  stellte  sich  Nero,  von  Burrus  geleitet, 
der  wachehabenden  Cohorte  als  Kaiser  vor.  Mit  Jubel  begrüsst,  eilte 
er  mit  dem  Commandanten  und  den  Tribunen  sowie  den  höchsten 
Hofbeamten  in  die  Kaserne  der  Garde.  Eine  Rede  au  dieselben ,  he- 
gleitet  von  dem  wirksamen  Versprechen  des  gleichen  Geldgeschenkes, 
wie  die  Soldaten  es  bei  Claudius  Thronbesteigung  erhalten  hatten, 
beschwichtigten  alle  Bedenken,  falls  überhaupt  solche  vorhanden 
waren.  Als  Imperator  begrüsst,  begab  sich  Nero  ohne  Aufenthalt  in 
den  Senat,  wo  ihm  ebenfalls  alle  Titel  und  Gewalten  ohne  Bedenken 
decretirt  wurden^),  die  zur  Sanctionirung  der  Thronbesteigung  er- 
forderlich erschienen^).  Agrippina  konnte  jetzt  ruhig  sein ,  sie  hatte 
ihr  Ziel  erreicht,  ihr  Sohn  sass  auf  dem  Throne  der  Cäsaren. 


weiteren  Aufschlass.  Sieher  scheint  nur ,  dass  Pilze  zur  Verwendung  kamen, 
sowie  die  Betheili{^ngp  des  Verschnittenen  Halotus;  denn  ersteres  wissen  bereits 
Senec.  Div.  Claud.  Apocol.  3.  Plin.  n.  h.  2,  92.  22,  92.  Juven.  5,  147.  6,  620 
u.  Schol.  Martial.  1,  21 ;  letztere  Tac.  u.  Sneton  übereinstimmend. 

>)  Sen.  Div.  Claud.  Apocol.  4.  Suet.  Claud.  45.  Tac.  ann.  12,  68.  Aurel. 
Vict.  Caes.  4, 13. 

')  Tac.  ann.  12, 69.  üio61,3.  Suet.JV.8.  Jos.  A.  J.  20, 8,  2.  DieZeiUngabe 
Suet.  N.  8  inter  horam  sex  tarn  septimamque  processit  ad  excubitores  findet  in 
Senec.  Div.  Claud.  Apocol.  2  eine  Stütze. 

^)  Die  Uebertragung  sÜmmtlicher  Crewalten  in  der  ersten  Sitzung  habe  ich 
gegen  Henzen  Hermes  2,  48  ebenda  3,  305  ff.  zu  erweisen  gesucht  Die  Huldi- 
gung der  Provinzen  folgte  in  der  Weise,  wie  dies  für  das  J.  37  aus  der  Eides- 
leistung von  Aritium  (C.  I.  L.  2, 172)  bekannt  ist.  —  Den  Titel  Pater  Patriae 
lehnte  er  einstweilen  noch  ab. 


DRITTES  BUCH. 


NERO  UND  SEINE  REGIERUNG. 


Erstes  Capitel. 


Die  geschichtliehen  Ereignisse  vom  13.  October  54  bis  znm 

9.  Jnni  68  n.  Chr. 


Die  ersten  Regierungshandlungen  des  jungen  Kaisers  galten,  wie  i^'^^^ecb^sT 
naturlich ,  der  Pietät  für  seinen  Vorgänger.    Der  Senat  beschloss  ein  co8».ord.M^i- 
censorisches  Begräbniss  und  die  Vergötterung  für  den  Verstorbenen,  MAeiiiwATioiu 
und  Nero  erwies  ihm  ausser  diesen  Anträgen  auch  darin  die  letzte 
Ehre,  dass  er  die  von  Seneca  verfasste  prunkende  Leichenrede  hielt.^) 
Wie  sehr  dieselbe  von  Herzen  gegangen  war,  zeigte  die  sofort  hinter- 
her erschienene  bittere  Satire  auf  den  todten  Kaiser,  worin  Seneca 
allen  Groll,  den  er  gegen  den  Lebenden  gehegt,  auf  den  neuen  Gott 
ausgoss.    Die  Apocolocyntosis  Divi  Claudi^)  ist  ein  recht  spreclien- 
der  Beweis  für  die  Unnatur  und  Unwahrheit  dieser  Verhältnisse;  der 


*)  Tac.  aan.  13,  2.  3.  Suet  Glaud.  45.  Ner.  9.  Dio  61,  3.  Die  Bemerkonp 
Säet.  1.  c.  qaem  honorem  (die  ConsecratioD)  a  Nerone  destitutum  abolitumque 
recepit  per  Vespasianuin,  welche  in  Plin.  Panegyr.  11  ed.  Keil  keine  Be- 
stati^iuil^  findet,  kann  sich  höchstens  auf  die  Störung  des  Tempelbaus  Suet. 
Vesp.  9  beziehen;  denn  als  Divas  opfern  ihm  unter  Nero  die  Arvalen;  Divus 
heisst  er  auf  neronischen  Münzen  und  Inschriften;  für  seinen  Galt  sind  die  Soda- 
les Aa^atales  bestimmt,  die  nun  noch  dasPrädicatClandiales  annehmen  (Borfhesi 
Oeav.  5,  202),  Agrippina  erhält  das  flaminiam  Claudiale;  der  Divus  Claudius 
eiaen  Tempel  in  Britannien;  die  Opfer,  die  in  templo  novo  den  Divi  gebracht 
«erden,  gehen  nieht  über  die  Julier  hinaus.  Vespasian  Mar.tav.  22. 23. 24.  kennt 
sie  aicfat  mehr.  Oh  der  von  Lehmann  Philo  1.  XI,  679  angerührte  Verdacht,  dass 
?(ero  den  Portus  Ostiensis  Portus  Angusti  genannt  habe ,  um  dadurch  die  Br- 
inaeroBg  an  Claudius  zu  vernichten,  mehr  Grand  hat,  als  der  des  Säet,  scheint 
nicht  mehr  zweifelhaft. 

3)  Dio  60,  35. 
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Tonangeber  der  literarischen  Kreise  der  Hauptstadt,  der  künftige 
Minister,  entblödete  sich  nicht  mit  seinem  Witze  einen  unglücklichen 
Todten  zu  beschmutzen  und  die  Familie  des  Beschimpften,  sein  Erbe 
und  seine  Gemahlin,  sowie  die  gesammte  höhere  Gesellschaft  er- 
muthigten  durch  Duldung  und  offenen  Beifall  ein  solches  Unterfan- 
gen^). Freilich  hatte  die  Kaiserin-Regentin  ^)  wichtigere  Dinge  zu 
thun,  als  sich  der  Ehre  des  verstorbenen  Gemahls  anzunehmen;  so- 
fort nach  Claudius  Tode  hatte  sie  die  Befehle  zu  zwei  Hinrichtungen 
abgesandt  und  wartete  mit  der  grössten  Ungeduld,  bis  der  Bote  ihr  end- 
lich meldete,  dass  sowol  Narcissus,  ihr  unversöhnlicher  Gegner,  als  der 
Proconsul  von  Asien,  M.  Junius  Silanus,  den  sie  als  Rächer  began- 
gener Missethat  und  als  entfernten  Nachkommen  des  Augustus  fürch- 
tete, geendet  hätten.  Letzteren  Fall  hatten  die  Procuratoren  des 
Privatvermögens  des  kaiserlichen  Hauses  in  Asien ,  P.  Celer  und  der 
Freigelassene  Helius,  für  wichtig  genug  gehalten,  um  die  Ausführung 


1)  Bücheier  Divi  Claodi  Apocoloc.  iq  SymboU  Philol.  Bonneos.  1,  34.  35. 

')  Die  Mitrepentschaft  Ag^ippina's  wird  durch  die  folgenden  Schrirtsteller- 
angaben  wahrscheinlich:  Tac.  ann.  14,  11  qnod  consortium  imperii  iuratnrasqae 
in  feminae  verba  praetorias  cohortes  idemque  dedecns  senatus  et  popnli  sperasset, 
13,  2  propalam  omnes  in  eam  honores  camolabantor  and  die  vorhergehende  Er- 
zählung Suet.  N.  9  Matri  summam  omnium  rerum  publicarum  privatarnmque  per* 
misit.  Dio  61.  3.  zats  je  nqiaßiiatg  i/grifiaTiCe  xal  iniaxoXag  xal  dri^oti  xaX 
a^j^ot/ffe  xal  ßaaiXsvatv  iniaielXev,  Zonar.  11,  12  p.  475,  17  ^  lAy^imiiCva 
xara  ra  ry  oqxv  'JiQoar^xovia  6t(px€i  T(p  ixtCvov  ovo/nari.  Selbstverständlich 
existirt  dieselbe  nur  de  facto,  nicht  de  jure  und  konnte  sich  mehr  dem  Auslande  ge- 
genüber als  in  Rom  manifestiren«  Auf  den  Münzen  erscheint  Agrippina's  Kopf 
nie  allein  auf  Gold  und  Silbermüczen ,  wol  aber  auf  Kupfermünzen,  aas 
Schmeichelei  des  Senates  gegen  die  einflussreiche  Kaiserin  Matter  (Eckhel  D. 
N.  Prolegom.  p.  LXX).  Oft  erscheint  sie  aaf  Gold  and  Siibermünzen  mit  Nero 
zasanmen  (Cohen  1  N^ron  175.  176.  fickhel  6,  257.  261.  2,288.  Auf  den  Arval- 
tafeln  werden  bis  zum  Jahre  59  nar  die  Geburtstage  des  Nero  und  der  Agrippioa 
gefeiert;  ausserdem  erscheinen  Gelübde  Concordiae  ipsiasand  honoris  Agrippinae 
Augustae,  was  alles  auf  eine  factische  Mitregentschaft  hinweist  Henzen  Herrn. 
2, 47.  Stände  in  der  spanischen  Inschrift  G.  I.  L.  2,  963  Aogustae  nostrae  fest, 
was  jedoch  von  Mommsen  bestritten  wird,  so  durfte  dies  ein  weiterer  Beweis 
sein.  Sehr  oft  erscheint  Agrippina  allein  und  mit  Nero  zusammen  aof  grieehi* 
sehen  und  asiatischen  Münzen.  (Mionnet  2,  56  n.  82.  83;  175  n.  203—5;  192.  n. 
329;  365  n.  35.  36 ;  371  n.  66.  3,  307  n.  24.  25 ;  348  n.  262.  4, 101  n.  556;  123  n. 
696;  198  n.  21.  22;  232  n.  235;  251  n.  336;  272  n.  445;  302  n.  614;  650  n.  659; 
319  n.  719.  5,  331  n.  63.  S.  3.  272  n.  83.  4,  66  n.  437-~67.  5,  29  n.  134. 
6,  383  n.  1935;  495  n.  300.  7,  494  n.  71.  72.  8,  233  n.  34.  und  Mionnet  2, 467  n. 
307;  596  n.  551.  3, 222  n.  1242.  4,  233  n.  236;  363  n.  957;  397  n.  146;  409  n.  14. 
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des  Befehles  selbst  zu  überwachen^).  Auch  nahmen  AgrippliSa  andre  ' 
Sorgen  in  Anspruch;  den  Antbeil  an  der  Herrschaft  hatte  sie  sich 
errungen;  aber  sie  musste  jetzt  die  bittere  Erfahrung  machen,  dass 
es  mindestens  ebenso  schwer  sei,  dieselbe  zu  behaupten.  In  Seueca 
hatte  sie  sich  keinen  ruhigen  Zuschauer  für  ihre  Pläne  geschaffen ; 
er  und  Burrus  hofften  mit  der  Zeit  die  Zügel  ihren  Ilfinden  zu  ent- 
winden und  an  ihrer  Stelle  die  Reichsleitung  zu  übernehmen.  Wir 
werden  diesen  Kampf  an  einer  anderen  Stelle  im  Zusammenhange 
darstellen,  den  ersten  Sieg  errangen  die  beiden  Verbündeten  schon 
jetzt  über  sie. 

Armenien  wurde  schon  seit  dem  Frühjahre  51  durch  Kriege 
mit  den  Iberern  unter  Rhadamistus  schwer  getroffen;  es  war  diesem 
wiederholt  gelungen ,  das  Land  zu  erobern,  ebenso  oft  war  er,  haupt- 
sächlich mit  parthischer  Hülfe,  wieder  vertrieben  worden').  Da 
sandte  die  römisch -gesinnte  Partei,  die  offenbar  in  der  Minorität 
sich  befand^),  Gesandte  nach  Rom,  um  die  Intervention  der  Römer 
zu  verlangen.  Diese  müssen  bald  nach  Claudius  Tode  angekommen 
sein  und  baten  nun  Nero  um  eine  Audienz.  Die  Regentin  gedachte 
an  der  Seite  ihres  Sohnes  derselben  beizuwohnen ,  als  es  Seneca  ge- 
lang, durch  einen  schlauen  Gegenzug  dieses  Verlangen  zu  durch- 
kreuzen. Nero  ging  seiner  Mutter  bei  ihrer  Ankunft  von  dem  kai- 
serlichen Thron  herab  entgegen  und  hörte  stehend  das  Gesuch  an^); 
die  Kaiserin  hatte  die  erste  Niederlage  zu  verzeichnen.  Und  wenn 
es  vielleicht  hier  noch  möglich  war,  über  ihre  Tragweite  im  Unklaren 
zu  sein,  so  zeigten  ihr  bald  die  Vorgänge  vor  dem  Senate,  dass  es 
sich  darum  handle ,  ob  der  blanke  Absolutismus  oder  das  masquirte 
Senatsregiment  einstweilen  zum  Siege  gelangen  solle. 

Nero  theilte  im  Senat  sein  Regierungsprogramm  mit ;  er  verhiess 


15.  5,  177.  6,  62  n.  153;  680  n.  464.  S.  4,  500  n.  90;  576  d.  144.  5,  431  n.  946. 
6,  65  n.  9t.  7,  511  d.  155.  661  n.  17.  9,  248  d.  150. 

^Tac.  ann.  13,  1.  Dio  61,  61. 

>)  Egli  die  Feldzuse  in  Armenien  von  41 — 63  n.  Qir.  in  Bfidinger  Unters, 
z.  rom.  Kaiserg.  1,  268—281. 

*}  Tic.  ann.  13,  34. 

*)  Tae.  ann.  13,  5.  Dio  61,  3.  Nach  letzterer  Stelle  scheint  es,  als  hätte 
Nero  überhaupt  das  Gesuch  nicht  angehört  —  ovtb  Tore  fnav^lO'OVy  i^ßalov- 
T€f  Ttvtt  airiav  — ;  aber  dann  hStte  sich  doch  „die  Krankheit  der  Regiemns'' 
noch  deutlicher  gezeigt.  Egli  S.  280  setzt  die  Ankunft  der  armenischen  Ge- 
santen  io  dea  Sommer  54,  schon  unter  Nero,  was  wol ,, noch  unter  Glan- 
dios^'  heissen  sollte. 
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ein  conAitutionelles  Regiment  mit  dem  Senate;  Augustus  Beispiel 
sollte  überall  massgebend  sein  und  naturlich  hatte  sidi  Seneca  das 
wolfeile  Verdienst  nicht  entgehen  lassen ,  durch  einige  Hiebe  auf  den 
todten  Claudius  seiner  eignen  Regierung  von  vornherein  einen  ge- 
wissen Glorienschein  zu  rerleihen;  die  Thronrede  perhorrescirte  mit 
grosser  Entschiedenheit  jede  Einmischung  in  die  Rechtspflege  und 
den  Einfluss  von  Frauen  und  Freigelassenen  auf  die  Regierung.^) 
Der  Senat  blieb  hinter  den  Erwartungen  nicht  zurück ;  sofort  schaffte 
er  zwei  ihm  unbequeme  Massrcgeln  des  Claudius  ab.  Dieser  hatte 
den  Anwälten  ein  Honorar  bis  zu  10,000  Sestertien  gestattet,  um 
unbemittelte  Talente  nicht  von  der  Möglichkeit,  Carriere  zu  machen, 
auszuschliessen;')  der  Senat  schaffte  diese  Bestimmung  ab  und  ver- 
bot die  Stipulirung  jedweden  Honorars,*)  stellte  also  damit  im  We- 
sentlichen die  Bestimmungen  des  alten  Gneischen  Gesetzes  wieder 
her,  eine  Massregel,  die  mehr  im  Interesse  der  besitzenden  Aristo- 
kratie als  des  rechtsuchenden  Publikums  lag.  Die  zweite  Massnahme 
befreite  die  Aristokratie  von  einer  unbequemen  Last;  der  Senats- 
beschluss  aus  dem  Jahre  47,  welcher  den  designirten  Quaestoren 
die  Auflage  eines  Gladiatorenspiels  gemacht  hatte,  wurde  abge- 
schafft^) Agrippina  und  ihr  Berather  Pallas  hatten  sich^  beiden 
Massregeln  widersetzt;  erstere  sah  zu  schai*f  und  wusste  zu  viel  von 
der  Herrschaft  der  Cäsaren ,  als  dass  sie  eine  solche  Theilnahme  des 
Senats  für  durchführbar  gehallen  hätte;  ganz  besonders  aber  sah  sie 
jetzt  schon,  dass  von  Seneca  die  Unterstützung  des  Senates  nur  zu 
ihrer  Beseitigung  gesucht  wurde. 

^  Wenn  die  Antrittsrede  Nero's  so  darauf  berechnet  war ,  diese 
Körpersciiaft  zu  beruhigen  und  zu  gewinnen,  so  konnten  seine  wei- 
teren Massregeln,  die  bald  nach  jener  erfolgt  sein  müssen ,  nicht  ver- 
fehlen, gegenüber  dem  gesammten  Publikum  einen  vortheilhaften 
Eindruck  hervorzubringen.  Der  Kaiser  erbat  vom  Senate  die  Be- 
willigung einer  Statue  für  seinen  Vater  Cn.  Domitius  und  die  Ver- 
leihung der  consularischen  Auszeichnung  an  seinen  Vormund  As- 


')  Tac.  aon.  13,  4.  Säet.  N.  10  ex  Aagiuti  praescripto  imperatamn  se  pro- 
feuofl.  Dio  61,  3.  Letzterer  allein  berichtet  aviyvto  (i)  ßovUi)  cS<rrc  xai  ig 
ägyvQäv  ai'^Xfpf  iyy^ifrjpai  etc. 

2)  Tac.  aao.  11,7 

^  Tac.  aan.  13,  5.  Ueber  die  Bedentaaip  der  atreitigea  Worte  ne  quis  ad 
caasam  orandam  mercede  aat  donis  emeretur  s.  unten  b.  d.  Getetsfebun;  d.  Senates. 

«)  Tac.  ann.  13,  5.  11,  22.  C.  I.  L.  1  p.  407. 
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conias  Labeo.^)  Man  bewunderte  den  dankbaren  Sinn  des  jungen 
Fönten,  und  ein  wenig  von  diesem  Verdienste  konnte  wiederum 
Seneca  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dessen  weise  Lehren  dem 
fjungen  Löwen''  wenigstens  einige  menschliche  Empfindungen  bei- 
gebracht hatten.  Denn  Nero  fand  auch  zu  derselben  Zeit  Gelegen- 
heit seine  Bescheidenheit  zu  beweisen.  Der  danK))are  Senat  wollte 
seinem  kaiserlichen  Gebieter  goldene  und  silberne  BildsSulen  errich- 
ten, er  wollte  das  Jahr  mit  dem  December,  Nero's  Geburtsmonate, 
beginnen  lassen  —  aber  der  Kaiser  lehnte  alle  diese  Ehren  ab')  und 
der  Senat  hatte  Müsse  über  neue  Auszeichnungen  nachzudenken. 
Und  damit  an  dem  Glücke  gar  Nichts  fehle,  wies  Nero  zwei  Majestäts- 
anklagen zurück ;  die  eine  war  gegen  einen  Senator  Celer  Carinas 
?on  dessen  Sclaven  erhoben  worden,  während  die  zweite  einem  Ritter, 
Namens  Julius  Densus,  Sympathieen  für  Britannicus  zum  Verbrechen 
machte.*) 

In  diesen  Freudentaumel  brachten  die  Nachrichten  aus  Ar- 
menien gegen  Ende  des  Jahres  einige  Verstimmung.^)  Denn  sie  lau- 
teten ernst  genug ;  Rhadamistus  war  wieder  einmal  yertrieben  wor- 
den und  die  Parther  in^s  Land  eingefallen;  sie  dachten,  ihren  alten 
Plan,  ans  Armenien  eine  parthische  Secundogenitur  zu  machen,  jetzt 
zu  Tcrwirklichen.  Alles  war  gespannt,  wie  sich  die  neue  Regierung 
der  Sachlage  gegenüber  benehmen  würde;  voii  einer  ersten  Ent- 
schliessnng  hing  hier  Vieles,  yielleicht  Alles  ab.  Aber  die  ängst- 
lichen Herzen  wurden  beruhigt;  die  ersten  Massregeln  der  Regierung 
deateten  an ,  dass  sie  der  Frage  ein  entschiedenes  Interesse  widmen 
und  dass  sie  Torsichtig  aber  kraftvoll  auftreten  werde.  Nero  ordnete 
sofort  die  Verstärkung  der  Truppen  in  der  Nähe  des  Kriegsschau- 
platzes,  Tor  Allem  in  Syrien,  an ;  es  sollten  eiligst  Aushebungen  in 


>)  Tae.  «OD.  13, 10.  Snet.  N.  9.  Unter  den  honores  mazimi,  welche  Nero 
■adi  letzterer  Stelle  seinem  Vater  erweist,  gehört  wol  nach  die  Anfnahme  in 
das  Aryal^abet;  vielleicht  hat  Snet.  sogar  seine  Worte  Memoriae  Cn.  Domit. 
daher  entlehnt.  Henzen  Hermes  2,  51  will  die  Stiftung  des  Opfers  der  Arvalen 
mit  der  Erriehtang  der  Statne  in  Verhindang  bringen;  letztere  wurde  somit 
vielleicht  am  Geburtstage  des  Domitias,  am  11.  December  (54)  anfgesteUt. 

*)  Tae.  ann.  13, 10. 

»)ib. 

*)  Tae.  ann.  13,  6.  Das  fine  anni  lässt  sich  durch  die  Reden  der  Bevb'l- 
kemng  ib.  näher. dahin  bestimmen,  dass  darunter  nur  der  Zeitraum  vom  16  bis 
31.  Desemher  {^  verstanden  sein  kann;  denn  Nero  heisst  vix  septendecim  an- 
Bos  egressus. 
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den  benachbarten  Provinzen  vorgenommen  werden  und  die  Be- 
satzungstruppen erhielten  Marschbefehl  gegen  Armenien^).  Zugleich 
ging  den  beiden  Yasallenkönigen  Aprippa  II.  von  Chalcis  und  An- 
tiochus  von  Commageüe  die  Weisung  zu,  mit  ihren  Contingenten  die 
Offensive  gegen  Parthien  zu  ergreifen;  auch  sollte  der  Euphrat  an 
mehreren  Stellen  überbrückt  werden  ^,  um  den  Operationstruppen 
gegen  Mesopotamien  die  Verbindung  mit  ihren  Ländern  und  Syrien 
zu  sichern.  Femer  wurden,  um  Armenien  gegen  Westen  hin  mög- 
hebst  zu  isoliren ,  die  Herrschaften  von  Kleinarmenien  und  Sophene 
d.h.  dem  Reiche  zwischen  Armenien,  dem  oberem  Euphrat,  den  Tigris- 
quellen  und  Commagene  dem  Vasallen  Aristobulos,  einem  Sohne 
des  jüdischen  Königs  Herodes  von  Chalcis  und  Sohaemus  von  Emeza 
mit  dem  Königstitel  verliehen^).  Man  durfte  auf  diese  Weise  hoffen, 
wenn  es  nöthig  würde ,  den  Krieg  vortheilhaft  und  kräftig  führen  zu 
können.  Für  diesen  Fall  hatte  der  Kaiser  auch  bereits  einen  der 
tüchtigsten  Ofliciere  mit  dem  Commando  betraut;  Domitius  Corbulo, 
der  sich  in  Deutschland  längst  bewährt  hatte  ^),  bekam  die  Weisung 
nach  dem  Orient  abzugehen ,  um  Armenien  für  die  römische  Herr- 
schaft zu  behaupten ,  und  die  Hälfte  der  syrischen  Armee ,  2  Legio- 
nen und  die  entsprechenden  Hülfstruppen  wiurden  für  ihn  bestimmt'). 
Nero  hatte  gleich  im  ersten  Jahre  diejenige  Theilnahme  an  der 
Regierung  gezeigt ,  die  man  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Herr- 
schaft zu  erkennen  vermag;  er  Hess  Andere  mehr  machen,  als  dass  er 
^Ibst  entschieden  seine  Aufgabe  erfasst  und  durchgeführt  hätte. 
Statt  der  langweiligen  Regierungssorgen  zog  er  die  heiteren  Künste 
vor,  und  so  war  es  auch  gleich  eine  seiner  ersten  Regierungshand- 
lungen,  den  berülmiten  Citharöden  Terpnus  zu  seiner  Ausbildung 

1)  Tac.  ano.  13,  7. 

*)  ib.  Agrippa,  dessen  Gebiet  von  Nero  durch  die  Städte  Abila,  Julias  in 
Peraea,  Taricheae  und  Tiberias  in  Galilaea  erweitert  wurde,  nannte  zwischen 
62 — 64  die  Stadt  Caesarea  Panias  (Phillppi)  zu  Ehren  Nero's  Neronias.  Jos.  B. 
J.  2, 13,  2.  A.  J.  20, 8,  4.  9,  4.  Eckhel  3,  p.  393.  498.  Münzen  v.  Neronias  Mion- 
net 5,  315  n.  24.  25  mit  NEPaNJLdlUAPeU.  ^  Eni  BA2IAE,  ATPIUn. 
and  mit  EUI  BAZIAE,  AFPinU,  NEPSLNIE.  Madden  History  of  Jewish 
coinage  p.  116.  Andere  aas  der  Zeit  Nero's  Mionnet  5,  570.  571.  n.  n.  98 — 100. 
Madden  a.  0.  116—121. 

S)  ib.   lieber  die  Persönlichkeiten  dieser  Dynasten  hat  Nipperd.  z.  d.  St. 
alles  Nöthige  bemerkt.  ^)  Tae.  ann.  11,  18.  20. 

^)  Tac.  ann.  13,  8.    Die  Theilaaf  der  Provinz  s.  anten  in^dem  Abschnitt 
„die  Provinzen". 
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in  dieser  edlen  Kunst  zu  berufen^).    Dieser  künstlerische  Dilettantis- 
naus  liess  freilich  keine  ernste  Beschäftigung  aufkommen. 

Der  Senat  hatte  auch  in  dem  zweiten  Regierungsjahre  des  Kai-  i-  Jaonar  — 
sers  keinen  Grund ,  sich  über  seine  Stellung  zu  beklagen.  Nero  hatte  co».  ord.  Kerö 
am  1.  Januar  55  mit  L.  Antistius  Vetus  das  Consulat  angetreten  und  L-Antutius  vc- 
nicht  zugelassen,  dass  sein  College  den  Eid  auf  seine  acta  ablegte;   KlMaft/abd! ' 
der  Senat  träumte  sich  in  die  Zeiten  der  Republik  zurück*).    Frei-   "  *  "**  ^  °""  * 
lieh  mögen  schon  bald  nachher  durch  die  Vorgänge  in  der  kaiser- 
lichen Familie  die  kühnen  Hoffnungen  etwas  herabgestimmt  worden 
sein,  welche  die  Begnadigung  des  Plautius  Lateranus,  der  einst  we- 
gen Ehebruchs  mit  Messalina  aus  dem  Senate  gestossen  worden  war, 
noch  gesteigert  hatte'}. 

Nero  gab  nämlich  jetzt  zum  erstenmale  das  Beispiel  einer  Lieb- 
schaft mit  einer  Freigelassenen.  Acte's  Schönheit  hatte  ihn  so  sehr 
bezaubert,  dass  ei*  sogar  daran  dachte,  sie  zu  ehelichen;  gefällige 
Leute  liessen  sich  bereit  finden,  ihre  Abstammung  von  den  Attaliden 
zu  beweisen^).  Seneca  und  Burrus  ^)  beschützten  dieses  Verhältniss, 
da  es  dazu  beitragen  musste,  den  Kaiser  mit  seiner  Mutter  zu  ent- 
zweien. Agrippina's  Leidenschaftlichkeit  konnte  sich  nicht  beherr- 
schen —  und  die  Entfernung  des  Pallas  aus  der  Stellung  des  Finanz- 
ininislers  zeigte  ihr,  dass  Seneca  durch  die  Maitresse  über  die  Liebe 
zur  Mutter  gesiegt  hatte®).  Der  Freigelassene  Claudius  Etruscus 
scheint  sich,  weiser  als  Pallas,  dessen  Nachfolger  er  wurde  ^),  auf  das 
Schatzamt  beschränkt  und  von  jeder  Einmischung  in  die  Politik  und 
die  Hofintriguen  ferngehalten  zu  haben.  Angebliche  Drohungen  der 
Agrippina  sollen  nachher  den  Mord  des  Britanniens  durch  Nero  ver- 
anlasst habend;  das  Publikum  verzieh  ihn  jedoch,  indem  es  die  Be- 

')  Säet.  N.  20  statim  Qt  iBperinm  adeptos  est. 

*)  Tac.  ann.  13,  lt.  Die  Sitte  am  ersten  Janaar  nach  der  Thronbestei^ng 
das  CoBsiilat  anzutreten,  wird  von  jetzt  an  Regel  Eckhel  8,  331.  —  Selbstver- 
ständlich war  die  Bestimmung  (ann.  12,  41),  dass  er  erst  mit  20  Jahren  das  Con- 
antat  bekleiden  solle,  durch  seinen  Regierungsantritt  hinfällig  geworden,  lieber 
^e  Sitte,  den  zur  Nachfolge  bestimmten  Prinzen  das  Consulat  mit  dem  20.  Le- 
beasjafar  zu  übertragen  s.  Mommsen,  Staatsr.  1,  474  A.  2.  483  A.  3. 

*)  Tae.  ann.  13,  11. 

4)  Tac.  ann.  13,  12. 13  nurum  ancillam.  Dio  61, 7.  *)  Tac.  L  c. 

^  Tac.  ann.  13,  14.'Mommsen  ind.  Plin.  ep.  ed.  Keils,  v.  Friedländer,  Dar- 
stellnogen  1,  141.  In  die  Zeit  dieser  Zwiste  fällt  wol  auch  die  Drohung  Nero's 
Säet  N.  34  quasi  cessurus  imperio  Rhodumque  abiturus. 

^  Friedländer  a.  a.  0. 

•)  Tac.  ann.  13,  14—17.  Suct.  N.  33.  Dio  61,  7.Schol.  Juv.  1,  71.  Die  Ver- 
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seitigung  eines  Prätendenten  für  ein  geringeres  Unglück  hielt  als  die 
Störung  der  Ruhe  und  drohende  Kämpfe  um  die  Herrschaft^).  Agrip- 
pina  verband  sich  nun  enger  mit  der  gekränkten  Gemahlin  Nero*s, 
Octavia ,  die  seit  ihrer  Verheirathung  kaum  eine  glüdkliche  Stunde 
gehabt  hatte  ^);  denn  Nero  hatte  eine  Antipathie  gegen  sie  und  sein 
frivoler  Witz  hatte  ihr  nur  den  Rang,  nicht  die  Behandlung  einer 
Gattin  zuerkannt^).  Ob  beide  mit  dem  Adel  einen  Compromiss  ein- 
gegangen haben,  um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  lässt  sich 
nicht  erweisen;  doch  ist  das  Gegentheil  last  gewiss;  was  konnte 
ihnen  ein  Sturz  Nero's  für  Fruchte  bringen?^)  Es  scheint  vielmehr, 
dass  sich  hier  Seneca  mit  der  Regierung  identificirte ;  seine  und  Bur- 
rus  Beseitigung  mag  von  Agrippina  angestrebt  worden  sein,  und  dies 
war  für  beide  Grund  genug,  ihre  Feindin  um  jeden  Einfluss  zu  brin- 
gen. Die  Entziehung  der  Leibwache  und  die  Entfernung  aus  dem 
Kaiserpalaste  in  das  Haus  ihrer  Grossmutter  Antonia,  welches  sie  zu 
ihrem  Wittwensitze  jetzt  erhielt  ^),  gaben  der  empörten  Mutter  den 
Beweis,  dass  sie  nicht  bloss  den  Einfluss  sondern  selbst  das  Ver- 
trauen  bei  ihrem  Sohne  verloren  hatte  —  und  diese  Thatsache  ge- 
nügte, ihre  Anhänger  zum  grössten  Theile  zu  entfernen,  sowie  ihren 
Feinden  neue  Hoffnung  zu  gänzlicher  Vernichtung  zu  geben.  Für 
ihre  Schuldlosigkeit  spricht  die  Anklage  am  besten,  welche,  gleidi 
nach  ihrer  Uebersiedelung  in  den  Palast  der  Antonia,  eine  alte 
Freundin,  Junia  Silana^),   die   sich  neuerdings  von  ihr  beleidigt 


giitnog  des  BriUnniciis  ist  durch  Reiohold ,  die  rSmische  Kaiser^escbichte  ein 
Zerrbild  etc.  Pasewalk,  Freyberg  1839,  Stahr  Agrippina  247  uod  den  Verfasser 
einer  Abhandlung  der  Revue  Britannique,  citirt  bei  Latour  St  Ybars  151  be- 
stritten. Gewiss  hat  die  Erzählung  des  Tacitus  u.  der  Späteren  viele  Unwahr- 
schein! ichkeiten ;  aber  eine  irrthümliche  Darstellung  der  einzelnen  Umstände 
beweist  noch  nicht  die  Unwahrheit  der  Thatsache.  Jedenfalls  ist  die  Auffassung 
des  Tacitus  die  in  jener  Zeit  verbreitete  gewesen;  für  die  Schuld  Nero's  über- 
haupt ist  diese  Frage  nicht  entscheidend.  Der  Zeitpunkt  der  That  muss  kurz 
vor  den  13.  Februar  55  fallen.  Suet.  Claud.  27,  Nipperd.  z.  Tac.  ann.  12,  25. 
13,  15  propinquo  die  quo  quartum  decimum  aetatis  annum  Britanniens  ex- 
plebat.  Das  Raisonnement  Peter's  R.  G.  3, 300  Anm.  ist  danach  gegenstandslos. 

>)  Tac.  ann.  13,  16—18. 

3)  Tac.  ann.  14,  64.  63.  13,  18. 

^  Tae.  ann.  13,  12.  Suet.  N.  35. 

*)  Tac.  ann.  13,  21. 

*)  Tac.  ann.  13,  18.  Suet.  N.  34.  Dio  61,  8. 

')  Borghesi  Oeuvr.  5,  209. 
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glaubte ,  durch  ihre  Freigelassenen  Tturius  und  Calvisius  mit  Hälfe 
des  Atimetus,  eines  Freigelassenen  der  Domitia,  welche  Agrippina 
seit  der  Scheidung  von  Crispus  Passienus  unversöhnlich  basste,  und 
des  bei  Nero  in  hoher  Gnade  stehenden  Pantomimen  Paris  erheben 
liess.  Agrippina  sollte  danach  an  eine  Ehe  mit  Rubellius  Plautus ,  der 
ebenso  nahe  wie  Nero  mit  Augustus  verwandt  war,  und  an  Erhebung 
ihres  künftigen  Gemahles  auf  den  Kaiserthron  denken.  Nero  empfing 
die  Anzeige ,  als  er  um  Mittemacht  halb  betrunken  bei  dem  Gelage 
sass;  seine  feige  Natur  brach  hervor,  und  er  konnte  nur  mit  Muhe 
von  Burrus  und  Seneca  bewogen  werden,  eine  Untersuchung  am 
folgenden  Tage  anzustellen;  sollte  Agrippina  schuldig  erfunden  wer- 
den, so  hatte  Burrus  sich  für  ihre  Hinrichtung  verborgt.  Die  Un- 
tersuchung rechtfertigte  die  Kaiserin-Mutter  vollständig  und  ihre 
Beweisführung  wirkte  auf  die  keineswegs  voreingenommenen  Rich- 
ter so  überzeugend,  dass  sie  selbst  die  Yerurtheilung  ihrer  Anklägerin 
und  deren  Werkzeuge  durchsetzte^).  Als  ebenso  unbegründet  er- 
wies sich  bald  darauf  eine  neue  gegen  Agrippina  gerichtete  Anklage, 
wonach  Pallas  und  Burrus  sich  verschworen  haben  sollten,  den 
Schwiegersohn  des  Claudius ,  Faustus  Cornelius  Sulla,  auf  den  Thron 
zu  erheben').  Das  PubUkum  fand  einen  Theil  dieser  Vorgänge,  so- 
weit dieselben  in  die  Oeffentlichkeit  di*angen ,  sicherlich  lobenswerth. 
Weder  Pallas  noch  Agrippina  wurden  in  den  höheren  Kreisen  geliebt ; 
man  betrachtete  sie  vielmehr  als  die  Hauptgegner  eines  Senatsregi- 
mentes; die  beiden  Kinder  des  Claudius  waren  zu  wenig  in  die 
Oeffentlichkeit  gekommen,  als  dass  man  ihr  Loos  besonders  hätte 
beklagen  sollen;  ausserdem  bot  die  glänzende  Hofhaltung  des  jungen 
Fürsten  und  eine  gewisse  geniale  Lüderlichkeit  für  die  Massen  des 
Fesselnden  genug;  hatte  derselbe  ja  doch  sogar  dem  Volke  gegen 
Ende  des  Jahres  den  schmeichelhaften  Beweis  seines  Vertrauens  und 
arglosen  Sinnes  gegeben ,  dass  er  die  Prätorianercohorte ,  welche  zur 
Attfrechterhaltung  der  Ordnung  bei  den  Spielen  die  Wachen  zu  geben 
pflegte,  entfernte^).  Aber  tiefer  blickende  Leute  mussten  sich  doch 
jetzt  schon  bedenklich  fragen,  was  für  eine  Zukunft  unter  einem 
Fürsten  zu  erwarten  war,  der  seine  eigne  Thätigkeit  bis  jetzt  nur  in 
Sportliebhabereien,  Kunstenthusiasmus  und  Geringachtung  natür- 
licher und  sittlicher  Bande  bewiesen  hatte.  Doch  die  Verwaltung, 
durch  vier  Regierungen  bereits  fest  organisirt,  ging  ruhig  weiter  und 
die  Ernennungen  der  Generalgouverneure  und  sonstigen  Beamten 

0  Tac.  aiu.  13,  18—22.        >)  Tac.  ann.  13, 23.        >)  Tac.  aon.  13, 24. 

7* 
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blieben  auch  in  der  Auswahl  der  Persönlichkeiten  dem  Grundsätze 
der  julischen  Kaiser,  tüchtige  Leute  zu  wählen,  wo  man  sie  fand, 
treu^).  Ti  Claudius  Balbillus^),  ein  sehr  tüchtiger  und  selbst  wissen- 
schaftlich gebildeter  Mann  erhielt  das  Yicekönigthum  Yon  Aegyp- 
ten;  die  Verwaltung  des  Getreidewesens  in  der  Hauptstadt  wurde 
Faenius  Rufus ,  das  Arrangement  der  Spiele ,  welche  vom  Kaiser  ver- 
anstaltet wurden,  dem  Arruntius  Stella  übertragen;  von  ersterem 
wissen  wir  durch  eine  ausdrückliche  Notiz  des  Tacitus^),  dass  er  sich 
in  dieser  Würde  treulich  bewährte,  von  letzterem  können  wir  wenig- 
stens nach  dem  Glänze  der  neronischen  Spiele  vermuthen ,  dass  auch 
in  ihm  für  dieses  Gebiet  der  rechte  Mann  gewonnen  war.  Nicht  so 
klar  liegt  die  Ernennung  des  P.  Anteius  für  Syrien;  die  Bemerkung 
des  Tacitus^)  lässt  beinahe  scbliessen,  er  sei  durch  Intriguen  zu- 
rückgehalten worden.  War  dies  der  Fall,  so  war  wol  seine  Freund- 
schaft mit  Agrippina^)  der  Grund;  möglicherweise  hielt  man  es  aber 
auch  für  bedenklich,  bei  dem  in  den  nächsten  Jahren  drohenden  Par- 
therki*iege  einen  vielleicht  militärisch  nicht  bewährten  Mann  auf 
den  wichtigen  Posten  nach  Syrien  zu  senden. 

Im  Orient  hatten  die  entschlossenen  Massregeln  der  kaiserlichen 
Regierung  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt.  Corbulo ,  der  noch  im  Win- 
ter in  Gappadocien  eingetroffen  war,  hatte  die  Zurüstungen  für  den 
Krieg  in  so  weit  getroffen,  dass  er  mit  Beginn  des  Frühlings  in  Ar- 
menien hätte  einfallen  können.  Es  kam  jedoch  nicht  zum  Kampfe. 
In  Parthien  war  wieder  eine  der  stehend  gewordenen  Thronrevolu- 
tionen ausgebrochen  und  Vardanes  hatte  sich  gegen  seinen  Vater 
VologäsesP)  empört;  dies  veranlasste  die  Parther  zum  Abzug  aus 
Armenien^«    Die  Römer  drohten  das  Land  zu  besetzen ,  wenn  der 


^)  Tac.  ann.  13, 22. 

>)  Das  Nöthige  über  die  Peraöolidikeit  hat  Böckh  C.  I.  Gr.  3,  p.  31t.  344 
n.  Nipperd.  z.  d.  St.  zaMmmengestellt 

^)  ann.  14,  51  ex^  valp  favore  qoia  rem  fromentariam  sine  qnaestu 
tractabat. 

*)  ann.  13,  22  variia  attibus  elusus  ad  postremnm  in  iirbe  retentns  est 

*)  Tac.  ann.  16,  15  Anteiura  caritate  A^rippinae  Neroni  invisom. 

•)  Münzen  von  ihm  mit  BASIAESIS  BA£IAESIN  BOAArA£OY  elc. 
E<^el  3,  536.  Mionnet  5,  668  n.  67—69,  Suppl.  8  p.  448.  449.  Vgl.  auch  die 
Münzen  aas  der  Sammlung  des  Freih.  v.  Prokesch-Osten  in  den  Berliner  Blät* 
tern  für  Münzkunde  2,  274.  n.  12,  wonach  er  51 — 78  regiert  hat.  lieber  die 
mSgliehe  Theilnng  des  Araakidenreiches  zu  dieser  Zeit  zwischen  Vologas  T, 
Artaban  IV,  Pakor  I  s.  ebend.  ^)  Tac  ann.  13,  9. 
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Partherkönig  nicht  Geissein  stellen  wollte,  dass  er  seinerseits  sich 
jeder  Occupation  enthalten  würde,  und  sowolCorbulo  alsCUmmidius 
Dormios  Quadratus^)  wirkten  auf  die  EntSchliessung  des  Königs 
nach  dieser  Richtung.  Vologäses,  der  sich  nur  ungern  zu  einem 
weitaussehenden  Kriege  entschloss,  auch  jetzt  unter  allen  Bedin- 
gungen in  seinem  eigenen  Reiche  freie  Hand  haben  musste,  gab 
Geissehd  aus  der  regierenden  Familie,  über  deren  Empfangnahme  es 
aber  zwischen  den  beiden  eifersüchtigen  Statthaltern  zu  völliger  Ent* 
zweiong  kam^). 

Die  Nachricht  von  diesem  Erfolge  rief  in  Rom  die  ausschwei- 
fendsten Senatsbeschlüsse  zu  Ehren  des  jungen  Kaisers  hervor.  Der- 
selbe solhe  im  kleinen  Triumph  in  die  Stadt  einziehen,  ein  Dankfest 
veranstalten  und  während  desselben  das  Triumphalgewand  tragen; 
endlich  sollte  sein  Bild  in  gleicher  Grösse  wie  das  des  Gottes  selbst 
in  dem  Tempel  des  Mars  Ultor  aufgestellt  werden'')  —  alles  dies 
masste  in  dem  jungen  Fürst^  die  Ueberzeugung  hervori-ufen  und 
befestigen,  dass  seine  Pflicht  zu  erfüllen  für  einen  römischen  Impe- 
rator den  Anspruch  auf  ganz  andere  Anerkennung  begründe  als  für 
den  gewöhnlichen  Sterblichen.  Zum  erstenmale  sah  auch  in  diesem 
JalH«  Rom  den  Kaiser  von  seiner  oberpriesterlichen  Würde  Gebrauch 
machen,  indem  er  die  Stadt  entsühnte,  weil  die  Tempel  des  Jupiter 
und  der  Minerva  vom  Blitze  getroffen  worden  waren  *).  Den  ausge- 
brochenen Zwist  zwischen  den  beiden  Statthaltern  im  Oriente  suchte 
der  Kaiser  dadurch  beizulegen,  dass  er  die  Thaten  beider  als  gleich 
bedeutend  für  Erringung  eines  neuen  Lorbeers  um  die  Fascen  des 
jttgendlidien  Imperators  darstellen  üess  *). 

Damit  es  aber  dem  neuen  goldnen  Zeitalter  nicht  an  einem  li- 
terarischen Denkmal  fehle ,  hatte  Seneca  in  seiner  Schrift  de  demen- 
tia die  Hilde  des  jungen  Kaisers  bezw.  sein  eignes  Regiment  dem 
Publikum  mit  glänzenden  Farben  geschildert.  Nur  Augustus  auf  der 
Höhe  seines  Glanzes  konnte  sich  an  Gnade  mit  dem  18  jährigen  Nero 
messen.     Die  Aristokratie  konnte  einer  Schrift  ihre  Anerkennung 


>)  Ueber  ilin  OreU.  3128.  Seine  Tochter  (?)  Ummidi«  QuadratiUa  stiftet 
des  Cailoaten  ein  Amphitheater  und  einen  Tempel  Grell.  781. 

')  Tae.  ann.  13,  9. 

*)  Tac.  ann.  13,  8. 

*)  Tac.  ann.  13,  24.  Dio  61,  8.  Die  Prooession  bei  dieser  Gelegenheit  ist 
von  Laean  geschildert  Phars.  1, 592  jf. 

•)  Tac.  ann.  13,  9  fin. 
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nicht  versagen,  welche  den  für  sie  so  vortheilhaften  Grundsatz  auf- 
stellte, dass  man  selbst  Verschwörungen  durch  Verzeihung,  nicht 
durch  Gewalt  unschädlicli  machen  müsse,  und  die  es  als  höchsten 
Ruhm  des  jungen  Fürsten  bezeichnete,  bis  jetzt  noch  kein  Bürger, 
d.  h.  Senatorenblut  vergossen  zu  haben. 
1.  Januar  •--         Das  uuu  folgende  Jahr  ist,  da  die  Berichte  über  auswärtige  Ver- 

31.   Deobr.   S6.  °  '  ° 

Com.  ord.  Q.  vo<  hältnissc  fehlen ,  an  Ereignissen  arm.    Wir  erfahren ,  wie  gewöhnlich 

lusins  L.  f.  Satur- 

uinos  p.  corne- in  diescm  Falle,  nur  einiges  über  stadtrömische  Verhältnisse;  die 
(Borgh. '  oenrr!  persönliche  Geschichte  des  Kaisers  und  mehr  oder  minder  unbedeu- 
Momm8enib.3S3  tcudc  Scnats Verhandlungen  füllen  die  Blätter  der  Geschichte,  die  für 
4^14  ff.r'  das  geistige  Leben  der  Völker  stumm  geblieben  sind.    Nero  tritt  tag- 
lich mehr  mit  leichtfertigen  Genossen  in  die  Bahn  taumelnden  Ge- 
nusses, die  ihn  naturgemäss  in  gleichem  Verhältnisse  weiter  von 
seinen  Pflichten  gegen  Gemahlin ,  Mutter  und  Staat  abführt.   Nächt- 
liche Gassenabenteuer,  ungezogene  Knabenstreiche,  in  denen  der 
Kaiser  oft  schlecht  genug  wegkam  und  eine  zügellose  Lust  an  Schau- 
spielen^) aller  Art  absorbiren  das  Interesse,  welches  Reich  und  Un- 
terthanen  zu  verlangen  ein  Recht  hatten.    Des  Kaisers  Theitaiahme 
erhöhte  die  leidenschaftlichen  Parteiungen  im  Theater ;  es  kam  zu 
förmlichen  Kämpfen,  die  zur  Verbannung  der  Pantomimen  aus  Ita- 
lien und  zur  Wiedereinführung  der  im  vorigen  Jahre  aulgehobenen 
Theaterwache  führten*). 

Mehr  Aufmerksamkeit  als  diese  für  den  Geschichtschreiber  un- 
erfreulichen Vorgänge  können  die  Senatsverhandlungen  bean- 
spruchen.   Sie  sind  freilich  nicht  geeignet ,  ein  Bild  irischen  Lebens, 


*)  Wahrscheinlidi  besteheo  noch  ia  den  J.  55  nnd  56  nach  dem  unter  Clau- 
dias herrschenden  Branche  2  monatliche  Nundinen;  die  Zahl  der  anbekannten 
Soff,  mnss  demnach  sehr  bedeutend  sein.  Vg^l.  0.  Clason  in  N.  J.  f.  Philol.  101, 484. 

>)  Tae.  ann.  13,  25.  47.  Dio  61,  8.  4.  Suet.  N.  26.  Nach  Pliaius  n.  h.  13, 
126  wandte  er  Thapsia  an,  um  die  Spuren  der  nächtlichen  Prügeleien  aus  seinem 
Gesichte  zu  entfernen,  lieber  den  Fall  des  Montanns  s.  u.  hei  „Gerichtswesen*^ 

>)  Tac.  ann.  13,  25.  Dio  61,  8.  Die  Auffassung  Nipperd.  (>)  zu  ann.  13,  25 
vermag  ich  nicht  zu  theilen,  wonach  die  Pantomimen,  die  Parteiungen  hervor- 
gerufen hatten,  verbannt  und  durch  andere  ersetzt  worden  seien.  14,  21  zeigt 
deutlich,  dass  überhaupt  Pantomimen  nicht  mehr  auf  der  Bühne  zugelassen  wur- 
den; denn  die  Neronia  fanden  deshalb  keinen  Anklang,  weil  die  Pantomimen, 
die  man  zwar  wieder  principiell  auf  der  Bühne  zuliess ,  doch  von  diesem  Feste 
ausgeschlossen  wurden.  Hätte  Tacitus  hier,  wie  Nipperd.  annimmt  z.  d.  St.,  die- 
jenigen Pantomimen  gemeint,  die  13,  25  ausgewiesen  wurden,  so  hätte  ein 
näherer  Zusatz  zu  pantomimi  nicht  feiilen  können. 
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grossartiger  Denkweise  und  politischer  Klugheit  zu  enthüllen ,  aber 
sie  steigen  doch  wenigstens  noch  einen  Zusammenhang  in  der  Ent- 
wifUung  dieser  Körperschaft,  welcher  für  die  Bornirtheit  des  Senats- 
regimentes  seit  Sulla  kaum  zu  irgend  einer  Zeit  fehlt.  Sie  bewegen 
sich  hauptsächlich  um  die  drei  Fragen  der  Sclaverei  bezw.  Frei- 
lassung, der  Magistratur  und  der  Provincialverwaltung,  jetzt  noth- 
wendigerweise  in  derselben  Weise  beschränkt,  wie  die  Theilnahme 
des  Volkes  am  Regiment  beschnitten  ist;  der  Geist  aber,  von  dem 
sie  geleitet  sind,  ist  in  ungeschwächtem  Mafse  derselbe,  wie  zu  den 
Zeiten  Sullas  und  der  beiden  Brutus. 

Klagen  über  die  Undankbarkeit  der  Freigelassenen  fanden  im 
Senate  zu  allen  Zeiten  Anklang;  man  verstieg  sich  aber  jetzt  in  der 
Erregung  so  weit ,  dass  man  sogar  eine  allgemeine  gesetzliche  Mass- 
regel verlangte,  die  den  Freilasser  ohne  weiteres  ermächtigen  sollte, 
seine  Wohlthat  zurückziehen  zu  dürfen.  Die  Consuln  hielten  die 
Frage  für  zu  bedeutend ,  um  eine  Beschlussfassung  verantworten  zu 
können  und  erklärten  sich  nur  bereit,  der  Regierung  die  Frage  zur 
Behandlung  vorzulegen.  Die  Stimmen  des  Geheimen  Rathes,  in  dem 
die  Sache  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers  zur  Berathung  kam, 
wäiren  ebenfalls  getheiit;  doch  siegte  die  vernünftigere  Ansicht,  und 
der  Kaiser  beschied  den  Senat  in  einer  vermittelnden  Weise,  indem 
er  eine  gesetzliche  Bestimmung  ablehnte,  in  jedem  einzelnen  Falle 
jedoch  eine  gerichtliche  Behandlung  gestattete  ^). 

Das  Einschreiten  des  Volkstribunen  Antistius  zu  Gunsten  eini- 
ger Personen,  welche  ihre  Sympathieen  für  die  ausgewiesenen  Pan- 
tomimen in  zu  weitgehender  Weise  bethätigt  hatten,  und  die  der 
Prätor  VibuUitts  hatte  verhaften  lassen ,  gab  Veranlassung  zu  bedeu- 
tenden Beschränkungen  der  tribunicischen  Gewalt.  Ihr  Veto  gegen 
die  Amtshandlungen>on  Consuln  und  Prätoren  wurde  aufgehoben, 
aach  die  missbräuchliche  Vocation  aus  ItaUen  wurde  ihnen  unter- 
sagt').   Der  Kaiser  sowol  als  der  dritte  Stand  konnten  dem  Senat 

<)  Tae.  ann.  13,  26.  27.  Däsa  Tacitus  bei  dieser  Geleg^olieit  seine  Unza- 
friedenheit  mit  der  kaiserlichen  Entscheidans  an  den  Tag  legen  wollte,  zeigt  die 
ErzäUnog  von  dem  Processe,  den  Paris  gegen  Nero's  Tante  Domitia  anstrengte 
and  welcher  seine  Freierklarong  zar  Folge  hatte.  Es  sollte  dieser  praktische 
FaU  gleichsam  den  Gommentar  bilden ,  wohin  eine  Begiinstigang  der  Freige- 
laasesen  und  Sclaven  gegeanber  den  Herren  führen  mnsste. 

*)  Tac.  ann.  13, 28.  Dieser  Antistius  ist  wol  derselbe  wie  der  Prätor  des 
J.  62.  Tac.  ano.  14,  48  und  heisst  sonach  Antistius  Sosianus  Tac.  ann.  16, 14. 
Zur  Sache  vgl.  Mommsen  Staatsr.  1,  133  A.  3. 
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diesen  Racheakt  an  dem  verhassten  Amte  gönnen ,  da  das  Wesent- 
liche ihrer  Befugnisse  thatsächiich  aufhörte ,  seitdem  das  Berufungs- 
recht  an  den  Kaiser  und  ein  geregeltes  Gerichtsverfahren  bestand. 
Der  designirte  Consul  L.  Caipurnius  Piso^)  fugte,  wol  im  Auftrage 
der  Regierung,  noch  den  Antrag  hinzu,  es  solle  sich  die  tribunicische 
Gewalt  nicht  auf  die  Ilausg^ossen  der  Tribunen  erstrecken  ,^)  der 
beste  Beweis,  wie  ohnmächtig  das  einst  so  einflussreiche  Amt  gewor- 
den war;  in  minutiösen  Chicanen  der  Angehörigen  äusserte  es  jetzt 
die  Macht,  vor  der  einst  der  Senat  gezittert  hatte.  Selbst  ihr  Mult- 
recht  wurde  verkümmert;  da  die  Mult  erst  durch  Eintrag  in  das 
Stadtbuch  beitreibbar  wurde'),  so  wurden  die  Quästoren  angewie- 
sen, diesen  erst  4  Monate  nach  der  Urtheilsfällung  vorzunehmen, 
damit  während  dieses  langen  Termins  die  Berufung  an  die  Consuln 
eingelegt  werden  könnte  *),  Auch  die  Befugnisse  der  Aedilen  wur- 
den verkürzt,  insbesondere  das  Strafmass  derselben  in  Multsachen 
quantitativ  beschränkt,  und  mit  diesen  Massregehi  sind  Tribunat  so- 
wol  wie  Aedilität  wesentlich  zu  Municipalämteru  der  Hauptstadt  de- 
gradirt'^).  Eine  Klage  des  Volkstribunen  Helvidius  Priscus  gegen  den 
Quästor  der  Senatskasse  Obultronius  Sabinus  we^en  zu  harten  Ver- 
fahrens gegen  säumige  Schuldner  veranlasste  die  Regierung  die  Ver- 
waltung dieser  Kasse  eigenen  Präfecten  aus  der  Classe  der  Prätorier 
zu  übertragen,  welche  wahrscheinlich  mit  3 jähriger  Amtsdauer  vom 
Kaiser  selbst  ernannt  werden  sollten^). 

Endlich  hatte  der  Senat  über  zwei  Fälle  von  Erpressungen  in  -^ 
den  Provinzen  zu  urtheilen.    Trotz  der  besseren  Organisation  der 
Verwaltung  und  der  strengen  Controle  der  julischen  Kaiser  war  die- 

^)  Er  ist  curator  aquarum  von  60 — 63  und  Proc.  Africae  823  (70)  Borghesi 
Ocuvr.  3,  534.  586. 

3)  Tac.  aon.  ib.  Undenkbar  ist  die  ErlLlärunsp  von  H.  GöllRh.  Mus.  13,  120, 
woatcb  „die  Tribaneu  eine  Zeit  lan^  sich  ihr  Geschäft  beqaem  gemacht  and  vom 
Zimmer  aus  durch  den  viator  versehen  haben  mochten'S  Vgl.  Mommsen  R.  Tri- 
bus  50  nnd  Marquardt  R.  A.  2,  2,  255. 

*)  Theod.  Mommsen  Stadtrechte  von  Salpensa  etc.  in  Abh.  d.  k.  saohs.  G.  d. 
W.  philo!,  bist.  Kl.  2,  242.  u.  SUatsr.  1,  137  A.  2.        *)  Tac.  ann.  13,  28. 

*)  Alle  diese  Einschränkungen  sind  mit  Rudorff  R.  RG.  1,  12S  auf  das  SC. 
Pisonianum  zurückzuführen. 

^)  Tac.  ann.  13, 29.  Nipperd.  z.  d.  St.  Mommsen  Staatsr.  1,  224  A.  7  nimmt 
an,  „da SS  der  Anlass,  weshalb  Nero  die  Aufsicht  über  das  Aerar  an  Präfecten 
übertrug,  in  den  tribunicischen  Intercessionen  gegen  die  quastorisehen  Exeeutio- 
nen  gefunden  ward.  Die  Präfecten  als  Vertretendes  Kaisers  waren  ohne  Zwei- 
fel von  dieser  Intercession  freies 
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ser  Krebsschaden  nicht  vöUig  zu  vertilgen;  die  Auflassung  der 
Oligarchie,  dass  die  Provinzen  zur  Bereicherung  ihrer  Mitglieder  vor- 
handen seien  ^  klang  so  leicht  fasslich,  dass  es  auch  noch  100  Jahre 
nach  ihrem  Sturze  nie  an  Beamten  fehlte,  welche  ihre  Ueberekistini- 
mung  damit  in  schlagendster  Weise  bethatigten. 

Der  Zusammenhang,  in  dem  Tacitus^)  die  Verurtheilung  des 
Vipsanius  Laenas  wegen  Erpressungen  in  Sardinien  und  die  Frei- 
sprechung des  Cestius  Proculus,  gegen  den  die  Creter  die  gleiche 
Anklage  erhoben  hatten,  berichtet,  lässt  nicht  daran  zweifeln,  dass 
beide  Fälle  vor  dem  Senate  behandelt  wurden').  Noch  auffallender 
ist  dies  hinsichtlich  des  dritten  Falles ,  in  dem  der  Flottenpräfect  zu 
Ravenna,  Clodius  Quirinalis  wegen  Missbrauchs  seiner  Amtsgewalt 
angeklagt  war^);  derselbe  kam  durch  Vergiftung  seiner  Verurtheilung 
zuvor.  Diese  Fälle,  welche  in  der  früheren  Kaiserzeit  Analogien 
haben  ^),  würden  nur  eine  weitere  Bestätigung  sein  für  die  För- 
derung des  Senat^regimentes,  welche  in  den  ersten  Jahren  der  Nero- 
nischen Regierung  durch  Seneca  und  Buitus  erfolgt  und  in  unpoliti- 
scher Verworrenheit  selbst  die  Errungenschaften  des  Claudius  theil- 
weise  wied^  preisgibt  ^). 

Die/rodesfälle  zweier  bedeutender  und  hochbetagter  Männer, 
des  b^ühmten  Juristen  Caninius  RebilusP,  der  durch  Selbstmord 
eoime,  und  des  L.  Volusius  Saturninus^),  der  im  Alter  von  93  Jah- 
ren eines  natürUchen  Todes  starb ^),  gaben  den  Beweis,  dass  sich 
Berühmtheit  und.  Ansehen  auch  mit  dem  Cäsarenthum  vertragen 
konnten,  wenn  ihre  Besitzer  sich  nicht  durch  diese  Eigenschaften 
verleiten  liessen,  ihre  Hand  nach  der  Krone  auszustrecken  und  einen 
Kampf  zu  beginnen ,  bei  dem  der  Einsatz  nichts  geringeres  als  das 
Leben  sein  konnte. 

Auch  das  Jahr  57,  in  welchem  Nero  sein  zweites  Consulat  sechs  i  Jhd.-3i.do- 
Monate  lang  bekleidete ,  bietet  wenig  Erwähnenswerthes ;  man  er-  co85"^ortL  Nero 
kennt  nur  gerade  so  viel  aus  den  Berichten,  dass  weder  die  Thätigkeit  ha],  cvipnratus 
der  Regierung  noch  die  des  Senates  gänzlich  stockten ,  viel  zu  wenig  {v,otgh.   oeuvr. 

4,  534.  636. 

t.     L—    IQ    QA  Mozumscn     Ind. 

>  ADD.  13,  30.  Pli^    ^p^   ^  L. 

^  Nach  Zampt  Comm.  Epier.  2,  268  warde  aach  dieser  Fall  vor  dem  Kai-  Calpumius  V\»o. 

\       .   ,^  ro        >  Pigh.ExKaUul. 

ser  verkaadelt.  auff.  ?  (L?)  Ono- 

•)  ifc.  *)  Snet.  Tib.  30.  «;»»  ?*  n*^',' 

'  '  VIII   id.    Docbr 

*)  S.  darüber  noten  in  dem  Abschnitte  „die  Provinzen '^  C.l.  L.  2,2908 ) 

*)  Er  war  Stadtpräfect  von  795—809  und  Vater  des  Consuls  vom  Jahre  56. 
Borgbesi  Oeovr.  3,  318  ff.  und  Nachtrag  von  Th.  Mommsen  333  ff. 
3)  Tac.  ann.  13,30. 
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also,  um  irgend  eine  deutliche  Einsicht  in  die  Zeit  selbst  zu  ge- 
winnen. 

Des  Kaisers  Thätigkeit  wurde  zum  grdssten  Theile  durch  den 
Bau  eines  Amphitheaters  auf  dem  Marsfelde  in  Anspruch  genom- 
men^); er  hatte  damit  mehr  den  Wünschen  der  Masse  als  seiner 
eignen  Neigung  nachgegeben,  die  sich  schon  deutlicher  ganz  nach 
der  Seite  der  griechischen  Spiele  wendet. 

Die  langsame  aber  stetige  Abnahme  der  freien  Bevölkerung  in 
Unteritalien  machte  zum  ersten  Male  unter  der  neuen  Regierung 
Colonisation  durch  Veteranen  in  Capua  und  Nuceria  nothwendig^). 
Nero  handelte  hiebei  ganz  im  Geiste  und  in  der  Weise  seiner  Vor- 
gänger; doch  konnten  solche  Mittel  nur  palliativ,  nicht  radical  wir- 
ken. Einen  rein  uniformirenden  Charakter  trägt  die  Verordnung 
über  die  Erlegung  der  4procentigen  Verkaufsaccise  vom  Kaufpreis 
der  Sclaven.  Dieselbe  sollte  von  nun  an ,  wie  bei  andern  Käufen 
vom  Verkäufer  erlegt  werden ').  Die  beständige  Angst  der  Sdaven- 
halter,  insbesondere  der  höheren  Stände,  vor  dem  riesig  vermehr- 
ten Sclavenproletariate  kennzeichnet  eine  neue  Repressivmassregel, 
welche  der  Senat  in  dem  SC.  Neronianum  erliess.  Dasselbe  ver- 
schärfte und  erweiterte  die  Bestimmungen  des  SC.  Silanianum  dahin, 
dass  Folter  und  Strafe  auf  die  Sclaven  des  Ehegatten  des  Ermordeten 
und  auf  die  im  Testamente  freigelassenen  Sclaven  ausgellehnt  und 
für  den  Fall ,  dass  ein  straffälliger  Sclave  verkauft  wurde ,  vom  Ver- 
käufer dem  Käufer  das  Kaufgeld  zurückerstattet  werden  sollte^). 
Unter  den  Gerichtsverhandlungen  des  Senates  sind  wieder  mehrere 
Repetundenprocesse  zu  verzeichnen  ^).  P.  Celer,  Procurator  der  res 
privata  des  Kaisers  in  Asien  ^),  wurde  von  dieser  Provinz  angeklagt. 
Der  Kaiser,  der  ihn  nicht  freisprechen  konnte,  schleppte  die  Anbe- 
raumung der  Verhandlung  so  lange  hin',  bis  der  schon  hochbetagte 


<)  Tac.  aDD.  13,  31.  Pilo.  d.  h.  16,  200.  Wahrscheiolich  fand  bei  der  £r- 
öffnuof^  desselben  statt,  was  Säet.  N.  12  erzäblt  neminem  occidit  ne  noxloram 
qaidem. 

>)  Tac.  ann.  13,31. 

»)  ib. 

4)  Tac.  ann.  13,  32.  Rodorff  R.  R6.  1,  127,  der  übrigens  S.  126  irrig  das 
SC.  Silaniannm  aas  Anlass  der  Ermordung  des  Stadtpräfecten  Pedaoius  Secna- 
dos  geben  ISsst;  letztere  fand  erst  im  J.  61  statt  Tac.  ann.  14,  42  sq. 

»)  Tac.  ann.  13, 33. 

•)  Tac.  ann.  13,  1. 
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Angeklagte  starb.  Es  lässt  sich  aus  diesen  Andeutungen  kein  be- 
stimmtes Ergebniss  dafür  gewinnen,  ob  diese  Verhandlung  vor  dem 
Senat  oder  dem  Consilium  principis  stattfinden  sollte.  Die  Worte 
quia  absolvere  Caesar  nequibat  erlauben  eine  doppelte  Auslegung; 
moralische  oder  positiv  juristische  Gründe  konnten  ihm  eine  solche 
Entscheidung  unmöglich  machen.  Ist  letzteres  der  hier  anzuneh- 
mende Sinn ,  so  hätte  der  Senat  die  Entscheidung  gehabt.  Die  An- 
führung unter  den  beiden  anderen  Fällen,  die  mit  Sicherheit  dem 
Senate  zuzutheilen  sind,  macht  es  wahrscheinJich ,  dass  auch  bei 
P.  Celer  an  eine  Senatsverhandlung  zu  denken  ist.  Unzweifelhaft 
scheint  mir  dies  bei  den  beiden  andern  Fällen  zu  sein.  Cossutianus 
Capito  wurde  von  Ciliciem  angeklagt.  Juvenal  sagt  nun  ausdrück- 
lich ')f  die  Verurtheilung  sei  durch  den  Senat  erfolgt,  nach  Quintilian 
erfolgte  die  Anklage  in  griechischer  Sprache,  die  bei  dem  Senate  zu- 
lässig war'),  die  Verurtheilung  erfolgte  nach  Tacitus^)  auf  Grund  der 
lex  repetundarum.  Für  Eprius  Marcellus,  den  Proprätor  von 
Lycien,  der  von  seiner  Provinz  des  gleichen  Vergehens  angeklagt 
war,  machte  sich  die  Beeinflussung  der  Richter  in  solchem  Mafse 
geltend,  dass  einige  seiner  Ankläger  in  die  Verbannung  geschickt 
wurden,  weil  sie  gegen  einen  Unschuldigen  eine  chicaneuse  Klage 
erhoben  hätten.  Der  ambitus,  von  dem  Tacitus^)  spricht,  kann  sich 
nur  bei  dem  Senate  geltend  machen,  da  hier  dies^Verg^hen  leicht 
möglich  und  gar  nicht  selten  war  ^).  Wollte  man  den  Ausdruck  auf 
das  consilium  principio  beziehen,  so  könnte  derselbe  nur  mittelbar 
Geltung  haben,  da  ja  doch  in  letzter  Linie  das  Urtheil  einzig  vom 
Kaiser  abhing ;  auch  würde  in  diesem  Falle  einzig  eine  Beziehung  auf 


')  8,  92  f.  damnante  senato. 

»)  I.  O.  6, 1,  14. 

^  L  c.  Ich  habe  die  Stelle  ann.  16,  21  wonach  die  Verurtheiluog  herbei- 
getnkrt  wurde  auctoritate  Thraseae  iovantis  Cilicam  legatos  gar  nicht  zur  wei- 
teren Stutze  angeführt,  obgleich  von  einer  aactoritas  des  Thrasea  kaum  bei 
Nero,  wol  aber  im  Senate  gesprochen  werden  kann;  juvare  freilich. wäre  nach 
Tac  dial.  7  schon  denkbar,  obgleich  dort  nur  von  liberti  u.  procuratores  die 
Rede  ist,  schwerlich  Hessen  sich  aber  die  Worte  pervicaci  ascusatione  con- 
lictatns  postremo  defensionem  omisit  auf  eine  Verhandlung  vor  dem  Kaiser 
beziehen. 

^)  1.  e. 

*)  Tac.  ann.  4,  2.  13,  29.  14,  28.  lieber  den  sonstigen  Gebrauch  des  Wor- 
tes bei  Tacitns  ann.  1,  15.  81.  2,  34. 1,  75. 13,  31.  bist.  2,64.  dial.  37.  Agric.  18. 
Ein  ganz  anderer  Fall  ist  der  ambitus  ann.  13,  6. 
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die  Hüitglieder  des  Geheimen  Rathes  angenommen  werden  müssen, 
die  bei  Tacitus  sonst  nirgends  zu  erweisen  islM« 

Die  Verhandlungen  fanden  wahrscheinlich  unter  dem  Vorsitze 
des  Kaisers  statt;  denn  die  Worte  des  Anklägers  von  Cossutianus 
Eürubescis  Caesarem  timere  haben  doch  nur  dann  die  rechte  Wirkung 
thun  können,  wenn  dei^selbe  anwesend  war,  insbesondere  wenn  man 
noch  die  vorhergehende  Auseinandersetzung  des  Quintilian  berück- 
sichtigt. Die  Entscheidung  wurde  wol  in  jedem  Falle  durch  aus- 
drückliche kaiserliche  Verordnung  dem  Senate  übertragen^). 

Ganz  besonderes  Interesse  bietet  ein  weiterer  Gerichtsfaii,  die 
Anklage  der  Pomponia  Graecina,  der  Gemaldin  des  ehemaligen  Statt- 
halters von  Britannien  T.  Plautius,  wegen  superstitio  externa.  Die- 
selbe wurde  ihrem  EheheiTU  zur  Aburtheilung  übergeben;  dieser 
constituirte  ein  Familiengericht,  vor  dem  sie  auf  den  Kopf^)  ange- 
klagt, nach  gepflogener  Untersuchung  jedoch  freigesprochen  wurde. 
Wahrscheinlich  hatte  ihre  beständige  Melancliolie,  welche  der  Trauer 
um  ihre  Freundin  Julia,  des  Drusus  Tochter  und  des  Tiberius 
Enkelin,  die  durch  Messalina  ihren  Tod  gefunden  hatte,  ent- 
sprang, Veranlassung  zu  dieser  Klage  gegeben^);  wir  werden  in 
einem  anderen  Zusammenhange  nochmals  auf  diesen  Fall  zurück- 
kommen'^). Auch  ein  kaiserlicher  Gnadenbeweis  gegenüber  dem 
höchsten  Regierungscollegium  fehlte  nicht;  Lurius  Varus,  ein  Con- 
sular,  unter  Claudius  wegen  Erpressungen  verurtheilt,  wurde  in  sei- 
nen Stand  wieder  eingesetzt*').  Von  weit  grösserer  Tragweite  als 
diese  Fälle  war  die  kaiserliche  Verordnung ,  welche  in  richtiger  Er- 
kenntniss  eine  Verbesserung  in  der  Provmcialverwaltung  herbei- 
zuführen suchte;  der  Erlass  untersagte  allen  Provincialmagistraten 
die  Abhaltung  von  Spielen  irgend  welcher  Art  während  ihrer  Amts- 


*)  Zampt  Comm.  Bpigr.  2,  146  f.  macht  ihn  zum  ledratas  CaeMris  io  Galatia 
und  lässt  die  Klaffe  vor  dem  Kaiser  führen. 

')  Deon  im  Priocip  stimme  ich  Zampt  Comment.  Epigr.  2,  139.  143  (f.  zu, 
dass  die  kaiserlichen  Statthalter  vor  dem  Kaiser  angeklagt  and  ahgeartheilt 
worden.  Wie  derselbe  aber  daza  kommt,  den  Cossatianas  Capito  zum  Procon- 
snl  von  Asia  zu  machen  (Vgl.  !Nipperd.  zu  Tac.  ann.  13,  33)  sehe  ich  nicht.  Denn 
die  von  ihm  2, 95  angeführten  Stellen  Tac.  ann.  6,  22.  12,  55  beweisen  doch  nar, 
dass  keine  Troppen  in  dieser  Provinz  lagen. 

^)  Aber  im  Sinne  des  römischen  caput  als  rechtliche  Existenz  genommen. 

«)  Tac.  ann.  13,  32. 

*)  S.  unten  in  dem  Abschnitte  über  die  Religion. 

«)  Tac.  ann.  13,  32. 
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zeit^).  Da  dies  bis  jetzt  ein  Ilauptmittel  gewesen  war,  um  den  Un- 
zufriedenen im  Provinciallandtag  die  Herbeiführung  eines  Anklage- 
beschlusses gegen  habgierige  Statthalter  unmöglich  zu  machen,  so 
lässt  es  sich  wol  annehmen,  dass  die  kaiserliche  Anordnung  von  allen 
Provinzen  dankbar  begrüsst  wurde. 

Wenn  sich  der  Cäsar  schon  durch  den  Bau  eines  grossen  Amphi- 
theaters die  Masse  verpflichtet  hatte ,  so  blieb  er  doch  nicht  dabei 
stehen.  Nachdem  die  kaiserliche  Kasse  sich  von  den  grossen  Aus- 
gaben bei  der  Thronbesteigung  für  die  Truppen  wieder  erholt  hatte, 
bewies  der  Fürst  durch  weitere  grossartige  Geschenke  an  das  ge- 
sammte  Stadtvolk ^)  und  die  Stadtkasse,  dass  auch  er  noch  eine  Aus- 
nahmestellung des  einst  souveränen  Pöbels  anerkennen  wolle,  und 
es  ist  zu  vermuthen,  dass  letzterer  die  von  dem  Kaiser  gewählte 
Form,  sich  dieser  Pflicht  zu  entledigen,  als  die  richtigste  und  glaub- 
würdigste anerkannt  haben  wird.  Die  städtische  Bevölkerung  erhielt 
400  Sest.  für  den  Kopf,  das  Aerar  40  Millionen  zur  Aufrechterhal- 
haltung  seines  Credites.  Denn  es  hatte  sich  zur  Verherrlichung  der 
kaiserlichen  Succession  wol  ganz  besondere  Ausgaben  gefallen  lassen 
müssen^). 

Mit  dem  Jahre  58  ändert  sich  der  bis  jetzt  friedliche  Charakter  i.  Jan.-3i.Dc- 

•  com  bor  58. 

der  neronischen  Regierung;  die  Conflicte  nach  Aussen  und  im  Innern  cobb.  ord.  Koro 
begleiten  von  nun  an  den  Kaiser  bis  zu  seinem  Tode.  in.  ^.  voieriuB 

Im  Jahre  55  hatten  die  drohenden  Bewegungen  Corbulo's  hin-      borri^r  ° 
gereicht,    unterstützt   von  einer  Palastrevolution  im  parthischen    *^Mai.  abi 

snbrog.    ? 

suff.A.Petroniu» 

*)  Tac.  ann.  13, 31  und  Nippcrd,  z.  d.  St.  Lnrco  M   Paco- 

^  Tac.  aoD.  13,  31.  Suet.  JN.  10.    Anf  dieses  CoDg^anom  bezicheD  sich  die    (iienxon  Kine 
Mauzen  iditCONG.  f.  DAT.  POP.  Eckhel  6,  270  and  Cohen  1  Neron  n.  110— 112.  HermoB^S!"^  zl 
Sappl.  N^oA  16.  Wenn  der  von  mir  aDgenommene  finanzieUe  Grand  für  die  spii-       4.  S.  4fi ) 
tere  Ertheilang  des  Con^rs  richtig  ist  —  ond  es  spricht  gegen  diese  Annahme 
Nichts  —  so  vennathe  ich,  dass  dasselbe  Verhaltniss  zwischen  der  Beschenkunj^ 
der  Prätorianer  nach  der  pisonischen  Verschwörang  (Tac  ann.  15,  72)  und  dem 
anf  den  Münzen  erscheinenden ,  bis  jetzt  nicht  datirbaren  CONG.  II.  DAT.  POP. 
R.  (EcUel  6,  271  Cohen  1  Neron  113—121.  Snppl.  Neron  17)  besteht.    Diese 
Vermöthang  findet  noch  in  den  Münzen  Cohen  1  Neron  118 — 121  eine  Stutze. 
Den  Reyers  besehreibt  Cohen :  Neron  assis  sur  nne  estrade  placee  a  droite ;  ä  cote 
de  lai  le  prefet  da  pr^toire  deboat;  plus  bas,  devant  an  edifice,  an  soldat  tenant 
nne  tessere  et  nn  bomme  en  toge;  plus  loin  la  statne  de  Pallas  casqaee.   Aach 
das  Schweigen  des  Tacitos  würde  sich  dann  erklären. 

')  Tac.  ann.  13,  31.  Diese  Motivirang  scheint  mir  die  einfachste  für  den 
sonst  nicht  gat  erklärbaren  Act  der  kaiserliehen  Freigebigkeit,  der  doch  sicher- 
lich zs  dem  Geschenke  an  das  Volk  in  einiger  Verbindang  steht. 
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Reiche ,  den  um  Armenien's  Besitz  drohenden  parthisch-römischen 
Krieg  abzuwenden;  dass  dies  blos  ein  Aufschub  der  Entscheidung 
sei ,  konnte  sich  die  römische  Regierung  keinen  Augenblick  verber- 
gen ^).  Armenien  hat  eine  so  eigenthumliche,  für  den  Besitz  von  Vor- 
derasien und  Mesopotamien  gleich  wichtige  Lage ,  dass  es  im  Besitze 
der  römischen  oder  parthischen  Macht  eine  stete  Bedrohung  für  den 
einen  oder  den  andern  Theil  sein  musste.  Die  Römer  erkannten 
dies,  seitdem  sie  überhaupt  in  Asien  festen  Fuss  gefasst  hatten,  und 
der  Einfluss  der  Parther,  der  sich  wenigstens  seit  August us  in  Ar- 
menien nachweisen  lässt,  zeigt,  dass  auch  ihnen  die  Bedeutung  des 
Landes  als  strategische  Position  nicht  entging.  Das  weitgedehnte 
Hochland  mit  seinem  gewaltigen  Hochlandskerne  beherrscht  wie  eine 
natürliche  Festung  die  Abdachungen,  welche  sich  nach  den  drei 
gi:ossen  Wassergebieten  des  Pontus,  Mittelmeers  und  Kaspisees  öff- 
nen. Die  grossen  Stromdurchbrüche,  welche  die  Plateaux  durch  die 
sämmtlichen  Gebirgsketten  hindurch  nach  allen  Himmelsgegenden 
erschliessen ,  bieten  derjenigen  Macht,  die  das  Land  besitzt,  ebenso 
viele  bequeme  Ausfallpforten  nach  Yorderasien  und  Mesopotamien, 
sowie  nach  der  aralo-kaspischen  Senke.  Für  die  Parther  war  es 
fast  in  noch  höherem  Mafse  eine  Lebensfrage,  wer  das  Land  besass, 
als  für  die  Römer.  Der  Karawanenhandel  von  Centralasien  fand  seine 
Thore  verschlossen,  wenn  sich  die  römische  Zollgrenze  im  Osten 
vor  die  grosse  Strasse  aus  Indien  und  Eran  legte,  und  die  wichtigen 
Euphratübergänge  bei  Zeugma  konnten  jeden  Augenblick  gesperrt 
werden,  wenn  es  den  Römern  einfiel  den  Norden  Mesopotamiens  zu 
besetzen.  So  war  es  bei  beiden  Mächten  keine  bloss  dynastische 
oder  Erober ungs-  und  Yergrösserungspolitik,  welche  den  Krieg  her- 
beiführte; derselbe  musste  aber  aus  diesem  Grunde  von  unabseh- 
barer Dauer  werden,  wenn  es  nicht  etwa  gelang,  ein  neutrales  Ge- 
biet zu  schaffen ,  stark  genug ,  um  sich  wenigstens  einige  Zeit  selb- 
ständig gegen  die  östliche  oder  die  westliche  Macht  zu  wahren,  bis 
ihr  die  Hülfe  kommen  konnte,  und  auf  die  Herstellung  eines  solchen 
Zustandes  scheint  wenigstens  die  römische  Politik,  nach  Cäsars 
Grundsatze,  das  Reich  nicht  mehr  extensiv  sondern  intensiv  zu 


0  Für  die  Darstellung  der  armeoischeo  VerwickelungeD  halie  ich  überall 
die  Ergebnisse  der  Untersuchnng  von  Egli,  Feldzüge  in  Armenien  von  41 — 63 
n.  Chr.  in  Büdinger  Untersuchungen  zur  rSm.  Kaiserg.  1,  267—362  benutzt. 
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stärken,  sogleich  von  Anfang  an  ausgegangen  zu  sein.  Bis  jetzt 
hatten  die  Römer  gesucht,  Vasallenkönige  in  Armenien  einzusetzen. 
Dieselben  waren  regelmässig  an  den  Antipathieen  der  Bevölkerung 
und  zum  Theile  an  dem  parthischen  Einflüsse  gescheitert.  Denn  die 
Armenier,  nach  Sitte,  Sprache  und  Stamm  den  Parthern  verwandt, 
neigten  eher  dahin  als  nach  Rom ,  gegen  das  sie  von  dem  alten  Hasse 
des  Orients  gegen  die  Occidentalen  beseelt  waren,  fnsbesonderemusste 
sich  aber  der  Adel  des  Landes  viel  mehr  von  der  Lehnsverfassung 
der  Parther  als  von  der  nivellirenden  Staatikunst  der  Cäsaren  an- 
gezogen fühlen  uüd  hier  ist  hauptsächlich  der  Heerd  des  Widerstan- 
des gegen  die  von  Rom  octroirten  Könige  zu  suchen.  Dass  auch  die 
Migorität  des  Volkes  antirömisch  war,  ist  nicht  im  geringsten  zwei- 
felhaft^), und  die  kaiserliche  Regierung  durfte  sich  von  der  Ein- 
setzung neuer  Könige  keinen  grössern  Erfolg  versprechen,  als  dies 
bis  dahin  stets  der  Fall  gewesen  war.  Freilich  gab  es  im  Augenblicke 
keinen  andern  Ausweg.  Der  Partherkönig  Vologäses ,  der  23.  Ar- 
sacide,  beanspruchte  Armenien  kurzer  Hand  für  seinen  Bruder 
Tiridates;  fiberliessen  die  Römer  das  Land  den  Parthem,  so  war  der 
Nimbus  ihrer  Herrschaft  in  Asien  verloren;  die  Einbusse  des  Landes 
war  mit  einer  noch  gefährlicheren  moralischen  Niederlage  verbun- 
den. Somit  blieb  nichts  übrig  als  der  Krieg.  Ueber  die  Verhältnisse 
in  den  Jahren  56  und  57  sind  wir  nicht  im  Geringsten  unterrichtet; 
Römer  sowol  wie  Parther  scheinen  Armenien  sich  einstweilen  selbst 
überlassen  und  nur  durch  Emissäre  die  Stimmung  des  Landes  be- 
arbeitet zu  haben ;  im  Stillen  förderten  sie  ihre  Rüstungen  so  gut  es 
anging.  Bei  den  Römern  scheint  Corbulo  die  2  Jahre  hauptsächlich 
auf  Aushebungen,  Einübung  der  Rekruten  und  Herbeiziehung  von 
Verstärkungen,  worunter  der  3.  Legion  (Gallica)  aus  Germanien, 
verwandt  zu  haben ;  mehr  als  Alles  dies  nahm  ihn  jedoch  die  Her- 
stellung der  Mannszucht  und  die  Gewöhnung  der  Truppen  an  Stra- 
pazen in  Anspruch.  Eine  lange  Ruhe  im  reichen  Syrien  unter  einem 
alternden ,  vielleicht  auch  kranken  Statthalter  hatte  das  Heer  in  er- 
sclireckender  Weise  v^weichlicht,  und  Corbulo  musste  so  drastisdie 
Mittel,  wie  Hinrichtungen,  Uebungsmärsche  im  Winter,  ja  Zusam- 
menziehung der  Legionen  in  einem  Winterlager  anwenden ,  um  die 
Truppen  nur  einigermassen  feldtüchtig  zu  machen  ^) ;  denn  dass  der- 


0  Tae.  aniu  13, 34. 
^  Tee.  «HO.  13,  35. 
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alte  gute  Geist  in  diese  Truppen  nicht  mebr  zu  bringen  war,  lehrte 
bald  der  Erfolg.  Mit  dem  Frühjahr  58  sollten  die  Operationen  gegen 
Armenien  durch  Corbulo  beginnen,  während  Ummidius  Quadratus 
mit  seinen  kriegsentwöhnten  Legionen  die  Aufgabe  zufiel ,  Syrien 
gegen  etwaige  Diversionen  der  Parther  zu  decken.  Corbulo  begann 
von  Nordwesten  aus  gegen  das  Plateau  von  Erzerum  ^)  den  Angriff 
zugleich  mit  mehreren  Colonnen.  Aber  sofort  bekamen  die  Römer 
eine  Lehre ,  dass  gegen  den  Feind ,  der  sie  in  Armenien  erwartete, 
nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  kämpfen  sei.  Die  Avantgarde  unter  dem 
Comniando  eines  Prlmipilarcn ,  Paccius  Or/itus,  hatte  eine  Anzahl 
fester  Stellungen  eingenommen  und  hier  Befehl  sich  ruhig  zu  halten 
und  auf  keinen  Kampf  mit  dem  herumschwärmenden  Feinde  einzu- 
lassen ,  bis  die  Verstärkungen  aus  dem  Gros  eingetroffen  seien.  Aber 
die  Truppen,  sammt  ihrem  Führer,  von  dem  Glauben  der  Unwider- 
stehlichkeit  römischer  Taktik  durchdrungen ,  griffen  gegea  den  Be- 
fehl den  scheinbar  unvorsichtigen  Feind  an,  wurden  aber  mit  Ver- 
lust geschlagen ,  und  mussten  durch  verworrene  Flucht  ihre  festen 
Positionen  wieder  zu  erreichen  suchen.  Corbulo,  der  wol  wusste, 
wie  viel  bei  seinen  unzuverlässigen  Truppen  eine  erste  Niederlage 
zu  bedeuten  hatte,  liess  den  Commandanten  darüber  hart  an  und 
verurtheilte  die  Truppen  zu  der  schimpflichen  Strafe,  ausserhalb  des 
Lagers  zu  bleiben^).  Tiridates,  der  parthische  Prätendent,  hatte 
sich  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  des  Landes  besser  vertraut  ge- 
macht und  wol  nicht  stark  genug,  trotz  der  partiiischen  Unter- 
stützung, verzichtete  er  auf  den  Gedanken,  im  offenen  Felde  die 
Römer  zu  schlagen,  organisirte  aber  dafür  einen  Guerillakrieg,  der 
die  römisciie  Partei  des  Landes  vernichtend  heimsuchte  und  die  rö- 
mischen Truppen  aufs  Aousserste  ermüdete,  ohne  dass  sie  gegen  den 
Feind  das  geringste  auszurichten,  ja  denselben  auch  nur  recht  zu 
erblicken  vermochten.  Corbulo  suchte  zuerst  durch  möglichste 
Ausbreitung  seiner  Truppen,  indem  er  überall  fliegende  Corps  or- 
ganisirte, des  flüchtigen  Feindes  habhaft  zu  werden;  dies  gelang  je- 
doch nicht,  und  selbst  die  beabsichtigte  Deckung  seiner  Anhänger 
gegen  die  Feinde  blieb  unvollständig.  Diese  Lage  wurde  um  so  un- 
erträglicher, als  der  römische  Feldherr  nur  mit  Mühe  seine  langge- 


1)  E^li  2S3  (f.    Leber  don  ^erin^on  Werth  des  Taciteiseben  Kriegsberich- 
tes  für  Armenien  326  AT. 
«)  Tac.  ann.  13, 36. 


—    113    — 

gedehnte  Etappenlinie,  auf  welcher  der  Proviantvon  Trapezunt  ungefähr 
auf  der  heutigen  Strasse  von  Tarabison  nach  Erzer  um  über  Beibort*) 
beigescbatft  werden  musste ,  decken  konnte ,  und  diese  Gefahr  musste 
sich  steigern ,  je  weiter  er  auf  dem  Plateau  selbst  vorwärtsging ,  wenn 
er  nicht  den  Feind  unschädlich  machen  konnte*  Nach  einem  neuen, 
umfassenden  Kriegsplane  sollte  derselbe  von  allen  Seiten  gefasst  und 
erdrückt  oder  nach  dem  Osten  zurückgeworfen  werden.  Der  König 
Antiochus  fiel  von  Commagene,  die  verbündeten  Moscher  und  Iberer 
von  Norden  her  in  das  Land ,  während  die  römischen  Colonnen  von 
Westen  her  unaufhaltsam  vordrangen;^  Tiridates,  zunächst  auf  sei- 
nen Flanken  bedroht,  wich  zurück,  und  da  ihn  zu  gleicher  Zeit  die 
parthischen  Hülfstruppen  verliessen ,  um  sich  am  Kriege  gegen  die 
Hyrkaner  zu  betheiligen ,  in  welchen  wahrscheinlich  nicht  ohne  Zu- 
thun  der  römischen  Politik^)  Vologäses  verwickelt  worden  war,  sah 
er  sich  zu  Anfong  des  Winters ,  der  in  Hocharmenien  schon  frühe  ^) 
(October)  eintritt,  genöthigt,  sich  zu  Friedensunterhandlungen  ge- 
neigt zu  zeigen.  Doch  wollte  er  wol  hiedurch  nur  Zeit  gewinnen, 
bis  sein  Bruder  sich  von  dem  hyrkanischen  Kriege  loszumachen  ver- 
mochte. Da  es  auch  Corbulo  mit  einem  friedlichen  Abkommen  nicht 
Ernst  war,  weil,  wie  er  wol  einsah,  dies  keine  Lösung  der  Frage 
sein  konnte,  so  zeigten  beide  Theile  bei  einer  anberaumten  Zusam- 
menkunft so  viel  Zurückhaltung  und  Misstrauen,  dass  es  nicht  ein- 
mal zu  einer  Unterredung  kam,  sondern  Tiridates  nach  seiner 
Hauptstadt  Artaxata  sich  zurückzog  ').  Der  Feldzug  dieses  Jahres  war 
geschlossen  und  die  Römer  konnten  mit  ihrem  Erfolge,  wenn  sie 
die  Schwierigkeiten  bedachten,  zufrieden  sein  ^). 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Ausbruche  der  armenischen  Händel 


<)  Egll  321. 

>)  Tac.  aao.  13, 37. 

^  ib.  Tac.  ann.  15,  25  heisst  es  allerdings,  sie  hatten  Gesandte  geschickt 
societatem  oratum;  aber  dieser  ofScielle  Schritt  hindert  die  Annahme  vorherge- 
giBgeoer  geheimer  nnterhandlaogen  nicht. 

«)  Egli  289.  300.  317  f. 

*)  Tac  ann.  13,  3S.  Tacitas  sagt  allerdings,  er  habe  sich  zunächst  entfernt, 
um  die  romischen  Proviantziige  abzufangen;  aber  Tiridates  wnsste  doch  aach 
ftidierli«Ji,  dass  die  entscheidenden  Pässe  von  den  RSmem  besetat  waren; 
ausserdem  lässt  das  sive  —  Zweifeln  an  der  Richtigkeit  des  Berichtes  Raam. 

•)  Cohen  1  N^ron  2  will  die  Münze  mit  dem  ^  ARMENIAC.  (frapp^e 
a  Cesarie  en  Cappadoce?)  auf  dieses  Jahr  beziehen.    Eckhel  6, 263. 
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hatte  sich  auch  an  der  entgegengesetzten  Grenze  des  Reiches  Stoff 
zu  Streitigkeiten  zu  sammeln  begonnen.  Lange  Jahre  hatte  in 
Deutschland  Ruhe  geherrscht;  die  Durchführung  der  cäsarischen  Po- 
litik begann  hier  ihre  Fruchte  zu  tragen;  denn  die  Germanen  hatten 
sich  an  ihre  westlichen  Nachbarn  gewöhnt.  Schon  konnten  die  Statt- 
halter des  Ober-  und  Niederrheins  mit  ihren  Heeren  die  Ausführung 
friedlicher  Werke,  welche  Handel  und  Verkehr,  zugleich  auch  mili- 
tärische Zwecke  fördern  sollten,  beginnen  und  vollenden.  Pompeius 
Paulinus,  der  Gouverneur  von  Niedergermanien,  hatte  im  Jahre  55^) 
die  Gorrection  des  Rheinstromes,  die  einst  Drusus  mit  richtigem 
Blicke  begonnen  hatte ,  vollendet ,  und  der  Statthalter  von  Oberger- 
manien L.  Antistius  Yetus ,  ein  strebsamer  Mann  von  nicht  gewöhn- 
licher Bildung,  fasste  den  Plan,  im  Interesse  der  Militartransporte, 
sowie  des  römischen  Handels ,  Mittelmeer  und  Nordsee  durch  einen 
Rhein-Rhonekanal,  welcher  die  Saone  und  Mosel  benutzen  sollte,  zu 
verbinden.  Doch  kam  der  Gedanke  nicht  zur  Ausführung.  Dieselbe 
scheiterte  an  der  Missgunst  des  Statthalters  von  Belgica,  Aelius 
Gracilis ,  dessen  Gebiet  der  Kanal  zum  Theil  hätte  durchschneiden 
müssen.  Seinen  Insinuationen  gelang  es,  ein  Unternehmen  zu  ver- 
eiteln^), das  für  seinen  Urheber  nicht  minder  ehrenvoll  ist,  als  die 
friedliche  Politik,  welche  er  in  Germanien  verfolgte.  Letzterer  droh- 
ten jedoch  bereits  im  Jahre  57  bedenkliche  Störungen.  Die  Prisen, 
durch  die  Cultur,  Ruhe  und  Sicherheit  der  römischen  Gebiete  ge- 
lockt, wollten  am  rechten  Ufer  des  Niederrheins  diejenigen  Gelände 
occupiren,  welche  einst  die  Chamaver,  nachher  die  Tubanten  und 
noch  später  die  Usiper  nach  einander  in  Besitz  gehabt  hatten  ^).  Die 
Römer  hatten  dieselben,  vermuthlich,  um  diesen  wandernden  Gästen, 
deren  steter  Wechsel  zu  den  ruhigen  und  geordneten  Zuständen  des 
römischen  Reiches  nicht  passte,  bleibend  ein  Ziel  zu  setzen,  für 
Militärzwecke  in  Besitz  genommen,  dieselben  also  wahi*scheinlich 
theils  zu  Militärcolonien ,  theils  zu  Weideland  bestimmt.  Hieher  sie- 
delten im  Frühjahr  57  die  Frisen  über,  indem  sie  theils  den  Land- 
weg, theils  die  Zuidersee  zu  ihrer  Wanderung  benutzten,  schlugen 


')  Tae.  aan.  18,  53  incohatnin  ante  tres  et  aexaginta  annos  a  Dmso  Nip- 
perd.  z.  d.  St.  CliDton  F.  R.  a.  58. 
*)  Tac.  1.  c. 
^)  Tac.  aon.  13,  55  und  Draeger  z.  d.  St 
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ihre  Hütten  auf,  bestellten  das  Land  und  richteten  sich  fest  in  ihrer 
neuen  Heimath  ein.  Das  Beispiel  war  gefahrlich«  wenn  die  Römer 
diese  Occupation  ruhig  geschehen  liessen;  der  Statthalter  Dubius 
Avitus,  der  des  Paulinus  Nachfolger  geworden  war,  gebot  also  das 
Land  zu  räumen  oder  erst  die  Bewilligung  Nero 's  einzuholen.  Die 
Gesandtschaft  kam  nach  längerem  Aufenthalt  in  Rom  mit  einem  ab- 
schlägigen Bescheide  zurück ,  obwol  die  beiden  Häuptlinge  Verritus 
und  Malorix  von  Nero  das  römische  Bürgerrecht  erhalten  hatten.  In 
Folge  dieser  kaiserlichen  Entscheidung  wurden  die  Prisen,  da  sie 
sich  zu  gehen  weigerten ,  durch  römische  Reiterei  zur  Auswanderung 
gezwungen  ')•  Kaum  hatten  sie  Ende  des  Sommers  57  das  römische 
Gebiet  geräumt,  als  dasselbe  schon  wieder  neue  Einwanderer  an- 
lockte. Die  Ampsivarier  waren  aus  ihren  Wohnsitzen  von  den  Chau- 
kem  vertrieben  worden  und  irrten  nun  heimatlilos  umher ,  um  sich 
neues  Land  zu  suchen.  Aber  auch  sie  wurden ,  trotz  aller  freund- 
schaftlichen Beziehungen,  welche  ihr  Häuptling  Boiocalus  zu  den  rö- 
mischen Generalgouverneuren  in  früheren  Zeiten  gehabt  hatte,  ab- 
gewiesen. Doch  blieben  ihre  Beschwerden  über  dieses  Unrecht  nicht 
bei  ihren  Landsleuten  ungehört,  und  einen  Augenblick  sdiien  eine 
furchtbare  Coalition  von  Bructerern,  Tencterern  und  anderen  rechts- 
rheinischen Stammen  die  römische  Herrschaft  am  Nieden*hein  ernstlich 
zu  bedrohen.  Nur  die  Energie  des  Statthalters  wusste  grössere  Gefahr 
abzuwenden.  Er  fiel  rasch  in  das  Land  der  Tencterer  ein,  während 
der  Statthalter  von  Obergermanien,  Curtilius  Mancia,  den  Rhein 
überschritt  und  den  Empörern  in  den  Rücken  zu  kommen  suchte, 
und  drohte  mit  völliger  Ausrottung,  wenn  sie  nicht  ihren  Rücktritt 
von  der  C!onf5deration  erklärten.  Da  dies  ohne  Bedenken  geschah, 
hielten  auch  die  Bructerer  an  derselben  nicht  mehr  fest,  und  der 
Bund  konnte  als  gesprengt  gelten ,  ehe  er  noch  in^s  Leben  zu  treten 
vermochte.  Die  Ampsivarier ,  nun  von  jeder  Hülfe  verlassen ,  gelang- 
ten auf  langjährigen  Irrfahrten  zuerst  zu  den  Usipem  und  Tubanten, 
nachher  zu  den  Chatten  und  Cheruskern  und ,  Jedermanns  Feind 
und  Jedermanns  Hand  gegen  sie,  wurden  sie  in  den  beständigen 
Kämpfen  ihrer  ganzen  waffenfähigen  Mannschaft  beraubt,  so  dass  sie 
für  die  Zukunft  aus  der  Reihe  der  selbständigen  germanischen 
Stämme  verschwinden^).   Die  römischen  Operationen  gegen  Tenc- 


1)  Tae.  ano.  13,  54. 
^  Tac.  ano.  18,  55.  56. 
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terer  und  Bructerer,  sowie  die  Vertreibung  der  Ampsivarier  fallen 
in  die  Zeit  vom  März  bis  zum  Sommer.  In  derselben  Zeit  kam  es 
im  Innern  von  Deutschland  zu  einem  schweren  Kampfe  zwischen 
Chatten  und  Hermunduren  um  den  Besitz  von  Salinen  an  der  Werra; 
der  Ausgang  des  Streites  war  fär  die  Chatten  verdeii)lich,  indem  ein 
Theil  derselben  völlig  vernichtet  wurde  ^). 

Ein  schweres  Unglöck  traf  die  blühende  Stadt  der  Ubier,  Köln, 
welches  durch  Naturgewalt  über  dieselbe  herein  brach.  Hoorbrände 
vernichteten  die  glänzenden  Landhäuser,  welche  sich  bereits  rings 
um  dieselbe  erhoben;  die  Saaten  wurden  vom  Feuer  verzehrt,  die 
Dörfer  rings  um  die  Stadt  lagen  in  Asche.  Und  kein  Mittel  ver- 
mochte der  Gewalt  der  Flamme  Einhalt  zu  thun ,  die  erst  dann  er- 
losch, als  sie  keine  Nahrung  mehr  in  dem  Boden  fand '). 

Noch  verheerender  war  die  Feuersbrunst,  weiche  gleichfalls  in 
diesem  Jahre  Lyon  zum  grössten  Theile  in  Asche  legte;  denn  die 
Menge  von  grossartigen  Staats-  und  Privatgebäuden,  welche  durch 
dieselbe  vernichtet  wurden,  schlugen  aaf  eine  Reihe  von  Jahren  dem 
Wohlstand  der  blühenden  Stadt  unheilbare  Wunden*);  ja  es  scheint, 
dass  der  Wiederaufbau  erst  nach  längerer  Zeit  in  Angriff  genommen 
werden  konnte^). 

Die  Theilnahme  des  Kaisers  an  der  Reichsregierung  gibt  sich  in 
diesem  Jahre  zum  ersten  Male  in  einer  Reihe  finanzieller  und  han- 
delspolitischer Massregeln  zu  erkennen,  die  wenigstens  Tacitus  als 
aus  seiner  eigenen  Initiative  hervorgegangen  ausdrücklich  bezeichnet 
hat  ^).  Durch  die  häufigen  Klagen  der  Bevölkerung  über  die  mass- 
losen Forderungen  der  Staatspächter  veranlasst,  dachte  Nero  näm- 
lich daran  alle  indirecten  Steuern  abzuschaffen.  Auf  die  Einsprache 


*)  Tae.  ann.  13,  57.  Nipperd.  z.  d.  St. 

')  ib.  HaidebrSnde  nach  Ritter  Philol.  20,  126.  Wald-  oder  Haidebraod 
Dach  V.  Gohansen  im  Jahrb.  d.  Vereins  v.  AlterthumsfreaDden  im  RheinL  Heft 
47  n.  48  S.  55  L 

^  Sea.  ep.  91.    Auf  diesea  Braod  bezieht  Boissiea  Inscript  de  Lyoo  die 

Inschrift  p.  15 

AVGVSTAE  AVG[VSTO] 

DBAE  D[EO] 

VESTAE  VOL[CANO] 

*)  Dies  vermuthe  ich  daraus,  weil  erst  8  J.  später  die  Unterstatrang  durch 

Nero  erfolfpte.   Tac.  ann.  16,  13. 

*)  ann.  13,  50. 
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des  Geheimen  Ratbes  hin ,  der  aus  einer  solchen  Massregel  den  Un- 
tergang des  Reiches  prophezeite,  beschränkte  sich  der  Kaiser  auf  ein 
Edict,  welches  die  Veröffentlichung  des  Hebreglements  für  alle 
Staatssteuern  anordnete  sowie  Verjährung  der  falligen  Abgaben  nach 
Jahresfrist  und  extraordinäre  Behandlung  von  Steuerklagen  durch 
die  ordentlichen  Gerichte  in  Rom  und  den  Provinzen«  Die  Immu- 
nität des  Militärs  wurde  aufrecht  erhalten,  und  eine  Reihe  von  will- 
kürlich erhobenen  Abgaben  für  künftige  Zeiten  abgeschafft.  Um 
den  Getreidebandel  zu  ermuthigen,  befahl  der  Kaiser  ferner  die 
Schiffe  nicht  in  die  steuerbare  Summe  einzurechnen.  Wir  werden 
über  die  Bedeutung  dieser  Massregeln  bei  Behandlung  des  Finanz- 
wesens^) zu  sprechen  haben. 

Von  den  Gerichtsyerhandlungen  des  Senates  finden  sich  bei  Ta- 
citus  wieder  einige  Fälle  r^istrirt,  die  theilweise  ein  principielles  In- 
teresse erregen  können.  Dahin  gehört  vor  Allem  die  Verurtheilung 
des  P.  Suillius ,  eines  bekannten  Redners  und  Anklägers  unter  Clau- 
dius ^.  Derselbe  hatte  durch  rücksichtslose  Aeusserungen,  die  nicht 
ung^ründet  waren,  den  Seneca  hart  beleidigt  und  wurde  wol  auf 
dessen  Veranlassung  wegen  Erpressungen  in  Asien  verklagt.  Da 
aber  zur  Herbeischaffung  des  Anklageapparats  eine  jährige  Frist 
gestattet  wurde,  so  erwies  sich  dieses  Mittel  bei  der  scharfen  Zunge 
des  Gefährdeten  nicht  als  hinreichend,  und  man  suchte  nun  nach 
einer  Anklage,  für  welche  in  Rom  selbst  die  Zeugen  und  Be- 
weise zu  beschaffen  waren.  Er  wurde  nun  wegen  seiner  Delationen 
unter  Claudius  belangt  und  trotz  seiner  Vertheidigung,  worin  er 
hauptsächlich  geltend  machte,  nur  auf  kaiserlichen  Befehl  gehandelt 
zu  haben,  in  die  Verbannung  geschickt*).  Nero  hatte  aus  den  Pa- 
pieren des  Claudius  diese  letztere  Angabe  desavouirt  und  so  die  Ver- 
urtheilung herbeigeführt ,  trat  aber  für  den  Sohn  des  Verurtheilten 
ein,  dem  die  Ankläger  das  gleiche  Schicksal  wie  dem  Vater  bereiten 
wollten^).  Der  Fall  ist  für  das  Delatorenwesen  lehrreich  und  wird 
in  jenem  Zusammenhang  nochmals  zur  Besprechung  gelangen'). 
Ein  ganz  gemeines  Criminalverbrechen  zeigt  die  Ermordung  einer 


1)  S.  unten  in  dem  Abschnitte  „Finanzwesen'^ 

>)  Tae.  ann.  13,  43. 

^  adenpta  bonorum  parte  in  insnlas  Bnleares  pellitur.  Tac.  1.  c. 

«)  ib. 

')  S.  unten  in  dem  Abschnitte  ,^echt  a.  Gericht' ^ 
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gewissen  Pontia  durch  ihren  Geliebten  Octavius  Sagitta,  den  der 
Schriftsteller  wol  nur  berichtet  hat,  um  der  Treue  eines  Freigelasse- 
nen des  Mörders  Erwähnung  zu  thun,  der,  um  seinen  Herrn  zu 
retten,  sich  selbst  als  Schuldigen,  freilich  ohne  den  gewünschten 
Erfolg ,  angab  ^). 

In  zwei  Repetundenprocessen  aus  der  Provinz  Afrika  rettete  der 
Kaiser  durch  seine  Fürsprache  die  Angeklagten.  Der  eine  davon, 
Sulpicius  Camerinus,  hatte  sich  zwar  dieses  Verbrechens  eigentlich  gar 
nicht  schuldig  gemacht ,  sondern  es  scheinen  die  betreffenden  An- 
klagen Missbrauch  der  Amtsgewalt  nachgewiesen  zu  haben.  Bei  dem 
andern,  Pompeius  Silvanus,  war  zwar  eine  grosse  Anzahl  von  An- 
klägern vorhanden ;  ihre  Angaben  scheinen  aber  zu  vag  gewesen  zu 
sein,  um  die  Anklage  zu  gestatten;  Tacitus  lässt  ihn  wegen  seines 
Reichthums,  seiner  Kinderlosigkeit  und  seines  hohen  Alters  durch 
die  Verwendung,  einflussreicher  Männer  freigesprochen  werden'). 

Zwei  weitere  Massregeln  des  Senates  beziehen  sich  auf  seine 
Verwaltungscompetenz.  In  der  Gemeinde  Puteoli  war  zwischen  den 
Bürgern  und  dem  Gemeinderathe  ein  Streit  ausgebrochen ,  der  in 
Thätlichkeiten  ausgeartet  war.  Nachdem  der  Senat  die  Abordnungen 
beider  Theile  gehört ,  schickte  er  den  bekannten  Juristen  und  ver- 
bissenen Aristokraten  C.  Cassius  als  seinen  Commissar  zur  Schlich- 
tung der  Streitigkeiteq  ab.  Seine  unpolitische  Strenge  drohte  die 
Sachlage  noch  zu  verschlimmern ,  und  so  wurde  auf  sein  eignes  An- 
suchen die  Beilegung  der  puteolanischen  Händel  den  beiden  Brüdern 
Scribonius  öbertragen,  die  mit  Hülfe  einer  prätorischen  Gehörte  nach 
Bestrafung  der  Rädelsführer  die  Ruhe  wiederherstellten'). 

Ein  Senatsbeschlnss  gestattete  der  Stadt  Syrakus  die  Zahl 
der  Gladiatorenpaare  über  das  gesetzlich  erlaubte  Mafs  zu  er- 
höhen. Unter  den  Gegnern  des  Beschlusses  nennt  Tacitus  ausdrück- 
lich den  Paetus  Thrasea^) ,  der  hier  zum  ersten  Male  unter  der  neuen 
Regierung  bedeutender  hervortritt.  Die  Art  seines  Auftretens  wird 
bei  der  Charakterisirung  der  Opposition  unter  Nero  berücksichtigt 
werden*). 


1)  aoD.  13,  44. 

>)  Tac.  ann.  13, 52. 

3)  Tac.  ano.  13, 48. 

<)  ib.  c.  49. 

*)  S.  unten  in  dem  Abschnitte  „die  stoische  Oppositioo*'. 
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Wenn  demnach  dieses  Jahr  für  die  äussere  und  innere  Ge- 
schichte immerhin  von  einiger  Bedeutung  ist,  so  gilt  dies  in  beinahe 
noch  höherem  Masse  für  die  Entwickelung  Nero*s.  Zwei  der  Haupt- 
motive seines  späteren  sittlichen  Falles  treten  zum  ersten  Male  be- 
deutungsvoll hervor,  die  Liebe  zu  Poppaea  Sabina  und  das  Präten- 
dententhum.  Erstere  tritt  jetzt  sogleich  in  ihrer  ganzra  Bedeutung 
auf  den  Schauplatz  und  gibt  dem  Tadtus  ^)  Gelegenheit  mit  meister- 
haften Zügen  ihre  vollendete  Coquetterie  und  Yeiführungskunst, 
ihre  bodenlose  Unsittlichkeit  und  ihre  röcksichtsiose  flnergie  zu 
schildern,  die  Jetzt  schon, den  Leser  ahnen  lassen,  dass  Agrippina 
hier  öberall  ihre  Meisterin  finden  wird.  Mit  Otho  erst  kurze  Zeit 
vermählt,  gibt  sie  der  Aussicht  auf  den  Thron  zu  Liebe  unbedenklich 
den  Gemahl  auf  und  ergibt  sich  dem  Werben  des  Kaisers'),  den  sie 
bis  zu  ihrem  Tode  unumschränkt  ^beherrscht  und  welcher  ihr  nach 
einander  die  Mutter  und  die  Geioahlin  opfert.  Aber  auch  das  Praten- 
dententhum,  welches  so  verderblichen  Einfluss  auf  Nero*s  Leben  ge- 
übt und  ihn  in  demselben  Masse  wie  Poppaea's  Liebe  auf  die  Bahn 
des  Verbrechens  gebracht  hat,  zeigt  sich  jetzt  zuerst  in  der  Person 
des  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix*),  eines  Nachkommen  des  Dicta- 
tors.  Er  war  der  Gemahl  der  Antonia,  Claudius  Tochter,  und  wird 
von  Tacitus  als  schlaff  und  träge  geschildert.  Wie  weit  Nero  das 
Richtige  traf,  wenn  er  in  diesen  Eigenschaften  nur  eine  zur  Schau 
getragene  Maske  erkennen  wollte ,  sind  wir  nicht  im  Stande  zu  be- 
urtheilen.  Denkbar  ist  es  aber  immerhin ,  dass  weder  Sulla,  noch 
seine  Gemahlin  so  ganz  harmlos  waren,  wie  es  bei  Tacitus^)  zu  fin- 
den ist.  Die  Veranlassung  mag  dieselbe  gewesen  sein,  wie  sie  Taci- 
tus berichtet.  Danach  hätten  bei  einer  der  gewöhnlichen  nächtlichen 
Lustpartieen  Nero's  Sciaven  und  dienten  Sulla's  das  Gefolge  des- 
selben angegriffen  und  in  Schrecken  gesetzt;  wenigstens  erfuhr  der 
Kaiser  nur  diese  Version  aus  dem  Munde  seines  Freigelassenen 
Graptus.     Wie  dem  auch  sei,   die  Folge  war  die  unbestreitbare 


^  ann.  13, 45.  46. 

*)  Tae.  1.  c.  Soet.  Oth.  3.  Dlo  61, 11.  Die  Eotscheidaag  des  Kaisers,  Otho 
als  Proprätor  aach  Lositania  zn  schickea,  hat  nach  Plot  Galb.  20  Seneca  ver- 
aalasat. 

*)  So  aof  der  Arvaltafel  von  57  Henzen  Ballett.  1869  p.  83. 

^)  aao.  13,  47.  23.  15,  53.  Säet  Claod.  27.  Psendo-Seoec.  OeUv.  438. 
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Thatsache,   dass    Sulla   den   Befehl   erhielt,   sich   in  Massilia   zu 
intemiren. 
I.Jan.— 8i.De-         Da  die  im  Beginne  des  Winters  von  58/59  zwischen  Corbulo 

0  e  m  b  e  r  69. 

co88.ord.c.yip- und  Tiridates  versuchten  Unterhandlungen  keinen  Erfolg  gehabt 
aianuscjonteias  hattcu,  begann  der  römische  Feldherr,  sobald  es  ihm  das  Klima  ge- 
»u£  T.^sextins  Stattete,  seine  Winterquartiere^)  zu  verlassen  und  den  Gegner  auf- 
dstori^^oipaia.  zusuchen  (April  50).  Doch  derselbe  hielt  jetzt  so  wenig  Stand ,  wie 
^"te.T  w'S^  im  vorigen  Jahre >),  und  so  blieb  den  Römern  Nichts  übrig  als  die 
festen  Plätze  des  Landes,  welche  den  Streifcorps  des  Feindes  überall 
als  Stützpunkte  dienten ,  nach  einander  zu  nehmen  und  so  dem  letz- 
teren alle  Communication  mit  seiner  Partei  abzuschneiden.  An  einem 
Tage  gelang  es  drei  römischen  Colonnen,  deren  eine  Corbulo  selbst 
gegen  die  Festung  Volandum  geführt  hatte,  drei  solcher  Plätze, 
darunter  Volandum ')  selbst  zu  nehmen  und  dieser  Erfolg  bestärkte 
den  römischen  Feldherm  in  seinem  Entschlüsse,  auch  die  Hauptstadt 
Artaxata  selbst,  die  am  östlichen  Ufer  des  Araxes  (Erasch)  lag^), 
anzugreifen  und  mit  ihrer  Eroberung  den  HauptwalTenplatz  des  Fein- 
<les  in  seine  Hände  zu  bringen.  Er  folgte  nun  auf  seinem  Vor- 
marsche der  Abdachung  des  Araxes'^)  und  gelangte  bald  in  die  Nähe 
der  Stadt;  da  dieselbe  aber  mit  ihren  Vorwerken  bis  an  den  Fluss 
reichte^),  so  war  es  nicht  möglich  unter  ihren  Geschossen  den  Fluss 
zu  überschreiten ,  und  Corbulo  führte  deshalb  weit  von  der  Stadt  ^ 
sein  Heer  über  den  Fluss.  Tiridates,  der  wahrscheinlich  zu  spät 
gekommen  war,  den  Flussübergang  zu  stören  oder  zu  hindern,  grilT 
die  Römer  auf  dem  Marsche  an ,  vermochte  aber  den  Fall  der  Stadt 
nur  um  einen  Tag  zu  verschieben,  indem  Corbulo  durch  die  be- 
ständigen Angriffe  der  Parther  und  Armenier  beunruhigt  bald  sein 


1)  OestlichdesSac^hanlaDagli.  E(^li323. 

*)  Tac.  ann.  13,  39  ermahnt  Corbulo  vor  dem  Stnrme  aaf  Volandum  seine 
Soldaten  ut  hostem  vagum  neque  paci  ant  praelio  paratum,  —  exuerent  sedi- 
bua  etc. 

*)  Tac»  ann.  13,  39.  Volandnm's  Laj^e  ist  nicht  zu  bestimmen.  Egli  320. 

*)  Die  Ruinen  westlich  vom  Dorfe  Ardaschar  j^  Meile  östlich  vom  Eraach. 
Egli  302. 

>)  Egli  323. 

')  Tac.  ann.  13,  40.  Araxen  qui  moenia  alloit  und  die  Ruinen,  die  ]^  Meile 
vom  Flusse  entfernt  sind,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Stadt  selbst  sieht 
bis  an  den  Fluss  reichte. 

^)  Tac.  a.  0.   Ob  oberhalb  oder  unterhalb  kann  man  schwerlich  bestimmen. 
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Lager  schlugt).  (Am  Abend  des  29.  April.)  Mit  Tagesanbruch 
setzten  die  Römer  den  Marsch  gegen  die  armenische  Hauptstadt  fort, 
ohne  dass  Tiridates  nochmals  den  Versuch  machte,  dieselbe  zu  retten; 
die  Kundschafter  wussten  nur  zu  melden,  dass  er  nach  Osten  hin, 
nach  Medien  oder  Albanien,  den  Ruckzug  angetreten  habe.  Die 
Stadter  warteten  nicht  die  Erstürmung  ab,  sondern  überlieferten 
die  Schlüssel  freiwillig  dem  Sieger  am  Nachmittage  des  30.  ApriP). 
Freilich  vermochte  ihre  Unterwürfigkeit  nur  Leben  und  Flabe ,  nicht 
die  Stadt  zu  retten ;  da  sie  von  den  Römern  nicht  gehalten  werden 
konnte,  in  der  Hand  des  Feindes  aber  ein  wichtiger  Punkt  für  seine 
Operationen  gegen  den  Westen  des  Landes  war,  übei^ab  sie  Corbuio 
den  Flammen,  deren  Schein  den  Armeniern  weithin  verkündete,  dass 
zum  zweiten  Male  in  wenig  mehr  als  100  Jahren  die  römischen 
Waffen  siegreich  bis  zur  alten  Hauptstadt  des  Landes  vorgedrungen 
seien.  Die  imperatorische  Begrüssung,  die  Nero  zu  Theil  ward,  hatten 
Heer  und  Feldherr  wol  verdient'). 

Der  Fall  Artaxata's  hatte  rings  im  Lande  einen  heilsamen 
Schrecken  verbreitet;  seine  Wirkungen  ti*aten  Corbuio  entgegen, 
als  er  vom  Araxes  nach  Tigranocerta  den  Rückmarsch  antrat.  Was 
fliehen  konnte ,  flüchtete  mit  Hab'  und  .Gut  auf  die  Berge  oder  in 
Höhlen;  wer  keine  Zuflucht  fand,  suchte  in  Unterwürfigkeit  die 
Gnade  der  Sieger  zu  gewinnen.  Erbittert  hausten  die  römischen 
Truppen,  wenn  sie  die  Quartiere  leer  und  die  Lebensmittel  in  Sicher- 
heit gebracht  fanden,  gleich  Barbaren  und  in  mancher  Höhle  wurden 
die  Eingebornen ,  nachdem  die  Eingänge  verrammelt  worden  waren, 
durch  Räucherung  erstickt.  Ernsthaft  wurden  erst  die  Angriffe 
der  Bf  arder  ^),  der  Vorfahren  der  heutigen  Kurden,  welche  aus  iliren 
Bergen  dem  römischen  Heere  viel  Schaden  thaten,  ohne  dass  das- 
selbe viel  gegen  sie  ausrichten  konnte;  Corbuio  überliess  es  nach  dem 


•)  Tac  aoD.  13, 40. 

*)  Tac  ib.  c.  41.  Die  (genaue  Zeitbestimmnogp  wird  durch  die  ErwähDaoj; 
der  Sonnenfinsterniss  ermöj^licht  Egii  287. 288.  Ueber  Tiridates  weitere  Schick- 
sale ia  dieeem  Jahre  erfahren  wir  gar  nichts.  Im  folgenden  Frülgahre  dringt  er 
V9B  Medien  her  in  Armenien  ein ;  danach  wird  sein  Rückzug  nach  Medien  wahr- 
fcheinlich  Tac.  ann.  14,  26. 

^  Tac.  ann.  13, 41. 

*)  Tac.  ann.  14,  24.  Ritter  Erdkunde  identificirt  die  M.  mit  den  heutigen 
Kard«n  (8,91.  95.  10,  865).  Egli  309  verlegt  die  Wohnsitze  der  hier  erwähn- 
ten Stamme  in  die  Berge  östlich  vom  Vansee  bis  in  die  Südabhänge  der  Ebene 
voB  Bajazed. 
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alten  römischen  Grundsatze ,  die  Eifersucht  der  fremden  Nationali- 
täten wach  zu  halten  und  nöthifen  Falles  gegen  einander  zu  be- 
nutzen ,  seinen  Verbündeten ,  den  Iberern ,  sie  für  ihre  AngriOe  zu 
züchtigen^).  Ihn  selbst  mahnte  die  immer  empflndlicher  werdende 
Hitze  (ungefähr  Ende  Juni)  seinen  Marsch  über  die  versengte  Hoch- 
ebene so  viel  als  möglich  zu  beschleunigen^).  Aber  trotzdem  ver- 
mochte er  nicht  melir  dem  gefährlichsten  Feinde  von  Heeren  in  die- 
sen Gegenden,  den  Wirkungen  des  excessiVen  Klimans  zu  entgehen^. 
Lange  Märsche  über  die  baumlosen  Ebenen ,  deren  Boden  unter  den 
Sonnenstrahlen  beinahe  glühend  wird,  Wassermangel,  da  die  Berg- 
wasser ihren  Wasserreichtbum  verlieren,  kaum  hinreichende  Nah- 
rung —  alle  diese  Leiden  liessen  sich  nur  durch  die  Energie  des 
Führers  überwinden.  Endlich  erreichte  man  wieder  cultivirte  Ge- 
genden^), wo  die  Bewässerung  den  Anbau  ermöglichte;  das  Getreide 
reifte  und  die  Truppen  konnten  sich  den  lang  entbehrten  Genuss 
frischen  Getreides  und  ihren  Pferden  ein  geniessbares  Futter  ver- 
schaffen. Auch  die  Stimmung  des  Heeres  besserte  sich ,  als  es  ge- 
lang, zwei  Festungen  zu  nehmen,  in  denen  sie  einige  Beate  vor- 
fanden. Von  da  kam  man  nach  der  Landschaft  Tauraunitis,  wo  der 
Fanatismus  der  Bevölkerung  beinahe  Corbulo  das  Leben  gekostet 
hätte;  eine  Verschwörung  unter  den  Eingebornen  wurde  fast  im 
AugenbUcke  ihres  Ausbruchs  entdeckt  und  bestraft^).  Auf  dem  wei- 
teren Vormarsche  kamen  den  römischen  Truppen  bereits  die  Abge- 
ordneten von  Tigranocerta  ^)  entgegen ,  um  die  Uebergabe  der  Stadt 
zu  bewerkstelligen;  das  Beispiel  von  Artaiata  trug  weitere  Früchte, 
insbesondere  da  weder  Tiridates  noch  die  Parther  der  Stadt  eine 


«)  Tac.  ib. 

*)  Der  Marsch  Corbalo's  stimmt  im  Gaozen  mit  der  heutigen  Roota  von  den 
Roinen  Artaxata'a  nach  Bigazed:  von  hier  folgt  er  der  groMen  Karawaoen- 
Strasse  nach  Dijadin,  dann  dem  Laufe  des  Morad,  biegt  daoa  ia  der  Taarannitis 
—  von  Egli  307  als  die  heutige  Landschaft  Mush  westlich  vom  Vanaee,  nord- 
westlich von  der  Stadt  Bitlis  bestimmt,  wo  der  Murad  seinen  entschiedenen 
Weatlaof  beginnt  —  sädiistlich  zu  dem  Tanmapasse  von  Bitlis  und  nach  Tigra- 
nocerUab.    EgU  316  IT. 

3)  Nach  Egli  317  Juli  und  August,  vielleicht  noch  September  bis  xor  An- 
kunft in  Tigranocerta. 

*)  Nach  Egli  818  die  Ebenen  von  Melaigerd  and  Liz. 

>)  Tac.  ann  14,  24, 

^)  Nach  der  wahrscheinlichsten  Vermathoag  in  der  Nähe  des  heutigen  Sert 
am  Bitlis-Sn.  Egli  305. 
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glaubhafte  Aussicht  auf  Entsatz  eröffnen  konnten.  Die  Einwohner 
wurden  um  so  glimpflicher  behandelt,  als  Corbulo  hier  seine  Winter- 
quartiere nehmen  woUte ,  an  die  die  Jahreszeit  bereits  mahnte.  Auch 
waren  seine  Truppen  durch  die  furchtbaren  Märsche  von  Artaxata 
nach  Tigranocerta  so  sehr  erschöpft,  dass  ihnen  längere  Ruhe  un- 
bedingt nothwendig  war.  Nur  noch  eine  kleinere  Waffenthat  wurde 
gegen  Legerda  ^),  in  der  Nähe  von  Tigranocerta ,  ausgeführt.  Hier 
halte  sich  die  kriegslustige  Jugend  g^ammelt;  blieb  der  Platz  in  den 
Händen  derselben,  so  konnte  Corbulo  nicht  erwarten,  in  seinen 
Winterquartieren  unbeiästigt  zu  bleiben ;  die  Belagerung  wurde  also 
gegen  die  Festung  eröffnet ;  aber  erst  nach  längeren  vergeblichen  An- 
griffen und  der  hartnäckigsten  Gegenwehr  der  Besatzung  gelang  es 
dieselbe  zu  erstürmen.  Hier  trafen  den  römischen  Feldherrn  die  Ge- 
sandten der  Hyrkaner,  durch  deren  Mitwirkung  derselbe  bis  jetzt 
die  Thätigkeit  des  Partherköm'gs  für  Armenien  lahm  gelegt  hatte  und 
sprachen  den  Wunsch  eines  förmlichen  Bündnisses  mit  dem  Kaiser 
aus.  Der  Nutzen  eines  solchen  war  für  die  Römer  zu  einleuchtend, 
als  dass  man  dem  Gesuche  nicht  hätte  willfahren  sollen  und,  ob- 
gkioh  von  Tacitus  hierüber  nicht  ausdrücklich  berichtet  wird,  so 
zeigt  doch  schon  die  Sorgfalt,  welche  Corbulo  zeigt,  dieselben  glück- 
lich zu  geleiten ,  indem  er  ihnen  eine  römische  Bedeckung  bis  zum 
Westufer  des  Kaspisees  mitgab^),  dass  die  Befürwortung  dieses 
Wunsches  von  demselben  versprochen  wurde. 

Die  Siegesbotschaft  von  Artaxata  rief  in  Rom  ungemessenen 
Jubel  hervor;  seit  langer  Zeit  hatte  man  im  Osten  wieder  einen  Er- 
folg zu  verzeichnen ,  der  an  die  Zeiten  des  Mithradates  und  Pom- 
peius  erinnerte.  Und  so  beschloss  denn  auch  der  Senat ,  in  lieber- 
einstimmung  mit  der  allgemeinen  Freude,  Dankfeste,  Statuen, 
Triumphbogen  und  immerwährendes  Consulat  für  den  Kaiser;  auch 
wollte  man  den  Tag  des  Sieges ,  der  Siegesbotschaft  und  des  Senats- 
besiUosses,  sowie  noch  andere  hervorragende  Momente  in  den  Ka- 
lender als  Festtage  aufnehmen,  Beschlüsse,  die,  wie  es]scheint,  durch 

I)  Die  Läge  ganz  nnsicher,  Egli  306.    Nipperd.  z.  d.  St.  verlegt  es  etwas 
westlich  von  Tigranocerta. 

*)  ana.  14,  25.  Die  Hdsehr.  maris  rnbri,  was  kaum  eiaeii  Sion  geben  kann; 
4enn  wenn  auch  darunter  nach  Nipperd.  z.  d.  St  der  persische  Meerbusen  ver- 
standen werden  kann,  so  sieht  man  doch  nicht,  wie  sie  anf  diesem  Wege  nnge- 
lakrdeter  (vitatis  Parthonim  finibns)  nach  Hause  gelangen  konnten ;  vielleicht 
■Hria  sui  d.  h.  Hyrcani.  0.  Clason  de  Tacit  annal.  aetate  quaest.  geogr.  etc.  p. 
16eonicirt:  maris  propra  i.  e.  Hyrcani  vel  Caspii. 
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die  Einsprache  des  C.  Cassius  wenigstens  was  die  Zeitvergeudung  be- 
traf auf  ein  vernünftigeres  Mafs  reducirt  wurden  ^). 

Von  den  sonstigen  Beschlössen  des  Senates  weiss  Tacitus  in 
diesem  Jahre  wenig  Interessantes  zu  berichten;  so  sehr  wird  sein 
ganzer  Bericht  von  der  persönlichen  Geschichte  Nero's  in  Anspruch 
genommen. 

Natürlich  fehlen  Klagen  aus  den  Provinzen  nicht.  Die  Cyren- 
nenser  belangten  ihren  Statthalter  Pedius  Blaesus  wegen  Beraubung 
des  Aesculaptempels  und  ungesetzlichen  Nachlasses  der  Militär- 
pflicht; ihre  Anklage  wurde  für  begründet  erachtet  und  der  Schul- 
dige aus  dem  Senate  gestossen').  Weniger  Erfolg  hatten  dieselben 
Kläger  mit  ihrer  Beschwerde  gegen  den  Prätorier  Acilius  Strabo, 
der  als  Schiedsrichter  und  Commissar  des  Claudius  wegen  streitigen 
Besitzes  in  ihr  Land  gesandt  worden  war.  Es  handelte  sich  um  An- 
sprüche der  Krone  auf  Ländereien,  welche  ehemals  zum  Besitze  des 
Königs  Ptolemäus  Apion  gehört  hatten ,  der  Cyrene  96  v.  Chr.  den 
Römern  durdi  letztwillige  Verfügung  hinterlassen  hatte,  und  die  so- 
mit jetzt  Fiscaldomäne  gewoitlen  waren;  wie  häufig  hatten  die  An- 
grenzer  widerrechtlich  Theile  derselben  occupirt.  Die  Untersuchung 
ergab  das  streng  gesetzliche  und  rechtliche  Verfahren  des  kaiser- 
lichen Commlssai*s,  dessen  Anträge  auch  sämmtlich  die  kaiserliche 
Sanction  erhielten.  Nero  trat  jedoch,  indem  er  die  langjährige  Nutz- 
niessung  berücksichtigte,  im  Gnadenwege  die  usurpirten  Länder- 
strecken den  dermaligen  Besitzern  zu  vollem  Besitze  ab  ^). 

Eine  ähnliche  Verwaltungsmassregel,  wie  im  letzten  Jahre  gegen 
Puteoli ,  findet  sich  auch  in  diesem  Jahre  in  einem  Streite  zwischen 
Nuceria  und  Pompei.  Bei  Gelegenheit  eines  Gladiatorenspieles  wa- 
ren zwischen  den  heissblütigen  Völkchen  der  beiden  Landstädte 
heftige  Händel  ausgebrochen,  bei  denen  es  auf  beiden  Seiten  zu 
Blutvergiessen  kam^).  Die  Fehde  wurde  noch  nach  den  Spielen  fort- 
gesetzt und  nahm  einen  so  gefahrlichen  Charakter  an ,  dass  die  Ruhe 
und  Sicherheit  Italiens  bedroht  und  die  Einführung  des  Faustrechts 


1)  Tac.  ann.  13,  41.  Die  Ereignisse  vod  der  Eroberong  Artaxeta's  bis  auf 
Tigranocerta's  Fall  fasst  Dio  62,  20  io  5  Zeileo  zusammen. 

3)  TacaDD.  14,  18. 

»)  ib. 

*)  Nacbwirkungeo  davoa  erblickt  man  noch  in  den  Pompeianer  Graffiti 
C.  I.  L.  4,  1293.  1329.  2183. 
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nahe  erschien.  Der  Kaiser  überliess,  wie  schon  im  vorigen  Jahre,  das 
Urtheil  und  die  Abhälfe  dem  Senate,  welcher  auf  Antrag  der  Consuln 
den  Pompeianem  auf  10  Jahre  die  Abhaltung  von  Fechterspielen 
untersagte,  ihre  ungesetzlichen  Clubbs  aufloste  und  die  Hauptschul- 
digen ,  worunter  auch  den  Veranstalter  der  Spiele  Livineius  Regulus 
mit  Landesverweisung  bestrafte^). 

Wieder  wurden  die  Reihen  der  grossen  Redner  durch  zwei 
Todesfalle  zweier  Hauptzierden  beraubt.  Es  starben  nämlich  Cn.  Do- 
mitius  Afer^,  ein  gefeierter  Redner  und  Anwalt  und,  nicht  minder 
bekannt  als  er,  der  Geschichtschreiber  und  Redner  M.  Servilius  No- 
nianus ').  Doch  alle  diese  Ereignisse  treten  in  den  Hintergrund  bei 
Tacitus  gegen  den  Bericht  über  die  Entwickelung  Nero's  in  diesem 
Jahre» 

Agrippina  verschwindet  seit  ihrer  Entfernung  aus  dem  Palaste 
und  seit  den  Intriguen,  welche  diese  Ungnade  hervorriefen,  aus  den 
Blättern  der  Geschichte.  Dass  sie  ausser  aller  Verbindung  mit  ihrem 
Sohne  geblieben  sei ,  ist  nicht  denkbar  —  sonst  hätten  die  vielen 
Gerächte,  die  die  Schriftsteller^)  überliefern,  nicht  entstehen  kön- 
nen; ebenso  wenig  lässt  sich  aber  annehmen^),  dass  sie  ihren 
früheren  Einfluss  wieder  erlangt  habe.  Nur  die  Abhängigkeit ,  in 
welcher  Nero  stets  von  seiner  Mutter  gelebt  hatte ,  scheint  hie  und 
da  hervorgetreten  zu  sein;  vor  Allem  wird  man  sie  als  die  Haupt- 
gegnerin  der  Theaterliebhabereien  des  Kaisers  und  der  Scheidung 
von  Octavia  zu  betrachten  haben  ^) ;  ihre  Begriffe  von  dem ,  was  sich 
für  einen  Nachkommen  der  Cäsaren  schicke,  waren  gesänder  als  der 
Kosmopolitisinus  des  leitenden  Ministers  und  der  Rathgeber  des 
kaiserlichen  Hofes.    Zu  einem  offenen  Ausbruche  von  starken  Mein- 


1)  Tac.  anD.  14, 17. 

')  lieber  Üid  Aschbaeh,  die  Consnlate  der  romuchen  Kaiserin  Sitzber.  der 
k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  phUol.  bist  kl.  36, 253. 

*)  Tac.  ann.  14,  19.  Auf  wen  sieb  die  Notiz  des  Dio  61, 19  noXlol  yaQ 
owd^es  t£p  n^jtiv  Iv  t^  JttH  Jovr<^  heUvrriaav,  äv  ivCovs  xal  Ttp  N^Qtavi 
inißovXivetv  atriad-ivias  ol  eigarmtai  nfQiaravr^s  lli9oß6Xf\aav  bezieben 
aoll,  ist  nir^nds  zn  seben;  docb  klingt  dieselbe  wie  eine  VerscbwÖmogsnacb- 
ricbt,  von  der  Tae.  jedenfalls  nicbts"  weiss. 

«)  Snet.  ri.  34.  Tac.  ann.  14,  2.  Dio  61, 11. 12. 

•)  Wie  z.  B.  Hoeek  R.  G.  1,  3,  358  thnt. 

^  Ersteres  weil,  so  lange  sie  lebt,  Nicbts  derartiges  sieb  zeigt,  letzteres 
aaeb  Tac.  ann.  14,  1. 
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ungsverschiedenheiten  kam  es  jedoch  nicht  —  so  lange  der  Kaiser 
nicht  unter  demEinfluss  einer  gleich  thatkräftigen,  aber  lange  nicht  so 
wolmeinenden  und  politisch  gebildeten  Frau  stand.  Dies  trat  jedoch 
ein,  seitdem  Nero  in  den  Fesseln  Poppaea's  lag.  Agrippina' hätte 
weniger  klug  sein  müssen,  als  sie  war,  wenn  sie  nicht  bald  die  ehr- 
geizigen Pläne  der  kaiserlichen  Maitresse  durchschaut  und  denselben 
entgegenzutreten  versucht  hätte.  Aber  auch  Poppaea  scheint  Ton 
Anfang  an  es  vielleicht  mehr  eiTathen  als  klar  gesehen  zu  haben, 
dass  Niemand  ihren  Absichten  mehr  entgegen  sei,  wie  die  Mutter  des 
Kaisers;  denn  alle  ihre  Künste  suchen  das  Verhältniss  von  Matter 
und  Sohn  vollständig  zu  lösen  und  sie  war  entschlossen ,  über  die 
Leichen  der  Mutter  und  der  Gemahlin  ihres  Buhlen  ihi'en  Einzug  in 
die  ßurg  der  Cäsaren  zu  halten  ^).  Sie  fand  Bundesgenossen  genug, 
und  das  freundliche  Verhältniss,  in  welchem  Seneca  und  Burrus  zu. 
Poppaea  standen,  lässt  vermuthen,  dass  auch  sie  darin  wenigstens 
mit  derselben  einverstanden  waren ,  die  Kaiserin-Mutter  aus  Rom  zu 
entfernen.  Da  alle  möglichen  Chikan^')  dies  doch  nur  unvollkom- 
men erreichten ,  so  machte  Poppaea  zunächst  Nero  damit  vertraut, 
selbst  nicht  mehr  vor  der  Idee  des  Muttermordes  zurückzubeben.  An 
offene  Hinrichtung  war  nicht  zu  denken;  der  Anhang  Agrippina's  un- 
ter der  Leibwache  war  immer  noch  bedeutend ;  man  wusste  nicht, 
wie  ein  solcher  Versuch  ausfallen  konnte,  und  nahm  zur  List  seine 
Zuflucht.  Mit  Gift  war  Agrippina  nicht  beizukommen'),  und  so 
fibernahm  es  Anicetus^),  Nero's  Erzieher,  damals  Commandant  der 
Flotte  in  Misenum,  ein  Schiff  zu  construiren,  welches  bei  einer  Meer- 
fahrt versenkt  werden  konnte ,  ohne  dass  daraus  Argwohn  geschöpft 


>)  Tac.  aiiD.  14,  L 

»)  Säet.  N.  34. 

')  Freilich  berichtet  Suet.  N.  34  von  drei  Vergiftanpsversachen  nad  von 
einer  Zimmerdecke,  welche  dnrch  eine  Maachioerie  Nachts  aaf  die  schlafende 
Agrippina  herabgelassen  werden  sollte,  am  sie  za  ersticken ;  noch  geheimniss- 
voHer  klingt  die  Erzählang  Säet.  Oth.  3  die  qaam  necandae  matri  Nero  destina- 
verat,  ad  avertendas  saspiciones  coenam  atriqne  exqaisitissimae  conitatis  dedit; 
wonach  schon  vor  Otho's  Entfernung  nach  Lnsitanien  Nero  das  Project  seine 
Matter  zu  tödten  gehabt  hatte  —  aber  alle  diese  Erzählungen  finden  bei  Ta- 
citas  keine  Bestatigang  and  Dio  61, 12  seheint  die  Gerächte  von  Vergiftangsver- 
suchen  zu  perhorresciren. 

*)  Die  ganze  folgende  Erzählung  ist  nach  Tac.  ann.  14,  3 — 10.  Suet.  N.  34. 
Dio  6],  12—14  gegeben.  Stahr  Agr.  209—239. 
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wurde.  Das  Attentat  wurde  nach  einem  Besuche  Agrippina^s  bei 
Nero  auf  der  Villa  Bauli  zwischen  dem  Cap  Misenum  und  Baiae  wäh- 
rend der  Rückfahrt  ausgeführt,  hatte  aber  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.  Bei  dem  ruiiigen  Meere  vermochte  sich  Agrippina ,  deren 
Begleiter  ersdilagen  waren ,  durch  Schwimmen  zu  retten  und  liess 
sich  in  ilffe  Villa  am  Lucriner  See  bringen^.  Sie  wusste  jetzt,  wie 
weit  Poppaea  ihren  Sohn  gebracht  hatte,  war  aber  klug  genug,  um 
zu  sehen,  dass,  wenn  überhaupt  sie  noch  etwas  retten  und  ihr  die 
Wonne  der  Rache  TerschafTen  konnte ,  dies  völlige  Verstellung  sei. 
Ihr  Freigelassener  Agerinus  wurde  von  ihr  zu  Nero  gesandt,  um  ilim 
den  „Unfall'*,  der  sie  betroffen  hatte,  zu  meiden.  Nero  hatte  die 
Nacht  mit  bangen  Erwartungen  verbracht;  er  berechnete  nach  dem 
Laufe  der  Wasseruhr  die  einzelnen  Scenen  des  Dramas,  welches 
jetzt  vor  sich  gehen  musste;  schon  dachte  er,  es  sei  Alles  vorbei; 
denn  Anicetus  war  seines  Erfolges  zu  sicher  gewesen,  und  der  Kaiser 
selbst  hatte  auf  der  Bühne  dasselbe  Manöver  schon  öfter  gelingen 
sehen;  warum  sollte  jetzt  die  Mechanik  ihren  Dienst  versagen?  Jetzt 
war  endlich  Poppaea  ganz  sein;  wie  hatte  sie  ihn  gemartert,  wie  mit 
ihren  Gunstbezeugungen  gegeizt !  Jetzt  konnte  er  vor  sie  hintreten  und 
ihr  sagen ,  dass  keine  Miitter  mehr  sich  zwischen  sie  drängen  solle, 
und  welchen  Empfang  würde  sie  ihm  wol  bereiten  ?  Da  meldet  ihm  das 
Geräusch  vieler  Tritte  und  Stimmen  durch  die  Stille  der  Nacht,  dass 
etwas  Besonderes  sich  zugetragen  '—  sie  klagten  wol  um  die  Kaiserin 
da  draussen,  sie  eilten  wol  dem  betrübten  Sohne  ihren  Tod  zu  mel* 
den?  Nein,  die  Schreckensbotschaft,  Agrippina  sei  gerettet,  nach 
ihrem  Landsitze  gebracht,  schallte  in  sein  Ohr,  und  wahnsinnig  vor 
Angst  erblickt  der  feige  Mörder  schon  Agrippina's  Sclaven  und  Qien- 
ten  mit  den  ihr  ergebenen  Prätorianern  in  der  Nähe  —  nur  Seneca 
und  Burrus  können  helfen.  Beide  wagen  es  nicht  mit  der  Garde  vor- 
zugehen, vielleicht  führte  sie  auch  ein  Zug  von  Rechtsgefühl  und 
Ehrlidikeit  bei  ihrer  Weigerung,  zu  dem  Mutermorde  die  Hand  zu 
bieten ;  da  erbietet  sich  Anicetus  das ,  was  er  versäumt  hatte ,  wieder 
einzubringen  und  mit  den  rohen  Seesoldaten,  welche  auf  den  kai- 
serlichen Schiffen  unten  am  Meere  lagen,  Agrippina  zu  erschlagen. 
In  diesem  Augenblicke %rscheint  Agerinus,  und  sein  Erscheinen  muss 


*)  Philoitr.  Ap^Il.  Ty.  4,  38  lässt  sie  durch  das  Schiff  ia  der  NiOkc  des 
LiBdes  omkonimeD. 
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dem  Verbrechen  wenigstens  noch  eineu  Vorwand  ^)  bieten  —  man 
sagte,  ein  Dolch  habe  sich  bei  ihm  gefunden,  Agrippina  habe  den 
treuen  Freigelassenen  bewogen,  den  eignen  Sohn,  den  Kaiser  in 
seiner  unverletzlichen  Person  zu  ermorden.  Anicetus  stürzt  mit  sei- 
nen Mordgesellen  ,  von  dem  Hauptmann  Obaritus  und  dem  Tribu- 
nen Herculeius  begleitet,  nach  Agrippina's  Villa.  Von  allen  Dienern 
verlassen  —  denn  die  letzte  Sclavin  entfernte  sid)  in  dem  Augen- 
blicke, als  die  Mörder  erschienen — ,  erkannte  sie  ihr  Schicksal  sofort, 
als  sie  dieselben  erblickte  und  unter  dem  Rufe:  Triif  den  Leib,  (der 
Nero  geboren)  hauchte  sie  unter  den  rohen  Händen  der  Soldaten  ihr 
Leben  aus^).  Ein  armseliges  Grab,  von  treuen  Sclavenhänden  er- 
richtet, umschloss  ihre  Asche;  damit  es  aber  dem  gewaltigen  Weibe 
nicht  an  dem  gebührenden  ausserordentlichen  Todtenopfer  fehle, 
stiess  sich  ihr  Freigelassener  Mnester  an  ihrem  Scheiterhaufen  das 
Schwert  in  die  Brust ;  er  hatte  nach  dem  Tode  einer  geliebten  Herrin 
den  Ungewissheiten  einer  neuen  Dienstbarkeit  sich  nicht  mehr  un- 
terziehen wollen. 

Furchtbar  hatte  die  Nemesis  gewaltet ;  Mord  auf  Mord  hatte 
Agrippina  um  die  Herrschaft  und  um  ihres  Sohnes  willen  gehäuft; 
weder  Gemahl  noch  Freund  noch  Feind  hatte  sie  geschont,  wenn  es 
galt,  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Und  kaum  hatte  sie  die  erstere 
gekostet,  so  wurde  ihr  die  Frucht  ihrer  Verbrechen  von  denjenigen 
geraubt,  die  sie  selbst  erhoben  und  die  ihr  zu  denselben  geholfen 
hatten,  und  nach  allen  Kränkungen,  nach  allen  Erniedrigungen ,  die 
sie  erduldet,  musste  sie  mit  dem  Bewusstsein  sterben,  dass  der 
eigne  Sohn,  für  den  sie  so  viel  gethan  hatte,  ihr  den  Lohn  gab,  den 
ihre  Verbrechen  verdient  hatten,  den  er  aber  am  wenigsten  berech- 
tigt war  zu  bestimmen.    Und  in  ihre  letzten  Stunden  mischte  sich 


>)  So  nach  Tacitos  und  Saeton.  Reinhold  S.  38  ff.  hat  auch  diesen  Bericht 
angej^riffen  und  nimmt  ein  Attentat  aaf  Nero  an.  Aber  ob  nan  Agerinns  wirklich 
einen  Dolch  gehabt  oder  nicht  —  was  sich,  wie  alle  derartigen  Dinge,  nie  ent- 
scheiden lässt — ,  die  Schuld  Nero 's  wirddadarch  nicht  vermindert.  Denn  Agrip- 
pina mosste  dann  in  halbem  Wahnsinn  gehandelt  haben  —  was  konnte  sie  denn 
von  einem  Nachfolger  Nero's  erwarten  ?  Und  wer  hatte  sie  in  diesen  Zustand 
der  Verzweiflang  gebracht  ?  Und  vor  Allem  war  sie  seine  Matter. 

*)  Die  Zeit  ergibt  sich  aas  der  ErwShnnng  des  Qainquatrosfestes,  welches 
vom  19.  März  an  5  Tage  lang  gefeiert  warde  C.  I.  L.  1,  p.  389.  Üeber  die  Form 
des  Namens  ib.  p.  388. 


—    129    — 

das  bittere  Gefnhl,  dass  die  Feindin,  vor  der  sie  sich  zuletzt  am 
meisten  gehütet  und  die  in  keiner  Hinsicht  gegen  sie  auf  den  Kampf- 
phtz  hätte  treten  können,  Poppaea,  die  Früchte  ihrer  Verbrechen 
an  der  Seite  ihres  Sohnes  ernten  sollte. 

Nero  sah  erst  die  -Schwere  seines  Verbrechens ,  als  es  yollbracht 
war.  In  Stillschweigen  vor  sich  hinbrütend,  oft  von  der  Angst  auf- 
gejagt, dachte  er  zum  ersten  Male  an  die  Vergeltung.  Wenn  er  sich 
vorstellte,  wie  seine  Mutter,  so  klug  und  vorsichtig,  ein  solches 
Ende  gefunden  hatte,  mnssten  ihm  da  nicht  ferne  Bilder  aufsteigen, 
welches  Ende  ihm  bestimmt  sei?  Und  musste  nicht  in  jedem  Au- 
genblicke das  Bild  der  gemordeten  Mutter,  vor  seine  Seele  treten, 
ihm  jede  Freude  vergällen ,  nicht  zwischen  die  Umarmung^  treten, 
wenn  er  Poppaea  im  Liebestaumel  an  seine  Brust  zog?  Und  welche 
Mittel  sollten  dann  helfen,  ihn  von  diesem  Bilde  zu  befreien?  Die 
Magie  war  vergeblich  ^) ,  denn  sie  konnte  sein  Gedäditniss  nicht  zer- 
stören, nur  die  rasrade  Genusssacht,  in  die  er  sich  stürzte,  konnte 
einen  Augenblick  das Bewusstsein  übertäuben,  das  im  nächsten  Mo- 
mente mit  verdoppelter  Lebendigkeit  hervorbrach. 

Die  Zuspräche  des  Burrus  und  der  Oflficiere  des  Gardecorps'), 
die  ihre  Glückwünsche  zur  Beseitigung  der  ihn  bedrohenden  Gefahr 
darbrachten,  entrissen  ihn  den  trüben  Gedanken,  und  die  wett- 
eifernden Hnldi^ngen  der  Frennde ,  des  Hofes,  der  Gemeinden  und 
Provinzen^}  gaben  ihm  den  Muth,  wieder  in  die  Oeifentlichkeit  zu 
treten  und  vor  keinem  Verbrechen  zurückzuschrecken,  da  das  ärgste, 
der  Muttermord,  von  solchen  Erfolgen  begleitet  war. 

Es  ist  kaum  glaublich,  dass  die  Unterthanen,  welche  dem  Kaiser 
zu  seiner  Errettung  von  dem  Dolche  der  eigenen  Mutter  ihre  freudi- 
gen Wünsche  aussprachen,  den  wahren  Sachverhalt  kannten,  der 
doch  nur  den  Eingeweihten  und  im  besten  Fall  wenigen  Hofleuten 
bekannt  sein  konnte.  Die  Mitwelt  glaubte  wol  an  die  Wahrheit  der 
Darstellung,  welche  kurze  Zeit  nachher  aus  Seneca's  Feder  an  den 
Senat  gelangte^);  war  ja  doch  das  Meiste,  was  darin  stand,  völlig 

I)  Snet  N.  34. 

*)  Tac.  aaa.  14, 10.  Svet.  N.  34.  Bio  61,  10  spricht  von  GeldgescheDken  an 
^  PrStoriaiier,  die  soBSt  nirgends  bezeugt  sind. 

*)  nies  wird  wahrscheinliek  nach  Qnintil.  8,*5, 16;  dort  redet  Jnlins  Africa- 
■OS  im  Nansen  Galliens  den  Kaiser  an ;  Rogantte  Caesar  Galliae  tuae  ut  felicita- 
lern  tnam  fortiter  feras. 

*)  Tac.  a0n.  14,  10,  11.  Snet  N.  34.  Dio  61, 14.  Eine  Stelle  ans  derselben 
Qiiatil.  8,  5, 18  Salvnm  me  esse  adbnc  nee  eredo  nee  gandeo. 

9 


~    130    — 

richtig.  Agrippina  hatte  nach  der  Herrschaft  gestrebt,  sie  hatte  den 
Senatssitzungen  heimlich,  sie  hätte  ihnen  gerne  öffentlich  beige- 
wohnt ,  sie  hatte  fremde  Gesandte  bei  sich  empfangen ,  hochstehen- 
den Männern  Gefahren  bereitet  und  in  Qaudius  Zeiten  viele  Ver- 
brechen veranlasst.  Warum  sollte  es  nicht  glaublich  erscheinen, 
dass  sie,  welche  den  Gemahl  gemordet  hatte,  auch  einen  Mordver- 
such gegen  den  eignen  Sohn  unternommen  und  sich  dann  in  Folge 
ihres  Schuldbewusstseins,  als  das  Attentat  entdeckt  war,  getödtet 
hatte?  Verbärgen  ja  doch  Seneca  und  Burrus  die  Wahrheit  der 
Angaben.  Es  wäre  also  doch  wol  ungerecht,  wurde  man  mit  den 
alten  Schriftstellern  ^)  darin  auf  die  Niederträchtigkeit  der  gesamm- 
ten  Bevölkerung  Roms,  Campaniens  und  der  entfernteren  Gegenden 
einen  Schluss  ziehen.  Diese  beurtheilten  den  Vorfall  und  seine  Folgen 
von  ihrer  Zeit  und  von  ihrer  Kenntniss  derselben  aus;  was  Spätere  Sehr 
gut  wissen  konnten ,  schoben  sie  mit  einem  bedenklichen ,  aber  nicht 
seltenen  Anachronismus  bereits  jenen  Geschlechtern  zu. 

Der  Senat  that  seine  gewohnte  Pfliclit,  als  er  der  ofificiellen 
Darstellung  entsprechend  die  Errettung  des  Kaisers  mit  den  aus- 
schweifendsten Beschlössen  begleitete.  Dankfeste  in  allen  Tempeln 
wurden  decretirt,  das  Quioquatrenfest,  an  dem  der  Mordversuch 
entdeckt  wurde,  sollte  mit  jährlichen  Spielen  begangen'),  eine  goldne 
Statue  der  Minerva  und  eine  gleiche  des  Kaisers  i»  der  Curie  auf- 
gestellt, Agrippina's  Geburtstag  aber  als  Ungluckstag  betrachtet 
werden'). 


>)  Tac.  ann.  14,  11.  12.  Dio  61,  14— 16.Soet.  IS.  39.  Nameutlich  die  Verse,, 
die  Snet  angibt,  können  nur  höheren  Kreisen  entstammen.  Auch  die  Anspie- 
lung^ des  Pantomimen  Datas  beweist  nichts,  da  wir  nicht  wissen,  wann  sie  ge- 
macht wurde. 

*)  Dies  hat  wol  Dio  61,  17  miss verstanden,  wenn  er  enählt,  Nero  habe 
bald  nach  dem  T^de  seiner  Mutter  glänzende  Festspiele  mehrere  Tage  lang  ver- 
anstaltet, welche  in  5—6  Theatern  zugleich  stattgefunden  hatten. 

")  Tac.  ann.  14,  12.  Auch  die  Arvalen  scheinen  sich  betheiligt  zu  haben 
mit  Opfern  pro  reditu,  die  Henzen  Scavi  nel  bosco  sacro  etc.  p.  18,  20  wol 
richtig  auf  diese  Veranlassung  deutet.  Diese  fallen  auf  deo  .11.  September. 
Rechnet  man  noch  das  mittlere  Datum ,  welches  sich  aus  der  Krwähnaog  der 
Sonneofinsterniss  am  30.  April  (Plin.  n.  h.  2, 180)  ergibt,  so  hat  man  hier  ein 
lehrreiches  Beispiel)  wie  vorsichtig  man  bei  Zeitbestimmungen  des  Tacitua  ver- 
fahren muss.  Wer  sollte  nach  dem  Ausdruck  cunctari  dein  in  oppidia  Gam- 
paniae  eine  Zeit  von  nahezu  6  Monaten  erwarten?  —  Das  Benehmen  des 
Thrasea  bei  Gelegenheit  der  Senatsverhandlnng    wird    bei    der    Opposition 
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Von  Seiten  des  Kaisers  war  es  ebenfalls  nur  die  nothwendige 
Folge  seines  Schreibens  an  den  Senat,  dass  er  diejenigen  Verbann- 
ten, welchen  durch  Agrippina's  Einfluss  seiner  Zeit  ihr  Loos  gewor- 
den war,  die  Eriaubniss  zur  Rückkehr  ertheilte.  Hiervon  machten 
auch  Jania  und  Calpurnia ,  sowie  die  Prätorier  Valerius  Capitö  und 
Licinius  Gabolas  wirklich  Gebrauch;  Iturius  und  Calvisius,  deren 
Anzeige  nach  der  ofßciellen  Auflassung  des  Vorfalles  jetzt  nachträg- 
lich ihre  Bestätigung  und  Hechtfertigung  gefunden  hatte,  wurden 
gleichfalls  begnadigt.  Silana  war  in  der  Verbannung  gestorben ,  und 
blos  ihrer  Asche  konnte  wie  derjenigen  von  Lollia  Paullina  die  Ver- 
günstigung zu  Theil  werden ,  in  die  Grabmäler  ihrer  Familien  nach 
der  Hauptstadt  verbracht  zu  werden  ^). 

Nach  den  Beschlössen  des  Senates  sowie  unter  Bezugnahme  auf 
die  Stimmung  in  Rom  und  den  Provinzen,  gelanges  den  Vertrauten, 
den  von  steter  Gewissensangst  geplagten  Mörder  zur  Rückkehr  in 
seine  Hauptstadt  zu  bewegen.  Der  ungeheuchelte  herzliche  Empfang 
and  der  Jubelruf  aller  Stände,  die  den  Kaiser  einholten ,  übertäubten 
kurze  Veit  den  Racheschrei  der  Gemordeten ;  ein  tolles  Genussleben 
sollte  fortdauernd  die  nie  ruhende  Stimme  des  Gewisst^ns  stumm 
machen'). 

Einige  Zeit  nach  Agrippina,  aber  sicherlich  noch  in  demselben 
Jahre,  starb  auch  ihre  Feindin  Domitia,  die  letzte  der  beiden 
Schwestern  von  Nero^s  Vater.  Man  darf  sich  kaum  wundern ,  dass 
man  auch  bei  ihrem  Tode  von  den  alten  Schriftstellern  Vergiftung 
durch  ihren  Neffen  angegeben  findet');  da  indessen  Tacitus  den  Fall 
nicht  berichtet  hat,  der  doch  sicherlich  keine  Ursache  gehabt  hätte, 
diesen  weiteren  Anklagepunkt  gegen  Nero  nicht  zu  registriren,  so 
muss  man  die  Nachricht  mit  einigem  Zweifel  aufnehmen. 


btfsprocheo.  —  Agprippina's  Gebartstag  wird  tibrigens  auf  den  Arvaltafeln  nur 
bis  sam  J.  59  gefeiert. 

^)  Tae.  1.  c.  and  Nipperd.  z.  d.  St. 

*)  Tae.  aon.  14,  13.  Dio  61,  16.  Stat.  Silv.  2,  7,  118.  luven.  13,  2.  Lncan. 
Phart.  7,  777. 

»;  Dio  61,17.  Soct.  N.  34.  Dio  lässt  nus  dem  Vermögen  der  Domitia 
GymaaaieB  zu  Ravenna  aaffobren  nnd  sie  wegen  ihrer  Besitzungen  in  Ravenna 
■ad  fiaiae  tMten.  Die  Zeit  des  Todes  fällt  jedenfalls  59,  wenn  die  Aeasserung 
der  DoBitia  Snet,  N.  34  über  Nero's  Bart  richtig  ist.  Simul  hanc  cxcepero 
Bari  Tolo.  Vielleieht  ist  das  Gerücht  ans  diesen  Worten  entstanden,  da  die 
JaveaalieB  bald  nach  ihrem  Tode  stattgefunden  haben  müssen.  Die  Angabe  über 
Domitla'a  Tod  sucht  Latour  St.  Ybars  223  f.  als  erdichtet  zu  widerlegen. 

9* 
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Mit  Agrippina*s  Sturz  war  die  letzte  Ursache  för  Nero  verschwun- 
den ,  mit  seinem  Enthusiasmus  für  die  griechischen  Spiele  länger  zu- 
rückzuhalten. Wo  konnte  er  besser  die  quälenden  Gedanken  zurück- 
drangen, als  wenn  er  im  tragischen  Costume  ein  dankbares  Publikum 
durch  Citherspiel  und  Gesang  erfreute  oder  wenn  er  im  rasenden 
Jagen  des  Circns  den  Sorgen  entrann?  Wol  stellten  ihm  die  Minister 
das  Bedenkliche  des  Unternehmens  für  einen  romischen  Kaiser  vor; 
aber  Nero  konnte  seinem  kosmopolitischen  Lehrer  mit  den  schla- 
gendsten Argumenten  erwiedem ,  dass ,  was  bei  dem  hochgebildeten 
Griechenland  als  Ehre  galt  und  schon  von  seinem  Oheim  Gaius  in 
Rom  gewagt  worden  war,  ihm  keine  Schande  bringen  könnte  —  und 
Seneca  und  Burrus  gaben  seinen  Wünschen  nach,  indem  sie  ihre 
Bedenken  bei  sich  selbst  durch  den  Trost  zu  beschwichtigen  suchten, 
dass  der  Kaiser  dadurch  von  schlimmeren  Dingen  abgehalten  werde, 
und  dass  sein  Auftreten  ja  nicht  vor  Zuschauern  erfolgen  werde. 
Man  richtete  den  sogenannten  Circus  des  Gaius  im  Vaticanischen 
Thale  her^),  und  nur  die  Hofleute  hatten  vorläufig  das  Glück,  die 
Leistungen  ihres  Herrn  in  der  edlen  Wagenlenkkunst  zu  bewundern. 
Wenn  die  beiden  Minister  im  Ernste  daran  geglaubt  hatten,  es  werde 
ihnen  durch  ihre  Concession  gelingen,  Nero  von  dem  Wunsche, 
öiTentlich  sich  bewundern  zu  lassen,  bleibend  zu  entfernen,  so  zeugt 
das  weder  von  besonders  scharfem  Urtheil  noch  von  festen  Grund- 
sätzen. Die  Neugierde,  welche  die  Masse  für  alle  Handlungen  eines 
Fürsten  hegt,  lässt  sich  unmöglich  von  einem  neuen,  noch  nie  ge- 
botenen Anblicke  derselben  beständig  fernhalten ;  andrerseits  hat  ein 
eitler  Mensch,  wie  Nero,  nie  das  Bestreben,  wolfeile  Triumphe  ab- 


')  T«c.  ano.  14,  14.  Der  Circus  heisst  bei  den  RegioDariero  Gaianon  ed. 
Preller  p.  59.  Bansea  2,  1,  14.  15.  Plio.  d.  h.  36, 74.  Das«  iiberliaapt  ?er8cliie- 
deae  Zwischeostnfen  bis  zn  aeioem  SffentlicheD  Auftreten  atattfanden,  die  aber 
chrooologiach  nicht  zu  fixiren  sind,  zeigt  Snet  N.  20  impatieas  secreti  a  ba- 
lineis  in  theatrum  transiit ;  ib.  c.  10  ad  campestres  exereitationea  adniait  et 
plebem  nnd  c.  22  positoque  in  hortis  —  mdimento.  Der  nächste  bedeutendere 
Fortschritt  war  eine  PrivatvorsteUnng  im  Circ.  Max.  Snet.  1.  c.  Vielleicht  ver- 
danken diesen  Uebnngen  Girkusspiele,  welche  in  späterer  Zeit  stattfinden,  ihren 
Ursprung  C.  1.  L.  1.  p.  382.  Wahrscheinlich  erbaute  er  anch  in  der  Nähe  ein 
Privattheater  zur  Vorbereitung  auf  sein  öffentliches  Auftreten  (theatram  peeu- 
liare  trans  Tiberim  in  hortis).  Doch  mnss  dasselbe,  wenn  anders  Petronins  an 
dieser  SteUe  zn  verstehen  ist,  noch  im  J.  66  bestanden  haben  (Plia.  37,  119  n. 
SiUig  Adn.  z.  d.  St). 
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zalekneii,  und  wenn  er  erst  einmal  sich  an  dem  Beifall  einer  klei- 
neren Versammlung  berauscht  hatte,  so  war  mit  Sicherheit  voraus- 
zusehen, dass  er  nach  dem  einer  gi'össeren  streben  würde.  In  wie 
weit  sein  Beispiel  auf  die  hauptstädtischen  Kreise  wirkte ,  was  es  für 
EinfluBs  insbesondere  hinsichtlich  der  Nadiabmung  übte,  werden  wir 
in  einem  andern  Zusammenhange  betrachten. 

Bald  zeigte  sich  die  Berechnung  Seneca's  als  irrig.  Der  Kaiser 
war  bärtig  geworden  und  Augustus  hatte  den  Tag,  wo  er  seinen 
Bart  ablegte,  fei^lich  begangen^),  Grund  genug  also  für  Nero,  diese 
Gelegenheit  zu  einer  ausserordentlichen  Leistung  nicht  ungenutzt 
TorQber  gehn  zu  lassen^).  Die  griechischen  Kampfspiele  sollten  jetzt 
auch  in  den  höchsten  Kreisen  Roms  eingebürgert  werden,  das  Vor- 
urtfaeil  gegen  sie ,  längst  erschüttert ,  sollte  mit  einem  Schlage  völlig 
vernichtet  werden,  und  wie  konnte  dies  wirkungsvoller  geschehen, 
ab  wenn  der  Kaiser  und  sein  Hof  sammt  dem  gesammten  hohen 
Adel  durdi  ihre  Theilnahme  jeden  Zweifel  an  ihrer  Schicklichkeit 
für  den  Römer  verscheuchten  ?  Und  so  sah  denn  das  auserwählte 
Publikum,  das  Einladungen  zu  den  Juvenalien,  ^-  so  nannte  Nero  sein 
Bartfest,  —  erhalten  hatte ^),  mit  Staunen  und  Neid,  vielleicht  auch 
mancher  ernste  Mann  nicht  ohne  Entrüstung,  die  goldne  Jugend^) 
Roms  um  die  vom  Fürsten  ausgesetzten  Kampfpreise  ringen.    Und 


')  Dio  Cas8.  48,  34;  «nch  Gains  Caesar  Suet.  Gai.  Caes.  10.  Auch  bei  Pe- 
tron  bewahrt  Trimalchio  seinen  Bart  in  einem  silbernen  BSchschen  anf.  Lipsius 
Tac.  Bxenrs.  z.  d.  St. 

>)  Vor  die  Jnvenalia  seheint  Dio  61, 18  die  Vollendung  des  macellnm  ta 
setzen.  Cohen  1  N^ron  No.  148  edifice  ä  double  raog^  de  coloones  et  ä  coupole 
ronde  etc.  276.  277.  '' 

3)  Tac.  ann.  14, 15.  15,  33.  Suet.  N.  11.  Die  gymnischeo  Spiele  fanden  in 
den  Septa  statt  Säet.  N.  12.  Dio  61,  19,  der  starke  (Jebertreibungen  hat.  Wenn 
sich,  wie  wahrscheinlich,  61,  20  ebenfalls  auf  diese  Spiele  bezieht,  so  fungirte 
Gallio ,  Seneca's  Bruder,  als  Herold  bei  den  Spielen.  Vgl.  Latour  St.  Ybars  247. 
lieber  die  hei  Gelegenheit  der  Spiele  eingeführten  collegia  iuvenum  s.  Mommsen 
de  eoU.  et  sodal.  p.  83  Orell.  4094.  4101.  Die  Grabschrift  einer  Dame,  die  an 
den  Juvenalien  auftrat,  Orell.  2602  docta  erudita  paene  Mosarnm  manu.  Das 
Anftreteh  Nero's  in  den  Spielen  verherrlicht  das  Lied  in  Anthol.  Lat  ed.  Riese 
n.  p.  160  n.  725  und  Bücheier  Rh.  M.  26,  235  ff.  0.  Ribbeck  ebend.  406  ff. 
Bieheler  ebend.  401  ff. 

^)  Freilich  erwähnt  Suet.  N.  1 1  senesque  consnlares  anusque  matronas ; 
diese  kSonen  aber  nur  ausnahmsweise  erschienen  sein,  wie  die  vorhergehenden 
Citate  zeigen. 
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wie  leider  kaum  jemals  ein  Försl  eine  tbörichte  Handlung  begangen 
hat,  ohne  sofort  einen  Schweif  von  Schmeichlern  und  Lobrednern 
zu  finden,  so  bildeten  sich  formliche  Zünfte  von  Claqueurs^), 
welclie  kunstvoll  eingeübt  mit  den  einfältigsten  Lobhudeleien 
des  Kaisers  Stimme ,  Kunst  und  Schönheit  verherrlichten,  und  Bän- 
kelsänger sangen  bald  mit  grösserer,  bald  mit  geringerer  Kunst 
vor  Fremden  und  Einheimischen  die  bald  populär  gewordenen 
Arien  des  kaiserlichen  Dichters  und  Componisten^).  Was  aber  das 
Schlimmste  war,  es  wurde  Nero  mit  seinen  Kunstbestrebungen 
immer  gi*össerer  Ernst;  er  betrachtete  sich  zu  dieser  Laufbahn  be- 
stimmt und  liess  es  sich  mit  Gesangsübuiigen ,  Musik  und  Dichtver- 
suchen nicht  minder  sauer  werden  wie  mit  den  philosophischen  Un- 
terhaltungen, die — offenbar  aus  Höflichkeit  gegen  Seneca  — die  Würze 
seiner  Mahlzeiten  zu  bilden  schienen^).  So  vergass  er  über  Schön- 
geisterei und  seichtem  Dilettantismus,  Ausschweifungen  und  Seelen- 
qualen bald  völlig,  dass  er  eigentlicli  die  Bestimmung  hatte,  ein 
Weltreich  zu  regieren,  das  der  starken  Hand  eines  Mannes  bedurfte. 
^'o'l^ijTfeo.*'  I^äs  Jahr  60,  in  welchem  Nero  sein  viertes  Consulat  bekleidete, 

na*uditt8^caMJ[r  schion  endlich  den  armenischen  Wirren  ein  Ende  zu  machen.  Tiri- 
IV  co««ua  Cor-  jgjgg    wdcher  sich  nach  dem  Falle  Artaxatas  nach  Medien  zurück - 

UlfllUS     \  OSSI      f.  ' 

(Moan?ittl"xv)  gezogen  hatte,  wahrscheinlich  um  hier  seine  Truppen  zu  reorganisi- 
*/f  ^siurviV  ^'^^'  brach  mit  Beginn  des  Frühlings  in  die  östlichen  Grenzgebiete 
L.  veiuius  Pa-  Armeniens  hereiu,  in  der  Absicht,  den  Guerillakrie«;  cecen  die  Rö- 

terc'.ilu».  ^  .7 

•ubrotf.Kai.  oc-  mer  zu  erneuern.  Corbulo  liess  auf  die  erste  Naclu'icht  hiervon  sämmt- 

iubr.     Puiufoiua 

vopiacia.      liehe  leichte  Truppen  unter  dem  Commando  des  Legaten  Severus 

siiucqunnt.  7,  Verulanus*)  dem  Feinde  entgegen  ^ehen;  er  selbst  folgte,  so  rasch 

t37.)       *  es  möglich  war,  mit  dem  schweren  Fussvolk.    Die  Operationen  der 

Römer  zwangen  Tiridates  das  Land  zu  räumen  und  die  Hoffnung 

aufzugeben,  ohne  beträchtliche  parthische  Hülfe  —  die  einstweilen 


')  Augustaoi  geoaoDt:  das  Vorbild  für  ihre  Orgauisation  gab  das  Alexan* 
drinische  Claquen^eseo;  sie  waren  wol  schoa  früher  in  Rom  bekannt  und  ht- 
schränkten  sich  nicht  anf  iSero.  Ihre  Organisation  Säet.  i\.  20.  Oio  61,  20. 
Tac.  aon.  14,  15.  Einen  Uebergang  \  oin  religiösen  zam  weltlichen  Gebrauch  der 
modulata  carmina  s.  Suet  Aug.  57.  • 

»)  Philoslr.  Apoll.  Ty.  4,  'M\ 

5)  l'eber  erstere  s.  die  Auecdoten  bei  Plin.  n.  h.  19.  lOS.  2S,  238.  34,  166 
Snet.  >.  20.  25.  Oio  6"«,  i),  Tac.  ann.  U,  15.  16. 

*)  Er  war  Consul  mit  Ap.  Annius  GaUus  jedenfalls  nicht  vor  dem  J.  61 
(Borgh.  0.  5,  324.  Marin.  317,  4). 
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wegen  des  noch  immer  dauernden  hyrcanisclien  Krieges  nicht  mög- 
lich war  —  den  Kampf  wieder  aufzunehmen.  Da  man  nun  von  dem 
Feinde  nichts  mehr  zu  fürchten  hatte,  so  hielt  Cor1)ulo  über  die  Geg- 
ner der  römischen  Sache ,  die  wahrscheinlich  in  steter  Verbindung 
mit  dem  Feinde  standen,  ein  furchtbares  Strafgericht,  indem  er  ihre 
Besitzungen  mit  Feuer  und  Schwert  verheerte.  Niemand  wagte  es 
jetzt  mehr  gegen  die  Sieger  aufzustehen,  und  Corbuio  konnte  seinem 
Kaiser  berichten ,  dass  die  Pacificirung  des  Landes  vollendet  und  die 
Einsetzung  eines  römischen  Yasallenkönigs  möglich  sei.  Die  Regie- 
rung zögerte  nicht  mit  seiner  Ernennung  und  bald  kam  Tigranes, 
ein  Ur-Enkel  des  Königs  Archetaus  und  ein  Nachkomme  Herodes  des 
Grossen,  nach  Armenien^),  um  den  Königsthron  zu  besteigen.  Er 
hatte  in  Rom  die  Macht  und  den  Glanz  des  Reiches  genugsam  kennen 
gelernt,  dass  man  erwarten  durfte,  er  werde  es  nicht  vergessen,  dass 
nur  von  dort  her  sein  Heil  zu  erwarten  sei.  Misstrauen  empfing  den 
neuen,  von  Rom  gesandten  Herrscher;  der  Adel  insbesondere  hielt 
grollend  an  der  arsacidischen  Herrschaft  fest  und  es  war  keine  Frage, 
dass,  sobald  auch  nur  der  Partherkönig  freie  Hand  bekam,  der  ge- 
sammte  Adel  des  Landes  eine  Schilderhebung  versuchen  und  die 
lauen  Massen,  welche  jetzt,  um  nur  Ruhe  zu  bekommen^),  völlig 
indifferent  sich  die  Ernennung  gefallen  Hessen,  sich  ihm  an- 
schliessen  würden.  Der  König  erhielt  für  die  erste  Zeit,  bis  er  die 
Streitkräfte  des  Landes  selbst  organisiren  konnte ,  eine  Gehörte  Le- 
gionstruppen und  drei  Cohorten  Bundesgenossen  sammt  zwei  Reiter- 
schwadronen zur  Verfügung,  und  die  Regierungslasten  wurden  ihm 
dadurch  erleichtert,  dass  das  Land  bedeutend  zu  Gunsten  der  übri- 
gen Yasallenkönige  beschnitten  wurde;  jeder  der  angrenzenden  Könige 
Pharasmanes  von  Hiberien ,  Polemo.  von  Pontus ,  Aristobulos  von 
Klein-Armenien  erhielt  einige  Bezirke  zur  Belohnung  für  die  bei  Er- 
oberung des  Landes  geleisteten  Dienste^).     Corbuio  hatte  die  In- 


1)  Seioe  GeDealogie  hit  Nipperd.  z.  Tae.  au.  14,  26  %t%t^m, 
>)  Tae.  ans.  14, 26  sagt  allerdings  At  pleriqoe  saperbiam  Partliornm  perosi 
datum  a  Rom  ania  regem  malebant.   Die  Ereisnisse  der  nichaten  Jahre  leisea, 
dass  dieses  „Wollen*'  höchstens  ein  passives  sich  gefallen  lassen  war. 

^)  Agrippa ,  der  jüdische  Tetrarch  wird  hierbei  nicht  erwähnt,  doch  ist  es 
nach  der  geüaderten  Aera  seiner  Regiernng,  welche  seit  d.  J.  61  aaf  den  Mün- 
zen erscheint,  wahrscheinlich,  dass  auch  er  GebietsvergrSsserong  erhielt 
Eckhel  3,  493  ff.   Möglicherweise  erhielt  er  erst  jetzt  die  oben  S.  96  bezeich- 
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stalliruDg  des  Königs,  sowie  die  Regulirung  der  Abtretungen  noch 
vorgenommen  und  kehrte  mit  Beginn  des  Winters  nach  Syrien  zu- 
rück, welches  durch  den  Tod  des  bisherigen  Statthalters  Ummidius 
Quadratus  erledigt  und  vom  Kaiser  ihm  übertragen  worden  war^). 
Von  den  Senatsyerhandlungen  und  der  Reichsverwaltung  siad  die 
Nachrichten  in  diesem  Jahre  sehr  spärlich;  Nero  scheint  durch  die 
Stiftung  neuer  Spiele  völlig  in  Anspruch  genommen  zu  sein. 

Puteoli  wurde  zur  Colonie  erhoben  uud  legte  sich  den  Beinamea 
Qaudia  Neronensis  Augusta  bei^) ;  wichtiger  als  diese  wenig  bedeu- 
tende Ehre  ist  die  Colonisirung  von  Tarent  und  Antium;  die  stan- 
dige Bevölkerungsabnahme  zeigt  sich  in  der  Nothwendigkeit  der- 
artiger Massregeln.  Antium ,  die  Geburtsstadt  des  Kaisers ,  erhielt 
darin  eine  besondere  Auszeichnung,  dass  viele  Offidere  neben  den 
Prätorianern  dort  angesiedelt  wurden.  Der  Kaiser  konnte  sich  der 
Hoffnung  hingeben,  dass  diese  Hassregel  in  Verbindung  mit  dem 
Hafenbau  *)  und  der  Wahl  der  Stadt  zu  seiner  zeitweiligen  Residenz  ^) 
dem  Wolstande  derselben  einen  neuen  Aufschwung  verleihen  würde. 

Laodicaea  in  Phrygien  wurde  durch  ein  schweres  Erdbeben 
heimgesucht  und  theilweise  zerstört;  doch  vermochte  sich  die  Stadt 
ohne  alle  Staatsunterstätzung  wieder  aus  dem  Schutte  zu  erheben» 
was  für  den  wachsenden  Wolstand  der  vorderasiatischen  Städte  kein 
unbedeutender  Beweis  ist*). 


iietea  Gebietstheile  trotz  Jos.  A»  J.  20,  8,  4,  wo  sto  auf  das  erste  Jahr  Noro's 
vtiitgi  werden,  oder  wenigsteas  einen  TkeU  derseUien. 

<)  Tae.  ann.  14,  26. 

*)  Ueber  die  Bedeotnng  der  Massregel  Nipp.  z.  Tac.  ann.  14,  27.  Die  Be- 
zeichouDS  der  Colonie  Colonia  Neronensis  Claudia  Augnsta  Poteoli  Momrasen 
I.  R.  N.  707  wird  durch  die  pompeianischc  Inschr.  C.  1.  L.  4,  2152  Colooiae 
Cland.  Nerone(n)si  Pntiolane  bestätist  Die  Constitnlruns  der  übrigen  Colonieen 
fieneventum  (Lachmann  Grom.  vet.  lib.  col.  p.  231,  6.)  Aesernia  (ib.  p.  260) 
Atina  (ib.  p.  230,  4)  Castrimoninm  (233,  6)  lässt  sich  so  weoig  wie  die  von  Pa- 
trae  (Neronianae)  Eckhel  2,  p.  256—258.  Mionoet  2,  p.  192.  193.  S.  4, 135. 
datiren. 

3)  Wann  dieser  Hafenbau,  den  Snet.  N.  9  berichtet,  begonnen  und  vollen- 
det ward,  ISsst  sich  so  wenig  wie  bei  Ostia  bestimmen;  doch  scheint  es  wahr- 
scheinlich, dass  letzterer  einige  Jahre  früher  vollendet  ward.  Auf  Münzen  wird 
derselbe  oft  erwShnt  als  Ang.  Port.  Ost  mit  Bild  des  Hafens  und  5,  7, 8, 11  oder 
12  Schiiren  darin  Cohen  1  Neron  n.  91—93.  215—218.  Suppl.  Neron  o.  14.  Auch 
Nero's  übrige  Unternehmungen,  Conalbauten  etc.  lassen  sich  nicht  chronologisch 
bestimmen;  dieselben  werden  unten  in  dem  Abschnitte  „Kunst"  besprochen. 

«)  Tac.  ann.  15,  23.  39.  »)  Tac.  ann.  14,  27. 
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In  das  Wahlrecht  des  Senates  musste  Nero  in  diesem  Jahre  bei 
der  Prätorenwahl  eingreifen.  Der  Wahikampf  war  so  heftig,  dass 
der  Kaiser  nur  dadurch  die  erregten  Leidetischaften  beruhigen 
konnte ,  dass  er  die  überzähligen  Bewerber  schon  vor  der  Bekleidung 
der  Prätar  mit  Legatenstellen  betraute;  so  fand  man  einen  Ausweg, 
um  wenigstens  in  dem  Bewerbungstermine  für  das  Consulat  die 
erwählten  und  die  durchgefallenen  Candidaten  einander  gleich  zu 
sldlen.  ^) 

Fflr  die  Appellation  in  CivOsachen  erliess  Nero  die  Bestimmung, 
dass  die  Berufung  an  den  Senat  dieselbe  Succumbenzstrafe  nach  sich 
ziehen  solle ,  wie  die  Appellation  an  den  Kaiser '). 

Eine  Repetundenklage  der  Mauren  gegen  Vibius  Secundus 
hatte  die  Verurtheilung  und  Verbannung  des  Angeklagten  zur  Folge ^). 

Um  seiner  Vorliebe  für  die  griechischen  Spiele  noch  mehr 
nachhängen  zu  können ,  stiftete  Nero  in  diesem  Jahre ,  vielleicht  zur 
Feier  der  Quinquennalia  seiner  Regierung^) ,  die  Neronien^) ,  streng 
nach  griechischem  Vorbilde,  die  nach  fünf  Jahren  wieder  gefeiert 
werden  und  vorwiegend  geistiger  Tüchtigkeit  Gelegenheit  zur  Aus- 
zeichnung geben  sollten.  Hierbei  fanden  Wettkämpfe  in  Musik  und 
Gesang,  Beredtsamkeit  und  Poesie,  freilich  auch  in  Gymnastik  und 
Wagenrennen  ^)  statt.  Auch  hierzu  fand  nur  ein  gewähltes  Publikum 
Zutritt^),  und  die  Vestalinnen  wurden  von  Nero  eingeladen*).  Der 
Kaiser  und  der  Adel  betheiligten  sich   nur   an  den  musischen 


1)  Ta€.  ann.  14,  28  n.  Nipperd.  z.  d.  St 

»)  Tac.  ib.  Soet.  N.  15. 

»)  Tae.  L  c. 

*)  Nipperd.  z.  Tac.  ann.  14,  20. 

^)  Auf  HäBzcn  Certam.  Qainq.  Rom.  Coo.  EcUiel  6,  264.  Cokea  1  N^roa 
D.  99 — 109.  Sappl.  N^ron  o.  15.  Der  Zusatz  Aasnsta  (libas)  za  Neroneis  G.I.  L. 
4,  1745  ist  nicht  sicher  ^eanf,  um  darauf  einen  Schluss  für  die  Benennnn^  des 
Festes  zu  ^''^od^n*  In  der  Aduoaaza  des  Instit.  ArcheoL  v.  26.  Febr.  1864 
le^te  Brunn  eine  tessera  vor  mit  der  Inschrift  NEPSiNEAy  die  einzige  monu- 
mentale Erwähnung  dieser  Spiele  Bullett.  1864  p.  37.  Der  Schauplatz  war  wol 
in  den  Garten  Nero's  Suet.  N.  21.  Tac.  ann.  15,  33  u.  Nipperd.  z.  d.  St. 

*)  Suet  N.  12  u.  Nipperd.  a.  a.  0.  Die  Feier  dauerte  auch  während  der 
Nacht  fort  Tac.  ann.  14,  20.  21.  Latour  St  Ybars  257. 

"*)  Den  Vorsitz  führten  Consularen  sede  praetorum  Suet  N.  12. 

0)  Suet.  1.  c.  Die  Motivirung  quia  Olympiae  quoque  Gereris  saeerdotibus 
speclare  conceditur  erklärt  sich  durch  den  Charakter  der  Spiele  als  certamina 
saera,  von  denen  deshalb  auch  Pantomimen  ferngehalten  wurden  (Tac.  ann.  14, 
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Kämpfen^),  und  ersterer  trug  den  Preis  in  der  Beredsamkeit  davon, 
ohne  dass  er  um  denselben  gekämpft  hatte*);  seine  wiederholten  Re- 
den im  Senate  und  wol  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  schienen  die- 
sen Act  höfischer  Schmeichelei  zu  rechtfertigen. 

Der  Verlauf  der  Spiele  scheint  durchaus  ihrem  Charakter  ent- 
sprechend und  würdig  gewesen  zu  sein.  Jedenfalls  hatten  sie  das 
Gute,  neben  der  aui^schiiesslicfaen  BerQcksichtigung  der  Blutgier  und 
Grausamkeit,  wie  sie  die  Fechterspiele  ei*zeugten,  auch  einmal  wie- 
der ein  höheres  Element  zur  Geltung  zu  bringen  und  das  Raisonne- 
ment  des  Tacitus  sowie  der  Opposition')  ist  selten  weniger  gerecht- 
fertigt gewesen  wie  gerade  bei  dieser  Gelegenheit. 

Das  Prätendententhum,  durch  SuUa's  Verweisung  einmal  in's 
Leben  und  in's  Bewusstsein  gerufen ,  fand  durch  den  Argwohn  des 
Kaisers  beständig  neue  Nahrung.  Rubellius  Plautus,  schon  froher 
durch  eine  Anzeige  als  Candidat  Agrippina's  für  den  Kaiserthron  ge- 
nannt, dem  er  durch  seine  Abstammung  Ton  Augustus  nahe  stand, 
wurde  in  Folge  der  Erscheinung  eines  Kometen,  welcher  sich  sechs 
Monate  sehen  liess^),  und  eines  Blitzschlages,  welcher  in  der  Villa 
Nero's  bei  Subiaco  den  kaiserlichen  Speisetisch  getroffen  hatte*), 
durch  ein  vielleicht  von  den  Astrologen  hervorgerufenes  Gerede*) 
als  Nachfolger  Nero's,  dessen  baldigen  Tod  man  nach  diesen  Vor- 
zeichen erwartete,  bezeichnet.  Nero,  um  diesem  allerdings  nidit 
ganz  ungefährlichen  Gerede  ein  Ende  zu  machen  und  mit  der  Ent- 
fernung des  Candidaten  den  Stoff  zu  entziehen,  forderte  den  Ru- 

21).  Im  Theater  hatten  die  VestaliooeD  schon  seit  Aug^ustos  bestimmte  Sitze 
Snet.  \u$.  44. 

^)  Tac.  ann.  14, 20,  wie  nach  Nipperd.  z.  d.  St.  aas  den  Worten  Qnid  saper- 
esse  nisi  at  corpora  qnoqoe  nadent  etc.  hervorgeht  Lncanns*  erstes  Auftreten 
g^ehört  hieher  (Snet.  vit.  Luc.),  der  hier  mit  laudes  Neronis  dehutirte.  Genthe 
de  vit.  ete.  Lueanl  50  ff. 

3)  So  erkl&rt  wol  Nipperd.  z.  Tac.  ann.  14,  21  richtige  die  Worte  Eloquen- 
tiae  primas  nemo  tulit;  sed  victorem  esse  Caesarem  pronnntiatam.  Snet  N.  12 
sagt  allerdings  carminis  Latin!  voronam  sibi  recepit  und  lässt  ihn  wie  Dio  61, 
2]  als  CitharSden  singen;  aber  bei  diesen  Berichten  sind  die  ersten  und  zwei- 
ten Neronien  in  einander  geflossen.    Vgl.  Tac.  16,  5. 

')  Tae.  ann.  14,  20  f.  Lacan.  Phars.  7,  270. 

*)  Es  mnss  derselbe  Komet  gewesen  sein,  dessen  Erscheinung  Sen.  qnaest. 
aat.  7,  21,  2  n.  29  berichtet;  denn  diese  Schrift  ist  (Lehmann  Cland.  n.  Nero  1, 
16)  in  den  J.  62  od.  63  abgefasst,  wahrend  der  zweite  Komet,  von  dem  Tac.  15, 
47  berichtet,  erst  Ende  64  ßllt.  •)  Tac.  ann.  14,  22. 

*)  Man  darf  die  Bedeutung  der  Prodigien  nicht  unterschlitzen;  wie  viel 
selbst  anfgeklärte  Leute  darauf  gaben,  zeigt  Sencc.  qa.  n.  2,  49.  50  ff.  7|  1.  17. 
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bellius  Piautas  zur  Uebersiedelung  nach  Asien  auf,  wo  derselbe 
grosse  Güter  hatte;  dieser  Befehl  konnte  nicht  missverstanden  wer- 
den und  der  junge  Mann  siedelte  mit  seiner  Familie  dahin  Qber^). 

Eine  Krankheit  Nero's ,  die  zu  gleicher  Zeit  denselben  befallen 
hatte,  schrieb  die  Yolksstimme  einem  Bade  in  dem  Hauptbassin  der 
Marcischen  Wasserleitung  zu^). 

Die  schlimmen  Botschaften  aus  Armenien  hatten  die  Stimmung  ^ce^blr^ÖL^ 
am  parthischen  Hofe  aufs  heftigste  gereizt  und  die  Anwesenheit  des  c^ennkiJ'pa*^ 
vertriebenen  Tiridates  trug  nicht  dazu  bei  dieselbe  zu  besänftigen.  ^^^  n'^sS^^^uDd 
Der  König  Vologäses  hielt  den  Krieg  mit  den  Römern  für  unabwend-  ^^S"Jn'*^®Mar- 
bar,  aber  er  wollte  nicht  sofort  losschlagen,  weil  der  Krieg  mit  den  ***^-®'F=J'!S- 

*^  uxin.    JÄ,  71),   O 

Hyrkanem  ihm  nicht  erlaubte,  mit  hinreichender  Macht  denselben  p«*«>d?'w  '^^-' 

pthanas. 

aufzunehmen ;  vor  Allem  musste  er  gegen  den  näheren  und  gefähr-  Kai.    Mart    l. 

,  Gaesennma  Pao- 

hcheren  Femd  freie  Hand  haben.    Dies  war  ungefähr  die  Lage  der  tus  auff  p.  cai. 

'  Tistns  Ru80(Grn- 

Dinge,  als  der  neue  König  von  Armenien,  Tigranes,  einen  Einfall  in    ter.  r.4,  ri») 
den  parthischen  Vasallenstaat  Adiabene  machte  und  das  ganze  Land    p.  caivisiu« 
ungestört  plünderte.     Er  hatte  gehofft,  durch  eine  Action  nach     ^n."'^2g).' 
Aussen  eher  die  Gegenpartei  im  Innern  zur  Ruhe  zu  bringen  und 
insbesondere  durch  das  Verführerische  des  Kriegsruhms  seine  eigne 
Partei  zu  verstärken.    Der  Vasallenfürst  von  Adiabene,  Monobazus, 
und  mit  ihm  der  Adel,  waren  über  die  Schmach  nicht  minder  als 
über  die  materiellen  Nachtheüe  empört  und  erklärten  drohend  dem 


>)  Tac  «DD.  14,  22.  Wie  ihn  Ad.  Schmidt  Denk-  nnd  Glanbensfreiheit 
S.  345  „Statthalter  in  Asien''  nennen  konnte,  verstehe  ich  nicht.  Wahrschein- 
lich bezieht  sich  auf  denselben  Plantus  der  Bericht  des  Säet  N.  35  ober  einen 
A.nlus  Plautias  invenis,  den  Nero  snccessorem  nienm  nennt  Die  Ang^aben  jae- 
(ans  dilectam  ab  ea  et  ad  spem  imperii  impulsam  stimmen  mit  der  Ankla^^e  Tac. 
ann.  13^  26  überein;  keinen  Sinn  hätte  aber  quem  cnm  ante  mortem  per  vim 
conspnrcasset;  es  lie^^t  wol  ein  grober  Irrthnm  des  Säet  vor. 

^)  Vielleicht  war  der  Sachverhalt  gerade  umgekehrt  als  wie  ihn  Tac^  aon. 
14,  22  erzählt,  and  Nero  nahm  zur  Heilung  eines  —  allerdings  offenbar  nur 
vorübergehenden  (Suet.  N.  51)  —  Unwolseins  nach  der  Anweisung  der  damaligen 
Kaltwasser-Autorität  Charmis  kalte  Bäder,  (Plin.  o.  h.  29,  10)  die  man  auch 
soDst  in  den  Aqoae  nalim  (Senec.  ep.  83).  Schwerlich  wird  das  Gespräch  über 
die  Nachfolge  des  Regnlus  Tac.  ann.  14,  47  in  dieses  Unwolsein  zu  verlegen 
sein ;  denn  dann  wären  die  Worte  Vixit  tarnen  post  haec  von  keiner  BedcQtung, 
wenn  diese  Erklärung  60  gegeben  ward  nnd  Regulus  61  starb. 

^  Wie  Calvisius  Rofo  an  so  ungewöhnlichem  Termine  dem  Petronins  Tur- 
pUiaoas  folgen  konnte,  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Die  Schwierigkeit  wäre 
beseitigt,  wenn  diese  Consuin  unter  Vcspasian  gehörten,  wie  L.  Renier  zu  Bor- 
ghesi  0.  6,  36.1  angibt;  die  Gründe  für  diese  Ansicht  kenne  ich  nicht. 
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parthischen  Hofe,  falls  ihnen  durch  die  Parther  keine  Rache  ermög- 
licht wurde,  wurden  sie  sich  in  die  römische  Suzeranität  begeben. 
Dieser  Vorfäll  gab  der  parthischen  Kriegspartei»  die  nun  auch  in  dem 
Bmder  des  Königs  Tiridates  ein  einflussreiches  Haupt  gefunden  hatte, 
Veranlassung,  die  Forderung  eines  sofortigen  Angriffes  auf  Armenien 
mit  solchem  Nachdruck  vorzubringen,  dass  Vologäses  sich  ihrem 
Einflüsse  nicht  langer  entziehen  konnte.  Er  ernannte  in  einer  Ver- 
sammlung des  Adels  seinen  Bruder  Tiridates  zum  Könige  von  Ar- 
menien und  theilte  seinen  Entschluss  mit,  denselben  mit  Gewalt 
einsetzen  zu  wollen,  und  die  Edeln  erhoben  keine  Einsprache;  sie  ge- 
dachten wol  den  Römern  einen  zweiten  Tag  von  Carrhae  ohne  zu 
grosse  Mühe  bereiten  zu  können;  denn  dass  ein  Einfall  in  Armenien 
der  Krieg  mit  den  Römern  sei ,  hatte  sich  weder  der  König  noch  die 
Versammlung  verhehlen  können.  War  der  Krieg  einmal  beschlossen, 
so  musste  möglichst  rasches  Handeln  am  meisten  Vortbeile  bieten: 
man  durfte  hoffen,  Armenien  zu  überrumpeln  und  des  neuen  Königs 
habhaft  zu  werden,  ehe  die  römische  Hülfe  aus  Syrien  eintraf;  das 
Land  und  die  wichtigen  strategischen  Positionen,  welche  es  bot,  ge- 
hörten dann  dem  Sieger. 

Vologäses  ertheilte  seinem  Vezier  die  erforderlichen  Befehle  und 
übergab  ihm  seine  Leibwache,  welche  mit  den  Streitkräften  der 
Adiabener  vereint  einstweilen  zu  genügen  schien;  war  der  Krieg  mit 
den  Hyrkanern ,  über  dessen  Beilegung  Verhandlungen  gefuhrt  wer- 
den sollten,  beendet,  so  woUte  der  König  mit  dem  Heere  die  Opera- 
tionen des  Veziers  durch  einen  Einfiill  in  Syrien  unterstfitzen  ^). 

Corbulo  erfuhr  bald  durch  den  Armenierkönig  die  drohende 
Gefahr  und  traf  mit  Eile  und  Umsicht  seine  Massregeln.  Da  die  Be- 
hauptung Armeniens  von  entscheidender  Wichtigkeit  war,  so  schickte 
er  zwei  Legionen  unter  den  erfahrenen  Legaten  Severus  Verulanos 
und  Vettius  Bolanus')  auf  dem  kürzesten  Wege  dahin,  mit  dem  Be- 
fehle sich  vorwiegend  in  der  Defensive  zu  halten.  Zugleich  hatte  er 
in  Rom  noch  einen  zweiten  General  für  Armenien  verlangt,  da  bei 
der  Ausdehnung  des  Kriegsschauplatzes  er  allein  das  Commando  nicht 
führen  konnte;  wahrscheinlich  wurde  auch  auf  die  Noth wendigkeit 
von  Verstärkungen  hingewiesen^).   Er  selbst  blieb  einstweilen  in 


<)  Tae.  aao.  15,  1.  2. 

')  Ueber  enteren  s.  Nipperd.  z.  14,  26,  über  letzterea  za  15,  3.    Sein  Coih 
Sülat  fillt,  da  C.  Piso  sein  College  war,  jedenfaUs  nicht  naeh  d.  J.  64. 
*)  Denn  die  V  legio  beisat  15,  6  recena  e  Moesia  excita. 
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seiner  Provinz  Syrien,  da  diese  hauptsächlich  bedroht  war  und  schon 
einige  Streifcorps  das  offne  Land  brandschatzten  ^).  Der  Landsturm 
wurde  organisirt,  die  Furthen  längs  der  Euphratgrenze  durch  de- 
tachirte  Corps  beobachtet  und  der  Hauptübergang  bei  Zeugma  er- 
hielt eine  starke  Deckung.  Um  den  feindlichen  Reiterschaaren  das 
Vordringen  in  dem  wasserarmen  Striche  des  östlichen  Syrien  un- 
möglich zu  machen,  liess  er  Verschanzungen  bei  den  Brunnen  auf- 
führen, die  letztere  woi  gegen  einen  Reitersturm  decken  konnten; 
die  übrigen  Quellen  und  Wasserläufe  wurden  verschüttet').  Wäh- 
rend so  Corbulo  sich  sorgsam  und  streng  in  der  Defensive  hielt,  war 
der  Vezier  in  Armenien  wahrscheinlich  im  Mai  61  eingefallen,  um, 
wie  er  hoffte,  denTigranes  völlig  unvorbereitet  zu  überraschen,  sah 
sich  aber  in  allen  seinen  Berechnungen  getäuscht,  als  er  fand,  dass 
jener  sich  nach  Tigranocerta  zurückgezogen  hatte.  Die  Mauern  der 
Stadt  waren  fest  und  hoch  genug,  die  Besatzung  muthig  und  zalü- 
reich,  der  Proviant  ausreichend,  so  dass  der  König  wol  hoffen  konnte, 
sich  bis  zur  Ankunft  des  erwarteten  römischen  Ersatzheeres  zu 
hahen.  Die  parthischen  Reiter  und  Schützen  waren  nicht  zur  Be- 
lagerung oder  zum  Sturme  zu  gebrauchen  und  als  die  Adiabener 
einen  schwachen  Versudi  machten ,  wurden  sie  mit  blutigen  Köpfen 
zurückgewiesen.  Der  Vezier  erhielt  bald  darauf  von  seinem  Könige 
Befehl  zur  Rückkehr  und  die  Stadt  wie  das  Reich  waren  für  diesmal 
gerettet').  Denn  Corbulo,  obwol  bis  jetzt  nicht  im  Nachtheile, 
wünschte  mit  dem  Partherkönige  selbst  nicht  eher  in  Kampf  zu  ge- 
rathffli,  bis  der  Statthalter  für  Cappadocien  und  seine  Verstärkungen 
eingetroffen  waren ,  und  da  der  Krieg  bis  jetzt  nicht  erklärt  war, 
liees  er  durch  den  Hauptmann  Casperius  den  König  auffordern,  seine 
Truppen  aus  Armenien  zurückzuziehen  und  drohte  im  Weigerungs- 
fälle mit  Repressalien  in  Mesopotamien.  Der  König  stand  bereits  bei 
NLsibis  in  Mesopotamien ,  7  Meilen  von  Tigranocerta  und  das  ener- 
gische Auftreten  des  römischen  Ofißciers  versprach  nicht  viel  Erfolg. 
Sah  er  aber  nun ,  dass  die  Römer  in  ihren  Rüstungen  voraus  waren, 
oder  war  er  durch  eine  Heuschreckenverheerung  ^)  ausser  Stande, 


^)  Tac.  ano.  15,  5  vim  provinciae  inlaUun. 
^  Tac.  aoD.  15,  3. 
^  Tae.  ann.  15,  4. 

^)  Dieselbe  ermöglicht  die  Bestimmaos  dieser  Ereifcnisse  auf  die  Zeit 
ischea  Joni-Jttli.    Egli  291. 
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die  Fourage  für  die  Reiterei,  seine  Hauptwaffe  zu  beschaffen  —  er 
liess  sich  wider  Erwarten  auf  die  Vorschläge  Corbulo's  ein  und  erklärte 
Gesandte  an  Nero  wegen  der  Ueberlassung  Armeniens  und  der  Be- 
festigung des  Friedens  schicicen  zu  wollen;  nachdem  unterdessen 
der  Vezier  aus  Armenien  zu  ihm  gestossen  war,  kehrte  er  in  das 
Innere  zurück  0*  Freilich  hatte  auch  Corbulo  sich  anheischig  ge- 
macht, die  römische  Besatzung  aus  Armenien  zurückzuziehen  und 
das  Liand  wieder  neutral  zu  lassen').  Die  römischen  Truppen  schlu- 
gen nun  an  der  Grenze  von  Cappadocien  Baracken  auf  für  die  Win* 
terquartiere,  ohne  sich  in  die  armenischen  Angelegenheiten  einzu- 
mischen; bald  nach  ihrem  Abzüge  scheint  der  König  Tigranes  ver- 
jagt worden  zu  sein  ^)  und  dieser  Umstand  bewog  wol  noch  schneller 
die  Regierung  in  Rom,  den  parthischen  Gesandten  eine  abschlägige 
Antwort  zu  ertheilen.  Dieselben  kehrten  im  September^)  wieder 
zurück  und  der  König  begann  jetzt  wieder  den  Krieg.  Vor  den  Ge- 
sandten war  bereits  der  neue  Statthalter  Caesennius  Paetus ,  der  am 
1.  Juli  vom  Consulate  abgetreten  war,  in  Cappadocien  eingetroffen 
und  mit  ihm  die  erwarteten  Verstärkungen.  Die  Streitkräfte  wurden 
nun  von  beiden  Statthaltern  in  der  Weise  getheilt,  dass  Caesennius 
Paetus  die  V,  IV  und  XII  Legion  erhielt  mit  den  Uülfstruppen  aus 
Galatien  und  Cappadocien ,  während  Corbulo  die  UI,  VI  und  X  Le- 
gion mit  den  schon  früher  in  Syrien  stationirten  Uülfstruppen  be- 
hielt^). Die  Theilung  war  entschieden  zu  Gunsten  Corbulo's  ausge- 
fallen; er  hatte  diejenigen  Legionen,  welche  theils  neu  rekrulirt, 
theils  wieder  disciplinirt  waren,  während  der  andere  die  in  Syrien 
verweichlichten,  unbotmässigen  Garnisonstruppen  bekam,  welche 
zum  Theil  auch  noch  im  jüdischen  Kriege  unbrauchbar  waren. 
Selbstverständlich  sollten  beide  Statthalter  möglichst  nach  gemein* 


1)  Tac.  ann.  15,  4.  5. 

')  Dies  wird  zwar  voo  Tacitus  nicht  erzählt,  geht  aber  aas  den  Redvo  c.  6. 
hervor;  es  warde  demnach  wieder  ein  ähnlicher  Zustand  hersestellt  wie  56  n.  57 
V.  Chr.  u.  nachher  wieder  nach  Paetus  Abzüge  Tac.  ann.  15,  17. 

')  Tacitus  berichtet  kein  Wort  über  das  Loos  des  Königs  ausser  c.  6  ut 
Tigranes  qaoque  Armenia  abscederet  Das  kennte  aber  Corbulo  nicht  ohne  die 
Genehmigung  des  Kaisers;  also  wird  man  eher  zu  denken  haben,  dass  in  Folge 
des  Abmarsches  der  römischen  Trappen  seine  Stellung  unhaltbar  war. 

«)  figli  291. 

^)  Tac.  ann.  15,  6. 
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samem  Plane  operiren  und  sich  überall ,  wo  es  nöthig  war,  die  Hand 
reichen;  aber  Eifersucht  auf  der  einen,  Unbesonnenheit  auf  der  an- 
dern Seite  Terbinderten  fast  völlig  jede  gemeinsame  Unternehmung. 

Caesennius  Paetus  rückte  auf  die  erste  Nachricht,  dass  die  Par> 
tber  sich  zum  Kampfe  rüsteten,  wahrscheinlich  Ende  September^) 
mit  IV.  und  XII.  Legion  unter  dem  Commando  der  Legaten  Funisu- 
lanus  Vettonianus')  und  Calavius  Sabinus  gegen  Armenien  vor,  um 
dem  Feiade  in  der  Besetzung  des  Landes  zuvorzukommen.  Er  über- 
schritt den  Euphrat  in  der  Nähe  der  cappadocischen  Ostgrenze"), 
streifte,  ohne  einem  Feinde  zu  begegnen,  weit  nach  dem  östlichen 
Armenien,  vernichtete  allerdings  eine  Menge  von  Yorräthen,  er- 
oberte auch  einige  kleine  Festungen ,  wurde  aber  schliesslich  Ende 
October  oder  Anfang  November  durch  den  Eintritt  des  Winters  ge- 
nöthigt  nach  Cappadocien  zurückzukehren,  ohne  einen  bleibenden 
Erfolg  errungen  zu  haben.  Ueber  dieser  Expedition  hatte  er  die 
Yerproviantining  und  den  Ausbau  der  Winterquartiere  versäumt 
und  sah  sich  nun  genöthigt,  seine  Truppen  weit  aus  einander  in 
Cantonnements  unterzubringen  *) ;  dieser  Fehler  sollte  sich  schwer 
an  ihm  rächen.  Zu  früh  berichtete  er  aus  den  Winterquartieren  dem 
Kaiser  die  Eroberung  Armeniens'). 

Denn  unbekannt  mit  den  Verhältnissen  schloss  er  aus  der  Ab- 
wesenheit des  Feindes  in  Armenien  auf  dessen  Unfähigkeit,  ihm  den 
Besitz  des  Landes  streitig  zu  machen  und  musste  zu  seinem  schweren 


')  Nipperd.  z.  15,  6  verlegt  diesen  Zug  in  das  Frühjahr  62,  weil  dort  der 
Ausdruck  hiheroavisse  steht.  Dies  bezieht  sich  aber  nur  auf  die  Einrichtung 
der  Lagerbaracken  wie  man  deutlich  aus  1 5,  8  necdum  satis  firmatis  hibernacu- 
iis  flieht  und  aus  der  Nothvendigkeit,  die  daraus  für  Paetus  entsteht,  seine  Trup- 
pen in  Cantonnements  unterzubringen  15,  10.  Auch  würde  dann  die  Beendigung 
des  Kriege«  um  1  Jahr  hinaus  geschoben,  die  doch  nach  Tac.  15,  24  ff.  auf  Som- 
mer 63  angesetzt  wird.  Denn  15,  10  überwintert  Paetus  Winter  61/62  (nach 
Nipperd.  62/63)  in  Cappadocien  und  hat  seine  Truppen  beurlaubt;  15,  10.  17 
Feldzvg  des  Paetus  in  Armenien  Sommer  62  (nach  Nipperd.  Sommer  63);  nach 
15, 17  Winterquartiere  in  Cappadocien  Winter  62/63  (nach  Nipperd.  63/64); 
15y  24  veris  principio  Gesandte  in  Rom,  Sommerfeldzug  des  Corbulo,  Friede  63 
(aaeh  Nipperd.  64). 

')  Ueber  ihn  Nipperd.  z.  Tac.  ann.  15,  7. 

•)  Nipperd.  1.  c. 

«)  Tac.  ann.  15,  7.  8. 

»)  Tac.  ann.  15,8. 
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Schaden  erst  durch  den  Erfolg  des  nächsten  Feldzuges  belehrt 
werden ,  wie  falsch  seine  Beurtheilung  der  Parther  war  und  wie  weit 
seine  Angaben  hinter  der  Wirklichkeit  zurückgeblieben  waren. 

Corbulo  hatte  unterdessen  in  Syrien  seine  Bewachung  der 
Euphratgrenze  fortgesetzt.  Doch  schob  er  auf  die  Nachricht  von  den 
parthischen  Röstungen  und  Truppenbewegungen  seine  Truppen  auf 
das  Unke  Ufer  vor,  baute  bei  Zeugma  eine  befestigte  Brocke  und  er- 
richtete auf  dem  linken  Ufer  eine  Reihe  von  befestigten  Lagern,  von 
denen  aus  er  den  ganzen  Winter  von  61/62  die  schwürmenden 
parthischen  Reiter  mit  leichter  Mühe  aus  seiner  Provinz  fem  hielt  ^). 

Die  Nachrichten  von  Paetus  riefen  in  Rom  wieder  eine  Reihe 
von  Beschlüssen  hervor,  wie  sie  bei  derartigen  Gelegenheiten  her- 
kommlich  waren;  Siegeszeichen,  Triumphbogen  auf  dem  Capitol 
und  prunkende  Inschriften  meldeten  in  gewohnter  Ueberschweng- 
lichkeit  die  für  dieses  Mal  zu  leicht  geglaubten  Erfolge  über  den  ge- 
fährlichsten und  gefürchtetsten  Feind  ');  bald  musste  der  Siegestan- 
mel  um  so  beunruhigenderen  Botschaften  weichen. 

Zugleich  mit  den  Siegesbotschaften  des  Caesennius  Paetos  ans 
Armenien  ungefähr  waren  besser  begründete  aus  Britannien  einge- 
troffen. Hier  hatte  ein  furchtbarer  Aufstand  gedroht ,  die  römische 
Herrschaft  zu  vernicliten;  mit  der  römischen  Cultur  war  ihm  diese 
Absicht  wenigstens  theilweise  gelungen. 

Seit  dem  Aufstande  des-  Caractacus  hatte  sich  England  im  Sü* 
den  bis  zu  den  Systemen  des  Wash  und  Dee  einer  ziemlich  unge- 
störten Ruhe  zu  erfreuen.  Hilitärstrassen  und  Castelle  vollendeten 
die  Unterwerfung  des  Landes  ^)  und  im  Osten  erhoben  sich  neben  der 
schnell  aufblühenden  Colonie  Camoludunum  die  reichen  Handels- 
städte Londinium  und  Verulamium.  Tausende  von  römischen  Kauf- 
leuten hatten  sich  in  diesen  Städten  niedergelassen  und  vermittdten 
den  Briten  die  Erzeugnisse  italienischen  and  gallischen  Kunstfleisses 
oder  brachten  die  reichen  Blei-  und  Zinnschätze  des  Landes  in 
den  Handel^).    Römische  Vasallen  beherrschten   einen  Theil  der 

I)  Ta€.  ann.  15,  9. 

*)  Tac.  ann.  15,  13. 

*)  Tac  ann.  14,  33.  Veralamiam  in  der  Nahe  von  St.  Albans. 

*)  lieber  die  Ausbeatang^  englisclier  Bleig^mben  B.  Hüboer  Rh.  Mos.  14, 
363.  Marqn.  3,  2,  143—45.  Der  Absatz  des  Rohmaterials  ginf^  nach  Gallien  and 
Germanien.  Der  Fand  des  Nerobarrens  bei  Stoclibrid^,  ;anz  nahe  der  röm. 
Heerstrasse,  dentet  nach  £.  Hühner  Rh.  Mus.  12,  363  anf  den  Transport  des 
Metalls  ans  dem  inneren  Lande  nach  der  S'ddk'dste. 


—     145     — 

Insel  ^),  die  Bevölkerung  halle  sich  nicht  den  Lockungen  der  Civili- 
sation  gegenüber  gesperrt  ^)  und  der  blutige  Druidencult  war  aus 
dem  ilachen  Lande  verdrängt.  In  Camulodunum  erhob  sich  der 
Tempel  des  Divus  Claudius,  und  schon  hatte  es  die  Habgier  der  heimi- 
schen PfalTen  gelernt  mit  der  der  römischen  zu  wetteifern.  Aber 
natürlich  halte  auch  die  Ausnutzungskunst  der  römischen  Banquiers 
den  Weg  in  das  Land  gefunden  und  wie  überall  ging  der  Wolstand, 
so  weit  überhaupt  davon  in  dem  Lande  die  Rede  sein  konnte,  einem 
schnellen  Ruin  durch  die  verderbliche  Geschicklichkeit  dieser  Vam- 
pyre  der  Provinzen  entgegen;  die  Fürsten,  der  Adel,  die  Gemeinden 
schmachteten  gleich  tief  in  4^n  unzerreissbaren  Netzen  der  mit  den 
Procuratoren  Hand  in  Hand  arbeitenden  Gelilleute^).  Doch  galt 
dies  dem  römischen  Statthalter  für  kein  ernsthaftes  Bedenken;  die 
Legionen  standen  fern  an  den  Grenzen  der  Provinz  und  sicherten 
dieselbe  gegen  die  Einfalle  der  Bergvölker  in  Wales  und  des  Peakge- 
birges;  vom  Wash  nach  dem  Dee  und  von  hier  an  der  Ostgrenze 
von  Wales  erhoben  sich  die  Standlager  der  U,  IX,  XIV  und  XX  Le- 
gion^). Der  Statthalter  Suetonius  Paulinus  hatte  sein  Augenmerk 
hauptsächlich  auf  die  Gebirge  von  Wales  gerichtet,  welche  als 
Hauptheerd  des  nationalen  und  religiösen  Widerstandes  gegen  die 
Romanisirung  betrachtet  werden  konnten.  Er  hatte  wahrscheinlich 
schon  im  vorigen  Jahre  die  Gebirge  selbst  sicli  erschlossen  und 
durch  Strassen  und  Besatzungen  gesichert,  da  wir  ihn  im  Anfange 
des  Jabres  61  auf  einem  Zuge  gegen  die  Insel  Mona  (Anglesey)  fin- 
den ^).  In  den  Inseln  der  irischen  See  hatten  stets  die  Elemente, 
welche  den  Römern  unversöhnliche  Feindschaft  bewiesen;  insbeson- 


')  Tac.  Agric.  14. 

«)  Tac.  aon.  14,  31. 

3)  ib.  c.  31,32.  Dio62,  2. 

*)  Die  Standorte  lassen  sich  für  diese  Zeitnieht  mit  Sicherheit  aogeben. 
Das  Standquartier  von  II  leg.  war  zu  dieser  Zeit  wahrscheinlich  in  Nordengland 
zwischen  Wash  und  Dee  E.  Hühner  Rh.  Mus.  11,  5.9,  später  in  Caerleon,  viel- 
leicht auch  theil weise  in  Bath  u.  Lincoln  E.  Hühner  Rh.  Mus.  14,  348.  Von  der 
I\  leg.  sind  nur  zu  York  Ziegel  gefunden,  die  unmöglich  aus  dieser  Zeit  schon 
stammen  können  Ebend.  1],  17;  von  XIV  leg.  eine  der  ältesten  Inschriften  Eng- 
lands zu  Wroxeter  (Uriconium)  Ebend.  11,  19,  von  XX  leg.  in  Deva  h. 
ehester. 

»)  Tac.  ann.  14,29.  30. 

10 


—     146    — 

dere  die  Druiden,  Zuflucht  gefunden;  aus  den  blutbefleckten  Tempel- 
massen^)  des  südlichen  England  waren  sie  vor  den  Tordringenden 
Legionen  Schritt  vor  Schritt  zurückgewichen  und  kaum  hatten  sie  in 
den  Bergen  von  Wales  eine  Zuflucht  gefunden,  so  wurden  sie  auch 
hier  von  den  verhassten  römischen  Adlern  vertrieben.  Nur  die  wogen- 
umrauschten  Inseln  mit  ihren  von  der  Axt  noch  unberührten 
düsteren  Wäldern ')  blieben  ihnen ;  hier  gedachten  sie  endlich  für 
ihre  Gottheit  und  deren  schreckliche  Opfer')  ungestörte  Ruhe  zu 
finden ;  von  hier  aus  wollten  sie  mit  ihren  fanatisirenden  Prophe- 
zeiungen das  verblendete  Volk  zum  Kampfe  gegen  die  fremden  Un- 
terdrücker zum  letzten  Male  aufreitzen*^).  Der  Statthalter,  ein  un- 
ruhiger Kopf  und  tüchtiger  Soldat,  der  sich  neue  Lorbeeren  pflücken 
wollte,  hatte  für  das  Jahr  61  den  Plan  gefasst,  auch  diese  letzte 
Burg  des  nationalen  Glaubens  zu  erstürmen  und  den  letzteren  von 
Grund  aus  auszurotten.  Mit  der  vierzehnten  Lrgion  und  einiger 
Reiterei  nahte  er  sich  im  Frühjahr  der  Insel;  flache  Fähren, 
welche  schnell  beschafl^  waren,  brachten  rasch  das  Fussvolk  über 
den  Menay,  welchen  die  Reiterei  ohne  Verlust  durchschwamm.  Die 
keltische  Bevölkerung  und  Alles ,  was  sich  aus  Wales  nach  Anglesey 
geflüchtet  hatte,  stand  kampfbereit  am  Ufer;  die  Pfafi'en  suchten  die 
Krieger  durch  alle  religiösen  Mittel  zu  fanatisiren  und  die  Weiber 
leisteten  ihnen  in  ihrer  Art  dabei  Beistand.  Nachdem  sich  die  römi- 
schen Truppen  von  dem  überwältigenden  Eindruck  des  ungewohnten 
Schauspieles  befreit  hatten ,  stürmten  sie  auf  den  Feind ;  dieser  ver- 
mochte den  gut  bewaflheten  und  streng  geschulten  römischen 
Linientruppen  nicht  zu  widerstehen  und  wurde  grösstentheils  nieder- 
gemacht. Schnell  aufgeworfene  Verschanzungen  sicherten  die  Er- 
oberung ;  die  Ausrottung  der  heiligen  Haine  mit  ihren  Priestern  und 
Priesterschulen  gaben  dem  römisdien  Feldherrn  die  sichere  Bürg- 
schaft, dass  dieser  Heerd  des  Widerstandes  für  alle  Zeiten  ausge- 
brannt sei').    Doch  sollte  er  sich  des  wichtigen  Sieges  nicht  lange 


^)  Dio  62,  7  lasst  sie  irrif^er  Weise  ooch  Tempel  aod  Haine  io  Britanoiea 
besitzea. 

*)  Plin.  D.  h.  16,  249  f. 
3)  Tac.  aoD.  14^  30. 
«)  ib. 
^)  Tac.  aoD.  J4;  29.  30. 
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erfreuen.  Kaum  war  die  Unterwerfung  der  Insel  vollendet,  so  er- 
reichte den  Statthalter  die  Botschaft  von  einem  Aufstande,  welcher 
fern  auf  der  Ostküste  zwischen  der  Thamesbucht  und  dem  Wash 
bei  den  Icenern  ausgebrochen  war  und  schnell  bedrohliche  Dimen- 
sionen angenommen  hatte.  Die  äusseren  Grunde  waren  die  gewöhn- 
lichen Klagen  über  die  römische  Eroberung,  Habsucht  der  Beamten^), 
Bedrückungen  der  römischen  Capitalislen^),  Verachtung  der  ein- 
heimischen Fürsten^),  die  inneren  der  Unabhängigkeitssinn  der 
Bevölkerung  und  Fanatisirung  durch  die  Geistlichkeit^) ;  letztere  war 
insbesondere  der  vordringenden  römischen  Cultur  abgeneigt,  weil 
sie  sich  der  Wahrnehmung  nicht  entziehen  konnte,  dass  mit  der 
Verbreitung  der  Romanisirung  ihr  Einfluss  thatsächlich  und  am 
sichersten  vernichtet  werden  musste.  Die  uächste  Veranlassung  war 
jedoch  eine  andere.  Der  König  der  Iceoer,  Prasutagus  hatte  Nero 
zugleich  mit  seinen  beiden  Töchtern  zu  Erben  eingesetzt,  wahr- 
sclieinllch  in  der  Absicht,  durch  Aufgebung  eines  Theiles  die  Haupt- 
sache zu  retten  und  seinem  Hause  zu  erhalten.  Der  römische  Pro- 
curator  und  die  ihn  begleitenden  Soldaten  entledigten  sich  ihres 
Auftrages,  das  Erbe  für  den  Kaiser  in  Besitz  zu  nehmen,  in  brutaler 
Weise  und  begingen  grobe  Excesse,  achteten  auch  nicht  die  Grenze 
ihres  Besitzes^).  Ein  solches  Verfahren  brachte  den  schon  lange  im 
Stillen  glimmenden  Brand  zu  vollem  Ausbruche;  die  Geistlichkeit 
wusste  sofort  eine  Reihe  von  unheilvollen  Vorzeichen  für  die  römi- 
sche Herrschaft  bekannt  zu  machen^),  und  in  der  Königin  Boudicca  0 
fanden  die  Aufstandsgelüste  ein  entschlossenes  Haupt.  Die  Colonie 
Camulodunum,  das  heutige  Colchester,  war  zunächst  bedroht;  aller- 
lei Anzeichen  des- kommenden  Sturmes  gaben  sich  in  dem  Benehmen 
der  Eingeborenen  kund ,  und  die  römische  Bevölkerung  bedauerte 


^)  In  welcher  Welse  sich  dieselbe  scheinbar  gesetzlich  za  äussern  wasste, 
ein  Beispiel  Tac.  Agric.  19. 

')  Dio  62,  2  nennt  Eioforderung  eines  Darlehens  des  Claudius  uod  eines 
solchen  von  Seneca^  letzteres  im  Betiag:e  von  10  Millionen  Denaren,  als  Grand 
des  Aufstandes. 

3)  Tac.  ann.  14,  31. 

*)  Tac.  Ag^ric.  15  iam  Britannorum  etiam  deos  misereri. 

s)  Tac.  ann.  14,  31. 

6)  ib.  c.  32. 

"*)  So  oder  Bodicca  ist  zu  schreiben  nach  Hühner  Rh.  Mus.  14,  359  nnd  J. 
Becker  nach  inschriftlichen  Bestätigungen  ebend.  16,627  f. 

10* 
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jetzt  bitter ,  dass  sie  es  in  ihrer  bisherigen  Sorglosigkeit  vernach- 
lässigt hatte,  die  Stadt  wenigstens  gegen  einen  Handstreich  zu 
sichern.  Noch  wäre  es  Zeit  gewesen ,  das  Versäumte  wenigstens  für 
die  ersten  Angriffe  nachzuholen ;  man  liess  sich  aber  durch  die  Ver- 
sicherungen der  schon  in  den  Aufstand  eingeweihten  Eingeborenen 
in  Sicherheit  lullen,  vielleicht  wurden  auch  Drohungen  und  Ver- 
sprechungen laut,  um  die  Verschanzungen  zu  unterlassen.  Verge- 
bens wandten  sich  die  Römer  im  letzten  Augenblicke  in  Abwesen- 
heit des  Statthalters  an  den  Procurator  Catus  Decianus;  er  konnte 
ihnen  nur  200  Mann,  und  diese  theilweise  nur  mangelhaft  bewaffnet, 
senden ;  diese  waren  mit  den  Veteranen  des  Platzes  nicht  im  Stande 
einen  ernsthaften  Widerstand  zu  leisten,  wenn  sie,  wie  vorauszu- 
sehen war,  von  überlegenen  Massen  angegriffen  wurden.  Schon 
hatten  die  Trinobanten,  in  deren  Gebiete  Camulodunum  lag,  mit 
den  aufständischen  feenern  gemeinsame  Sache  gemacht  ^),  und  plötz- 
lich sah  sich  die  Stadt  von  einer  Unzahl  der  Feinde  angegriffen.  Die 
römischen  Truppen  hielten  sich  gut,  aber  ihr  Widerstand  musste 
bald  erlahmen,  und  sie  zogen  sich  in  den  Tempel  zurück;  hier  woll- 
ten sie  ihr  Leben  so  theuer  als  möglich  verkaufen.  Zwei  Tage 
dauerte  der  Kampf  um  das  Gebäude;  aber  trotz  des  heftigsten  und 
entschlossensten  Widerstandes  wurde  es  zuletzt  von  den  Feinden 
erobert.  Die  Barbaren  hausten  entsetzlich  in  der  eroberten  Stadt; 
kein  Geschlecht,  kein  Alter  fand  Erbarmen,  und  der  Tod  war  noch 
ein  Glück  gegenüber  den  erfinderischen  Martern ,  welche  der  leben- 
dig Gefangenen  harrten^).  Auf  die  Nachricht  von  der  Bedrohung 
Camulodunums  hatte  der  Commandant  der  IX  Legion  Q.  Petillius 
Cerealis  Caesius  Bufus^)  alle  Truppen,  die  er  zur  Verfügung  hatte, 
an  sich  gezogen  und  war  mit  ungefähr  2000  Mann  Legionstruppen  ^) 
und  einer  Schwadron  zur  Hülfeleistung  aufgebrochen.  Aber  schon 
war  das  Schicksal  der  unglücklichen  Stadt  entschieden,  und  die 
siegestrunkenen  Haufen  der  Feinde  kamen  ihm  ungefähr  6  engL 
Meilen  nördlich  von  Colchester  entgegen^),  um  seinen  Marsch  auf- 


I)  Tac.  ann.  14,31. 

»)  Tac.  ano.  14,  31.  32.  Agric.  16.  Dio  62,  1—7. 

')  lieber  ihn  Borghesi  Oeuvr.  3,  356.  4,  351. 

*)  Diese  Zahl  ergibt  sich  aus  der  Ersatzmannschafr,  welche  14,  38  aas  Ger* 
BaDieo  ein  trifft. 

*)  Die  englischen  Archäologen  verlrgen  den  Kampfplatz  in  die  Nahe  von 
Wormingford  Merivale  6,  45  A.  54. 
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zuhalten.  Der  Kampf  fiel  für  die  Römer  sehr  unglücklich  aus;  alles 
FussTolk  wurde  erschlagen,  und  Cerialis« selbst  entkam  mit  Mühe 
sammt  der  Reiterei  in  sein  Lager  und  vertheidigte  sich  hinter  dessen 
Yerschanzung  so  lange  gegen  die  der  Belagerung  unkundigen  Horden, 
bis  dieselben  der  erfolglosen  Arbeit  müde  von  dannen  zogen. 
Der  Procurator  war  schon  vorher  nach  Gallien  geflohen^).  Indessen 
marschirte  der  Statthalter  Suetonius  Paulinus  auf  London,  und  die 
Feinde ,  obgleich  an  Zahl  weit  überlegen,  wagten  nicht  seinen  Marsch 
zu  hindern;  was  er  an  Truppen  an  sich  ziehen  konnte,  nahm  er  mit 
sich,  und  es  gelang  ihm  auf  diese  Weise  seine  Streitkräfte  schliess- 
lich auf  10,000  Mann  zu  bringen,  deren  Kern  die  XIII  Legion  und 
Oetacbements  der  XX  bildeten.  Freilich  reichte  diese  Truppenmacht 
lange  nicht  aus,  um  die  offene  Stadt  zu  schützen;  und  so  entschloss 
er  sich  London  sowie  auch  Verulamium  dem  Feinde  preiszugeben. 
Grässlich  war  der  Jammer  der  römischen  Bewohner,  als  sie  den  ße- 
schluss  des  Statthalters  vernahmen,  der  sich  sofort  anschickte,  den- 
selben rücksichtslos  durchzuführen.  Was  dem  Heere  zu  folgen  ver- 
mochte« nahm  er  mit;  wer  dazu  nicht  im  Stande  war,  fiel  in  die 
Hände  des  Feindes;  gegen  70,000  Bürger  und  Bundesgenossen^) 
opferten  die  Briten  ihrer  Rachsucht.  Vergeblich  hatte  Suetonius  ge- 
hoift,  es  werde  ihm  gelingen,  auf  seinem  Marsche  nach  Nordosten 
gegen  das  zerstörte  Camulodunum  ^),  welches  ihm  die  Verbindung 
mit  Gallien  und  Germanien  offen  erhalten  sollte ,  die  zweite  Legion 
an  sich  zu  ziehen ;  der  feige  Lagerpräfect  und  damalige  Commandant 
Poenius  Postumus  wagte  es  nicht  sein  verschanztes  Lager  zu  ver- 
lassen und  sich,  wie  ihm  £hre  und  Pflicht  geboten,  zu  seinem  Vor- 
gesetzten durchzuschlagen^).  Trotzdem  war  Suetonius  entschlossen, 
wenn  sich  ihm  ein  günstiges  Terrain  bot,  zu  schlagen;  dasselbe  fand 
er  in  der  Nähe  von  Colchester.  Die  römische  Aufstellung  lehnte  sich 
im  Rücken  an  einen  Wald  und  deckte  ihre  beiden  Flügel  durch  Au- 


>)  Tac.  ano.  14,  32. 

')  ISach  Tac.  14,  33.  Dio  62,  1  ;ibt  80,000  an,  Säet.  N.  39  ma^aa  civiam  so- 
cioromqao  eaede.  Agric.  14. 

^)  Merivale  bezieht  sich  auf  die  nach  seiner  Ansicht  Überzeugeoden  Uater- 
tochao^en  eines  Mr.  Jenkios,  die  mir  leider  nicht  zogänglich  waren,  aber,  wenn 
sie  dea  übrigen  Unlersachangen  desselben  gleichen,  ziemlich  werthlos  sein 
nasseo. 

*)  Tac.  ann.  14,  37. 
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höhen,  welche  vielleicht  von  den  Flüchtlingen  aus  den  zerstörten 
Städten  gehalten  wurden*),  während  der  Feind  ^)  sich  auf  einer  wei- 
ten Ebene  in  einer  ausgebreiteten  Schlachtlinie  aufstellte ,  die  im 
Rücken  die  Wagenburg  hatte,  bei  welcher  nach  der  Sitte  Weiber 
und  Kinder  sich  befanden.    Das  Ungestüm,  mit  welchem  die  Feinde 
auf  das  kleine  Häuflein  hereinbrachen ,  lockerte  bald  ihre  eignen 
Reihen ,  während  ihr  Angriff  gegen  die  schmale  römische  Fronte, 
welche  noch  dazu  auf  den  Flanken  durch  die  Anhöhen  gedeckt  war, 
völlig  wirkungslos  blieb,  und  es  war  nun  für  die  Legion  eine  kleine 
Arbeit,  die  Schlachtlinie  der  Gegner  vollends  zu  durchbrechen  und 
aufzurollen.    Nun  begann  eine  furchtbare  Schlächterei;  die  Wagen- 
burg verschloss  den  Fliehenden  die  Flucht  im  Rücken ,  die  römi- 
sche Reiterei  versperrte  dem  linken  Flügel  den  Weg,  während  sich 
die  Hülfstruppen  auf  den  andern  warfen ,  so  dass  der  Angabe  des 
Tacitus  wol  Glauben  geschenkt  werden  kann,  der  die  Verluste  der 
Feinde  auf  80,000  Mann  angibt,  während  die  Römer  nur  800  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  gehabt  haben  sollen').    Der  Sieg  war 
so  entscheidend,  dass  Boudicca  ihrem  Leben  durch  Gift  ein  Ende 
machte^)  und  die  feindlichen  Massen  sich  nach  allen  Richtungen  zer> 
streuten,  um  da  und  dort  noch  eine  Zeitlang  einen  Guerillakrieg 
fortzusetzen;  auf  römischer  Seite  gab  sich  der  Commandant  der  2ten 
Legion  mit  eigner  Hand  den  Tod,  aus  Verzweiflung  über  die  Schande, 
welche  er  durch  seine  Feigheit  auf  sich  geladen  hatte  **).    Suetonius 
Paulinus  hielt  sein  Heer  noch  zusammen,  bis  die  Verstärkungen  aus 
Germanien  eintrafen;  sie  reichten  hin,  um  die  IX  Legion  wieder  zu 
ergänzen,  und  brachten  ihm  noch  weitere  8  Cohorten  Hülfsvölker 
und  1000  Mann  Reiterei.     Da  der  Eintritt  des  Winters  grösseren 
Unternehmungen  ein  Ziel  setzte ,  die  Römer  auch  stark  genug  waren, 
um  den  Kampf  augenblicklich  wieder  aufnehmen  zu  können ,  legte 
der  Statthalter  sein  Heer  in  die  Winterquartiere  und  sandte  nur 


>)  Tac.  ann.  14,  34  n,  33  comitantes  in  partcm  agminis  acciperet;  nach 
Dio  62,  8  soll  Sueton  3  Treffen  gpebildet  haben;  die  Details,  die  Dio  62,  12  gibt, 
sind  nichts  als  allgemeine  Redensarten,  welche  anf  jeden  Kampf  passen. 

')  Dio  62,  8  gribt  übertreibend  seine  Stärke  auf  320,000  M.  an;  vielleicht 
mit  Weibern  und  Kindern. 

»)  Tac.  ann.  14,  37. 

*)  ib.  Dio  62,  12  stirbt  sie  an  Krankheit,  während  die  AufständischeD  sich 
zu  einer  2ten  Schlacht  rüsten. 

•)  ib. 
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kleinere  Abtheiluagen  aus,  um  die  noch  nicht  unterworfenen  Bezirke 
mit  Feuer  und  Schwert  zum  Gehorsam  zu  bringen.  Uoch  noch  härter 
als  der  Feind  setzte  den  Eingebomen  der  Hunger  zu ,  weil  sie  den 
Sommer  hatten  vorübergehen  lassen ,  ohne  ihre  Felder  zu  bestellen. 
Trotzdem  ergaben  sich  nur  Wenige,  weil  von  Suetonius  Paulinus 
keine  Gnade  zu  erwarten  war,  vielleicht  auch,  weil  ihnen  der  neue 
Procurator,  Julius  Classicianus,  Hoffnung  auf  mildere  Bedingungen 
machte,  wenn  ein  neuer  Statthalter  an  Stelle  des  Paulinus  käme ; 
derselbe  erwarb  sich  durch  derartige  Aeusserungen  entschieden 
das  Verdienst  weitere  Empörungen  der  verzweifelten  Bevölkerung  zu 
verhindern '). 

In  Gallien  fand  in  diesem  Jahre  ein  Census  statt ;  der  Kaiser  hatte 
zu  diesem  Geschäfte  die  Consulare  Q.  Volusius,  T.  Sextius  Africanus^) 
und  Trebellius  Maximus^)  ernannt^). 

Einige  der  in  diesem  Jahre  berichteten  Senatsverhandlungen 
haben  ein  culturgescbichtUches  Interesse  ^  weil  sie  in  merkwürdiger 
Weise  die  Verkommenheit  der  Aristokratie  und  die  tiefe  Unsittlich- 
keit ,  zu  welcher  die  Sklaverei  die  besitzenden  Classen  führte ,  ent- 
hüllen. 

Eine  Testamentsfälschung ,  welche  das  Vermögen  eines  reichen 
alten  Prätoriers  Domitius  Baibus  betraf,  brachte  eine  Anzahl  von 
Beklagten  senatorischen  Standes  vor  den  hohen  Gerichtshof^).  Der 
eigentliche  Fälscher,  ein  junger  Mann  senatorischen  Ranges,  Valerius 
Fabianus  hatte  noch  zwei  römische  Ritter,  Vinicius  Rußnus  und 
Terentius  Lentinus,  in's  Vertrauen  gezogen;  alle  drei  hatten  dann 
noch  den  unter  Vespasian  berühmt  gewordenen  Parteigänger  An- 
tonius Primus  und  Asinius  Marcellus  ^)  in  ihre  Pläne  eingeweiht, 
letzteren  offenbar  nur,  um  den  Glanz  eines  hochadeligen  Namens  um 


1)  Tac.  aon.  14,  38.  Tac.  Agric.  16.  Dio  62,  32. 

^  lieber  iho  Heozen  Scavi  p.  19. 

3)  Ueber  ibn  s.  Nipperd.  z.  d.  St. 

*)  Tac.  ann.  14,46.  Was  die  von  Philostr  Apoll.  Ty.  4, 1 1  berichtete  Mass- 
regelongp  voo  Laodicaea  wegen  Missbraachs  der  AutODOinie  Tür  einen  thats'dch- 
licbea  Hiotergrand  hat,  ist  nicht  zu  bestimmen;  eben  so  wenig  die  ib.  4,  33  be- 
richteten UebergriffederSpartaner,  die  ihnen  Misshelligkeiten  niitdcmProconsul 
von  Achaia  und  eine  droUende  Note  des  Kaisers  zozugen. 

«)  Tac.  ann.  14,  40.  41. 

*)  Borghesi  Oenvr.  3,  350. 
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ihr  unsauberes  Geschäft  verbreiten  zu  können.  SämmtHche  Theil- 
nchmer  unterzeichneten  mit  noch  anderen  von  Tacitus  nicht  na- 
mentlich aufgeführten  Persönlichkeiten  als  Zeugen  das  Testament; 
in  welcher  Weise  Pompeius  Aelianus,  ein  Quästorier,  beiheiligt  war, 
ist  nicht  recht  ersichtlich. 

Vergeblich  hatte  Valerius  Ponticus  die  übrigen  Angeklagten,  die 
nicht  senatorischen  Standes  waren ,  durch  Prävarication  d.  h.  durch 
eine  ungefährliche  Fassung  der  Anklage  vor  dem  Prätor  statt  vor 
dem  Stadtpräfecten,  zu  dessen  Competenz  jetzt  bereits  diese  Fälle 
gehörten,  zu  retten  gesucht.  Die  Schuldigen  traf  mit  Ausnahme  des 
Marcellus ,  für  den  sich  der  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  seine  Familie 
verwandte,  wahrscheinlich,  weil  derselbe  auch  biosfür  verführt  galt, 
nach  der  Bestimmung  des  Cornelischen  Gesetzes  über  Fälschung  De- 
portation und  Confiscation  ihres  Vermögens.  Pompeius  Aelianus 
wurde  zur  Landesverweisung  aus  Italien  und  Spanien,  seinem  Vater- 
lande, verurtheilt;  die  gleiche  Strafe,  doch  wahrscheinlich  auf  Italien 
beschränkt,  traf  Valerius  Ponticus^).  Derartige  Verbrechen  unter 
dem  Adel  des  Landes  sind  zu  allen  Zeiten  ein  bedenkliches  Zeichen 
der  sittlichen  Zustände ;  in  der  römischen  Hauptstadt  ergänzen  sie 
nur  das  Bild  von  Verkommenheit  und  Corruption,  welches  aus  so 
vielen  andern  Thatsachen  in  völliger  Deutlichkeit  sich  ergibt. 

Dieses  Verbrechen  hatte  eine  Reihe  von  Bestimmungen  über 
Testamentsabfassung  zur  Folge,  welche  die  Fälschung  möglichst  er- 
schweren sollten,  zunächst  in  mechanischer  Weise,  indem  die  äussere 
Einrichtung  der  Testamentstafeln  die  Eröffnung  derselben  und  selbst 
die  Kenntnissnahme  durch  Unberufene  erschwerte ;  ferner  sollte  der 
Schreiber  des  Testamentes  sich  nicht  selbst  ein  Leg^t  zuschreiben 
dürfen').  Gegen  Prävarication  wurde  durch  Senatsbeschluss  die 
Strafe  der  calumnie  festgesetzt^). 

Noch  weit  bezeichnender  in  seiner  Art  ist  eine  zweite  Criniinal- 
untersuchung  vor  dem  Senate.    Der  Stadtpräfect  Pedanius  Secundus 


»)  Tac.ann.  14,41. 

')  Säet.  N.  17.  Die  AnDahme,  dass  die  Beschlüsse  in  diese  Zeit  gehören, 
machen  die  Worte  adversas  falsarios  —  repertum  wahrscheinlich. 

')  Tac.  ann.  14,  41.  Ob  auch  das  SC.  Neronianam  über  die  Gültigkeit  in 
unrichtiger  Form  angeordneter  Legate  Rudorlf  R.  R.  ],  1 13  in  diese  Zeit  gehört, 
iat  nicht  za  entscheiden;  sicherlich  fällt  viel  früher  das  SC.  Trebellianam  über 
fideicommissaria  hereditas  Rndorff  a.  a.  0.  1 14. 
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war  von  einem  seiner  Sclaven  aus  Privatrache  getödtet  worden.  Nach 
alter  Sitte  sollte  die  sämmtliche  Scla venschaft,  die  zur  Zeit  des  Mordes 
im  Hause  war,  zum  abschreckenden  Beispiele  hingerichtet  werden. 
Längst  war  dieser  barbarische  Brauch  nicht  mehi'  geübt  worden ; 
man  hielt  es  also  kaum  für  möglich,  dass  er  jetzt  wieder  in 
seiner  ganzen  Strenge  durchgeführt  werden  solle;  dazu  bestand  der 
grösste  Theil  der  niederen  Bevölkerung  aus  Freigelassenen,  die  uro 
so  mehr  Mitleid  mit  den  Verurtheilten  empfinden  oder  ganz  natür- 
lich Partei  für  sie  nehmen  mussten.  Auch  der  Senat  schwankte, 
und  eine  ansehnliche  Partei  in  demselben  wollte  lieber  dem  Gebote 
der  Menschlichkeit  als  dem  des  Terrorismus  gehorchen;  die  Ent- 
scheidung drohte  zu  Gunsten  der  ersteren  auszufallen;  da  erhob  sich 
C.  Cassius,  eines  der  Häupter  der  aristokratischen  Opposition,  und 
nie  hat  die  Sclaverei  eine  vernichtendere  Darstellung  gefunden  als  in 
der  Vertheidigungsrede  dieses  Mannes  und  damit  des  Schriftstellers. 
Mit  einer  Schamlosigkeit  ohne  Gleichen  verlangte  dieser  Wortführer 
der  Aristokratie  die  Verewigung  des  Terroris(nus ,  und  seine  Gründe 
waren  so  schlagend  und  auf  seine  Zuhörerschaft  berechnet,  dass  alle 
Aengsterlinge  von  ihm  bekehrt  wurden  und  mit  der  conservativen 
Partei,  welche  selbstverständlich  treu  an  dem  Brauche  der  Väter 
festhielt,  die  Hinrichtung  der  400  Unschuldigen  unter  dem  energi- 
schen Proteste  der  Minorität  decretirten.  Die  siegreiche  Partei  war 
aber  mit  dieser  Errungenschaft  noch  nicht  zufrieden ,  sondern  sie 
stellte  auch  noch  durch  den  Mund  des  Cingonius- Varro,  des  späteren 
Genossen  von  Nymphidius  Sabinus,  den  Antrag,  dass  auch  die  Frei- 
gelassenen, welche  im  Hause  gewesen  waren,  Deportation  aus  Italien 
treffen  solle.  Der  Kaiser  schritt  nicht  gegen  den  ersten  Theil  des 
Beschlusses  ein,  da  das  strenge  Recht  auf  Seiten  des  Senates  war 
und  es  nicht  im  Interesse  der  kaiserlichen  Politik  lag,  um  des  Lebens 
von  400  Sclaven  willen  sich  mit  der  einflussreichen  Körperschaft  zu 
überwerfen.  Auch  war  es  ja  doch  nur  die  schliessliche  Consequenz 
der  Sclaverei ,  welche  zwar  im  einzelnen  Falle  gemildert,  aber  nur 
mit  jener  beseitigt  werden  konnte.  Der  Antrag  des  Cingonius  und 
der  durch  denselben  erzielte  Senatsbescfehiss  fand  dagegen  nicht  des 
Kaisers  Zustimmung:  die  alte  Sitte,  welche  durch  die  Humanität 
keine  Milderung  erfahren  hatte,  sollte  wenigstens  keine  durch  nichts 
bedingte  Verschärfung  erhalten.  Aber  die  Hinrichtung  konnte 
nickit  vollzogen  werden;  die  Masse  drohte  mit  Gewalt  und  machte 
Miene  die  Gefangenen  auf  dem  Wege  zur  Richtstätte  zu  befreien,  und 
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es  bedurfte  militärischer  Massregeln  und  einer  tadelnden  Ansprache 
des  Kaisers,  um  die  Strafe  an  den  Unglücklichen  vollziehen  zu 
können  ^). 

Der  einzige  Repetundenprocess,  der  in  diesem  Jahi*e  stattfand, 
führte  die  Verurtheilung  des  Tarquitius  Priscus  auf  Anklage  Bithyniens 
herbei*). 

Der  Tod  des  P.  Hemmius  Regulus  entriss  dem  Staate  einen 
Mann,  der  durch  Ansehen,  Pflichttreue  und  yorzüglichen  Ruf  weit 
über  die  Mittelmässigkeit  hervorragte.  Seine  Bedeutung  war  so  gross, 
dass  ihn  Nero  in  einem  Kraukheitsanfalle  als  seinen  Nachfolger  sei- 
ner Umgebung  bezeichnete;  er  konnte  sich  seiner  Stellung  bis  zu 
seinem  Tode  ungestört  erfreuen  ^) ;  denn  blosse  Tüchtigkeit  und  An- 
sehen allein  waren  auch  für  Nero  kein  Grund ,  einen  Mann ,  der  diese 
Eigenschaften  besass ,  zu  vernichten. 

Die  gräcisirende  Richtung  des  Kaisers  führte  in  diesem  Jahre 
zur  Einweihung  eines  Gymnasiums,  in  welchem  er  Oel  für  die  beiden 
höchsten  Stände  stiftete  ^) .  Es  war  dies  ein  nicht  misszuverstehen- 
der  Wink ,  dass  der  Kaiser  ihre  lebhafte  Betheiligung  an  der  neuen 
Stiftung  erwarte. 
i.jBn.-8i.D«-         Erst  das  Jahr  62  brachte  Britannien  die  Ruhe.    Im  Winter  von 

eember  02. 

Com.  ord.  p.  61  /62  hatte  Suetonius  Paulinus  den  Kriegszustand  aufrecht  erhal- 

MariuB  CeUus  L.  ** 

AftiniuB  o^M  ten;  mehr  Soldat  als  Staatsmann  hatte  er  zwar  die  Empörung  im 
Buff  ?  Felde  glücklich  niederzuwerfen  vermocht,  aber  der  Aufgabe,  welcher 
iiü  'vi?k«i*'No-  er  sich  jetzt  gegenüber  sah ,  die  Verhältnisse  wieder  in  ruhige  Bah- 
(HeaIe^r26TM.  ncu  ZU  führen ,  war  er  nicht  gewachsen.  Die  Bevölkerung  fürchtete 
T.  \!'s9i  ft).  die  Härte  des  Statthalters  und  ging  lieber  in  den  Gebirgen  dem  Hun- 
gertode entgegen  oder  dachte  eher  an  Auswanderung  als  an  Unter- 


')  Tac.  aan.  14,  42—45.  * 

')  ib.  c.  46,  Mönzea  von  ihm  vod  Nicaea  io  BithynieD  Eckhel  2, 402  Mion- 
net  Suppl.  5,  82  n.  414.  415.  416  {natgtovog). 

')  Tac.  ann.  14,  47.  Sein  Tod  in  diesem  Jahre  wird  dureh  die  Arvalacten 
bestätigt,  in  welchen  sein  Name  nach  60  nicht  mehr  ipenaant  wird  (Marini 
Atti  p.  89). 

*)  Tac.  ib.  Aurel.  Vict.  Epit.  5.  Sueton  N.  12  bringt  diese  Stiftung  sowie 
die  Thermen  (Orell.  2591.  Martial.  2,  48.  3,  45.  7,  34.  12,  84)  mit  den  Neronien 
in  Verbindung,  was  durchaus  wahrscheinlich  ist.  Ebenso  Dio  61,  21  wenig^^ens 
den  Bau  des  G)innasiams.  Cassiodor.  lässt  die  Thermen  64  erbaut  werden, 
d.  h.  wahrscheinlich  worden  sie  in  diesem  Jahre  vollendet. 
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werfung  ^) ;  sollte  der  Osten  und  Nordosten  des  Landes  nicht  eine 
Wüste  werden ,  so  musste  der  Pacification  mit  Feuer  und  Schwert 
ein  Ziel  gesetzt  werden.  Der  Procurator  Julius  Classicianus  konnte 
sich,  wahrscheinlich  zunächst  durch  den  Ausfall  in  den  Finanzen 
veranlasst,  dieser  Einsicht  nicht  lange  verschliessen  und  berichtete 
an  den  Kaiser,  dass  eine  Aenderung  der  Politik  in  der  Provinz  noth- 
wendig  sei.  Nero,  welcher,  ohne  eine  vorhergehende  Untersuchung, 
den  verdienten  Feldherrn  nicht  entfernen  wollte,  schickte  den  Frei- 
gelassenen Polyclit^)  nach  Britannien,  um  durch  persönliche  Ein- 
sichtnahme sich  über  die  Lage  der  Dinge  zu  unterrichten;  zugleicli 
hatte  er  dem  Freigelassenen  den  Auftrag  gegeben ,  eine  Aussöhnung 
zwischen  dem  Procurator  und  dem  Gouverneur  herbeizuführen. 
Polyclit  entledigte  sich  mit  Geschick  seiner  Mission;  indem  er  die 
Leistungen  des  Statthalters  in  der  ehrendsten  Weise  anerkannte, 
suchte  er  ihn  zu  bestimmen  den  Weg  der  Gnade  zu  betreten  und 
auf  diese  Weise  sein  Werk  zu  krönen.  Ob  ihm  freilich  dies  gelang, 
bleibt  zweifelhaft;  dem  Charakter  des  Suetonius  ist  es  entsprechend, 
wenn  man  keine  zu  stricte  Befolgung  des  Bathes  annimmt;  dies  war 
wol  der  Grund ,  dass  er  im  Sommer  62  den  Q.  Petronius  Turpilianus^) 
zum  Nachfolger  erhielt^).  Dieser  befolgte  eine  versöhnliche  Politik, 
und  es  gelang  ihm  den  Frieden  unter  den  aufständischen  Stammen 
herzustellen^). 

In  Syrien  hielt  während  des  Winters  61  /62  Corbulo  am  Euphrat 
sorgsam  Wacht  gegen  die  Parther,  welche  in  Mesopotamien  schwärm- 
ten^). Vologäses  verzweifelte,  da  die  Euphratübergänge  in  der  Hand 
der  Römer  waren,  an  der  Möglichkeit,  den  Kriegsschauplatz  nach 
der  römischen  Provinz  Syrien  verlegen  zu  können  und  beschloss  mit 
dem  Beginne  des  Frühlings  62  Armenien  anzugreifen.  Das  gewaltige 
Heer  der  Parther  kam  rasch  von  Mesopotamien  heran,  fast  so  schnell 
wie  die  Botschaft  seiner  Annäherung  zu  Paetus  gelangte,  der  mit  der 
vierten  Legion  bei  Randeia  am  Arsanias  sein  Lager  hatte  ^);  hier  be- 


')  Tac.  Ajric.  16. 

^  Ueber  Ti.  Claudius  Polyclitus  s.  Mommsen  im  Ind.  PHd.  cp  ed.  Keil  «.  v. 
*)  BoiYkesi  3,  356—359,  5,  29. 
^)  Tac.  ann.  14,  39. 
*)  ili.  Q.  AgTie.  16, 
•)  Tac  ann.  15,  9. 

*)  Nipperd.  z*  Tac.  ann.  15,  10.  Dio  62,  21  l'asat  Vologäses  nach  Tigraao- 
eerta  ziehen  nod  Paetus  zum  Entsätze  kommen;  nachdem  ihn  aber  die  Parther 
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fanden  sich  die  wichtigen  Pässe  über  den  westlichen  Taorus  in  seiner 
Hand.  Der  römische  Statthalter  war  nicht  auf  so  frühe  Ankunft 
der  Feinde  Torbereitet;  die  Truppen  hatten  noch  nicht  ihre  Canton- 
nenients  verlassen,  die  fünfte  Legion  stand  fern  im  Pontus,  höch- 
stens die  zwölfte  konnte  bis  zur  Ankunft  der  Feinde  herangezogen 
werden ;  aber  der  Präsenzstand  der  verfügbaren  Truppen  war  durch 
zahlreiche  Beurlaubungen  so  weit  herabgesunken,  dass  die  zwei  Le- 
gionen und  die  betreffende  Reiterei  und  Hülfstruppen  kaum  viel 
mehr  als  eine  vollzählige  Legion  ausmachten^).  Doch  waren  die  gu- 
ten Stellungen ,  welche  man  vor  der  Ankunft  der  Partlier  einnehmen 
konnte,  wol  gegen  einen  Sturm  derselben  zu  halten;  Paetus  konnte 
sich,  wenn  er  sich  auf  die  Defensive  beschränkte ,  recht  gut  bis  zur 
Ankunft  der  fünften  Legion  und  Corbulo's  behaupten.  Aber  der 
Feldherr  war  ein  zu  unruhiger  Kopf,  auch  zu  wenig  mit  der  parthi- 
sehen  Macht  und  Kriegskunst  bekannt,  um  sich  mit  dieser  Aufgabe 
zu  begnügen;  er  hielt  es  für  ehrenvoller  den  Feind  aufzusuchen  und 
ihm  die  Pässe  an  den  Tigrisquellen  zu  verlegen.  Der  Plan  war  gut, 
aber  er  hätte  dazu  eine  viel  grössere  Macht  haben  müssen.  Denn  die 
wenigen  Tausende,  über  die  er  verfügen  konnte,  wurden  durch  die 
ausgedehnten  Positionen  zu  sehr  vertheilt  und  er  konnte  nirgends 
mit  Nachdruck  einem  kräftigen  Angriffe  begegnen.  Nur  3000  Mann 
konnten  zur  Besatzung  der  wichtigen  Tigrispässe  verwandt  werden, 
seitwärts  auf  der  Hochebene  war  die  pannonische  Reiterei  postirt. 
Weiter  rückwärts  in  der  Ebene  lag  die  Festung  Arsamosata,  wo  Weib 
und  Sohn  des  römischen  Befehlsha|»er8  blieben ,  bei  derselben  war 
ein  festes  Lager  geschlagen,  was  für  aUe  Fälle  als  sicherer  Rückzugs- 
punkt dienen  konnte');  eine  Cohorte  lag  in  demselben.  Vologäses 
fand  sich  zwar  unangenehm  berührt,  als  er  die  Pässe  besetzt  sah, 
aber  ohne  Zögern  befahl  er  den  Sturm  und  es  gelang  ihm ,  ohne 
ernstlichem  Widerstände  zu  begegnen,  dieselben  zu  erstürmen;  die 


gpeschlag^eo,  verfolgten  sie  ihn  and  vernichten  die  Troppen,  die  er  zur  Besatxna^ 
der  Tauraspässe  zarUckgelassen  hatte  und  schliessen  ihn  in  der  Stadt  Rhan- 
deia  ein.  Tacitus  weiss  hiervon  nichts;  auch  lag  kein  Grand  vor  gegen  Ti^ano- 
certa  za  ziehen,  wo  keine  Römer  mehr  waren,  Tac.  ann.  15,  8;  das  Partherheer 
wird  vielmehr  von  Nisibis  aus  auf  der  grossen  Strasse  nach  Arzama,  Amida  und 
Arsinia  gezogen  sein. 

^)  Dies  ergibt  sieh  aas  der  Trappenzahl  die  e.  10  aufgezahlt  wird. 

»)  ib.  c.  10. 
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schlechten  römischen  Truppen  Maren  Iheilwcise  beim  ersten  Zusam- 
menstosse  davongelaufen  und  zwar  in  solch' panischer  Angst,  dass 
sie  nicht  einmal  die  nahe  und  sichere  Rückzugslinie  in  das  feste  Lager 
Tor  Arsamosata  einschlugen.  Nichts  konnte  jetzt  mehr  die  Par- 
ther hindern  die  Belagerung  der  kleinen  Feste  und  des  Lagers,  in 
dem  sich  der  römische  Obergeneral  selbst  befand,  zu  unternehmen^). 
Paetus  hatte  zwar  wiederholt  Boten  an  Corbulo  gesandt,  seinen 
Marsch  zu  beschleunigen ;  aber  dieser  war  in  scheinbarer  Vorsicht 
langsam  durch  Gommagene  und  Cappadocien  herangezogen ;  wie  es 
scheint  in  absichtlicher  Langsamkeit,  um  im  letzten  Augenblicke 
sein  Verdienst  um  das  Land  und  den  Kaiser  gegenüber  dem  Neben- 
buhler in  Cappadocien  um  so  mehr  hervortreten  zu  lassen.  Doch 
mögen  auch  die  Schwierigkeiten  der  Verproviantirung  die  Colonnen 
aufgehalten  haben.  Jedenfalls  hafte  er  die  Massregel,  die  er  zu  spät 
ergriff ,  früher  nehmen  können;  wenn  er  gleich  beim  Beginne  seines 
Marsches  die  6800  Mann  Legions-  und  Hulfstruppen  vorausge- 
schickt hätte'),  so  wäre  es  wol  möglich  gewesen,  den  Paetus  und 
sein  Heer  noch  zu  retten.  Jetzt  kam  die  Hülfe  zu  spät.  Auf  dem 
Marsche  begegneten  den  Entsatztruppen  bereits  die  Flüchtlinge  von 
dem  Gefechte  an  den  Tigrispässen  und  meldeten  die  Einschliessung 
der  Ueberreste  des  Heeres.  Wie  sehr  aber  auch  Corbulo  jetzt  seine 
Troppen  anstrengte,  er  konnte  das  Schicksal  des  Paetus  nicht  mehr 
andern ;  dasselbe  war  bis  zu  seiner  Ankunft  entschieden.  Das  demo- 
ralisirte  Heer  wollte  nicht  einmal  das  feste  Lager  vertheidigen  und 
der  Feldherr,  durch  die  erlittene  Niederlage  vollständig  ausser 
Fassung  gebracht,  besass  nicht  die  Energie,  die  nöthig  gewesen  wäre, 
um  es  wenigstens  zu  versuchen,  die  verkommenen  Truppen  noch 
einige  Tage  bei  ihrer  Pflicht  zu  halten.  Die  Soldaten  zwangen') 
durch  ihre  Weigerung  weiterer  Vertheidigung  den  Paetus  Verhand- 
lungen mit  dem  Partherkönig  wegen  der  Capitulation  einzuleiten; 
aber  Vologäses  that  spröde  und  erst  bei  einer  dritten  Zusammenkunft 
mit  dem  Commandanten  der  parthischen  Reiterei  Vasaces  gelang  es 
unter  Vermittelung  des  Adiabenersatrapen  Monobazus  einen  für  die 
Römer  schimpflichen  und  nachiheiligen  Vertrag  zu  erlangen;  in 
demselben  verpflichteten  sich  die  römischen  Truppen  Armenien  zu 

*)  ib.  c.  11. 
*)  ib.  c.  10. 

*)  So  Tac.  ann.  15,  13.  Anders  Dio  62,  21,  der  alle  Schuld  auf  die  Feigheit 
des  Paetus  schiebt,  schwerlich  mit  Recht. 
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räumen ,  alle  festen  Plätze  und  Proviantorte  den  Parthern  aussulie- 
fern  und  die  Anknüpfung  von  directeu  Unterhandlungen  mit  dem 
Kaiser  zu  ermöglichen  ^).  Unter  dem  empörenden  Hohne  der  Sieger 
verliessen  die  Truppen  ihr  Lager  und  die  Festung  sammt  der  Menge 
von  Proviant,  die  hier  aufgehäuft  war;  nach  Corbulo*s  Bericht  hatten 
die  Parther  nur  noch  auf  wenige  Tage  Lebensmittel  gehabt  und  litten 
namentUch  durch  den  Futtermangel,  und  er  selbst  war  nur  noch 
drei  Tagemärsche  entfernt^).  In  fluchtähnUcher  Auflösung  erreichte 
Paetus  und  seine  Armee  die  Corbulo's  am  Euphral");  vergeblich 
forderte  ersterer  den  letzteren  auf,  wieder  umzukehren  und  Armenien 
dem  Feinde  zu  enlreissen.  Corbulo  gab  die  ausweichende  Antwort, 
er  habe  vom  Kaiser  keinen  Auftrag  in  Armenien  Krieg  zu  fuhren;  ob 
er  hierbei  sich  durch  das  Bedenken  zurückhallen  Hess,  dass,  wie  er 
wenigstens  später  versicherte,  Paetus  sich  eidlich  verpflichtet  hatte, 
nicht  eher  nach  Armenien  zurückzukehren,  als  bis  Antwort  von  Nero 
eingetroffen  sei,  ist  um  so  weniger  zu  entscheiden,  als  diese  Angabe 
selbst  kaum  sicher  beglaubigt  erscheint^);  viel  eher  mochte  er  die 
Operationen  mit  den  gänzlich  demoralisirten  Truppen  des  Paetus 
fürchten ,  die  sich  selbst  im  nächsten  Jahre  noch  so  wenig  verwenden 
Hessen »  dass  sie  Corbulo  nach  Syrien  zurückschicken  musste^);  auch 
konnte  seine  eigne  Provinz  von  Vologäses ,  der  nun  freie  Hand  hatte, 
angegriffen  werden.  Paetus  bezog  nun  in  Cappadocien  die  Winter- 
terquartiere*),  während  es  zwischen  Corbulo  und  Vologäses  zu  einem 
Abkommen  kam ,  wonach  der  letzlere  Armenien  räumte  und  der 
elftere  das  linke  Euphratufer  wieder  aufgab.  Zum  drittenmale  seit 
Bt'ginn  des  Krieges  (55)  war  Armenien  von  Römern  und  Parthern 


')  aoo.  15,  14.  Dio  62,  21  weiss  Nieder  mehr  zu  berichten:  fa^ootv  6 
tlaitog  ttvtog  T€  T^i/  ^AQ^ivtav  Snaaav  IxXfiijjeiv  xal  tov  NiQCJva  t^j  TV^*- 

')  Tac.  ann.  15,  16.  Dio  62,  21.  Säet.  N.  39  SBgt,  die  Legionen  seien  uoter 
den  Galgen  geschickt  worden  aegreqae  Syriam  retentam;  letztere  Angabe  ist 
sicherlich  falsch;  so  wird  aach  die  erstere  nicht  über  Tac.  15,  15  zu  stellen  sein, 
der  diese  Version  als  romor  bezeichnet,  dem  er  keinen  Glauben  schenkt. 

3)  Tac.  ib.  c.  16.    Dio  62,  22. 

*)  Tac.  ib.  quae  ut  augendae  infamiae  composifa. 

*)  Tac.  ann.  15,  26. 

")  Der  Rückmarsch  erfolgte  also  im  Herbste. 
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unbesetzt')  und  abermals  gingen  parthische  Gesandte  nach 
Rom  »). 

Eine  Anklage,  die  im  Senate  gegen  einen  reichen  und  cinfluss- 
reichen  Creter ,  Gaudius  Timarchus  zur  Verhandlung  kam ,  gab  zu 
einer  kaiserlichen  Verordnung  Veranlassung,  welche  für  die  Pro- 
vinzen nur  segensreich  werden  konnte.  Der  Angeklagte  hatte  sich 
gerühmt,  in  seiner  Hand  liege  die  Entscheidung,  ob  den  Proconsuln 
Ton  Creta  der  Dank  der  Provinz  von  dem  Landtage  volirt  werden 
solle  oder  nicht ,  und  selbstverständlich  herrschte  in  dem  CoUegium 
gegen  diese  provinciale  Anmassung  nur  eine  Stimme  der  Entrüstung; 
man  beklagte  bitter,  dass  die  schonen  Zeiten  dahin  seien,  wo  die 
Provincialen  vor  Privatpersonen  geschweige  denn  vor  Beamte  nicht 
anders  als  zitternd  getreten  seien ,  und  Thrasea  gab  der  Stimmung 
der  Majorität  in  einer  charakteristischen  Rede  Ausdruck.  Doch  griff 
diese  Frage  zu  tief  in  das  Leben  des  Kaiserthums  ein,  als  dass  Nero 
hier  gegen  die  Körperschaft  eine  Connivenz  hätte  üben  können.  Er 
gab  die  richtige  Antwort  auf  die  Frage,  wie  derartigen  Aergernissen 
abzuhelfen  sei,  indem  er  einen  Senatsbeschluss  fassen  liess,  welcher 
alle  Anträge  auf  Dankbezeugungen  für  den  Statthalter  beim  Pro- 
vinciaUandtage  verbot  und  jede  Theiüiahme  an  derartigen  Gesandt- 
schaften untersagte*). 

lieber  die  Ordnung  des  Getreidewesens  in  der  Hauptstadt  haben 
wir  aus  diesem  Jahre  in  einer  allerdings  in  anderem  Sinne  gegebenen 
Notiz  des  Tacitus  eine  wichtige  Angabe.  Darnach  brauchte  man 
den  Preis  des  Getreides  nicht  zu  erhöhen,  obgleich  200  Schiffe 
durch  Sturm  und  weitere  100  durch  eine  Feuersbnmst  sammt  ihrer 
Ladung  vernichtet  worden  waren.  Zugleich  wurde  eine  Commission 
für  Regelung  der  indirecten  Steuern  zwischen  Aerar  und  Fiscus  ein- 
gesetzt; bei  dieser  Gelegenheit  gibt  Nero  den  jährlichen  Aufwand, 
den  er  für  den  Staat  bezw.  für  Leistungen  des  Aerars  machte,  auf 
60  Hill.  Sest.  an^). 

Wiederholte  Umgehungsversuche  in  Bezug  auf  die  Bestimmun- 
gen der  lex  Papia  Poppaea  veranlassten  nach  heftig  erregten  Ver- 


f)  Tac.  aoo.  15,  17.    Dio  62,  22. 

')  ib.  c.  14  fin.  Sie  reisten  Eode  62  oder  Anfans  63  ab  ood  kommen  c.  24 
▼eris  prineipio  nach  Rom. 

*)  Tac.  ann.  15,  20—22. 

*)  Tae.  ann.  15,  18  ond  meine  Abhandlang  über  diese  Stelle  im  Hermes 
4,  429  IT. 
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handlungen  des  Senats  den  Beschluss:  Sclieinadoptionen  sollten  in 
keinem  Zweige  des  ölTentlichen  Dienstes,  ja  nicht  einmal  für  den 
Antritt  von  Erbschaften  von  Wirkung  sein^).  Die  Verhandlungen 
und  die  Motive  zeigen  recht  drastisch  die  Verkommenheit  der  Fa- 
milienverhältnisse in  Rom;  während  diejenigen,  welche  den  Sturm 
gegen  sich  hervorgerufen  hatten,  das  eheliche  Leben  vollständig 
perhorrescirten,  suchten  die  Angreifer  aus  der  „Last"',  die  sie  auf 
sich  genommen  hatten,  möglichst  viel  Nutzen  für  sich  zu  ziehen; 
dass  auch  das  öffentUche  Interesse  aufs  tiefste  bei  dieser  Frage  be- 
theiligt war ,  fiel  keinem  von  beiden  Theilen  ein. 

In  der  Hauptstadt  wurde  das  Gymnasium,  welches  Nero  im 
vorigen  Jahre  eingeweilit  hatte,  durch  einen  Blitzschlag  theilweise 
zerstört  und  die  Statue  des  Kaisers  durch  das. Feuer  geschmolzen"). 
Von  diesem  Jahre  beginnt  auch  der  Verfall  der  Curtischen  und  bläu- 
lichen Leitung  der  Aqua  Claudia ,  welche  erst  Vespasian  wiederher- 
stellte^). Ein  besonderer  Unterlassungsfehler  ist  dies  wol  kaum, 
sondern  es  scheinen  die  eigenthumlichen  Verhältnisse,  unter  denen 
diese  beiden  ZuQüsse  sich  befanden ,  immer  sehr  rasch  eine  Zer- 
störung herbeigeführt  zu  haben.  Wenigstens  beginnt  9  Jahre  nach 
ihrer  Vollendung*  durch  Claudius  bereits  diese  Erscheinung ;  nach 
weiteren  9  Jahren  erfolgt  die  Restitution  Vespasians  und  abermals 
nach  demselben  Zeiträume  muss  Titus  die  Arbeit  seines  Vaters  er- 
gänzen^). 

Griechenland  und  Makedonien  wurden  von  einem  bedeutenden 
Erdbeben  heimgesucht^).  Vielleicht  steht  dasselbe  mit  den  vulkani- 
schen Erscheinungen  im  Zusammenhang,  welche  sich  in  der  Ent- 
stehung einer  neuen  Insel  zwischen  Thera  und  Kreta  zeigten^). 

Der  erste  Majestätsprocess  fand  unter  Nero  in  diesem  Jahre 


1)  Tac.  aon.  15,  19. 

^  ib.  c.  22.  Nach  Philostr.  4,  42  wurde  der  Wiederaufbau  uD^efähr  im 
J.  66  vollendet.  Irrig  nimmt  nach  jener  Stelle  Schmitt  Gescb.  der  Denk-  und 
Glaubensfr.  393  an,  man  habe  an  demselben  von  61 — 66  gebaut. 

»)  Orelli  55. 

«)  OreUi  54.  56. 

^)  Seoec.  qo.  nat.  6,  1.  7,  28.  ep.  91,  9.   Clinton  f.  R.  a.  63. 

^)   Philostr.  Ap.  Ty.  4,  34 ;  doch  ist  die   Datirung  unsicher.   Hieroaym. 
Qironic.  p.  (36  ed.  Mai.  bat  in  diesem  Jahre  Terrae  motus  Romae  et  solis  de- 
fectio,  vielleicht  in  Folge  des  gleichen  Irrthoms,  der  Tac.  ann.  15,  22  das  Erd- 
beben, das  Pompei  zerstörte,  in  dieses  Jahr  verlegen  lässt. 
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gegen  den  Prätor  AntistiusSosianus  wegen  Schmähgedichten  gegen  den 
Kaiser  statt,  welche  derselbe  bei  einem  Gastmahle  vorgelesen  hatte.  Der 
Ankläger  war  Cossutianus  Capito,  der  Schwiegersohn  des  Tigellinus 
nnd  durch  seinen  Einfluss  erst  jungst  in  den  Senat  gelangt,  und  da 
die  Schuld  des  Beklagten  zweifellos  war,  setzte  er  seine  Yerur- 
theilung  durch.  Das  Strafmass  war  als  Präcedenz  insofern  wichtig, 
als  alle  Schriftvergehen  nur  mit  Verbannung  und  Vermögenscon- 
(Iscation  bestraft  wurden  und  die  Todesstrafe  somit  für  dieselben  ab- 
gesehafit  war^). 

Eine  ähnliche  Klage  gegen  Fabricius  Yeiento'),  welcher  Schmäh- 
schriften gegen  Senat  und  Priesterschaft  verfasst  hatte,  zog  Nero 
vor  sein  Forum,  als  die  Anklage  weiter  vorbrachte,  er  habe  seine 
Fürbitte  beim  Kaiser  um  Aemter  oder  andere  Bewilligungen  um 
Geld  verkauft;  der  Angeklagte  wurde  verbannt  und  die  incriminirten 
Schriften  vernichtet^). 

Während  so  in  der  äusseren  Politik  und  in  der  Verwaltung  die 
Staatsmaschine  ihren  ruhigen  Gang  verfolgte,  ohne  dass  sich  irgend 
ein  Anhalt  für  besonderes  Lob  oder  schwereren  Tadel  fände ,  be- 
zeichnet das  Jahr  62  in  der  Geschichte  Nero's  einen  sehr  entschei- 
denden Fortschritt  auf  der  Bahn  des  Lasters. 

Der  Präfect  der  Garde,  Afranius  Burrus,  starb  im  Anfang  des 
Jahres^)  an  einer  Halskrankheit')  und  mit  seinem  Tode  sank  auch 
Seneca's  Einfluss  in  so  bedenklicher  Weise ,  dass  sein  Rücktritt  von 
der  Leitung  der  Staatsgeschäfte  zur  unabwendbaren  Nothwendigkeit 


*)  Tac.  aoD.  14,  48.  49  u.  unten  in  dem  Abschnitte  über  „Recht  u.  Gericht'^ 

*)  Praetor  807.  Borghesi  Oeuvr.  5,  531. 

^  Tac.  ann.  14,  50. 

*)  Octavia*s  Tod,  der  eine  ziemliche  Zeit  nach  Barras  fallt,  wird  durch 
Soet.  N.  57  auf  den  9.  Juni  bestimmt;  ann.  14,  48  ist  Gossutianas  Capito  bereits 
darch  Tigell.  Einfluss  Senator  geworden ;  also  mass  schon  letzterer  Präfect  ge- 
wesen sein ;  auch  diese  Eroennang  muss  beträchtliche  Zeit  vor  Octa  via's  Tod  statt- 
gefandeo  haben,  da  sie  von  Tacitas  gleich  am  Anfange  des  Jahres  berichtet  und 
zwischen  diesem  und  jenem  Ereignisse  eine  Reihe  längere  Zeit  in  Anspruch 
■ehaeuder  Begebenheiten  wie  z.  B.  Plautus'  Hinrichtnog  liegen. 

*)  Natürlich  wusste  auch  hier  wieder  der  Stadtklatsch  von  einer  Vergiftung 
za  berichten;  aber  was  Tacitus  aon.  14,  51  mit  allem  Vorbehalt  als  den  Bericht 
einzelner  Hemoirenschreiber  angibt,  wissen  Suet.  N.  35.  Dio  61,  13  als  sichere 
Thatsache  zo  erzählen;  lehrreich  für  die  Beurtheilung  der  Neronischen  Ver- 
giftoBgsgeschichten  ist  Philostr.  Ap.  Tyan.  4,  32,  wonach  Nero  seine  Gegner 
darch  Vermischung  ihrer  Speisen  mit  dem  Safte  des  Seehasen  vergiften  lässt ! 

11 
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wurde.  Das  Commando  dejr  Leibwache  verlieh  eine  so  bedeutende 
faktische  Macht,  dass  nur  im  Einverständniss  mit  dem  Präfecten  ein 
entscheidender  Einfluss  auf  die  Staatsgeschäfte  möglich  war.  Viel- 
leicht hätte  Seneca  auch  mit  den  neuen  Commandanten  Sofonius 
Tigellinus  und  Faenius  Rufus^)  sich  verständigen  können;  er  war 
einmal  der  Mann  der  Concessionen,  und  blosse  sittliche  Bedenken 
werden  ihn  auch  schwerlich  von  einem  solchen  Versuche  zurückge- 
halten haben.  Aber  Seneca  war  doch  Hofmann  und  Menschenkenner 
genug,  um  zu  fühlen,  dass  seine  Stellung  eine  ganz  andere  werden 
musste  unter  den  neuen  Elementen ,  welche  theils  jetzt,  theils  auch 
schon  seit  längerer  Zeit  am  Hofe  einen  Einfluss  gewannen,  dessen 
Tragweite  noch  gar  nicht  zu  übersehen  war. 

Poppaea  hatte  durch  Agrippina*s  Ermordung  bewiesen,  dass  sie 
nicht  geso.nhen  war,  mit  Jemanden  in  der  Weit  ihren  Einfluss  auf 
den  Kaiser  zu  theilen,  und  wäre  auch  Seneca  bereit  gewesen,  sich 
zu  ihrem  Werkzeuge  zu  erniedrigen,  so  hatte  sicherlich  jene  keine 
Lust,  einen  Mann  in  seiner  Stellung  zu  lassen ,  der  durch  die  Bande 
der  Gewohnheit  auf  Nei*o  eine  bedeutende  Einwirkung  Qbte  und 
dessen  Stimme  in  der  Staatsleitung  der  Kaiser  noch  immer  sich 
fugte.  Schon  längst  hatte  der  alte  Höfling,  dei*  auch  noch  seine  kleine 
Partei  hatte,  die  Intriguen  bemerkt,  welche  man  gegen  seine 
Stellung  spann,  und  er  wusste,  dass  man  den  Kaiser  von  einer  Seite 
angegriflen  hatte,  welche  die  allerempfindlichste  war,  seine  künst- 
lerische Eitelkeit.  Nero  hörte  mehr,  als  ihm  lieb  sein  konnte ,  wie 
Seneca  sich  der  Poesie  zuwende,  welcher  er  früher  nur  selten  ge- 
huldigt hatte,  einzig  um  die  Leistungen  des  kaiserlichen  Poeten  in 
den  Hintergrund  zu  drängen ,  wie  er  dagegen  in  den  ritterlichen 
Künsten,  zu  welchen  ihm  jede  Anlage  versagt  war,  Nero's  Kenntnisse 
herabsetze ;  der  schulmeisternde  Ton  seines  alten  Lehrers  wurde  dem 
Fürsten  des  römischen  Weltreiches  beständig  durch  die  Anspielun- 
gen seiner  Maitresse  und  seiner  Hofleote  in's  Gedächtniss  gerufen  ^. 
Waren  dies  an  und  für  sich  schon  bedenkliche  Hinweisungen  auf  die 
Noth wendigkeit,  Seneca  zu  entlassen,  so  gewannen  dieselben  noch 
einen  bedeutenderen  Effect  durch  die  nie  ruhenden  Insinuationen, 
dass  hinter  diesen  Kritteleien  ein  fürstlicher  Reichthum  stehe,  gross 


0  Tac.  «DD.  14,  51  Tigell.  CharakteristUc  Tac.  h.  1,  72.   Dio  62,  13.  Faeo. 
Ruf.  anu.  13,  22. 

*}  Tac.  aon.  14^  52. 
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genug ,  um  Anhanger  gegen  den  Herrscher  zu  werben.  Poppaea*s 
Bestrebungen  fanden  durch  Burrus  Tod  einen  neuen  Helfer.  Der 
eine  der  neuemannten  Gardecommandanien  war  eine  jener  gemei- 
nen und  niedrigen  Naturen ,  welche  ohne  ein  sittliches  Bedenken  zu 
jeder  That  sich  bereit  finden  lassen,  wenn  ein  Gewinn  dabei  in  Aus- 
sicht steht,  dabei  aber  klug  genug,  um  schon  von  Anfang  an  zwischen 
Poppaea's  aufsteigendem  Sterne  und  der  sinkenden  Grösse  Seneca's 
ohne  Schwanken  seine  Wahl  zu  treffen.  Die  verwandten  Naturen 
fanden  sich  bald,  und  leicht  wurden  sie  darüber  einig ,  dass  Seneca 
entfernt  werden  müsse.  Da  derselbe  eine  officielle  amtliche  Stellung 
nicht  einnahm,  sondern  nur  die  Seele  der  Regierung  war,  von  dessen 
Rath  die  EntSchliessungen  des  Kaisers  bestimmt  wurden ,  so  kam  es 
nur  darauf  an,  dem  Kaiser  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Seneca  nicht 
das  Beste  seines  Herrn  im  Auge  habe,  sondern  sich  von  persön- 
lichen Interessen  leiten  lasse ,  dass  er  vor  Allem  nicht  den  Muth 
habe ,  jeden  niederzuschlagen ,  der  des  Kaisers  persönliche  Sicher- 
heit bedrohe  ^).  Schon  einmal  hatte  Nero  das  Prätendententhum  in 
seiner  Regierung  kennen  gelernt;  seine  Besorgniss  war  zwar  durch 
die  Entfernung  der  beiden  Verdächtigen ,  Sulla  und  Rubellius  Plau- 
tus  einstweilen  beschwichtigt  worden,  aber  sie  erwachte  von  neuem, 
als  ihm  Tigellinus  vorstellte,  welche  Gefahren  ihn  von  jener  Seite 
bedrohten;  der  eine  war  ein  Nachkomme  des  Dictators,  dessen  Name 
noch  immer  in  Gallien  angesehen  genug  war,  um  für  den  Mann  sei- 
nes Geschlechtes  eine  Revolution  hervorzurufen,  der  andere,  aus 
dem  Geschlechte  des  Augustos,  befand  sich  auf  seinen  Gütern  in 
Asien  und  in  seiner  Nähe  standen  die  syrischen  Legionen  unter 
Corbulo ;  wenn  es  ihm  gelang ,  dieselben  für  sich  zu  gewinnen ,  wer 
hatte  die  Macht  einem  solchen  Heere  entgegenzutreten?  Nero 
bebte ,  wenn  er  bedachte ,  wie  sorglos  er  bisher  war ,  und  schnell 
fasste  er,  von  Poppaea  und  Tigellinus  ermuthigt,  den  Entschluss, 
sich  der  beiden  gefahrlichen  Nebenbuhler  zu  entledigen.  Der  Garde- 
commandant  Hess  den  Blutbefehl  sofort  ausfuhren  und  Sulla  wurde, 
ohne  sein  Schicksal  zu  ahnen,  beim  Mahle  von  den  zu  seinem  Morde 
abgesandten  Prätorianern  erschlagen').  Rubellius  Plautus  starb  nicht 
ungewarnt ;  sein  Schwiegervater  L.  Antistius  Yetus  hatte ,  so  geheim 


*)  Tac.  ajiD.  14;  57  sagt  dies  allerdings  nur  von  Burrus,  aber  die  Anwen- 
duji^  auf  Seneca  liegt  nahe. 
*)  Tac.  ano.  14,  57. 
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auch  der  Befehl  ertbeilt  worden  war,  durch  seine  Beziehungen  zum 
Hofe  Ton  der  Absicht  Nero's  Kunde  bekomnen  und  schickte  einen 
Freigelassenen  des  Bedrohten  sofort  nach  Asien  ab,  um  ihm  die  Auf- 
forderung zu  überbringen,  sich  nicht  in  das  ihm  bestimmte  Schicksal 
zu  fägen,  sondern  die  Soldaten  mit  Hülfe  seiner  Sciaven  und  dienten 
zurückzutreiben  und  den  Aufstand  in  Asien  zu  organisiren.  Doch 
Plautus  hatte  nicht  die  Entschlossenheit  seines  Schwiegervaters,  und 
in  die  trostlose  Lebensanschauung  der  Philosophie  dieser  Zeit  ver- 
sunken, folgte  er  der  Aufforderung  der  Philosophen  Coeranus  und 
Husonius  in  seiner  Umgebung  und  wurde  von  dem  zu  seiner  Hin- 
richtung abgesandten  Officier  in  Gegenwart  des  kaiserlichen  Com- 
missärs,  eines  Freigelassenen  Pelago,  getödtet  ^).  Freilich  gingen  auch 
über  diese  Yorßlle  verschiedene  Gerüchte'),  und  wahrscheinlicher 
als  alle  ist  die  Yermuthung,  dass  Rubellius  Plautus  wol  einsah,  wie 
aller  Widerstand  völlig  aussichtslos  und  vergeblich  sei.  Die  Asiaten 
konnten  keine  grosse  Lust  haben,  die  friedlichen  und  behaglichen 
Zustände  der  Kaiserzeit  mit  dem  Aristokratenregimente  zu  vertau- 
schen, und  die  Heere  in  Syrien  konnten  nicht  entfernt  daran  denken, 
für  einen  unbekannten  und  unbedeutenden  jungen  Mann,  welcher 
eines  Complottes  gegen  den  Kaiser  angeklagt  wurde,  diesen  und  da- 
mit das  Haus  der  Cäsaren  zu  verlassen,  welches  ihnen  aus  weiter 
Ferne  nur  in  desto  grösserem  Nimbus  eutgegenleuchtete. 

Ein  kaiserliches  Schreiben  an  den  Senat  konstatirte  die  Gefähr- 
lichkeit der  beiden  angeblichen  Prätendenten  und  ausser  der  Ver- 
dammung ihres  Gedächtnisses')  wurden  Dankfeste  für  die  glückliche 
Errettung  des  Kaisers  angeordnet  % 

Wenn  Seneca  nicht  schon  längst  die  Lage  der  Verhältnisse  er- 
kannt hatte,  so  konnte  er  sich  jetzt  nicht  mehr  über  dieselbe  täu- 
schen.   Einen  Kampf  gegen  die  neuen  Gegner  aufzunehmen  war  für 


*)  Tac.  ib.  c.  58. 

*)  ib.  c  59. 

')  Denn  nur  dies  kann  irh  in  den  Beschlösse  nt  senatn  OMverentiir  Tac. 
ann.  14,  59  erkennen.  leh  kann  aber  nicht  verstehen,  waram  Nero  die  Sache 
dem  Senate  verheimlichen  sollte;  wSren  die  Snpplicaliones  nicht,  so  würde  ich 
glauben,  das  Schreiben  sei  vor  der  Vollziehuos  des  Todesurtheils  im  Senate 
verlesen  und  darauf  die  Aosstossnn^  der  beiden  beschlossen  worden,  nm  dem 
Kaiser  völlis  freie  Hand  sarBestrafons  zu  lassen  und  die  Rechte  des  Senatoren^ 
Standes  auf  privile^irten  Gerichtsstand  nicht  zu  schädigen. 

*)  Tac.  a.  O. 
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sein  Alter  und  seine  Kränklichkeit  zu  schwer  und  aussichtslos;  denn 
dass  die  Pietät  für  den  Lehrer  der  Liebe  für  ein  verführerisches 
Weib  unterliegen  musste,  konnte  Seneca  nicht  entgehen,  und  so 
beschloss  er  freiwillig  das  Feld  zu  räumen,  indem  er  Nero  um  seine 
Entlassung  bat  und  sich  bereit  erklärte,  seinen  vom  Kaiser  erhalte- 
nen Reichthura  schon  jetzt  der  kaiserlichen  Kasse  zurückzugeben  ^). 
Der  Fürst  wies  diesen  Antrag  entrüstet  zurück  und  entliess  den 
Hinister  mit  allen  Zeichen  seiner  Gnade.  Aber  Seneca  fand  es  trotz- 
dem gerathen,  alle  äusseren  Zeichen  seiner  Stellung  zu  entfernen, 
der  Hofstaat ,  welcher  den  einflussreichen  Mann  alltäglich  umgab, 
wurde  verabschiedet  und  die  Begleitung  der  Freunde  sogar  nicht 
mehr  gestattet');  in  völligerZurückgezogenheit  suchte  der  Philosoph 
unter  dem  Vorwande  seiner  angegriffenen  (lesundheit  sich  bei  dem 
kaiserlichen  Hofe  in  Vergessenheit  zu  bringen  und  die  Gefahren,  die 
ihm  seine  fnihere  Stellung  bereitet  hatte,  zu  vermeiden.  Ob  aller- 
dings diese  Zuruckgezogenheit  so  ganz  harmlos  war,  ist  sehr  fraglich ; 
er  wurde  bald  nachher  von  einem  gewissen  Romanus  angeklagt,  mit 
C  Piso,  dem  Haupte  der  späteren  Verschwörung,  im  Einverständniss 
za  einem  hochverrätherischen  Unternehmen  zu  sein;  doch  hatte  die 
Beschuldigung  nur  für  den  Ankläger  einen  schlimmen  Ausgang'). 
Aber  trotzdem  scheint  es  doch,  wenn  man  die  Angaben  desNatalis  bei 
der  pisonisch^  Verschwörung  hiermit  vergleicht,  dass  er  letzterer 
nicht  ganz  fremd  war;  vielleicht  hatte  er  sich  davon  zu  überzeugen 
gevrusst,  dass  es  ein  verdienstliches  Werk  war,  die  Welt  von  der 
Herrschaft  eines  Tigellinus  und  einer  Poppaea  zu  befreien.  Denn 
dass  beide  jetzt  unumschränkt  über  des  Kaisers  Willen  verfügten,  trat 
taglich  mit  grösserer  Deutlichkeit  hervor;  der  andere  Gardecomman- 
dant  Faenius  Rufus  verlor  schnell  alle  Bedeutung,  da  er  offenbar  für 
das  Lustleben ,  wie  es  Nero  bereits  zum  Bedürfniss  geworden  war, 
kein  Geschick  zeigte,  während  Tigellinus  zu  seinen  übrigen  Vorzü- 


^)  Säet.  N.  35  sigt  illerdloj^  qnimvis  saepe  commeatum  petenti  bonisqae 
cedeati ;  doch  Ut  dies  wahrseheinlich  diuelbe,  wii  Die  62,  25  berichtet,  wonach 
Seaeea  nach  den  grossen  Brande  sein  Vermögen  flero  sar  Verfagnng  stellte;  in 
dieaer  grossen  Galamitat  mag  es  letzterer  angenommen  haben. 

*)  Tac.  ann.  14,  53—56.  Das  Entlassungsgesnch  Senecas  Tälit  jedenfalls 
■och  vor  den  Tod  Octnvias ;  nach  Tacitas  allerdings  auch  vor  die  Hinrichtung 
voB  Salin  und  Plaotos;  der  genaoe  Zusammenhang  ist  natürlich  hier  schon  in 
in  der  Ueberliefening  getrübt. 

')  Tac.  ann.  14,  65. 
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gen  auch  noch  eine  ungewöhnliche  Erfindungsgabe  für  immer  neue 
Variationen  jener  tollen  Ausschweifungen  besasis,  welche  am  Hofe 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme  gekommen  waren  ^). 

Nachdem  sich  Nero  nun  glücklich  zweier  Nebenbuhler  entledigt 
und  bereits  die  Bahn  des  nackten  Mordes,  nicht  mehr  der  Nothwehr 
gegen  gefährUche  Attentate  .betreten  hatte,  hielt  es  Poppaea  endlich 
an  der  Zeit,  auch  sich  selbst  die  Sicherheit  des  Besitzes  zu  gewinnen, 
die  bis  jetzt  sich  allen  ihren  Anstrengungen  und  all  ihrem  Einflüsse  auf 
Nero  zum  Trotze  nicht  hatte  erreichen  lassen^).  Nero  zu  einer  Schei- 
dung von  Octavia  zu  bewegen  war  ihr  nächstes  Ziel;  als  der  Erfolg 
lehrte,  dass  dieses  bei  Lebzeiten  Octavia's  mit  Sicherheit  nicht  zu  er- 
reichen sei,  so  trug  sie  kein  Bedenken ,  den  Kaiser  zum  Morde  einer 
Nebenbuhlerin  zu  drängen,  deren  Abstammung  und  Popularität  sie  steU 
in  dem  Genüsse  ihres  Raubes  bedrohte.  Tigellinus  wusste  auch  hier 
zu  helfen.  Octavia  wurde  des  sträflichen  Umgangs  mit  einem  alexan- 
drinischen  Flötenvirtuosen  Eucaerus  angeklagt,  und  Tigellinus  leitete 
das  Verhör  der  Dienerschaft  der  unglücklichen  Kaiserin ;  die  Folter 
erzwang  zwar  bei  einer  Anzahl  der  Sclavinnen  ein  Eingeständniss 
der  Schuld  ihrer  Herrin,  die  Mehrzahl  jedoch  blieb  bei  der  Aussage 
derWahrheit,  dass  sie  nie  etwas  wahrgenommen  hätten,  was  zur  An- 
nahme eines  derartigen  Verhältnisses  einen  Anhalt  gab.  Ein  solches 
Ergebniss  der  Untersuchung  konnte  eine  Bestrafung  nicht  rechtfer- 
tigen, und  der  Kaiser  begnügte  sich  nun  mit  einfacher  Scheidung  von 
seiner  Gemahlin,  indem  er  als  Grund  hierfür  ihre  Unfruchtbarkeit 
angab;  zu  ihrem  Unterhalte  wurden  ihr  der  Palast  desBurrus  und  die 
Güter  des  Plautus,  somit  ein  anständiger  Besitz,  angewiesen;  doch 
erregte  ihr  Schicksal  in  der  Stadt  wol  zu  viele  Sympathieen,  und  sie 
erhielt  nun  die  Weisung  in  Campanien  auf  einem  ihrer  Güter  zu 
wohnen  und  zugleich  militärische  Bewachung  ^). 

Plötzlich  verbreitete  sich  das  Gerücht^),  der  Kaiser  habe  seine 
frühere  Gemahlin  zurückgerufen,  natürlich  ohne  den  geringsten 
Grund,  selbst  ohne  den  geringsten  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit; 


0  Tac.  inn.  i4,  57. 

^  (Jäter  den  manchfaclieo  R'deksichteo,  die  bei  Pfero  eioe  Scheidung  nicht 
oppertun  erscheinen  liessen,  wir  vielleicht  auch  die  auf  Burrus  Widerstand 
Dio  62,  i3. 

^)  Tac.  ann.  14,  60.  Dio  62,  13  libst  alle  gegen  Octavia  aussagen  mit  Aus- 
nahme der  Pytheas,  die  den  auch  von  Tacitus  berichteten  Ausspruch  that. 

*)  S.  Mipperd.  z.  Tac.  ann.  14,  60. 
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denn  Nero  hatte  12 Tage*)  nachdem  er  sich  von  Octavia  geschieden 
hatte  Poppaea  als  seine  Gemahlin  in  den  Kaiserpalast  eingeführt,  in 
der  Stadt  standen  ihre  Bilder  und  schon  bot  die  neue  Ehe  Aussichten 
auf  Erhaltung  des  Stammes  der  Cäsaren.  Der  Haufe  stürzt  auf  das  Ca- 
pitol,  dankt  den  Göttern  für  die  endliche  Gerechtigkeit  und  verkündet 
das  Lob  Nero's,  dass  er  den  gerechten  Ansprüchen  der  Kaisertochter 
Gehör  gegeben  habe,  und  während  Octavia's  Bildsäulen  im  Triumphe 
daher  getragen  werden,  stürzt  man  überall  die  Büsten  Poppaeas  von 
den  Postamenten;  endlich  umringt  die  Menge  jubelnd  den  Palast. 
Dodi  Tigellinus  verliess  Poppaea  nicht,  und  die  ausgesandten  Sol- 
datenabtheilungen  zersprengten,  ohne  Widerstand  zu  finden,  die  zu- 
sammengerotteten Massen  ^).  Für  Octavia  hatten  die  Demonstratio- 
nen den  entgegengesetzten  Erfolg,  als  ihre  Anhänger  sich  versprochen 
hatten;  denn  Poppaea  sah  jetzt,  dass  es  sich  um  ihre  Existenz  han- 
dele, wenn  es  ihr  nicht  gelinge,  den  Kaiser  zur  Hinrichtung  seiner 
früheren  Gemahlin  zu  bewegen.  Sie  und  Tigellinus  kannten  die 
Furcht  Nero's  vor  Complotten  gut  genug,  und  wenn  es  gelang,  ihn 
in  Furcht  zu  bringen,  so  durften  sie  hoffen  Alles  durchzusetzen.  Der 
Präfect  gab  in  seinem  Berichte  über  die  Ansammlung  und  Zer- 
streuung der  Tumultuantea  an,  dies  seien  keine  gewöhnlichen  Volks- 
häufen,  sondern  die  dienten  und  Sdaven  Octavia's  gewesen,  und 
es  fehle  ihnen  nur  an  einem  Haupte,  um  den  Kaiser  zu  stürzen  und 
Octavia  einen  Gemahl  ihrer  Wahl  zu  geben.  Dazu  gesellten  sich 
Poppaea's  Klagen  und  Bitten,  und  der  Kaiser,  der  seine  erste  Ge- 
mahlin nie  geliebt  hatte  ^),  willigte  ohne  langes  Bedenken  in  ihre 
Beseitigung;  da  er  aber  von  offener  Gewalt  einen  Aufstand  zu  Gunsten 
Octavia's  befürchtete,  so  wurde  beschlossen  zu  einer  Intrigue  die 
Zuflucht  zu  nehmen.  Vergebens  suchten  der  Kaiser  und  seine  Ge- 
mahlin nach  einem  Wege,  auf  Octavia  eine  Schuld  zu  bringen;  ihr 
Wandel  war  ohne  Flecken,  und  auf  eine  reelle  Beschuldigung  des- 
selben mussten  sie  von  vornherein  verzichten.  Aber  Anicetus  hatte 
einst  bei  Agrippina  so  vortreffliche  Dienste  geleistet;  sein  Leben  war 
in  der  Hand  des  Kaisers,  und  da  er  doch  fern  von  Rom  lebte,  so 
schien  es  nicht  unmöglich,  ihn  durch  bedeutende  Belohnung  be- 


^  Sset  M.35. 
>)  Tab.  aon.  14,  61. 

*)  Die  Säet  N.  35  bariehteteii  Erdrosselaogsversoche  Neros  sind  wol  nur 
RlatsdigesehiehteD. 
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stimmen  zu  können,  sich  selbst  als  Buhlen  Octavias  anzugeben;  zu- 
gleich konnte  dadurch  die  Klage  einen  politischen  Grund  angebtti ; 
die  Gewinnung  des  Flottencommandanten  inMisenum  liess  ein  Com- 
plott  von  Seiten  OctaTia's  und  ihrer  Partei  nicht  unwahrscheinlich  er- 
scheinen. Anicetus  zeigte  sich  bereit,  und  er  legte  vor  dem  kaiser- 
lichen Rathe  ein  Geständniss  ab,  worin  er  ein  ehebrecherisches  Ver- 
hältniss  mit  Octavia  zugab.  Den  Schuldigen  trifft  sdieinbar  Verban- 
nung nach  Sardinien,  wo  ihn  in  der  That  ein  üppiges  Leben  und  ein 
naturlicher  Tod  erwartete.  Jetzt  veröffentlichte  Nero  in  einer  An- 
sprache an  das  Volk  die  Aussage  des  Anicetus  und  fügte  noch  hinzu, 
dass  Octavia  einen  Versuch  zur  Abtreibung  der  Frucht  ihres  Um- 
gangs mit  Anicetus  gemacht  habe;  zugleich  traf  sie  wahrscheinlich 
ebenfalls  nach  dem  ürtheile  des  Geheimen  Rathes  Verbannung  nach 
Pandataria,  wo  sie  bald  nachher  am  9.  Juni  d.  J.  ^)  hingerichtet  wurde. 
Ihr  Haupt  wurde  ihrer  Todfeindin  Poppaea  gebracht')  und  gab  die- 
ser die  Gewissheit,  dass  sie  jetzt  in  Ruhe  und  Sicherheit  die  Frucht 
ihrer  Verbrechen  geniessen  könne.  Unter  den  vielen  Verbrechen 
Neros  ist  keines,  welches  den  Geschichtsforscher  mit  tieferem  Abscheu 
erfüllt  als  die  Ermordung  Octavias.  Nicht  als  ob  etwa  der  Mord  seiner 
Mutter  an  Schwere  des  Vergehens  jener  nicht  gleich  käme,  aber  die 
empörende  Herzlosigkeit  und  Grausamkeit,  mit  der  er  gegen  diese 
unglückliche  junge  Frau  verfuhr,  die  nie  eine  Freude  im  Leben  erfah- 
ren hatte,  welche  Mutter,  Vater  und  Bruder  eines  gewaltsamen  Todes 
sterben  sehen  musste ,  sowie  die  reine  und  unschuldsvolle  Persön- 
lichkeit der  Gemordeten  lassen  kein  Urtheil  zu  schwer  erscheinen, 
welches  man  über  die  That  fällen  mag. 

In  demselben  Jahre  starben  auch  noch  zwei  der  mächtigsten  und 
reichsten  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses,  Doryphorus  und 


')  So  Tac.  «DO.  14,  62 f.;  Säet  N.  35  stimmt  im  wesentlichen  iiberein;  nnr 
kehrt  er  ioDeniqae  occidit  sab  crimine  adalteriorum  die  Ordnang  am.  Dio  61, 
IS.  Zonsr.  11,  12  meint  mit  fAoix^lai  xal/oijre/a^  xaxriYOQOv^  y/evöett  na^ 
iaxivaaaro  dasselbe  wie  Tsc.  mit  «bactos  partns.  Auf  die  vorhergehende  An- 
g^abe  Neros  we^eo  Sterilität  leg^  man  hierbei  no  viel  Gewicht;  war  der  Wider- 
sprach so  plump,  wie  ihn  Tacitus  erscheinen  lasst,  so  muss  man  doch  Nero  and 
seinen  Rath^ebern  zatrauen,  dass  sie  denselben  auch  bemerkt  hätten ;  vielleicht 
ist  hier  die  Ueberlieferuog  wie  in  allen  diesen  Hofberichten  ungenau;  Reinhold 
a.  a.  0.  S.  17  hat  die  Sache  mit  medicinischen  Gründen  zu  erklären  lyncht,  nn 
der  Abscheulichkeit  von  Neros  Verfahren  würde  diese  Erklärung  nichts  änderoh 
Suet.  N.  35  weicht  darin  ab,  dass  er  Anicetus  sagen  lässt  dolo  stopratam  a  se. 

»)  Suet.  N.  57.      ■ 
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Pallas.  Natürlich  „glaubte*'  man  auch  in  diesen  Fällen  wieder  an 
Vergiftung,  und  um  hierfür  wenigstens  einen  Grund  zu  finden,  so 
wussle  man,  dass  der  erstere  sich  der  Heirath  mit  Poppaea  wider- 
setzt ,  der  andere  dem  Kaiser  das  Warten  auf  die  Erbschaft  seines 
fürstlichen  Vermögens  zu  lange  gemacht  hatte  ^). 

Mit  Beginn  des  Frühlings  trafen  die  parthischen  Gesandten,  ^  JAn.-si.De- 
welebe  die  Botschaft  des  Königs  Vologäses  an  Nero  überbrachten,  in  com.  ord "c. 
Rom  em,  wo  man  sich  noch  m  der  Hotrnung  wiegte,  der  Krieg  in  Ar-  ina  l.  veiginius 
menien  werde  für  die  Römer  wohl  für  alle  Zeit  beendigt  sein,  nach-  (Oi«u.  les-i). 
dem  schon  im  vorhergehenden  Jahre  Paetus  das  I^nd  vom  Feinde 
▼erlassen  gefunden  hatte.  Und  die  Regierung  war  nicht  wenig  über 
die  Sprache  erstaunt,  welche  der  Partherkönig  jetzt  führte ;  er  zählte 
seine  Verdienste  um  die  Römer  auf,  darunter  besonders  die  Scho- 
nung gegen  Paetus  und  sein  Heer,  und  verlangte  dafür  dieUeberlassung 
Armeniens  an  seinen  Bruder  Tiridates  als  die  Anerkennung  des  schon 
thatsächlich  bestehenden  Verhiltnisses;  erst  von  dem  Centurio,  der 
die  Gesandtschaft  nach  der  Sitte  begleitete,  hörten  der  Kaiser  und 
seine  Räthe  die  Veränderung,  welche  im  Laufe  des  Jahres  62  im 
Osten  eingetreten  war.  Zwar  hatte  der  Partherkönig  erklärt,  dass 
sein  Bruder  im  römischen  Lager  an  der  Statue  Nero's  die  Krone 
nehmen  solle;  aber  dieser  Ausweg  war  ohne  Wirkungsfähigkeit  auf 
Armenien  und  Vorderasien,  da  doch  diese  Concession  nur  als  Folge 
des  parthischen  Sieges  über  die  Römer  erschehien  musste,  und  der 
Staatsrath,  den  Nero  berufen  hatte,  schwankte  deshalb  keinen  Augen- 
blick über  sein  Verhalten  gegenüber  den  parthischen  Forderungen ; 
man  wählte  den  Krieg*) ,  und  erst  wenn  Tiridates  und  sein  Bruder, 
durch  die  römischen  Waffen  genöthigt,  um  die  Belehnung  mit  Ar- 
menien nachsuchen  würden,  hielt  man  den  Augenblick  für  gekommen, 
um  die  Lage  des  Landes  endgültig  zu  ordnen.  Doch  die  Regierung 
begnügte  sich  nicht  bloss  mit  diesem  Bescheide,  sondern  sie  ergriff 


^)  Tac  ann.  14,  65.  Ueber  Romanas,  welchen  Nipperd.  s.  d.  St  zu  einem 
Freigelassenen  macht,  IMsst  sich  nichts  senaoeres  bestimmen ;  die 
Bedenken  gegen  Nipperd.'s  Annahme  s.  Ritter  Philol.  20,  291.  292.  Nach  Dio 
62, 14  Uisst  Nero  den  Pallas  hinrichten.  Säet  N.  35  weiss  die  Art  der  Vergif- 
tnng  wieder  mitBinxelheiten :  Teneno  partim  cibis  partim  potionibns  indito  inter- 
eapit,  natirlieh  ohne  allen  Wertb. 

*)  Dio  62,  22  lasst  im  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  nachfolgenden  Er- 
sihlnng  den  Nero  erklaren,  er  wolle  dem  Tiridates  Armenien  überlassen,  wenn 
er  in  Rom  erschiene. 
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auch  zugleich  die  umfassendsten  militärischen  Massregeln,  wdche 
den  Erfolg  mit  ziemlicher  Sicherheit  garantirten, 

Paetus,  welcher  sich  für  sein  Commando  unfähig  gezeigt  hatte, 
wurde  abberufen  ^)  und  der  Befehl  über  sSmmtliche  Streitkräfte  im 
Oriente,  welche  noch  durch  die  XV  Legion  aus  Pannonien  unter  dem 
Legaten  Marius  Celsus  verstärkt  wurden ,  dem  Corbulo  übertragen, 
welcher  für  die  Dauer  des  Krieges  das  proconsularische  Imperium 
erhielt,  wie  es  Pom peius  und  nach  ihm  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
des  Kaiserhauses  besassen  ^) ,  während  die  Civilverwaltung  in  Syrien 
an  C.  Cestius  Gallus^)  überging.  Corbulo  brach  im  Sommer  mit 
4  Legionen ,  der  III,  V,  VI  und  XV  und  mit  Elitetruppen  aus  den 
Dlyrischen  und  Aegyptischen  Legionen,  sowie  der  gesaramten  Reiterei, 
den  Hulfstruppen  und  den  Contingenten  der  römischen  Vasallen  aus 
Syrien  auf  und  überschritt  bei  Melitene  den  Euphrat,  indem  er  im 
Ganzen  denselben  Weg  einschlug ,  der  Lucullus  einst  zu  seinen  Er- 
folgen geführt  hatte.  Die  Parther  merkten  leicht,  dass  jetzt  eigent- 
lich der  Ernst  des  Kampfes  für  sie  erst  beginne  und  Vologäses  suchte 
durch  Friedensunterhandlungen  den  Marsch  der  Römer  aufzuhalten; 
Corbulo  liess  sich  jedoch  nur  in  so  weit  auf  dieselben  em,  als  er  den 
Gesandten  einige  seiner  Ofßciere  mitgab^),  welche  dem  König  seine 
Bedingungen  überbringen  sollten.  Um  den  Partbern  zuglei^  seine 
Absicht,  diesmal  nur  mit  einem  definitiven  Frieden  heimzukehren, 
deutlich  zu  machen,  verheerte  er  Armenien  und  liess  namentlich  die 
Grossen,  .welche  stets  im  parthischen  Bunde  standen,  hart  heim- 


')  Die  Anekdote  über  seinen  Empfing  Tic.  inn.  15.  25  Dio.  62,  22  lisst  den 
Nero  die  Truppen  des  Pietus  aAiloa^  tto«  verlegen ;  es  ist  wol  die  Tic.  ann. 
15,  26  berichtete  Verlegung  der  IV.  und  XIl.  Legion  nach  Syrien  gemeint. 

*)  Natürlich  mit  der  Begrenzung  auf  Asien. 

')  So  mit  flipperd.  z.  15,  25 ;  doch  kann  ich  mir  nicht  verhehlen,  das«  diese 
Annahme  ihre  grossen  Schwierigkeiten  hat;  denn  in  welcher  Stellung  war  denn 
Cestius  nach  dem  Friedensschlüsse  bis  zur  Abberufung  Corbulos  ?  Man  muss 
dann  jedenfalls  anaehmen,  dass  Corbulo  sein  ausserordentliches  procons.  Im- 
perium behielt,  bis  Tiridates  in  Rom  gehuldigt  hatte.  Vielleicht  würde  sick  in 
einer  solchen  Stellung  die  spStere  Anklage  und  Vemrtheilong  desselbea  eher 
erklären  lassen.  Sehr  auffallend  ist  auch  das  gänzliche  Schweigen  des  Josephos, 
welcher  nur  Cestius  Gallns  als  Statthalter  kennt,  nieht  den  Corhslo.  —  U^rif^- 
ens  vermuthet  Th.  Mommsen  Hermes  5,  379,  Cestius  Gallus  sei  identisch  mit 
dem  auf  den  Fragmenten  der  Jahrtafel  des  latin.  Festes  als  Coasnl  im  1.  Se- 
mester 42  erscheinenden  Nachfolger  des  Claudius  C.  G. 

*)  Bloss  diese  Sendung  erwähnt  Dio  62,  23  von  Corbulo's  Thätigkeit 
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suchen,  indem  er  ihre  Schlösser  .brechen  Hess  und   Angst  und 
Schrecken  unter  allen  Schuldigen  verbreitete  ^). 

Vologäses  oder  vielmehr  Tiridates  hatte  ein  lebhaftes  Interesse 
daran,  kein  ruinirtes  Land  zu  erhalten,  und  so  suchten  denn  beide 
» mit  ungewohnter  Eile  um  WaiTenstiUstand  für  bestimmte  Gebiets- 
theile  nach;  Tiridates  selbst  bat  dringend  um  eine  Unterredung  mit 
Corbulo.  Die  Wahl  des  Ortes,  in  der  Nähe  von  Arsamosata ,  schien 
nicht  sehr  versprechend  für  den  Frieden ;  es  war  deutlich,  dass  beide 
Theile  möglichst  viel  von  ihren  Forderungen  durchzusetzen  suchten. 
Aber  trotzdem  blähen  sich  an  einem  bestimmten  Tage  Tiberius 
Julius  Alexander^),  der  Generalintendant  der  Armee  und  Annius  Yi- 
nicianus'),Corbulo$  Schwiegersohn,  welcher  provisorisch  die5.Legion 
führte,  in  das  feindliche  Lager ,  um  ihn  zu  geleiten  und  zugleich  die 
Bürgschaft  für  seine  Sicherheit  zu  übernehmen.  Die  Unterredung 
zwischen  dem  parthischen  Prinzen  und  Corbulo  führte  zu  einem  be- 
friedigenden Abkommen,  wonach  der  erstere  einige  Tage  später  vor 
den  Legionen  sein  Diadem  bei  der  Statue  Neros  niederlegte,  um  es 
erst  wieder  aus  des  Kaisers  Bänden  zu  empfangen  %  Corbulo  war 
tactvoll  genug,  um  Alles  zu  vermeiden,  was  den  künftigen  König  von 
Armenien  in  den  Augen  seiner  Unterthanen  hätte  herabsetzen 
müssen;  er  erhielt  alle  Ehren,  die  Rom  seinem  Range  gestatten 
konnte'),  und  entfernte  sich  bald,  um  seine  Vorbereitungen  zur  Reise 
zu  treffen,  vorher  aber  noch  seine  beiden  Bruder  Vologäses  in 
Parthien  und  Pacorus  in  Medien  zu  besuchen ;  seine  Tochter  blieb 
bei  den  Römern  als  Geissei  für  die  Vertragstreue  ihres  Vaters  und 
ein  Schreiben  des  Prinzen  an  den  Kaiser  bat  um  Bestätigung  des 
Vertrages  und  um  die  Erlaubniss  zur  Belehnung  in  die  römische 
Hauptstadt  zu  kommen  % 

<)  Tic.  ajiD.  15,  24-27.  Dio  62,  22.  23. 

>)  RudorffRli.  Af.  f.  Ph.  1828,  155  f. 

^  Er  hatte  noch  oicht  das  senatorisclie  Alter  Tac.  aon.  15,  28,  soll  aber 
3  Jahre  später  voo  Nero  hei  seiner  Ad  Wesenheit  io  Rom  als  Begleiter  des  Tiri- 
dates zum  Cos.  snf.  gemacht  worden  sein,  was  mir  kaum  glaublich  ist.  Doch 
ygi.  Borghesi  Oenvr.  3,  184;  4,  438.  488. 

*)  Tac.  L  c.  c.  28.  Dio  62, 23;  letzterer  lässt  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere 
iaperatoriflche  Acclamationen  stattfinden. 

»)  Tac  ib.  c.  29.  30  nen  ferrom  traderet  aut  complexu  provincias  optinen- 
tiuB  arceretar  foribosve  eoriun  adsisteret  tantnsqae  ei  Romae  quantos  con- 
svlibns,  honor  esset,  c.  31. 

*)  Tac  ib.  c  30.  Dass  auch  Pacoms  und  Vologaeses  Geissein  gestellt  hätten, 
wie  Dio  62,  23  berichtet,  ist  wejiigstens  für  den  ersteren  sicherlich  falsch. 
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So  endeten  die  Kämpfe  um  Armenien  im  Nachsommer  dieses 
Jahres  auf  eine  Weise,  welche  den  Interessen  Roms  und  des  Orientes 
am  meisten  entsprach  und  desshalb  gegröndete  *)  Aussicht  auf  einen 
dauerhaften  Frieden  eröffnete. 

Eine  friedliche  Erweiterung  erhielt  das  römische  Wesen  durch  die 
Verleihung  des  ins  Latii  an  die  Seealpenstämme ;  hieraus  lässt  sich 
schliessen,  dass  ihre  Romanisirung  vollendet  war^).  Wahrscheinlich 
fallt  auch  in  dieses  Jahr ')  die  Einverleibung  desPontus  Polemoniacus^) 
in  die  römische  ünterthanschaft,  da  der  letzte  König  Polemo  ge- 
storben war.  Er  wurde  zur  procuratorischen  Provinz  gemacht  und 
dann  das  Pomoerium  durch  den  Kaiser  erweitert '). 

Am  5.  Februar  63  wurde  Pompei  und  ein  Theil  von  Herculaneum 
durch  ein  Erdbeben  zerstört;  auch  Nuceria  und  Neapel  Erlitten  klei- 
nere Schäden;  viele  einzelstehende  Landhäuser  gingen  zu  Grunde^).  So 
unheilvoll  dieses  Ereigniss  für  die  Hitwelt  war,  so  bedeutend  ist  es  für 
die  Nachwelt  geworden;  denn  gerade  das  am  härtesten  betroffene  Pompei 
giebtin  seinen  Resten,  deren  Restitution  zum  grossen  Theile  in  die  Zeit 


')  Unmittelbar  nach  dem  Friedensschiasse  sind  wohl  die  Münzen  mit  ara 
pacis  gosehla^eo  Bckhel  6,  268,  Cohen  1  N^ron  n.86  — 90  Sapplem.  Neron 
B.  9—13. 

<)  Tac.  ann.  15,  32. 

^)  Dieses  Jahr  wird  durch  die  Aera  der  Städte  Neocaesarea,  Trapeznnt 
und  Zela  bestimmt  Eckhel  D.  N.  2,  355 f.  358,  359.  Marqu.  3,  1,  148  A.  973. 
Die  Chroniken  desEasebias  p.  161  und  Cassiodor.  setzen  das  Ereig^niss  66.  Mit 
ihnen  scheint  Sievers  a.  a.  O.  S.  121  A.  25  übereinzustimmen.  Für  dasselbe 
könnte  vielleicht  auch  noch  die  Tae.  h.3,  47  berichtete  Empörung  des  Admirals 
von  Polemo  sprechen;  denn  seine  impatientia  mutationis  hätte  von  J..63 — 69 
sich  sehr  lange  beherrschen  müssen.  Aber  ich  konnte  mich  doch  nicht  ent- 
schliessen,  gegenüber  so  unzuverlässigen  Gewährsmännern  wie  Euseb.  und 
Cassiod.  und  einer  immerhin  nicht  strict  beweisenden  Stelle  die  Autorität  der 
Münzen  zu  unterschätzen.  Das  Schweigen  des  Tacitns  kann  wol  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  er  später  zusammenfassend  diese  kleineren  Eroberungeif 
erwähnte. 

*)  Münzen  des  Königs  Polemo  iL  unter  Nero  aus  den  Jahren  56—62  p.  Chr. 
Mionnet  2  p.  365  n.  37-41.     Suppl.  4,  478  n.  50—52. 

*)  Vopisc.  Aurei.  21.  Ob  die  Einziehung  der  Alpes  Cottiae  zu  gleicher  Zeit 
erfolgte  oder  erst  nach  66,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  Marqu.  3, 1,  95.  Sievers 
a.  a.  0.  Wahrscheinlich  erhielten  die  Alpes  Cottiae  bei  dieser  Gelegenheit  das 
ius  Latii  wie  die  Seealpen,  da  sie  bei  Plin.  n.  h.  3,  135.  138  in  Besitz  desselben 
sind.  E.  Herzog  Gallia  Narbon.  110  A.  18. 

*)  Senec.  qu.  n.  6,  1.  Seneca  verdient  als  Zeitgenosse  grösseren  Glaobcn 
als  Tacitus,  der  ann.  15,  22  das  Ereigniss  in  d.  J.  62  verlegt. 
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zwischen  63  und  79  gehört ,  einige  Möglichkeit  über  die  Kunst  der 
neronisehen  Zeit,  freilich  nar  in  einer  Landstadt  und  hei  sehr  rascher 
Arbeit  sich  zu  unterrichten. 

Die  Geburt  einer  Prinzessin  versetzte  Nero  in  ausserordentliche 
Freude,  und  der  Senat  wollte  nicht  hinter  dem  Fürsten  zurückblei- 
ben, indem  er  auf  dessen  Antrag  Mutter  und  Tochter  den  Titel 
Augusta  verlieh.  Schon  während  der  Schwangerschaft  Poppaea's 
hatten  für  dieselbe  öffentliche  Gebete  und  Gelübde  stattgefunden, 
nach  der  Geburt  des  Kindes  wurden  Dankfeste  veranstaltet,  ein  Tem- 
pel der  Fruchtbarkeit  beschlossen  und  griechische  Kampfspiele  in 
Aussicht  genommen;  auch  Antium,  wo  die  Niederkunft  stattgefunden 
hatte,  wurde  mit  Statuen  der  Fortuna  und  Cirkusspieien  bedacht 
Ebenso  masslos  waren  die  Beschlüsse  des  Senates,  als  das  Kind  nach 
3  Monaten  wieder  starb ;  os  wurde  unter  die  Divae  aufgenommen 
und  erhielt  Tempel  sammt  Priestern;  Nero's  Trauer  war  eben  so  über- 
mässig, wie  vorher  seine  Freude  gewesen  war.  Als  der  Senat  dem 
Kaiser  in  Antium  seine  Glückwünsche  darbrachte,  äusserte  sich  zum 
ersten  Male  die  Ungnade  desselben  gegen  Paetus  Thrasea^);  wir  wer- 
den bei  Darstellung  der  Opposition  auf  diese  Sache  zurückkommen, 
können  aber  uns  der  Wahrnehmung  nicht  verschliessen,  dass  der  By- 
zantinismus mit  seiner  widerwärtigen  Erniedrigung  schon  in  dieser 
Zeit  sich  vollkommen  vorgebildet  findet. 

Vielleicht  hängt  mit  dem  freudigen  Ereignisse,  welches  wir  eben 
besprochen  haben,  ein  Gnadenbeweis  Nero's  gegen  den  Ritterstand 
zusammen,  in  Folge  dessen  letzterer  eigene  Plätze  im  Cirkus  erhielt'). 

Der  Bericht  des  Tacitus  für  das  Jahr  64  wird  gänzlich  durch  i.jao-.^!  d«- 
grosse  Unfälle  und  Verbrechen  in  Anspruch  genommen  und  ergibt  c^m.**  w/^  c. 
so  weder  für  die  auswärtigen  Verhältnisse  noch  für  die  innere  Ver-  J^a^^M^^Licio^i 
waltung  irgend  eine  nennenswertheThatsache.  Unter  den  Unglücks-  ^  /ruji!***"* 
fällen  nimmt  der  grosse  Brand  die  hervorragendste  Stelle  ein ').  Feuers-  "juii..'^ SLie^n 
brönste  waren  zu  allen  Zeiten  in  Rom  etwas  gewöhnliches,  und  ^^^* 
unter  den  Vorgängern  Neros  wie  unter  seinen  Nachfolgern  werden 


>)  Ann.  15,  23. 

')  Tac.  ann.  15,  32.  Suet.  N.  11.  Der  Platz  ward«  oach  Plin.  8,  21  ge- 
wonuen:  Caesar  —  euripis  harenam  circamdedit  qoos  Nero  princeps  sostiüit 
eqniti  loca  addeus.  Vgl.  Häbner  Aonali  18(>3  p.  157. 

')  Hier  werden  bloss  die  Thatsarbeo  dargestellt;  die  Gerüchte  werden 
aalen  in  dem  Abschnitt  „Polizei**  näher  besprochen,  der  £influs8  der  Bauten  auf 
die  Kon«t  bei  Darstelluos  der  letzteren. 
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solche  berichtet;  ja  wir  haben  gar  keinen  Grund  die  Angabe  des 
Eusebius  %  wonach  unter  Nero  mehrere  Brände  stattgefunden  haben, 
zu  bezweifeb,  wenn  man  unter  denselben  unbedeutende  Zerstörungen 
versteht,  wie  sie  fast  alljährlich  vorkamen.  Aber  alle  diese  grösseren 
und  kleineren  Unglücksfalle  treten  völlig  in  den  Hintergrund  gegen  den 
entsetzlichen  Schaden ,  welchen  der  Brand  anrichtete,  der  in  der 
Nacht  vom  18.  auf  den  19.  Juli')  am  südöstlichen  Ende  des- grossen 
Circus  an  der  Stelle  ausbrach,  wo  sich  die  Thäler  im  Westabhange 
des  Caelius  und  in  der  Södabdachung  des  Palatin  treffen.  Die  Masse 
von  Brennstoffen,  welche  in  den  Buden  um  den  Circus  angehäuft 
waren,  hatten  dem  Feuer  seinen  Ursprung  und  sofort  auch  eine  un- 
ermessliche  Nahrung  geboten,  welches  vom  Winde  gepeitscht  in  einem 
Augenblicke  die  hölzernen  Sitzreihen  und  Gerüste  des  Cirkus  in  ein 
wogendes  Flammenmeer  verwandelte.  Die  vielen  nur  aus  Fach- 
werk und  Holz  aufgeführten  Häuser  der  Ebene  gaben  dem  Feuer 
reichliche  Nahrung,  welches  sich  mit  rasender  Schnelligkeit  und  un- 
widerstehlicher Gewalt  über  Palatin,  Velia  und  Esquilin  verbreitete; 
erst  an  dem  Parke  des  Maecenas  in  der  Nähe  der  servianischen  Mauer 
wurde  man  desselben  Meister').  Auch  gegen  den  Tiber  verbreitete 
sich  die  Flamme  und  legte  theilwelse  die  Bauten  auf  dem  Aventin, 
dem  Forum  Boarium  und  Yelabrum  in  Asche ;  hier  setzten  der  Fluss, 
die  Stadtmauer  und  der  Capitolin  dem  Feuer  die  Grenzen,  welche 
die  Thätigkeit  der  Feuerwehr  ihm  nicht  aufzuzwingen  vermochte. 
Sieben  Nächte  und  6  Tage  hatte  das  Feuer  ununterbrochen  gewfithet, 
alle  die  schrecklichen  Scenen,  welche  so  grosse  Unglücksfälle  im  Ge- 
folge haben,  fehlten  natürlich  nicht;  Menschen  und  Thiere  kamen  in 
den  Flammen  um,  Diebe  benutzten  die  allgemeine  Verwirrung,  um 
ihr  Handwerk  zu  treiben,  und  überall  wähnte  die  Bevölkerung  Brand- 
stifter zu  finden^).  Schon  glaubte  man  endlich  des  Feuers  Herr  zu 
sein,  da  brach  es  in  einem  Stadttheile,  welcher  bisher  von  den  Flam- 


*)  Chronog.  p.  375.  Geo.  Syocell.  ed.  G.  Diodorf  p.  636  sprechen  voo  pla- 
riiB«  ioeeodi«  noter  Nero. 

')  Nach  Saeton  N.  38  per  sex  dies  septemque  Doctes  Tacitus  ann.  15,  40 
sex  dies  Orell.  736  quando  Urbs  per  novem  dies  arsit ;  hieraach  brach  der  Braod 
£ei  Nacht  aus.  Das  Datum  giebt  Tue.  ano.  15,  41  quartum  decimum  kal.  Sex- 
tiles.  Der  Aberglaube  legte  besonderes  Gewicht  darauf,  dass  das  UoglUck  am 
Jahrestage  des  gallischen  Brandes  entstand;  über  die  kunstvollen  Rechnungen 
bei  dieser  Gelegenheit  s.  Tac.  ann.  15,  41  f.  u.  Grotefend  Rh.  Mus.  f.  Ph.  3,152  f. 

')  Tac.  ann.  15,  39  apud  imas  Esquilias  fiois  incendio  factus. 

*)  Tac.  ann.  15,  38.  Dio  62,  16,  17.  Snet.  N.  38. 
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men  Terschoni  geblieben  war,  in  der  Nähe  des  MarsfeMes  wieder  aus. 
Die  weitläufigen  Bauten  der  ämilischen  Gärten ,  welche  im  Besitze 
desTigellinus  waren,  wurden  zuerst  die  Beute  des  rasenden  Elementest 
welches  sich  nun  rasch  über  die  7.  und  9.  Region  Via  lata  und 
Circus  Flaminlus  am  Fusse  desQuirinal  und  Capitolin  hin  ?erbreitete; 
audi  hier  setzten  erst  die  unbewohnten  Gegenden  am  Strom- 
ufer demselben  ein  Ziel  ^).  Unsäglich  war  das  Unglück,  unberechen- 
bar der  Schaden.  Von  den  14  Regionen  der  Hauptstadt  waren  nur 
fier  ganz  verschont  geblieben^),  im  Südosten  die  Niederungen  der 
Porta  Capena  (I),  im  Osten  die  Höhen  des  Viminal  und  Quirinal,  £s- 
quiliae  (V)  und  Aha  Semita  (VI)  und  im  Westen  die  Quartiere  jens^ts 
des  Tiber,  Trans  Tiberim  (XiV).  Drei  lagen  entweder  völlig  oder 
doch  grösstentheüs  in  Asche ,  und  mit  ihnen  die  ganze  innere  Stadt 
Yon  der  Niederung,  in  welcher  sich  der  grosse  Circus  befand,  bis  zum 
Südabhange  des  £squilin ,  also  die  Regionen  XI  Circus  Haximus  X 
Palatinus  lU  Isis  und  Serapis ;  die  Zerstörung  musste  selbstverständ* 
lieh  in  der  Ebene  mit  ihren  zahlreichen  Miethwohnungen  weit  be- 
deutender sein,  als  in  den  höher  gelegenen  Theilen,  wo  die  grössere 
Solidität  der  verhältnissmässig  neueren  Bauten  sowie  die  grösseren 
Zwischenräume  dem  Feuer  weniger  Nahrung  gaben.  Alle  Regionen, 
wdcbe  um  diese  eigentliche  Brutstätte  des  Feuers  lagen,  hatten  mehr 
oder  ikiinder  von  dem  Feuer  gelitten,  Caelimontium  (II)  Piscina  Pub- 
lica (XII)  Ayentin  (XUI)  Via  Sacra  (IV)  Forum  Romanum  (VIU) "), 
und  es  erstreckte  sich  sonach  die  Zerstörung  auf  die  ganze  Gegend 
fom  Südabhange  des  Esquilin  bis  zu  dem  Strome,  und  nur  das  Ca- 
phol  mit  seinen  nach  Südosten  sich  senkenden  Gebäudemassen  ragte 
YdUig  untersehrt  aus  der  Stätte  des  Feuers  und  der  Vernichtung  em- 
por. Der  zweite  Brand,  der  3  Tage  Währte ,  niuss  die  VII.  und  IX. 
Region  ziemlich  vollständig  vernichtet  haben ;  doch  war  hier  die  Zer- 


>)  Tac.  ann.  15,  40. 

*)  Ich  fol^e  bei  dieser  Bestimmung  ausser  Tac.  «oo.  15,  40.  Buosen  3,  1, 
191.  471  Reumont  Geschichte  der  Stadt  Rom  1^327 ff.  Reifferscheid  Ballet.  1865 
f.  238,  letzterer  verlegt  jetzt  auch  die  Entstehung  des  Monte  testaccio,  den 
man  friUier  mit  dem  Neronischen  Brande  in  Verbindong  bringen  wollte,  ins 
3.  Jabrii.  p.  Chr.  (p.  240.) 

*)  Doch  ist  wol  die  Angabe  des  Tac.  ann.  1 5,  40  septem  reliquis  pauca 
teetonm  vestigia  sopererant,  laeera  et  semvsta  übertrieben;  am  ehesten  könnte 
dies  von  reg.  VII,  IX,  Xn  o.  XIII  gelten.  Dio  62, 18  giebt  ansser  dem  Palatin 
2  Drittfaeile  der  Stadt  als  abgebrannt  an. 
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Störung  iDsofern  geringer,  als  die  gewaltigen  Stemmassen  der  öfTent- 
lieben  Bauten  dem  Feuer  erfolgreicheren  Widerstand  zu  leisten  yer- 
mochten,  welches  also  hier  wesentlich  die  Priyathäuser  in  Asche  legte. 

Nur  von  wenigen  Bauten,  welche  durch  das  Feuer  zerstört  wur- 
den, ist  uns  ausdrückliche  Kunde  erhalten  und  es  sind  vielmehr  die- 
jenigen gewesen,  bei  denen  alterthömliche  Heiligkeit  den  Schrift- 
steller bestimmte,  als  diejenigen,  welche  wirklichen  Kunstwerlh  und 
eigentliche  Grossartigkeit  besassen.  Unter  den  Tempeln  altersgrauer 
Vorzeit  erwähnt  Tacitus^)  die  ara  magna  mit  dem  Herculeshaine  in 
der  XL  Region,  welche  die  Sage  auf  Evander  zurückführte,  den  Tem- 
pel des  lupiter  Stator,  welcher  den  Namen  des  Romulus  trug  und 
in  der  X.  Region  stand,  die  Regia  und  den  Vestateropel  des  Numa 
mit  den  Schutzgöttern  der  Stadt  in  der  VIII.  Region  und  den  Luna- 
Dianatempel  des  Servius  TuUius  auf  dem  Aventin;  die  gefeierten 
Denkmäler  der  Königszeit»  an  welche  die  Tradition  so  gerne  und  so 
fruchtbar  anknöpfte,  waren  für  immer  verschwunden.  Schwerer  als 
diese  Verluste,  deren  Werth  doch  nur  ein  iraaginäref  war,  wogen 
die  unzähligen  Bauten  der  Republik  und  der  Kaiserzeit,  unter  welchen 
das  Feuer  eine  furchtbare  Ernte  gehallen  hatte.  Das  Palatium  und 
der  prachtvolle  Tempel  des  Apollo  lagen  in  Trümmern,  die  zahlreichen 
Monumente  um  den  flaminischen  Circus*)  waren  von  dem  Brande 
beschädigt,  die  vielen  von  Augustus  wiederhergestellten  Tempel  und 
Heiligthumer  niedergebrannt').  Und  der  unersetzlichste  Verlast  war, 
dass  die  edelsten  Schätze  der  griechischen  Kunst  und  die  herrlich- 
sten Werke  griechischen  Geistes,  welche  in  mehreren  Jahrhunderten 
nach  der  Hauptstadt  der  Welt  zusammengeschleppt  worden  waren, 
zu  Grunde  gingen^);  einst  die  Siegesdenkmäler  und  Erinnerungen 
grossartiger  Zeiten  und  Menschen,  mahnten  sie  jetzt  an  den  leeren 
Stätten,  wo  sie  einst  gestanden ,  das  überlebende  Geschlecht  nur  an 
den  Upbestand  menschlioher  HerrlichkeiL 

Nero  war  bei  Ausbruch  des  Brandes  in  Antium  und  kehrte  erst 
zurück,  als  das  Feuer  sich  der  Domus  transitoria  näherte,  welche  die 


>)  aiin.  15,  41. 

*)  Dio  62,  18  nenot  d«a  Amphilheiter  des  Statilius  Taarus  aod  den  gioxen 
Palatin. 

*)  Hiertaf  bezieht  sich  wol  «aeh  haiiptsSclilich  Orell.  742.  746,  weao  mao 
bei  letzterer  nicht  apeciell  an  das  Capitol  denken  will. 

*)  Tac.  ann.  15,  41.  Snet  M.  38. 
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alte  Burg  der  Cäsaren  mit  den  Gärten  des  Mäcenas  verband ;  ^)  viel 
eher  konnte  er  nicht  zurück  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  schwer- 
lich noch  in  der  Nacht,  wo  der  Brand  ausbrach,  ein  Bote  an  ihn  abgieng 
und  dass  die  Entfernung  von  Antium  nach  Rom  zwischen  8  und  9  geogr. 
Meilen  beträgt  Aber  er  kam  gerade  noch  rechtzeitig,  um  Allem  auf- 
zubieten, seine  neue,  wahrscheinlich  noch  nicht  ganz  vollendete 
Schöpfung  zu  retten  —  und  sie  in  Asche  sinken  zu  sehen.  Von  nun 
an  widmete  sich  der  Kaiser  ganz  der  Aufgabe,  die  Ldschanstalten  zur 
grössten  Thäti^keit  zu  spornen.  Er  lief  allein  in  der  Stadt  umher, 
ohne  Gefolge ,  ohne  Bedeckung ')  zu  den  am  meisten  bedrohten 
Punkten,  und  als  es  endlich  theils  menschlicher  Thätigkeit,  theils 
der  Mithülfe  natürlicher  Verhältnisse  gelungen  war,  das  Feuer  zu  be- 
meistern,  machte  er  ausserordentliche  Anstrengungen,  die  entsetz- 
liche Noth  zu  lindern.  Die  Basiliken,  Thermen  und  sonstigen  öffent- 
lichen Gebäude  öffneten  sich  den  Obdachlosen  als  erster  Zufluchts- 
ort, die  kaiserlichen  Parks  mit  ihren  weiten  Portiken  erschlossen 
sich  den  Massen,  auf  dem  Marsfelde  stieg  in  Eile  eine  Barackenstadt 
in  die  Höhe.  Und  damit  es  der  Menge  der  Unglücklichen  nicht  an 
Nahrung  gebreche,  wurde  der  Marktpreis  des  Getreides  auf  3  Sester- 
tien  für  den  Scheffel  herabgesetzt  und  die  umliegenden  Gegenden 
durch  Requisitionen  zur  Linderung  des  Elendes  beigezogen  %  War 
schon  bis  jetzt  die  Energie  der  Abhülfe  der  Grösse  des  Unglücks 
einigermassen  entsprechend,  so  sind  doch  die  Massregeln,  welche  der 
Kaiser  zum  Wiederaufbau  der  Stadt  traf,  geradezu  bewunderungs- 
würdig. Er  liess  durch  seine  Baumeister  vor  Allem  einen  festen  Plan 
entwerfen,  nach  dem  die  Stadt  wieder  aus  den  Trümmern  er- 
stehen sollte;  hierbei  wurden  alle  die  Nachtheile,  welche  die  bisherige 
Bauart  erzeugt  hatte,  mit  Einsicht  vermieden.  Die  Strassen  wurden 
bedeutend  Verbreitert  und  die  Störungen  des  Verkehrs  beseitigt; 
dadurch  dass  die  Häuser  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  aus  Stein 
hergestellt  und  mit  Brandmauern  versehen  werden  mussten, 
sowie  durch  die  Beschränkung  der  Bauten  auf  eine  gewisse  Anzahl 
von  Stockwerken  wurde  die  Feuersgefahr  bedeutend  vermindert ;  um 
die  Wassermasse  zum  Löschen  zu  vermehren,  wurde  eine  Reihe  von 
Missbräuchen  in  der  Benutzung  der  Wasserleitungen  durch  Private  ab- 

1)  Tac.  aoD.  15,  39.  Suet  N.  38. 

*)  Tac.  um.  15,  50  cum  ardente  domo  huc  illac  per  noctem  cnrsaret  in- 
cottodltst. 

*)  Tac  «nn.  15,  39. 
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gestellt  und  in  allen  neuen  Häusern  Wasserreservoirs  Ton  den  öffent- 
lichen Leitungen  angelegt.  Doch  nicht  allein  der  directe  Nutzen  son- 
dern auch  die  Bequemlidikeit  und  Annehmlichkeit  des  PubUkums 
wurde  berücksichtigt ;  Arkaden  an  der  Fronte  der  neuen  Häuser  soll- 
ten die  Häuser  und  die  in  Geschäften  oder  zum  Vergnügen  auf  den 
Strassen  sich  bewegenden  Bewohner  gegen  Regen  und  insbesondere 
gegen  die  südliche  Sonne  schützen,  Höfe  im  Innern  Luft  und  Licht 
den  Zutritt  gestatten ;  der  Kaiser  selbst  übernahm  es  diese  Portiken 
auf  seine  Kosten  herzustellen.  Die  Wegräumung  des  Schuttes  wurde 
mit  der  grössten  Raschheit  in  der  Weise  ausgeführt ,  dass  die  Ge- 
treideschiffe, welche  ihre  Fracht  in  Rom  gelöscht  hatten,  denselben 
einnahmen  und  in  die  Sümpfe  bei  Ostia  zu  deren  Trockenlegung  ver- 
brachten ;  die  Kosten  auch  hierfür  trug  der  Kaiser  ^).  Zugleich  wurde 
jeder  Baulustige  mit  einem  Beitrage  von  der  Regierung  unterstützt, 
der  zu  seinem  Vermögen  und  zu  dem  Baue  im  Verhältniss  stand, 
und  die  Vollendung  bis  zu  einem  bestimmten  Termine  wurde  noch 
mit  besondern  Prämien  bedacht.  Auch  die  Götter  wurden  nicht 
vergessen  und  nach  Bestimmung  der  sibyllinischen  Bücher  einer 
Reihe  von  Gottheiten  mehr  oder  minder  grossartige  Festlichkeiten 
veranstaltet'). 

Doch  auch  sich  selbst  vergass  der  Kaiser  nicht.  Mit  ganz  be- 
sonderer Grossartigkeit  stellte  er  seinen  theilweise  zerstörten  Palast 
wieder  her  und  schuf  das  „goldne  Haus'^^),  welches  ferneren  Zeiten 
als  ein  Wunder  der  Verschwendung  erschien,  während  es  den  ;iäch- 
sten  Zeitgenossen  schon  nicht  mehr  genügte  *).  Allerdings  hatte  die 
0fl^ssartige  Technik  der  Zeit,  repräsent irt  durch  die  beiden  kaiser- 
lichen Baumeister  Severus  und  Geier  Wunder  geschaffen  und  alle 
Künste  trugen  dazu  bei,  einen  Bau  herzustellen,  in  welchem  der 
Kaiser  endlich  einmal  „wie  ein  Mensch^'  wohnen  konnte  *). 


')  Wie  der  Klatsch  diese  sehr  verniiiiftige  Massregel  des  Kaisers  aoffasste, 
lehrt  Säet.  N.  38.  Ac  ne  aon  hinc  «pioqae  quantum  posset  praedae  et  manubia- 
mm  invaderet  poUicitas  cadaverum  et  rademm  gratoitam  egestioaem,  nemini 
ad  reliquias  rerum  saamm  adire  permisit 

*)  Tac.  ann.  15,  ^2.  43.  44. 

')  Tsc.  aan.  15,  42.  Säet.  N.  31. 

*)  Otho  woUte  die  domus  aorea  aasbanen  Suet.  Oth.  7.  Vitelltus  faad  be- 
reits die  EinrichtuDg  zn  eiofach  and  eines  Kaisers  unwürdig  Dio  65,  4. 

^)  Soet.  N.31  Martial.  de  spect.  2.  Die  äbrigen  von  Tacitus  und  Sneton  bei 
dieser  Gelegenheit  erwähnten  Bauunternehmungen;  von  denen  einzelnes  wie 
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Zu  solchem  Aufwände ,  der  natörlicb  einer  auch  nur  annähern- 
dei*  Berechnung  spotten  würde,  mussten  nach  alter  Sitte  Italien  so- 

als  die  ProyinTen,  insbesondere  an  Kunstschätzen  zur  Aus- 
^möckung  der  Hauptstadt,  beitragen  und  selbst  die  Göttertempel 
Wurden  nicht  geschont.  Zwei  ..der  Commissäre ,  welche  mit  diesen 
Einforderungen  beauftragt  waren,  die  im  Ganzen  sich  innerhalb  der 
Grenze  dringender  Bitten^)  hielten,  Acratus  und  Secundus  Carrinas 
sollen  ihren  AAtrag  mit  besonderer  Rücksichtslosigkeit  ausgeführt 
haben '). 

Als  die  Masse  y  wie  überall  bei  derartigen  schweren  Unglücks- 
fiJien,  nach  Urhebern  des  Brandes  forschte  und  die  Bestrafung  von 
solchen  verlangte ,  so  griff  die  Polizei  zunächst  nach  den  Orientalen, 
welche  theilweise  Besitzer  der  Buden  am  Circus  und  ausserdem  in 
beständigen  Fehden  unter  sich  und  mit  der  italischen  Bevölkerung 
waren  und  insbesondere  bei  ihrer  fanatischen  Abschliessung  gegen 
die  heidnische  Bevölkerung  am  ehesten  Anhaltspunkte  boten').  Wie 
die  Christen  in  diese  Processe  verwickelt  und  bestraft  wurden,  wird 
in  einem  andern  Zusammenhange  besser  dargestellt  werden  ^). 

Gegen  dieses  schwere  Unglück  traten  so  kleine  Leiden  wie  der 


Säet.  N.  16  Ostia  tenus  moeoia  promovere  seine  EntstehuD^f  Dnr  dem  S(adt- 
klatsche  über  die  Erweiteraog  der  Strasseo  etc.  verräth,  lassea  sich  nicht  chrono- 
lo^ch  bestimmen.  Sie  werden  onten  in  dem  Abschnitte  über  die  Kunst  be- 
sproclien. 

')  Säet  N.  38  collationibiisqiie  noo  receptis  modo  veram  et  efflaipitatia 
Dio  62y  18  fLü.  C 

*)  Tac.  ann.  15,  45 ;  sie  reisten  in  Achaia  und  Asia,  wo  natürlicb  am  mei- 
sten za  finden  war.  Uebrigens  muss  man  anch  hier  nicht  die  Schilderung  des  Tac 
wörtlich  nehmen;  sonst  wäre  es  nicht  zu  erklären,  dass  sie  z.  B.  auf  die  Weige- 
nng  von  Perg^amum  ohne  Gabe  abzogen  Tac.  ann.  16,  23 ;  und  ähnlich  muss  es 
aaeh  In  Rhodus  gewesen  sein,  wo  sie  nach  Dio  Chrysost.  Or.  31  trotz  grossen 
Ueberflnases  JNichts  erhielten.  Vgl.  unten  die  Reise  N.'s  in  Griechenland.  Fr. 
Ritter  stellte  gelegenheitUch  des  Htldesheimer  Silberfundes  bei  einem  Gefässe, 
das  eine  kindliche  Figur  mit  einer  Schlange  in  der  Hand  zeigt,  die  Ansicht  auf, 
dieselbe  stelle  Nero  als  Kind  dar,  mit  Rücksicht  auf  Tac.  ann.  1 1, 1 1.  Die  meisten 
Stacke  des  Schatzes  seien  durch  den  Tempelraub  Nero's  nach  Rom  gekommen  und 
einen  Häuptlinge  der  Neronischen  Leibwache  aus  Germanien  geschenkt  worden. 
Der  auf  denselben  erwähnte  Gott  Lunns  sei  gerade  zu  Carrae  verehrt  worden 
and  Secundus  habe  aus  dieser  Stadt  gestammt  (ann.  15,  45).  Die  Hypothese 
hat  wenig  Wahrscheinlichkeit. 

*)  Tae.  ann.  15,  44. 

*)  S.  onten  in  dem  Absehnitte  „Polizei'^ 
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Gladiatorenputsch  zu  Präneste  ^),  TöUig  in  den  Hintergrund.  Und  doch 
wäre  zu  anderen  Zeiten  dies  schon  ein  Ereigniss  gewesen,  das  zu  ern- 
sten Gedanken  Veranlassung  geben  konnte.  Freilich  gab  es  auch  jetzt 
ängstliche  Herzen,  welche,  obgleich  der  Aufstand  noch  im  Beginn 
durch  die  Wache  unterdrückt  worden  war,  die  Zeiten  des  Spartacus 
prophezeiten.  Auch  die  Flotte  erlitt  einen  Verlust,  indem  auf  einer 
Uebungsfahrt  durch  einen  Sturm  eine  Anzahl  von  Schiffen  an  der 
Küste  von  Cumae  zu  Schaden  und  einige  kleinere  FaAzeuge  zu  gänz- 
lichem Verluste  kamen'). 

Wieder  wurde  Nero  durch  einen  Prätendenten  geschreckt.  Man 
brachte  ihm  die  Ueberzeugimg  bei,  dass  D.  Junius  Silanus  Torqua- 
tus^),  ebenfalls  mit  Augustus  entfernt  verwandt,  so  tolle  Verschwen- 
dung treibe,  dass  er  offenbar  von  einer  Revolution  Heu  erwarte;  auch 
imitire  er  bereits  in  seinem  Palaste  die  kaiserlichen  Hofchargen,  in- 
dem er  seinen  Freigelassenen  dieselben  Titel  wie  der  Kaiser  verleihe. 
Nachdem  die  Anklage  vor  dem  Senate  erfolgt  war,  kam  der  weiteren 
Verhandlung  und  seiner  sicheren  Verurtheilung  der  Beklagte  durch 
Selbstmord  zuvor  und  liess  Nero  wenigstens  die  Möglichkeit  m  er- 
klären, er  würde  Torquatus  begnadigt  haben  ^). 

VonSeneca,  der,  wie  es  scheint,  immer  mehr  mit  dem  Hofe  zer- 
fiel oder  wenigstens  ein  solches  Verhältniss  immer  entschiedener  zur 
Schau  trug,  meldete  der  Stadtklatsch,  einer  seiner  Freigelassenen 
habe,  vom  Kaiser  bewogen,  einen  Vergiftungsversuch  gegen  den  alten 
Mann  gemacht,  und  es  blieb  nur  unentschieden,  ob  er  selbst  die  Ent- 
deckung gemacht  und  durch  Genuss  bloss  vegetabilischer  Nahrung 
das  Attentat  vereitelt  oder  ob  er  es  durch  die  Selbstanzeige  des  Reue- 
vollen erfahren  hatte  *). 

In  diesem  Jahre  brachte  Nero  endlich  seinen  lange  schon  ge- 
hegten Vorsatz,  öffentlich  auf  der  Buhne  aufzutreten,  zur  Ausführung, 
und  Neapel,  eine  Stadt,  welche  das  griechische  Gepräge  noch  am 
meisten  bewahrt  hatte  uiid  somit  einem  ersten  Debüt  die  begeistertste 
und  sachkundigste  Aufnahme  versprach,  ward  zu  der  Ehre  auser- 


1)  Tac.  ano.  15,  46. 

»)  ib. 

')  Ueber  ihn  Boriphesi  Oeavr.  5, 194  f. 

^)  Tac.  ti&n.  15.  35  verleg  diese  Sache  vor  den  Brand.  Dio  62,  27. 

*)  Tac.  ann.  15,  45  verlegt  dies  Ereigniss  bald  nach  dem  grossen  Brande, 
als  Seneca  seine  Entrüstung  über  die  Einforderangen  in  den  Provinzen  an  den 
Tag  legte. 
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sehen,  den  kaiserlichen  Sänger  auf  den  Brettern  zu  erblicken ,  die 
für  ihn  mehr  und  mehr  „die  Welt  bedeuteten^'.  Der  enthusiastische 
Beifall,  den  er  hier  fand  und  eine  scheinbare  göttliche  FQgung,  wo- 
nach das  Theater  erst  zusammenstürzte  ^),  als  alle  Zuschauer  dasselbe 
verlassen  hatten,  bestärkten  ihn  nodi  mehr  in  seinem  thörichten 
Treiben.  Und  zwar  sollte  Griechenland  selbst,  das  Land  der  klassi- 
schen Kunst,  Richterin  über  seine  Leistungen  sein;  dort  winkten  ihm 
die  Belohnungen,  welche  dem  Künstler  der  griechischen  Welt  als  die 
höchsten  erschienen.  Schon  hatte  er  den  Griechen  seine  Ankunft 
verkündet,  ja  er  war  auf  seiner  Reise  bereits  nach  Brundusium  ge- 
kommen und  wohnte  hier  einem  grossartigen  Fechterspiele  bei,  wel- 
ches Yatinius^  einer  seiner  Günstlinge,  dem  Kaiser  und  seinem  Hofe 
zu  Ehren  veranstaltete.  Aber  im  letzten  Augenblicke  änderte  Nero 
seinen  Entschluss  aus  unbekannten  Gründen ')  und  wollte  nun  den 
östlichen  Provinzen,  insbesondere  dem  Wunderlande  Aegypten  einen 
Besuch  abstatten').  Bereits  waren  für  den  Kaiser  in  Aleiandria 
Bäder  in  Bereitschaft  gesetzt  worden^),  schon  hatte  ein  Edict  der 
Stadt  bekannt  gegeben,  dass  die  kaiserliche  Abwesenheit  nicht  lange 
dauern  werde,  und  ein  Opfer  auf  dem  Capitole  sollte  der  Reise  die  Weihe 
geben,  als  abermals  der  Plan  aufgegeben  wurde ;  angeblich  hatten  un- 
günstige Vorzeichen  ^),  vielleicht  thatsächlich  die  Vorboten  der  piso- 
nischen  Verschwörung  den  Kaiser  von  seinem  Vorsatze  abgebracht. 


*)  Säet.  N.20  berichtet  abweichend  von  Tac.  ann.15,33,  er  habe  sich  nicht 
einnal  im  Gesänge  stören  lassen,  als  ein  Erdbeben  das  Gebäode  erschütterte; 
übrigens  moss  noch  dieses  Ereigniss  sowie  die  folgenden  Reisepläne  noch  vor 
den  Brand  fallen.  Wenn  man  übrigens  mit  den  Erzählungen  über  die  Reise- 
projeete  nach  Griechenland  und  Aegypten  zusammenhält,  dass  die  Elier  Befehl 
erhielten  die  Olympischen  Spiele,  welche  Juli  65  gehalten  werden  sollten ,  za 
verschieben  nnd  diese  Feier  nach  Fans.  10,  36,  4  (vgl.  Hertzberg  Griechenl. 
unter  d.  Roem.  2, 101,  A.  94b)  anch  wirklieh  nicht  verzeichnet  war,  so  mnss 
man  beinahe  mit  Nothwendigkeit  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  Nero  von 
Anfang  an  diese  Reise  nach  dem  Oriente  and  nach  Griechenland  machen  wollte ; 
denn  wenn  er  schon  vor  dem  Jnli  64  nach  Griechenland  hätte  abreisen  wollen, 
was  hätte  es  dann  für  einen  Sinn  gehabt,  die  Olympien  des  nächsten  Jali  65  zu 
verschieben?  der  Kaiser  konnte  also  nar  beabsichtigen  nach  längerem  Aofent- 
halte  im  Oriente  und  in  Aegypten  nach  dem  Jali  65  in  Griechenland  einza- 
treffen. 

*)  Tac  ann.  15,  33.  34.  36  in. 

*)  Tae.  ann.  15,  36. 

«)  Säet  JV.  35. 

*)  Tae.  I.  c.  Säet.  N.  19  erzählt  die  Zeichen  abweichend  von  Tac.    Vgl. 
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Am  Hofe  ruhte  bis  zu  dem  grossen  Brande  das  tolle  und  nie- 
drige Genussleben  keinen  Augenblick.  Insbesondere  erfüllten  die 
offenen  Mahlzeiten  des  Kaisers  die  höheren  und  niederen  Stände  mit 
Ueppigkeit  und  Ausschweifung ;  doch  wurde  Alles,  was  man  auch 
bis  dahin  gesehen  hatte,  durch  jenes  scheussliche  Fest  übertroffen, 
weiches  Tigellinus  in  einer  Weise  veranstaltete,  welche  eine  Schil- 
derung desselben  nicht  gestattet^).  Es  herrscht  sicherlich  bei  Taci- 
tus  starke  rhetorische  Uebertreibung  und  was  in  der  Regel  nur  toller 
Uebermuth,  Leichtsinn  und  Bubenhaftigkeit  war,  erscheint  als  be~ 
dacht^  Verbrechen;  aber  wenn  auch  nur  ein  geringer  Theil  des  Er- 
zählten wahr  ist,  wie  muss  es  in  einer  Gesellschaft  ausgesehen  haben, 
in  der  solche  Unsittlichkeit  und  Raffinerie  nicht  etwa  möglich ,  son- 
dern öffentlich  und  nicht  vereinzelt  war')? 


Hehr  und  mehr  löst  sich  jetzt  der  Bericht  des  Tacitus  in  eine 
Hof-  und  Scandalgeschichte  auf,  aus  der  nur  ganz  vereinzelte  Ein- 
blicke in  die  Geschichte  des  Reiches  sich  ergeben. 
i.jan-8i.De-         Dass  die  stadtische  Verwaltung  ihren  ungestörten  Gang  verfolgt, 
(^t^orl^A.  Li-  erfahren  wir  aus  der  beiläufigen  Bemerkung  ^) ,  dass  der  Consul  Vesti- 
}^ma  u^JuiiaB  uus  du  Seinem  Todestage  alle  seine  AmtsgeschäfLe  besorgte ;  dass  der 

Atticas  Veetiniu 

(Phleeoa.     Mir.  

23.  Plin.  n.  h.  6, 

Piffh.inmairi8tn-  Sievers  a.  a.  0.  126 f.    Schwerlich  hat  man  mit  dieser  Reise  die  Sendnoip  in  das 

tu  ocoiBoB  est.    Land  der  Aethiopen  in  Verbiodung  zu  bringeo,  die  wissenschaftlichen  und  haa- 

teranas  Pigh.  an-  delspolitiftchen  Zwecken  galt  Plin.  n.  h.  6,  35.    Dio  63,  8.   Senec.  qa.  n.  6,  S. 

tequaminiretoc-  J^j^etLU.  Phars.  10,  214ff. 

eiBa«  est.  ' 

C.  Anicioi  Ce-  M  Tac.  ann  15,  37.  Suet.  N.  27.  Dio  62,  15. 

(Tao.  iB^!\5.74).  ')  ^^^  ErscheinHng  eines  Cometen  am  Ende  d.  J.  ^ebt  Tac.  ann.  15,  47  za 

(?)8ubr.ü.  Pom-  jer  dunkeln  Bemerkung  Veranlassung:  illustri  sanguine  semper  Neroni  expia- 
Aoicias.        tum.    Was  hier  semper  sein  soll,  verstehe  ich  nicht.    Tac.  berichtet  nur  noch 
^^  ^kdl/'^^*^  ^^^  einem  Cometen  (14,  22)  und  hierbei  findet  diese  expiatio  nicht  statt,  son- 
dern Rubellins  Plautus  und  Sulla  erhalten  den  Befehl  zur  Entfernung  ans  Rom. 
Suet.  N.  36  berichtet,  scheint  es,  denselben  Vorfall  und  legt  dem  Astronomen 
Babilus  den  Rath  in  den  Mund,  die  üble  Vorbedeutung  durch  Menschenopfer  zu 
sühnen;  diese  findet  Suet.  wie  auch  Tae.  15,  47  offenbar  in  der  pisonisehen  Ver- 
schwörung.   Aber  daraus  erhellt  für  Tac.  semper  Nichts.    Nun  berichtet  aber 
auch  Plin.  n.  h.  2,  92  von  dem  Cometen  des  J.  60,  wie  ans  2,  90  deutlieh  her- 
vorgeht, und  nennt  ihn  adsiduum  prope  ac  saevom,  wo  saevom  ebenso  unerklärt 
bleibt.    Dio  61,  18  berichtet  die  gleiche  Geschichte  von  dem  Cometen  und  hier- 
nach begnügt  sich  Nero  auf  Seneca's  Warnung  mit  Sühnopfern. 
*)  ann.  16,  69. 
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Geldmangel  am  kaiserlichen  Hofe  nicht  drückend  sein  konnte ,  zeigt 
die  Unterstützung  von  4  Mill.  Sest.,  welche  der  Kaiser  Lyon  in  die- 
sem Jahre  zu  Tbeil  werden  liess^).   Auch  in  den  Provinzen  wird  die 
Ruhe  nicht  gestört  und  in  Galiia  Narbonensis,  Africa  und  Asien 
fanden  Aushebungen  zur  Ergänzung  der  illyrischen  Legionen  statt  ^). 
Das  Hauptereigniss  jedoch  des  Jahres  ist  die  Pisonische  Ver- 
schwörung.  C.  Calpurnius  Piso,  das  Haupt  derselben,  stammte  aus 
der  altadeligen  Familie  der  Calpurnier  und  genoss  eines  bedeutenden 
Ansehens  bei  der  hauptstädtischen  BeTölkerung.  Er  war  ein  schöner, 
stattlicher  Mann,  der  durch  sein  glänzendes  Leben  bestach;  in  keiner 
Hinsicht  besser  als  der  lüderliche  und  wüste  Hofadel  der  Zeit  besass 
er  doch  einige  Eigenschaften,  welche  ihm  selbst  neben  dem  Kaiser 
eine  gewisse  Bedeutung  verliehen.    Seine  Beredsamkeit  stand  dem 
gemeinen  Hanne  zu  Diensten ,  seine  fürstliche  Freigebigkeit  erfuhren 
Freunde  und  Bekannte  so  gut  wie  der  erste  Beste,  welcher  ihn  um 
eine  Unterstützung  ansprach;  dabei  schien  ihn  eine  angeborene  Vor- 
nehmheit und  ein  Benehmen,    das    wie    die  Herablassung  eines 
Fürsten  aussah  und  so  seinen  Zauber  nicht  verfehlte,  doch  weit  über 
das  Niveau  seiner  Standesgenossen   emporzuheben*).    Und  dabei 
fehlte  es  ihm  nicht  an  Berührungspunkten  mit  den  Fehlern  der  vor- 
nehmen Welt,  welche  längst  als  Vorzüge  galten;  er  hatte  so  gut  wie 
jeder  hochstehende  Mann  seine  galanten  Abenteuer  gehabt;  man 
wusste,  dass  das  Weib,  in  deren  Fessehi  er  lag,  erst  einem  Freunde 
hatte  entfuhrt  werden  müssen^),  er  war  ein  vortrefflicher  Brett- 
spieler ^)  und  in  Verschwendung  und  Prachtliebe  konnte  er  selbst 
mit  Tigellinus  und  Nero  wetteifern.  Dabei  stand  er  dem  Kaiser  nahe, 
derselbe  besuchte  ihn  oft  auf  seiner  glänzenden  Villa  in  der  Nähe  von 
Baiae^),  und  beide  gaben  sich  dann  ihren  dilettantischen  Kunstge- 
nüssen mit  erhöhtem  Eifer  hin;  denn  Piso  trat  gerne  als  Sänger  in 


^  aaii.l6, 13.  Nipperd.  z.  d.  St.  erklärt  das  nrbu  easibas  far  den  voijäliri- 
gen  Brand,  sehwerlidi  richtiip;  denn  es  ist  nicht  pA  denkbar,  du«  Lyon,  eben 
selbst  erst  abgebrannt,  jetzt  anf  einmal  eine  so  grosse  Summe  der  Stadt  Rom 
grten  konnte;  von  den  froheren  Branden  waren  einzelne  bedeutend  genug,  dass 
hiefSr  Beiträge  ans  den  Provinzen  eingehen  konnten,  z.  B.  ann.  4,  62 — 65. 

*)  Tae.  ib.  u.  Nipperd.  z.  d.  St 

*)  Tae.  ann.  15,  48.  nnd  der  Panegyr.  in  Pison. 

*)  ib.  e.  59. 

*)  Schol.  luv.  5, 109. 

*)  Tae.  ann.  15,  52. 
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tragischen  Partieen  auf  ^).  Natürlich  hatte  das  entnervende  Hof-  und 
Gesellschaftsleben  der  Hauptstadt  auch  auf  ihn  seine  Wirkung  ge- 
äussert; blasirty  lässig  und  schlaff  liess  er  sich  die  Huldigungen  ge- 
faUen,  welche  ihm  von  seinen  Anhängern,  die  theilweise  auf  seme 
Rechnung  lebten,  reichlich  gespendet  wurden,  und  als  man  ihm  den 
Vorschlag  machte,  sich  auf  den  Thron  der  Cäsaren  erheben  zu  lassen, 
gab  er  dazu  wol  seine  Zustimmung ,  wollte  aber  nicht  die  Gefahren 
persönlicher  Betheiligung  übernehmen.  Ein  solches  Unternehmen, 
wie  es  jetzt  Piso  und  seine  Freunde  wagten,  war  zu  allen  Zeiten  der 
Kaiserherrschaft  bei  demAdel  populär,  und  jeder,  der  es  unternahm, 
seinen  Kopf  aufs  Spiel  zu  setzen,  fand  eine  Anzahl  von  liCUten, 
welche  sich  bereit  finden  Hessen ,  das  gewagte  Spiel  mitzumachen. 
So  fehlte  es  auch  jetzt  nicht  an  Theilnehmern  aus  allen  Ständen; 
das  Hauptgewicht  legten  die  Officiere  der  Garde'),  an  ihrer  Spitze 
der  Commandant  derselben  Faenius  Rufus,  in  die  Wagschale;  ohne 
Unterstützung  des  Militärs  hatte  keine  Verschwörung  die  geringste 
Aussicht  auf  Erfolg.  Die  Motive  dieses  Theiles  der  Verschwörer  waren 
durchgehends  die  gleichen ;  der  Commandant  fand  sich  gegen  seinen 
CoUegen  im  Commando  Tigellinus  zurückgesetzt^)  und  wollte  bei 
einem  neuen  Kaiser,  den  er  mit  erhob,  den  Einfluss  allein  besitzen, 
welchen  er  jetzt  in  einer  für  ihn  sehr  nachtheiligen  Weise  mit  Ti- 
gellinus theilen  musste ;  die  Tribunen  und  Centurionen ,  welche  des 
Einverständnisses  mit  Faenius  Rufus  verdächtig  waren ,  wurden  von 
Tigellinus ,  der  auf  die  Besetzung  der  Stellen  den  entscheidenden 
Einfluss  übte ,  wie  sie  wenigstens  glaubten ,  absichtlich  nicht  beach- 
tet. Es  lag  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  die  meisten  derselben  nur 
an  einem  Wechsel  der  Verhältnisse ,  nicht  an  einer  bestimmten  Neu- 
ordnung Interesse  hatten,  sie  waren  nicht  entschieden  für  Piso,  son- 
dern nur  gegen  Nero  und  Tigellinus,  und  es  klingt  ganz  glaubhaft, 
dass  wenigstens  einzelne  Officiere  an  die  Erhebung  des  ihnen  wol- 
bekannten  Seneca  dachten  %  Kaum  höher  waren  die  Beweggründe, 
welche  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  des  senatorischen  Standes  der 
Verschwörung  zuführten.   Annaeus  Lucanus  war  von  Nero  in  seiner 


^  Tao.  ann.  15,  65. 

^  Tac.  nennt  von  solchen  die  Tribunen  Snbrias  Flavna  (15,  65)  Gavins 
Silaniu  und  Statins  Proxomns  (e.  71)  die  Centurionen  Solpicins  Asper,  Maximns 
Scanras  und  Paulas  Venetus  (c.  50). 

')  Tac.  1.  c.  50. 

*)  Tac.  ann.  15,  65  cfr.  61.  und  unten  bei  der  stoiseben  Opposition. 
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dichterischen  Eitelkeit  auPs  härteste  verletzt  worden  der  junge 
feurige  Mann  hatte  Ehrgeiz ,  und  die  kaiserliche  Ungnade  ^)  verschloss 
ihm  den  Weg  zu  dessen  Befriedigung,  Grund  genug  für  den  verwöhn- 
ten Mann  von  weiblicher  Reizbarkeit  seinen  gekrönten  Nebenbuhler 
bis  auf  den  Tod  zu  hassen.  Den  designirten  Consul  Plautius  Latera- 
nus  führten  seine  republikanischen  Grundsätze  in  die  Reihen  der 
Verschwörung,  hofile  er  nun  mit  Piso  leichter  fertig  zu  werden, 
wenn  es  mit  Nero  gelungen  war ,  oder  dachte  er  an  ein  Senatsregi- 
ment mit  einem  Schattenkaiser  an  der  Spitze').  Die  anderen  Theil- 
nehmer  aus  den  beiden  höheren  Ständen  waren  sämmtlich  unbe- 
kannte und  unbedeutende  Leute'),  die  wenig  zu  verlieren  hatten, 
wenn  der  Kampf  um  den  höchsten  Preis  für  den  Mann ,  welchen  sie 
auf  den  Schild  heben  wollten,  schlimm  ausging.  Durch  Verkom- 
menheit ragten  Flavius  Scaevinus  und  Afranius  Quintianus  etwas 
über  das  Niveau  der  Andern  hervor^);  ausser  ihrer  verzweifelten 
Lage  mochte  bei  dem  letzteren  noch  besonders  ein  Gefühl  der  Rache 
wirksam  sein,  da  Nero  ihn  in  einem  satirischen  Gedichte  an  den 
Pranger  gestellt  hatte  ^).  Antonius  Natalis  war  durch  seine  enge 
Freundschaft  mit  Piso  am  besten  geeignet,  die  gegenseitigen  Ent- 
schlüsse und  Versprechungen  zu  vermittehi ,  während  Claudius  Se- 
necio  zum  Hofstaate  des  Nero  gehörte  und ,  indem  er  bis  zum  letzten 
Augenblicke  die  Betheiligung  an  der  Verschwörung  und  die  kaiser- 
liche Freundschaft  geschickt  zu  vereinigen  verstand,  sich  für  Er- 
forschung der  passenden  Gelegenheiten  sowie  der  Kenntniss  der 
Stimmung  am  Hofe  nützlich  und  wichtig  zu  machen  wusste^).  Dass 
auch  Frauen  an  dem  Unternehmen  betheiligt  oder  wenigstens  Mit- 


')  Merivtle  6,  298  nimmt  bü,  das  Gerächt  von  einer  Ungnade  sei  erst  ans 
den  verschiedeD  gefärbten  Partieen  des  Gedichtes  entstanden;  dies  gilt  wol 
sicherlieh  for  die  Uebertreibnng  des  Anonym,  n.  Dio  62,  29,  welche  ein  Ver- 
bot äberhaapt  zu  dichten  berichten.  Aber  wenn  auch  nur  Tac.  ana.  15, 
49  und  Snet.  vit  Loc.  richtig  berichten,  so  reichte  dies  hin  zur  Erklärung  der 
Haltung  des  Lncan,  weiche  mit  seinem  ganzen  Character,  soweit  wir  ihn  aas 
seinem  Gedichte  and  der  vita  kennen,  übereinstimmt. 

^  Letzteres  ist  wahrscheinlicher;  denn  repablikanische  Grandsätze  hatte 
er  wenigstens  verschweil^en  mtissen  and  amor  rei  pnblicae  verträgt  sich  mit 
einem  Senatsregiment  ganz  gat. 

*)  Ihre  Namen  theilw.  bei  Tac  ann.  15, 50. 71. 

^)  Tae.  ann.  15,49. 

*)  ib.  n.  c.  52. 

*)  ib.  e.  50. 
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wisserinnen  waren,  ist  bei  der  emancipirenden  Richtung,  weldie 
unter  den  Frauen  der  höheren  Stände  in  dieser  Zeit  sich  findet,  Yon 
vornherein  wahrscheinlich ,  wird  aher  durch  die  Erwähnung  ?on 
Lucan's  Mutter  und  der  Freigelassenen  Epicharis  ausdruciüich  be- 
stätigt^); fireilich  zeigt  die  Betheiligung  der  letzteren ,  dass  bei  dem 
weiblichen  Theile  die  Sittenreinheit  so  wenig  den  Aussdilag  bei  der 
Zulassung  gab ,  wie  bei  dem  männlichen  ^). 

Die  Verschwörung  bestand  schon  zur  Zeit  des  grossen  Brandes, 
muss  also  schon  eine  geraume  Zeit  vor  demselben  begonnen  haben ; 
denn  man  hatte  schon  damals  die  Ausführung  des  Mordes  an  dem 
Kaiser  besprochen  und  Subrius  Flavus  hatte  ihn,  da  dem  Heisspome 
die  Beschlüsse  der  Verschworenen  zu  langsam  gingen,  schon  vorher 
bei  einer  Gesangsproduction  auf  der  Bühne  niederstossen  woUen; 
ein  zweites  Mal  hatte  dem  Kaiser  das  gleiche  Schicksal  von  dersel- 
ben Hand  gedroht ,  als  er  bei  dem  Brande  seines  Palastes  ohne 
Wachen  durch  die  Nacht  irrte').  Wenn  man  nun  bedenkt,  wie  lang- 
sam die  Entschlüsse  zwischen  den  Theilnehmern  zu  Stande  kamen, 
da  sie  Versammlungen  kaum  wagen  konnten,  so  gelangt  man  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  ersten  Anfänge  bedeutend  vor  den  Brand 
fallen  müssen.  Der  Anachronismus  in  der  pikanten  Antwort  des 
Subrius  Florus^)  kann  an  dieser  offenbaren  Thatsache  nichts  än- 
dern ,  welche  in  dem  Benehmen  der  Epicharis  noch  eine  weitere  Be- 
stätigung findet.  Während  die  Besonnenheit  der  männlichen  Theil- 
nehmer  mit  der  Aussicht  auf  das  Gelingen  auch  eine  möglichste 
Sicherung  der  eign^  Person  verbinden  wollte  und  so  die  Aus- 
führung des  als  nothwendig  erkannten  Mordes  an  dem  Kaiser  immer 
weiter  hinausschob ,  konnte  die  Leidenschaftlichkeit  dieses  Weibes, 
die  nie  sich  zu  beherrschen  gelernt  hatte,  so  lange  Zögerung  nicht 
ertragen;  entschlossen  in  ihren  eigenen  Verhältnissen  stets  gerade 
auf  das  Ziel  loszugehen ,  suchte  sie  auf  eigne  Hand  die  Ausführung 
zu  beschleunigen,  fhre  Lebensweise  hatte  ihr  eine  Reihe  von  Be- 
kanntschaften, namentlich  auch  mit  Officieren,  verschafft,  und  sie 
beschloss  nun  eine  solche  mit  dem  FlottenoCfider  Volusius  Proculus 


<)  ib.  c.  56.  51. 
»)  ib.  c.  51. 
*)  Tac.  aDn.  15,  50. 

*)  ib.  c.  67.  odisse  coepi,  postqnam  ptrricida  liutris  et  oxoris,  aariga  et 
histrio  et  incendiarias  exstitisti. 
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ineder  zu  erneuern.  Derselbe  glaubte  sich  ebenfalls  wegen  bedeu- 
lender  Verdienste  um  den  Kaiser  —  denn  er  war  bei  dem  Morde 
Agrippina's  Mithelfer  gewesen  —  nicht  entsprechend  belohnt  und 
Epicharis  hielt  seine  Gewinnung  für  leicht;  allerdings  war  der  Ver- 
such der  Mühe  werth ,  denn  die  Mitwirkung  der  Flotte  war  nicht  zu 
unterschätzen.  Aber  der  Oflicier  täuschte  alle  Berechnung  und  zeigte 
dem  Kaiser  die  Sache  an;  zum  Glücke  für  die  Verschworenen  hatte 
Epicharis  keine  Namen  genannt^)  und  schatte  die  Anzeige  nur  die 
V^irkung,  dass  die  Verschworenen  vor  dem  allzugrossen  Eifer  jenes 
Weibes  in  Zukunft  sicher  waren,  da  sie  von  Nero  in  Haft  gehalten 
wurde,  der  Kaiser  aber  das  Erscheinen  in  der  Oeffentlichkeit  mehr 
mied  und  sich  in  seinem  Palaste  oder  in  seinem  Parke  aufhielt'),  wo 
der  Zutritt  durch  die  Wachsamkeit  der  Soldaten  nicht  leicht  mög- 
lich war.  Als  die  Theilnehmer  sich  wieder  so  weit  sicher  glaubten 
um  ihre  Entschlüsse  wegen  des  Attentates  zu  fossen ,  kamen  sie  end- 
lich darin  überein,  Nero  bei  den  Cirkusspielen  am  Ceresfeste  zwi- 
schen dem  12.  und  19.  April *)  zu  ermorden;  wahrscheinlich  hatte 
Senecio  die  sichere  Kunde  gebracht,  dass  der  Kaiser  denselben  bei- 
wohnen werde.  Bezeichnend  für  das  gegenseitige  Vertrauen  unter 
den  Theilnehmern  der  Verschwörung  ist  hiebei  die  Weigerung  Piso's, 
den  Nero  bei  einem  Besuche  auf  seiner  Villa  ermorden  zu  lassen ;  er 
schützte  die  Heiligkeit  des  Gastrechtes  vor ,  scheute  aber  in  der  That 
die  Gefahr,  welche  mit  einem  solchen  Wagnisse  verbunden  war,  und 
fürchtete,  es  könnte  unterdessen  in  der  Stadt  L.  Junius  Silanus 
Torquatus  auf  den  Thron  erhoben  werden;  nach  einer  andern  Ver- 
sion traute  er  dem  Consul  Vestinus  nicht,  der  entweder  die  Repu- 
blik erwählen  oder  einen  Kaiser  kraft  seines  Amtes  erheben  könnte^). 
Das  Verfahren,  welches  für  das  Attentat  am  Ceresfeste  verabredet 
wurde,  war  nicht  neu;  bei  Cäsar  und  dann  bei  G.  Cäsar  hatten  die 
Verschworenen  einen  ähnlichen  Weg  eingeschlagen ;  der  designirte 
Consul  Lateranus  sollte  des  Kaisers  Aufmerksamkeit  durch  den  Vor- 
trag einer  Bitte  auf  sich  ziehen ,  sich  ihm  zu  Füssen  werfen  und  mit 


>)  ib.  e.  51. 

*)  e.  53.  Freilich  kommt  er  ooeh  za  derseUieii  Zeit  nach  c.  52  haafig  xn 
Piso  omiflsis  excubiis  et  fortnoae  soae  mole;  an  eine  gänzliche  Znräckgezogen- 
heit  iit  also  nicht  zu  denken.  Vgl.  noch  c.  51  JNero  mnlto  apad  Pnteoloa  et  Mi- 
seanffl  mari?  nsn  laetabatur. 

*)  Calend.  MafT.  o.  I^ipperd.  z.  c.  53. 

*)  ib.  c.  52. 
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seiner  aussergewöhnlichen  Stärke  ihn  zu  Boden  stürzen,  während 
den  übrigen  Verschworenen  die  Aufgabe  zufiel ,  ihre  Dolche  und  * 
Schwerter  in  das  Blut  des  verhassten  Fürsten  zu  tauchen;  sofort 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  sollte  dann  Piso,  von  dem  Präfecten 
Faenius  Rufus  und  dessen  Officieren  geleitet,  in  die  Kaserne  der 
Prätorianer  eilen,  um  sich  ihre  Syropathieen  zu  gewinnen;  ob  auch 
des  Claudius  Tochter  Antonia,  die  Wittwe  Sulla's,  an  diesem  Unter- 
nehmen sich  betheiligen  sollte,  war  nicht  sicher  ^).    Mit  grosser  Ver- 
schwiegenheit war  bis  jetzt  das  Unternehmen  gef5rdert  worden;  es 
wäre  aber  bei  der  Theilnahme  so  yerschiedener  Elemente  ein  Wun- 
der gewesen,  wenn  jene  bis  zu  dem  Momente  der  Ausführung  be- 
wahrt worden  wäre.    Scaevinus  hatte  den  ersten  Stoss  auf  den  Kaiser 
als  besondere  Ehre  für  sich  beansprucht')  und  mit  ziemlicher  Osten- 
tation sich  einen  geweihten  Dolch  aus  einem  Heiligthume  verschafft; 
diese  stieg,  je  mehr  sich  die  Entscheidung  näherte.   Nach  einer  län- 
geren Unterredung  mit  Natalis  machte  er  sein  Testament,  übergab 
seinem  Freigelassenen  Milichus  seinen  Dolch  zum  Schärfen,  liess 
durch  denselben  Binden  und  blutstillende  Mittel  in  Bereitschaft  setzen 
und  veranstaltete  seinen  Sclaven  und  Freigelassenen  ein  luxuriöses 
Mahl,  bei  welchem  er  Geld  vertheilte;  seine  eigne  bald  sorgenvolle, 
bald  einer  wilden  Freude  Platz  machende  Stimmung  zeigte  deutlich, 
dass  er  etwas  Aussergewöhnliches  im  Schilde  führe  und  erweckte  den 
Verdacht  des  vertrauten  Freigelassenen ').    Milichus  theilte  seinem 
Weibe  seine  Beobachtungen  mit,  und  diese  bestimmte  ihren  Mann 
mit  Tagesanbruch  in  die  Servilianischen  Gärten  zu  gehen  und  bei 
Nero  eine  Audienz  zu  verlangen.   Als  er  vor  den  Freigelassenen 
Epaphroditus  geführt  wurde ,  um  dem  hohen  Hofbeamten  gegenüber 
die  Dringlichkeit  seines  Gesuches  zu  begründen,  wusste  er  denselben 
zu  bestimmen ,  ihm  den  Zutritt  zu  Nero  zu  verschaffen  und  enthüllte 
nun  dem  staunenden  und  erschrockenen  Kaiser  alle  seine  Beob- 
achtungen und  Vermuthungen ,  indem  er  ihm  den  Dolch  als  Beglau- 
bigung seiner  Angaben  übergab.   Aber  noch  einmal  schien  es,  als 
sollte  das  Glück  den  Verschworenen  lächeln;  denn  das  Verhör  des 


1)  ib.  c.  53.  Snet  N.  35  lässt  sie  quasi  molitricem  novtram  reram  auf  Be- 
fehl Nero*s  sterben.  Ueber  ihre  angebliche  Weigerung  Nero's  Gemahlin  zu 
werden  s.  Sievers  a.  a.  0.  123  AA.  4 — 9  u.  unten  bei  den  FamilienverhiUt- 
nissen  N.'s. 

*)  ib.  templo  Salntis  sive  nt  alü  tradidere  Fortonae  Tarentino  in  oppido 
detraxerat 

*)  ib.  e.  54, 
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sofort  verhafteten  Scaevinus  ergab  nichts  gravu'endes,  da  derselbe 
mit  Leichtigkeit  und  grosser  Sicherheit  Punkt  für  Punkt  der  Anklage 
widerlegte,  ja  man  dachte  schon  einen  Augenblick,  denselben  wie- 
der zu  entlassen.  Hilichus  fühlte,  dass  er  um  seinen  Kopf  spielte, 
und  der  Augenblick  machte  ihn  soweit  erfinderisch ,  dass  er  nun  der 
häufigen  Besuche  des  Natalis  bei  Scaevinus  und  der  beiderseitigen 
geheimen  Unterhaltungen  gedachte.  Dieser  Umstand  brachte  die 
Entscheidung^).  Natalis  Verhaftung  wurde  gleichfalls  angeordnet 
und  das  Verhör  beider  ergab  so  auffallende  Widersprüche ,  dass  man 
jetzt  an  der  Richtigkeit  der  Anklage  nicht  mehr  zweifelte.  Bei  der 
Erbärmlichkeit  der  Angeklagten  konnten  die  Richter  erwarten,  dass 
schon  die  Drohung  mit  Folter  und  Qualen ,  und  auf  der  anderen 
Seite  das  Versprechen  der  Begnadigung  ihr  unbedingt  nothwendiges 
Geständniss  herbeiführen  würde;  Natalis  erklärte  sich  sofort  bereit, 
ober  die  Betheiligung  Piso's  und  Seneca's  Angaben  zu  machen  und 
Scaevinus  verrieth  in  edlem  Wettstreite  mit  seinem  Genossen  die 
übrigen  Verschworenen.  Man  begnügte  sich  zunächst  die  Häupter 
derselben  am  verhaften,  und  auch  diese  widerstanden  nicht  der  Aus- 
sicht auf  Begnadigung ,  indem  Lucanus  seine  eigne  Mutter  Acilia, 
Quintianus  und  Senecio  ihre  besten  Freunde  Glitius  GaUus  und 
Annius  Pollio  angaben;  es  lässt  sich  hieraus  schliessen,  dass  sie 
schwerlich  irgend  Jemanden  sonst  geschont  haben').  Geringeren 
Erfolg  hatte  der  Versuch  des  Kaisers,  die  Freigelassene  Epicharis 
zum  Reden  zu  bringen ;  sie  widerstand  allen  Qualen  der  Folter  und 
tödtete  sich  in  einem  unbewachten  Augenblicke ,  um  weiteren  un- 
erträglichen Martern  zu  entgehen').  Nero  sah  mit  Entsetzen,  wie 
nahe  ihm  der  Tod  gestanden  war;  Patrouillen  durcheilten  die  Stadt 
und  die  Umgegend ,  die  noch  keine  Ahnung  hatten  von  der  Gefahr, 
die  den  Fürsten  bedroht  hatte ;  Verhaftung  folgte  auf  Verhaftung, 
and  auch  der  leiseste  Verdacht  der  Betheiligung  genügte  hiezu  ^). 
Und  immer  wusste  Nero  noch  nicht,  wie  schwer  er  bedroht  war; 
die  militärischen  Theilnehmer  waren  noch  nicht  entdeckt;  die  Ver- 
schworenen hatten  immer  nur  durch  dritte  Personen  mit  einander 
verkehrt,  und  Keniitniss  aller  Eingeweihten  hatten  nur  die  Leiter 


^  ib.  c.  55. 

*)  ib.  e.  56.  57. 

*)  ib.  c.  57.  Dio  02,  27. 

*)  c  58. 
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des  Unternehmens.  Und  so  wartete  denn  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  der  Tribun  Subrius  Flavus  nur  auf  den  Wink  seines  Vorge- 
setzten, um  seinen  Kriegsherrn  niederzustoss^n.  Aber  die  Rath- 
losigkeit  und  Unentschlossenheit  der  Häupter  retteten  nochmals  das 
Regiment^).  Vergebens  hatten  die  Entschlossenen  den  Piso  zu  dem 
Versuche  zu  bestimmen  gesucht,  das  Volk  aufzurufen  und  mit  dessen 
Hälfe  den  Kaiser  zu  stürzen ,  vergeblich  hofften  die  Officiere  der 
Garde  auf  einen  Entschluss  ihres  Commandanten.  Piso  liess  sich 
ohne  Vfiderstand  von  den  abgesandten  Truppen  tödten,  indem  er 
noch  durch  ein  kriechendes  Testament  seiner  Gemeinheit  ein  Denk- 
mal nach  dem  Tode  setzte'),  und  Lateranus  wurde  von  dem  Tribu- 
nen Statius,  einem  Verschworenen,  hingerichtet,  ohne  den  Versuch 
zu  wagen ,  einen  ehrenvolleren  Tod  als  den  durch  Henkershand  zu 
erhalten*).  Faenius  Rufus  dagegen  suchte -durch  grösste  Strenge  bei 
den  Verhören,  denen  er  in  seiner  amtlichen  Stellung  beizuwohnen 
hatte,  jeden  Verdacht  seiner  eignen  Betheiligung  zu  vernichten,  und 
mit  ihm  wetteiferten  seine  Officiere  als  eifrige  Rächer  der  Unthat  zu 
erscheinen^);  doch  sollten  sie  nicht  der  Strafe  entgehen.  Als  der 
Präfect  dem  Scaevinus  heftig  im  Verhör  zusetzte,  so  rief  ihm  dieser 
lächelnd  zu,  er  wisse  ja  selbst  Alles  viel  genauer  und  solle  sich  doch 
dem  Fürsten  für  seine  Gnade  dankbar  beweisen  und  mit  der  Sprache 
frei  hervortreten;  mehr  als  diese  Andeutung  überführte  Faenius  seine 
Betroffenheit ,  und  als  noch  die  übrigen  Angeklagten  sich  Hübe  ga- 
ben ,  seine  Theilnahme  zu  bestätigen ,  zögerte  Nero  nicht  denselben 
augenblicklich  durch  einen  riesengrossen  Leibwächter,  welcher  zu 
des  Kaisers  Schutze  commandirt  war,  verhaften  zu  lassen ').  Das 
gleiche  Schicksal  hatten  die  Tribunen  und  Centurionen,  welche  in 
das  Complott  eingeweiht  waren;  sie  gaben  durch  einen  muthigen  Tod 
Nero  den  Beweis ,  wie  sicher  sein  Verderben  war ,  wenn  der  Com- 
mandant  mehr  Entschlossenheit  und  Fähigkeit,  die  Verschwörung  zu 
leiten,  bewiesen  hätte ^). 

>)  ib. 

»)  c.  69. 

*)  c.  60.  Sein  Palast  auf  dem  Caelios  seheiat  bei  dieser  Gelec^enheit  kai- 
seriicher  Besitz  gewordeo  zu  sein  Bansen  etc.  Beschr.  der  Stadt  Rom  3,  1,  469. 
luv.  10,  17  et  egref^ias  Lateranorum  obsidet  aedes  tota  coliors,  rarus  venit  in 
eenacula  miles. 

*)  c.  68. 

^)  c.  66.  Sein  Tod  c.  68  lamentationes  soas  etiam  in  testamentom  eentalit. 

•)  c.  67.  68. 
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Das  Yerfahrea  gegen  die  Angeklagten  war  jedenfalls  summarisch 
und  die  Hinrichtungen  Uessen  nach  erfolgtem  Verhöre  nicht  lange 
auf  sich  warten.  Gleich  nach  Piso  erhielt  Seneca  Befehl  zu  sterben. 
Wir  werden  über  die  Betheiligung  Seneca^s  an  der  Verschwörung 
besser  in  einem  anderen  Zusammenhange  sprechen;  seine  Verur- 
theilung  erfolgte,  so  weit  wir  sehen  können,  zunächst  auf  die  An- 
gaben des  Natalis  hin^).  Der  Tribun  Gavius  Silvanus,  welcher  das 
Verhör  mit  Seneca  geleitet  hatte,  erhielt  Befehl  zu  seiner  Hinrich- 
tung. Doch  ehe  derselbe  seinen  Auftrag  ausfährte,  fragte  er  erst  bei 
Faenius  Rufus  an,  ob  er  gehorchen  solle').  Als  er  auf  dessen  be- 
jahende Antwort  zu  der  Villa  Seneca's,  wo  derselbe  sich ,  eben  von 
einer  kleinen  Reise  zurückgekehrt,  aufhielt '),  gegangen  war,  schickte 
er  einen  Centurio  hinein,  um  dem  Philosophen  den  Todesbefehl  zu 
äberbringen.  Seneca  Hess  sich  die  Adern  öffnen  und  starb  eines 
langsamen  und  qualvollen  Todes;  vergebens  hatte  er  durch  Gift  ein 
schnelleres  Ende  herbeifuhren  wollen^).  Mit  ihm  hatte  auch  seine 
Gemahlin  Paulina  zu  sterben  sich  entschlossen;  doch  vnirde  sie  auf 
Befehl  des  Kaisers  gerettet;  auch  liess  man  ihr  einen  Theil  ihres 
Vermögens,  da  Tadtus  nicht  berichtet,  dass  sie  die  wenigen  Jahre, 
welche  ihr  noch  beschieden  waren,  in  Dürftigkeit -oder  Entbehrun- 
gen verbracht  hat'^).  Ein  ähnliches  Loos  wie  Seneca  traf  den  Con- 
sul  Vestinns;  seine  Theilnahme  an  der  Verschwörung  sollte  nach  Ta- 
dtus*) nicht  erwiesen  worden  sein.  Es  ist  dies  möglich,  wenn 
gleich  nicht  wahrscheinlich ;  sicher  scheint ,  dass  der  Grund-,  welchen 
Tadtus  angibt,  derselbe  sei  wegen  seiner  Gemahlin  Statilia  Messa- 
lina  beseitigt  worden,  nicht  der  wirkliche  gewesen  sein  kann.  Die 
Besorgniss  Piso's  in  Betreff  des  Vestinus  zeigt  mindestens  so  viel, 
dass  er  ein  Mann  war ,  dem  man  einen  kecken  Streich  zutrauen 


I)  e.  60.  61. 

»)  c61. 

*)  c.  60  ad  enm  diem  ex  Gampaoia  remeaverat  qnartamqae  apad  lapidem 
sabarliano  mre  anbstiterat. 

^  c.  62—64. 

»)  c.^. 

*)  15,  62.  68.  AofTalleDd  ist,  dass  der  Tribun  Gerellaans  mit  einer  s^n^ea 
Cohorte  $ti;en  ihn  abgesandt  warde ;  es  i^eschah  dies  nur  bei  den  s^fÜbrlicbsten 
PersSoliehkeiten,  so  bei  Seneea  e.  60.  bei  Lateranns  c.60  und  lov.lO,  17;  kann 
beiPisoe.  59.  Uebrisens  besebränkte  sich  die  Strafe  nur  auf  V. ;  die  bei  ihm 
^isendeo  Freunde  kommen  mit  dem  Schrecken  davon  c.  69  fin. 
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durfte  und  der  jedenfalls  mehr  Unternehmungsgeist  besass  als  die 
Theilnehmer  an  der  Verschwörung.  Kunde  von  der  letzteren  muss 
er  aber  doch  woi  gehabt  haben;  sonst  hätte  Piso's  Besorgniss  keinen 
Grund  gehabt;  man  darf  danach  vielleicht  annehmen,  dass  er  zwar 
eingeweiht  worden  war ,  aber  sich  nicht  zu  Piso's  Erhebung  hatte 
verpflichten  wollen. 

Auch  die  übrigen  Theilnehmer  an  dem  Verbrechen  wurden 
meist  mit  dem  Tode  bestraft  ^) ;  warum  die  Tribunen  Gavius  Siivanus 
und  Statins  Proxumus  begnadigt  wurden,  lässt  sich  so  wenig  beur- 
theilen  wie  die  Entlassung  von  ....  Pompeius ,  Cornelius  Martialis, 
Flavius  Nepos  und  Statins  Domitius').  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  den 
Novius  Priscus  allein  seine  Freundschaft  mit  Seneca  in'sEul  brachte, 
da  sich  doch  dann  noch  bei  manchem  Anderen  dasselbe  Schicksal  er- 
warten liesse;  ebenso  ist  die  Behauptung  des  Tacitus  Glitius  Gallus 
und  Annius  Poliio  seien  nur  beschuldigt,  nicht  überführt  worden'), 
seiner  eignen  Angabe  gegenüber,  wonach  dieselben  von  Lucanus 
und  Senecio  als  Mitschuldige  bezeichnet  worden  waren ,  doch  nur 
von  geringem  Werthe.  Dasselbe  muss  von  den  übrigen  Gründen 
gelten,  welche  Tacitus  noch  bei  einigen  andern  Verbannten  angibt; 
so  lässt  er  den  Rufius  Crispinus  wegen  seiner  früheren  Ehe  mit  Pop- 
paea  verurtheilt  werden,  während  die  Wahrscheinlichkeit  eher  das 
Gegentheil  erwarten  lässt.  Hass  gegen  Nero  hatte  ihn  wahrschein- 
lich den  Verschwörern  nahe  gebracht,  seine  frühere  Verbindung  mit 
Poppaea  aber  vielleicht  die  Todesstrafe  von  ihm  ferngehalten^).  Ver- 
giniusFlavus  und  Husonius  Rufus,  der  eine  ein  gefeierter  Rhetor'), 
der  andere  ein  philosophischer  Lehrer,  wurden  „wegen  ihres  berühm- 


0  Ausführlicher  berichtet  Tac.  aon.  15,  70  noch  den  Tod  des  Locao,  ganz 
knrz  dea  des  Senecio,  Quiotianas. und  Scaevinas,  mit  den  Worten  mox  reliqui 
coniuratomm  periere  nollo  facto  dictove  memorando  das  Schicksal  der  übrigen. 
V§pl.  c.  71  init.  Clinton  F.  R.  a.  65  setzt  den  Tod  aaf  30.  April. 

«)  c.  71. 

')  ib.  Auch  Martial.  7,  44  erwähnt  dass  Caesonlus  Maximuf ,  derselbe ,  der 
beiTacann.  15,  71  Caesennius  M.  heisst  und  dessen  Verbannun^sgrund  hier  als 
ihm  selbst  unbekannt  angegeben  wird,  aus  Freundschaft  mit  Seneca  verbannt 
worden  sei.  Glitius  Gallus  mit  seiner  Gemahlin  E^natia  Maximilla  wurde  nach 
Andros  verwiesen  C.  I.  Gr.  2349i.  Rosa,  inscr.  ined.  2  u.  89  C.  I.  Gr.  1068n  a. 
6763.  Eine  lat.  Inschrift  Borgphesi  Annali  1846  p.  343.  Auch  den  Novins  Priscus 
begleitete  seine  Gemahlin  Artoria  Flaccilla  ins  Exil.  VgL  Nipperd.  s.  15,  71. 

*)  Nach  Poppaea's  Tode  wird  er  hingerichtet.  Tac.  ann.  16,  17. 

>)  QnintU.  I.  0.  3, 1,  21.  6,  45. 
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ten  Namens"  verbannt*);  die  Grundsätze,  welche  in  den  städtischen 
Schulen  und  in  den  Sälen  der  Rhetoren  gepredigt  wurden,  hatten 
allerdings  vielleicht  zu  der  grossen  Betheiligung  beigetragen,  aber  die 
Verbindung,  in  welcher  derartige  Lehrer  stets  mit  ihren  Schülern 
blieben,  macht  es  doch  gar  nicht  so  unwahrscheinlich,  dass  sie 
Keontniss  von  der  Existenz  der  Verschwörung  selbst  hatten'). 

Tacitus  berichtet  in  diesem  Jahre  noch  einige  Verurtheilungen, 
welche  wol  als  Nachwirkungen  der  pisonischen  Verschwörung  aufzu- 
fassen sind. 

C.  Cassius  Longinus^),  ein  tüchtiger  Rechtsgelehrter,  aber  fana- 
tischer Aristokrat,  und  sein  Zögling  L.  Junius  Silanus  Torquatus^) 
wurden  angeklagt,  einen  Aufstand  gegen  die  Regierung  und  Erhe- 
bung des  letzteren  auf  den  Kaiserthron  zu  beabsichtigen;  auch  wurde 
noch  Blutschande  zwischen  Tante  und  Neffen  und  Befragung  der 
Magier  hinzugefügt^).  Der  Senat  stand  nicht  an  Verbannung  zu  de- 
cretiren  und  C.  Cassius  wurde  in  Sardinien  internirt,  woher  ihn 
später  Vespasian  zurückberief,  während  Silanus,  angeblich  auf  dem 


^)  Tac.  ann.  15,  71.  Ich  habe  dieVerbanonog  des  Musonius  Rufas  mit  Tac. 
und  Dio  62,  27  ia  dieses  Jahr  verlegt  gegen  Philostr.  Apoll.  Ty.  4,  35.  46  u. 
40^  wo  die  Ankanft  des  ApoUonins  Id  das  Jahr  66  gesetzt  wird ;  da  Tacitus  im 
J.  66  eine  Reihe  von  weiteren  Bestrafungen  berichtet,  so  hatte  er  dort  die  Ver- 
baanoiig  des  Mus.  berichtet,  hatte  er  sie  mit  jenen  Vorfällen  in  das  gleiche  Jahr 
setzen  wollen.  Anch  ist  eine  so  lange  Dauer  der  Untersuchungshaft,  wie  sie 
Schmidt  Gesch.  d.  Denk-  u.  Glanbensfr.  S.  373  annimmt,  nur  bei  homines  te- 
noiores  ausnahmsweise  zulässig,  aber  nicht  bei  einem  römischen  Ritter.  Die 
Briefe  bei  Philostr.  sind  natSrlich  fingirt.  An  eine  allgemeine  Philosophenans- 
weiiuiigy  in  welche  dann  auchCornutus  und  Apoll,  v.  Tyana  verwickelt  wurden, 
ist  mit  Philost.  4,  35  nicht  zu  denken.  Vgl.  «her  die  an  und  für  sich  sehr  un- 
bedeutende Ausweisung  des  Gornutus  Dio  62,  29  u.  Sievers  a.  a.  0.  125.  126; 
dieselbe  lässt  sich  nicht  datiren,  steht  aber  mit  der  pison.  Verschwörung  in  kei- 
nem Zusammenhange. 

')  Tac.  ann.  15,  71  nennt  noch  eine  Anzahl  von  Namen,  welche  vorher 
nirgends  erwähnt  sind  und  dereu  Träger  nach  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres 
verwiesen  wurden.    Aeilia,  die  Mutter  Lucans,  blieb  unbehelligt. 

^  Zampt.  Comm.  Epigr.  2,  137  ff. 

*)  Borghesi  Oeuvr.  5,  195 — 19S.  u.  Mommsen  Ind.  z.  Plin.  Eplst.  s.  v.  Pliu« 
ep.  1,  17.    Nipperd.  z.  Tac.  ann.  15,  52. 

^)  Tac.  ann.  16,  7  u.  8.  Suet.  N.  37  gestaltet  einen  Beweisgrund  der  An" 
klage  obiectnm  est  —  imagines  retinuisset  einfach  zur  Anklage  selbst.  SchoL 
luv.  1»  33  nennt  als  den  Ankläger  und  entscheidenden  Zeugen  in  dem  Processe 
Heliodomm  Stoicum  philosophum  qui  L.  lunium  Silanum,  discipulum  suum,  — 
iAfieiatum  domeslicam  delationem  etiam  testlmonio  oppressit. 

13 
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Wege  nach  Naxos,  in  Barium  in  Apulien  von  einem  Centurio  auf 
Befehl  des  Kaisers  getödtet  wurde J)  Ihre  angeschuldigten  Mithelfer, 
die  Senatoren  Volcatius  Tertullinus  und  Cornelius  Marcellus,  sowie 
der  römische  Ritter  Calpurnius  Fabatus  appellirten  an  den  Kaiser 
und  entgingen  der  Bestrafung^). 

Fast  zu  gleicher  Zeit  erlagen  L.  Antistius  Vetus,  seine  Schwie- 
germutter Sextia  und  seine  Tochter  Pollitta  einer  unbekannten  An- 
klage^). Der  Angeschuldigte  hatte  einst  seinen  Schwiegersohn  Ru- 
bellius  Plautus  zur  Rebellion  gegen  Nero  aufgefordert;  vielleicht  war 
dies  der  Grund  zu  seiner  Verurtheilung.  Die  vom  Senate  verhängte 
ausserordentlich  strenge  Strafe,  Tod  nach  der  Sitte  der  Vorfahren, 
lässt  jedenfalls  darauf  schliessen,  dass  die  Anklage  sehr  schwere  Ver- 
brechen angegeben  hatte.  ^)  Tacitus  hat  weder  die  Anklage  noch  die 
Senatsverhandlung  erwähnt,  dagegen  mit  ausserordentlicher  Breite 
und  Rhetorik  ihren  Selbstmord  berichtet.  Neros  Intercession  kann 
nur  einen  Sinn  haben,  wenn  sie  vor  dem  Bekanntwerden  ihres  To- 
des erfolgte;  in  diesem  Falle  war  sie  eine  Milderung  unnützer  Grau- 
samkeit. Vielleicht  wirft  die  Verurtheilung  des  P.  Gallus  noch  eini- 
ges Licht  auf  den  Process  des  Vetus;  ersterer  wird  verbannt,  „weil 
er  ein  genauer  Freund  von  Faenius  Rufus  und  auch  dem  Vetus  nicht 
fremd  gewesen  war''');  es  liegt  hiemach  nahe  genug,  an  die  Be- 
schuldigung des  Einverständnisses  zwischen  Faenius  Rufus  und  An- 
tistius Vetus  zu  denken,  wobei  Gallus  als  Mittelsperson  gedient 
hatte. 

So  masslos  die  Strafen  gewesen  waren ,  so  übertrieben  waren 
die  Belohnungen  und  Beschlüsse ,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  von 
Kaiser  und  Senat  ausgingen. 

Der  Freigelassene  Milichus,  der  Entdecker  des  Verbrechens 
wurde  reich  beschenkt  und  nahm  den  Beinamen  (fanrJQ  an,  Antonius 
Natalis  und  Cervarius  Proculus  erhielten  wegen  ihrer  Geständnisse 
Begnadigung^). 


^)  ib.  c.  9. 

')  ib.  c.  8.  lieber  die  Persönlichkeiten  s.  Nipperd.  z.  Tac.  tnn«  16,  8  and 
Mommsen  Ind.  Plin.  ep.  s.  y.  Calparnius  L.  f.  Fabatus. 

3)  S.  Nippend,  zu  ann.  13,  11  u.  16,  10. 

*)  Ebenso  die  besondere  Belohnung  der  Ankläger  acn.  16, 12  locus  in  thea- 
tro  inter  viatores  tribunicios  datur,  vgl.  c.  10. 

»)  c.  10-12. 

*)  Tac.  ann.    15,  71.  Wahrscheinlich  wurden  auch  jetzt  die  Münzen  mit 
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Selbstverständlich  wurden  die  militärischen  Gehülfen  der  Unter- 
druckung  ganz  besonders  ausgezeichnet;  die  ganze  Garde  erhielt  Mann 
für  Mann  2000  Sest.  und  für  die  Zukunft  freies  Brod;  den  Mitglie- 
dern "des  geheimen  Rathes,  welche  sich  besonders  ausgezeichnet 
hatten,  Petronius  Turpiiianus  und  M.  Cocceius  Nerva  sowie  dem 
Präfecten  Tigellinus  verlieh  der  Kaiser  die  Triumphauszeichnung 
und  liess  ihre  Statuen  im  Palatium  aufstellen ,  während  der  zweite 
Präfect  Nympliidius  Sabinus  die  Consularinsignien  erhielt^). 

Auch  Götter  und  Tempel  wurden  nicht  vergessen ;  der  Sonnen- 
gott, durch  dessen  Gnade  die  Entdeckung  herbeigeführt  war,  wurde 
besonders  gefeiert  und  das  Cirkusspiel  an  den  Cerialien  sollte  eine 
ausserge wohnlich  grosse  Anzahl  von  Rennen  erhalten'),  die  Göttin 
Salus;  welche  so  sichtbar  über  dem  Leben  des  Kaisers  gewacht  hatte, 
wurde  mit  einem  Tempel  beehrt ,  der  Dolch  des  Scaevinus  auf  das 
Capitol  Jupiter  dem  Rächer  (Vindex)  geweiht^).  Ja  der  designirte 
CoDsul  Anicius  Cerialis  stellte  sogar  den  Antrag,  in  Rom  dem  „Ver- 
götterten Nero"  einen  Tempel  zu  errichten  *),  ein  Antrag,  der  haupt- 
sächlich mit  Rücksicht  auf  das  Herkommen  und  wegen  des  schlim- 
men Omens ,  das  er  zu  enthalten  schien ,  von  dem  Collegium  abge- 


lappiter  Cnstos  und  Inppiter  Liberator  (Eckhel  6, 272,  Cohen  1  Neron  a.  12.  17, 
Sappl.  n.  3.)  ge8Ghlag;eo. 

')  ib.  c.  72.  Heber  die  Verleihung  an  Nerva  s.  Borghesi  Oenvr.  5,  29 
Heoz.  &435  Nipperd.  z.  d.  St.  Die  Neoernng  bei  Aufstellung  der  Statuen  bestand 
nur  in  der  Oertlichkeit.  Vgl.  Dio  62,  23.  Auf  diese  Veranlassung  bezieht  sich 
wol  auch  Snet.  N.  15  triumphalia  ornamenta  etiam  qnaestoriae  dignitatis  — 
sed  et  quibusdam  rebus.  (Mommsen  R.  Str.  1,378  A.3.  u.  376  A.d).  Henzen  An- 
mJi  1859  p.  25  hat  irrthiimlich  diese  Stelle  und  Tacann.  13,53  aufgefasst;  Ta- 
citos  hat  dort  die  Fälle  des  Gorbulo  (ann.  11,  20)  u.  Pomponius  (ann.  12,  28)  im 
Auge ,  auch  vielleicht  das  ann.  12,  3.  38  Erzählte.  Was  übrigens  Martial.  9,  27 
für  ein  lascivum  opus  gemeint  ist  bei  Nerva,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

»)  c.  74. 

')  ib.  Diese  Göttin  ist  auch  sonst  unter  Nero  gefeiert  Zahlreiche  Münzen 
tragen  ihren  Namen  Eckhel  6,  277,  Cohen  1  Neron  n.  57—63  Suppl.  n.  6.  Die 
Arvalen  beten  pro  Salute  Neronis  u.  pro  Salute  publ.  (Hermes  2,  41  Z.  38.  44); 
er  brachte  seiner  Salus  reiche  Opfer  Dio  61,  18  u.  Dio  schreibt  sogar  ihr  die 
Stiftung  der  Neronien  zu  61,  21. 

*)  Ueber  den  AntragsteUer  Borghesi  Oenvr.  3,  129.233.  Auf  seinen  An- 
trag wirft  seine  bald  nachher  erfolgte  Verurtheilung  (Tac.  ann.  16,  17)  ein 
eigeDthömliches  Streiflicht.  Er  wollte  wol  durch  übertriebene  Loyalität  jeden 
Verdacht  von  sich  ablenken.  Zur  Sache  s.  unten  in  dem  Abschnitte  „Rcü^ioo". 

13* 
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lehnt  wurde;  damit  übrigens  der  kaiserliche  Name  nicht  leer  ausging, 
wurde  der  April  Neronius  genannt  ^). 

Das  Verfahren  in  dem  Processe  gegen  die  Theilnehmer  war, 
wie  es  in  der  Natur  der  Sache  lag,  kurz  und  geheim  gew^en; 
manichfache  üble  Deutungen  hatten  sich  wol  an  letzteren  Umstand 
geknöpft ,  Justizmorde  wurden  der  Regierung  wol  nicht  undeutlich 
zum  Vorwurfe  gemacht.  Zur  Abwehr  gab  Nero  in  einem  Berichte 
an  den  Senat  und  in  einer  Ansprache  an  das  Volk  Rechenschaft  über 
sein  Verfahren  und  Hess  die  Protokolle  der  Verhöre  sowie  die  Ge- 
ständnisse der  Verurtheilten  veröffentlichen  ^).  Es  unterlag  darnach 
keinem  Zweifel,  dass  die  Verschwörung  bestanden  hatte ^);  wol  die 
meisten  Bestraften  hatten  ihrje  Strafe  verdient.  Dass  die  Regierung 
auch  für  diejenigen  Fälle,  in  welchen  Tacitus  eine  Unschuld  an- 
nimmt, Gründe  für  ihr  Verfahren  angegeben  hatte,  ist  unzweifel- 
haft; sonst  hätte  sie  nicht  nur  ihren  Zweck  einer  Rechtfertigung  ver- 
fehlt, sondern  geradezu  das  Gegentheil  erreicht;  denn  was  für  einen 
Eindruck  mussten  dann  neben  den  wolbegründeten  Verurtheilungen 
von  Personen  zweiten  und  dritten  Ranges  solche  Vt^illkürlichkeiten 
machen,  wie  die  Bestrafung  des  Consuls  Vestinus.nach  dem  Berichte 
des  Tacitus  wäre?  Man  muss  diese  Mängel  in  der  DarsteUung  bei 
Tacitus  einer  gewissen  Oberflächlichkeit,  die  bei  der  Erzählung  der 
pisonischen  Verschwörung  durchgehends  sich  zeigt,  zuschreiben. 
Nur  so  lassen  sich  noch  eine  Anzahl  anderer  Wahrnehmungen  er- 
klären; es  erfolgen  Verurtheilungen  von  Personen,  über  deren  Schuld 
wir  vorher  gar  nichts  erfahren^);  Andere,  die  als  schuldig  bezeichnet 
wurden,  werden  ohne  Grund  begnadigt^);  die  Verhandlungen  in  dem 
Processe  sind  ganz  lückenhaft ;  während  wir  aus  einer  Notiz  erfahren, 
dass  Poppaea  und  Tigellinus  den  geheimen  Rath  des  Kaisers  hiebei 
bildeten  und  vor  ihnen  Anschuldigung  und  Verurtheiiung  erfolgte^). 


*)  Bald  daraaf  aoo.  16,  12  wurde  der  Mai  Claadios,  der  Jaoi  Germanicas 
genannt  Snet  N.  55  schreibt  Nero  die  Initiative  bei  der  Benennung  za,  was 
in  Angnstus  Verfahren  Suet.  Aug.  31  u.  des  G.  Caesar  Suet.  Calig.  15  eine 
Analogie  hätte. 

')  Tac.  ann.  15,  73.  In  repoblicanischer  Zeit  bietet  das  Verfahren  bei  der 
Catilioarischen  VerschwÖraog  hierzu  eine  Analogie  Cic.  pro  Süll.  42. 

9)  Tac  ann.  15,  72.  73. 

*)  c  71.  •)  ib. 

')  c.  61  quod  eratsaevienti  priocipi  intimum  consiliornm,  wo  auch  derGenet 
Plur.  auf  das  Vorhandensein  anderer  Käthe  hinweist. 
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werden  Petronius  Turpilianns  und  Cocceius  Nenra  wegen  besonderer 
Verdienste  hochgeehrt,  ohne  dass  ihrer  vorher  die  geringste  Erwäh- 
nung geschieht^).  Auch  die  Fälle,  die  im  Gefolge  der  pisonischen 
Verschwörung  entschieden  wurden,  entziehen  sichunsrerKenntniss; 
Yon  einem  Zusammenhang  mit  derselben  erwähnt  Tacitus  keine  Silbe, 
obgleich  theils  die  Persönlichkeiten  der  Angeklagten  ,  theils  die  An- 
klagepunkte denselben  fast  zur  Gewissheit  erheben'). 

Und  trotzdem ,  wie  würden  wir  ohne  den  Bericht  des  Tacitus 
im  Finstern  wandeln.  Von  Dio ')  würden  wir  Nichts  weiter  erfahren, 
als  dass  sich  Seneca ,  Rufus  und  noch  einige  vornehme  Männer  ver- 
schworen, dass  bei  dieser  Gelegenheit  Sulpicius  Asper  und  Subrius 
Flavus  einige  mehr  oder  minder  treffende  Worte  sagten  und  Nero 
nun  jede  Gelegenheit  ergriff ,  um  mit  blinder  Wuth  und  nach  toller 
Willkür  alle  einigermassen  hervorragende  Männer  zu  beseitigen. 
Noch  schlimmer  wären  wir  mit  Sueton  daran ,  der  eine  Reihe  von 
Schaudergeschichten  zu  erzählen  weiss  ^).  Danach  wurden  die  Ange- 
klagten in  dreifachen  Ketten  verhört,  und  die  Kinder  der  Verurtheil- 
ten  theils  ausgewiesen ,  theils  durch  Gift  oder  Hunger  getödtet  ^). 

Der  kolossale  Aufwand,  den  der  Aufbau  Roms  erforderte,  hatte 
bald  die  Mittel  des  Kaisers  erschöpft.  Es  war  daher  kein  Wunder, 
wenn  er  auch  nach  ungewöhnlichen  Wegen  sich  umsah ,  um  seine 
Kasse  zu  füUen.  Die  Schatzgräberei  lag  im  Geiste  der  Zeit*)  und  so 
schenkte  auch  Nero  einem  überspannten  Träumer,  Caesellius  Bassus 
Glauben,  als  ihm  derselbe  entdeckte,  dass  ihm  durch  ein  Tranmge- 
sicht  die  Stätte  in  Africa  auf  seinem  Gute  kund  gemacht  worden  sei, 
wo  die  Schätze  der  Dido  verborgen  wären ,  welche  dieselbe  nach  sei- 
ner glaubwürdigen  Vermuthung  selbst  vergraben  hatte,  um  die  Gier 
des  eignen  Volkes  oder  der  Numidier  nicht  zu  reizen  0-    Natürlich 


*)  e.  72.  Sie  bildeten  offenbar  mit  das  consilinm  principis. 

^  Anch  die  Aufgriffe  auf  Junius  Gallio,  den  Bruder  Senecas  Tac.  ann.  15, 
73  sind  sehr  unklar.  Nero  scheint  sich  gegen  die  Familie  Senecas  nirgend  feind- 
selifT  bewiesen  zu  haben.  IVach  der  vit.  Lucani  des  Suet.  Hess  er  selbst  Lucans 
Vermögen  dessen  Vater,  was  durch  ann.  16, 17  ausdrücklich  bestätigt  wird. 

*)  62,  24.  25. 

*)  N.  36. 

*)  Die  Verbannung  mag  in  manchen  Fallen  erfolgt  sein ;  dies  hatte  schon 
Sulla  eingeführt.  Sen.  de  ir.  2,  34.  3,  18. 

•)  Vgl.  z.  b.  Philostr.  Apoll.  Ty.  6,  39. 

^  Tac.  ann.  16,  1.  2.  Bei  Suet.  N.  31  ist  der  betreffende  ohne  Namensan- 
gmlM  ein  eques  Romanus. 
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hatte  die  Angabe ,  so  eifrig  auch  nach  derselben  bei  Tacitus  die  Nach- 
forschungen Ton  Nero  betrieben  werden,  nicht  den  geringsten  Erfolg 
aufzuweisen  und  die  Besitzungen  des  betrogenen  Schatzgräbers  ^) 
mussten  der  kaiserlichen  Kasse  den  Ersatz  für  die  aufgewandten 
Kosten  liefern. 

Trotzdem  wurde  in  den  Vergnügen  und  Belustigungen  des  Hofes 
und  der  Hassen  keine  Abnahme  fühlbar^).  Die  Neronien  wurden, 
allerdings  bevor  noch  die  Entscheidung  der  afrikanischen  Schatzgrä- 
bergeschichte gefallen  war,  zum  zweiten  Male  gefeiert^  und  die  Red- 


^)  Dass  der  Maon  bona  fide  handelte,  zeic^eo  die  Worte  Neronis  aditam  emer- 
catas  c.  1. 

')  Die  voo  Säet.  1.  c.  berichteten  Stund  angen  der  Löhoao^  der  Soldaten 
nod  der  AblohoaDg;en  bei  den  Veteraoeo  lassen  sich  nicht  weiter  belegen,  auch 
chronologisch  nicht  fixireo;  ebenso  wenig  die  dort  berichteten  Zwaogsmass- 
regeln  in  Finanzsacheo.  Tac.  ann.  16,  3  erwähnt  nur  paupertas  publica  in 
Folge  der  Verschwendung,  welche  Nero  in  der  Hoffnnng  auf  den  Schatz  der 
Dido  trieb. 

^)  Tac.  ann.  16,  4.  Martial.  11,33.  Säet  N.  21.  Neroneam  agooa  anteprae- 
stitotam  diem  revocavit  bezieht  sich  vielleicht  darauf,  dass  in  Folge  der  Ent^ 
deckong  der  Verschwörung  die  Abhaltung  der  Spiele  beschleunigt  ward,  so  dass 
die  Tage  nicht  genau  dem  Datum  der  ersten  Feier  entsprachen.  Friedländer 
Darstell.  2,  308  A.  5(1)  erklart  die  Angabc  des  Tacit  u.  Euseb.  Chronic,  wo- 
nach die  Wiederholung  in  diesem  Jahre  stattfand,  für  einen  Irrthum  in  Folge 
von  Missverstäodniss  des  quioqnennale  ludicrum,  das  eine  4jährige  Feier  be- 
zeichnen soll.  Dies  ist  aus  folgenden  Gründen  unrichtig.  Ersteos  hatte  Tac. 
darüber  die  Journale  vor  sich,  zweitens  wird  ausdrücklich  von  ihm  e.  6  gesagt 
Post  finem  ludicri  Poppaea  mortem  obiit;  dies  fand  er  in  denselben  acta  und 
dieser  Todesfall  gehört  sicherlich  in  d.  J.  65;  denn  66  erscheint  Poppaea  zum 
ersteomale  als  Diva  in  den  Arvalacten.  Drittens  berichtet  Tac.  ann.  16,  20 
die  Feier  des  Festr«  nach  der  pisooischen  Verschwörung,  welche  Mitte  —  Ende 
April  65  fällt.  Die  nach  der  pis.  Verschw.  16,  1  berichtete  Schatzgräberei  gab 
schon  StoCfzii  den  Reden  an  den  INeronien.  Hatte  ferner  die  Feier  6  t  vor  dem 
Brande  stattgefunden,  so  hätte  sie  Tac.  um  so  weniger  falsch  verzeichnen  kön- 
nen als  er  15,  33  Neros  Auftreten  in  Neapel  berichtet  hat  und  auch  sonst  die 
Ereignisse  der  ersten  Hälfte  von  64  genau  aufgezeichnet  sind.  Auch  hätte  dann 
die  Feier  68  wiederholt  werden  müssen  oder  wäre  ihre  Unterlassung  sicherlich 
erwähnt  worden ,  da  gerade  Suet.  aus  Neros  letzten  Tagen  viele  seiner  Kunst- 
schwindeleien berichtet.  Hätte  aber  die  Feier  nach  dem  Brande  stattgefunden, 
was  wol  schon  physisch  unmöglich  war,  so  wäre  eine  solche  unerhörte  Feier 
von  Tacitus  sicherlich  nicht  vergessen  worden.  Nipperd.  z.  ann.  14,  20  legt 
dar,  dass  Nero  in  der  Berechnung  dem  alten  römischen  Lustrum  folgte  und  so 
die  Qüioqueonalia  und  Decennalia  seiner  Regierung  feierte.  Ganz  willkürlich 
verlegt  Reimarus  zu  Dio  62,  29  die  Feier  in  den  Januar. 
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n« ,  die  dieses  Mal  auftraten ,  hatten  es  schon  besser  als  bei  der 
ersten  Auflührung  gelernt,  des  Kaisers  Grösse,  Gluck  und  Weisheit 
zu  preisen;  sogar  die  Schatzgräberei  Neros  musste  Stoff  zu  einem 
Complimente  liefern^).    Vergebens  hatte  der  Senat  in  kriechender 
Schmeichelei  dem  kaiserlichen  Virtuosen  schon  im  Voraus  den  Sie- 
gespreis im  Gesänge  und  in  der  Beredsamkeit  decretirt  —  Nero 
wollte  sich  auf  seinem  Kunstgebiete  Nichts  schenken  lassen ;  wo  er 
fordern  zu  können  glaubte,  verschmähte  er  Geschenke  der  Gnade. 
Zuerst  las  er  eines  seiner  Gedichte  auf  der  B Ahne  vor');  natürlich 
wurde  es  mit  rauschendem  Beifall  aufgenommen,  und  der  Enthusias- 
mus der  Zuhörer  liess  sich  nicht  eher  beruhigen,  bis  er  versprach, 
auch  seine  musikalischen  und  Gesangeskünste  zu  zeigen').    Als 
Citharoede  betrat  er  jetzt  die  Bühne ,  indem  er  sich  mit  der  pein- 
lichsten Genauigkeit  allen  den  lästigen  Vorschriften  fugte,  welche 
diese  Künstler  bei  ihrem  Auftreten  beobachten  mussten,  und  am 
Schlüsse  beugte  er  sogar  das  Knie ,  wandte  sich  voll  Ehrfurcht  an 
die  Versammlung  und  erwartete  in  solch  demüthiger  Haltung  die  Ab- 
stimmung der  Preisrichter;  ja  es  passt  ganz  zu  seinem  Enthusias- 
mus, wenn  es  heisst,  er  habe  alle  die  Bangigkeit  gezeigt,  welche 
Künstler  in  diesem  wichtigen  Augenblicke  zu  befallen  pflegte.   Ver- 
wundert staunten  die  Municipalen  und  die  Bewohner  der  Provinzen, 
welche  die  Kunde  von  der  Pracht,  welche  bei  den  Spielen  entfaltet 
werden  sollte,  nach  Rom  gelockt  hatte,  als  sie  den  Gebieter  der 
Weh  in  der  Attitüde  eines  Schauspielers  und  in  tragischem  Costume 
erblickten;  stand  ihnen  doch  ein  anderes  Bild  des  Mannes  vor  der 
Seele,  der  in  ihrer  Heimath  nicht  bloss  die  Macht,  sondern  selbst 


^)  Ist  fibrisens  bei  den  Worten  Tac.  aon.  16^  2  nova  nbertale  provenire 
temn  nieht  etwa  anch  an  die  abnUchen  Verhältnisse  in  Dalmatien  zu  denken, 
voa  deaen  Plin.  d.  b.  33,  67  berichtet? 

*)  Ich  folge  Tacitns  c.  4.  Säet.  IV.  21  erzählt  den  Hergans  anders,  doch  in 
heiB6B  entacheidenden  Punkte  abweichend ;  er  nennt  die  RoUe,  in  welcher  der 
Kaiser  aoftrat,  I^iobe  n.  den  Gonsnlaren  Clnvins  Rufus  als  Herold  des  Kaisers; 
nnr  die  letzten  Worte  coronamqae  eam  et  reliqnam  partem  certaminis  in  annnm 
seqnentem  distnlit,  nt  saepins  canendi  occasio  esset  finden  dnrch  Tac.  keine 
Bestitisfang. 

*)  Nach  Snet.  Vit  4  scheint  es,  dass  Vitellius  sich  zum  Dolmetscher  der 
Wnsschfl  der  Menge  machte ;  er  war  denn  anch  einer  der  magistri  consnlarcs 
Säet.  N.  12,  da  er  Vit.  4  praesidens  certamini  heisst.  llebrigeos  scheint  nach 
letzterer  Stelle  Nero  lange  Zeit  den  Wünschen  der  Zuhörer  Widerstand  ent- 
gegengesetzt zn  haben. 
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die  Verehrung  einer  Gottheit  besass.  Dass  solcher  Aufopferung  des 
Kaisers  der  Dank  der  Zuschauer  entsprechen  musste,  versteht  sich 
von  selbst,  und  so  erschien  es  auch  nicht  als  einfache  Rücksichts- 
losigkeit das  Theater  zu  verlassen ,  wo  der  Kaiser  in  eigner  Person 
zum  Vergnügen  seiner  getreuen  Unterthanen  beitrug,  sondern  es 
konnte  selbst  eine  solche  Sünde  an  Hochverrath  streifen.  Die  Frei- 
gelassenen und  Denuntianten  des  Hofes  mögen  manchen  schüchter- 
nen Mann  unter  solchem  Vorwande  gequält  und  drangsalirt  haben; 
doch  mag  noch  viel  mehr  in  dieser  Richtung  von  den  Schriftstellern 
übertrieben  worden  sein^). 

^  Am  Ende  der  Spiele,  nach  Tacitus^  Darstellung  vor  dem  Herbste 
des  Jahres,  starb  Poppaea;  wie  die  Gerüchte  wissen  wollten,  hatte 
sie  Nero  im  Jähzorne  mit  einem  Fusstritte  getroifen  und  eine  zu 
frühe  Niederkunft  ihren  Tod  herbeigeführt.  Tacitus^)  erzählt  das 
Gerücht  selbstverständlich  als  Thatsache,  sein  Zusatz  aber,  worin  er 
eine  Version,  welche  Poppaea 's  Tod  einer  Vergiftung  durch  ihren 
Gemahl  zuschrieb,  zeigt,  dass  er  durchaus  über  die  Thatsächlichkeit 
keinerlei  Gewissheit  hatte;  denn  er  begründet  seine  Abweisung  die- 
ses Gerüchtes  nicht  durch  die  kategorische  Erklärung,  dass  seine 
Version  eine  erweisbare  und  sichere  sei,  sondern  er  begnügt  sich, 
den  allgemeinen  Grund  vorzubringen,  Nero  habe  Kinder  von  Pop- 
paea gewünscht  und  sei  in  sie  sehr  verliebt  gewesen.  Adoptiren  wir 
diesen  Grund  und  die  geringe  Autorität  der  Ueberlieferung,  so  er- 
scheint wol  der  zweite  Theil  des  Gerüchtes  als  begründet,  und  die 
Aufregung  und  Anstrengung  während  der  Spiele  kann  eine  zu  frühe 
Niederkunft  wol  erklären,  während  wir  den  ersten  Theil,  den  Fuss- 
tritt  Neros  wol  in  das  Gebiet  jenes  Klatsches  verweisen  können,  wel- 
cher selbst  bei  Tacitus  über  Gebühr  wuchert.  Nero  konnte  sich 
nicht  entschliessen,  den  schönen  Leib  Poppaeas  durch  das  Feuer 
des  Scheiterhaufens  zerstören  zu  lassen,  und  Hess  sie  nach  orientali- 
scher Sitte  einbalsamiren  und  ihre  Leiche  in  der  Gruft  der  Julier 
beisetzen.    Die  Leichenfeier  war  grossartig,  alle  öflentlichen  Körper- 


1)  Tac.  aan.  16,  5.  Suet.  N.  23.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  auch  Phi- 
lostr.  Apoll.  Ty.  4,  8.  14  auf  diese  Feier,  wo  sie  mit  gewohnter  Goofusioo  in 
das  J.  66  verlegt  ist.  Wer  ao  dem  StadtLlatsche  jeoer  Zeit  Gefallen  findet, 
kann  dort  noch  mehr  über  ?(eros  Stimme  etc.  finden. 

')  ann.  16,  6.  Suet.  ^.  35  weiss  noch,  dass  ihn  Poppaea,  als  er  spat  vom 
Rennen  heimkehrte,  leidend  wie  sie  war,  mit  Schelten  empfing.     Dio  62,  27. 
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Schäften  betheiligteif  sich,  und  nachdem  ihr  Nero  die  Leichen- 
rede gehalten  hatte,  Hess  er  sie  durch  den  gehorsamen  Senat 
consecriren^). 

Erst  in  diesem  Jahre  zeigten  sich  die  Nachwirkungen  des  grossen 
Brandes.  Die  Obdachlosigkeit  so  vieler  Tausende,  der  Hangel  an 
regelmässiger  Nahrung  und  die  manichfachen ,  unvermeidlichen 
Störungen  der  gewohnten  Lebensweise  riefen  im  Herbste  eine  furcht- 
bare Epidemie  in  Rom  hervor ,  von  welcher  die  Bevölkerung  massen- 
haft weggeralTt  und  weder  Alter  noch  Stellung  geschont  wurde  ^). 
Der  Aberglaube,  welcher  in  der  Seuche  eine  Heimsuchung  durch  die 
Götter  erblickte,  fand  noch  weitere  Nahrung  in  einer  rasenden 
Windsbraut,  welche  Campanien  verheerte  und  nicht  nur  Bäume  und  ^ 
Feldfrüchte  vernichtete,  sondern  auch  Dörfer  und  Landhäuser  zer- 
störte % 

Im  Jahre  66  konnte  Neros  auswärtige  Politik  sich  des  bedeu-  i-Jan.— si.De- 
tenden  Erfolges  rühmen^),  welchen  die  armenischen  Kriege  herbei-  cow.ord.c.Sue- 
geführt  hatten,  den  Tiridates  in  Rom  mit  dem  Königreiche  Armenien  (bj^b.  ^oea^'. 
zu  belehnen  %  Der  parthische  Prinz  hatte  nach  dem  Vertrage  mit  c.  Lu^Ii'  Te- 
Corbulo  den  ganzen  übrigen  Theil  des  Jahres  64  und  das  Jahr  65  (Sorlt^Tso?). 
bis  gegen  Ende  mit  Besuchen  und  Verabschiedung  bei  seinen  Brü-  l^^i^^^lpo! 

nins  SaiammuB. 
(Uensen  Soari 

p.  22.  26.  Borgh. 

,  O.  ß,  29). 

*)  Die  Notiz  Plin.  \2,  41  wonach  uof^eheare  Massen  Weihravch  bei  dieser  HeoMoswirdTon 
Gelegenheit  verbrannt  werden,  lässt  sich  mit  Tac,  1.  c.  dnctae  tarnen  publicae  2^bMteiU6r' 
exeqoiae  nur  so  vereinigen,  dass  die  znr  Coosecration  nothweodige  Verbren- 
nung (Pj-eller  R.  M.  787)  zwar  stattfand,  aber  nicht  mit  dem  wirklichen  Leich- 
naae,  sondern  nnr  mit  einem  Wachsbilde  der  Verstorbenen. 

>)  Tac.  ann.  16,  13.  Suet.  N.  39  n.  Gros.  7,  7  geben  die  Zahl  der  Todten 
aof  30,000  an  nach  den  öffentlichen  Sterberegistern.  Wahrscheinlich  war  die 
Zahl  weit  höher.  Friedländer  Darstell.  1,  32  A.  3.  Ausserdem  setzen  Oros. 
7,  Tf  Enseb.  Chron.  p.  375,  Hierooym.  p.  435,  Geo.  Sync.  Chronogr.  ed.  Dind. 
p.  636  (Hertzberg  Griechenl.  nnt.  d.  Rom.  2,  96)  ein  Erdbeben  in  dieses  Jahr, 
welches  Laodicaea  Kolossä  u.  Hierapolis  heimsuchte.  Ob  dasselbe  am  Ende 
nicht  mit  dem  im  J.  60  S.  136  identisch  ist? 

*)  Tac.  ann.  16, 13. 

*)  Dio  63,  1  setzt  noch  vor  Tiridates  Ankauft  ein  Anitreten  Neros  als  Ki- 
tharoede,  wobei  Menecrates,  ein  bekannter  Künstler  ihn  mit  dem  Preise 
krönte. 

*)  Wie  ernst  dieses  Lehensverhältniss  aufgefasst  wurde,  zeigt  unter  Tra- 
ian  1 14  der  Fall  des  Armenierköoigs  Exedares.  Dieser  Kaiser  sah  es  als  casus 
belli  an,  dass  letzterer  sich  vom  Partherkönig  hatte  mif  Armenien  belehnen 
lassen.  Dio  68,  17. 
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dern  Pacorus  und  Yologäses  und  ihrer  Hütte/  verbracht^).  Als  er 
nun  im  Spätjahre  65  bei  Corbulo  am  Euphrat  sich  zur  Reise  nach 
Rom  wieder  einstellte,  begleitete  ihn  ein  köm'gliches  Gefolge;  seine 
Gemahlin,  seine  Kinder  und  NeiTen,  sowie  die  Rinder  des  Monobazus, 
eine  grosse  Menge  vom  armenischen  und  parthischen  Adel,  Leib- 
wachen und  Sdaven,  zusammen  ungefähr  3000  Köpfe,  wollten  ihm 
zur  Krönungsfahrt  folgen.  Corbulo  musste  ein  entsprechendes 
Ehrengeleite  mitgeben,  und  so  nahm  dann  endlich  der  gewaltige  Zug 
den  Landweg  durch  Vorderasien ^.  Ueberall  gastlich,  ja  selbst  fest- 
lich empfangen  verursachte  derselbe  den  Gemeinden  Asiens  keinen 
geringen  Aufwand;  wenn  die  Angabe  des  Sueton')  richtig  ist,  nach 
welcher  die  Kosten  einer  Tagereise  sich  auf  800,000  Sest.  beliefen, 
so  machte  die  neunmonatliche  Hin-  und  Rückreise^)  einen  Aufwand 
von  ungefähr  200  Mill.  Sest.  erforderlich.  Man  kann  sich  diese 
schwere  Last  nur  dadurch  erklären,  dass  es  galt  bei  dem  künftigen 
Armenierkönig  einen  bleibenden  Eindruck  von  der  Grösse  und  Macht 
des  römischen  Reiches  hervorzurufen;  sodann  vertheilte  sich  aber 
der  Aufwand  auf  so  grosse  und  durchgehends  reiche  Länderstrecken, 
dass  der  Druck  nicht  in  dem  Masse  fühlbar  wurde,  als  dies  bei  der 
Grösse  der  Summe  auf  den  ersten  Blick  erscheint. 

Tiridates,  der  zugleich  Magier  war,  soll  sich  zuerst  geweigert 
haben,  die  Reise  zur  See  zu  machen,  da  nach  der  Religion  des 
Zarathustra  das  salzige  Wasser  des  Meeres  unrein  ist^).    Gleichwol 


*)  Die  sro88eDEatfernQB|peii  ond  VorbereitoDipeB  reichen  xnr  ErUanuig  der 
langen  Dauer  vollständig  aas;  Säet.  N.  13. magnis  poliicitatioaibas  soUicitatam 
kaaa  wenigstens  für  diese  Zeit  keine  Geltnag  haben. 

>)  Tac.  ann.  15,  31.  Dio  62,  23.  Der  Fährer  des  Zages  war  Annins  Vini- 
cianaSi  der  Schwiegersohn  des  Corbalo,  s.  o.  S.  171  A.3.  Borgh.  will  ihn  als  cos. 
suff.  in  das  Jahr  66  ansetzen.  Ich  kann  es  nicht  glanben,  dass  eia  so  janger  Mann, 
der  im  J.  63  noch  nicht  25  jährig  ist  (Tac.  ann.  15,  28  nondom  senatoria  aetate) 
and  nnr  pro  legato  eine  Legion  geführt  hatte,  sofort  *al  nqlv  cr^tr^y^aai  (Dio 
I.e.)  znm  Consnlate  erhoben  wnrde.  Vielleicht  erhielt  er  praetoria  insignia; 
deon  an  consnlaria  ins.  kann  ich  nicht  glanben,  da  weit  verdientere  Leute  als  er 
erst  in  höherem  Alter  diese  Auszeichnung  unter  Nero  erhalten  (Tac.  ann.  13, 
10,  15,  72).  Auch  ist  Borghesi's  Datirung  durch  die  Arvalacten  jetzt  widerlegt. 

3)  IS.  60. 

*)  Dio  63,  7.  2. 

»)  Pilo.  n.  h.  30,  17. 
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ging  er  über  den  Hellespont;  und  wenn  er  vielleicht  denselben  bei  sei- 
ner Enge  und  starken  Strömung  für  einen  Fluss  halten  konnte,  so 
war  dieser  Irrthum  doch  nicht  bei  dem  adriatischen  Meere  möglich, 
welches  er  bei  seiner  Rückreise  befuhr;  man  wird  also  die  betreffen- 
den Angaben  der  Schriftsteller  entweder  für  irrthümlich  oder  eine 
wirkliche  Weigerung  des  Tiridates  am  Anfange  eher  für  einen  Vor- 
wand denn  als  wirkliches  religiöses  Bedenken  aufzufassen  haben. 

Durch  Thracien  und  illyrien  ging  die  Reise  nun  weiter  zu  Lande 
nach  Italien ,  wo  ihn  und  sein  Gefolge  die  kaiserlichen  Wagen  erwar- 
teten. Durch  Picenum  ging  die  Fahrt  zunächst  nach  Neapel,  wohin 
Nero  seinem  Vasallen  entgegen  kam,  der  ihm  knieend  seine  Hul- 
digung darbrachte  0*  Nach  diesem  ersten  Empfange ,  der  gleichsam 
nur  ein  Privatact  war,  folgten  glänzende  Spiele  in  Puteoli;  der 
Asiate  sollte  diese  Seite  der  Cultur  des  Abendlandes  in  ihrer  lockend- 
sten Weise  kennen  und  schätzen  lernen. 

Die  oflicielle  Feierlichkeit,  welche  in  dem  Einzüge  in  die  Haupt- 
stadt und  in  der  Belehnungsceremonie  bestand ,  hatte  bisher  wegen 
Ungunst  der  Witterung  verschoben  werden  müssen '),  und  die  Neu- 
gierde der  Bevölkerung  war  noch  mehr  als  gewöhnlich  gesteigert. 
Als  endlich  der  Tag  bestimmt  war ,  da  hatten  sich  schqn  in  der 
Nacht  viele  Tausende  in  der  glänzend  geschmückten  Stadt  in  fest- 
licher Toga  gesammelt,  welche  das  Forum  insbesondere  und  die 
umliegenden  Tempel  und  Basiliken  bedeckten ,  während  die  Präto- 
rianer  im  Paradeanzug  den  Zugang  für  den  Triumpbzug  des  Kaisers 
offen  hielten.  Mit  Tagesanbruch  erschien  Nero  ^)  in  Begleitung  des 
Senates  und  eines  Theiles  seiner  Garden  und  nahm  auf  dem  curuli- 
schen  Stuhle  Platz ,  welcher  für  ihn  auf  der  Rednerbühne  aufgestellt 
war.  Nachdem  der  Kaiser  sich  niedergelassen  hatte,  schritten  Tiri- 
dates und  sein  Gefolge  durch  die  Reihen  der  Prätorianer  und  be- 
zeigten dem  römischen  Imperator,  an  den  Stufen  der  Rostra  knieend, 
ihre  Ehrerbietung.  Der  Partherprinz  brachte  seine  Bitte  um  Beleh- 
noDg  mit  Armenien  vor ,  und  Nero  gewährte  dieselbe ,  indem  er  ihm 


')  Dio  63,  7. 

»)  SüclN.  13. 

*)  Nach  Snet  1.  c.  trianphantis  babitu,  also  oor  im  Triampbalgewande 
(Moamseo  R.  Str.  1,  334  A.  4.  335),  oicbt  auf  dem  TrinmpbwapeD.  Es  ist  dar- 
aach  ancb  anwabrscbeiolicb,  dass  die  Müozeo,  auf  denen  Nero  triumpbirend  auf 
eimem  Viergespann  erscbeint,  dieser  Zeit  angeboren  (Coben  1  N.  n.  242—254), 
^  niten  die  Rnckkebr  ans  Griecbenland. 
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an  Stelle  des  Turbans  das  Diadem  auf  das  Haupt  setzte.  Massloser 
Jubel  des  geschmeichelten  Pöbels  begleitete  diesen  Act,  Nero  ward 
als  Imperator  begrusst,  brachte  den  Lorbeerzweig  auf  das  Capitol 
und  schloss  den  JanustempeP).  Jetzt  folgte  ein  grossartiges  Fest 
des  Senates  im  Theater  des  Pompeius,  bei  dem  alle  Geräthe,  selbst 
die  Sitze  und  sonstigen  Räume  in  reicher  Vergoldung  prangten^). 
Der  Kaiser  ehrte  hiebei  den  neuen  Vasallen,  indem  er  ihn  bei  der 
Aulfährung  zu  seiner  Rechten  sitzen  liess.  SelbstTerständlich  konnte 
Nero  den  König  nicht  entlassen ,  ohne  auch  von  ihm  Bewunderung 
seiner  könstlerischen  Leistungen  zu  ernten ,  und  trat  als  Kitharöde 
vor  demselben  auf;  letzterer  gab  wol  aus  Gourtoisie  ebenfalls  einen 
Beweis  seiner  heimischen  Fertigkeiten,  indem  er  bei  einer  Thier- 
hetze  zwei  Stiere  mit  einem  Wurfe  durchbohrte^.  Ueberhaupt 
scheint  der  König  durch  manche  glänzende  Eigenschaft  Neros  Gunst 
in  hohem  Masse  gewonnen  zu  haben  ^);  denn  ausser  bedeutenden 
Geschenken  erhielt  er  die  Erlaubniss,  seine  noch  in  Trümmern 
liegende  Hauptstadt  Artaxata  wieder  aufzubauen  und  biezu  Bauleute 
aus  Rom  mitzunehmen  ^) ;  Nero  wusste  wol ,  dass  es  schon  ein  wich- 
tiger Schritt  zur  Befreundung  der  gegenseitigen  Länder  war,  wenn 
römische  Bauweise  den  Armeniern  alltäglich  die  Kunstleistungen  des 
Abendlandes  in  Erinnerung  brachte  und  das  Verlangen  nach  wei- 
terer Kenntniss  erweckte.    Tiridates  erwiderte  die  Gnade  Neros 


1)  Dio  63,  5.  Soet  N.  13.  Auf  diese  Feier  besieheo  sieh  aoeh  die  snpplica- 
tioaes  und  Opfer  in  der  ArvalUfel  von  66  Henxen  scavi  p.  23.24.  Die  Seblieasong 
des  Janustempels  wird  darch  die  Münzen  bezeug  BcUiel6,  273.  Cohen  1  Neron 
n.  11.  153—167,  169—177.  179  —  189.  Snpplem.  Neron.  2.  Die  Münze  1  Ner. 
178  gibt  ansdriicklich  die  Pot  trib.  XIII.  an,  also  die  Zeit  vom  4.  Dec.  65—66. 
Avf  der  Münze  1  N^r.  168  ist  statt  XII  jedenfalls  XIII  zu  lesen;  sonst  müsste 
man  annehmen,  dass  bereits  der  Jannstempel  vor  4.  Dee.  65  geschlossen  wurde, 
was  jedoch  mit  N.  13  nicht  stimmen  würde.  Da  Cohen  gegen  keine  von  bei- 
den Münzen  Zweifel  an  der  Echtheit  erhebt,  so  dürfte  sich  dadurch  das  Beden- 
ken Eckhers  6, 274  erledigen,  wonach  auf  derartigen  Münzen  keine  fiezeichnnng 
der  trib.  pot  stattfände. 

*)  Dio  63, 6.  Plin.  n.  h.  33,  54.  Suet.  N.  13.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  wol 
anch  das  Amphitheater  mit  himmelblauen,  besternten  Decken  überspannt. 

3)  Nach  Dio  63,  3  geschah  dies  jedoch  bereits  in  Pnteoli. 

*)  Nach  Plinius  n.  h.  30,  14.  17  wollte  Nero  auch  von  Tiridates  die  Magie 
erlernen. 

»)  Suet  N.30.  Dio  63,  6.  Letzterer  gibt  200,  ersterer  100  MiU.  Sest  an. 
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dadarch ,  dass  er  seine  neu  erbaute  Hauptstadt  Neronia  benannte  *) ; 
vielleicht  sind  auch  die  ehernen  Rosse,  welche  in  der  VII.  Regio 
standen,  als  Gegengeschenk  des  armenischen  Herrschers  zu  betrach- 
ten'). Die  Rückreise  erfolgte  Qber  das  adriatische  Heer  nach  Dyr- 
rfaachium  und  von  hier  aus  wahrscheinlich  wieder  zu  Lande  nach 
Asien  ').  Corbulo  gestattete  dem  König  nur  diejenigen  Bauleute  mit- 
zunehmen, welche  ihm  von  Nero  bewilligt  worden  waren  ^);  dagegen 
musste  er  alle  diejenigen  an  der  Grenze  entlassen,  welche. er  noch 
nachtraglich  und  privatim  engagirt  hatte;  den  Grund  dieser  etwas 
kleinlichen  Massregel  können  wir  um  so  weniger  errathen,  als  die 
Beziehungen  des  neuen  Fürsten  zu  Rom  freundlich  blieben.  Viel- 
leicht nahm  Tiridates  bereits  eine  Einladung  an  seinen  Bruder  Volo- 
gäses  mit,  den  Kaiser  in  Rom  zu  besuchen ;  doch  hatte  dieselbe  kei- 
nen Erfolg,  obwol  das  Verhältniss  zum  Partherkönig  fortgesetzt  ein 
gutes  blieb*). 

Vl^ährend  so  durch  die  Errichtung  eines  neuen  Vasallenverhält- 
nisses  in  Armenien  ein  gefahrlicher  Krieg  beigelegt  wurde ,  brach  in 
den  letzten  Monaten  dieses  Jahres  ein  neuer  Kampf  in  Syrien  aus, 
dessen  Beendigung  weder  Nero  noch  seine  nächsten  Nachfolger  er- 
leben sollten  und  der  erst  von  den  Flaviem  bewältigt  werden  konnte, 
der  Krieg  gegen  die  Juden.  Die  Römer  hatten,  seitdem  sie  unter 
Poropeius  in  entscheidender  Weise  mit  dem  Lande  Palästina  in  Be- 
rähmng  gekommen  waren,  dem  kleinen ,  zähen,  aber  rührigen  Volke 
sein  Land  und^  was  demselben  höher  galt ,  seinen  Glauben  unange- 
tastet gelassen.  Erst  Augustus  suchte  auch  hier  ein  von  der  römi- 
schen Politik  abhängiges  Vasallenreich  herzustellen  und  nach  langen 
Kämpfen  und  jener  heimtückischen  Angriffsweise,  welche  im  Orient 
zur  Regieniogsmaxime  geworden  ist,  war  das  Haus  der  Hasmonäer 
von  der  Erde  vertilgt  und  der  Idumäer  Herodes  hatte  seine  Erbschaft 
angetreten.  Seine  kraftvolle  und  nicht  der  Grossartigkeit  entbeh- 
rende Herrschaft  hatte  dem  Lande  eine  gewisse  Ruhe,  aber  nicht 
den  Frieden  wiedergegeben;  denn  die  Juden  sahen  sich  gegen  den 


^)  Dio  63,  7.  ArUxatii  hat  schon  wieder  bald  eine  f  ewigse  Bedeatunf  er- 
reicht Inv.  2,  170. 

*)  Sezt  Ruf.  de  reg.  Urb.  Sivers  a.  0.  120.  A.  17  verlegt  sie  in  die  Nähe 
des  Forom  Saarinfln.  *)  Dio  63,  7. 

')  Dio  63,  6. 

*)  Dio  63,  7.  Joseph.  B.  J.  2,  16,  4  p.  120  Dind.  Didot. 
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verhassten  Halbheiden ,  der  durch  Ströme  Blutes  sich  seinen  Thron 
errungen  halte,  im  beständigen  Kriegszustande;  als  er  aber  starb, 
hatten  sich  grosse  Schwierigkeiten  ergeben,  das  Land  zu  behaupten, 
indem  die  tiefgehende  Erbitterung  der  Hasse  gegen  die  heidnischen 
und  stammfremden  Römer  sich  immer  unverhüUter  zeigte^).  Hit 
grosser  Verwunderung  nahmen  die  römisch  Gesinnten  plötzlich  die 
Existenz  einer  nationalen  Partei  wahr,  welche  entschlossen  war  in 
blindem  Fanatismus  den  Kampf  gegen  Roms  Herrschaft  zu  beginnen 
und  die  römischen  Vasallenkönige  zu  verjagen;  die  entsetzliche  Ener- 
gie, welche  dieselbe  später  bewies,  Hess  sich  schon  bei  Herodes  Tode 
in  manchen  Zügen  nicht  mehr  verkennen').  Herodes  Nachfolger 
sahen  sich  mit  Noth wendigkeit  darauf  hingewiesen,  der  römischen 
Politik  zu  Willen  zu  leben ;  für  ihre  häuslichen  und  inneren  Ange- 
legenheiten liess  ihnen  dieselbe  Raum  genug,  so  dass  sie  die  staat- 
liche Ohnmacht  leichter  verschmerzten;  dass  sie  durch  ein  solches 
Verhältniss  ihre  Anhänger  in  Judäa  nicht  vermehrten ,  war  bei  der 
herrschenden  Stimmung  gegen  Alles,  was  Nicht- Jude  war,  nur  zu 
erklärlich.  Seit  dem  Jahre  53  regierte  der  junge  Agrippa  über  die 
ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus,  welche  die  Striche  Batanaea, 
Trachonitis  und  Gaulonitis  sammt  Abilene  umfasste;  durch  Nero 
wurde  sein  Gebiet  noch  durch  die  Schenkung  einiger  Grenzbezirke 
in  Peräa  und  Galiläa  erweitert  Der  König  hielt  sich  ganz  in  den 
Fusstapfen  des  grossen  Herodes;  er  war  zu  klug,  auch  zu  sehr  Kos- 
mopolit ,  um  seine  Existenz  nationalen  und  religiösen  Phantastereien 
zu  Liebe  aufs  Spiel  zu  setzen  % 

Die  gebildeten  Kreise  der  Hauptstadt,  denen  sich  ohne  eigne 
Einsicht  die  Hassen  zur  Verfugung  stellten,  theilten  sich  hauptsäch- 


»)  Jos.  ß.  J.  2,  3—5. 

«)  Jos.  B.  J.  1,15,3.  A.  J.  14,  15,  1. 

3)  Sein  eig^otlicbes  Reich  war  Chalcis,  wo  er  seit  dem  J.  49  regiert.  Jos. 
A.  J.  20,  5,  2.  lieber  die  Münzen  des  Agrippa  s.  Eckhel  3,  493  ff.  a.  o.  S.  96  A.2. 
Anfeiner  der  Münzen  wird  das  Jahr  11  =6  gesetzt  d.h.das6.derMeronischen  Re- 
gierung ist  das  11.  der  des  Agrippa ;  damit  stimmt  auch  Jos.B.J.  2, 14,4,  welcher 
den  Ausbruch  des  Krieges  in  das  12.  Jahr  Neros  und  das  1 7.  des  Agrippa  setzt. 
Seit  dem  J.  60  erscheint  eine  neue  Aera  aof  den  Münzen.  Chalcis  verlor  er,  als 
er  das  neue  Gebiet  durch  Claudius  erhielt.  Jos.  A.  J.  20,  7,  1.  B.  J.  2,  12,  8. 
Nero  rUgt  Peräa  und  Galiläa  theilw.  hinzu  Jos.  A.  J.  20,  8,  4.  B.  J.  2,  13,  2. 
Seine  Begünstigung  hellenisch-römischen  Wesens  Jos.  A.  J.  20,  9,  2  ff. 
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lieh  in  die  zwei  Parteien  der  Sadducäer  und  Pharisäer.  Erstere  re- 
präsentirten  die  religiöse  Aristokratie,  welcher  nach  dem  eigenthum- 
liehen,  theokratischen  Charakter  der  Verfassung  auch  die  Richter- 
steilen  gehörten  und  die  um  so  yiel  engherziger  und  exclusiver  ihre 
Interessen  verfocht,  als  der  Conservativismus  auf  religiösem  Gebiete 
egoistischer  und  fanatischer  aufzutreten  pflegt  wie  auf  politischem, 
wo  der  ganze  Apparat  einer  entschlossenen  Priesterschaft  und  ihre 
erfinderische  (xeistesknechtung  fehlt.  Aber  freilich  musste  bei  dem 
sonderbaren  Angriffsgebiete,  auf  welches  sich  die  Opposition  gestellt 
sah,  letztere  in  religiösen  Anschauungen  noch  weiter  gehen  als  die 
erstere;  indem  sie  gegen  die  starre  Gesetzeskrämerei  der  Sadducäer 
zu  Felde  zog,  musste  sie,  um  das  gläubige  Volk  zu  fanatisiren,  noch 
viel  weiter  in  der  Gläubigkeit  gehen,  als  die  Sadducäer  thaten,  welche, 
um  ihr  Gebiet  zu  behaupten,  mit  peinlicher  Genauigkeit  an  dem 
Buchstaben  des  Gesetzes  festhielten.  Wenn  die  Pharisäer  in  mysti- 
scher Weise  von  göttUcher  Eingebung  und  Vermittelung  der  Geister 
sprachen,  wenn  die  Unsterblichkeit  der  Seele  ihre  Ilauptlockung  für 
die  Gläubigen  war  und  ihre  Speisegesetze  und  ihre  Auffassung  des 
Rituals  in  eine  frazzenhafte  Uebertreibung  und  Verzerrung  des  Ge- 
setzes ausartete,  hüUten  sich  ihre  Gegner  in  den  Mantel  des  Gesetzes 
und  wiesen  mit  vornehmer  Kälte  alle  die  mystischen  Schwindeleien 
der  rührigen  Fanatiker  zurück ,  für  die  jene  sich  nicht  auf  das  Ge- 
setz zu  berufen  vermochten^).  Aber  wie  es  gehen  konnte,  so  ging 
es;  die  Vornehmheit  und  Kälte  unterlag  dem  zum  Gemüthe  der 
Massen  dringenden  Mysticismus ,  die  Uebertreibung  der  Werkheilig- 
keit siegte  über  die  verstandesmässige  und  ruhige  Erfüllung  der  mo- 
saischen Vorschriften;  bald  gehörten  die  Massen  völlig  den  ruhrigen 
Pharisäern,  und  diese  konnten  sich  des  Triumphes  rühmen,  dass 
die  Jüngern  Elemente  der  Gegenpartei  allmählich  in  ihr  Lager  kamen, 
welches  ihrem  Untemehmungsgeiste  ein  günstigeres  Feld  bot,  als  die 
greisenhafte  Zögerungspolitik  der  absterbenden  Aristokratie  ^).  Zu^ 
gleich  beherrschten  sie  die  ganze  Wissenschaft,  und  das  Schriftge- 
lehrtenthum ,  welches  überhaupt  Ansehen  genoss ,  lag  gänzlich  in 
den  Händen  der  Pharisäer^);  kein  Tumult  konnte  ohne  sie  in  Scene 
gesetzt  werden ,  und  die  römischen  Statthalter  mussten  so  gut  mit 


*)  Hausrath  Zeitgesch.  Jesu  1,  117^133. 

*)  Jos.  V.  2.  38. 

*)  Jos.  Ant.  J.  18,  1,3.4. 
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ihnen  rechnen  wie  der  römische  Vasall  in  Galiläa.  Es  lag  in  ihrer 
ganzen  Richtung  die  Nothwendigkeit  gegen  die  Römer  zu  hetzen  und 
zu  schüren;  denn  diese  Achillesferse  des  Judenthuros  hatte  ihnen 
in  dem  Kampfe  gegen  die  Aristokratie  hauptsächlich  den  Erfolg  ga- 
rantirt;  nachdem  aber  Jahre  und  Jahrzehnte  hindurch  diese  Richtung 
gepflegt  worden  war,  konnten  sie  nicht  mehr  leicht  zurück,  ohne 
sich  seihst  zu  desavouiren.  Freilich  war  es  ihnen  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  damit  Ernst  und  die  wenigsten  hatten  wol  klar  an 
die  Möglichkeit  gedacht,  mit  den  römischen  Herren  in  Krieg  zu  ge- 
rathen;  aber  sie  machten  nur  zu  bald  an  sich  die  Erfahrung,  dass 
man  wol  die  Kugel  in's  Rollen,  aber  nicht  mehr  zum  Stillstande 
bringen  kann.  Schon  vor  Reginn  des  Aufstandes  hatten  sich  von  den 
Theoretikern  der  Revolution  die  Männer  der  That,  die  Zeloten  ge- 
trennt und  sie  arbeiteten  längst  im  Stillen  und  fern  von  der  Haupt- 
stadt, dass  sie  der  rechte  Augenblick  nicht  ungerüstet  träfe  ^).  Die 
Abneigung  gegen  die  Fremdherrschaft  und  die  religiöse  EmpOndlich- 
keit  gegen  das  Heidenthum  der  Reherrscher  gährte  insbesondere  bei 
der  Landbevölkerung  wo  der  Fanatismus  und  die  strengste  Ortho- 
doxie von  jeher  eine  Stätte  gehabt  hatten.  Uebereifrige  Rabbiner 
und  Pfaffen,  betrügerische  und  betrogene  Propheten')  wurden  nicht 
müde,  die  nur  zu  wol  bekannten  Versicherungen  der  Propheten  zu 
wiederholen,  dass  der  Gott  Israels  Abrahams  Kindern  den  Resitz  der 
Erde  verheissen  habe  und  nicht  länger  mehr  unthätig  zusehen  werde, 
dass  die  Heiden  sein  Heiiigthum  schändeten.  Die  Hausväter  gaben 
sich  immer  entschlossener  den  messianischen  Hoffnungen  hin  und 
wenn  sie  bei  Daniel  auf  Rom  als  das  letzte  Reich  vor  der  Ankunft 
des  Messias  angespielt  fanden,  so  wussten  ihnen  ihre  geistlichen 
Fuhrer  diese  allgemeine  Andeutung  dahin  zu  ergänzen ,  dass  jetzt  die 
Zeit  erfüllet  sei  und  die  Ankunft  des  Verheissenen  unmittelbar  bevor- 
stehe^.   Dabei  befand  sich  die  Revölkerung  in  völliger  Unkenntniss 


»)  Jos.  A.  J.  19, 1, 1. 

')  £in  solcher  wollte  die  Maaer  des  heidnisch  f^ewordeneo  Jerusalem  um- 
stürzen ;  viel  Volks  fol^^e  ihm.  Jos.  B.  J.  2,  1 3,  5 ;  ein  anderer  erklärte,  dass  er 
die  Gläubigen  trockenen  Fasses  über  den  Jordan  führen  werde.  Jos.  A.  J.  20, 
5,  1 ;  mit  einem  dritten  warteten  seine  Anhänger  auf  das  Erscheinen  des  Mes- 
sias in  der  Wüste.  Jos.  B.  J.  2,  13,  4.  Theudas  u.  A.  ungerechnet  Zonar.  1 1, 11. 
HiUig  Gesch.  d.  Volks  Isr.  2,  588. 

')  Hausrath  Z.  J.  1,  174  u.  überhaupt  „die  messianische  Hoffnung"'  S.  172 
bis  184. 
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der  Weltlage;  was  ausserhalb  Judäas  sich  zutrug,  gelangte  überhaupt 
nicht  oder  in  trüber  Spiegelung  zu  ihrer  Kenntniss ,  und  wenn  auch 
die  Römer  mächtig  waren ,  selbst  mächtiger  wie  einst  der  Pharao, 
war  es  dem  Jehovah  nicht  ein  Kleines,  das  Pochen  und  Dräuen  der 
Heiden  zu  Nichte  zu  machen?  Zu  diesen  religiös-politischen  Grün- 
den kam  noch  die  jammervolle  finanzielle  Liage^).  Die  Römer  hatten 
nicht  umsonst  ihre  sonstigen  Goncessionen  dem  Lande  gemacht; 
ein  schwerer  Steuerdruck  lastete  auf  der  Landschaft,  welcher  schon 
unter  Tiberius  unerschwinglich  erschien  ^) ,  und  die  Procuratoren 
übten  nicht  viel  Schonung  gegen  ein  Volk,  welches  ihnen  hauptsäch- 
lich aus  Renitenz  den  Steuereinzug  so  bedeutend  erschwerte ,  wäh- 
rend es  doch  zur  bestimmten  Zeit  seine  Abgaben  der  Gultusgemeinde 
in  Jerusalem  übersandte.  Und  nicht  überall  hatten  sie  in  dieser  An- 
sicht Unrecht.  Die  Pharisäer  und  die  Schriftgelehrten  ihrer  Partei 
erkannten  das  Besteuerungsrecht  der  Römer  nie  an,  und  ein  bald 
mehr,  bald  minder  offener  Krieg  war  gegen  die  römische  Verwaltung 
Jahr  aus  Jahr  ein  im  Gange  ^),  welcher  neben  der  sonstigen  Hart- 
näckigkeit ,  mit  welcher  die  Juden  ihre  Nationalität  und  ihren  Gultus 
gegenüber  der  herrschenden  Nation  betonten,  die  Beamten  aufs 
tieüste  erbittern  musste.  Sie  übten  ihr  Amt  ohne  Nachsicht,  wie 
man  es  von  Leuten  ihrer  Stellung  und  Bildung  kaum  anders  erwarten 
konnte;  für  die  jüdische  Bevölkerung  ergab  sich  daraus  aber  die  un- 
heilvolle Folge ,  dass  das  Grundeigenthum  immer  mehr  entwerthet 
wurde  und  eine  grosse  Zahl  von  herabgekommenen  Familienvätern 
alljährlich  sich  in  die  Lage  gesetzt  sah  zwischen  Hunger,  Knecht- 
schaft oder  dem  Kriege  gegen  das  fremde  Eigenthum  zu  wählen. 
Dies  waren  die  Elemente  für  die  Zeloten.  Das  Banditenthum  war 
seit  den  Zeiten  der  Makkabäer,  ja  schon  seit  früheren  Zeiten  in  den 
Gebirgsgebieten  und  den  Nachbarländern  heimisch;  in  der  Tracho- 
nitis  wohnten  Stämme,  welche  aus  dem  Raube  seit  Generationen 
ein  Gewerbe  machten^),  und  in  den  östlichen  Strichen  fanden  die 
Geächteten  in  Zeiten  der  grössten  Gefahr  stets  eine  sichere  Zuflucht. 
Wie  weit  es  mit  der  Sicherheit  des  Verkehrs  gekommen  war ,  zeigt 
in  recht  sprechender  Weise  die  Thatsache,  dass  es  selbst  bei  den 


1)  Hansrath  Z.  J.  1,  168  ff. 
i)  Tac.  ann.  2,  42. 
')  Haosrath  Z.  J.  1,  304— dOS. 

4)  Jos.  A.  J.  16,  9,  1.  Dio  Caes.  54,  9.  Ptolcm.  5,  15,  26.  17,  7. 
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friedfertigen  EsseDern  stehende  Sitte  war,  nur  bewaffnet  zu  reisen^), 
und  weder  der  einheimische  noch  der  römische  Beamte  auf  seinen 
Dienstreisen^)  waren  einen  Augenblick  ihres  Lebens  sicher.  Mit 
diesen  Leuten  hatten  einst  Judas  der  Gaulaniter  und  Sadduk  unter 
Augustus  das  Land  heimgesucht^),  mehr  Räuber  als  nationale  Kämpfer; 
unter  Nero  wurden  sie  diesem  Charakter  nicht  untreu,  doch  dräng- 
ten sie  in  auffallenderer  Weise  ihre  nationalen  Bestrebungen  in  den 
Vordergrund,  und  im  Anfange  der  neronischen  Regierung  verheerten 
ihre  Banden  mit  Feuer  und  Schwert  die  Besitzungen  der  friedlichen 
Bevölkerung,  welcher  nur  zwischen  Vernichtung  oder  Anschluss  die 
Wahl  blieb  ^).  Während  so  auf  dem  platten  Laude  ein  unerträglicher 
Zustand  von  Gewaltthätigkeit  und  Unsicherheit  herrschte,  griff  die 
Partei  der  Zeloten  in  den  Städten,  insbesondere  in  Jerusalem  zu 
einem  nicht  minder  wirksamen  Mittel,  die  ohnedies  nicht  zu  eifrigen 
Gegner  zu  schrecken  und  niederzuhalten.  Meuchelmörder  trafen 
jeden,  welchen  das  geheime  Gericht  der  Revolutionäre  als  Vaterlands- 
feind bezeichnet  hatte,  mit  ihrem  selten  fehlenden  Dolche,  und  bald 
war  der  Name  der  Sicarier  so  gefürchtet^),  dass  selbst  die  Nachricht 
Glaube  fand ,  der  römische  Procurator  habe  es  vorgezogen  mit  ihnen 
im  Stillen  zu  pacisciren.  In  diese  schwierigen  Verhältnisse  hätte 
auch  ein  viel  bedeutenderer  Mensch  als  Antonius  Felix  war,  welchen 
unter  Claudius  der  Einfluss  seines  Bruders  Pallas  zum  Statthalter  in 
Judäa  erhoben  hatte ^),  kaum  eine  bleibende  Heilung  bringen  können; 
nur  ein  Krieg,  welcher  voraussichtlich  mit  der  grössten  Erbitterung 
geführt  werden  musste,  konnte  hier  Befreiung  von  unerträglich  ge- 
wordenen Zuständen  herbeiführen.  Jeder  römische  Beamte  stand 
dem  Kerne  der  Schwierigkeiten ,  den  religiösen  Verhältnissen  rath- 
los  gegenüber;  wenn  es  ihm  selbst  möglich  war,  sich  eingehende 


1)  Jos.  B.  J.  2,  8,  4. 

»)  ib.  2,  12,2. 

9)  Hitzig  a.  a.  0.  2,  574. 

*)  Jos.  B   J.  2,  13,6.  7,  8,  1. 

*)  Jos.  B.  J.  2,  13,  3.  Ewald  Geschichte  des  hebr.  V.  6,  545  lässt  die  Si- 
carier nach  italienischeiD  und  römischem  Vorgaoge  entstehen,  was  ich  nicht  za 
verstehen  vermochte.  Ebenso  grundlos  ist  die  Erzählung  des  Josephus  A.  J.  20^ 
8,  5,  wonach  Felix  durch  die  Ermordung  des  Hohenpriesters  Jonathan  erst  das 
freche  Auftreten  der  Sicarier  insbesondere  an  den  Festen  hervorgerufen  habe. 
Bei  diesen  Gelegenheiten  konnten  sie  eben  ihr  Handwerk  am  sichersten  üben. 

«)  Tac.  ann,  12,  54.  Jos.  B.  J.  2,  12,  8. 
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Kenntniss  zu  verschaffen,  so  rief  schon  jeder  Versuch  zu  helfen, 
selbst  wenn  er  noch  so  gut  gemeint  war ,  bei  der  fanatisirten  Bevöl- 
kerung Misstrauen  und  Erbitterung  hervor;  man  konnte  es  aber  dem 
Römer  nicht  verargen ,  wenn  er  für  die  angebliche  Berechtigung  die- 
ser jüdischen  Stimmung  nicht  das  geringste  Verständniss  hatte. 
Diese  Seiten  traten  bei  allen  denjenigen  Statthaltern  hervor,  welche 
von  Felix  an  und  schon  vor  ihm  bis  zum  Jahre  66  das  Land  regierten; 
nimmt  man  noch  dazu,  dass  alle  das  natürliche  Bestreben  hatten, 
die  ruhigen  Zustände,  unter  denen  sie  das  Land  empfangen  hatten, 
zu  erhalten  und  alles  zu  vermeiden ,  was  zu  einem  offenen  Aufstande 
führen  konnte ,  so  wird  man  es  leicht  verstehen ,  wie  eine  Menge 
von  Gerüchten  entstehen  konnten,  welche  die  Statthalter  Judäas  zur 
Zeit  Nero's  fast  ohne  Ausnahme  als  gänzlich  unfähige  oder  schlechte 
Menschen  darstellen. 

So  zeigte  sich  auch  unter  Felix  ^)  dieselbe  innere  Zerrissenheit, 
dieselbe  sittliche  Verkommenheit,  der  gleiche  Fanatismus  gegen  die 
Fremdherrschaft,  welche  unter  seinen  Vorgängern  zu  Tage  gekom- 
men waren ,  und  welche  besser  als  alle  erhaltenen  Nachrichten  die 
Nothwendigkeit  des  Untergangs  der  Nation  documentiren.  Kämpfe 
gegen  Mörder,  Räuber  und  Diebe,  Berubigungsversuche  der  reli- 
giösen Streitigkeiten  zwischen  Syrern  und  Juden,  insbesondere  in 
Cäsarea,  und  Einschreiten  gegen  fanatisirende  Betrüger^)  füllen  die 
Blätter  der  Geschichte  in  den  Jahren  54—60.  Felix  scheint  nicht 
ohne  Energie^)  und  Geschick  sich  diesen  schwierigen  Verhältnissen 
gegenüber  gehalten  zu  haben;  wenigstens  hatte  eine  Anklage,  wie 
sie  in  Judäa  zu  dieser  Zeit  fast  zur  Regel  geworden  ist,  bei  dem 
Kaiser  keinen  Erfolg.  Angeblich  sollte  dieses  Resultat  durch  Pallas 
Einfluss  herbeigeführt  worden  sein^),  wir  haben  aber  viel  eher  Grund 


*)  Von  Cuspius  Padas  und  Tiberins  Alexander  heisst  es  Jos.  B.  J.  2,  11,  6, 
das  Volk  sei  rohig  gewesen,  weil  sie  seine  Gebräuche  unangetastet  Hessen;  unter 
Cumanna  rufen  unbedeutende  und  nnbeabslcbtigte  Veranlassungen  förmlicbe 
Tumulte  hervor.  Jos.  B.  J.  2,  12,  2.  ti.  7.  HausrathZ.  J.  1,  152—156. 

')  Jos.  B.  J.  2,  13,  3  ff. 

')  Eine  Procuratorenmünze  aus  dem  J.  58.  Madden  a.  0.  1 53. 

*)  Der  Bandenchef  Eleazar,  welcher  mit  dieser  Eigenschaft  zugleich  die 
eines  Hauptes  der  Revolutionspartei  vereinigte,  wurde  z.  B.  von  Felix  gefangen 
Jos.  B.  J.  2,  13,  2. 

*)  Jos.  A.  J.  20,  8,  9.  Lehmann  Claudius  u.  Nero  1,  38  nimmt  an,  Felix  sei 
schoD  5$  abberufen  worden  und  stützt  sich  dabei  namentlich  darauf,  dass  Pallas 
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zu  der  Annahme,  dass  ihn  ein  solcher  Beeinflussungsversuch  nicht 
nur  nicht  gerettet ,  sondern  im  Gegentheile  eher  ins  Verderben  ge- 
stürzt hätte,  da  Pallas  längst  in  vollige  Ungnade  gefallen  war.  Sein 
Nachfolger  wurde  Porcius  Festus,  welcher  trotz  aller  Energie,  die  er 
gegen  den  sittlichen  Verfall  entfaltete,  nichts  auszurichten  vermochte, 
so  dass  ihn  rechtzeitig  der  Tod  von  der  Nothwendigkeit  befreite, 
den  Krieg  mit  der  verkommenen  Nation  beginnen  zu  müssen^). 
Ende  62  traf  Albinus  als  sein  Nachfolger  ein^),  der  jedoch  schon  im 
Jahre  64  dem  Gessius  Florus  weichen  musste^).  Beide  verbrachten 
ihre  meiste  Zeit  mit  Kämpfen  gegen  die  bewaffneten  Banden ,  ohne 
naturlich  viel  auszurichten ,  da  das  Land  an  und  für  sich  dieselben 
schätzte  und  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  mit  denselben  gegen 
den  verhassten  Heiden  gemeinsame  Sache  machte ;  es  konnte  daher 
leicht  das  Gerächt  entstehen,  Gessius  Florus  habe  mit  dem  einen 
Theii  des  Gesindels  gegen  den  andern  ein  Abkommen  geschlossen, 
wonach  er  mit  seinen  Genossen  an  den  Frachten  des  Raubes  Theil 


io  diesem  Jahre  gestürzt  wordea  sei.  Doch  ist  diese  Aonahme  ans  anderen 
Gründen  unmöglich.  Josephus  macht  im  Jahre  63  oder  64  (nach  Jos.  V.  1  ge- 
boren 37)  „nach  seinem  26.  Jahre"  (V.  3)  eine  Reise  nach  Rom,  um  einige  jüdi- 
sche Priester  zu  befreien,  die  Felix  nach  Rom  geschiclLt  hat,  um  ihren  Process 
vor  dem  Kaiser  zn  führen;  Poppaea  war  bereits  die  Gemahlin  des  Kaisers,  also 
räUi  diese  Reise  jedenfalls  nach  62  (V.3).  Er  erzählt  an  derselben  Stelle  weiter, 
dass  dieselben  von  Nüssen  und  Feigen  gelebt  hätten,  was  doch  schwerlich  6  Jahr 
geschah.  Ausserdem  wäre  es  aber  doch  mehr  als  sonderbar,  wenn  Jos.  5 — 6  J. 
hätte  verstreichen  lassen,  ehe  er  Schritte  zu  ihrer  Befreiung  that;  seine  Worte 
V.  3  lassen  vielmehr  das  Gegentheil  vermuthen ;  ois  iy^  noqov  (vgiad-ai  ßov- 
X6/46VOS  aon7}Q{ag,  fdaXiara  6k  nv&ofievog  ort  x.  t.  X.  zeigt,  dass  er  von  An- 
fang ihre  Befreiung  im  Auge  hatte  und  nur  dies  noch  besonders  rasch  betrieb, 
als  er  hörte,  dass  sie  auch  in  Rom  dem  Gesetze  treu  lebten.  Eine  solche  Kunde 
brauchte  aber  bei  der  häufigen  Verbindung  zwischen  der  römischen  und  palästi- 
nensischen Judenschaft  keine  4 — 5  Jahre.  Endlich  wäre  es  doch  mehr  als  auf- 
fallend, wenn  die  Gesandtschaft,  die  den  Felix  verklagte  A.  J.  20,  8, 9  nicht  die 
Wirkung  gehabt  hätte,  die  Untersuchung  der  nach  Rom  gesandten  Priester  zu 
beschleunigen.  Holtzmann  Judenthum  u.  Christenthum  lässt  Felix  von  52 —  60 
in  Palästina  sein,  nach  Ewald  6,  544  triflft  Porcius  Festus  im  J.  61  ein. 

0  Jos.  A.  J.  20,  8,  10.  9,  1. 

2)  ib.  20,  9,  3—5. 

^)  Nach  Ewald  6,  555  erst  im  J.  65.  Ueber  die  beiden  letzteren  s.  Boeckh 
C<  I.  G.  zur  att.  Inschr.361.  Nach  Jos.  A.  J.  20,  11,  1  war  seinejGemahlin  Cleo- 
patra mit  Poppaea  befreundet  u.  hatte  er  diesem  Umstände  seine  Stellang  zu 
verdanken. 
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erhielt  ^) ;  wäre  diese  Thatsache  sicher ,  so  würde  sie  ein  noch  schlim* 
meres  Licht  auf  diese  Banden  werfen;  denn  wenn  man  noch  geneigt 
ist,  nationale  Begeisterung  zu  ihren  Gunsten  sprechen  zu  lassen, 
so  könnte  dann  nicht  mehr  davon  die  Rede  sein ,  wenn  sie  mit  dem 
römischen  Procurator  zur  Sicherung  ihres  Raubwesens  einen  Pact 
machten.  Mag  nun  jene  Nachricht  des  Josephus  richtig  sein  oder 
nicht,  das  ist  jedenfalls  unzweifelhaft,  dass  die  Zustände  nicht 
mehr  so  fortdauern  konnten,  mochte  nun  ein  Vespasian  oder  Gessius 
Florus  das  Land  regieren,  und  wenn  letzterer  alles  gethan  hat,  um 
die  Dinge  in  Judäa  zu  einem  entscheidenden  Schlage  zu  bringen,  so 
mussten  ihm  eigentlich  Römer  und  Juden  gleich  dankbar  sein ,  dass 
er  sie  von  einer  Lage  befreite,  deren  längere  Dauer  alltäglich  ein 
grösseres  Unheil  für  die  Nation ,  für  das  Land  und  für  die  Römer 
war*). 

Der  massenhafte  Brennstoff,  welcher  sich  in  den  jüdischen 
Landen  gehäuft  fand,  bedurfte  nur  des  Funkens,  um  in  helle  Flammen 


1)  Jos.  B.  J.  2,  14;  3.  A.  J.  20,  11,  1.  Tac.  aon.  12,  54  berichtet  dasselbe 
von  Felix  n.  Comaoas.  Vielleicht  hat  Jos.  20,  8,  9  die  bei  Tacitns  a.  a.  0.  be- 
richtete Anklage  vor  dem  syrischen  Statthalter  mit  der  spateren  verwechselt. 
Hier  scheint  es  nach  der  Darstellung  des  Tacitus  allerdings ,  als  sei  Pallas  Ein- 
flosa  entscheidend  gewesen. 

*)  Aoffallend  ist  immerhin,  dass  in  Judäa  nur  schlechte  und  habgierige  Pro- 
cnratoren  gewesen  sein  sollen,  wahrend  sonst  unter  Nero  die  Provincialver- 
waltnng  im  Ganzen  wol  bestellt  ist;  noch  merkwürdiger,  dass  der  Statthalter 
von  Syrien,  welcher  doch  in  letzter  Linie  für  dieselben  verantwortlich  war, 
gegen  dieses  Treiben  ganz  gleichgültig  blieb,  endlich,  dass  man  in  Rom,  trotz 
der  beständigen  Verbindung  der  jüdischen  Dynasten  mit  dem  Kaiserhause  gar 
nichts  merkte.  Die  Jos.  B.  J.  2,  20,  1  berichtete  Gesandtschaft,  welche  die 
Schuld  des  Krieges  auf  Florus  wälzen  sollte,  beweist  wenig;  denn  Josephus  hat 
stets  das  Bestreben,  einzelne  Persönlichkeiten  für  den  Ausbruch  des  Krieges 
verantwortlich  zu  machen;  wenn  man  es  wagte,  Felix  zu  verklagen,  durfte  man 
doch  auch  bei  Albinus  oder  Florus  den  Muth  haben,  die  viel  geringere  Verbin- 
dungen in  Rom  hatten  als  jener.  Ganz  irrig  ist  die  Ansicht  des  Verf.'s  von 
„Josephus  und  der  jüdische  Krieg.**  Grenzbot.  1858  1  Sem.  1  Bd.  337,  dass  die 
Genehmigung  des  Titus  zur  VerÖCTentlichung  der  Data  über  die  römischen  Statt- 
halter in  Judäa  diesen  Bericht  selbst  erhärte.  Gerade  die  flavischen  Kaiser 
mussten  ein  besonderes  Interesse  daran  haben,  die  Pro  vincial  Verwaltung  unter  den 
Jaliern  etwas  dunkel  erscheinen  zu  lassen ;  gerade  dieser  Theil  des  Berichtes  also 
mnss  mit  besonderer  Vorsicht  aufgenommen  werden.  Man  vergl.  z.  B.  die  An- 
gaben aber  Albinus' Verwaltung  A.J.  20,  9,  2  ff.  u.  B.  J.  2,  14,  1  die  voll  Wider- 
spräche sind. 
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auszuschlagen  und  dieser  konnte  sich  jeden  Tag  finden.  Längst 
schwebten  in  Cäsarea  bedenkliche  DilTerenzen  zwischen  der  helle- 
nistischen und  judischen  Bevölkerung^),  bei  denen  es  sich  um  nichts 
Geringeres  handelte,  als  um  die  Frage,  ob  die  Verwaltung  der  Stadt 
hellenisch  oder  jüdisch  sein  sollte.  Mit  ori4;ntalischer  Leidenschaft- 
lichkeit hatten  sich  die  kämpfenden  Parteien  immer  mehr  verbittert') 
und  der  religiöse  Fanatismus  der  Juden  fand  sich  im  steten  Conflicte 
mit  der  heidnischen  Bevölkerung  noch  höher  gesteigert  als  in  den 
rein  jüdischen  Gemeinden.  Es  gab  keinen  anderen  Ausweg ,  als  die 
Entscheidung  des  Kaisers  anzurufen  und  beide  Theile  bestrebten  sich 
redlich  auf  geraden  und  krummen  Wegen  denselben  zu  ihren  Gunsten 
zu  stimmen.  Doch  konnte  Neros  Politik  nicht  zweifelhaft  sein. 
Erstens  waren  die  Juden  in  der  Minderheit^)  und  schon  dieser  Um- 
stand stellte  eine  Entscheidung  zu  ihren  Gunsten  sehr  in  Frage;  aber 
der  tiefere  Grund  war  doch  ein  anderer.  Die  kaiserliche  Regierung 
konnte  es  unmöglich  in  ihrem  Interesse  finden ,  die  Macht  der  jüdi- 
schen Regentschaft  in  Jerusalem  noch  durch  Zuertheilung  einer  so 
wichtigen  Stadt  zu  verstärken,  denn  es  hiess  einfach  die  ganze  Ent- 
Wickelung  des  Ostens,  wie  sie  von  Cäsar  angestrebt  wurde,  in  Frage 
stellen,  wenn  man  einem  Stamme,  der  so  hartnäckig  sich  jeder  Be- 
rührung mit  der  hellenistischen  Bildung  entzog,  auch  noch  diese 
Renitenz  gleichsam  belohnte  zum 'Nachtheile  eines  Bevölkerungs- 
theiles,  welcher  treu  an  der  römischen  Herrschaft  hielt  und  auch  in 
seiner  Bedeutung  auf  mercantilem  und  pecuniärem  Gebiete  kein  klei- 
nes Gewicht  in  die  Wagschale  legen  konnte.  Demgeroäss  fiel  denn 
auch  Nero's  Entscheidung  aus ;  der  hellenische  Charakter  der  Ver- 
waltung wurde  sanctionirt  und  die  Nachricht  hiervon  verbreitete 
sich  mit  Blitzesschnelle  durch  das  Land  nach  der  Hauptstadt,  wo  sie 
kaum  einen  geringeren  Eindruck  hervorbrachte  als  in  Cäsarea  selbst*). 


»)  B.  J.  2,  13,  7. 

')  SchoD  anter  Felix  halteo  die  Juden  hier  Aufläufe  provocirt  A.  J. 
20,  8,  7. 

^)  Jos.  sagt  dies  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber  er  hätte  es  sicherlich  an- 
geführt, wäre  das  Gegentheil  der  Fall  gewesen.  Ihre  Ueberlegenfaeit  bestand 
nur  in  dem  grösseren  Reichthum  A.  J.  20,  8,  7. 

*)  Jos.  B.  J.  2,  14,  4.  6.  Nach  A.  J.  20,  8,  9  war  diese  Entscheidung  haupt- 
sächlich durch  Burrus  ab  epistul.  graec.  herbeigeführt  worden.  Die  Angaben 
in  den  beiden  ongeführten  Stellen  des  Jos.  widersprechen  sich  durchaus  nicht, 
wie  Tillemont  iXeron  Art.  XXXVII  Adn.  1.  meinte.     Es  wird  durchaus  nicht 
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Wieder  war  ein  Stack  des  geweihten  Bodens  von  Palästina  den  Hei- 
den in  die  Hände  gefallen,  nochmals  hatte  Jehovah  es  zugelassen, 
dass  seinem  Volke  der  verheissene  Besitz  geschmälert  wurde;  es 
musste  jetzt  unmittelbar  die  Ankunft  des  Erretters  bevorstehen,  den 
schon  längst  eine  Reihe  von  Anzeichen  verkündigten^).  Die  na- 
tionale Partei  dachte  jetzt  an  den  Krieg ;  aber  die  eigentlichen  Leiter, 
die  Pharisäer,  sahen  mit  Schrecken,  wie  weit  sie  gekommen  waren, 
und  setzten  alle  Mittel  in  Bewegung,  um  den  Ausbruch  des  Kampfes 
nochmals  zu  hindern  und  in  ihrem  Bestreben  fanden  sie  die  Unter- 
stützung des  Königs  Agrippa.  Der  Procurator  zeigte  eine  Entschlossen- 
heit, welche  die  Juden  einschüchtei^te,  die  Führer  konnten  die  Massen 
nurschwer  überreden,  dass  Gessius  Florus  mit  aller  Absicht  zum  Los- 
schlagen dränge,  um  in  der  allgemeinen  Verwirrung  seine  eigne  Schuld 
zu  begraben,  und  man  beschloss  abermals  auf  d  em  Wege  der  Beschwerde 
gegen  den  Statthalter  vorzugehen.  Der  kaiserliche  Gouverneur  in 
Syrien^  C.  Cestius  Gallus,  hatte  von  der  drohenden  Stimmung  in 
Jerusalem  und  im  Lande  Kunde  bekommen  und  beschloss  am  Passah- 
feste des  Jahres  66  sich  selbst  von  der  Lage  der  Dinge  zu  über- 
zeugen^. Der  Augenblick  war  deswegen  günstig  gewählt,  weil  bei 
diesem  Feste  die  Juden  aus  Stadt  und  Land  nach  der  Hauptstadt  zu- 
sammen strömten,  um  hier  ihre  Opfer  zu  bringen.  Cestius  nahm 
von  Anfang  an  eine  vermittelnde  Haltung  an;  er  fand  auf  beiden 
Seiten  Unrecht  und  suchte ,  ohne  die  Autorität  des  Procurators  zu 
schwächen,  doch  auch  den  Juden  einige  Concessionen  zu  machen, 
wie  er  denn  überhaupt  kein  Mann  der  That  war ,  sondern  die  Er- 
haltung der  Ruhe  um  jeden  Pi*eis  der  leitende  Gesichtspunkt  seiner 
Verwaltung  blieb.  Sein  wichtigstes  Geschäft  war  die  Vornahme  einer 
Volkszählung,  bei  der  sich  eine  Zahl  von  ungefähr  3  Millionen  Ein- 


gesagt, das«  schon  unter  Festas  die  kaiserliche  Entscheidnng  eingetroffen  sei, 
sondern  Jos.  erwähnt  nur  an  dieser  Stelle  die  Caesarensische  Gesandtschaft, 
welche  znr  Anklage  des  Felix  nach  Rom  ging  and  schliesst  die  einstweilige  Er- 
wahoang  dieser  Streitigkeiten  mit  der  Angabe,  dass,  wie  die  nQUievoires  der 
Juden  mit  Uirer  Anklage  nichts  ausrichteten,  die  n^rivovns  der  Syrer  auf 
krammcD  Wegen  ihren  Zweck  erreichten.  Dass  er  hier  der  zeitlichen  Folge  vor- 
geigriffien  hat,  zeigen  die  Anfangs worte  20,  8,  10  lAtpixofiivov  6k  dg  t^v 
*Iouiaiav  ^Pr^aiov  xrX, 

0  B.  J.  6,  5,  2.  3. 

')  B.  J.  2,  14,  3. 


—    216     — 

wohnern  ergab  ^).  Bald  reiste  er  nach  Syrien  zurück  ohne  eine  ein- 
greifendere Entscheidung  zu  treffen  und  die  Verhältnisse  blieben  wie 
bisher.  Der  Procurator  war  durch  die  gegen  ihn  erhobenen  Be> 
schwerden  nicht  milder  gegen  die  Juden  gestimmt  worden;  eine 
Reihe  von  kleinen  Vorfällen ')  zeigten  denselben,  dass  sie  keine 
Besserung  zu  erwarten  hatten,  und  die  Stimmung  verbitterte  sich 
mehr  und  mehr,  so  dass  der  Actionspartei  es  immer  leichter  werden 
musste,  zu  einem  entscheidenden  Schlage  zu  drängen.  Plötzlich  kam 
vonCäsareaaus,  wo  derProcurator  seine  Residenz  hatte,  der  Befehl,  als 
Abschlagszahlung  auf  die  schuldige  Tributsumme  von  40  Talenten  sofort 
1 7  Talente  zu  entrichten  und  eventuell  diese  Summe  dem  Tempelschatze 
in  Jerusalem  zu  entnehmen  °).  Die  Forderung  war  nicht  unberechtigt ; 
auch  konnte  sich  ein  derartiger  Zahlungsmodus  rechtfertigen  lassen, 
da  ja  die  jüdische  Kirchenregierung  in  Jerusalem  es  jeder  Zeit  wieder 
in  der  Hand  hatte,  die  Steuern,  welche  ihr  von  den  Gläubigen  ein- 
kamen, zum  Ersatz  dieser  Summe  zu  verwenden ;  aber  die  ganze 
Judenschaft  fasste  dies  als  eine  Beleidigung  Jehovahs  und  die  Mass- 
regel gab  nur  der  Actionspartei  ein  weiteres  Mittel  der  Fanatisirung. 
Es  fanden  Zusammenrottungen  statt,  und  die  Erbitterung  machte 
sich  in  verletzenden  Reden  gegen  den  Procurator  Luft^).  Als  Florus 
von  den  Vorfallen  in  Jerusalem  benachrichtigt  wurde,  eilte  er  so- 
fort nach  der  jüdischen  Hauptstadt  und  hielt  Gericht  über  die  Ruhe- 
störer ,  wobei  er  die  Auslieferung  der  Rädelsführer  verlangte.  Ver- 
gebens legten  die  pharisäischen  Häupter  Fürbitte  für  die  Schuldigen 
ein,  der  Procurator  drohte  mit  Execution,  welche  auch  theilweise 
zur  Ausführung  kam  und  wobei  3600  Menschen  den  Tod  fanden; 
Berenice,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa ,  welche  sich  bei  dem 
Procurator  für  die  Stadt  hatte  verwenden  wollen,  kam  in  persönliche 
Gefahr  und  konnte  sich  nur  durch  eilige  Flucht  in  ihren  Palast  retten. 


1)  A.  J.  20,  7.  S,  1—8.  Josephos  giebt  als  Resaltat  der  Zahlung  2,700,000, 
die  er  io  rander  Samme  aof  3  Mill.  erhöht.  Vgl.  über  diese  Art  der  Volks- 
zählung Hausrath  Z.  J.  1,  301  ff.  306. 

')  B.  J.  2,  14,  4.  5. 

')  B.  J.  2,  16,  5.  2,  17,  1.  Dass  die  Angabe  eis  tag  Kaiaagog  XQ€{as  keine 
ans  der  Lnft  gegriffene  war,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Bedürfnisse  Nero's  zu  dieser 
Zeit,  wo  der  Bau  Rom's  und  seine  Reiseprojecte  möglichst  viel  Geld  wünsehens- 
werth  machten.  Ebenso  zeigt  Jos.  2,  17,  1,  dass  die  Zahlung  aus  bösem  Willen 
unterblieben  war. 

*)  ib.  2,  14,  6. 
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Diese  Vorfalle  ereigneten  sich  am  16.  Mai  und  Josephus  datirt  von 
diesem  Tage  den  Ausbruch  des  Krieges  0* 

Am  folgenden  Tage  ruckten  von  Cäsarea  2  römische  Cohorten 
in  Jerusalem  ein,  deren  festlichen  Empfang  Florus  befahl.  Die  Sol- 
daten jedoch,  nicht  darauf  vorbereitet  und  desshalb  von  der  Revolu- 
tionspartei beschimpft  und  herausgefordert,  hieben  auf  die  Juden 
ein  und  richteten  ein  bedeutendes  Blutbad  unter  der  theilweise  wehr- 
losen Menge  an.  Florus  hatte  die  Absicht  sich  der  strategisch  wich- 
tigen Position  des  Tempels  zu  bemächtigen  und  dachte  in  der  augen- 
blicklichen Verwirrung  dieses  Ziel  erreichen  zu  können.  Aber  die 
Actionspartei  hatte  längst  die  Bedeutung  dieser  natürlichen  Festung 
für  ihre  Zwecke  erkannt,  und  alle  i^ire  Massregeln  getrolTen,  um  sich 
nicht  überraschen  zu  lassen;  als  die  römischen  Truppen  heranruckten, 
begegneten  sie  einem  wüthenden  Widerstände  von  den  flachen 
Dächern  und  aus  den  Häusern,  die  Verbindungsgallerie  zwischen  Fort 
Antonia  und  dem  Tempel  war  abgebrochen  und  Florus  musste  un- 
verrichteter  Dinge  den  Rückzug  antreten^).  Seine  Truppenmacht 
reichte  nicht  aus,  um  schon  jetzt  den  Kampf  mit  Entschiedenheit  zu 
fuhren,  und  so  entschloss  er  sich  denn  auf  Andringen  der  jüdischen 
Hierarchie,  die  Stadt  zu  verlassen  und  nur  die  gewöhnliche  Besatzung 
von  einer  Cohorte  dort  zurück  zu  lassen,,  mit  welcher  die  jüdischen 
Priester  sich  anheischig  gemacht  hatten,  die  Ruhe  zu  erhalten  ^).  So- 
fort nach  Beginn  des  Kampfes  hatten  sich  beide  Theile  an  den  Statt- 
halter von  Syrien  gewandt,  um  ihn,  jeder  in  seiner  Weise,  um  seine 
Intervention  anzugehen.  Cestius  Gallus  schenkte  keinem  dieser  Be- 
richte Glauben ,  sondern  hielt  es  für  nöthig,  sich  eine  unparteiische 
Darstellung  über  die  Vorgänge  zu  verschaffen  und  sandte  zu  diesem 
Zwecke  einen  seiner  StabsofQciere,  den  Tribunen  Neapolitanus  nach 
Jerusalem,  um  von  den  dortigen  Verhältnissen  Kenntniss  zu  nehmen. 
Derselbe  fand  in  Jamneia  den  König  Agrippa ,  welcher  ebenfalls  im 
Begrifle  war,  in  die  Hauptstadt  zu  reisen,  und  bei  ihm  die  Häupter 
der  Pharisäer;  er  schloss  sich  ihnen  an  und  es  war  nicht  schwer  für 
die  gewandten  Juden  den  OfGcier,  welcher  von  denjenigen  Fragen, 
am  die  es  sich  in  letzter  Linie  handelte,  keine  Vorstellung  hatte,  zu 
der  Ueberzeugung  zu  bringen,  dass  die  Stadt  loyal  sei  und  nicht  ent- 


»)  ib.  2,  14,  7—15,  2. 

«)  ib.  2,  15,  3—6. 

^  ib.  15,  6.  Dms  er  aueh  schwere  Verlaste  erlitten  hatte,  erfährt  man  V.  6. 
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fernt  daran  denke,  dem  Kaiser  die  Treue  zu  brechen^).  Er  hatte 
nur  [die  Leute  der  Friedenspartei  kennen  gelernt  und  diese,  welche 
aus  den  besitzenden  Classen  bestand,  auch  so  viel  Einsicht  hatte,  um 
die  Macht  Roms  richtig  zu  beurtheilen,  hegte  in  der  That  keinen  an- 
deren Wunsch,  als  jetzt,  wo  sie  den  Krieg,  den  sie  heraufbeschworen, 
aus  der  Nähe  kennen  gelernt  hatte,  denselben  zu  vermeiden.  Man 
sprach  höchstens  von  Beschwerdefuhrung  vor  dem  Kaiser,  Hess  aber 
auch  diese  Absicht  fallen,  als  Agrippa,  welcher  bei  den  Häuptern  der 
Partei  bedeutenden  Einfluss  besass,  davon  abmahnte  und  seinen 
Einfluss  in  Rom  für  eine  Besserung  der  Lage  aufzubieten  ver- 
sprach'). Aber  diese  Friedenspartei  um  jeden  Preis  hatte  schon 
nicht  mehr  die  Macht,  den  Gang  der  Verhältnisse  zu  bestimmen; 
diese  Entscheidung  ruhte  thatsächlich  in  den  Händen  der  Actions- 
partei,  welche  die  Zeloten,  einen  Theil  der  Jugend  und  alle  die  Ele- 
mente enthielt,  welche  nur  zu  gewinnen.  Nichts  zu  verlieren  hatten  '). 
Hier  lautete  die  Sprache  ganz  anders;  die  Steuerverweigeriing  er- 
schien hier  als  das  harmloseste  Mittel^),  mit  dem  sich  gewiss  nur 
die  wenigsten  begnügen  wollten.  Zwar  verfehlte  auch  auf  diese 
Leute  eine  eingehende  Darstellung  der  Lage  und  Aussichten  eines 
Aufstandes,  welche  der  König  Agrippa  gab,  einen  Augenblick  ihre 
Wirkung  nicht;  aber  diese  war  doch  so  wenig  nachhaltig,  dass  ein 
zweiter  Versuch  des  Königs,  die  Empörer  zur  Ruckkehr  unter  die 
Botmässigkeit  von  Gessius  Florus  zu  bestimmen,  demselben  als  Ant- 
wort Schmähungen  und  Steinwurfe  zuzog ,  so  dass  er  sich  beeilte, 
in  seine  Staaten  zurückzukehren^). 

Mit  Agrippa's  Abreise  war  das  Uebergewicht  der  Actionspartei 
entschieden,  da  die  ruhigen  Leute,  wie  überall  so  auch  hier,  sich 
begnügten  bei  sich  zu  protestiren ,  aber  zu  einer  Niederhaltung  der 
Gegenpartei  sich  nicht  entschliessen  konnten.  Ein  Theil  der  ent- 
schlossensten Revolutionäre  nahm  in  raschem  Ueberfall  das  Castell 
Masada  ^)  im  Westen  des  todten  Meeres,  ungefähr  8  Meilen  von  Jeru- 


»)  ib.  2,  16,  1.  2. 
»)  ib.  16,  3.  4. 
3)  B.  J.  2,  10,  4. 

*)  ib.  2,  16,  5.    ovTi  yoQj^  KalaaQi  Si6iaxai€  rov  <p6{>ov  u.  JiXiüiJ^  tiiv 
hioipoQUv  und  dass  17,  1  bald  die  40  Talente  beisammen  sind. 
»)  B.  J.  2,  17,  1. 
«)  ib.  17,  2  die  Bedeutung:  des  Platzes  B.  J.  4,  7,  2. 
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saleiii,  und  machte,  um  jede  Brücke  mil  Rom  abzubrechen,  die  ge- 
faugeue  Besatzung  nieder;  und  zugleich  fassten  die  Häupter  der. 
Partei  in  Jerusalem  den  Beschluss,  im  Tempel  keine  Opfer  mehr  für 
NichtJuden  anzunehmen,  d.  h.  das  Opfer  für  den  Kaiser  und  Rom 
zu  verweigern.  Zwar  hatte  die  pharisäische  Partei  schon  längst  an 
dem  Comprojniss,  wonach  zweimal  täglich  für  den  Kaiser  und  das 
römische  Volk  geopfert  werden  sollte,  gerüttelt^);  aber  dies  war  für 
sie  nur  ein  Mittel  gewesen,  die  herrschenden  Sadducäer  dem  öffent- 
lichen Hasse  preiszugeben,  und  sie  hatten  nie  ernstlich  daran  ge- 
dacht, die  letzte  Consequenz  ihrer  Polemik  zu  ziehen.  Mit  Schrecken 
salien  sie  jetzt,  was  sie  gesäet  hatten,  und  es  fing  an  ihnen  vor  dem 
eignen  Werke  bange  zu  werden,  das  sie  in  jahrelangem  Hetzen  und 
Wühlen  gefördert  hatten ;  aber  was  halfeji  jetzt  die  Proteste  der 
Friedensleute,  der  Priester  und  Pharisäer  gegen  die  Neuerung? 
Wenn  sie  die  Macht  gehabt  hätten  oder  vielmehr  den  Muth  ihrem 
Proteste  die  That  folgen  zu  lassen ,  so  wäre  die  Bewegung  vielleicht 
noch  zu  dämmen  gewesen ;  aber  jetzt  mussten  sie  sich  mit  Reden 
begnügen  und  die  Hülfe  des  Procurators  oder  des  Königs  Agrippa 
erwarten.  Florus,  der  es  nicht  risquiren  durfte,  mit  der  geringen 
Truppenmacht,  über  die  er  verfügen  konnte,  ein  zweites  Mal  eine 
Niederlage  zu  erleiden,  Hess  nichts  von  sich  hören ^),  und  überliess 
wahrscheinlich  dem  Statthalter  von  Syrien  alle  militärischen  Mass- 
regeln; Agrippa  dagegen  sandte  ein  Reitercorps  von  3000  Mann, 
welche  die  obere  Stadt  besetzten ,  während  die  Aufständischen  sich 
in  der  unteren  Stadt  und  in  dem  Tempel  festgesetzt  hatten^).  Nach 
längerem  Kampfe  gelang  es  der  Revolutionspartei  am  14.  August  die 
obere  Stadt  zu  stürmen,  und  die  Besatzung  des  Agrippa  daraus  zu 
vertreiben;  der  Preis  des  Sieges  war  ausser  der  sonstigen  Bedeutung 
der  Position  namentlich  der  Besitz  des  Archivs,  wo  die  Privatschuld- 
Urkunden  aufbewahrt  wurden;  diese  wichtige  Errungenschaft  musste 
insbesondere  aUe  die  Schuldleute  für  sie  gewinnen ,  deren  Schuld- 
scheine sie  vernichten  konnten^).    Am  folgenden  Tage  (15.  August) 


«)  B.  J.  2,  10,  4.  17,  4. 

')  So  erkläre  ich  mir  sein  Nichterscbeineo,  nicht  mit  Jos.  B.  J.  2, 17,  4. 
4>lw^  (ikv  ovv  JovTo  ^etvov  evayyikiov  r^v  xa\  nQor^Qiifi^yos  i^anTetv  tbv 

TiollfJtOV  xtX. 

a)  B.  J.  2,  17,  4.  5. 
*)  ib.  6. 
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beganoen  sie  die  Bestörinung  des  Forts  Antonia  im  nordwestlichen 
Winkel  des  Teropelberges ,  welches  den  letzteren  selbst  be- 
herrschte und  die  unter  ihm  liegende  Neustadt  bedrohte;  die  Be- 
satzung vertheidigte  sich,  so  gut  sie  konnte,  aber  trotz  aller  An- 
strengung wurde  am  zweiten  Tage  die  Feste  erobert  und  niederge- 
brannt. Die  römische  Besatzung  und  die  Truppen  des  Königs  hatten 
sich  jetzt  in  den  königlichen  Palast,  der  der  römischen  Besatzung 
als  Caserne  diente,  zurückgezogen  und  vermochten  sich  hier  mit 
Erfolg  einige  Zeit  zu  vertheidigen  ^).  Aber  am  6.  September  capitu- 
iirten  die  königlichen  Truppen  auf  die  Bedingung  freien  Abzugs'), 
und  die  Römer  sahen  sich  jetzt  gänzlich  auf  sich  angewiesen ;  sie 
warfen  sich  in  die  drei  stärksten  Castelle,  welche  an  der  Nordseite 
des  Zionsberges  lagen,  Hippikos,  Phasael  und  Mariamne,  da  die- 
selben einmal  die  Stadt  beherrschten  und  dann  mit  der  Königsburg 
durch  ihre  Höfe  rückwärts  in  Verbindung  standen ,  der  Rückzug  so- 
mit ohne  Gefahr  zu  bewerkstelligen  war*).  Schon  beim  Beginn  des 
Kampfes  in  Jerusalem  hatten  die  weitgehendsten  Fanatiker  unter 
Führung  eines  gewissen  Menahem  (Manaim)  die  Oberhand  gewon- 
nen ,  und  die  Ermordung  des  Hohenpriesters  Ananias  *)  und  seines 
Bruders  Ezekia^)  bewiesen  den  Gemässigten,  dass  die  Zeloten  ent- 
schlossen waren,  kein  Mittel  zu  scheuen,  um  die  Alleinherrschaft  in 
Jerusalem  zu  erhalten.  Menahem  selbst  fiel  zwar  bald  nachher  unter 
den  Dolchen  seiner  eignen  Anhänger,  welche  der  Sohn  des  ermor- 
deten Hohenpriesters,  Eleazar,  zur  Rache  an  dem  Mörder  seines 
Vaters  bewogen  hatte;  aber  die  Partei  hatte  nur  das  Haupt,  nicht 
die  Tendenz  gewechselt;  Eleazar  war  noch  entschlossener  und 
fanatischer  als  sein  Vorgänger,  und  so  mussten  die  Römer  auf  das 
Schlimmste  gefasst  sein ^),  wenn  es  den  Juden  gelang,  ihre  letzte 
Zuflucht  zu  erobern.  Sie  wehrten  sich  mit  dem  Muthe  der  Ver- 
zweiflung, aber  da  kein  Entsatz  nahte,  zwang  den  Commandanten 
Metilius,  der  ohnedies  keine  Heldennatur  war,  die  Unmöglichkeit 


')  ib.  7. 

»)  ib.  8. 

3)  ib.  8. 

*)  Die  Hoheopriester  von  87—70  n.  Chr.  sucht  Ewald  a.  a.  0.  6,  550  A.  1 
festznstelleD. 

*)  B.  J.  2,  17,  9.  Menahem  selbst  war  ebenfalls  Bandenchef  and  Fährer 
der  Zeloten  in  einer  Person  ib.  2,  17,  8. 

•)  ib.  8. 
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ferneren  Widerstandes,  dem  jüdischen  Commandanten  Verhand- 
lungen foezäglich  einer  CapituJation  vorzuschlagen.  £r  Hess  sich  zu 
den  erniedrigendsten  Bedingungen  herbei  und  erklärte  sich  hereit 
Waffen  und  Proviant  zurückzulassen  und  nur  das  nackte  Leben  zu 
retten.  Die  Juden  gingen  auf  die  Bedingungen  ein  und  drei  Oflficiere 
beschworen  den  Vertrag.  Aber  mit  echt  orientalischer  Perfidie  und 
Grausamkeit  liess  man  die  arglosen  Soldaten  erst  ihre  Waffen  nie- 
derlegen und  metzelte  sie  dann  bis  zum  letzten  Manne  nieder;  selbst 
der  Sabbat  hatte  den  Fanatikern  keine  Bedenken  erregt ,  da  sie 
glaubten  dem  Jehovah  ein  wolgefalliges  Opfer  mit  dem  Blute  seiner 
Feinde  zu  bringen.  Nur  der  Commandant  Metilius  kam  mit  dem 
Leben  davon;  er  hatte  sich  bereit  erklärt,  Jude  zu  werden  und  die 
Schande  dem  Tode  vorgezogen^).  So  waren  die  Römer  am  17.  Sep- 
tember des  Jahres  66  aus  Judäa  und  Jerusalem  vertrieben,  und  bald 
fielen  selbst  in  Galaditis  die  beiden  Castelie  Machaerus  und  Kypros 
in  die  Hände  der  Empörer^). 

Gleichzeitig  mit  den  Vorfallen  in  Jerusalem  und  dessen  Umge- 
bungen war  in  den  syrischen  Städten  eine  gräuelvolle  Judenverfol- 
gung ausgebrochen,  zu  der  wol  das  gesteigerte  Selbstgefühl  der  Juden, 
welche  bereits  wieder  von  den  Makkabäerzeiten  träumten ,  haupt- 
sächlich Veranlassung  gegeben  hatte.  In  Cäsarea  allein  sollen  über 
20,000  dem  Hasse  der  syrischen  Bevölkerung  zum  Opfer  gefallen 
sein.  Die  Repressalien,  welche  die  Juden  gegen  die  römisch  gesinn- 
ten Städte  Philadelphia,  Gerasa,  Pella,  Skythopolis,  Gadara,  Hippos, 
die  Orte  der  Gaulanitis,  Kedasa,  Ptolemais,  Gaba,  Cäsarea,  Anthedon, 
Gaza  und  Ascalon  übten,  machte  die  Kämpfe  noch  erbitterter;  in 
ganz  Syrien  wüthete  ein  Vernichtungskrieg,  dessen  blutigste  Stätten 
Ascalon,  Tyrus,  Ptolemais,  Hippus,  Damascus  und  Gadara  wurden; 
nur  wenige  Städte,  wieSidon,  Antiocheia,  Apamea  undGerasa  schon- 
ten ihre  judischen  Insassen.  Selbst  Alexandreia  wurde  von  der  Be- 
wegung ergriffen.  Mehr  als  60,000  Juden  erlagen  dort  dem  Fanatis- 
mus der  Aegypter  und  dem  Schwerte  der  Legionen,  welche  derVice- 
könig  Tiberius  Alexander  nach  vergeblichen  Beruhigungsversuchen 
in  die  Stadt  gezogen  hatte  ^). 


>)  ib.  10. 

*)  ß.  J.  2,  18, 6. 

')  B.  J.  2,  18,  1—8.  Dass  die  RegieniDg  ihre  Vorbereitungeo  zum  Kampfe 
bereits  traf,  zeigt  die  Ankauft  von  5000  Mann  Verstärkungen  aas  Afrika,  welehe 
gerade  in  Alexandria  eintrafen,  als  dort  die  Judenverfolgung  ausbrach. 
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Unterdessen  hatte  Cestius  Gallus  seine  Streitkräfte  voreinigt  und 
zog  mit  der  12.  Legion,  2000  Mann  Elite  aus  den  übrigen  Legionen, 
6Cohorten  und  4  Schwadronen  Reiterei,  denen  er  die  Contingente  der 
römischen  Vasallen  Antiochus  von  Commagenc,  Sohaemus  von  Emesa, 
Agrippa  und  einzelner  Stadtgemeinden  angereiht  hatte ^),  von  Norden 
heran  auf  Ptolemais,  das  er  zum  Stutzpunkte  seiner  Operationen 
ausersehen  hatte,  indem  von  hier  aus  die  Verbindung  mit  dem  frucht- 
baren Syrien  und  Vorderasien,  sowie  mit  dem  vordringenden  Opera- 
tionscorps in  gleicher  Weise  gesichert  werden  konnte.  Die  erste  be- 
deutendere Stadt  Galiläas  Ghabulon  Andron  ')  Gel  ohne  grosse  Mühe 
in  die  Hände  der  Römer,  welche  nun  in  mobilen  Golonnen  das  Land 
durchzogen  und  verwüsteten ;  während  ein  Streifcorps  unter  Gallus 
das  wichtige  Galiläa  selbst  völlig  unterwarf,  streiften  fliegende  Gorps 
bis  nach  Narbatene,  besetzten  Cäsarea  und  verbrannten  Joppe,  dessen 
ganze  Bevölkerung  über  die  Klinge  springen  musste').  Das  Haupt- 
corps unter  dem  Statthalter  zog  von  Cäsarea  über  Anlipatris  und 
Thamna  gegen  Jerusalem ;  Lydda  wurde  verbraunt  und  längs  des  Ge- 
birges Ephraim  näherten  sich  nun  die  römischen  Streitkräfte  über 
Bethhoron,  Gibeon  und  Gibea  der  Stadt'').  Auf  den  Vorhügeln  des 
Gebirges,  welche  bis  an  letztere  Stadt  heranstreichen,  wurde  das 
Lager  geschlagen ;  die  Juden  griifen  aber,  wol  ehe  die  Verschanz ungen 
fertig  waren,  am  23.  October,  mit  ungeheurer  Heftigkeit  dasselbe  an 
und  drängten  unter  schweren  Verlusten  die  Römer  zurück.  Da  sie 
die  beherrschenden  Höhen  besetzt  hielten,  so  hatte  Cestius  nur  unter 
grossen  Opfern  Aussicht  vorzurücken,  als  die  innere  Uneinigkeit, 
welche  unter  den  jüdischen  Parteien  hen*schte,  ihm  es  ermöglichte, 
dieselben  anzugreifen  und  einzeln  zu  schlagen,  wodurch  der  Weg 
gegen  Jerusalem  frei  wurde').  Er  schlug  am  27.0ctober  sein  Lager 
auf  dem  Hügel  Skopus  an  der  Nordseite  der  Stadt  und  Hess  zunächst 
seine  Soldaten  sich  3  Tage  von  ihren  Strapazen  ausruhen;  auch' 
konnten  während  dieser  Zeit  die  Empörer  möglicherweise  zur  Be- 
sinnung kommen.  Wenn  er  letztere  Hoffnung  ernstlich  gehegt 
hatte,  so  sah  er  jedenfalls  bald,  dass  dieselbe  nichtig  war;  die  Auf- 
ständischen machten  keinen  Versuch  zu  Unterhandlungen,  und  so 


»)  ib.  2,  18,  9. 

')  So  nach  Hitzig  2,  601  A**. 

»)  B.  J.  2,18,9.  10.  11. 

•)  ib.  2,  19,  1. 

»)  ib.  2,  19,  2-4. 
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masste  er  sich  am  4.  Tage  (30.  Octob.)  zum  Sturme  entschliessen  '). 
Die  Haltung  der  römischen  Truppen  war  ausgezeichnet;  mit  unwider- 
stehlichem Ungestüm  warfen  sie  den  Feind  aus  allen  Stellungen,  und 
am  Abend  des  blutigen  Tages  war  derselbe  auf  den  Tempel  und  die 
untere  Stadt  beschränkt^).  Freilich  war  dies  noch  der  schwierigste 
Theil  der  zu  bewältigenden  Aufgabe;  Gestius  hatte  noch  dazu  kein 
Belagerungsgeschütz  bei  sich,  und  so  musste  er  sich  einstweilen  mit 
der  Einschliessung  und  Beobachtung  der  feindlichen  Stellungen  be- 
gnügen. 5  Tage  lang  versuchte  er  umsonst  eine  Annäherung  an  den 
Tempel,  am  6.  befahl  er  einen  Sturm  auf  eines  der  Thore,  doch  ohne 
Eifolg,  und  da  die  Stimmung  der  aufgeregten  Stadt  immer  bedroh- 
licher wurde,  so  entschloss  er  sich,  um  seine  Soldaten,  welche  nir- 
gends in  genügender  Stärke  postirt  werden  konnten,  um  einem  An- 
griffe von  der  Stadt  und  vom  Tempel  her  zugleich  zu  begegnen,  nicht 
ohne  Zweck  zu  opfern,  in  seine  frühere  Stellung  nördlich  von  der 
Stadt  zurück  zu  kehren^).  Doch  jetzt  begannen  für  die  Römer  die 
grösseren  Schwierigkeiten.  £s  ist  stets  gefährlich  unter  den  Augen 
eines  starken  Feindes  und  von  demselben  verfolgt  den  Rückzug  an- 
zutreten ;  wenn  das  Terrain  noch  die  feindlichen  Operationen  be- 
günstigt, so  wird  es  meistentheils  um  den  sich  zurückziehenden  An- 
greifer geschehen  sein,  oder  wenigstens  die  Bewegung  wird  nur  unter 
schweren  Verlusten  ausgeführt  werden  können.  Alles  dies  traf  in 
diesem  Falle  ein.  Die  Juden,  durch  ihren  Erfolg  ermuthigt ,  Hessen 
dem  römischen  Befehlshaber  nicht  die  Zeit,  einen  Vorsprung  zu  be- 
kommen; schon  der  erste  Tag  des  Marsches,  der  5.  November,  wobei 
es  auf  die  Gebirge  von  Ephraim  ging,  wurde  von  den  Verfolgern  so 
sehr  beunruhigt,  dass  Gestius  die  Todten  und  Verwundeten  nebst 


1)  ib.  2,  19,  4. 

*)  Jos.  a.  a.  0.  stellt  deo  Kampf  als  sehr  leicht  dar ;  aber  es  wäre  soDst 
nicht  wo]  zu  erklareo,  warum  Gestius  Gallus  die  Neustadt  uad  die  ^loxdiv  dyogä 
io  Brand  stecken  Hess. 

')  B.  J.  2,  19,  5.  Die  Angabe  des  Jos.  ib.  4  ist  zu  thöricht,  als  dass  sie 
Glaoben  finden  könnte;  danach  seien  der  Laserprafect  Tyrannins  Priscas  and 
einige  praef.  alar.  von  Floros  bestochen  worden  uod  hätten  Gestius  von  eiuem  so- 
fortigen Sturme  abgebracht;  was  Jos.  durch  seine  eigne  Erzählung  im  Folgenden 
widerlegt;  ebenso  unwahrscheinlich  ist  die  Darstellung  in  6.  7.,  wonach  die 
Verzweifelnng  bei  den  Jaden  so  gross  und  die  Eroberung  so  leicht  war,  dass 
»an  den  Abzug  nicht  begreifen  wollte.  Aber  sollten  denn  die  römischen  Olficiere 
»amiutlich  mit  Blindheit  geschlagen  gewesen  sein? 
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einem  Theile  des  Gepäckes  in  ihren  Händen  lassen  niusste^)»«^  Jm 
6.  und  7.  November  blieb  er  in  seinem  verschanzten  Lager  auf  der 
Hochebene  und  dachte  der  Wachsamkeit  der  Feinde  in  der  Frühe 
des  8.  November  dadurch  zu  entgehen,  dass  er  in  aller  Stille  aus  dem 
Lager  aufbrach,  in  welchem  er  sein  ganzes  Gepäck  sammt  den  Last- 
thieren  zurückliess,  die  von  den  Römern  sämmtlich  getödtet  wurden. 
Die  Juden  merkten  jedoch  bald  den  Rückzug  der  Feinde  und  hef- 
teten sich ,  ohne  durch  die  Plünderung  des  Lagers  aufgehalten  zu 
werden,  an  die  Fersen  des  abziehenden  Heeres.  So  lange  der 
Marsch  auf  der  Hochebene  ging,  konnten  sich  die  Römer  ihrer  An- 
griffe immerhin  noch  erwehren;  aber  gegen  Nachmittag  begann  der 
Weg  in  die  Niederung  sich  zu  senken  und  durch  Schluchten  und 
Hohlwege  abwärts  gegen  Bethhoron  zu  fuhren.  Hier  richteten  die 
Feinde  unter  dem  Schutze  der  Höhen  schreckliche  Verwirrung  unter 
den  erschrockenen  Soldaten  an,  welche  sich  in  ihrer  niedrigeren 
Stellung  fast  ohne  Erfolg  gegen  die  Angreifer  wehrten.  Der  Ruck- 
zug löste  sich  in  regellose  Flucht  auf  und  nur  die  Dazwischenkunfl 
der  Nacht  rettete  das  römische  Heer  vor  gänzlicher  Vernichtung; 
immerhin  waren  die  Verluste  aussergewöhnlich  hoch,  5300  Mann 
hatte  dasFussvolk,  380  die  Reiterei  eingebüsst^.  Noch  in  der  Nacht 
setzte  Cestius  Gallus  seinen  Rückzug  fort,  indem  er  die  Besatzung  des 
Lagers,  400  Mann  stark,  den  Juden  preisgab,  welche  dieselben  bis  auf 
den  letzten  Mann  niedermachten;  mit  dem  Reste  des  Heeres  erreichte 
der  Statthalter  Antipatris  und  damit  Schutz  vor  weiterer  Verfolgung^). 
Die  Botschaft  des  Statthalters  über  diese  Vorfälle  traf  Nero 
in  Griechenland,  wohin  er  wahrscheinlich  in  den  letzten  Monaten 
d.  J.  66  abgereist  war.  Der  Kaiser  war  über  die  Unfähigkeit  des 
syrischen  Gouverneurs  empört,  und  beurtheilte  die  Sachlage  ganz 
richtig,  wenn  er  äusserte,  nicht  die  Bedeutung  der  Feinde,  son- 
dern die  Nachlässigkeit  der  Römer  sei  an  solchem  Ausgange  schuld. 
Er  berief  denselben  sofort  von  seinem  Posten  zurück  und  sandte  einen 
der  erprobtesten  und  tüchtigsten  Ofßciere,  den  späteren  Kaiser 
"Vespasian,  welcher  in  Britannien  seine  Schule  gemacht  hatte  ^),  aus 
seiner  Umgebung  zur  Führung  des  Krieges  in  die  Provinz  Palästina 


')  ib.  2,  19,  7. 

')  ib.  8.  9.   Tac.  b.  5,  10  bericbtet  nur  varia  proeiia  ac  saepius  ad  versa; 
naeb  Snet.  resp.  4.  giog  ein  Legionsadler  verloren,  somit  der  der  12  legio. 
«)  ib. 
4)  Lebmann  Claud.  u.  Nero  1,  346. 
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ab,  während  Syrien  einem  in  seiner  Art  ebenfalls  höcbst  fabigen 
Verwaltungsbearoten  und  Staatsmanne,  Licinius  Mucianus,  über- 
geben wurde  ^).  Mit  solchen  Kräften  und  den  entsprechenden  mili- 
tärischen Massnahmen  durfte  man  ruhig  der  Entwickelung  des 
Dramas  entgegensehen;  der  Ausgang  konnte  keinen  Augenblick 
zweifelhaft  sein. 

Die  Reise  nach  Griechenland,  welche  Nero  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  66  unternahm'),  zeigt  seinen  Kunstschwindel  auf  der 
höchsten  Stufe.  Schmeichlerische  Ehrenbeweise  und  directe  Ein- 
ladungen der  Griechen  hatten  ihn  nach  dem  klassischen  Boden  der 
antiken  Kunst  gerufen,  und  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  von  Hof- 
leuten, Prätorianern  und  Claqueurs  zog  er  über  das  adriatische 
Meer,  um  sich  die  Trophäen  zu  holen,  für  welche  Italien  zu  arm 
war').  Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  Rom  und  dessen  Um- 
gebung hatte  er  eine  Anzahl  seiner  Freigelassenen  berufen,  von 
welchen  Helius  der  bekannteste  ist,  ohne  dass  er  sonst  vor  den 
andern  hervorragte  ^). 


>)  Jos.  B.  J.  3,  1,  1.  2.  4,  ],  5.  Suet.  Vesp.  5.  Tac.  h.  1,  10.  Nach  B.  J. 
2,  20,  1  schickte  Cestias  aach  eine  jüdische  Abordoung^  nach  Griechenland  zu 
Nero ;  die  Mitglieder  gehörten  der  römisch-  aristokratischen  Partei  an.  Mu- 
eianus  war  in  d.  J.  59 — 65  Coosul  nach  Borgh.  Oeuvr.  4.  350. 

*)  Oass  er  bereits  im  November  66  in  Griechenland  war,  geht  aus  Jos.  B. 
J.  2,  20,  1  hervor,  da  Cestius  die  nach  seinem  Abzüge  aus  Jerusalem  geflohenen 
Joden  dorthin  sendet. 

^  Plat.Oth.  5.  SuetN.  19.  22.  Dio63,8-12.  Auf  seine  Ankunft  beziehen 
sieb  die  Münzen  von  Gorinth  und  Patrae  mit  ADV(entus)  AVG.  Ecke!,  2,  242, 
256,  6,  278.  Mionnet  2,  176.  211.  212.  Suppl.  4,  69—73.  p.  135  n.  924— 92<i 
and  von  Alexandria  mit2:££^2:7Y)4>0P0ir£ckhel  4, 53  ff.  Mioonet  6,6Sn.216; 
so  wie  auch  epirotische  mit  NEPSiNOZ Eni<f»ANIA  Mionnet  Suppl.  3,  376 
B.  118.    119. 

*)  Nach  Jos.  B.  J.  4,  9,  2  Nymphidius,  den  praef.  praetor. ;  denn  Tigellinus, 
der  an  derselben  Stelle  genannt  wird,  war  mit  in  Griechenland.  Aelian  bei 
Suid.  s.  V.  Melcdatvos  spricht  nur  von  einem  fiele^oivos  ^^(pogogy  den  Nero  zu 
Born  bestellte.  Dio  68,  12  nennt  noch  Polyclit  Borghesi  Oeuvr.  5,  319.  Sicher- 
lich sang  noch  im  J.  66  Nero  zu  Cassiope  (wahrscheinlich  dem  epirotischen,  we- 
gen der  oben  erwähnten  Münzen)  am  Altare  des  Zeus  Kassios  Suet.  N.  22.  Die 
datirten  alexandrinischen  Münzen  (IF.  U)  ergeben  wenig  für  genauere  Chro- 
■ologie.  Ich  nehme  an,  dass  aegypt.  Jahre  gerechnet  sind  und  kann  also  nur  aus 
diesen  Bezeichnungen  finden,  dass  zwischen  August  66  —  68  die  verschiedenen 
Siege  erfochten  wurden.  Wenn  die  Nachricht  des  Suet.  N.  23  nam  et  quae  di- 
versisslmornm  temporum  sunt  cogi  in  unnm  annnm,  quibnsdam  etiam  iteratis^ 

15 
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Doch  ehe  Nero  nach  Griechenland  l?*t  .^g\Og'  ^Yieü^^*  J 
Gefolge  der  pisonischen  Verschwörung  einigfe3i^Ä«v.N^--«gt5r  «af  ^[nd 
Hinrichtungen  erfolgt  zu  sein. 

Nach  Tacitus  Darstellung^)  wurde  Annaeus  Mela^),  der  Vater 
Lucan's  wegen  der  Strenge ,  mit  welcher  er  die  Ausstände  seines 
Sohnes  beitrieb ,  von  einem  der  Schuldner,  Fabius  Romanus,  der 
zugleich  ein  genauer  Freund  des  Todten  gewesen  war,  auf  Grund 
gefälschter  Briefe  Lucan's  als  Theilnehmer  an  der  pisonischen  Ver- 
schwörung denuncirt  und  tödtete  sich,  ohne  die  Entscheidung  abzu- 
warten ,  nachdem  er  noch  einen  Theil  seines  Vermögens  dem  Ti- 
gellinus  und  Cossutianus  Capito,  dessen  Schwiegersohne,  vermacht 
hatte,  um  den  Rest  für  seine  Familie  zu  retten.  Ausser  seinem 
Testamente  fand  sich  jedoch  noch  eine  Erklärung  des  Verstorbenen 
vor,  dass  er  schuldlos  sterbe,  aber  Rufius  Crispinus  und  Anicius 
Cerialis  an  dem  Unternehmen  gegen  das  Leben  des  Fürsten  be- 
theiligt gewesen  seien.  Diese,  von  Tacitus  als  grundlos  bezeichnete 
Angabe  fand  Glauben ,   „weil  Crispinus  eben  in   Sardinien  getödtet 


\V 


jassit  richtig  ist,  so  wird  jeder  Versuch  eine  genaue  Datirung  herzostellen,  er- 
folglos bleiben.  S.  die  Münzen  bei  Mionnet  2,  177  n.  241  und  S.  4,  70  n.  462. 
p.  71  n.  483.  6,  p.  68—71  und  vgl.  Sievers  a.  a.  0.  128  A.  13.  Uebrigens  wer- 
den die  Datirungs versuche  der  Münzen  doppelt  unsicher,  da  sich  bereits  mit  der 
Bezeichnung/^  solche  mit  der  Aufschrift  AUOAASIN HYBlO^nnA.  IIOZEl- 
dSlN  I2QMI02  sowie  mit  IB  mit  AnOAAilN  AKTIOIMiovMtX  S,  6,  p.  63 
n.  206.  207.  211  finden;  vielleicht  erklären  sich  dieselben  durch  die  Notiz  des 
Suet.N.  22  Instituerantcivitates,  apud  quas^masici  agones  agi  soleat,omnes  citha- 
roedorum  Coronas  ad  ipsum  mittere. 

')  Ann  16, 17;  dass  die  pisonische  Verschwörung  noch  fortwirkte,  schliesse 
ich  ans  den  Worten  eodem  agmine  und  daraus  dass  alle  Angeklagten  wegen 
Tbeilnahme  oder  Bekanntschaft  mit  einem  Theilnehmer  an  derselben  vor  Gericht 
gezogen  werden.  Was  mit  der  Notiz  des  Plin.  n.  h.  18,  7  latifandia  perdidere 
Italiam  jamvero  et  provincias;  sex  domini  semissem  Africae  provinciae  possi- 
debant  qnum  interfecit  eos  Nero  princeps  in  ihrem  2.  Theiie  zu  machen  ist, 
sehe  ich  nicht. 

')  S.  über  ihn  Genthe  de  M.  Annaei  Lucaui  vit.  et  Script.  12.  Die  62,  25 
sagt ,  beide  Brüder  Senecas  seien  später  hingerichtet  worden.  Dies  kann  nur 
für  Mela  gelten,  für  Gallio  lässt  sich  Nichts  beweisen  und  Tac.  ann.  15,  73 
spricht  eher  für  das  Gegentheil.  Die  Angabe  des  Hieronym.  zu  a.  2080  64/65, 
der  seinen  Tod  in  dieses  Jabr  setzt,  scheint  eine  Verwechselung  mit  Mela,  den 
er  noch  2084  68/^69  leben  lässt.  Mommsen  Chronogr.  678  zeigt,  dass  die  Nach- 
rieht daselbst  Junius  Gallio  etc.  propria  se  manu  interfecit  eine  Verwechslung  mit 
dem  Adoptivvater  des  Bruders  von  Seneca  ist. 
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worden  war  und  weil  Nero  den  Cerialis  tödten  lassen  wollte*' ;  dieser 
tödtete  sich  „nicht  lange  nachher**  selbst  Bei  diesen  Angaben  bleibt 
Verschiedenes  wiederum  unklar.  Woher  wusste  Tacitus,  dass  die 
Angabe  des  Mela  (ingirt  war  und  wie  konnte  er  selbst  seine  Unschuld 
beweisen?  Hält  man  diese  Angabe  mit  der  Verbannung  des  Rufius 
Crispittus  zusammen  und  mit  dem  übertrieben  servilen  Antrage  des 
Cerialis  im  Senate  bei  Verhandlung  der  Belohnungen  für  die  bei  der 
pisonischen  Verschwörung  geleisteten  Dienste,  so  bekommt  man 
den  Eindruck,  dass  die  Angaben  des  Mela  schwerlich  reine  Fiction 
(composita)  waren.  Warum  wurde  Crispinus  in  Sardinien  getödtet 
nachdem  er  doch  schon  fast  ein  Jahr  verbannt  und  Poppaea  todt 
war,  deren  einstige  Verbindung  mit  ihm  ja  doch  von  Tacitus  als 
einziger  Grund  seiner  Verurtheilung  berichtet  wurde  ')  ?  Und  wenn 
Anicius  Cerialis  unschuldig  war ,  warum  hätte  er  denn  Nero  gefähr- 
lich erscheinen  sollen,  da  er  doch,  wie  sein  Antrag  zeigen  wurde, 
dann  ein  sehr  loyaler  und  durch  persönliche  Bedeutung  keineswegs 
hervorragender  Mann  war?  Wir  müssen  auf  alle  diese  Fragen  die 
Antwort  schuldig  bleiben,  da  Tacitus  hier  abermals  nur  Behaupt- 
ungen, keine  Beweise  gegeben  hat.  Zu  derselben  Zeit  fiel  auch  T. 
Petronius^  unter  der  Anschuldigung  der  Freundschaft  mit  Scaevi- 
nus'),  in  der  That  aber,  wie  es  scheint,  dem  eifersüchtigen  Hasse 
des  Tigellinus  zum  Opfer.  Ein  Mann  von  genialer  Lüderlichkeit,  hatte 
er  Nero  gänzlich  beherrscht;  nichts  galt  für  elegant,  was  nicht  seinen 
Beifall  hatte;  sämmtliche  Feste,  wenn  sie  nicht  auf  gemeine  Sinn- 


')  Gar  nicht  eotscheidea  lässt  sich,  ob  mit  der  Hinrichtuog  des  Vaters  auch 
di«  Tödtuog  seines  Sohnes  von  der  Poppaea  zasammenhing,  die  Säet.  N.  35  be- 
richtet. Sievers  a.  a.  0.  125  will  dieselbe  in  die  beiden  letzten  RegieiiiD^s- 
jahre  des  Nero  verlegnen;  ob  aber  überhaupt  der  Tod  des  Kindes  nicht  einfach 
eiaem  Unglück  beim  Fischen  im  Meere  zuzuschreiben  ist?  Das  Traumgesicht 
Poppaea's  in  der  Octavia  des  Pseudo-Seneca  712  ff.  bezieht  sich  nicht,  wie  Sievers 
a.  a.  0.  122.  A.  1  meint,  auf  diesen  Sohn,  sondern  auf  den  Gatten.  Es  ist  sogar 
sehr  auffallend,  dass  dort  auf  diese  angebliche  Ermordung  des  jungen  Crispinus 
gar  Dicht  angespielt  wird. 

')  Tac.  ann.  16,  18.  19.  ßorghesi  Oeuvr.  3,  365.  361  f. 

*)  Der  Scholiast  Juv.  6,  638  sagt  allerdings  geradezu  quem  Nero  convictnm 
in  erimiae  coniurationis  damnavit;  doch  ist  die  ganze  Stelle  so  verworren,  dass 
Bau  ihr  keine  zu  grosse  ßeweiskraft  beilegen  darf.  Wie  gross  der  Einflnss  des 
Tigellinus  gerade  damals  war,  zeigt  die  Hinrichtung  des  Minucius  Thermus  aus 
keinem  andern  Grunde  als  quia  libertus  Therm!  quaedam  de  Tigelliuo  criminose 
detolerat.  Tac.  ann.  16,  20. 

16* 
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lichkeit  hinausliefen,  verdankten  seinem  Arrangement  ihren  Reiz. 
Während  der  Kaiser  in  Campanien  und  sein  Geschmacksrichter  in 
Cumae  war,  führte  Tigellinus  seinen  Streich;  Jener  sah  sich  plötz- 
lich auf  den  Befehl  des  Gardecommandanten  verhaftet  und  mit  dem 
Tode  bedroht    Ohne  Aussicht,  durch  persönliche  Einwirkung  die 
Intrigue,  welcher  er  erlag,  zu  vernichten,  ergab  er  sich  voll  Resig- 
nation in  sein  Schicksal  und  starb,  wie  er  gelebt  hatte,  indem  er 
Todesverachtung  und  raffinirte  Genusssucht  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke vereinigte.   Nachdem  er  sich  die  Adern  hatte  öffnen  lassen, 
gebot  er  dem  Arzte  die  Blutung  wieder  zu  stillen  und,  indem  er  dieses 
Verfahren  wiederholte,  verbrachte  er  die  letzten  Stunden  damit  bei 
einer  luxuriösen  Mahlzeit  lascive  Gespräche  und  galante  Verse  zur 
Kurzweil  seiner  Umgebung  zu  produciren  und  verfasste  schliesslich 
eine  Schrift  an  Nero ,  in  welcher  er  demselben  alle  gemeinen  Aus- 
schweifungen, welche  seinem  raffinirten  Geschmacke  zuwider  waren, 
in  beissender  Weise  vorführte.    Um  Nero  nicht  die  Freude  der  Erb- 
schaft seiner  kostbaren  Vasen  zulassen,  Hess  er  dieselben  sämmtlich 
zertrümmern,  und  starb  endlich  leicht  und  elegant'),  wie  er  gelebt 
hatte.    Als  man  Nero  die  Schrift  seines  Freundes  übergab ,  fühlte  er 
'  sich  hart  von  derselben  getroffen  und  befahl  nach  der  Quelle  dieser 
Indiscretion  zu  forschen;  man  entdeckte  als  solche  Silia,  welche  die 
Gehüllin  Neros  bei  seinen  widernatürlichen  Genüssen  und  zugleich 
die  Freundin  des  geistvollen  Wüstlings  gewesen  war;  dieselbe  wurde 
aus  diesem  Grunde  verbannt'). 

Während  alle  die  eben  berichteten  Fälle  noch  vor  die  Ankunft 
des  Tiridates  Gelen,  wurden  während  dessen  Anwesenheit  in  Rom 
Barea  Soranus  und  Paetus  Thrasea  zum  Tode,  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit Paconius  Agrippinus  und  Helvidius  Priscus  zur  Verbannung, 


1)  Plio.  n.  h.  37,  20  nennt  eine  tralla  marrhina  HS  CCC  empU.  Die  Er- 
wähnuogf  von  Kindern  ib.  §  19  stimmt  mit  dem  Scholiasten  Jov.  6,  638,  welcher 
eine  Tochter  des  Petronius  Pontia  erwähnt,  nnd  wird  nicht  durch  Tac.  ann.  16, 
19  ne  codicillis  quidem,  qnod  pleriqae  pereantium,  Neronem  aut  Ti^ellinnm  aot 
quem  alium  potentium  aduiatus  est  widerlegt;  denn  die  erwähnten  thaten  es 
alle  ans  Sorge  für  ihre  Hinterbliebenen.  Ich  halte  aus  diesem  Grunde  die  Ver- 
mathang  Sillig's,  unter  dem  Gonsularis  einen  L.  Annius  Bassus  oder  I.  Arrius 
Antoninus  zu  verstehen,  fdr  ungegrändet,  da  auch  die  Aufbewahrung  der  Bruch- 
stücke eines  solchen  Gefdsses  zu  der  §  20  berichteten  Zerstörung  durch  Petronius 
stimmen  würde. 

>)  Tac.  ann.  16,  20. 
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Ciirtias  Hontanus  zur  Unfähigkeit,  Staatsämter  zu  bekleiden^),  ver- 
urtheilt ;  die  Ankläger  Marcellus  Eprius  und  Capito  Cossutianus  sowie 
Ostorius  erhielten  ausserordentlich  grossartige  Belohnungen').  Da 
wir  unten  bei  Schilderung  der  Opposition  über  diese  Falle  ausführ- 
lich reden  werden,  so  genügt  es  hier,  die  Thatsachen  aufzuführen. 

Leider  bricht  mit  der  Schilderung  des  Todes  von  Thrasea  der 
Bericht  des  Tacitus  ab,  und  damit  entsteht  fast  durchgehends  die 
Unmöglichkeit  chronologischer  Bestimmung  der  von  den  übrigen 
Quellen  berichteten  Thatsachen. 

In  dieser  Lage  befindet  man  sich  sofort  gegenüber  derVinicischen 
Verschwörung^),  welche  nach  Sueton  zu  Benevent  entstanden  und 
entdedit  worden  sein  soll.  Wir  wissen  weder  über  ihre  Tragweite 
noch  die  Motive  und  den  Ausgang  derselben  das  Geringste,  selbst 
die  Datirung  bietet  Schwierigkeiten. 

Ganz  besonders  gilt  dies  aber  von  den  Nachrichten  des  Phi- 
lostratus ,  welcher  von  scenischen  Darstellungen  Nero's  in  diesem 
Jahre,  von  Angriffen  des  Philosophen  Demetrius  auf  Nero,  dessen 


*)  Vgl.  Mommsen  R.  Str.  1,  404.  405. 

^  Tac.  auD.  16,  21—35.  Dio  62,  26.  Ucbcr  den  Schwiegersohn  des  Barea 
Annias  PoUio  s.  Borghesi  Oeavr.  4,  488.  Wer  der  Tac.  h.  4,  7  erwähnte  Seotius 
war,  lasst  sich  nicht  bestimmen.  Paconius  Agrippinu9  ging  vielleicht  nach 
Rhodns  in  die  Verbannung.  S.d.rhodische  Inschrift  bei  P.Foacart  Revue  arch^ol. 
13,  155  f. 

')  Snet.  N.  36  und  Anr.  Vict.  Caes.  5,  der  aber  nur  allgemein  von  mehreren 
Verschwörungen  spricht  Nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Erklärung  Henzen's 
Scavi  p.  21.  22  beziehen  sich  auf  der  Arvaltafel  von  66  die  Worte  ob  deteCTA 
nefariorom  conSlLIA  proviDENTIAB  REDDITO  SAGR1FICI0  auf  die  Ent- 
deekong  der  Verschwörung.  Man  vgl,  damit  die  ähnlichen  Massregeln  bei  Ent- 
deckung der  Verschwörung  des  Libo  unter  Tiberius  Kai.  Maffei.  m.  Septembr. 
Nippend,  ann.  15,  28  denkt  an  Annius  Vinicianus,  den  Schwiegersohn  Corbulos, 
als  Haupt  der  Verschwörung,  die  durch  Corbulos  Hinrichtung  hervorgerufen 
sei;  stand  überhaupt  Ann.  Vinic.  zu  der  Verschwörung  in  Beziehung,  so  wäre  es 
wol  umgekehrt  und  Corbulo  wegen  der  Betheiligung  seines  Schwiegersohnes  ge- 
todtel  worden.  Die  ganze  Combination  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Plut. 
de  garrul.  7.  kann  sich  auf  die  pisonische  beziehen.  Wahrscheinlich  steht  auch 
die  räthselhafte  Anklage  gegen  Salvidienns  Orfitus  quod  tabernas  tres  de  domo 
sua  circa  forum  locasset  mit  irgend  einem  hochverrätherischen  Unternehmen  in 
Zusammenhang.  Der  Ankläger  war  M.  Aquillins  Regulus.  Snet  IN.  37.  Dio  62, 
27.  Borghesi  Oenvr.  2,  58  ff.  Auch  sein  Sohn  ist  an  einer  Verschwörung  gegen 
Domitian  betheiligt.  Philostr.  Apoll.  Ty.  7, 8.  33.  Snet.  Domit.  10.  Andere  Fälle 
s.  unten  im  J.  67. 
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Verweisung  aus  Rom  ^),  ja  einer  allgemeinen  Phiiosopbenverfolgung*), 
einer   Sonnenlinsterniss  und  einem  Blitzschläge  auf  Neros  Speise- 
tisch ^)  in  einem  Athem  spricht,  Dingen,  die  offenbar  theils  gar  nicht, 
theils  zu  ganz  anderer  Zeit  stattgefunden  halten. 
1.  jaDusr  -  Gleich  nach  Cestius' Abzüge  hatten  die  aristokratischen  Elemente 

coM.ord.i/Fon-  die  Hauptstadt  verlassen  und  sich  zu  dem  römischen  Statthalter  be- 
c'"juiiu8  iiufus  geben  *) ;  auch  die  Christen  verliessen  wol  grösstentheils  den  Ort, 
Suff^uDbekaniiti  WO  sie  uicht  mehr  die  römische  Toleranz  gegen  den  jüdischen  Fa- 
natismus zu  schätzen  vermochte^),  und  es  war  zunächst  kein 
Zweifel ,  dass  die  Actionspartei  die  Oberhand  erhielt.  Aber  dieselbe 
war  doch  zu  schwach,  um  alle  Elemente,  die  nicht  mit  ihr  die 
äusscrsten  (Konsequenzen  zogen,  zuröckzustossen  und  so  bildeten 
sich  (iOmpromisse,  bei  denen  die  Revolutionäre  offenbar  mehr  ein- 
bussten  als  gewannen.  Die  pharisäische  Mittelpartei,  der  Josephus 
angehörte,  Hess  sich  zwar  in  ihren  jüngeren  Elementen  durch  die 
glücklichen  Erfolge  in  dem  Befreiungskrieg  und  die  allgemeine  Be- 
geisterung fortreissen^),  aber  die  älteren  Leute  waren  doch  zu  kühle 
Köpfe,  um  nicht  das  Ende  vorauszusehen,  und  so  suchten  sie  sich 
der  Gewalt  zu  bemächtigen,  um  bei  dem  Ausgleich  mit  den  Römern 
möglichst  viel  für  sich  fordern  zu  können^);  denn  sie  hatten  sich 
nur  zu  bald  überzeugt,  dass  die  Existenz  eines  herodeischen  Vasallen- 
staates doch  weit  der  Tyrannis  der  Zelotenparlei  vorzuziehen  sei. 
Mit  ihnen  verfolgten  die  ehemaligen  Ilierarchen,  die  Sadducäer,  die 
gleichen  Ziele;  indem  sie  alle  ernsthafte  Thätigkeit  durch  ihr  Zögern 
und  ihre  Bedenklichkeiten  zu  hintertreiben  suchten ,  wünschten  sie 


«)  4,  42. 

')  4,  47.  38.  Jedenfalls  sind  die  Folgeruogeo  viel  zu  weitgeheod,  welche 
Ad.  Schmidt,  Denk-  und  Glaubeosfreiheit  S.  347  aus  dem  ganz  unbeglaDbigten 
Berichte  zieht. 

^)  Damit  können  doch  wahrscheinlich  nur  die  Vorfalle  d.  J.  59  u.  60  Tac. 
ann.  14,  22  gemeint  sein. 

*)  Jos.  B.  J.  2,  20,  1. 

')  Ich  nehme  dies  als  wahrscheinlich  an,  weil  sich  der  Fanatismus  der  Juden 
den  Christen  gegenüber  jetzt  auf  eine  weit  aggressivere  Weise  zeigen  musste 
als  früher.  Dass  Euseb.  3,  5  u.  Epiphan.  29,  7  dies  ausdrücklich  herichten  und 
sogar  Pelia  in  der  Galaditis  als  ihren  Zufluchtsort  bezeichnen,  ist  nicht  viel 
beweisend ,  da  diese  Nachricht  sehr  wahrscheinlich  nur  eine  Folgeroog  ans  £v. 
Luc.  20,  21.  22.  ist. 

«)  B.  J.  2,  20,  3. 

0  V.  5. 
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Nichts  sehnlicher  als  den  Frieden  und  unterstützten  die  Vorschlage 
auf  Befestigung  der  Hauptstadt ')  lediglich  in  dem  Hintergedanken, 
dieselben  nicht  gegen  die  Römer,  sondern  gegen  die  eignen  Lands- 
leute zu  gebrauchen.  Aber  so  wenig  guten  Willen  auch  die  Mittel- 
partei und  die  Aristokratie  des  Tempels  bewies,  die  Aufständischen 
konnten  sie  nicht  entbehren ;  denn  abgesehen  von  der  Intelligenz  und 
dem  Reichthum ,  welche  eine  keineswegs  zu  verachtende  Erwerbung 
für  die  Revolution  waren ,  befanden  sich  unter  diesen  Kreisen  alle 
die  Namen,  welche  in  der  Tradition  des  jüdischen  Volkes  einen  guten 
Klang  hatten  und  an  eine  Betheiligung  der  hauptstädtischen  Bürger- 
schaft sowie  eines  Theiles  der  Landbevölkerung  war  nur  zu  denken, 
wenn  man  diese  Namen  auf  seiner  Seite  hatte.  Die  Bürger  Jerusa- 
lems  waren  lau ;  für  sie  standen  zu  viele  Vortheile  auf  dem  Spiele, 
als  dass  sie  freudig  einem  Kriege  entgegen  gehen  konnten ,  welcher 
so  wenig  Aussicht  bot  und  jedenfalls  lange  dauern  musste ;  nicht  ge- 
wohnt mit  Mühe  zu  erwerben  waren  dieselben  noch  viel  weniger  ge- 
willt ,  das  Errungene  zu  verlieren  und  die  kurzen  Anfänge  des  Krieges 
hatten  ihnen  den  Beweis  gegeben ,  dass  die  Leiden  desselben  vor- 
zugsweise die  Hauptstadt  treffen  würden.  Entschlossener  war  die 
Stimmung  auf  dem  Lande^);  hier  hatte  die  Revolutionspartei  längst 
vorgearbeitet,  die  Banden,  seit  langer  Zeit  militärisch  organisirt, 
bildeten  hier  die  Cadres,  in  welche  Fanatismus  und  Hoffnung  auf 
Beute  insbesondere  die  Jugend  zahlreich  führte.  Aber  was  unbe- 
dingt nothwendig  war,  die  einheitliche  Leitung  und  Organisation, 
fehlte  noch,  und  es  war  doch  eine  Frage,  ob  die  Banden,  welche  seit 
langen  Jahren  auf  eigne  Faust  operirt  hatten,  sich  jetzt  dem  Com- 
mando  Eines  unterordnen  würden;  und  noch  eine  grössere  Frage 
war  es ,  ob  hiefur  der  rechte  Mann  gefunden  werden  konnte.  Einst- 
weilen lag  der  Schwerpunkt  in  Jerusalem ;  von  den  Beschlüssen ,  die 
man  dort  traf,  hing  Vieles,  wo  nicht  Alles  ab. 

Alle  diese  Fragen  mochten  sich  dem  jüdischen  Kriegsrathe  auf- 
drängen, welcher  nach  Cestius' Niederlage  im  Tempel  zusammentrat*). 
Die  allgemeine  Lage  schien  denjenigen ,  welche  nicht  tiefer  blickten 
und  die  politischen  Verhältnisse  schärfer  betrachteten,  nicht  ganz 
aussichtslos,  selbst  wenn  man  die  Ueberschätzung  in  Abzug  bringt, 


«)  B.  J.  2,  22, 1. 

^  ib.  2,  22,  2.  3,  2,  1.  V.  6. 

3)  B.  J.  2,  20,  3. 


—     232     — 

zu  welcher  revolutionäre  Parteien  stets  bei  Beurtheilung  ihrer  Kraft 
geneigt  sind.  Die  furchtbaren  Aufstande  in  Syrien  und  Aegypten  ^) 
hatten  gezeigt ,  mit  welcher  Zähigkeit  die  jüdische  Nation  selbst  in 
der  Diaspora  an  ihrer  Eigenthümlichkeit  festhielt,  und  wenn  es  gelang, 
die  Judenschaft  in  beiden  Ländern  durch  einheitliche  Organisation 
zum  gemeinsamen  Losschlagen  zu  bringen,  so  musste  für  die 
römische  Regierung  eine  ernsthafte  Verlegenheit  entstehen ,  welche 
dieselbe  zu  einem  für  die  Juden  vortheilhaften  Ausgleich  drängen 
konnte.  Auch  in  den  benachbarten  kleinen  Reichen,  wie  Adiabene 
und  Idumäa  u.  a.'),  konnte  man  bei  der  Stammesverwandtschaft  auf 
Beistand  gegen  das  verhasste  occidentalische  Regiment  hoffen,  die  Be- 
duinen der  Wüste  standen  Jedem  zu  Diensten,  der  sie  zu  bezahlen 
und  ihnen  Aussicht  auf  Beute  oder  Raub  zu  gewähren  vermochte, 
und  die  zahlreichen  vermöglichen  Colonien  in  den  westlichen  und 
östlichen^)  Provinzen  des  römischen  Reiches  versagten  schwerlich  die 
Unterstützung,  wenn  das  Naiionalheiligthum  in  Jerusalem  bedroht 
war.  Die  Gährung  in  Gallien,  von  welcher  dunkle  Gerüchte  nach 
Palästina  drangen,  erschien  aus  so  weiter  Ferne  und  im  Lichte  hoff- 
nungsreicher Betrachtung  weit  bedeutender  als  sie  war ,  und  selbst 
in  Germanien  wollte  man  von  dem  baldigen  Losbrechen  einer  Revo- 
lution gegen  die  römische  Herrschaft  wissen^).  Vor  allem  aber  stand 
hoffnungsvollen  Gemüthern  die  Macht  des  Partherreiches  mit  seiner 
steten  Bereitwilligkeit,  gegen  Rom  zu  kämpfen ,  versprechend  im 
Hintergrunde;  war  dasselbe  doch  schon  einmal  mit  Juda  im  Bunde 
gewesen^),  und  wenn  auch  der  dermalige  König  Vologäses  ein  ent- 
schiedener Friedensfreund  und  eben  erst  durch  die  Belehnung 
des  Tiridates  der  armenische  Krieg  beendet  worden  war,  so  konnte 
es  doch  einer  der  in  diesem  Lande  so  häuGgen  Thron-  und  Palast- 


«)  ib.  2,  18. 

')  Jos.  B.  J.  Prooem.  2.  Auch  die  Polemik  des  Königs  Agrippa  2,  16,  4 
p.  120  Z.  40ff.  beweist  die  Existenz  solcher  Hoffonngen. 

^)  Wie  bedeutend  diese  oft  waren,  Eeigt  das  Beispiel  von  Damascos,  wo 
10,000  Joden,  offenbar  Männer,  Weiber  und  Kinder  (V.  6)  ermordet  werden, 
während  die  Frauen  der  Einheimischen  meist  Proselytinnen  waren  Jos.  B.  J.  2, 
20,  2.     Hausrath  Z.  J.  1,  56  ff. 

«)  B.  J.  Prooem.  2. 

•)  Kwalda.  a.  0.  4,  464ff. 
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revolutionen  gelingen,  einen  energischen  Feind  der  Römer  an  die 
Spitze  zu  bringen,  an  denen  es  unter  dieser  Nation  nie  fehlte^). 

Es  war  also  nicht  wunderbar,  dass  die  energische  Fortsetzung 
des  Krieges  zunächst  beschlossen  wurde'),  von  den  Conservativen 
freilich  mit  halbem  Herzen  und  mit  den  Hintergedanken,  die  oben 
dargelegt  wurden');  die  Ausführung  entsprach  mehr  der  Absicht  der 
letzteren  als  der  Begeisterung  der  Zeloten.  Um  in  Jerusalem  selbst 
freie  Hand  za  bekommen,  wurde  Eleazar,  welcher  durch  seine  wilde 
Energie  bis  jetzt  hauptsächlich  die  Erfolge  gegen  die  Römer  herbei- 
gefährt  hatte,  entfernt;  man  wies  seiner  Thätigkeit  Idumäa  an,  wo 
er  auch  mit  dem  grössten  Eifer  so  gut  wie  Nichts  thun  konnte ,  da 
der  zweite  Statthalter,  welcher  ihn  begleitete,  den  besten  Willen 
hatte,  möglichst  wenig  geschehen  zu  lassen^).  Die  wichtigsten 
Steilen  erhielten  die  jungen  Herren  aus  den  vornehmen  Familien, 
die  Söhne  und  die  Vettern  der  Tempelhierarchie,  welche  bis  jetzt  in 
schar&innigen  Reden  und  Disputationen  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
ihr  Organisationstalent  und  ihr  Feldhermgenie  zu  erproben;  man 
hatte  dann  auch  die  Garantie,  dass  nichts  gegen  die  mosaische 
Satzung  geschah,  und  konnte  der  Unterstützung  sicher  sein,  wenn  es 
galt,  die  jährlichen  Abgaben  an  die  Priesterschaft  einzutreiben, 
welche  in  den  Stürmen  der  letzten  Zeit  nur  zu  häufig  nicht  einge- 
gangen waren.  Nirgends  rächte  sich  für  die  Revolution  dieses  Ver- 
fahren mehr  als  in  Galiläa.  Es  war  unschwer  vorauszusehen,  dass 
von  der  Organisation  dieses  Landes  und  der  Vorbereitung,  welche 
man  bis  zum  Eintreffen  des  römischen  Heeres  hier  zu  treffen  ver- 
mochte, die  Entscheidung  des  Krieges  abhing.  Hieher  musste  sich 
von  Syrien  aus,  wo  die  römischen  Truppen  sich  sammelten ,  der 
erste  furchtbare  Stoss  des  Feindes  richten ,  und  keine  jüdische  Land- 


>)  B.  J.  2,  16,  4  p.  120  2.430: 
»)  ib.  2,  20,  3.  4. 

*)  Dass  aach  eine  förmliche  Revolutionsrec^ieruDg  existirte,  zeigen  die  von 
ihr    gesehlag^enen    Münzen    mit   der   Aufschrift    bt<*^t^    i^'^^   VV12W    und 

A  btr^\in  rht<:h  nn«  ro\t/  o^e«-  ««ci»  hicwtn  nnm  dk^,  worunter  woisimon 

der  Sohn  des  Gamaliel,  Vorsitzender  des  Sanhedrio  zu  verstehen  ist.  Madden 
a.  O.  174  ff.  Levy,  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  97—100.  123  ff.  Die  Da- 
tirang  „erstes  Jahr  der  Be£reiun£f  etc.'*  geht  vom  J.  66  d.  h.  von  der  Vertreibung 
der  Römer  aus  Jerusalem  unter  Cestius.  Unsicher  ist  die  Münze  des  Sanhedrins 
mit  der  Aufschrift  V\yr\  D  p^D  I-cvy,  S.  99.  Madden  181  f. 
^ib.  2,  20,  4.' 
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Schaft  bot  in  gleichem  Masse  wie  diese  die  Mittel  denselben  abzu> 
weisen.  Sie  war  die  bevölkertste  von  allen,  ihre  Einwohner  waren 
dem  Kriegshandwerk  nie  ganz  entfremdet  worden  und  ihre  üppige 
Fruchtbarkeit  sicherte  dem  judischen  Feldherrn  die  leichte  und  aus- 
reichende Verpflegung  seiner  Truppen ,  während  eine  Reihe  von  sehr 
festen  Plätzen  eine  ausgezeichnete  Operationsbasis  für  dieselben  lie- 
ferten ').  Wenn  irgendwo ,  so  musste  man  hier  den  rechten  Mann 
an  die  rechte  Stelle  zu  bringen  suchen;  aber  man  wurde  auch  hier 
dem  Grundsatze,  vornehme  Namen  an  die  Spitze  zu  stellen ,  nicht 
untreu,  und  einer  der  glänzendsten  jüngeren  Pharisäer ,  Josephus, 
des  Matthias  Sohn,  mutterlicher  Seits  dem  Königsgeschlechte  der 
Hasihonäer  verwandt^),  wurde  mit  dieser  Stellung  betraut^).  Er  hatte 
sich  in  den  Schulen  zu  Jerusalem  einen  ausgezeichneten  Ruf  er- 
worben; Niemand  disputirte  so  gewandt  wie  er,  sein  Wissensdurst 
hatte  ihn  zu  Pharisäern  und  Sadducäern  gefuhrt  und  selbst  der  ge- 
heimnissvolle Heiligenschein  der  Essener  und  der  Askese  umstrahlte 
sein  Haupt,  als  er  sich  schliesslich  der  pharisäischen  Partei  an- 
schloss^).  Glühender  Religionseifer  hatte  ihn  zur  Rettung  einiger 
befreundeter  Priester  nach  Rom  geführt,  und  dort  war  es  ihm  so- 
gar gelungen,  bei  der  Kaiserin  Poppaea  Zutritt  zu  flnden,  die  ihn, 
wie  er  selbst  versichert,  sehr  auszeichnete^).  Josephus  war  zu  klug, 
um  nicht  zu  sehen ,  dass  der  Kampf  gegen  das  römische  Reich  nur 
zum  Verderben  Judäas  ausschlagen  konnte*),  aber  er  hatte  nicht  die 
sittliche  Kraft,  diese  Meinung  ofl'en  zu  verfechten,  und,  als  an  ihn 
die  Mission  nach  Galiläa  herankam,  dieselbe  zu  Gunsten  eines  AVür- 
digeren,  welcher  der  Sache  seines  Volkes  mit  ganzer  Seele  sich  hin- 
gegeben  hätte,  abzulehnen.  Eitelkeit  und  Perfidie  in  gleichem  Hasse 
bestimmten  ihn  mit  zwei  Genossen  im  Regimente^)  nach  Galiläa  ab- 
zugehen und  nun  nach  seiner  Weise  dort  seinem  Auftrage  nachzu- 
kommen. Das  einzige,  womit  es  ihm  ernst  war,  war  seine  Ideale 
von  Religion  und  Gottesdienst  in  seiner  Provinz  zu  verwirklichen. 


>)  B.  J.  3,  3,  1—3. 

»)  V.  1. 

5)  B.  J.  2,  20,  4. 

*)  V.  2. 

»)  A.  J.  20,  8,  11.  V.  3. 

«)  V.  4. 

')  V.  7. 
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Ohne  an  den  Feind  zu  denken,  der  an  Galiläas  Grenzen  stand, 
richtete  er  nach  dem  Vorbilde  Jerusalems  sofort  den  Sanhedrin  von 
70  Aeltesten  ein  und  für  jede  Stadt  eine  Behörde  von  7  Männern, 
für  deren  Thätigkeit,  die  im  Grossen  und  Ganzen  von  der  des 
Sanhedrins  und  des  Statthalters  resultirte ,  er  ein  genaues  Regulativ 
erliess  ^).  In  Tiberias  sah  er  sich  die  herodeischen  Palastbauten  vom 
Standpunkte  des  Gesetzes  an,  weil  sie  Abbildungen  von  Thieren 
und  Menschen  enthielten,  und  sie  fanden  keine  Gnade  in  seinen 
Augen');  das  Gel  in  den  Magazinen  untersuchte  er,  ob  es  auch  nach 
den  Voi*schriften  der  Priester  bereitet  sei^).  Auch  die  ihm  beigege- 
benen Biitstatthalter,  zwei  Priester,  verfolgten  ähnliche  Aufgaben; 
sie  suchten  die  falligen  Zehnten  beizutreiben,  kümmerten  sich  nichts 
weiter  um  den  Krieg  und  machten  Miene ,  als  ihre  Taschen  gefüllt 
waren»  sich  ihres  Auftrages  für  entbunden  anzusehen  und  nach  Jeru- 
salem zurückzukehren^). 

Wie  es  unter  solchen  Verhältnissen  mit  den  eigentlichen 
Rüstungen  aussehen  musste,  ist  deutlich.  Zwar  hielt  es  Josephus 
für  seine  Aufgabe,  die  Wehrkraft  des  Landes  möglichst  zu  erhöhen; 
aber  alles  verrieth  den  Dilettanten ,  welcher  einige  Aeusserlichkeiten 
aiifgefasst  hat  und  über  diesen  sich  alle  wesentlichen  Dinge  entgehen 
lässt  Er  bot  rasch  den  Landsturm  auf  und  bald  hatte  er  6(^000 
Mann  zusammen'^);  aber  dass  dieselben  auch  bewaffnet^),  geübt,  an 
da^  Commando  und  an  einander  gewöhnt  sein  mussten,  davon  hatte 
Josephus  nur  eine  schwache  Ahnung.  Die  römischen  Ofücierstellen 
hatte  er  zwar  sofort  genau  eingerichtet,  anstatt  aber  nun  Officiere 
und  Mannschaften  in  den  Depots  Tag  und  Nacht  zu  drillen  und  sie 
an  Märsche  und  Strapazen  zu  gewöhnen,  hielt  er  ihnen  Reden  und 
suchte  sie  durch  moralische  Ermahnungen  zu  dem  zu  machen,  wozu 
ihnen  einzig  die  körperliche  Uebung  verhelfen  konnte  ^).  Das  Heer 
war  denn  auch  ganz  diesem  tollen  Treiben  entsprechend ;  er  musste 
selbst  bekennen ,  dass  eigentliches  Vertrauen  nur  auf  4500  Söldner 


«)  ß.  J.  2,  20,  5. 

»)  V.  12. 

^  V.  13. 

«)  V.  12. 

*)  B.  J.  2,  20,  8. 

•)  ib.  2,  20,  6. 

')  ib.  2,  20,  7. 


—    236    — 

gesetzt  werden  konnte,  welche  er  in  aller  Schnelligkeit  angeworben 
hatte  ^).  Sein  Hauptaugenmerk  richtete  er  auf  die  Herstellung  fester 
Platze');  aber  indem  er  dieselben  in  zu  grosser  Anzahl  herzusteDen 
suchte,  wurde  er  genöthigt  sein  Heer  völlig  zu  zersplitteru,  ohne 
dass  er  die  meisten  derselben  für  eine  Belagerung  hallbar  zu  machen 
vermochte. 

Und  bei  all  dem  zeigte  sich  der  schlimmste  Feind  der  Juden, 
die  Uneinigkeit,  schon  jetzt  in  bedenklichster  Weise.     In  Galiläa, 
wie  anderwärts ,  bestanden  eine  Reihe  kleiner  Banden,  die  von  ein- 
heimischen Führern  geleitet  waren,  theilweise  wilden  Gesellen,  welche 
aber  ihr  Handwerk  verstanden  und  bei  ihrer  Kenntniss  von  Land 
und  Leuten  sowie  ihrem  glühenden  Hasse  gegen  die  Römer  dem 
Revolutionsheere  gute  Dienste  leisten  mussten.     Auch  hatten  sich 
dieselben  gar  nicht  abgeneigt  gezeigt,  dem  gewandten  Pharisäer  sich 
unterzuordnen  und  seinem  Kopfe  ihren  Arm  zu  leihen.    Aber  der 
vornehme  junge  Mann  hatte  eine  Abneigung  gegen  die  rohen  Ge- 
sellen; seine  Parteistellung  liess  ihn  auch  nicht  die  guten  Seiten  der- 
selben anerkennen  und  geflissentlich  suchte  er  denselben  den  Dienst 
im  Heere  zu  verleiden  ^).    Bald  hatten  diese  auch  ihrerseits  die  Halb- 
heit des  jerusalemitischen  Statthalters  durchschaut,  und  da  sie  den 
Kampf  um  Leben  und  Gut  führten,  waren  sie  natürlich  nicht  gewillt, 
für  einen  Verräther  sich  zu  opfern.    Eine  Reihe  von  Vorfällen  schien 
eine  solche  Beurtheilung  zu  rechtfertigen ;  die  grösseren  Städte  des 
Landes,  wie  Sepphoris,  Tiberias,  vielleicht  auchGischala,  hatten  starke 
römische  oder  königliche  Parteien^);  anstatt  nun]  diese  mit  aller  Macht 
niederzuhalten  und  sich  ihrer  Botmässigkeit  zu  versichern,  gestattete 
Josephus  Sepphoris  sich  selbst  zu  befestigen  und  den  Verkehr  mit  dem 
Meere,  was  einfach  die  Folge  hatte,  dass  die  Stadt  sich  mit  den 
dringendsten  Bitten  an  den  syrischen  Statthalter  wandte ,  ihr  eine 
römische  Besatzung  zu  schicken^);  in  Tiberias  fanden  wiederholt 
Kämpfe  der  beiden  Parteien  statt,  Josephus  musste  dreimal  gegen  die- 
selbe heranziehen,  aberer  fand  sich  auch  hier  nicht  bewogen,  die  Zu- 
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stände  in  eine  endgültige  Ordnung  zu  bringen  ^).  Diesen  Thatsachen 
gegenüber  konnte  die  Gewinnung  von  Gamala  am  Ostufer  des  Sees 
von  Genezareth  nicht  sehr  in  die  Wagschale  fallen,  da  sich  des  Jo- 
sephus  Thätigkeit  hier  darauf  beschränkt  hatte,  der  meuterischen 
Besatzung,  welche  wahrscheinlich  von  den  Zeloten  gewonnen  war, 
naclidem  sie  sich  der  Festung  bemächtigt  hatte.  Hülfe  zu  senden^), 
namentlich  da  zu  gleicher  Zeit  ein  anderer  ärgerlicher  Vorfall  ruch- 
bar wurde.  Josephus  hatte  nämlich  eine  Karawane  des  Königs  Agrippa 
in  die  Hände  bekommen ,  welche  eines  seiner  Streifcorps  auf  eigne 
Faust  gefangen  genommen  hatte,  und  beabsichtigte  dieselbe,  obgleich 
ihreWaaren  und  sonstige  Ausrüstung  sehr  bedeutenden  Werth  hatten, 
dem  Könige  zurückzusenden').  Nun  hielten  sich  die  Führer  der 
nationalen  Partei  nicht  länger  und  klagten  offen  den  Pharisäer  des 
Verrathes  und  des  Einverständnisses  mit  dem  Landesfeinde  an ;  offene 
und  heimliche  Versuche,  denselben  zu  beseitigen,  scheiterten  zwar 
an  der  überlegenen  Schlauheit  des  Josephus,  hatten  aber  doch  die 
Wirkung,  dass  die  Wehrhaftmachung  des  Landes  noch  lauer  als  vor- 
her betrieben  wurde  ^).  Seine  Gegner  versuchten  es  jetzt  mit  einer 
Anklage  in  Jerusalem ,  wo  die  Zelotenpartei  wenigstens  in  so  weit 
noch  Einfluss  hatte,  dass  eine  Untersuchungscommission  von  3 
Pharisäern  und  einem  Hohenpriester  nach  Galiläa  gesandt  wurde  ^). 
Ob  es  derselben  Ernst  war  und  ob  sie  Josephus,  falls  er  schuldig 
war,  auch  schuldig  finden  wollte ,  wird  nach  ihrem  Auftreten  in  dem 
Lande  selbst  sehr  zweifelhaft.  Der  Statthalter  hatte  längst,  ehe  sie 
ankamen,  durch  seinen  Vater  von  dem  Schlage,  der  ihn  bedrohte, 
Kenntniss  und  suchte  demselben  auf  eine  ebenso  geschickte  als  per- 
fide Weise  zu  entgehen ;  denn  als  die  Untersuchungscommission  an-  - 
kam,  fand  sie  den  Josephus  auf  einem  Zuge  gegen  ein  römisches 
Corps  unter  Placidus,  welches  die  Umgegend  von  Ptolemais  ver- 
wüstete, und  alle  ihre  Citationen  wurden  durch  die  strategischen 
Bedenken  des  Statthalters  vereitelt^).  Endlich  machte  Josephus 
dieser  unbequemen  Lage  kurzer  Hand  ein  Ende.  Eine  Gesandtschaft 
von  100  Eingebornen  wurde  von  ihm  als  Entlastungszeugen  zur  Re- 
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gierung  in  Jerusalem  gesandt,  denen  es  nicht  schwer  wurde,  dieselbe 
von  Josephus  Unschuld  yöllig  zu  überzeugen  ^).  Die  Untersuchungs- 
commission wurde  zurückberufen  und  Josephus  in  seiner  Statthalter- 
schaft bestätigt  ^).  Um  nun  doch  etwas  zu  thun,  wurde  Tiberias 
wieder  einmal  besetzt,  Sepphoris  gestürmt  und  selbst  gegen  die  Trup- 
pen des  Agrippa  leichte  Scharmützel  geliefert^).  Aehnlich  wie 
in  Galiläa,  wo  die  besondere  Gunst  der  Verhältnisse  uns  eine  so  ein- 
gehende Schilderung  der  Verhältnisse  bewahrt  hat,  sah  es  wol  in  den 
übrigen  Landschaften  aus ;  überall  hemmte  die  Perfidie  der  pharisä- 
isch-aristokratischen Leiter  die  ernsthafte  Organisation  des  Wider- 
standes ;  denn  als  die  Römer  kamen,  fanden  sie  denselben  nirgends 
im  Stande,  ihre  Fortschritte  längere  Zeit  zu  hemmen.  Doch  die 
Comödie  nahte  sich  jetzt  ihrem  Ende  «und  der  letzte  Aufzug  des 
tragischen  Spieles  begann,  in  dem  das  Volk,  dessen  verzweifelter 
Widerstand  einer  besseren  Sache  werlh  gewesen  wäre,  aus  der  Reihe 
der  Nationen  gestrichen  und  als  Spielball  der  Laune  fremder  Na- 
tionaUtäten  über  die  ganze  Welt  zerstreut  ward. 

Vermuthlich  im  Frühjahr  67  waren  Vespasian  und  Mucianus 
in  Syrien  eingetroffen^)  und  ersterer  hatte  sofort  die  Leitung  des 
Krieges  übernommen.  Als  Vorspiel  seiner  glücklichen  Erfolge  traf 
ihn  sofort  bei  seiner  Ankunft  die  Botschaft  eines  Sieges,  welchen 
einer  seiner  OfGciere  gegen  die  Aufständischen  errungen  hatte. 
Während  nämlich  Josephus  in  Galiläa  seine  Thätigkeit  entfaltete, 
waren  in  Idumäa  und  Judäa  eine  Anzahl  von  Banden  zusammenge- 
treten, um  Ascalon,  wo  eine  römische  Cohorte  und  eine  Schwadron 
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]ag,  zu  uberrumpela.  Aber  die  Wachsamkeit  und  das  Geschick  des 
Commandanten  Antonius  bereitete  ihnen  einen  schlimmen  Empfang; 
über  10,000  Juden  deckten  das  Schlachtfeld,  während  die  Römer 
nur  wenige  Verwundete  hatten,  und  die  Wiederholung  des  Versuchs 
hatt«  fast  noch  schlimmeren  Erfolg  ^). 

In  Antiocheia  war  der  römische  Vasall  Agrippa  mit  seinem 
Contingente  eingetroffen  und  Vespasian  hatte  sofort  sich  entschlossen 
sein  Hauptquartier  näher  an  den  Kriegsschauplatz  zu  verlegen;  Pto- 
lemais  ward  dazu  ausersehen,  und  er  hatte  sich  über  Tyrus  nach  dieser 
Stadt  begeben,  als  ihn  hier  das  Hulfegesuch  der  Stadt  Sepphoris  in 
Galiläa  traf').  Sie  war  stets  römisch  gesinnt  gewesen  und  war 
nach  ihrer  Einnahme  durch  Josephus  um  so  mehr  bereit,  unter  den 
Schutz  der  Römer  zu  treten,  als  dieser  nur  durch  seinen  persönlichen 
Einflass  die  Stadt  vor  der  Zerstörung  hatte  retten  können^).  Ve- 
spasian  erkannte  die  Bedeutung  des  Platzes  besser  als  Josephus  und 
sandte,  ohne  zu  zögern,  einen  seiner  besten  OflQciere,  Placidus,  mit 
6000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reitern  als  Besatzung  in  die  Stadt  ^). 

Josephus  konnte  sich  mit  seinen  überlegenen  Streitkräften 
gegen  die  gutgeschuiten  römischen  Truppen  und  ihren  energischen 
Führer,  welcher  ihm  keinen  Augenblick  Ruhe  liess,  sondern  von 
seinem  Stützpunkte  Sepphoris  aus  das  ganze  Land  durchstreifte  und 
verwüstete,  im  offenen  Felde  nicht  halten  und  zog  sich  in  die  festen 
Plätze  zurück;  das  platte  Land  bis  weit  nach  Samaria  hinein  befand 
sich  wieder  in  der  Hand  der  Römer  ^).  Freilich  misslang  Placidus 
ein  Handstreich  auf  das  feste  Jotapata  durch  die  Wachsamkeit  der 
Bewohner  und  zu  schwach ,  um  die  Stadt  einschliessen  zu  können, 
auch  ohne  Belagerungsgeschütze,  musste  er  sich  begnügen  Galiläa  im 
Schache  zu  halten^);  was  half  aber  dieser  kleine  Erfolg,  der  für  die 
Entscheidung  auch  nicht  das  mindeste  Gewicht  hatte  ?  Unterdessen 
hatte  Vespasian  die  Vereinigung  mit  seinem  Sohne  Titus  zu  Ptole- 
mais  vollzogen;  da  derselbe  ihm  von  Aegypten,  wo  dieselben  vor- 
übergehend  stationirt  waren,  die  5.  und  10.  Legion  und  23  Cohorten 
nebst  6  Schwadronen  Reiterei  zugeführt  hatte  und  auch  die  Contin- 
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gente  der  Vasallen  Antiochus  von  Commagene,  Sohämus  ?on  Emesa 
und  Malchus  von  Arabien  eingetroffen  waren ,  sah  sich  der  römische 
Feldherr  im  Stande  mit  60,000  streitbaren  Kriegern,  die  gutgeschult 
und  wol  ausgerüstet  waren,  den  Kampf  gegen  die  Rebellen  mit  allem 
Nachdrucke  zu  beginnen^). 

Die  römische  Armee  rückte  auf  der  grossen  Strasse  von  Acco 
nach  Damascus  vor  und  traf  zunächst  die  Stadt  Gabara ,  weiche  von 
der  Besatzung  verlassen  war;  die  erbitterten  Truppen  schon- 
ten Niemand  und  die  Stadt  wurde  verbrannt*).  Die  blosse  Nach- 
richt von  der  Heranäherung  des  geförchtetcn  Feldherrn  genügte,  um 
ein  jüdisches  Corps,  welches  unter  Josephus  bei  dem  Flecken  Garis, 
li  Meile  von  Sepphoris  stand  und  wahrscheinlich  die  Absicht  hatte, 
die  Vereinigung  des  Placidus  mit  dem  Hauplcorps  zu  hindern  ,  voll- 
ständig zu  zersprengen^);  die  Reste  warfen  sich  nach  Jotapata,  2 
Stunden  nördlich  von  Sepphoris,  einer  durch  Lage  und  Kunst  festen 
Stadt  ^)  (21  Mai).  Auf  einem  schroff  abfallenden  Bergkamme  gele- 
gen, rings  von  tief  ausgewaschenen  Schluchten  umgeben ,  konnte 
man  sich  nur  von  der  Bergseite  derselben  nähern;  doch  bot  hier  die 
natürliche  Beschaffenheit  schon  dem  Einzelnen,  geschweige  denn 
dem  Heere  mit  schwerem  Belagerungsgeschütze  bedeutende  Schwierig- 
keiten. Vespasian  jedoch  liess  sich  nicht  schrecken  und  begann  am 
24.  Mai  die  Belagerung.  Nachdem  mit  unsäglicher  Mühe  Wege  in 
den  Fels  gehauen  waren,  um  das  Geschütz  aufstellen  zu  können,  be- 
gannen die  Römer  ihre  Annäherungsarbeiten  an  die  Stadt.  Die  Ver- 
theidiger  waren  grösstentheils  entschlossen  die  Stadt  bis  zum  Aeusser- 
sten  zu  halten  und  eher  zu  sterben  als  in  die  Hände  der  Römer  zu 
fallen.  Allein  trotz  der  bewunderungswürdigsten  Energie  und  Auf- 
opferung der  Belagerten  gelangten  die  Belagerer  täglich  näher  an 
die  Stadt,  und  es  liess  sich  mit  Sicherheit  voraussehen,  dass  der  Fall 
der  Festung  nicht  abzuwenden  war.  Auf  Entsatz  war  nicht  zu  hoffen, 
und  alle  Ausfälle  der  Juden  wurden  zurückgeschlagen;  die  wilde  Be- 
geisterung derselben  fand  an  Vespasians  Tüchtigkeit  ein  Gegengewicht, 
und  die  engagirte  Feldhermehre  auf  römischer,  die  Verzweiflung  auf 
jüdischer  Seite  überboten  einander  an  hundertfältigen  Mitteln  der 
Zerstörung.  Endlich  glaubten  die  römischen  Officiere  nach  47  tägiger 
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Belagerung  den  Sturm  wagen  zu  können,  nachdem  sie  vorher  wieder* 
holt  bei  diesem  Versuche  unterlegen  und  Vespasian  selbst  leicht  ver- 
wundet worden  war;  die  ununterbrochene  Anstrengung  hatte  die  phy- 
sische Kraft  der  Besatzung  vernichtet;  in  einem  nächtlichen  Ueberfalle, 
welcher  den  Römern  nur  einen  Mann  kostete,  gelang  es  dieselbe  zu 
überrumpeln.  40,000  Juden  waren  bei  der  Vertheidigung  und  beim 
Sturme  gefallen;  kein  Mann  gelangte  lebendig  in  die  Hand  der 
Feinde;  nur  der  Commandant  Josephus  mit  einem  Begleiter,  welche 
sich  mit  40  Fanatikern  in  eine  Cisterne  geflüchtet  halten ,  ergaben 
sich,  nachem  alle  übrigen  durch  gegenseitigen  Stoss  gefallen  waren  ^). 
Vespasian  hatte  seinen  Gefangenen  nach  Rom  senden  wollen;  doch 
Hess  er  sich  durch  seinen  Sohn  Titus  und  durch  einen  Dienst,  den 
Josephus  seinem  Aberglauben  leistete,  bestimmen,  denselben  in 
seinem  Lager  als  Gefangenen  mit  sich  zu  führen  und  sich  der  Kennt- 
nisse des  Verräthers  gegen  seine  eignen  Glaubensgenossen  zu  bedie- 
nen'). Noch  während  der  Belagerung  Jotapatas  war  die  Nachbar- 
stadt Japha  unter  der  Leitung  des  Legaten  der  10.  Legion  Traianus 
und  unter  Theiinahme  des  Titus  am  25.  Juni  mit  stürmender  Hand 
genommen  worden'),  während  der  Legat  der  5.  Legion  den  Berg 
Garizim  in  Samaria  eroberte  (27  Juni),  wo  sich  eine  drohende  An- 
sammlung von  Aufständischen  gebildet  hatte  ^).  Vespasian  begnügte 
sich  die  eroberten  Plätze  durch  Besatzungen  zu  sichern  und  führte 
sein  Heer,  das  durch  die  Anstrengungen  der  Belagerung  und  die 
Gluth  des  syrischen  Sommers  hart  mitgenommen  war,  nach  Ptole- 
mais  und  Cäsarea,  um  ihm  einige  Erholung  zu  gönnen;  eine  Streif* 
partie  zerstörte  Joppe ,  welches  fanatische  Juden  nach  seiner  Zer- 
störung im  vorigen  Jahre  wieder  aufgebaut  hatten  und  als  Ausgangs- 
punkt für  Kaperschiife  im  Mitt^lmeer  benutzten^).  Der  Feldherr 
selbst  begab  sich  nach  Cäsarea  Philippi ,  um  hier  20  Tage  lang  die 
Gastfreundschaft  des  Königs  Agrippa  auf  dessen  dringende  Einladung 
zu  gemessen^).  Ende  August  begannen  die  Operationen  in  Galiläa 
von  Neuem  gegen  Tiberias;  diese  Stadt  hatte  sich  noch  nicht  den 
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Römern  unterworfen,  obgleich  eine  starke  Friedenspartei  sich  in 
derselben  befand ;  dieselbe  wurde  nämlich  völlig  Ton  den  Fanatikern 
tyrannisirt,  und  diese  gingen  in  ihrer  Verblendung  selbst  so  weit,  dass 
sie  sich  an  dem  römischen  Parlamentär,  welchen  Vcspasian  mit  der 
Aufforderung  zur  Uebergabe  in  die  Stadt  sandte,  vergriffen;  nur  die 
Fürsprache  des  Königs  Agrippa  konnte  die  unglückliche  Stadt  vor 
dem  Zorne  Vespasians  retten^).  In  Tarichaea,  der  nächsten  Festung, 
vor  welcher  die  römischen  Truppen  erschienen,  kam  es  bei  der  An* 
kunft  derselben  zwischen  der  nationalen  und  der  römischen  Partei 
in  der  Stadt  selbst  zum  Kampfe,  während  dessen  Titus  und  Traian 
eindrangen  und  ein  grässliches  Blutbad  unter  den  Bewohnern  an- 
richteten (8.  September).  Die  Zeloten  flüchteten  auf  der  Fischerei- 
flotte, welche  den  Reichthum  der  Stadt  begründete,  auf  den  See 
Genezareth ,  wurden  aber  hier  auf  Vespasian's  Befehl  mit  schnell  er- 
bauten flachen  Booten  aufgesucht  und  entweder  getödtet  oder 
stürzten  sich  freiwillig  in  die  Fluthen  des  Sees.  Von  der  noch 
übrigen  Bevölkerung  liess  Vespasian  die  1200  Aeltesten  tödten, 
6000  sandte  er  für  Neros  Kanalbauten  nach  dem  Isthmus,  30,000 
wurden  als  Sclaven  verkauft,  ohne  die  Unterthanen  Agrippas, 
welche  der  König  zu  dem  gleichen  Loose  bestimmte').  Von  den 
übrigen  festen  Plätzen  machte  nur  Gamala  den  Römern  ernstliche 
Schwierigkeiten;  alle  Versuche,  die  Stadt  zu  friedlicher  Uebergabe 
zu  bestimmen,  waren  misslungen,  und  der  König  Agrippa  hatte  den 
Versuch,  dieses  Resultat  herbeizuführen,  beinahe  mit  seinem  Leben 
bezahlt.  Die  Besatzung  trotzte  auf  die  natürliche  Stärke  des  Platzes, 
welche  Josephus  noch  durch  neue  Werke  erhöht  hatte;  auch  war  ein 
Sturm,  bei  dem  Vespasian  selbst  in  Lebensgefahr  gerathen  war, 
glücklich  zurückgewiesen  worden.  Da  gelang  es  den  Römern  am 
23.  October  in  die  Stadt  einzudringen,  welche  nun  in  ihrer  Erbit- 
terung Nichts  verschonten ;  doch  konnten  sie  nur  4000  Menschen 
ihrem  Zorne  opfern ,  da  5000  sich  von  der  Mauer  in  die  Abgründe 
gestürzt  hatten,  welche  die  Stadt  rings  umgaben^).  Mit  der  bald 
nachher  erfolgten  Einnahme  von  Gischala  war  Galiläa  in  den  Händen 
der  Römer  und  der  Feldzug  des  J.  67  geschlossen^). 


')  ib.  3,  9,  7.  S. 

»)  B.  J.  3,  10,  1—6.  10.  7. 

8)  ib.  4,  1. 

*)  ib.  4,  2.  3,  2. 
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Während  so  im  Lande  die  Römer  überall  den  Aufstand  nieder- 
warfen, wäiheten  in  Jerusalem  die  Parteikämpfe  vernichtender  als 
je  vorher.  Die  Zeloten  waren  zwar  bei  Organisation  der  revolu- 
tionären Regierung  den  Leuten  von  altem  Namen  unterlegen;  um 
so  eifriger  fuhren  sie  dagegen  fort,  um  Einfluss  unter  der  Masse  zu 
werben.  Und  es  war  vorauszusehen ,  dass ,  je  mehr  die  Nolh  stieg 
und  die  Banden  vom  platten  Lande  in  die  Stadt  gedrängt  wurden, 
um  so  stärkerer  Anhang  sich  um  ihre  communistischen  Ideen  schaa- 
ren  rousste^).  Auch  fehlte  es  ihren  Föhrern  nicht  an  Einsicht  und 
Energie.  Eleazar,  der  Sohn  des  Simon,  hatte  den  Muth  nach  der 
Dictatur  in  der  rathlosen  Stadt  zu  streben^)  und,  indem  er  den  Vor- 
theii  hatte,  sich  mit  einer  Anzahl  entschlossener  Anhänger  umgeben 
zu  können  und  die  Erregung  des  religiösen  Fanatismus  mit  dem 
Wachsen  der  Noth  und  Gefahr  einen  steigenden  Erfolg  bei  den  nie- 
deren Klassen  gewann,  durfte  er  von  Tage  zu  Tage  offener  mit 
seinen  Plänen  zum  Umstürze  der  pharisäischen  Regierung  hervor- 
treten. Mit  dem  Erfolge  wuchs  das  Vertrauen  und  bald  hatten  die 
Zeloten  mit  Hülfe  der  vor  dem  Feinde  und  dem  Herannahen  des 
Winters  zahlreich  herbeiströmenden  Banden'')  eine  förmliche 
Schreckensherrschaft  errichtet.  Die  Häupter  der  Gegenpartei  wur- 
den verhaftet  und  theil weise  im  Gelangnisse  ermordet  und  um  den 
Sitz  des  Uebels  zu  vernichten,  wurden  die  Hohenpriesterstellen 
nicht  mehr  aus  den  Geschlechtern  sondern  durch  einfache  Wahl  aus 
der  Partei  besetzt^).  Feig  und  zweideutig,  wie  während  des  ganzen 
Aufstandes,  hatten  die  Regenten  nicht  gewagt,  dieses  Vorgehen  zu 
bindern ;  erst  als  die  Hohenpriester  entfernt  wurden ,  ermannten  sie 
sich,  weil  sie  jetzt  glaubten,  die  Masse  soweit  in  religiösen  Fanatis- 
mus versetzen  zu  können,  dass  sie  für  ihre  Herrschaft  in  den  Kampf 
ging.  Aber  das  Volk  war  lahm  und  nur  schwer  zu  bewegen ,  und 
erst  als  die  Zeloten  sich  im  Tempel  verschanzten,  dort  ihr  Lager  auf- 
schlugen und  das  Volk ,  welches  in  der  Nähe  des  Heiligthums  ge- 
schaart  war,  angriffen  und  die  vollendete  Demokratie  constituirten. 


1)  ib.  2,  20,  3. 

*)  ib. 

')  ib.  4,  3,  J — 4.  Eleazar  Hess  Silber-  and  Kopfer-Mänzen  scblagen  mit 
der  Aofscbrift  JHDH  "ITy^N  nod  ^  PHN  VO^  1^  H^wb  odernribstr  Madden 
a.  0.  161—166,  Levy  a.  0.  88—92.  118  f. 

«)  ib.  4,  3, 4—6. 
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indem  sie  die  Hohenpriester  durch  das  Loos  ernannten,  gelang  es  den 
unaufhörlichen  Schuren  und  Hetzen  der  pharisäischen  Partei,  deren 
Haupt  der  Hohepriester  Ananus  war,  die  Zeloten  in  ihrer  festen  Po- 
sition anzugreifen^).  Im  Laufe  des  Kampfes  erhöhte  sich  der  Eifer 
und  die  Revolutionäre  sahen  sich  bald  auf  die  inneren  Theile  des 
Tempels  beschränkt.  Der  Streit  war  blutig  gewesen  und  die  Bela- 
gerer zeigten  nicht  zu  grossen  Eifer,  die  Belagerten  zur  Verzweiflung 
zu  treiben,  die  ihnen  selbst  höchst  verderblich  werden  musste,  und 
da  auch  der  Hohepriester  Ananus  durch  religiöse  Bedenken  gehin- 
dert wurde,  den  Sturm  auf  das  Heiligthum  zu  befehlen,  so  begnüg- 
ten sie  sich,  die  Belagerten  zu  cerniren  und  durch  Hunger  zur 
Uebergabe  zu  zwingen').  Schon  machten  diese  sich  mit  dem  Ge- 
danken einer  Capitulation  vertraut,  als  der  Verrath  eines  Mannes, 
Johannes  von  Gischala,  ihnen  aus  ihrer  bedrängten  Lage  half.  Die- 
ser fanatische  Bandenführer,  welcher  schon  Josephus  in  seiner  Hohl- 
heit und  Zweideutigkeit  entlarvt  hatte ,  dann  sich  mit  der  grösstcn 
Energie  am  Kampfe  gegen  die  Römer  betheiligte  und  zuletzt  bei  der 
Eroberung  Gischala's  mit  einem  Theile  seiner  Bande  nach  Jerusalem 
entkommen  war,  blieb  im  Herzen  der  Zelotenpartei  ergeben,  war 
aber  durch  die  Verhältnisse  in  das  Lager  der  pharisäischen  Partei 
gedrängt  worden  und  hatte  bald  die  Pläne  derselben  mit  Rom  durch- 
schaut. Unbegreiflicherweise  war  er  von  den  Belagerern  zu  Ver- 
handlungen mit  den  Zeloten  auserseheu  worden  und  gab  jetzt  den- 
selben den  Gedanken  ein,  die  Idumäer  zu  Hülfe  zu  rufen,  um  den 
Verrath  der  Stadt  an  Vespasian  zu  verhindern').  Diese  Stämme, 
welche  sudlich  von  Jerusalem  wohnten ,  hatten  noch  ihre  alte  krie- 
gerische Tüchtigkeit  bewahrt,  waren  aber  seit  ihrer  Bekehrung 
durch  eine  Tradition  von  fast  anderthalb  Jahrhunderten  die  glau- 
benstreuesten  Juden  geworden;  es  war  nicht  zweifelhaft,  dass  sie 
dem  Rufe  der  Pati'ioten  Folge  leisten  würden. 

Nach  wenigen  Tagen  standen  schon  20,000  derselben  vor  den 
Thoren  Jerusalems  *).  Der  Hohepriester  Ananus  verweigerte  ihnen 
den  Zutritt  und  liess  die  Thore  schliessen ,  obgleich  die  Idumäer 
feierlich  gegen  ein  solches  Verfahren  protestirten.    Aber  ein  heftiges 


')  ib.  4,  3,  7—12. 
«)  ib.  §  12. 

•)  ib.  §  13.  14.  c.  4,  1. 
^)  ib.  4,  4;  1-3. 
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Gewitter  in  der  Nacht  gab  der  Partei  der  Zeloten  die  Möglichkeit, 
sich  ans  dem  Tempel  zu  schleichen  und  die  Thore  zu  öffnen.  Die 
wilden  Horden  drangen  nun  in  die  ahnungslose  Stadt  ein ,  befreiten 
die  Belagerten  aus  dem  Tempel  und  stiessen  mit  denselben  vereint 
Alles  nieder,  was  ihnen  in  den  Weg  kam;  als  der  Tag  anbrach,  be- 
gannen sie  die  Plünderung  und  ermordeten  die  Häupter  der  Frie- 
denspartei ,  darunter  die  Hohenpriester  Ananus  und  Jesus  den  Sohn 
des  Gamala ;  alle  wirklichen  oder  angeblichen  Gegner  der  nationalen 
Sache  wurden  geachtet  und  erlagen  den  Dolchen  der  Mörder;  über 
12,000  waffenfähige  Männer  sollten  bei  diesen  Mordscenen  gefallen 
sein.  Fast  noch  schlimmer  wurde  es,  als  an  Stelle  de«  einfachen 
Mordes  noch  ein  Schein  von  gerichtlichem  Verfahren  trat ;  die  Ze- 
loten glichen  diesmal  mit  einer  Gründlichkeit  ihre  Rechnung  mit 
dem  pharisäisch  aristokratischen  Regimente  aus,  welche  ihnen  die 
Beherrschung  der  Hauptstadt  bis  zu  deren  Untergang  sicherte.  End-* 
lieh  verliessen  die  Idumäer  Jerusalem ,  um  zur  Bestellung  ihres  Lan- 
des heimzukehren  und  überliessen  ihren  Parteigenossen  die  Früchte 
ihres  Sieges^). 

Die  glücklichen  £rfolge,  welche  im  jüdischen  Kriege  die  römi- 
schen Waffen  unter  Vespasian's  Führung  errangen,  gestatteten  Nero 
ungestört  durch  ernstliche  Regierungssorgen  sich  dem  Vergnügen 
und  der  Freude  über  leicht  errungene  Siege  zu  überlassen.  In  allen 
Zweigen  der  Agonistik  zeigte  er  gleich  grosse  Meisterschaft  und  Ge- 
sang nebst  Citherspiel  fand  i)ei  seinen  schmeichlerischen  Zuhörern 
dieselbe  enthusiastische  Aufnahme  wie  Schauspiel  und  Rosselenke- 
kunst.  Ja  selbst  als  Herold  fehlte  es  ihm  nicht  am  Erfolge ').  Da 
einmal  die  Komödie  so  weil  ging,  so  kam  es  auf  etwas  Mehr  oder 
Weniger  nicht  an;  hatte  sich  der  Kaiser  dazu  verstanden  in  höchst- 
eigner Person  auf  die  Bühne  zu  steigen ,  so  konnte  man  auch  auf 
Seiten  der  getreuen  Unterthanen  nicht  spröde  sein,  wenn  es  ihm 


^)  ib.  4,  4,  3  -  6,  1.  Die  Datironi;  dieser  Ereignisse  io  Jerusalem  ist  für 
4ie  Zeit  bis  zor  Ankooft  Johaones'  von  Gischala  nicht  im  einzelnen  möglich, 
seit  dieser  Zeit  (Ende  October)  nur  annähernd ;  die  letzten  Ereignisse,  insbe- 
sondre Ankunft  und  Abzog  der  Idumaeer  fallen  viol  schon  in  den  Januar  68;  im 
Februar  68  beginnen  Vespasians  neue  Operationen  und  es  scheinen  zu  dieser 
Zeit  die  Idomaer  aus  Jerusalem  abgezogen  zu  sein. 

')  Ueber  die  von  ihm  besiegten  Künstler  Terpoos,  Diodoros  und  Pammenes 
Bertzberg  a.  a.  O:  2,  103 f.  106  A.8.  Suet.  N.  24.  Dio  63,  14.  Zonar.  11, 12,  der 
an  sogar  inl  xrigvfH  nach  Gr.  gehen  lässt. 
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beliebte  Zeit  und  EinrichtuQg  der  Spiele  zu  ändern^).  Und  so  ^ar 
es  denn  möglich  am  Isthmus  in  tragischen  Rollen  und  in  Olympia 
als  Githaröde  aufzutreten,  ja  selbst  das  Unglaubliche  wurde  von  ihm 
erreicht,  innerhalb  eines  Jahres  die  Ehre  eines  Periodoniken  zu  er- 
reichen d.  h.  in  den  vier  grossen  Nationalspielen  den  Siegespreis  zu 
erringen^). 

Es  gibt  kaum  eine  Periode  in  der  Geschichte  des  Nero,  welche 
den  Betrachter  mit  mehr  Ekel  erfüllt  als  dieses  Treiben  in  Griechen- 
land ,  und  doch  ist  es  hier  unumgänglich  nothwendig  auf  eine  Reihe 
von  Einzelheiten  einzugehen,  da  gerade  diese  Zeit  in  einem  Grade 
von  der  geschäftigen  Sage  durchzogen  ist,  wie  wenig  andere.  Abge- 
sehen von  der  höchst  mangelhaften  Ueberlieferung,  für  weldie  der 
Bericht  des  Tacitus  hier  sehr  werthvoll  hätte  sein  müssen ,  da  Clu- 
vius  Rufus'  Angaben  sein*  authentisch  sein  konnten,  liegt  auch  schon 
in  der  ganzen  Art  der  Ereignisse,  in  der  Entfernung  von  Rom,  in 
dem  Mangel  unparteiischei*  Angaben  Manciies,  was  diesen  Umstand 
zu  erklären  vermag.  Dazu  kommt  noch,  dass  Nero  bald  nachher 
starb  und  ganz  natürlich  diese  letzten  Zeiten  besonders  die  Parlei- 
farbung  durch  die  Gegner  bekamen,  während  die  Berichte  der 
Hauptbetheiligten,  der  Griechen,  vollständig  fehlen. 

Was  zunächst  die  manichfachen  Nachrichten^)  über  sein  Be- 
nehmen vor  dem  Ausspruche  der  Kampfrichter  betriiTt,  so  stimmen 
dieselben  mit  anderweitigen  Angaben  bei  Tacitus  überein  und  hätten 
schon  deshalb  auf  einige  Glaubwürdigkeit  Anspruch,  auch  wenn  die- 
selben nicht  aus  dem  ganzen  Wesen  Neros  sich  als  richtig  ergeben 
würden.  Wir  haben  schon  an  einer  andern  Stelle  bemerkt,  wie  sehr 
es  dem  kaiserlichen  Dilettanten  mit  seinen  Bestrebungen  Ernst  war; 
und  wie  er  in  Rom  alle  Begünstigung  durch  die  Preisrichter  ablehnte, 
indem  die  Ueberzeugung  vom  Werthe  seiner  Leistungen  bei  ihm  un- 
erschütterlich feststand,  so  mag  er  in  noch  höherem  Grade  in 
Griechenland ,  dessen  Tradition  in  seinen  Augen  seinen  Verdiensten 


1)  S.  Hertzberg  a.  a.  0.  2,  103fr.  Sievera  a.  0.  127  A.  8.  128.  129  A.  13  d. 
CUnton  f.  R.  a.  65  u.  67. 

2)  Suet.N  23.  Dio63,14.  Lueiao.  IN. 2. 9.  Eoseb.Cbrooic.  p.  273.  Hierooym. 
p.  435.  Pbilostr.  4,  24.  Nach  Philostr.  Ap.  Ty.  5,  8  wurde  INero  TQt^ok'finiori' 
Xfjg  als  Tragödcj  Kitharöde  und  Herold,  lieber  die  Versuche  die  Siege  zu  datireo 
Hertzberg  a.  a.  0.  2,  lü8  A.  19  u.  o.  S.  253. 

3)  Suet.  N.  23.  24. 
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ganz  aDdereo  Werth  in  Aussicht  stellen  musste,  mit  wahrem  Bangen 
der  Entscheidung  entgegengesehen  und  Alles  gethan  haben ,  um  die 
nach  seiner  Ansicht  freie  Entscheidung  der  Richter  für  sich  zu  ge- 
winnen. 

Damit  stehen  allerdings  andere  Nachrichten  in  Widerspruch, 
welche  Bedrohung  und  Beeinflussung  der  Richter  durch  Nero  mel- 
den^); vielleicht  sind  dieselben  erst  durch  die  nachfolgenden  Geld- 
geschenke und  Börgerrechtsverleihungen  hervorgerufen  worden. 
Berichte  über  den  Zwang,  der  auf  die  Zuschauer  für  das  Bleiben  im 
Theater,  so  lange  der  Kaiser  auftrat ,  geübt  worden  sein  soll ,  werden 
zwar  auch  durch  ähnliche  Berichte  bei  Tacitus  bestätigt ;  doch  wird 
man  auch  in  Griechenland  berechtigt  sein  ähnliche  Uebertreibungen 
anzunehmen,  wie  dies  in  Rom  der  Fall  war^).  Noch  viel  niedriger 
steht  die  Glaubwürdigkeit  der  Erzählung,  Nero  habe  die  Statuen  aller 
früheren  Sieger  umwerfen  und  zerstören  lassen^);  Pausanias  hat 
dieselben  100  Jahre  später  noch  überall  gesehen;  wenn  also  hier 
überhaupt  auch  nur  ein  Wort  Wahrheit  in  dem  Berichte  ist,  so  kann 
dies  höchstens  eine  Absicht  gewesen  sein ,  welche  keinesfalls  zur 
Ausführung  kam. 

Selbstverständlich  hat  die  Anwesenheit  des  Kaisers  und  seines 
Gefolges  in  einem  an  Kunstschätzen  aller  Art  so  reichen  Lande ,  wie 
Hellas  war,  namentlich  in  denjenigen  Angaben  grosse  Irrthümer  und 
Uebertreibungen  hervorrufen  müssen,  welche  sich  auf  die  Wegschlep- 
pung von  Erzeugnissen  der  bildenden  Kunst  beziehen.  Sueton,  der 
sonst  alle  Sünden  des  Kaisers  genau  registrirt,  hat  hierüber  gar  keine 
Nachricht,  und  Yespasian,  welcher  sonst  in  Beurtheilung  der  Erwer- 
bungen seiner  Vorgänger  ziemlich  gewissenhaft  verfuhr,  hat  aus  dem 
Nachlasse  Neros  zwar  verschiedene  Kunstwerke  in  den  Tempel 
der  Friedensgöttin,  aber  nicht  nach  Griechenland  bringen  lassen^). 
Es  wird  danach  doch  etwas  zweifelhaft,  ob  das  Raubsystem  Neros 
bei  seiner  Anwesenheit  wirklich  so  ausgebildet  war,  wie  uns  spätere 


')  ib.  So|;ar  eine  Erdrosselong  eines  bewunderten  Sängers  anf  des  Kaisers 
Befehl  wird  von  Snet.  berichtet 

>)  Dio  63,  15.  Soet.  N.  23.  Vesp.  4. 

^  Snet.  N.  24. 

^)  Fun.  34,  84.  Die  violentia  Neronis  besieht  sich  wol  nur  aof  die  £in- 
fordernogen  nach  dem  Brande,  von  denen  nach  manches  zur  Ansschmiickung  der 
Säle  der  domns  aorea  verwandt  wurde. 
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Quellen  dies  oiittlieilen  ^).  Die  glaubwürdigen  Quellen,  wie  Pausa- 
nias  und  DioChrysostomus  bestätigen  durch  ihre  Angaben  eine  solche 
Annahme  keineswegs.  Nach  Pausanias^)  hat  Nero  aus  Delphi  fünf- 
hundert eherne  Statuen  von  Göttern  und  Menschen  dem  Apollo  weg- 
nehmen lassen.  Schon  die  grosse  Anzahl  macht  es  von  vornherein 
wenig  glaubwürdig,  dass  Nero  dieselben  alle  mit  sich  geschleppt  haben 
sollte.  Aus  Olympia  wurde  ausser  wenigen  alten  Arbeiten  der  Ar- 
geier Glaukos  und  Dionysos  eine  Statue  des  Odysseus  entführt'), 
Thespiä  verlor  den  Eros  des  Praxiteles ,  welcher  später  in  einem 
Brande  zu  Rom  zerstört  wurde  ^).  Dio  Chrysostomus '^)  berichtet, 
Nero  habe  eine  solche  Vorliebe  für  Sculpturwerke  besessen ,  dass  er 
sich  nicht  einmal  der  Weihgeschenke  in  Delphi  und  Olympia  ent- 
hielt, obgleich  er  die  Heiligthümer  an  diesen  Orten  vor  anderen  ge- 
ehrt hatte;  auch  von  der  Akropolis  in  Athen  sei  mehreres  weggebracht 
worden  und  ebenso  aus  Pergamum ;  nur  Rhodus  habe  er  gänzlich  ge- 
schont. Wenn  man  bei  den  zwei  ersteren  Orten  noch  im  Unklaren 
sein  kann,  ob  Dio  sagen  will,  Nero  habe  dieselben  bei  seiner  An- 
wesenheit in  Griechenland  beraubt,  so  ist  dies  bei  Pergamum  und 
Rhodus,  vielleicht  auch  bei  Athen*),  nicht  möglich.  Denn  an  beide 
Orte  kam  Nero  gar  nicht,  und  bei  Rhodus  hat  Dio  selbst  den  kaiser- 
lichen Commissar  genannt,  Kraton,  welcher  „im  Auftrage  Neros  fast 
den  ganzen  Erdkreis  durchsuchte  und  kein  Dorf  überging  und  bei 
dieser  Gelegenheit  zwar  auch  auf  die  Insel  kam,  den  besorgten  Be- 
wohnern aber  sofort  erklärte,  er  sei  nur  gekommen,  um  seine  eigene 
Kunstliebhaberei  zu  befriedigen  *,  vom  Kaiser  habe  er  zur  Einforderung 
in  Rhodus  keine  Ermächtigung*'.  Es  ist  danach  ganz  klar,  dass  Dio 
in  beiden  letzteren  Fällen  nichts  anderes  meint  als  die  kaiserlichen 
Einforderungen  nach  dem  grossen  Brande.  Danach  wird  es  wahr- 
scheinlich, dass  auch  die  übrigen  Fälle  in  dieselbe  Zeit  gehören,  was 


')  Philostr.  Ap.  Ty.  5,  2  schätzt  den  Schaden,  welchen  Neros  Reise  in 
Griechenland  angerichtet  habe,  höher  als  den  durch  Xerxes'  Zuf;  verursachten. 
Aehnlich  Dio  6  3,  11. 

»)  10,  7,  1. 

»)  Pans.  5,  26,  3.  25,  8. 

«)  ib.  9,  27,  3. 

*)  orat.  31,  6. 

^)  Nach  Dio  63,  14  auch  nicht  für  Athen;  doch  ist  vielleicht  auf  diese  An- 
gabe kein  besonderes  Gewicht  zn  legen,  da  der  Grund,  den  dieser  ScbrifUteller 
angiebt,  diä  lov  mqi  iwv  ^E^ivvwv  loyov jAoch  stark  nach  Erfindong  schmeckt. 
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für  Delphi  Damentlich  auch  durch  die  grosse  Zahl  der  weggeschleppten 
Statuen  glaubwürdig  ist.  Berücksichtigt  man  dabei,  dass  Pausanias 
an  allen  Orten  des  Peloponnes  und  von  Hellas  noch  eine  erstaunliche 
Menge  der  grössten  Kunstwerke  vorfuhrt,  auch  an  solchen  Orten, 
wohin  Nero  nachweislich  gekommen  ist,  wie  Corinth,  Megara,  Argos, 
ohne  irgend  einen  Raub  Neros  zu  registi'iren^),  so  wird  es  glaublich, 
dass  sich  jene  Ueberlieferungen  entweder  auf  ganz  vereinzelte  Fälle  re- 
duciren,  wo  immer  noch  die  Möglichkeit  einer  Schenkung  nicht 
ausgeschlossen  ist,  oder  aber  einfach  auf  einer  Verwechselung  der 
beiden  Zeitpunkte ,  die  sich  so  selir  nahe  lagen,  beruhen.  In  den 
Tempelurkunden  fand  Pausanias  sicherlich  keine  weitere  Angabe, 
als  dass  die  und  die  Statue  auf  Befehl  des  Kaisers  Nero  entfernt  wor- 
den sei;  denn  wäre  dabei  die  Anwesenheit  des  Kaisers  oder  der 
Namen  seines  Commissars  angegeben  gewesen,  so  hätte  Pausanias  in 
seinem  Berichte  wol  diesen  Umstand  auf  irgend  eine  Weise  bemerk- 
lich gemacht.  Doch  auch  für  die  Einforderungen  nach  dem  Brande 
gibt  die  angeführte  Stelle  des  Dio  Chrysost  einen  interessanten 
Fingerzeig;  der  Gommissar  verfuhr  nicht  so  ganz  nach  eigner  Will* 
kür,  wie  dies  Tacitus  erzählt^),  sondern  es  war  ihm  von  Rom  aus 
vorgezeichnet,  welche  Orte  er  besuchen  sollte,  wahrscheinlich  auch 
in  weichem  Verhältnisse  zu  den  vorhandenen  Mitteln  seine  Forderun- 
gen stehen  sollten;  nur  dann  lässt  es  sich  erklären,  dass  die  grossen 
Sammlungen  besonders  berücksichtigt  wurden,  während  an  den  vielen 
Orten  zweiten  und  dritten  Ranges  von  Pausanias  keine  solche  Weg- 
schleppungen erwähnt  werden.  Lässt  sich  nun  audi  eine  solche  ge- 
waltsame Aneignung  fremden  Eigenthums  mit  den  Rechtsbegriffen 
unserer  Zeit  nicht  vereinigen,  obgleich  auch  die  moderne  Geschichte 
in  manchen  Zeiten  Analogieen  hiefür  bietet ,  so  war  dieselbe  doch 
nach  den  Ansichten  des  Alterthums  durchaus  statthaft  Und  indem 
Pausanias  einen  solchen  Fall  aus  der  Zeit  des  Augustus  berichtet,  er- 
wähnt er  dieses  VerhäJtniss  ausdrücklich,  indem  er  aus  Sage  und 
Geschichte  eine  Reihe  von  Belägen  dafür  anführt^).  Aucl)  wird  das 
Gehässige  einer  solchen  That  dadurch  gemildert,  dass  diese  Weihege- 


0  Fans.  1,43.  44.  2,  1—10.  17  —  22.  In  das  Heraion  zo  Argos  weihte 
Nero  einen  goldenen  Kranz  und  einen  pnrparnen  Peplos  ib.  2,  17,  6. 

')  ann.  15,  45.  Uebrigens  berichtet  Tac.  16,  23  abweichend  von  Dio  Chrys., 
dass  die  Commiflsare  auch  in  Pergamam  Nichts  erhalten  hätten. 

3)  8,46.  Vgl.  14,  1,23. 
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schenke  zwar  ihrer  Statte  aber  nicht  ihrer  allgemeinen  Bestimmung 
entzogen  wurden,  wenn  sie  die  Tempel  und  öffentlichen  Plätze 
in  Rom  künftig  schmückten ,  und  dass  der  Abgang  derselben  bei  der 
ganz  kolossalen  Menge  kaum  fühlbar  wurde.  Nach  allen  diesen  an- 
geblichen Räubereien  gibt  Plinius  die  Zahl  der  in  Rhodos  vorhan- 
denen Statuen  noch  auf  3000  an ,  und  bemerkt  ausdrucklich ,  dass 
auch  für  Olympia,  Delphi  und  Athen  keine  geringere  Zahl  anzu- 
setzen sei^).  Tansanias  ergänzt  diese  Angabe  dahin,  dass  sich  unter 
dem  Vorhandenen  noch  alle  die  werthvoUen  Arbeiten  der  ersten 
Koryphäen,  eines  Phidias,  Praxiteles,  Skopas,  Lysippus,  Polyklet 
und  Myron  belinden ^);  selbst  goldne  Statuen,  die  durch  ihren  Me- 
taliwerth  besonders  reizen  mussten,  waren  unangetastet  geblieben '). 
Es  können  sich  also  selbst  die  Einforderungen  nach  dem  Brande  nur 
auf  Werke  von  untergeordneter  Bedeutung  beschränkt  haben,  da 
sonst  Pausanias  oder  Plinius  sicherlich  bedeutendere  Arbeiten  na- 
mentlich aufgeführt  haben  würden,  lieber  den  Eros  in  Thespiae 
wage  ich  keine  Erklärung  zu  geben ;  doch  konnte  hier  möglicher- 
weise ein  früher  verübtes  Unrecht  als  Legitimation  für  ein  -neues 
angeführt  werden;  der  Ausdruck  des  Pausanias^)  scheint  darauf  hin- 
zuweisen, dass  Nero  nicht  in  seiner  Anwesenheit  die  Ueberbringung 
nach  Rom  befahl.  Dass  übrigens  die  Einforderungen  für  den  Wie- 
deraufbau Roms  in  Griechenland  als  etwas  Selbstverständliches  be- 
trachtet und  durchaus  nicht  mit  Erbitterung  aufgenommen  wurden, 
scheinen  die  Einladungen  zu  beweisen,  welche  die  griechischen 
Städte  wiederholt  an  den  Kaiser  richteten ,  selbst  ihr  Land  zu  be- 
suchen'). Hatten  sie  in  der  Weise,  wie  einzelne  Schriftsteller  dies 
glaubhaft  machen  wollen,  die  Erpressungen  und  Räubereien  des 
Kaisers  erfahren,  so  mussten  sie  unzurechnungsfähig  sein,  wenn  sie 
auch   noch  seine  Anwesenheit   wünschten,   da  sie  doch   voraus 


*)  D.  b.  34,  36. 

>)  lo  Atheo  1,  20.  22.  23.  24.  28.  33.  In  Megara  1,  43.  44.  In  Korioth  2, 
1—4.  In  Sikyon  2,  9.  10.  In  Ar^os  2,  17.  20.  21.  22.  In  Tegea  2,  24.  In  Ae^ina 
2,  30.  In  Olympia  5,  17—27.  6,  1.  2.  4—9.  14.  In  Piataeae  9,  17.  27.  30.  In 
Delphi  10,  9.  10.  14.  19.  2ö.  In  Cos  14,  2,  19.  In  Ephesas  14,  1,  14.  20. 

')  10,  24,  5;  vielleicht  aach  nur  vergoldet. 

*)  9,  27,  3.  Niqtova  av&is  äsvTEQa  aväaTtaarov  notfjaat. 

>)  Säet  N.  22.  Lacian.  N.  2.  Philostr.  Ap.  Ty.  5,  7.  Ueber  die  Sympatbieen, 
welche  die  Griechen  Nero  bewahrten,  s.S.  298. 
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wissen  mussten ,  dass  dann  alle  ihre  grossen  Kunstschätze  gefährdet 
waren. 

Kaum  minder  yerdäcbtig  ist  die  Angabe,  dass  Nero  viele  reiche 
Griechen  habe  hinrichten  lassen,  um  ihr  Vermögen  einzuziehen^). 
Hiegegen  sprechen  die  aussergewöhnlichen  Sympathieen,  weiche 
Nero  den  Griechen  bei  jeder  Gelegenheit  beweist,  seine  reichen  Ge- 
schenke an  alle  Vornehmen  des  Landes ,  die  mit  ihm  in  nähere  Be- 
ziehung traten  ^},  sowie  der  Mangel  aller  specielleren  Angaben,  welche 
uns  wenigstens  für  ein  so  unerhörtes  Verfaliren  einen  besseren 
Grund  angeben  wurden  als  den  allgemeinen  der  Habsucht;  ob  übri- 
gens die  Zahl  der  reichen  Griechen  in  dieser  Zeil  so  gross  war,  ist 
auch  höchst  zweifelhaft.  Aber  diese  Männer  hatten  dann  doch  jeden- 
falls auch  irgend  welche  hervorragende  Stellung  eingenommen  und 
die  Vernichtung  vieler  hätte  nicht  so  spurlos  geschehen  können,  dass 
Pausanias  und  Plutarch  nicht  auch  etwas  davon  erfahren  haben 
sollten;  dieselben  wissen  gleich wol  hierüber  nichts  zu  berichten,  ob- 
gleich sie  Neros  Vergehen  in  Rom  da  und  dort  gelegenheitlich  er- 
wähnt haben'). 

Selbstverständlich  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen ,  dass  das 
Gefolge  und  Leute  wie  Tigellinus  und  Calvia  Crispinilla  sich  manches 
hübsche  Stück  und  manche  Summe  auf  kaiserliche  Rechnung  ange- 
eignet haben  ^);  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  aus  solchen  Vor- 
fällen und  den  Präcedentien  früherer  Kaiser ,  wie  des  G.  Cäsar  ins- 
besondere sich  lauinenartig  die  später  cursirenden  Gerüchte  gebildet 
haben. 

Ob  an  der  skandalösen  Erzählung  von  Nero's  Vermählung  mit 
dem  Verschnittenen  Sporns  etwas  Thatsächlicbes  zu  Grunde  liegt  in 
der  Weise,  wie  dieselbe  berichtet  wird,  lässt  sich  wol  mit  Grund  be- 
zweifeln. Dass  ein  solches  widernatürliches  Verhältniss  nicht  der 
Zeit '),  nicht  dem  Lande  und  am  allerwenigsten  dem  Charakter  Neros 


>)  Dio63, 11. 

')  Säet.  24:  jodices  pecunia  grandi  (doDavit).  Dio  63,  14  gibt  eine  Million 
Sest.  für  die  Kampfrichter  uod  für  die  Pythia  400,000  Sest.  ao. 

^  Paus.  7,  17,  3.  10,  7,  1. 

^j  Dio  63,  12.  Tae.  h.  1,  73  heisst  sie  magistra  libidinom  Neronis  und  ist 
eine  eia flussreiche  Frau. 

»)  Aehnliche  Fälle  bei  Mart  12,  42,  Juv.  2,  117  ff.  Schwerlich  bezieht  sich 
Juv.  1,  60  auf  das  Verhältniss  Neros,  sondern  es  scheint  dort  eher  an  eine 
ymazone  in  Männertracht  gedacht  werden  müssen.    Plut.  G.  9  wird  von  Nyiu- 
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widerspricht,  wird  Niemand  bestreiten  mögen.  Aber  dass  die  Grie- 
chen hei  der  öITentlichen  Vermählung  dem  Paare  Kindersegen  ge- 
wünsciit  haben  sollen^),  streift  doch  schon  zu  sehr  an  das  Gebiet  des 
Blödsinns,  als  dass  wir  es  glauben  können.  Wenn  man  die  verschie- 
denen Versionen  über  einen  derartigen  Act  im  Leben  Neros  ver- 
gleicht, so  kann  man  auch  hier  wieder  sich  nicht  der  Ueberzeugung 
verschliessen ,  dass  die  Sage  den  Anfentlialt  in  Giiechenland  in  wirk- 
lich erstaunlicher  Weise  bereichert  und  ausgeschmückt  hat. 

Klar  nach  ihrer  Thatsächlichkeit ,  aber  ganz  unklar  nach  ihren 
Motiven  sind  mehrere  Hinrichtungen,  welche  in  Griechenland  statt- 
fanden^). 

Die  bedeutendste  Persönlichkeit  unter  allen ,  welche  dort  ihren 
Tod  fanden,  ist  Domitius  Corbulo,  der  Sieger  im  armenischen 
Kriege.  Als  derselbe  in  Kenchreae  landete,  erhielt  er  den  Befehl  zu 
sterben  und  stiess  sich  selbst  das  Schwert  in  die  Brust,  wie  Dio  an- 
gibt, mit  den  Worten:  „So  hab  ich's  verdient^' ^).  Dass  das  Motiv 
zu  dieser  That  nicht,  wie  der  gleiche  Schriftsteller  berichtet,  die 
Scheu  Neros  gewesen  sein  kann ,  vor  ihm  als  Citharöde  sich  sehen 


phidios  Sabious  erzählt  überSporus:  fv  yctfÄfTrjg  ft/e  za^ti  xal  Ilonnaiav  nQoa- 
rjyoQfvfv.  Auch  unter  den  späteren  Kaisern  spielt  Sporos  dieselbe  Rolle 
Dio  64,  8.  65,  10. 

*)  Dio  63,  13.  Saeton  kennt  zwar  auch  die  Vermählungsgeschichte  N.  2S. 
29,  berichtet  sie  aber  nicht  bei  der  Reise  in  Griechenland  Tac.  ann.  15,  37 
kennt  nur  einen  ähnlichen  Vorfall  mit  Pythagoras.  Suet.  29.  Dio  62,  28.  63, 
13.  Zonar.  11,  12  nennen  für  noch  ärgere  Schandscenen  bald  Pythagoras  bald 
Doryphorus.  Aur.  Vict.  Caes.  5  lässt  den  Nero  sogar  sich  im  Brantgewande  dem 
Senate  vorstellen.  Dio  Chrysost.  or.  21  stimmt  im  Wesentlichen  mit  Dio  63,  12 
und  13  überein,  weiss  aber  nichts  von  der  Vermählung  in  Griechenland. 

')  Hierbei  haben  wieder  Dio  63,  11.  Philostr.  Ap.  Ty.  5,  2  starke  lieber- 
treibuDgen,  worin  sie  aus  Griechenl.  die  reine  Mördergrube  machen. 

')  Dio  63,  17.  Zumpt.  Comm.  Epigr.  2,  142  verlegt  die  Hinrichtung  Cor- 
bulos  bereits  in  d.  J.  66  und  zwar  in  die  erste  Zeit  von  Neros  Aufenthalt.  Doch 
ist  die  Argumc^ntation  desselben  insofern  nicht  zwingend ,  als  durch  die  nenen 
Anordnungen  in  Syrien  sein  Imperium  nicht  alterirt  zu  werden  brauchte;  ob 
Mucianus  auch  nur  zugleich  mit  Vespasian  nach  Syrien  abging,  lässt  sich  gar 
nicht  entscheiden ;  vielleicht  geschah  dies  erst  nach  Cestins'  Tode.  Auch  be- 
weist der  Grund,  dass  Nero  keinen  andern  nach  Syrien  gesandt  haben  würde, 
wenn  Corbulo  noch  dort  gewesen  wäre,  nicht  unbedingt;  Corbulo  konnte  ja  dem 
Kaiser  bereits  verdächtig  sein  und  gerade  aus  diesem  Grande  Vespasian  die 
Provinz  erhalten  haben. 
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zu  lassen,  bedarf  keines  Beweises.  Wir  sind  über  Corbulos  letzte 
Verhältnisse  überhaupt  viel  zu  wenig  unterrichtet,  als  dass  wir  auch 
nur  eine  Vermuthung  wagen  könnten,  worin  seine  Schuld  in  Asien 
bestanden  haben  kann.  Eine  gelegenheitliche  Angabe  des  Tacitus^) 
zeigt,  dass  einer  seiner  Officiere  sein  Ankläger  wurde,  eine  Stelle 
des  Dio  lässt  auf  hochverrätherische  Pläne  schliessen,  die  wenigstens 
die  Absicht  verfolgten,  den  Corbulo  auf  den  Thron  zu  erheben^). 
Wäre  es  zu  beweisen,  dass  Annius  Vinicianus  das  Haupt  der  Ver- 
schwörung in  Brundisiuu)  war,  so  läge  der  Verdacht  sehr  nahe,  dass 
der  frühzeitig  schon  so  bedeutend  erhobene  junge  Mann  sich  dadurch 
den  Kopf  verrücken  Hess  und  zunächst  an  Erhebung  seines  Schwie- 
gervaters und  in  weiterer  Folge  an  seine  eigne  Succession  dachte. 

Ebenso  wenig  können  wir  uns  ein  Urtheil  über  die  Beseitigung 
der  beiden  Brüder  Scnbonius  Rufus  und  Scribonius  Proculns  bil- 
den^; die  glückliche  Stellung  beider  als  Statthalter  der  beiden  Ger- 
manien musste  sie  besonders  dem  Verdachte  aussetzen ,  ehrgeizigen 
Unternehmungen  eine  Stütze  zu  bieten ;  geschickte  Intriguen  konn- 
ten also  sich  zu  ihrem  Sturze  als  besonders  wirksam  erweisen.  Ganz 
mysteriös  klingt  die  Angabe  über  den  Mord  der  beiden  Sulpicier^); 
ohne  verhört  oder  bei  Nero  vorgelassen  zu  werden ,  sahen  sie  sich 
der  aUgemeinen  Verachtung  preisgegeben  und  tödteten  sich  selbst. 
Man  müsste  darnach  wol  annehmen ,  dass  eine  Ungnade  des  Kaisers 
so  vernichtend  wirkte,  dass  die  davon  Betroffenen  glaubten,  nicht 
mehr  weiterleben  zu  können;  über  die  Gründe  solcher  Ungnade 
werden  wir  jedoch  nicht  unterrichtet.  Wenn  die  Verbannung  des 
Statthalters  vonAegypten  Cäcina  Tuscus  ^)  und  des  Pantomimen  Paris 


^)  h.  3,  6.  Arrius  Varus  secretis  apud  Neronem  sermonibus  ferebatur  Cor- 
bnioiiis  virtutem  crimiDatus.  ib.  2,  76  wo  der  Zusammeobang  ood  die  Worte 

■ 

qoisqoia  timetar  an  Erhebung  des  Corbulo  denken  lassen. 

»)  62,  19. 

')  Dio  63,  17.  Tac.  13,  48  and  i^jipperd.  z.  d.  St.  Tac.  h.  4,  41  wird  Paclius 
Afrieanus  und  von  diesem  Vibios  Crispns  als  Veranlasser  ihres  Todes  erwähnt. 

*)  Dio  63,  17. 

^)  Er  war  Praef.  Aeg.  66  und  wurde  durch  Ti.  Alexander  ersetzt,  wahr- 
scheinlich Ende  66.  Boeckh  C.  1.  Gr.  3,311.  Rudorlf  Rh.  M.  f.  Ph.2,156  nehmen 
Ende  67  alsZeit  drr Abberufung  des  Tuscus  an;  dodh  geht  aus  Jos.B.  J.  2,  15,  1 
und  18,  7  hervor,  dass  Ti.  Alexander  schon  vor  dem  Herbste  66  in  Aegypten 
eifl^etroffen  war ;  seine  Verurtheilung  in  Griechenland  muss  also  wol  eine  der 
ersten  Thaten  fleros  gewesen  sein.    Früher  hatte  ihm  Nero  besonderes  Ver- 
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in  dieselbe  Zeit  gehören ,  so  können  sie  weder  nach  der  Bedeutung 
der  Persönlichkeiten  noch  nach  den  Motiven  mit  den  vorhergehen- 
den Fällen  auf  eine  Stufe  gestellt  werden.  Der  eine  hatte  durch 
Baden  in  den  für  Nero  ausdrücklich  hergerichteten  Thermen  sich  in 
den  Augen  der  aegyptischen  Bevölkerung  dem  Kaiser  gleichgestellt 
und  jede  Aenderung  des  Bestehenden  war  in  Aegypten  besonders  ge- 
fahrlich ;  der  zweite  war  schon  frülier  bei  Palastintnguen  betheiligt 
und  es  ist  jedenfalls  wahrscheinlicher ,  dass  er  bei  einer  ähnlichen 
Veranlassung  seinen  Tod  fand,  als  dass  er  deshalb  hingerichtet 
wurde,  weil  Nero  in  ihm  einen  gefährlichen  Concurrenten  seiner 
Kunst  fürchtete^);  denn  dass  er  kein  Pantomime  wie  Paris  war, 
musiste  Nero  doch  längst  klar  sein;  übrigens  glaubte  nach  allen 
Nachrichten  der  kaiserliche  Künstler  auch  gar  nicht  in  dieser  Seite 
seine  Stärke  suchen  zu  müssen ,  sondern  diese  lag  bei  ihm  in  Ge- 
sang ,  Citherspiel  und  Poesie. 

Ganz  unklar  sind  die  Gründe  für  die  Schliessung  des  Delphi* 
sehen  Orakels  und  die  ConOscation  des  Gebietes  von  Kirrfaa;  erstere 
soll  er  dadurch  eingeleitet  haben,  dass  er  Menschen  tödten  und  sie 
in  den  Schlund  werfen  liess,  aus  welchem  die  heiligen  Dämpfe  auf- 
stiegen'); jedenfalls  konnte  sie  nicht  lange  gedauert  haben,  da  das 
Orakel  bald  nachher  wieder  in  seiner  gewohnten  Thätigkeit  er- 
scheint^); auffallend  ist,  dass  Pausanias ,  während  er  doch  von  der 
Beraubung  des  Heiligthums  durch  Nero  spricht  und  auch  die  Heim- 
suchungen erwähnt,  welche  in  früheren  Zeiten  über  die  Stätte 
kamen  *),  von  einem  solchen  unerhörten  Frevel  Neros  nichts  weiss, 
und  Dio  Chrysost.  sogar  ausdrücklich  berichtet''),  Nero  habe  die 
Heiligthümer  zu  Olympia  und  Delphi  besonders  geehrt,  eine  Angabe, 
die  wenigstens  für  den  ersteren  Ort  durch  Pausanias^)  bestätigt 
wird. 

Ob  Nero  deswegen  Sparta  nicht  besucht  hat,  weil  ihm  die 
lykurgische  Gesetzgebung  nicht  sympathisch  war,  und  Athen ,  weil 


traoeo  bewiesen  aod  ihn  80|;ar  in  einem  kritischen  Augenblicke  zom  praef.  prae> 
tor.  ernannt  Tac.  aon.  13,  20. 

')  Suet  N.  54.  Dio  63,  17. 

*)  Dio  63,  14.  Lucian.  N.  10.  Sopat.  Proleg  in  Aristid. 

«)  Hertzberg  a.  0.  2,  MO  A.  27;  261  A.  12. 

*)  10,7,1. 

»)  or.  31,  6. 

•)  5,  12,  b. 
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dort  die  Sage  von  den  Furien  bestand^),  ist  sehr  fraglich;  für 
letztere  Stadt  erscheint  es  schwer  glaublich,  dass  er  die  grossartigen 
Kanstschätze  zu  betrachten  unterlassen  haben  sollte;  bei  ersterer 
ist  der  Grund  wenigstens  nicht  recht  einleuchtend;  vielmehr  mag  die 
Bedeutungslosigkeit  des  Landes  für  Kunst  und  Agonistik  den  Kaiser 
davon  ferngehalten  haben ,  vielleicht  auch  bestimmte  Thatsachen  aus 
früherer  Zeit,  welche  der  Stadt  Sparta  eine  Rüge  aus  Rom  zuge- 
zogen hatten'). 

Die  oft  bethätigte  Neugierde  oder  Wissbegierde  Neros  bezeugt 
der  in  Griechenland  gemachte  Versuch ,  die  Tiefe  des  alkyonischen 
Binnensees,  „eines  Gewässers  von  grundloser  Tiefe''  zu  erforschen  °). 

Das  bedeutendste  Project  des  Kaisers  bleibt  aber  immer  die 
Durchstechung  und  Canalisirung  des  Isthmus  von  Corinth,  ein 
Plan,  welchen  schon  der  erste  Cäsar  hatte  ausführen  wollen^).  Un> 
streitig  hatte  diegriechische  Schifffahrl  die  Bedeutung  verloren,  welche 
einst  ein  solches  Unternehmen  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern 
selbst  gefordert  hätte;  trotzdem  musste  dasselbe  für  den  Handel  mit 
der  Levante  noch  jetzt  höchst  segensreich  werden.  Der  Kaiser  Hess 
sich  durch  die  manichfachen  religiösen  Bedenken^)  nicht  abhalten, 
den  ersten  Spatenstich  zu  thun  und  selbst  ein  Körbchen  mit  Erde  auf 
der  Schulter  hinweg  zu  tragen,  und  die  Arbeit  wurde  mit  Nachdruck 
von  zwei  entgegengesetzten  Punkten  begonnen ;  selbst  die  Prätoria- 
ner  mussten  sich  an  derselben  betheihgen ,  wenn  ihnen  auch  der 
leichtere  Theil  am  westlichen  Strande  zufiel;  die  anstrengenden 
Felsarbeiten  wurden  von  Verbrechern  und  Gefangenen  verrichtet^) 
und  Vespi^ianus  sandte  Ende  des  Jahres  6000  Juden  zu  diesem 
Zwecke  nach  Griechenland. 

Doch  wurde  die  Arbeit  eingestellt,  nachdem  eine  Strecke  von 
vier  Stadien  erreicht  war,  weil  man  noch  nicht  die  nöthigen  Mittel 
hatte ,  um  die  grossartigen  Schwierigkeiten ,  welche  sich  dem  Fort- 
gange der  Arbeit  in   durchgehenden    Felsbänken   nacb    ungefähr 

*)  Dio  63,  14.  Säet.  N.  34  weiss  nar,  dass  er  den  fileasinischen  Mysterieo 
nicht  beizawohoen  wagte. 

2)  S.  oben  S.  151  A.4. 

')  Fans.  2,  37.  5.  Curtius  Pelopoones  2,  369. 

*)  Plio.  0.  h.  4,  10  nefasto,  ut  omniam  exita  patnit  incepto.  Vorher  hatten 
dasselbe  nach  Plio.  Demetrias  rex,  dictator  Caesar,  Gains  princeps  unternehmen 
wollen. 

»)  Hertzberg  a.  a.  0.  2, 116  A.  43. 

*)  Lnciao.  N.  3.  Philostr.  4,  24.  Hcrlzberg  a.  «.  0.  2,  117, 
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in  Monaten  entgegenstellten^),  zu  bemeistern.  —  Ehe  Nero -das  Land 
verliess,  erklärte  er  Griechenland  bei  Gelegenheit  der  isthmischen 
Spiele  noch  für  frei')  und  entschädigte  den  Senat  durch  Sardinien 
für  den  Verlust  seiner  Provinz^). 

Während  Nero  in  solch  thörichtem  Treiben  seine  Zeit  in  Grie- 
chenland verbrachte,  nahmen  die  Freigelassenen  in  Rom  die  In- 
teressen ihres  Herrn  mit  Treue  und  Umsicht  wahr. 

Auch  hier  fehlt  es  gänzlich  an  Nachrichten  über  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  geschah,  gelegentliche  Notizen  des  Dio  ausge- 
nommen.   Die  von  ihm  berichtete  Hinrichtung  des  Sulpicius  Came- 

1)  Carttus  PelopoDoes  2,  546.  Die  Annahme  widerspricht  zwar  Paus.  2, 
1,  5,  wird  sich  aber  wol  von  selbst  rechtfertigen.  Die  Zeit  der  Arbeit  ist  narh 
der  Vermnthung  Tillemonts  zu  Lucian.  N.  4  ißJofxrixoatriv  xal  Tisf^fTfiv  ange- 
geben. (Hist.  des  £mp.  Neron  chap.  XXVI  A.  2.)  Schwerlich  richtig  ist  die 
Angabe  des  Philostr.  1.  c,  dass  Nero  aus  Furcht  vor  Spanien  and  Gallien,  Galba 
and  Vindex  den  Plan  aufgegeben  habe;  denn  wenn  auch  schon  damals  der  Auf- 
stand bekannt  gewesen  wäre  —  was  bei  Galba  nicht  der  Fall  sein  kann  — ,  so 
hätte  Nero  sich  dadarch  sicherlich  nicht  an  einem  Lieblingsprojecte  hindern 
lassen,  jedenfalls  nicht  aas  Furcht  vor  Vindex,  dessen  Unternehmen  er  gar  keioe 
Bedeutung  beilegte. 

')  Auf  dies  Ereigoiss  bezieben  sich  die  Münzen  mit  ADLOC.  AVG.  a.  JVP- 
PITER  LIBERATOR  (Eckhel  2,242.  243.  256  ff.  Mionnet  2, 193  n.  333.  S.  4,  69, 
n.  457  —  459.  p.  70,  n.  468.)  von  Corinthus  und  Patrae.  Paus.  7,  17,  2.  Plot 
Flamin.  12.  Plin.  n.  h.  4,  22.  Dio  63,  11.  Sueton  N.  24.  Hertzberg  a.  a.  0.  2, 
112.  113.  Sievers  a.  a.  0.  133  A.  47. 

')  Zuropt  Comm.  Epigr.  2,  267.  Mommsen  Hermes  2,  111,  der  auch  ver- 
muthet,  dass  dieser  Entschluss  bereits  vor  dem  1.  Juni  66  gefasst  nad  dem  Se- 
nate mitgetheilt  wurde,  indem  er  für  den  ersten  senatorischen  Statthalter  Sar- 
diniens ein  volles  Jahr  ansetzt,  was  jedoch  durchaus  nicht  nothwendig  der  Fall 
sein  musste.  Wie  Urlichs  Comment.  de  vit.  Agricol.  p.  12  aus  Dio  60,  11  nach- 
weist, mtisste  der  Entschluss  schon  ante  kal.  April,  fallen.  Vgl.  Mommsen  R. 
St.  R.  1,500  a.  501  A.  A.  1  a.  2.,  der  jetzt  den  1.  Juli  als  Antrittstermin  der  Pro- 
consoln  vermuthet;  mindestens  bis  in  die  Nähe  dieses  Tages  Hesse  sieh  dann  der 
Entschluss  hinausschieben  beider  Nähe  Sardiniens,  selbst  wenn  man  mit  Mommsen 
au  dem  vollen  Amtsjahre  festhalten  wollte.  Dann  ist  die  Ansicht  Hertzb.'s 
a.  a.  0.  2,  112  unhaltbar,  erst  Neros  Triomphe  und  die  Schmeicheleien  der  Grie- 
chen hätten  den  Entschluss  in  Griechenland  selbst  hervorgerufen.  Ob  Griechen- 
land völlig  autonom  wurde  oder  ob  es  nur  Immunität  erhielt  und  der  GontroUe  des 
Statthalters  von  Macedonien  unterstand,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Hertzb. 
a.  a.  0.  2,  112.  Dagegen  Zumpt  2,  266  ff.  Doch  scheint  mir  letztere  Annahme 
mit  Rücksicht  auf  die  Städte  Verhältnisse  dieser  Zeit  richtiger;  denn  diese  ver- 
einigen auch  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  der  Verwaltung  ein  Oberauf- 
sichtsrecht des  Statthalters.  Ueber  die  Bedeatung  des  Actes  selbst  s.  unten  in 
dem  Abschnitte  ;,Die  Provinzen*'. 

t 
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rinus  und  seines  Sohnes  wurde  vielleicht  nicht  ohne  Werth  sein,  wenn 
wir  sonst  im  Stande  wäreii,  irgend  eine  glaubhafte  Nachricht  darüber  zu 
finden;  denn  dass  die  Beklagten  hingerichtet  worden  seien,  weil  sie 
den  Beinamen  Pylhikus  führten^),  ist  sicherlich  unwahr;  die  römi- 
sche Justiz  hat  selbst  unter  den  schlechtesten  Kaisern  ein  plausibles 
Motiv  gefunden  für  ihre  Justizmorde;  hier  aber  ist  eine  solche  Thor- 
heit  um  so  weniger  anzunehmen,  als  die  Anklage  durch  M.  Aquilius 
Regulus  vor  dem  Senate  erfolgte  ^),  welcher  auch  das  UrtheiJ  zu 
sprachen  hatte;  möglicherweise  ist  hier  wieder,  wie  in  anderen 
Fällen  einer  der  von  der  Anklage  beigebrachten  Indicien  für  die  hoch- 
verrätherische  Gesinnung  der  Beklagten  von  Dio  oder  seiner  Quelle 
zur  Anklage  selbst  gestempelt  worden.  Uebrigens  ist  die- Erwähnung 
der  Sulpicier  in  Griechenland  und  dann  in  Rom  höchst  verdächtig, 
und  es  scheint  beinahe,  dass  vielleicht  der  Epitomator  oder  Dio 
selbst  schon  vorgefundene  Angaben  in  Verwirrung  gebracht  hat. 

Ebenso  wenig  lässt  sich  errathen,  warum  Helios  den  Kaiser 
wiederholt  zur  Rückkehr  drängte  und  schliesslich  selbst  nach  Grie- 
chenland ging,  um  durch  persönliche  Berichterstattung  den  in  sei- 
nem Kunstschwindel  gänzlich  sorglosen  Fürsten  zur  Heimkehr  zu 
bewegen.  Die  Gründe  müssen,  wenn  auch  der  Brief  des  Nero  nicht 
vorhanden  wäre '),  sehr  dringende  gewesen  sein,  und  es  scheint,  dass 
die  kaiserlichen  Freigelassenen  es  nicht  mehr  wagten,  länger  die 
Garantie  für  den  Thron  des  Kaisers  in  Italien  zu  übernehmen.  Dio^) 
weiss  hier  wieder  von  einer  Verschwörung  zu  berichten,  deren 
Existenz  in  Rom  den  Helios  zu  seiner  Handlungsweise  bestimmt 
habe ;  weit  näher  liegt  die  Vermuthung,  dass  die  Regierung  von  dem 
Lnternehmen  des  Vindex  bereits  Kenntniss  erhalten  hatte.  Stünde 
die  Zeit  der  Rückkehr  des  Kaisers  fest,  so  könnten  die  Vermuthun- 
gen  hier  schon  eine  bestimmtere  Gestaltung  annehmen;  da  aber 
auch  hier  alle  Anhaltspunkte  einer  chronologischen  Bestimmung 
fehlen ,  so  schwebt  man  mit  allen  Annahmen  mehr  oder  minder  in 
der  Luft.    Nur  die  Thatsacbe  steht  fest,  dass  Nero  sich  durch  Helios 


>)  Dio  63,  18. 

')  Plin.  ep.  ],  5,  3.  Solpicius  ComeriDus  war  im  J.  58  wegren  saevitia  in 
seiner  Statthalterschaft  angeklagt.  Tac.  ann.  13,  52. 

»)  Suet  N.  23.  Dio  63,  19. 

^)  1.  c.  Philostr.  4,  24  errath  wol  das  Richtige,  dass  in  Gallien  Revolation 
zu  furchten  war. 

17 
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zur  Röckkehr  bestimmen  Hess  ^).  Ob  dieselbe  in  den  letzten  Mo- 
naten des  Jahres  67  oder  in  den  ersten  des  Jahres  68  erfolgte,  lässt 
sich  schlechterdings  nicht  entscheiden^).  Anfang  September  muss 
Nero  noch  in  Griechenland  gewesen  sein ,  da  Vespasian  sonst  Ton 
seiner  Abreise  Kenntniss  gehabt  hätte,  als  er  Mitte  September  die 
gefangenen  Juden  nach  diesem  Lande  abschickte. 

Griechenland  bewahrte  dem  scheidenden  Kaiser  eine  freund- 
liche Erinnerung  und  noch  50  und  100  Jahre  später  gedachten 
ernste  Männer  wie  Plutarch  und  Pausanias  der  glänzenden  Zeiten 
und  des  letzten  Schimmers  von  Gluck ,  welche  dieser  sonst  so  Ter- 
brecherische  Fürst  noch  einmal  Griechenland  geschenkt  hatte'). 

Die  Erfolge  in  Griechenland  hatten  des  Kaisers  Sinne  vollstän- 
dig umnebelt  und  seine  Ruckkehr  weist  eine  weilere  Reihe  von 
Narrheiten  auf,  welche  die  Geschichte  nur  mit  Widerwillen  ver- 
zeichnen kann^).  Die  Rolle  des  olympischen  Siegers  wurde  zuerst 
in  Neapel  mit  grösster  Genauigkeit  durchgeführt  —  und  hier  hatte 
die  Komödie,  abgesehen  davon,  dass  der  Kaiser  der  Komödiant  war, 
noch  einigen  Sinn ,  da  die  gräcisirende  Stadt  den  griechischen  Mass- 
stab an  solche  Dinge  anlegte.  Auf  weissen  Rossen  hielt  der  Kaiser 
durch  eine  in  die  Stadtmauer  gelegte  Bresche  mit  seiner  Siegesbeute 
den  feierlichen  Einzug  in  die  Beifall  jauchzende  Stadt,  von  da  ging 
die  Reise  nach  der  Lieblingsstadl  Antium ,  dann  über  Albanum  nach 
Rom.  Hier  wurde  die  Carrikatur  eines  ^riumphzuges  gezeigt').  Der 
triumphirende  Komödiant  sass  auf  demselben  Triumphwagen ,  wel- 
cher einst  den  siegreichen  Augustus  aus  dem  Kriege  zurückgebracht 
hatte ,  welcher  ihm  die  Weltherrschaft  erwarb ;  Anzug  und  Gefolge 


1)  Säet.  1.  c.  Dio  I.  c.  Auf  der  Rückreise  traf  ihn  nach  Säet.  N.  40.  Dio  63, 
19  eio  Sturm,  der  den  Verlast  „sehr  kostbarer  Sachen"  herbeiHihrte. 

')  Marioi  Atti  p.  21  verlegt  sie  in  den  September  67 ;  in  das  Jahr  67  scheint 
auch  QMnton  f.  R.  «.  68  dieselbe  anzastezen;  Mommsen  Herm.  2, 111  Spätsommer 
oder  Herbst  67.  Sievers  a.  a.  0.  127  A.  10  in  den  Anfang  68.  Hertzberg  a.a.O- 
2,  118  ^^wahrscheinlich  im  Winter  zu  Anfang  d.  J.  68  n.  Chr.''. 

*)  Paus.  7,  17,  2.  Philostr.  Ap.  Ty.  5,  41.  Plut  de  ser.  num.  vind.  fin.  n. 
Hertzberg  a.  0  2,  114. 

*)  Soet.  N.  25.  Dio.  63,  19.  20. 

^)  Hierauf  beziehen  sich  wahrscheinlich  die  Münzen  Cohen  1  I^eron  o.  242 
bis  254  Are  de  triomphe ;  Neron  daos  un  qiiadrige.  Wie  es  nach  Philostr.  Ap. 
Ty.  5, 8  scheint,  fanden  auch  in  den  Provinzen  Nachfeiern  statt;  vielleicht  ver- 
danken die  alexandrinischen  Münzen  einer  solchen  ihre  Entstehung. 


—    259    — 

I 
I 

waren  mit  der  Feier  im  Einklang.  Nur  ging  der  Zug  sachgemäss 
nicht  zum  Jupiter  auf  das  Capitol ,  sondern  durch  den  grossen  Cir- 
cus^),  das  Velabrum  und  Forum  zum  Apollo  auf  dem  Palatin  und 
die  Siegeskränze,  1808  an  der  Zahl,  iiess  der  Kaiser  an  dem  Obelisk 
im  Circus  Maximus  aufhängen').  Auch  Münzen  und  Statuen  ver> 
herrlichten  die  glorreiche  Zeit  und  überlieferten  den  Sieger  in  der 
Tracht  eines  Kitharöden  im  langen  wallenden  Gewände  und  mit 
iorbeerumwundenem  Haupte,  die  Leier  in  der  Hand,  dem  Gedächt- 
nisse der  Nachwelt '). 

Ohne  dass  es  möglich  wäre,  eine  genaue  ScheideUuie  zwischen  iJ»n--9.Juni 
den  Jahren  67  und  68  zu  ziehen,  gelangen  wir  in  das  letzte  Jahr  9>^  J!'!^  ."^^ 
des  Nero,  welches  den  Untei^gang  des  julischen  Hauses  und  in  ge-  iicus(Pi>n.op.  n, 
w^issem  Sinne  auch  die  Auflösung  des  alten  Staates  herbeiführte;  i)  ^-^^^^^^ 

^  '  M.  f.   Trachalui 

neue  Burgerkriege  zerreissen  die  Welt  in  erschütternden  Wehen,    Turpiiianu«. 
aber  nicht  mehr  von  den  Bürgern  des  römischen  Staates,  sondern  CMsar  v.  oaie- 
Ton  den  Heeren  gekämpft,  welche  den  Kaiser  ihrer  Wahl  auf  den  (Mommsen  i.  a 
Thron  der  Cäsaren  erheben,  und  Vespasians  nüchterner  Geist  drückt 
in  einer  neuen  Constituirung  dem  neuen  Reiche  den  Stempel  seiner 
Zeit  auf.    Doch  einstweilen  kämpfte  derselbe  noch  im  Osten  gegen 
die  Juden.   Der  Feldzug  des  Jahres  67  hatte  mit  der  Eroberung  Ga- 
liläas geschlossen  und  Vespasian  benutzte  die  WalTenruhe  während 
der  Wintermonate ,  um  die  neue  Organisation  der  wieder  genom- 
menen Gebiete  durchzuführen  ^).   So  verlockend  auch  die  Nachrich- 


*)  Die  von  Dio  63,  20  berichtete  Niederreissung  eines  Theiles  der  SUdt- 
nauer  reducirt  sich  wol  auf  den  von  Suet.  N.  25  berichteteii  Abbruch  eiues  Bo- 
geos des  Circus  Max. 

*)  Dio  63,  21.  Suet  1.  c. 

';  Suet.  1.  c.  u.  £ckhel  6,  275  Cohen  Neron  t,  n.  204.  278.  Suppl.  Ner.  34 
bis  37.  und  auf  Münzen  von  ApoUonia  Mionnet  3,  322  n.  69. 

^)  Die  ordin.  dieses  Jahres  werden  von  alleo  Quellen  übereiDStimmend  ge- 
naont.  Suet.  43  uod  Plio.  pane|^r.57  d^ben  ao,  dass  Nero  das  eine  Consulat  ma- 
gaa  ex  parte  iam  gestnn  entriss  quasi  fatale  esset  Gallias  non  posse  debellarinisi 
a  (se)  consule.  Dies  mit  der  Inschr.  bei  Mommsen  zusammengehalten  lässt  als 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  Silius  Italiens,  der  Plin.  ep.  3;  7,  9  novissimus 
ab  eo  "eonani  faetns  heisst,  abtreten  musste  und  Nero  mit  Trachalus  das  Coo- 
salat  weiterführte.  Die  erregten  Zeiten  drängten  des  letzteren  Thätigkeit  völlig 
io  Hintergrund,  was  die  Angabe  des  Suet.  veranlassen  konnte.  Aschbach  die 
Consnl.  der  röm.  Kaiser  Abh.  d.  Wiener  Akad.  36,  267  beachtet  beide  Stellen 
nicht. 

i)  Jos.  B.  J.  4,  S,  1. 
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ten  über  die  Zustände  in  Jerusalem  klangen ,  er  Hess  sich  nicht  von 
den  sanguinischen  Plänen  seines  Kriegsrathes  fortreissen ,  gegen  die 
wichtige  Stadt  den  Verzweiflungskampf  jetzt  schon  zu  beginnen^); 
unbeirrt  folgte  er  seinem  Vorsätze,  erst  die  Belagerung  der  Haupt- 
stadt zu  beginnen,  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  den  Aufstand  über- 
all im  Lande  niederzuwerfen  und  jene  vollständig  zu  isoliren.  Wahr- 
scheinlich begannen  die  römischen  Operationen  wieder  Ende  Februar 
mit  der  Eroberung  Gadaras,  der  Hauptfestung  im  transjordanischen 
Gebiete^).  Auch  hier  hatten  sich,  wie  allmählich  in  allen  nicht  von 
den  Römern  occupirten  Landestheilen  die  conservative  und  die  na- 
tionale Partei  aufs  heftigste  bekämpft;  und  erstere  gewann  mit  der 
Annäherung  der  Römer  mehr  und  mehr  Selbstvertrauen,  so  dass  die 
letztere  die  Stadt  aufgeben  musste,  da  sie  gegen  den  Verrath  der 
eignen  Landsleute  sich  noch  weniger  zu  halten  vermochte,  als  gegen 
die  Römer.  Vespasian  begnügte  sich  die  geflohenen  Aufruhrer  durch 
eine  mobile  Colonne  unter  seinem  tüchtigen  und  landeskun- 
digen Legaten  Placidus  verfolgen  zu  lassen^)  und  kehrte  selbst  mit 
dem  Gros  des  Heeres  in  die  Winterquartiere  nach  Cäsarea  zurück  ^). 
Er  hatte  genug  von  dem  Zustande  des  Landes  gesehen ,  um  die  Ein- 
sicht zu  gewinnen ,  dass  in  Kurzem  die  Frucht  ihm  ohne  Aufopferung 
seiner  tapferen  Soldaten  in  den  Schoss  fallen  würde.  Ueberall 
wüthete  jetzt  in  Judäa  der  Bürgerkrieg.  Die  Zeloten  und  Banditen 
führten  einen  unerbittlichen  Kampf  gegen  das  Eigenthum ,  und  wer 
solches  hatte,  galt  für  einen  Freund  des  Landesfeindes ^).  Von  ihren 
Felsennestern  überfielen  sie  die  oflenen  Städte  des  flachen  Landes 
und  machten  alles  nieder,  was  nicht  in  ihren  Reihen  fechten  wollte*), 
so  dass  bereits  den  wolhabenderen  Klassen  die  Römer  geradezu  als 
Befreier  erschienen;  von  vielen  Seiten  gelangten  Gesuche  an  den  rö- 


')  ib.  4,  6,  2.  3. 

2)  ib.  417,  3.  jetzt  Omkeis  Ritter  15,  376  f.  1052  f. 

3)  ib.  4,  7,  4  ff.  £r  eroberte  und  sicherte  durch  Besatzungen  den  c^nzen 
Strich  von  Gadara  bis  zum  Asphaltneere. 

*)  ib. 

^)  Ueber  die  SimeonsmÜDzen  des  Ben  Giora  s.  Levy  123  A.  Madden  16Sff. 
Ich  schliesse  mich  der  2.  Hypothese  Levys  an,  wonach  die  Münzprägung  dieses 
Revoltttionshauptes  erst  mit  seinem  Einzüge  in  Jerusalem  beginnt.  Für  die  erste 
Hypothese  müssten  noch  Be\«eise  beigebracht  werden,  dass  das  Miiazrecht  in 
der  That  so  unabhängig  vom  Besitze  Jerusalems  war,  wie  Levy  S.  119  annimmt 

•)  ib.  4,  7,  2  ff. 
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mischen  Feldheim ,  doch  den  schreckKchen  Zuständen  ein  £nde  zu 
machen,  und  Vespasian  entscbloss  sich  rasch  mit  dem  Eintritt  der 
besseren  Jahreszeit  den  Feind  auf  Jerusalem  zu  beschränken.  Un- 
aufhaltsam drangen  die  Legionen  von  Samaria  aus  nach  Süden  bis 
nach  Idumaa  vor,  sicherten  hier  den  Röcken  durch  Anlage  von  Ver- 
schanzungen ,  welche  die  Strassen  nach  Judäa  und  der  Küste  be- 
herrschten und  unterwarfen  nun  Judäa ;  mit  der  Eroberung  Jerichos 
besass  Vespasian  alles  jüdische  Land^)  (Ende  Mai);  nur  die  mit 
einem  eisernen  Ringe  umschlossene  Hauptstadt  blieb  noch  zu  er- 
obern. 

Während  auf  diese  Weise  der  gefährliche  Aufstand  im  Osten 
seinem  Ende  entgegenging ,  bereitete  sich  im  Westen  die  Entschei- 
dung vor,  welche  der  Herrschaft  der  julischen  Familie  und  zunächst 
auch  den  Kämpfen  in  Judäa  ein  Ende  machte,  der  Aufstand  des 
Vindex.  Dieser  thöricbte  Versuch,  ein  nationales  Reich  in  Gallien 
zu  schaffen,  bedarf  um  so  mehr  einer  eingehenden  und  kritischen 
Betrachtung,  als  es  in  der  modernen  Geschichtschreibung  so  zu  sa- 
gen Glaubenssatz  zu  sein  scheint,  dass  der  Urheber  dieses  Unter- 
nehmens nur  aus  sittlicher  Entrüstung  die  Fahne  der  Empörung  für 
Gaibas  Erhebung  aufgepflanzt  und  beinahe  auch  den  germanischen 
Statthalter  Verginius  Rufus  für  seine  Pläne  gewonnen  habe;  nur 
durch  ein  unerklärliches  Missverständniss  sei  der  gallische  Führer  in 
Folge  eines  unvermutheten  Angriffes  auf  seine  Truppen  durch  die 
Legionen  von  eigner  Hand  gefallen^).  Nur  Sievers  hat  auch  hier, 
wie  so  häufig,  bereits^)  das  Richtige  gesehen,  ohne  übrigens  das 
Verhällniss  der  Quellen  hierüber  genauer  zu  berücksichtigen;  er  ist 
zu  dem  richtigen  Schlüsse  gekommen,  dass  dieses  angeblich  uneigen- 
nützige Verfahren  des  Vindex  in  der  That  Nichts  anderes  war,  als 
ein  Versuch,  die  Selbständigkeit  Galliens  zu  begründen  und  sich  des 
Namens  von  Galba  zur  Erreichung  dieser  Absicht  zu  bedienen. 


»)  ib.  4,  8. 

3)  So  Tillemont  li.  d.  £.  N^roo  art.  XXVIIf  und  XXVIIII  p.  136  fr.  Nie- 
bnlir— Schmitz  2,269.  281.  Champa^ny  les  Cesars  2,206. 212.  Hoeck  R.  G.  1,  3, 
402.  Merivale  6,  355  ff.  Peter  R.  G.  3,  331.  (Was  übrigens  Peters  Worte  3, 
332  bedeaten  sollen:  „Das  Heer  des  Vindex  fiel  seinem  geliebten  Führer  in  Be- 
geisterang  zu'*  ist  mir  im  Hinblick  auf  Tac.h.  1, 16  inermis  provincia  und  4,  17, 
wo  jede  Betbeilignng  römisch  geschulter  Truppen  zurückgewiesen  wird,  nicht 
klargeworden.)  Latour  St.  Ybars  Neron  etc.  551.  563. 

3)  Zur  Gesch.  des  Nero  und  Galba  in  Studien  z.  roem.  Kaiserg.  142  f. 
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Dieses  Resultat  wird  durch  eine  genauere  Betrachtung  der 
Quellen  vollständig  bestätigt  werden. 

Um  zunächst  die  Idee  einer  nationalen  Erhebung  Galliens  gegen 
Rom  nach  Bedeutung  und  Möglichkeit  zu  verstehen,  muss  man  auf 
die  nächtsvorhergehende  und  auf  die  nächstfolgende  Zeit  nach  dem 
Unternehmen  des  Vindex  einen  Blick  werfen. 

Gallien  war  allerdings  römische  Provinz  und  der  Süden ,  ins- 
besondere  aber  der  Südosten  völlig  romanisirt;  anders  sah  es  im 
Norden  und  Nordwesten  aus.  Hier  hatte  sich  das  römische  Wesen 
doch  nur  oberflächlich  Geltung  zu  schaffen  vermocht,  indem  es 
einem  zähen  und  verbissenen  passiven  Widerstände  begegnete,  der 
deutlich  genug  den  tiefen  Widerwillen  der  Eingebornen  gegen  das 
fremde  Element  bekundete.  Ausserdem  entsprach  alles  Abenteuer- 
liche ^)  dem  Nationalcharakter ,  jede  Veränderung  war  als  solche  will- 
kommen und  das  Land  war  bevölkert  und  reich ^)  genug,  um  sich 
etwas  zutrauen  zu  können.  Das  Finanzsystem  der  Römer  lastete 
empfindlich  auf  dem  Lande  ^),  und  die  römischen  Speculanten  sün- 
digten im  Vereine  mit  den  Statthaltern  auf  die  Unerschöpflichkeit 
der  Mittel  des  reich  gesegneten  Landes  *).  Diesen  Stoff  zur  Unzu- 
friedenheit vergrösserten  noch  die  beständigen  Schürereien  und 
Hetzereien  der  einheimischen  Geistlichkeit,  welche  sich  immer  mehr 
zurückgedrängt  sah  und  selbst  in  der  freien  Ausübung  ihres  blutigen 
Gottesdienstes  durch  die  strengen  Verbote  der  Kaiser  gehemmt 
wurd^;  gleich  schwer  geschädigt  in  den  materiellen  und  geistigen  In- 
teressen und  stets  daran  gewöhnt,  unbedingt  über  die  gläubigen 
Massen  zu  herrschen,  war  dieselbe  stets  gewillt,  den  Vernichtungs- 
kampf gegen  das  verhasste  Volk  der  römischen  Aufklärer,  weiche  so 
gänzlich  allem  Fanatismus  unzugängUch  waren,  zu  entflammen^). 
Unter  Tiberius  hatte  der  Aufstand  der  Trevirer  und  Aeduer,  welche 
von  Julius  Florus  und  Julius  Sacrovir  geführt  wurden ,  gezeigt ,  wie 
die  römische  Herrschaft  sich  hier  keinen  Augenblick  dem  Gefühle 


')  Wie  selbst  in  späterer  Zeit  dieser  Freiheitsschwindel  noch  nicht  er- 
loschen war ,  zeigt  in  dem  Münzfunde  von  St.  Hüaire  de  Tilmond  ein  Ring  mit 
einer  Münze  des  Clodins  Albinos  mit  einer  auf  Bärgertngend  bezüglichen  Le- 
gende als  Revers  Revne  nnmism.  1857  p.  65  if. 

')  Sicvers  S.  142. 

3)  Tac.  ann.  3,  40.  Dio  63,  22. 

*)  z.  B.  Licinns  FriedlSnder  Darstell.  1,  58. 

»)  Tac.  h.  4,  64. 
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der  Sicherheit  überlassen  durfte;  schon  drohte  ganz  Gallien  in  die 
Begeisterung  hineingezogen  zu  werden,  als  noch  zu  rechter  Zeit  die 
Miederlage  und  der  Tod  der  Empörer  dieser  Gefahr  ein  Ende  machte^). 
Claudius  liess  sich  durch  die  Drohung,  Gallien  werde  für  Yalerius 
Afiiaticus  Partei  nehmen,  zur  Hinrichtung  dieses  Mannes  bewegen^), 
Nero  durch  eine  gleiche  Furcht  zur  Ermordung  des  Sulla  ^).  Will 
man  bei  diesen  beiden  Vorfallen  nicht  eine  völlige  Fiction  und  damit 
eine  Töllige  Urtheilslosigkeit  beider  Kaiser  über  die  gallischen  Ver- 
hältnisse statuiren ,  so  ergibt  sich  wol  daraus ,  dass  bis  auf  Nero 
Gallien  nicht  für  zuverlässig  galt  und  mit  Recht  nicht  dafür  gelten 
konnte,  wie,  abgesehen  von  dem  Unternehmen  des  Vindex,  gleich 
die  nächste  Zeit  bewies.  Nicht  ganz  zwei  Jahre,  nachdem  Vindex  so 
kläglich  mit  seinem  Versuche  gescheitert  war,  eifolgte  bei  den 
Batavern  der  Aufstand  des  Civilis ,  nachdem  kurz  vorher  ein  ähn- 
liches Unternehmen  des  Boiers  Mariccus  die  Aeduer  für  sich  ge^ 
Wonnen  hatte ^).  Civilis  erstrebte  sofort  ein  Bündniss  mit  Gallien'); 
es  gelingt  ihm  auch  Trevirer  und  Lingonen  zu  verleiten ;  und  als 
seine  Emissäre  das  übrige  Land  durchzogen,  so  zeigte  sich  von  neuem 
Rumpfe  Gährung  im  ganzen  Volke®).  Uebrigens  ist  dieser  Aufstand 
noch  in  anderer  Hinsicht  lehrreich;  er  gleicht  dem  des  Vindex  auf- 
fallend und  um  nur  eines  hervorzuheben ,  es  treibt  Civilis  dasselbe 
falsche  Spiel  mit  Vespasian  wie  Vindex  mit  Galba;  er  lässt  seine  Trup- 
pen jenem  Treue  schwören 0  und,  als  der  Aufstand  keinen  rechten 
Fortgang  nehmen  will,  bietet  er  sogar  dem  Cerialis  an,  ihm  in  Gallien 
ein  Reich  begi*ünden  zu  helfen"). 

Würde  so  die  Annahme  eines  nationalen  Aufstandes  nicht  den 
bekannten  historischen  Thatsachen  der  nächstfolgenden  und  nächst 
vorhergehenden  Zeit  widersprechen ,  so  wird  dieselbe  durch  die 
Quellennachrichten  noch  ausdrücklich  in  dieser  Eigenschaft  be- 
stätigt. 


1)  Tac.  ann.  3,  41.  42.  46. 

»)  ib.  If,  1. 

3)  ib.  14,  57. 

*)  Tac  h.  2,  61. 

*)  ib.  4, 17.  Jos.  B.  J.  7,  4,  2. 

•)  Tac.  h.  4,  54.  55.  57. 

7)  ib.  c.  21. 

•)  ib.  e.  75. 
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Als  Hauptquellen  werden  gewöhnlich  die  Epitonialoren  des  Diu, 
Xiphilinus  und  Zonaras  betrachtet,  weil  beide  zusammenhängende 
Berichte  über  jene  Vorialle  geben.  Selbstverständlich  kann  dieser 
Vorzug  ihre  sonstige  Glaubwürdigkeit  nicht  erhöhen;  wir  können 
ihrem  Berichte  also  keinen  Vorzug  vor  den  Angaben  der  älteren 
Quellen,  des  Josephus,  Plinius,  Plutarch  und  vor  Allen  des  Tacitus 
einräumen.  Dass  die  Scriptores  historiae  Augustae  die  Berichte  der 
letzteren  in  der  Hauptsache  bestätigen,  ist  weniger  durch  die  Glaub- 
würdigkeit der  Einzelnen,  als  durch  die  lebereinstimmung  alier 
werthvoU. 

Xiphilinus^)  berichtet,  dass  Vindcx  einzig  von  dem  Gedanken 
geleitet  wurde,  Nero  zu  stürzen,  um  den  Römern  zu  helfen  und  die 
Welt  von  einem  solchen  Ungeheuer  zu  befreien ,  wie  derselbe  in 
einer  pathetischen  Rede  darlegt.  Er  begehrte  keineswegs  für  sich 
die  Hen*schaft  sondern  für  Galba  „und  dieser  wurde  auch  von  deii 
Soldaten  ausgerufen'^  Ganz  unvermittelt  heisst  es  dann  weiter: 
Rufus,  Statthalter  von  Deutschland,  zog  mit  einem  Heere  gegen  ihn 
heran;  nach  einer  Besprechung  beider  Führer  bei  Vesontio  „ver- 
muthete  man ,  dass  sie  sich  gegen  Nero  verbanden".  Da  entsteht ' 
das  verhängnissvolle  Missverständniss;  Vindex  nämlich  rückt  vor,  um 
die  von  Verginius  belagerte  Stadt  Vesontio  zu  besetzen  und  seine 
Truppen ,  die  gänzlich  unbesorgt  und  ohne  Ordnung  einher  zogen, 
werden  von  den  römischen  Legionen ,  welche  einen  Angriff  ver- 
muthen ,  ohne  Befehl  ihres  Feldherrn  angegriffen ;  ein  grosses  Blut- 
bad wird  unter  dem  gallischen  Landsturm  angerichtet  und  Viudex, 
tief  erschüttert  über  diesen  Anblick,  stürzte  sich  in  sein  Schwert. 
Viele  verwundeten  nun  seinen  Leichnam  in  der  Absicht,  den  Ruhm 
der  Tödtung  für  sich  zu  beanspruchen.  Verginius  Rufus  aber  be- 
trauerte ihn  aufrichtig.  Zonaras^)  stimmt  im  Wesentlichen  mit  Dio 
überein ,  wie  dies  bei  seiner  Abhängigkeit  von  diesem  Schriftsteiler 
nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Aus  ihm  erfahren  wir  noch,  dass  Viu- 
dex seine  Truppen  dem  „Senate  und  dem  römischen  Volke''  schwö- 
ren Uess.  Viel  wichtiger  aber  sind  zwei  weitere  Angaben  desselben, 
wonach  Vindex  schon  früher  seine  Landsleute  zum  Abfalle  von  Rom 
bereit  sah  ^)   und  der  Aufstand  keinen  rechten  Fortgang  nehmen 

>)  Dio  63, 22—25. 
»)  11,13. 

')  ib.  2  p.  479  Piod.6()ä»y  roifs  6fiO(fvXovs   raldrag   oQyävrag  tiqos  ano- 
araaiav. 
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wollte^);  letzlerer  Umstand  wird  als  ein  Grund  für  Vindex  Ver- 
zweigung an  seinem  Unternehmen  aufgeführt.  Man  lernt  jedenfalls 
hieraus  soviel ,  dass  auch  Dio  nicht  überall  diese  irrige  Auffassung 
zeigte,  welche  der  sehr  unkritische  Xiphilinus  in  seinem  Auszuge 
aufweist. « 

Sueton  erwähnt  nur  beiläufig  den  Aufstand  des  Vindex.  Nach 
einer  Stelle^)  gab  Gallien  das  Beispiel  zum  Abfall  von  Nero,  nach 
einer  anderen  hat  Vindex  schmähende  Edicte  gegen  Nero  veröffent- 
licht^). Der  Schriftsteller  kannte  sonach  die  Angabe  des  Vindex, 
Nero  stürzen  zu  wollen;  an  der  Richtigkeit  dieser  Thatsache  zu 
zweifeln  ist  so  wenig  Grund  vorhanden,  wie  an  der  Nachricht,  dass 
Vindex  dem  Galba  antrug,  ihn  an  die  Spitze  zu  stellen^);  auch 
durdiaus  wahi'scheinlich  ist  die  sehr  niederdrückende  Wirkung, 
welche  die  Nachricht  von  Vindex  Tode  auf  einen  Mann  wie  Galba 
madien  musste^).  Aber  Sueton  hat  nirgends  deutlich  ausgesprochen, 
ob  er  die  Absicht  des  Vindex  für  eine  aufrichtige  oder  nur  für  eine 
Fiction  hielt.  Doch  geht  aus  einer  andern  Stelle^)  hervor,  dass,  wenn 
er  überhaupt  mit  einigem  Nachdenken  seine  Quellen  benutzt  hat, 
sich  ihm  letztere  Ansicht  aufgedrängt,  haben  muss.  Er  kennt  die 
Unzufriedenheit  der  Legionen,  welche  darüber  murren,  dass  man  sie 
um  den  Lohn  ihrerDienste  gegen  die  Gallier  und  den  Vindex  bringe, 
und  musste  sich  doch  nun  billig  fragen,  wie  denn  die  Legionen  eine 
Belohnung  erwarten  konnten  von  Galba ,  wenn  sie  glauben  mussten, 
gegen  diesen  Kaiser  und  sein  Interesse  gefochten  zu  haben;  das 
musste  aber  der  Fall  sein,  wenn  Vindex  wirklich  im  Dienste  Galbas 
gefochten  hatte.    Ihre  Auffassung  war  also  jedenfalls  die,  dem  Galba 

genutzt  zu  haben  durch  die  Besiegung  des  Vindex,  der  dann  nur  ein 

« 

nationales    und   eigensüchtiges  Unternehmen    beabsichtigt    haben 
kann. 

Wir  kommen  nun  zu  denjenigen  Schriftstellern,  welche  die 
Frage  zur  Entscheidung  bringen.   Dieselben  nehmen  theils  durch  die 


')  ib.  2  p.  480  r^ff  i'anoaxaaiag  Tiagauivo/iivrig» 
*)  N.  40. 

')  N.  41.    Wahrscheinlich  hatte  Dio  63,  22  einen  Auszujjf  aus  denselben 
vor  sich. 

*)  Galb.  9. 
*)  ib.  11. 
«)  VitcU.  7. 
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Gleichzeitigkeit,  theils  durch  die  unbedingt  höhere  Glaubwürdigkeit 
bei  der  Beurtheilung  dieser  Frage  die  erste  Steile  ein.  Josephus,  der 
Zeitgenosse   des   Ereignisses,    erwähnt  desselben  gelegentlich  an 
mehreren  Stellen.    In  der  Einleitung  zum  jüdischen  Kriege^)  berich- 
tet derselbe,  dass  den  Römern  die  Gallier  zu  schaffen  machten  und 
das  ganze  Kelten thum  in  Aufregung  war;  namentlich  der  letztere 
Ausdruck  weist  auf  den  bewussten  nationalen  Charakter  des  Auf- 
standes deutlich  hin;  an  einer  zweiten  Stelle^)  ist  Vindex  mit  dem 
Adel  der  Eingebornen  abgefallen  und  dieser  Krieg  in  Einzelwerken ') 
beschrieben;  an  einem  dritten  Orte^)  bezeichnet  er  den  Aufstand 
nur  kurz  als  den  Gallischen  Krieg;  und  obgleich  er  an  letzterer  Stelle 
von  Galbas  Erhebung  spricht,  bringt  er  doch  beide  Ereignisse  in  gar 
keine  Verbindung  mit  einander.    Der  nationale  und  selbständige 
Charakter  des  Krieges  scheint  hiemach  bei  Josephus  ausgesprochen 
zu  sein. 

Plutarch^)  kennt  zwar  auch  die  Nachrichten  über  Verhandlun- 
gen zwischen  Vindex  und  Gaiba;  wir  erfahren  sogar,  dass  Vindex  sich 
erboten  hatte  100,000  Mann  und  noch  mehr  ins  Feld  zu  stellen; 
aber  es  wird  aus  den  weiteren  Angaben  des  Schriftstellers  völlig  klar, 
dass  für  ihn  der  nationale  Character  des  Aufstandes  feststand.  Un- 
klar bleibt  nach  Plutarchs  Darstellung^)  die  Entstehung  des  Kampfes 
zwischen  Vergiuius  und  Vindex;  danach  hätten  die  beiderseitigen 
Heere  ihre  Führer  gezwungen ,  „auf  irgend  eine  Weise,  wie  Wagen- 
lenker, welche  nicht  die  Zügel  zu  halten  vermögen*'  die  Schlacht  zu 
liefern^),  in  welcher  20,000  Gallier  durch  das  Schwert  der  Römer, 
Vindex  durch  eigene  Hand  gefallen  sei.  Deutlicher  tritt  schon  die 
angedeutete  Ansicht  hervor  in  den  Stellen ,  wo  die  Bedeutung  des 
Verginius  geschildert  wird ;  an  der  einen ")  furchtet  Galba ,  derselbe 
möchte  an  der  Spitze  einer  so  bedeutenden  Macht  und  in  dem  Be- 


1)  Pro  oem.  2.  ^Pufjiatovs  Sh  ot  n  yiitoveg  Falixat  naqixivow  «al  xo 
KeXjixov  ovx  rfQifiei. 

*)  B.  J.  4,  8,  1  OvlvdtS  afAu  loTe  ^warotg  tiov  lnixt»>q(wf  uifiatmi, 

3)  ib.  Iv  ttXf)iß€aj^(fois  IniyfyQanxat. 

*)  ib.  4,  9,  2.  jov  T€  xttTo  iriv  FaXaiiav  noXmov  ng  iulevTfiOi» 

>)  Galb.  3. 

•)  ib.  6. 

')  inel  ^k  OviQyivCov  xai  OvMixos  argani^aTa  iqonov  tiva  ßUf  lovs 
i^yifiovas  SanfQ  rovs  fivtoxovg  x^ajijaat  x^Xirav/iii  6wtj&irtas  xtL 

•)  ib.  10. 
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wusstsein,  den  Vindex  besiegt  und  einen  so  wichtigen 
Theil  des  Reiches  yrie  Gallien,  der  sich  empört  hatte, 
niedergeworfen  zu  haben^),  denjenigen  Gehör  geben,  welche 
ihn  zum  Throne  riefen.  Man  glaubte  nämlich  damals  allgemein,  in 
Verginius  Hand  sei  die  Entscheidung  über  das  römische  Reich  ge- 
wesen als  —  er  es  von  dem  gallischen  Kriege  befreite^). 
An  einem  andern  Orte')  wird  das  Gerücht  erwähnt  man  habe  geglaubt, 
die  Gallier  hätten  die  Begünstigungen  des  Galba  durch  Bestechung 
des  Titus  Vinius  erkauft  und  die  Soldaten  des  Verginius  hätten  eine 
Belohnung  für  ihre  Dienste  gegen  Vindex  erwartet,  seien  aber  leer 
ausgegangen.  Besonders  entscheidend  von  diesen  Angaben  sind  die- 
jenigen über  Verginius.  Plutarch  hätte  das  Urtheil  über  denselben 
ganz  anders  gestalten  müssen,  hätte  er  angenommen ,  Vindex  habe 
für  Galba  gekämpft;  Verginius  könnte  dann  unmöglich  als  Befreier 
des  römischen  Reiches  von  einer  so  grossen  Gefahr  erscheinen.  Aber 
auch  das  Gerücht  über  die  Beneficien  des  Galba  in  Gallien  darf  man 
nicht  übersehen.  Es  zeigt,  ganz  abgesehen  davon,  ob  wahr  oder 
nicht,  dass  man  Galbas  Verfahren  auffallig  fand  und,  da  in  den  Ver- 
hältnissen kein  Grund  zu  finden  war,  nach  einer  solchen,  vielleicht 
ganz  unbegnindeten  Erklärung  suchte.  Eine  gewisse  Bestätigung 
findet  das  sachliche  Verhältniss  durch  Tacitus  ^),  der  erzählt,  dass  die 
Gallier  mit  diesen  Begünstigungen  den  Legionen  gegenüber  prahlen, 
während  diese  auf's  tiefste  darüber  empört  sind.  Ueber  die  Er- 
wartungen der  Legionen  wegen  ihres  Sieges  über  die  Gallier  ist  schon 
bei  der  Stelle  des  Sueton  gesprochen.  Zu  völliger  Klarheit  gelangt 
aber  die  Ansidit  des  Plutarch  in  der  Schlussbetrachtung  über  Galba,  wo 
er  deutlich  die  selbstsüchtigen  Absichten  des  Vindex  enthüllt  ^). 


')  Ovegyivtos  ^i  Povqo^  afitpfßoXog  dir  In  ipqovtiSa  naqtlxi  f^h  t^  ^v- 
vifMfig  noXlfig  xal  fiaxifitoraxiig  ttpx^iv  ngoaHlritfan  ro  vtvtxrixivai  Oiilv- 
Sixa  xtti  xfxHQma^i  t^^y^  f*^Qog  ri};  *Piofia{otv  fjyefiovdtg  tv  adXtp  y^vofAiyipf 
aTtoütattxtSg  FaXarfav  anaaav  vnaxovaai  roTg  naqaxnXovatv  avroy  inl 

*)  iog  —  xa\  FaXitTuciav  noXiuotv  anaXXayy  (bayforri  ^onTj  roTg  Pufiaiay 
TtQayfiaai  yevofitvog. 

>)  ib.  18.  22. 

<)  h.  1,  51. 

')  e.  29.  rdXßag  ik  xal  xXijd^eig  xal  VTraxovaag  ttvxoxqirmq  xai  t^  Ovtv 
6ixog  i/nnttQaax^  ovofia  roXfifj  xlvrifAa  xai  vttunqiafxbv  avtw  Xeyofiivrjv 
Tffv  anocraaiv  inoitfat  neXifiov  f/iAffvXiov  drd^g  tfytfiovixov  rv^ovcttv. 
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Während  bei  allen  den  bisher  angeführten  Quellen  sich  ein  ge- 
wisses Schwanken  in  der  Beurtheilung  des  Ereignisses  zeigt,  verräth 
Tacitus,  wo  er  desselben  erwähnt,  consequent  die  gleiche  Auffassung. 

Die  Geneigtheit  Galliens  zu  Aufständen  gegen  die  römische  Herr- 
schaft spricht  der  Schriftsteller  ^)  durch  den  Mund  des  Civilis  beim 
Beginne  des  batavischen  Aufstandes  klar  aus ;  nicht  minder  deutlich 
die  Begeisterung  der  Gallier  für  ihren  nationalen  Helden Vindex,  wenn  er 
Gallien  in  Folge  der  Erinnerungen  ^)  an  ihn  dem  Galba  ergeben  nennt; 
daraus  geht  wieder  nichts  weiter  für  die  Verbindung  des  Galba  und 
Vindex  hervor,  als  dass  Vindex  den  Galba  zunächst  vorschob,  um  die 
Thätigkeit  der  römischen  Legionen  vorerst  lahm  zu  legen.  Ge- 
lang das  Unternehmen ,  so  hatte  er  keinen  Augenblick  zu  fürchten, 
dass  die  Massen  Bedenken  tragen  würden ,  den  Strohmann  fallen  zu 
lassen,  wenn  er  ein  nationales  Beich  begründen  wollte ;  es  wäre  dies 
sogar  bedeutend  leichter  gewesen,  als  dem  Civilis  bei  Vespasian,  da 
Galba  nur  sehr  geringe  Streitkräfte  zur  Verfügung  hatte. 

Die  bei  dem  Aufstandenicht betheiligten  Gallier,  Trevirer,  Lingo- 
nen  und  Lugdunum  sowie  die  Legionen  täuschten  sich  über  den 
Charakter  des  Aufstandes  keinen  Augenblick.  Die  ersteren  nannten 
die  Anhänger  des  Vindex,  um  die  Legionen  noch  mehr  gegen  sie  auf- 
zubringen ,'  Galbianer,  mit  gänzlich  unpassendem  Namen ,  wie  der 
Schriftsteller  bemerkt^),  da  sie  eigentlich  Anhänger  des  Vindex 
hätten  heissen  müssen.  Vienna  wird  von  Lugdunum  geradezu  als 
„Sitz  des  gallischen  Krieges''^)  bezeichnet;  während  in  letzterer  Stadt 
römisches  Wesen  herrscht,  wird  in  ersterer  „alles  fremdländisch  und 
feindselig"  ^)  bezeichnet.  Als  Beweis  hiefür  gilt  die  Unterstützung 
des  Unternehmens  von  Vindex^).  Diese  Auffassung  des  Krieges  be- 
stätigt der  Schriftsteller  durch  seine  Beurtheilung  desselben ,  indem 
er  ihn  „so  zu  sagen  einen  ausländischen  zwischen  den  Legionen  und 
den  Galliern''  nennt  ^).  Die  Legionen  selbst  theilen  ganz  diese  An- 
sicht.   Ihnen  gelten  die  Gallier  nicht  mehr,  wie  ehemals,  als  Bundes- 


*)  h.  4,  14.    Gallias  idem  copientis. 
')  saper  memoriam  Vindicis. 

')  b.  1,  51  hoc  eoim  oomen  fastidito  Viadice  iodiderant. 
*)  ib.  1,  65  sedes  belli  Gallici. 
*)  Gttocta  externa  et  hostilia  ib. 

6)  adiatos  Viadicis  conatas  ib.    Davon  vfird  ausdrüeklicb  getrennt  con- 
seriptas  noper  legiones  in  praesidium  Galbae  ib. 

*)  ib.  1,  89  qaod  inter  legiones  Galllasqne  velut  externum  fiitt. 
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genossen,  sondern  als  Feinde  und  Besiegte^).  Auch  wenn  man  für 
diese  Aulfassung  die  Habgier  und  den  Stolz  der  Legionen  als  Motiv  mit 
gelten  lässt,  so  ist  es  doch  gänzlich  unstatthaft  anzunehmen,  eine  solche 
Beurtheilung  wäre  möglich  gewesen,  wenn  der  Aufstand  wirklich  im 
Interesse  der  Befreiung  des  römischen  Staates  von  Neros  Tyrannei 
unternommen  worden  wäre.  Es  stimmt  hiemit  ganz  uberein,  wenn  die 
Soldaten  später  von  Vitellius  die  Hinrichtung  der  Häupter  Galliens, 
Asiasitus,  Flavus,  Rufinus,  fordern')  weil  sie  für  Vindex  gekämpft 
hatten.  An  Römer  ist  hierbei  nicht  zu  denken,  sondern  an  romani- 
sirte  Provincialen;  der  Name  Asiaticus  weist  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit nach  Vienna,  „dem  Sitze  des  gallischen  Krieges*'^);  die  andern 
beiden  lassen  sich  nicht  bestimmen,  dagegen  kann  man  bei  dem  Aus- 
drucke ,fFöhrer  Galliens'*  nur  an  ein  nationales  Unternehmen 
denken^) ;  dass  sie  sich  im  Interesse  des  Galba  am  Kampfe  betheiligt 
hätten,  wird  nicht  erwähnt,  sondern  ausdrücklich  lautete  die  Anklage, 
sie  hätten  für  Vindex  gestritten.  In  der  Rede  des  Vocula*^)  über  den 
Aufstand  des  Civilis  stellt  Tacitus  die  drei  Aufstände  des  Sacrovir, 
Vindex  und  Civilis  ganz  auf  gleiche  Linie  ^);  hätte  sie  derselbe  nicht 
als  gleich  nach  Motiven  und  Tragweite  erkannt,  so  wäre  ihm  diese 
Parallele  nie  in  den  Sinn  gekommen;  an  dem  nationalen  Charakter 
des  ersten  und  des  letzten  Aufstandes  ist  aber  nach  Tacitus'  eigener 
Schilderung  nicht  zu  zweifeln.  Gegenüber  der  Unbestimmtheit,  mit 
welcher  Plütarch  und  Dio  den  schliesslichen  Entscheidungskampf  und 
den  Tod  des  Vindex  berichten,  zeigt  die  Erzählung  des  Tacitus  die 
grösste  Bestimmtheit.  Vindex  wird  mit  seinem  ganzen  Heere  in 
einer  Schlacht  niedergemacht^),  das  Heer  ist  stolz  auf  die  Beute  und 
den  Ruhm ,  die  ihm  ohne  grosse  Mühe  und  eigene  Gefahr  —  wie 
natürlich  gegenüber  dem  gallischen  Landsturm — zu  Theil  geworden 


*)  ib.  1,  51  oec  soeios,  ut  olim,  sed  hostes  et  victos  vocabant. 

2)  daces  Galliarnm  qaod  pro  Viodice  bellassent.  h.  2,  95. 

^  Tac.  ann.  11,  1. 

*)  Tac.  ann.  14,  35.  h.  4,  15.  A^ric.  16,  31.  findet  sich  duz  in  derselben 
Bedeatnn^. 

»)  b.  4,  57. 

*)  Sic  olim  Sacrovimm  et  Aednos  nuper  Vindicem  GalliMqne  singnlis 
proeliis  conciditse  eadem  rarsos  numina  eadem  fata  ruptores  foederum  ex- 
speetarent.  ib. 

^  caeso  cum  omoibus  copiis  Juiio  Vindice  h.  1,  51.  sia^ulis  proeliis 
b.  4,  57. 
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sind.  Weder  von  einem  Missverständnisse  noch  von  einem  Seibstmorde 
weiss  Tacitus  das  Geringste. 

Müssten  die  Angaben  des  Tacitus  schon  an  und  für  sich  von 
entscheidendem  Werthe  sein,  so  wird  in  diesem  Falle  die  Glaub- 
würdigkeit seines  Berichtes  noch  erhöht  durch  die, Beziehungen,  in 
welchen  der  Schriftsteller  zu  Verginius  Rufus  selbst  stand  M.  Im 
Leben  hatte  er  hinlänglich  Gelegenheit  von  dem  bedeutenden  Manne 
selbst  authentische  Berichte  zu  erhalten ,  und  als  er  nach  seinem 
Tode  berufen  war,  die  Leichenrede  zu  halten^),  hatte  er  jedenfalls 
noch  weitere  Veranlassung,  sich  mit  allen Thaten  desselben  auch  aus 
andern  Quellen  vertraut  zu  machen.  Und  mochte  auch  die  redneri- 
sche Schönfärberei  manches  in  anderem  Lichte  erscheinen  lasseh, 
so  konnte  sie  doch  nicht  Dinge  zu  geschehenen  stempeln,  welche 
nie  geschehen  waren;  und  wenn  ein  solches  Verhältniss  wirklich  vor- 
handen war,  so  musste  es  sich  für  den  Geschichtschreiber  doch  noch 
sehr  bedeutend  reduciren. 

Bezeichnend  ist  die  Auflassung  der  Scriptores  historiae  Aug.*), 
denen  sich  Polemius  Silvius  ^)  anschliesst.  Ueberall  erscheint  hier 
Vindex  unter  den  Kaisern,  bezw.  Prätendenten,  welche  nicht  zu  all- 
gemeiner Geltung  oder  zur  Anerkennung  durch  den  Senat  zu  gelan- 
gen vermochten;  die  Schriftsteller  betrachten  also  sämmtlich  das 
Unternehmen  des  Vindex  als  ein  ganz  selbständiges,  welches  auf 
Gründung  eines  Principates  gerichtet  war;  der  Irrthum,  in  den  sie 
hiebei  verfielen,  ist  unschwer  zu  begreiTen;  unter  dem  Eindrucke 
ihrer  Zeit  anticipirten  sie  das  Unternehmen  des  Vindex,  das  schwer- 
lich einen  anderen  Zweck  hatte  als  die  Begründung  eines  gallischen 
Nationalstaates  unter  seiner  Führung. 

Aus  diesen  angeführten  Stellen,  welchen  sich  noch  einige  ein- 
zelne, da  und   dort  zerstreute  Bemerkungen^)  anreihen,   ergiebt 


')  S.  Pauly  H.  E.  uuter  Verginius  Rufus. 

*)  Plin.  ep.  2,  1,  6. 

')  Spartian.  Pesceon.  Nig.  9.  Lamprid.  Alex.  Sever.  1.  Flavius  Vop.  Firm. 
Saturo.  Procul.  etc.  Zweifelhaft  ist  die  Auffassung  des  Aurel.  Vict.  Caes.  5. 

*)  ed.  Mommseo  p.  242.  (Nero)  sub  quo  Viadex  et  Clodius  tyranni  fueraot. 

*)  Plio.  0.  h.  20,  160  a  Nerooe  adsertor  libertatis  Julius  Viodex  beweist 
our,  dass  in  späterer  Zeit,  da  Galbas  Herrschaft  das  schliessliche  Resultat  dieses 
Aafstaodes  war,  mau  den  letzteren  selbst  auch  als  ein  pugaare  propter  Nero- 
nem  Galbamque  ^Tac.  h.  J;  65)  auflasste. 
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sich  für  den  Aufstand  des  Vindex  mit  Sicherheit  folgendes  That- 
sächiiche. 

Der  Aufstand  in  Gallien  brach  durch  den  Einfluss  und  die  Agitation 
des  Propraetors  ^)  G.  Julius  Vindex,  eines  romanisirten  Provincialcn 
aus,  dem  sich  ein  Theil  des  Adels  sofort  angeschlossen  hatte,  und 
verbreitete  sich  rasch  von  Aquitanien  aus  über  die  angrenzenden  Ar- 
verner,  Sequaner  und  Yienna,  welche  Stadt  ein  HauptwafTenplatz 
gegen  die  römische  Provinz  wurde.  Obgleich  die  Bereitwilligkeit 
zum  Aufstande  vorhanden  war,  so  ging  die  Bewaffnung  des  Land- 
sturmes doch  nur  langsam  und  ungenügend  vor  sich,  da  das  Volk 
in  langer  Ruhe  die  alte  Waffenfähigkeit  eingebüsst  hatte  und  die 
Nähe  der  Legionen,  welche  Verginius  in  höchst  bedrohlicher  Stärke 
an  der  Grenze  concentrirte ,  abschreckend  wirkte;  völlig  feindselig 
verhielten  sich  die  Germanien  benachbarten  Stämme  der  Trevirer, 
Lingonen  und  die  Stadt  Lugdunum.  Allseitig  bezeugt  sind  Unter- 
handlungen zwischen  Galba  und  Vindex  zum  Zwecke  der  Erhebung 
des  ersteren  auf  den  Kaiserthron;  dieselben  können  von  Seite  des 
Galli^rs  nur  eine  Finte  gewesen  sein,  um  namentlich  die  Legionen 
am  Rheine  und  deren  energischen  Fuhrer,  Verginius  Rufus,  über  den 
Charakter  des  Unternehmens  zu  täuschen  und  so  Zeit  zur  Organisa- 
tion der  gallischen  Vi^ehrkraft  zu  gewinnen;  selbstverständlich  muss 
auch  die  Absicht,  den  Nero  zu  entthronen,  von  Vindex  offen  ausge- 
sprochen worden  sein').  Ob' das  wahre  Ziel  des  gallischen  Empörers 
war,  sich  zum  Imperator  Roms  zu  erheben,  wie  dies  die  Scriptor. 
hist  Aug.  und  der  Urheber  einer  bei  Tillemont  citirten,  sicherlich 
unächten Münze')  angenommen  haben,  oder  nur  die  Gründung  eines 
keltischen  Nationalreiches,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 


^)  Wahrscheinlich  von  Lu^duoensis;  nur  aus  der  Unklarheit,  welches  Gallia 
eigentlich  gemeint  war,  scheinen  die  Angaben  des  Dio  63,  22,  dass  er  von  den 
aqnitanlschen  Königen  stammte,  was  schwerlich  richtig  ist,  und  Josephas  B.  J. 
4,  8,  1,  dass  er  mit  dem  Adel  seiner  Landslente  abgefallen  sei,  abgeleitet  zu 
seio.     Suet.  N.  40.  Plut.  Galb.  4.  Aur.  Vict  £pit.  5.  Sievers  a.  a.  0.  138. 

')  Dies  liegt  auch  in  der  Erzählung  angedeutet,  dass  Vindex,  auf  dessen 
Kopf  voo  Nero  ein  Preis  gesetzt  worden  war,  seinen  eigenen  Kopf  dem  zu  geben 
Tersprach,  der  ihm  zuerst  den  Neros  bringe. 

')  Ich  konnte  nichts  weiter  über  dieselbe  finden,  weder  Cohen  noch  Eckhel 
erwähnen  sie  unter  den  Münzen  der  Zeit.  Rasche  lexic.  rei  nuni.  vet.  Tom.  VI. 
Pars  1  (Lips.  1795)  col.  210  erwähnt  unter  Vindex  eine  Goldmünze  mit  C. 
IVLIVS  CAESAR,  die  demselben  zugeschrieben  werde.  Rasche  selbst  hält  sie 
fSr  nnächt. 
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Doch  müsste  man  bei  der  ersteren  Annahme  dem  Vindex  jede  po- 
litische Einsicht  absprechen,  denn  wenn  er  auch  nur  ein  sehr  be- 
scheidenes Mass  gesunden  Menschenverstandes  hatte,  so  musste  er 
einsehen,  dass  ein  Gallier  auf  dem  römischen  Kaiserthrone,  erhoben 
durch  eine  national -keltische  Revolution,  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit war.  Für  den  zweiten  Fall  spricht  der  Aufstand  des  Civilis,  der 
sogar  daran  denkt  dem  Cerialis  dort  ein  Reich  zu  begründen  ^). 

Das  Heer  des  Vindex  bestand  bloss  aus  gallischem  Land- 
sturme und  enthielt  keinerlei  römische  Elemente^);  wäre  es 
gelungen,  die  Legionen  und  Verginius  zur  Unthatigkeit  zu  be- 
wegen, so  war  wol  des  Vindex  nächster  Plan,  die  Provincialen 
und  Germanen'),  welche  in  den  germanischen  Heeren  dienten 
und  keinen  verächtlichen  ßestandtheil  derselben  bildeten,  für  die 
Revolution  zu  gewinnen  und  dann  den  Kampf  gegen  die  Legionen 
zu  beginnen.  Diess  wird  durch  den  Aufstand  des  Sacrovir  *)  und  den 
des  Civilis  ^)  wahrscheinlich,  und  dass  ein  solches  Unternehmen  nicht 
aussichtslos  war ,  zeigt  gerade  der  letztere  zwei  Jahre  später  in  schla- 
gender Weise®).  Dabei  rechnete  Vindex  auf  die  Verwirrung  und  die 
Unruhen ,  welche  auf  den  Sturz  Neros  folgen  mussten ;  schon  aus 
diesem  Grunde  musste  er  Galba  möglichst  zu  einem  Vorgehen  gegen 
Nero  zubewegen  suchen;  man  muss  auch  hier  wieder  die  Parallele 
in  der  Politik  des  Civilis  beachten,  von  dem  ausdrücklich  bezeugt  ist, 
dass  er  bei  seinem  Wirken  für  Vespasian  zunächst  nur  die  Absicht 
hatte,  in  den  voraussichtlich  eintretenden  Prätendentenkämpfen 
freie  Hand  zu  bekommen  0-  Der  nationale  Charakter  wird  durch 
Plutarch  und  insbesondere  durch  Tacitus  zu  völliger  Evidenz  gebracht; 
dazu  stimmen  auch  die  allgemein  berichteten  Erwartungen  der  Le- 
gionen ,  für  ihre  Besiegung  des  Aufstandes  durch  Galba  belohnt  zu 


^)  Tac.  h.  4,  17.  75.  Auch  ia  ersterein  Cap.  stellt  Civilis  überall  sein  üa- 
terDehmen  in  seioeo  letzten  Zielen  mit  dem  des  Vindex  auf  gleiche  Stufe. 

')  ib.  4,  17.  Im  Jahre  66  standen  blos  1200  Mann  in  ganz  Gallien  Jos.  B. 
J.  2,  16,  4;  die  100,000  Mann  Plut.  G.  8.  sind  wahrscheinlich  eine  der  gewöhn- 
lichen gallischen  Bravaden,  da  Tac.  alle  Truppen  des  Vindex  niedermachen  lässt, 
Plut.  Galb.  6  (Dio  63,  24)  20,000  als  gefallen  angiebt. 

')  1.  c. 

*)  Tac.  ann.  3,  42. 

»)  Tac.  h.  4,  17. 

•)  ib.  c.  19.  4,  57. 

')  ib.  c.  17. 


werden.  Einzelnheiten  über  die  Elntwickelung  der  ReTolution  fehlen ; 
nur  so  viel  ist  sicher,  dass  sieh  bald  im  Verlaufe  derselben  Ereignisse 
zugetragen  haben  müssen,  welche  den  Yerginias  yöilig  über  den 
Cfaarakterderselben  aufklärten  und  veranlassten,  seine  zuwartende  Hal- 
tung aufzugeben.  Er  concentrirte  rasch  die  Truppen  seiner  Provinz 
sowie  einen  Theil  des  Heeres  von  Niedergermanien  ^)  und  zog  mit  der 
gesammten  Macht,  selbst  germanischen  und  gallischen  Contingen- 
len')  in  den  Krieg.  Yesontio  war  zunächst  von  den  Aufständischen 
bedroht');  die  Stadt  war  als  Knotenpunkt  der  Strassen  vom  Rheine 
und  Jura  her,  sowie  der  Verbindungen  mit  dem  Nordwesten  Galliens 
und  Niederdeutschland  zu  wichtig,  als  dass  Verginius  sie  aufgeben 
konnte  und  so  eilte  er  zum  Entsätze  heran.  Dort  soll  es  zu  der 
Zusammenkunft  und  zu  dem  missverstandnen  Angriff  der  Legionen 
gekommen  sein.  Plutarch  lässt  die  beiderseitigen  Heere  ihre  Feld- 
herm  zur  Schlacht  zwingen.  Zwar  bat  dies  für  Verginius ,  der  sich 
in  späteren  Lagen  ^)  nie  dem  Drängen  der  Soldaten  fügte,  nicht  sehr 
viel  Wahrscheinlichkeit ;  aber  immerhin  würde  ein  solcher  Vorfall 
einen  Grad  von  Erbitterung  zeigen,  der  zwar  bei  den  siegesgewissen 
Legionen  naturlich,  bei  den  Galliern  aber  nur  als  Folge  sehr  starker 
Panatisirung  zu  erklären  wäre  und  auf  jeden  Fall  sehr  weit  von  der 
harmlosen  Gutmüthigkeit  entfernt  ist,  wie  sie  von  Dio  und  Zonaras 
in  naiver  Weise  berichtet  ist.  Tacrtus  weiss  von  alle  dem  nichts. 
Nach  seinen  Angaben  sind  die  Gallier  in  mühelosem  Kampfe  in  einer 
einzigen  Schlacht  überwunden  und  Vindex  getödtet  worden^  ein  Ver- 
hältniss ,  weiches  der  Wirklichkeit  sicherlich  am  nächsten  kommt. 
Der  Versuch,  in  einer  Unterredung  den  Verginius  zu  überlisten,  mag 
von  Vindex  gemacht  worden  sein,  ungefähr  in  derselben  Weise ,  wie 
Civilis  dies  mit  Cerialis  versuchte');  sicher  ist,  dass  derselbe  miss- 
lang.  Nach  derselben  trafen  beide  Theile  ihre  Vorbereitungen  zum 
Entscheidungskampfe,  welcher  gegen  die  Gallier  ausfiel ;  dass  der- 
selbe von  Verginius  beabsichtigt  und  geleitet  wurde ,  bezeugt  seine 


t)  Tae.  h.  1,  51. 

•)  ib.  4,  17. 

')  Au  Tae.h.  1,65  obtessan  ab  iUitf  coloniatti  sttam  Scheint  hervorzue^eheti, 
daas  von  Vieaaa  tos  der  galliscke  Landstarm  eine  Belaserons  der  Stadt  Log'» 
donum  versachte,  da  die  Stadt  den  Römern  tren  blieb. 

4)  Paoly  a.  a.  0. 

»)  Tac.  h.  4,  75. 
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Grabschrift  ^),  die  er  selbst  bei  Lebzeiten  abfasste.  Er  hebt  darin 
die  zwei  Terdienstvollsten  Handlungen  seines  Lebens  hervor,  die  Be- 
siegung des  Vindex  und  die  Ablehnung  der  Kaiserkrone.  Es  ist  nun 
nicht  denkbar ,  dass  ein  durchaus  ehrenwerther,  yon  aller  Prahlerei 
entfernter  Mann,  wie  Verginius  war'),  mit  einer  That  sich  hätte 
rühmen  sollen,  an  der  er,  wäre  ein  Missverständniss  die  Ursache  des 
Kampfes  gewesen,  nicht  nui*  kein  Verdienst  gehabt  hätte,  sondern 
die  in  diesem  Falle  eine  seiner  unangenehmsten  Erinnerungen  hätte 
sein  mässen.  Aber  auch  angenommen ,  es  vertrüge  sich  mit  Ver- 
ginius^ Character  hier  an  eine  Prahlerei  zu  denken,  wie  wäre  es  denk- 
bar, dass  die  Zeitgenossen  ein  solches  unbegründetes  Lob  hätten 
gelten  lassen  oder  dass  sie  es  gar  zu  ihrem  eigenen  Urtheile  gemacht 
hätten!  Und  doch  hat  bereits  Plutarch  ihm  dieselben  Thaten  als 
sein  höchstes  Verdienst  angerechnet;  er  oder  seine  Quellen  hatten 
also  keinen  Grund  gefunden,  mit  Verginius  in  Widerspruch  zu 
treten. 

Damit  richtet  sich  die  weitere  Angabe  des  Xiphilinus,  dass  der 
romische  Statthalter  den  Vindex  aufrichtig  betrauert  habe,  von  selbst. 
Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  hätte  Verginius  schwerlich  seine  Be- 
siegung auf  seinem  Denkmale  verewigt.  Aber  selbst  die  Angabe, 
dass  er  durch  Selbstmord  geendet,  ist  keineswegs  sicher.  Tacitus 
weiss  davon  nichts,  ja  er  behauptet  gerade  das  Gegentheil  davon. 
Auch  Xiphilinus  bestätigt  wider  seine  Absicht  diese  Version.  £r 
lässt  die  Leiche  des  Vindex  von  den  römischen  Soldaten  verwunden 
und  „diese  veranlassten  denn  die  unbegründete  Ansicht,  als  ob  sie 
ihn  getödtet  hätten**  *).  Es  gab  also,  wrieman  daraus  sieht,  auch  eine 
Ansicht,  dass  Vindex  im  Kampfe  gefallen  sei,  und  wir  werden  wol  das 
Richtige  treffen,  wenn  wir  diese  Gestaltung,  welche  sich  auf  die 
Autoiität  des  Tacitus  stützt,  für  die  wahre  halten.  Verginius,  der 
seinem  jüngeren  Freunde  wol  diese  Mittheilung  gemacht  hatte,  darf 
jedenfalls  als  bessere  Quelle  gelten,  als  die  Schriftsteller  des  2.  und 


<)  Plin.  ep.  9, 19,  1.  6, 10. 

Hie  sitas  est  Rafa«  pulso  <|ai  Vindice  qaondam 
Imperiam  assemit  non  gibi  sed  patriae. 
*)  Plin*  a.  a.  0.  lobt  Veripioiiis  anadrucklieh  weg^en  seiner  tanta  in  pra«- 
dicando  verecnndia ;  am  Scblnsse  des  Briefes  werden  nochmals  die  Angaben  des 
Verginius  als  debiti  litnli  bestätigt.  Vgl.  auch  2,  1. 

•)  nokkol   —    So^ay    rtal   ftdtffv  mg    xal    avrol  anexrovortt   avtov 
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3  Jahrh.  oder  vielmehr  ihre  byzantinischen  Epitomatoren,  die  nicht 
immer  ihre  Quellen  richtig  wiedergegeben  haben.  Das  Gerücht  des 
Selbstmords  fand  aber  bei  der  rhetorisirenden  Geschichtschreibung 
um  so  eher  Anklang,  als  einige  gallische  Anfuhrer  in  ähnlichen  Fällen 
dieses  Schicksal  gehabt  hatten.  Eine  kurze  Betrachtung  verdient 
noch  das  Verhalten  Galbas.  So  lange  der  Aufstand  dauerte,  tritt  er 
nirgends  in  irgend  einer  Weise  bedeutend  hervor.  Nach  Neros  Tode 
belohnt  er  diejenigen  Theile  Galliens,  welche  es  mit  Yindex  gehalten 
hatten,  durch  Tributerleichterungen  und  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes ,  während  Strafen  über  die  Landschaften  verhängt  wurden, 
welche  auf  Verginius*  Seite  gestanden  waren  ^).  Verginius  selbst  wird 
aus  seiner  Stellung  von  dem  misstrauischen  Greise  abberufen'). 
Wollte  man  aus  diesen  Massnahmen  schliessen,  Vindex  habe  trotz 
Allem  nur  für  Galbas  Erhebung  gestritten ,  so  wäre  dies  eine  ent- 
schiedene Willkör.  Erstens  konnte  Galba  wirklich  dies  meinen;  in 
der  Feme  und  ohnedies  kein  politischer  Kopf  mochte  er  sich  um  so 
leichter  über  den  Charakter  des  Aufstandes  täuschen,  als  die  nächste 
Folge  d«>r  Niederwerfung  desselben  Verginius^  Ausrufung  zum  Kaiser 
war;  er  vrird  also  versucht  haben,  die  Theilnahme  der  östlichen  gal-- 
tischen  Landschaften  an  den  Operationen  des  römischen  Statthalters 
als  eine  Auflehnung  gegen  ihn,  den  in  Spanien  erhobenen  und  viel** 
leicht  damals  schon  vom  Senat  anerkannten  Kaiser  zu  stempeln '). 
Sodann  hielten  diese  Provinzen  bis  zuletzt  an  Nero  fest;  er  konnte 
also  nicht  erwarten,  dieselben  jemals  für  sich  zuverlässig  zu  machen. 
Da  es  ihm  aber  vor  Allem  jetzt  darauf  ankommen  musste,  einige 
Provinzen  für  sich  zu  gewinnen,  so  belohnte  er  zunächst  überall  die« 
jenigen  Provincialen,  welche  sich  sofort  für  ihn  erklärt  hatten  oder 
auch  nur  erklärt  zu  haben  schienen,  wie  ja  auch  in  Spanien  dasselbe 
Verfahren  stattfand^).    Vielleicht  wollte  er  endlich  die  Meinung,  er 


>)  Suet  6.  11.  12*  Tac.  h.  1,  8.  87.  53,  54.  nnd  Sievers  a.  a.  0.  S.  157. 

*)  Tac.  h.  1,  8.  62.  Plot.  6.  10.  Die  64,  4. 

^  Darauf  scheint  auch  die  Anklage  derselben  bei  Tac.  hist.  Ij  8  zu  fnhreii« 
Ab  der  Erhebung  des  Verginius  scheint  nach  Tac.  h.  2,  71  besonders  Pedanius 
Costa  betheiligt  gewesen  zu  seio|  dem  Sinne  nach  dürfte  Rilters  Conieetor  ex<> 
snrgere  wol  richtig  sein. 

^)  Suet.  G.  12  civitates  Hispaniarum  Galliarumqne  quae  cunctantius  sibi 
accesserant  gravioribus  tribotis  quasdam  etiam  murorom  destrnctione  punisset 
et  praepositos  procuratoresque  supplicio  capitis  affecisset  cum  conjngibos  a<S 

liberis. 

18* 
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habe  sich  mit  einem  Nationalfeinde  Roms  yerbunden,  dadorch  wider- 
legen, dass  er  durch  seine  Gnadenbeweise  diese  Ansicht  yom  galli- 
schen Aufstande  nicht  zu  der  seinigen  zu  machen  schien ').  Jeden- 
falls fand  man  sofort  dieses  Verfahren  so  auflallig ,  dass  sich  selbst 
Gerüchte  wie  das  oben  angeführte  über  die  Bestechung  des  T.  Yinios 
Glauben  zu  verschaffen  rermoehten. 

Ist  es  endlich  noch  erlaubt  eine  Vermuthung  über  die  Entste- 
hung der  vorhandenen  Ueberlieferung  auszusprechen,  so  wird  kaum 
die  Annahme  abzuweisen  sein,  dass  die  beiden  in  Zeit  und  Oerüich- 
keit  sich  so  nahe  stehenden  Au&tände  des  Vindex  und  Civilis  viel- 
fach in  einander  geflossen  sind.  Sodann  ist  aber  die  rhetoriskrende 
Geschichtschreibung  des  2.  und  3.,  wahrscheinlich  auch  schon  des 
1.  Jahrb.  bedeutend  an  der  jetzigen  Gestaltung  der  Tradition  be- 
theiligt. Was  konnte  es  für  einen  stärkeren  Beweis  für  die  Schlech- 
tigkeit Neros  geben,  als  dass  schliesslich  sogar  Gallier,  Halbbarbaren, 
dieselbe  nicht  mehr  ertragen  konnten?  Eine  einzige  Rede  des  Vindei 
reichte  hin,  um  der  vorhandenen  sittlichen  Entrüstung  die  WaOen  des 
Aufbtandes  in  die  Hände  zu  geben.  Wir  dürfen  es  heutzutage  ruhig 
wagen,  diesen  Schlussbeweis  der  Alten  für  Neros  Schuld  zu  er- 
schüttern ;  dieselbe  bleibt  trotzdem  in  ihrer  ganzen  Grösse  bestehen, 
wenn  auch  die  Bewegung  in  Gallien  unter  Vindex  einen  rein  nationalen 
Charakter  gehabt  hat. 

Die  Nachricht  von  dem  Abfalle  des  Vindex  traf  am  19.  März 
ein'),  als  Nero  gerade  in  Neapel  verweilte,  um  theils  selbst  neue 
Triumphe  zu  erringen,  theüs  den  griechischen  Spielen,  die  hier  ge- 
feiert wurden,  anzuwohnen');  der  Kaiser  liess  sich  durch  dieUn- 
glücksbotschaft  nicht  abhalten,  das  Gymnasium  zu  besuchen  und  den 


<)  Tac.  h.  4,  57  beurtheilt  das  Verfahren  Galbas:  Galban  et  infracU  tri- 
bata  bostiles  Spiritus  iodidisse.  Plat.  Galb.  22  führt  übrigens  diese  Ansicht  als 
die  der  Legionen  an :  {OvMutt)  fiovip  tov  Dikßap  x^Q^^  Mivat^  xal  ttfiäv 
te&VTpcoja  octtl  yiQaiQUv  dufioaloi^  ivtxyuffiws  flk  vn  ixeivov* PnfuUtnf  inoSer 
^eiyfiilfoy  aifToxffatoga» 

*)  Bei  diesen  letsten  Ereignissen  ist  das  Zusammeatreffen  der  Hanptdaten 
etwas  verdächtig.  Die  Betsehaft  von  Vindex'  Abfall  d.  h.  Neros  Stvn ,  langt 
am  Todestage  seiner  Mntter  an;  sein  Tod  fallt  auf  den  Todestag  seiner  Gemahlin 
Octavia;  ob  hier  nieht  sa  Gansten  eines  moralisehen  Effectes  kleine  Unriohtig- 
keiten  sich  eingeschlichen  haben? 

>)  Soet.  N.  40.  Das  Datum  des  Jos.  B.  J.  4,  S,  1  setst  Sievers  a.  a.  0.  146 
K,  24  zu  früh,  da  nach  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Eraählong  dies 
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Uebangen  der  Athleten  eifrig  zuzuschauen;  doch  scheint  er  im 
StilJen  alle  Vorbereitungen  getroffen  zu  haben ,  um  sich  den  Thron 
zu  sidiern ;  dieselben  entzogen  sich  aber,  wie  wol  stets  in  derartigen 
Filleo,  in  so  weit  der  Oeffentllchkeit,  dass  Sueton  berichten  konnte, 
er  habe  8  Tage  lang  gar  keinen  Befehl  ergehen  lassen,  was  eigentlich 
gegen  die  drohende  Gefahr  geschehen  solle.  Als  dann  neue  Nach- 
richten die  Fortschritte  der  Empörung  meldeten,  begab  er  sich  selbst 
nach  Rom  und  berieth  mit  dem  Staatsrathe  die  ndthigen  Mass* 
nahmen;  einer  der  er&ten  Schritte  war  jedenfalls  ein  Antrag  beim 
Senate  den  Yindex  zu  ächten  und  einen  Preis  auf  seinen  Kopf  zu 
setzen^).  Wirksamer  war  die  Zurückberufung  der  Truppentheile, 
welche  auf  den  Befehl  des  Kaisers  zu  einem  Kriege  gegen  die  Sarmaten 
aus  Germanien,  Britannien  und  den  Donauproyin^en  bereits  ihren 
Marsch  angetreten  hatten^). 

Unterdessen  hatte  sich  Vindex,  der  sah,  wie  wenig  Fortschritte 
sein  Unternehmen  machte  und  dass  dasselbe  aussichtslos  sei,  wenn 
es  ihm  nicht  gelang,  ftlr  seine  Zwecke  einen  angesehenen  römischen 
Namen  zu  finden,  unter  dessen  Schutze  er  seine  eigenen  Pläne  fördern 


achwerlieh  vor  Aofaog  April  ge^cheheB  seio  kann.  S.  S.  260.  261.  Wenn  diese 
Spiele  die  AogiuUlia  wareo ,  so  sind  dieselben  verschoben  worden.  S.  Sie- 
vcrs  146. 

^  Säet  N.  46.  Dio  63^  23.  Was  Nero  mit  einer  Berafan^  des  Senates 
oder  der  VolksversammlaDg,  ohne  dass  er  selbst  bestimmte  Vorsehläge  machen 
konnte,  hatte  ausrichten  soUen,  lässt  sich  nicht  absehen,  obgleich  Snet.  N.  40 
iha  das  zum  schweren  Vorwurfe  macht.  Die  übrigen  von  demselben  beriehteten 
musikalischen  Stückchen  beweisen  jedenfalls,  dass  Nero  keine  Angst  hatte,  son- 
dern die  Sache  richtig  beurtheilte ;  Vindex  allein  war  nngefährlich.  Uebrigens 
sieht  die  ErzaMung  von  der  Berufung  der  Senatoren  znr  Nachtzeit  zu  einem 
Orgelkoncerte  der  Tanzgeschichte  des  6.  Cäsar  (Dio  59,  5)  so  ähnlieb,  dass  man 
versüß  ist,  an  eine  Verwandtschaft  der  beiden  Berichte  zu  glauben. 

>)  Tac  h.  1,6.9. 70.  Piin.  n.  h.  6,40.  Snet.  N.  19.  Dio  63,8.  Was  eigent- 
lich dieser  Krieg  für  einen  Zweck  hatte ,  ist  nicht  recht  klar.  Nach  Plin.  1.  c, 
der  aaadrncklieh  gegen  die  anderen  Angaben  polemisirt,  scheint  der  Zng  den 
Sarmaten  gegolten  zu  haben,  nach  Tac.  den  Albanern.  Wenn  man  der  Nachricht 
des  Dio  1.  e.  Gewicht  beilegen  kannte,  so  schiene  es,  dass  dort  irgend  ein  Auf- 
staad  ftvagebrochen  war  (ai/rd^ora  n  nQoaxmQfftfeiv);  es  ist  aber  nicht  zu  sehen, 
wie  voD  Völkern  ein  Ansehloss  erwartet  werden  konnte,  welche  nie  zu  Rom 
in  Ben^nog  standen.  OiTenbar  soUte  der  Zug  im  Einverständniss  mit  Parthien 
und  Armenien  erfolgen ,  da  die  Beziehungen  zwischen  Vologäses  und  Nero  stets 
frenndlich  blieben.  Das  wahrscheinliche  ist  hiernach,  dass  es  sich  um  Einfälle 
dieser  Stämme  in  Armenien  handelte. 
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konnte,  an  den  Statthalter  von  Hispania  Tarraconensis,  P.  Solpicius 
Galba  gewandt  und  demselben  angetragen,  ihn  als  Candidaten  für 
den  Kaiserthron  aufzustellen.  Dieser  Mann  gehörte  einer  der  alten 
römischen  Familien  an,  welche  in  den  Zeiten  der  Republik  die  Welt 
durch  den  Klang  ihres  Namens  zittern  machten,  und  war  seit  8  Jahren 
auf  seinem  Posten  in  diesem  Lande.  Wie  die  meisten  Neronischen 
Statthalter  hatte  er  sich  tüchtig  in  seiner  Amtsführung  bewiesen, 
aber  schon  längere  Zeit  Tor  dem  Abfalle  des  Vindex  ein  zwei- 
deutiges Spiel  Nero  gegenüber  getrieben^).  Nie  ein  hervor- 
ragender Geist  und  namentlich  in  seinem  Alter  völlig  von  fremdem 
Einfluss  abhangig,  dachte  er  wol  schon  lange  daran,  ob  er  den  ehr- 
geizigen Einflüsterungen  seiner  Rathgeber  Gehör  schenken  und  seine 
Hand  nach  der  Krone  erheben  sollte. 

Da  traf  ihn  der  wiederholte  Antrag  des  Yindex'),  gegen  den  er 
zu  Anfang  sich  spröde  gezeigt  hatte,  da  er  abwarten  wollte,  in  wie  weit 
die  grosssprecherischenVerheissungen  des  Galliers  in  Erfüllung  gehen 
würden.  Noch  schwankte  er  zwischen  der  Furcht  um  seinen  Kopf 
und  der  lockenden  Aussicht  in  das  Palatium  einzuziehen,  als  ein  Ge- 
such des  dem  Kaiser  ergebenen  Statthalters  von  Aquitanien  eintraf, 
ihm  gegen  Vindex  zu  Hülfe  zu  kommen ').  Jetzt  musste  sich's  ent- 
scheiden, ob  er  die  Hoffnung,  welche  ihm  der  Aufstand  des  Vindex  hol, 
ebenfalls  aufgeben  oder  die  Fahne  des  Abfalles  von  Nero  erheben 
sollte.  Galba  entschied  sich  für  das  letztere,  hauptsächlich  durch 
das  Drängen  seines  Legaten  T.  Vinius  zu  diesem  Entschlüsse  be- 
stimmt ^). 

Am  2.  April  68  ^)  hatte  der  Statthalter  einen  Gerichtstag  an- 
gesagt und  bestieg  das  von  zahlreicher  Zuhörerschaar  umwogte 
Tribunal ;  seine  Freunde  hatten  durch  Aufstellung  von  Bildern  der- 
Jenigen  Leute,  welche  angeblich  als  Opfer  von  Neros  Grausamkeit 
gefallen  sein  sollten,  dafür  gesorgt,  dass  die  Neugierde  auf's  höchste 


1)  Säet.  G.  8.  Fiat.  Galb.  4. 

»)  Plut.  G.  4. 

3)  Soet.  G.  9. 

^)  Fiat  1.  c.  Die  angeblich  von  Nero  erlassenen  aber  von  Galba  aufge- 
fangenen Befehle  zu  des  letzteren  Ermordnog  sind  jedenfalls  in  der  Gea chichte 
dieses  Kaisers,  wie  Sievers  144  A.  14  bemerkt,  völlig  vereinzelt.  Es  mag  leicht 
sein,  dass  dieselben  zur  Rechtfertigung  von  Galbas  Abfall  fingirt  worden  waren. 
AaffaUend  ist  die  ganz  gleiche  Geschichte,  welche  von  Galba  gegenüber  Vespa- 
sian  berichtet  wird.  Soet.  G.  23. 

»)  So  mit  Sievers  144  A.  18. 
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gespannt  war;  Galba  hielt  alsdann  eine  Rede  gegen  Nero  und  machte 
seine  Candidatur  um  den  Thron  bekannt^);  denn  dies  war  die  Trag^ 
weite  der  Erklärung,  dass  er  einstweilen  nur  Legat  des  Senates  und 
des  römischen  Volkes  sei;  erst  die  formelle  Bestätigung  konnte  dem 
loyalen  Hanne  die  Krone  übertragen.  Die  Versammlung  begrüsste 
mit  Beifallruf  diesen  Entschluss  und  Galba  machte  sofort  Anstalten, 
sich  zu  dem  Kampfe  zu  rüsten,  welcher  voraussichtlich  zwischen  ihm 
und  Nero  ausbrechen  musste.  Um  die  moralische  Unterstützung 
der  Provinz  zu  erhalten,  erschienen  Bekanntmachungen,  welche  der 
Bevölkerung  erzählten,  Galba  habe  sich  bloss  aus  Nothwehr  zu  diesem 
Schritte  entschlossen,  da  Nero  bereits  Mörder  gegen  ihn  ausgesandt 
hätte*),  und  dies  wirkte  wenigstens  so  viel,  dass  die  nöthigen  Aus- 
hebungen nicht  mit  Widersetzlichkeit  aufgenommen  wurden.  Aus 
Eingebomen  errichtete  er  die  spätere  7.  Galba'sche  Legion^),  aus  den 
Flottensoldaten ,  welche  in  den  spanischen  Häfen  lagen ,  und  den 
nicht  romanisirten  Provindalen  nahm  er  die  zugehörigen  leichten 
Truppen^),  während  eine  Notabeinversammlung  aus  den  Leuten  mit 
senatorischem  Census  berufen  und  eine  Garde  aus  den  ritterbürligen 
zusammengesetzt  wurde;  zugleich  ergingen  Aufforderungen  an  die 
übrigen  Provinzen  sich  dem  Unternehmen  anzuschliessen^).  Doch 
dieselben  beeilten  sich  nicht  und  ausserhalb  Spaniens  fand  sein  Bei- 
spiel keine  Nachahmung.  Hier  hatte  sich  zwar  sofort  Otho,  der  Statt- 
halter Lusitaniens  für  ihn  erklärt^),  und  Cädna  der  Quaestor  von 
Baetica  sich  ihm  angeschlossen 0;  aber  was  half  dies,  wenn  Africa 
unter  Clodius  Hacer  an  Nero  festhielt^),  wenn  vor  Allem  am  Rhein 


0  Säet  G.  10.  Plut.  G.  5. 

»)  S.  S.  278  A.  4. 

3)  Soet  G.  10.  Dio  55,  24. 

*)  Tae.  h.  1,  23.  4,  33.  Wie  Sievera  145  A.  21  seine  Annahme,  die 
VIL  Legion  sei  von  Galba  wol  nicht  nach  Rom  geführt  worden,  mit  Tac.  h.  1, 
6  indacta  le^one  Hispana  vereinicpen  konnte,  verstehe  ich  nicht. 

»)  Soet.  G.  10. 

•)  Säet.  Oth.  4.  Plut  G.  20.  Tac.  h.  1,  13.  52. 

^  Tac.  h.  1,  53.  Wahrscheinlich  hatte  deraelbe  nicht  die  Entscheidung 
seiaea  Statthalters  abgewartet  Nach  C.  L.  Kayser  z.  Philost.  Ap.  Ty.  p.  89, 
14  war  es  Gluvins  Rufiis;  Apoll.  5,  10  heisst  es  /^i|<rro^  le  ehat  iUyno  xai 
itaßtßkfifiivog  nqbi  xoxig  NiQiovos  fi^fiovs. 

^)  Plut  G.  6.  Die  Angabe  PluUrchs,  dass  „Viele''  von  Nero  zu  Galba  atn 
gefallen  seien,  lässt  sich  nicht  als  richtig  erweisen, 
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die  Legionen  von  seiner  Candidatur  nichts  wissen  wollten?  Dort 
hatte  unterdessen  der  Aufstand  des  Vindex  durch  Verginius  ein 
schnelles  Ende  gefunden  und  die  germanischen  Legionen  hatten  ihren 
Feldherrn  zum  Kaiser  ausgerufen;  derselbe  konnte  sich  nicht  zur 
Annahme  der  Krone  entschliessen ,  wollte  aber  auch  noch  nicht  für 
einen  Andern  sein  Schwert  in  die  Wagschale  legen ,  am  w^gsten 
für  Galba,  und  dieser  schien  verloren^).  Schon  bereute  diö  eine  der 
beiden  Reiterschwadronen,  welche  in  Spanien  sich  seinem  Unter- 
nehmen angeschlossen  hatten,  den  Treubruch  und  konnte  nur  mit 
Muhe  davon  abgehalten  werden,  den  Statthalter  zu  verlassen  und 
die  Gnade  Neros  anzuflehen,  die  kaiserlichen  Sclaven,  welche  sich 
auf  den  Domänen  in  Spanien  fanden,  zettelten  eine  Verschwörung 
an,  welche  die  Ermordung  Galbas  zum  Zwecke  hatte ') ,  Vindex  war 
mit  seinem  Heere  vernichtet  und  die  Lage  des  abgefallenen  Gouver- 
neurs schien  so  gänzlich  aussichtslos ,  dass  er  daran  dachte  freiwillig 
aus  dem  Leben  zu  scheiden;  in  völlige  Lethargie  versunken  erwartete 
er  sein  Ende  zu  Clunia  und  schickte  zum  letztenmale  Verginius  die 
Aufforderung  zu,  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  während  seine  Truppen 
näher  gegen  die  Pyrenäen  vorruckten'). 

Doch  die  Unschlüssigkeit  Neros  rettete  ihn.  Wir  sind  zwar 
über  diese  letzten  Zeiten  sehr  schlecht  unterrichtet;  so  viel  scheint 
aber  mit  Sicherheit  aus  den  sich  widersprechenden  Nachrichten  her- 
vorgehen, dass  der  Kaiser  zu  fi*üh  sich  selbst  aufjgab  und  eher  in 
Folge  seiner  eignen  Unthätigkeit  und  des  Verrathes  seiner  Umgebung 


1 


1)  Dio  63,  25.  Plot.  1.  c.  Tac.  h.  1^  52.  Dass  dies  Schwanken  des  Vor- 
pinias  längere  Zeit  dauerte,  zeigt  Tac.  h.  1,  8.  9. .  Während  dieser  Zeit  ist  der 
Stein,  den  Mommsen  Hermes  6,  127  f.  veröffentlicht  hat,  gesetzt  worden, 

lOVI  •  0  .  M 

PRO  .  SALVTE 

ET  .  VICTORIA  .  L 

VBRGINI  •  RVFI 

PYLADES  SALTVAR. 

V.  S, 

Vgl.  über  ihn  Tülemont  Neron  Art.  XXIX. 

^  Snet.  G.  10.  Dio  63,22.25.  Die  zweite  Geschichte  ist  wieder  bedenklieh, 
da  sie  einzig  auf  der  Autorität  Suet's  beruht;  vielleicht  ist  dieselbe  zur 
Begründung  der  Hinrichtung  der  Procnratoren  Neros  beontst  worden.  Tac, 
h.  1,  37.  Suet  G.  12. 

3)  Suet.  G.  11.  Plut  G.  6.  7.  Sievers  146  A.  42. 
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als  fremder  Thätigkeit  und  eines  höheren  Ansehens  des  Galba  zu 
FaUe  kam^). 

Als  die  Nachricht  von  Galbas  Abfall  um  die  Mitte  April  nach 
Rom  gelangte,  hatte  der  Kaiser  sofort  den  spanischen  Statthalter  ge- 
ächtet, seine  Gfiter  confisciren  und  seine  Sclaven  und  Freigelassenen 
verhaften  und  mit  dem  Tode  bedrohen  lassen  ^) ,  falls  sie  es  wagten 
in  Italien  die  Pläne  ihres  Herrn  zu  unterstützen.  Er  selbst  über- 
nahm das  Consulat^),  vielleicht  in  Folge  einer  Weissagung,  vielleicht 
auch,  weil  das  Ansehen,  welches  dieses  Amt  immer  noch  verlieh,  in 
den  Händen  keines  Anderen  als  des  Fürsten  sein  sollte.  Nach  Sueton 
und  Dio  hat  er  ausserdem  zwischen  allen  möglichen  Entschlüssen 
geschwankt.  Bald  wollte  er  selbst  das  Commando  der  Armee  gegen 
Galba  übernehmen ,  ernannte  aber  dann  Petronius  Turpilianus  und 
vielleicht  Rubrius  Gallus  zu  deren  Führern^);  bald  werden  die  Vor- 
bereitungen zu  dem  Feldzuge  mit  der  grössten  Langsamkeit  be- 
trieben und  der  Kaiser  denkt  nur  daran  seine  Concubinen  und  Musik-- 
instrumente  möglichst  bequem  mit  sich  zu  fähren  '^) ,  und  auf  der 
andern  Seite  organisirt  er  eine  Flottenlegion,  zieht  die  Marinetruppen 
in  grosser  Anzahl  nach  Rom,  ja  soU  sogar  daran  denken,  die  Plebs 
und  Sciaven  zu  bewaffnen*).  Und  während  Petronius  Turpilianus, 
vielleicht  auch  Rubrius  Gallus  mit  Truppen  gegen  Galba  ausziehen, 


*)  Tac.  h.  1^  89.  Nero  nnotiis  magis  ac  romoribiis  qiuun  arnis  depalsos. 
ih.  aspematas  est  omnem  eaoctalionem  at  Neroni  quoqae  exitiosam.  ib.  c.  30  el 
Nero  qaoqiie  vos  destituit,  Don  vos  Neronem. 

')  Plat.  G.  5.  Soet.  N.  42.  49,  wo  aaeh  Bodi  eine  Reihe  von  Zeiehen  seiaer 
Erregung  angegeben  werden.  Vgl.  nach  Plin.  n.  h.  37,  2. 

*)  Snet.  N.  53.  Plin.  paneg.  57. 

*)  Den  letzteren  nennt  Dio  63, 27  *  Povßqtov  Dilloy  ocal  allovg  riyac,  und  da 
Zonaras  11,  13  p.  480,  11  den  IliXQiovtoq  als  einen  der  Anfiilirer  nennt,  so  habe 
ieh  aehon  oben  die  Vermathung  ausgesprochen,  dass  der  ächte  Dio  beide  IVamen 
hatte;  den  Petronius  Turpilianus  kennt  Tac.  1,  6  als  dux  Neronis;  ebenso  Plut. 
G.  15. 

^)  Snet  N.  44.  45.  Ueber  die  chronologische  Verwirrung  in  c.  42^46  bei 
Soeton  s.  Sievers  149  A.  6. 

*)  Suet  N.  44.  Ebendaselbst  die  finanziellen  Massregeln.  Die  Sueton. 
N.32.  Tae.  Agr.  6  (Grell.  738?)  berichtete  Entnahme  von  dona  aus  den  Tempeln 
hing  wahrscheinlich  eher  mit  den  Einforderungen  nach  dem  Brande  zusammen; 
die  Notiz  des,Saet.  1.  c.  simnlacraque  ex  auro  vel  argento  fabrieata  conflavit  wird 
dordi  die  Worte  des  Tac.  1.  c.  ad  dona  templorum  reeogaoscenda  nicht 
beslitigt 
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bleiben  die  Prätorianer ,  die  bei  allen  späteren  und  früheren  Expe* 
ditionen  den  Kern  der  Heere  bilden  %  wie  es  scheint,  ruhig  in  Rom. 
Bald  will  er  den  Senat  ermorden  lassen'),  bald  die  Statthalter  in  den 
Provinzen,  bald  die  ganze  Bevölkerung.  Dann  beabsichtigt  er  Rom  zu 
verbrennen^),  nach  Alexandria  zu  gehen,  und  sich  dort  ein  Reich  zu 
gründen  oder  mit  seiner  Kunst  sich  sein  Leben  zu  fristen^).  In  der 
Stadt  herrschte  Theuerung'^)  und  machte  die  Stimmung  noch 
schwieriger;  dieselbe  verdüsterte  sich  vollends,  als  zufallig  ein  Schiff 
aus  Aegypten,  welches  man  für  ein  Getreideschiff  gehalten  hatte,  ein- 
lief, das  Nilstaub  für  die  Ringer  am  kaiserlichen  Hofe  an  Bord  hatte^). 
Ein  Gerücht  drängte  das  andere  und,  wie  es  in  solchen  Zeiten  zu  ge- 
schehen pflegt,  je  unwahrscheinlicher  ein  solches  war,  desto  eher  und 
allgemeiner  fand  es  Glauben;  so  sollte  Verginius,  so  Petronius  Tur- 
pilianus  oder  Rubrius  Gallus  abgefallen  sein ')  und  es  ist  denkbar, 
dass  noch  ganz  andere  Versionen  unter  der  Bevölkerungen  um- 
liefen').   Dass  diese  Nachrichten  unmöglich  richtig  sein  können, 

1)  So  mit  Drasas,  dem  Sohne  des  Tiberins  Tac.  aon.  1,  44,  mit  Otho  h.  1, 
67  vires  et  robar  exercitas;  freilich  heisst  es  1,89  qaod  raro  alias,  praetorianos 
urbaniisqae  miles  in  aeiem  deducti. 

^)  Diese  Absicht  wird  Nero  wiederholt  zafceschriebeo  Saet.N.  37,  aber  durch 
Nichts  bestätigt;  vielleicht  ist  auch  hier  einfach  eine  Fortbildan^^  oder  lieber- 
trag^une^  desselben  Geriiehtes  über  G.  Cäsar  Sen.  de  ir.  3, 19.  Consol.  ad  Marc  9. 
ad  Polyb.  32.  36  wirksam  gewesen. 

>)  Alles  dies  bei  Säet.  N.  43. 

*)  LetiUre  Angabe  des  Dio  63,  27,  Zonar.  11,  13  p.  480, 15  wird  wol  auf 
den  Säet.  40  angefahrten  Aasspruch  Neros  als  QneUe  zonickzafiihrea  sein; 
übrigens  kennt  auch Plut.  Galb.  17  die  Absicht  nach  Aegypten  zugehen.  Sehr 
onklar  ist  diese  Absicht  trotzdem.  WoUta  er  dort  einen  Defensivkrieg  fShren? 
dann  durfte  er  doch  nicht  seine  Kräfte  in  Italien  zersplittern.  Die  €rerächte 
scheinen  aus  den  Truppensendungen  entstanden  zu  sein,  welehe  nach  Aegypten 
einige  Zeit  vor  dem  Aufstände  des  Vindex  stattfanden  Tac.  h.  1,  31.  70.  Auf 
die  nach  Tac.  ann.  15,  36  im  Jahre  64  beabsichtigte  aegyptische  Reise  (Suet. 
N.  19)  können  dieselhen  keinen  Bezug  haben ;  vielleicht  wollte  Nero  sich  am 
jadischen  Kriege  betheiligen ;  dazu  hatte  er  wol  aus  Germania  and  Afriea 
Truppen  dort  zusammengezogen. 

*)  Suet.  N.  45.  Aber  dagegen  scheint  Tac.  h.  1,  89  zo  sprechen  qaae  motu 
Vindicis  haud  perinde  plebem  attriverant  (intenta  aUmentoram  pretia). 

•)  Suet.  N.  45.  Plin.  n.  h.  35,  47. 

^)  Tac.  h.  1,  89.  Dio  63,  27.  Zonar.  11,63  p.  480, 11.  Sievers  a.  a.  0. 
149  A.  11. 

")  S.  dieselben  bei  Suet  N.  47.  Plut  G.6.  Der  Abfall  der  Heere  in  anderen 
Provinzen  wird  wahrscheinlich  nach  nar  in  solchen  Gerüchten  stattgefunden 
haben.    Vgl.  die  ganz  ähnliche  Situation  vor  Othos  Aaszug  Tac.  h.  1,  85.  86, 
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liegt  auf  der  Hand;  aber  es  wurde  doch  ein  ganz  vergebliches  Unter« 
nehmen  sein,  wenn  man  versuchen  wollte,  dasjenige  zu  sondern* 
was  glaubwürdig  erscheinen  kann.  Offenbar  sind  die  meisten  An- 
gaben gar  nichts  anderes  als  eben  solche  Gerüchte,  die  in  der  Stadt 
circulirten  und  welche  die  späteren  Geschichtschreiber  einfach  als 
Thatsacben  verzeichneten. 

Wenn  schon  diese  verschiedenen  Neuigkeiten,  welche  in  den 
wenigen  Wochen,  die  zwischen  Galbas  Abfall  und  Neros  Tode  liegen, 
in  der  Hau{>tstadt  sich  verbreiteten  und  wahrscheinlich  absichtlich 
von  den  Feinden  Neros  und  den  Anhängern  Galbas  verbreitet  wurden, 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Stimmung  der  Bevölkerung  bleiben  konn* 
ten,  so  musste  die  Wirkung  ungleich  bedeutender  auf  die  Prätorianer 
sein,  als  ihnen  die  Entfernung  Neros  aus  Rom  schliesslich  in  offideller 
Wei^  durch  ihren  Präfecten  bestätigt  wurde.  Wir  sind  über  die 
Haltung  dieser  Truppe  in  dieser  letzten  Zeit  sehr  unvollkommen 
unterrichtet;  nach  Tacitus  ist  es  jedoch  ausser  allem  Zweifel,  dass 
sie  Nero  erst  aufgaben,  als  sie  glauben  mussten ,  von  ihm  im  Stiche 
gelassen  zu  sein.  Der  sonst  so  einflussreiche  Gardepräfect  Tigellinus 
verschwindet  völlig  vom  Schauplätze;  gelegentlich  wird  er  von  Taci- 
tus ein  Verräther  Neros  genannt,  der  ihn  im  Stiche  gelassen  habe^)> 
Josephus')  lässt  ihn  gar  an  einer  Verschwörung  sich  betheiligen ;  seine 
niedrige,  gemeine  Natur  lässt  der  Möglichkeit  beider  Verbrechen  Raum; 
doch  ist  es  bei  seiner  Indolenz  wahrscheinlicher,  dass  er  weniger 
gegen  Nero  selbst  thätig  auftrat,  als  vielmehr  die  Intriguen  Anderer 
nicht  hinderte.  Vor  Allem  scheinen  diese  von  dem  Senate  ausge- 
gangen zu  sein,  der  im  Stillen  an  dem  Sturze  Neros  arbeitete  und 
in  Erreichung  dieses  Zieles  sich  eine  Strecke  weit  mit  den  Absichten 
des  zweiten  Gardepräfecten  Nymphidius  Sabinus  begegnete,  welcher 
mit  einer  Anzahl  von  Anhängern  aus  der  Beamtenaristokratie ')  seine 
eigenen  Absichten  verfolgte.  Diese  gingen  auf  nichts-  geringeres 
hinaus  als  auf  den  Thron ,  welchen  er  mit  Hülfe  der  Garde  zu  be- 
steigen gedachte^).    Es  wurde  dem  Präfecten  nicht  schwer,  den 


*)  Tic.  h.  1,  72.  Plut  G.  8. 

»)  B.  J.  4,  9, 2. 

*)  Unter  diesen  steht  obenan  der  designirte  Consnl  €ingonias  Varro  Tac. 
L  1,  37.  6.  Plnt.  G.  15.  Seine  Vertrauten  Gellianus  und  Mithridates  Ponticas 
Plot.  G.  8.  9.  13.  15. 

«)  PlQt.  G.  13. 14.    Tac.  h.  1,  5.  37.  Dio  64,  2.  Suet.  G.  11. 
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1)  Saet  N.  47.  Diese  horti  Serviliani  lagen  nach  Stark  Archaeol.  Zeitg. 
1866  S.  227  ff.  tiefer  als  der  kaiserliche  Palast  an  der  Strasse  nach  Ostia  von 
Palatinischen  Hii|^l  aas  und  nahe  am  Tiber;  der  Weg  nach  der  Via  Salaria 
und  Nomeatana  war  weit,  führte  an  den  castra  vorüber  und  von  der  Strasse  ab 
dnrch  Sumpf  und  Gestrüpp;  die  horti  selbst  waren  weit  ausgedehnte  Anlagen  mit 
Thoren  und  umschlossen  eine  Menge  von  Baulichkeiten  für  eine  kaiserliche 
Hofhaltung. 

*)  Zonar.  11,13  p.  480, 17  geht  der  ganze  Senat  in  die  Caserne,  was  kaum 
wahrscheinlich  ist. 

•)  Flut.  G.  2.  Tae.  h.  1,  30. 

*)  Dio  63,  27.  Suet  N.  47. 

*)  Suet  ?I.  47.  Ob  auch  hieher  die  von  Plin.  n.  h.  37,  29  berichtete  Zer- 
trümmernng  der  kostbaren  Krystallbecher  gehört?  Was  war  ans  den  treuen 
Germanischen  Leibwächtern  indessen  geworden?  Galba  ISate  die  Truppe  auf; 


1 


Kaiser  zu  bereden  nach  den  servilianischen Garten  sich  za  begeben^), 
indem  er  selbst  für  die  Treoe  der  Prätorianer  garantirte;  während 
Nero  sich  hier  aufhielt,  eilte  Nymphidias  in  die  Caserne,  wahrschein- 
lich von  einer  Senatsdeputation  begleitet')  und  theilte  den  Soldaten 
in  einer  Ansprache  mit,  dass  Nero  sie  und  Rom  verlassen  habe*). 
Die  erbitterten  Truppen,  welchen  es  bis  jetzt  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen war,  einen  Kaiser  des  jalischen  Hauses  zu  verrathen,  liessen 
sich  nun  leicht  Qberzeugen,  dass  ihr  Interesse  es  erheische,  für  Galba 
sich  zu  erklären,  und  ein  Geldgeschenk  von  30,000  Sest.  für  den 
Mann,  welches  der  Präfect  in  Galbas  Namen  versprach ,  sowie  der 
Einfluss  der  anwesenden  Senatoren  beschleunigten  den  Anschluss  ^ 
der  Prätorianer  an  Galba.  Wäre  nur  einige  ruhige  Ueberlegung  vor- 
handen gewesen,  so  hätten  Alle  das  falsche  Spiel  des  Präfecten  durch- 
schauen müssen ;  er  hatte  die  unbezahlbare  Summe  versprochen,  um  • 
später  Galba  gerade  hiedurch  zu  discreditiren.  { 

Ganz  unklar  sind  die  letzten  Vorfälle  in  den  servilianischen 
Gärten.  Nero  soll  von  hier  aus  Befehl  gegeben  haben ,  die  Flotte 
in  Ostia  in  Bereitschaft  zu  setzen,  während  doch  eine  Menge  Fiotten- 
soldaten  in  Rom  sich  befanden;  auch  die  anwesenden  üfßciere  der 
Prätorianer  sollen  von  ihm  zur  Flucht  aufgefordert  worden  sein,  aber 
ihre  Theilnahme  verweigert  haben^).  Es  ist  unbegreifiich,  dass  Nero 
noch  immer  gar  keine  Ahnung  von  den  Vorgängen  in  Rom  hatte, 
wenn  doch  schon  die  Offidere  ihm  offen  den  Gehorsam  verweigerten ; 
dann  soll  er  wieder  eine  Reihe  verzweifelter  Entschlüsse  er- 
wogen, aber  die  Entscheidung  trotzdem  auf  den  folgenden  Tag  ver- 
schoben haben ').    Die  wachehabende  Gehörte  der  Prätorianer  hatte 
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indeMen  noch  ihre  Pflicht  geüian  und  die  gewöhnlichen  Posten  aus- 
gestellt ;  aber  mitten  in  der  Nacht  zog  dieselbe  ab  und  Nero  sah  sich 
nun  Ton  seinen  Truppen,  seinem  Hofe,  selbst  den  meisten  seiner 
Sdaven  und  Freigelassenen  verlassen.  Vergebens  sucht  er  bei 
Freunden  persönlich  und  durch  Boten  Aufnahme ;  Niemand  will  die 
Gefalir  mit  ihm  theilen  ^). 

Er  hielt  sich  nun  in  Rom  nicht  mehr  länger  für  sicher  und  nahm 
das  Anerbieten  eines  der  wenigen  treuen  Freigelassenen  an ,  welche 
bei  ihm  bis  zuletzt  ausharrten ;  Phaon  besass  4  röm.  Meilen  von  der 
Hauptstadt  eine  Villa'),  weiche  an  der  Patinarischen  Strasse')  lag, 
die  eine  Querstrasse  zwischen  der  Nomentanischen  und  Salarischen 
Strasse  war,  und  bot  ihm  dieselbe  vorlaufig  als  Zuflucht  an.  Ohne 
Zögern  bricht  Nero  mit  4  Freigelassenen,  Epaphroditus,  Neophytus, 
Sporns  und  dem  Besitzer  der  Villa  mitten  in  der  Nacht  dahin  auf  in 
armseligem  Aufzuge.  Die  Schriftsteller  haben  die  nöthigen  Farben 
nicht  gespart,  um  diesen  nachtlichen  Ritt  mit  möglichster  dramati- 
scher Lebendigkeit  auszusohmticken ;  naturlich  blitzt  es,  ein  Erd- 
beben zeigt  den  Widerwillen  der  Erde  den  kaiserlichen  Verbrecher 
länger  zu  tragen,  aus  dem  Lager  der  Prätorianer  dringt  der  Hul- 
digungsruf  für  Galba  und  die  Verwünschungen  gegen  den  fliehenden 
Kaiser,  welcher  allerlei  unangenehme  Bemerkungen  von  Vorüber- 
gehenden in  seine  Ohren  hören  mnss  und  zuletzt  noch,  als  sein  Pferd 
vor  einem  im  Wege  liegenden  Leichnam  scheut,  von  einem  entlassenen 
Prätorianer  erkannt  und  gegrüsst  wird.  Um  von  den  Sclaven  der 
Villa  nicht  verrathen  zu  werden ,  betreten  die  Flüchtlinge  auf  einem 
Wege,  welcher  durch  Sumj^  und  Röhricht  führt,  das  Hinterhaus,  zu 
welchem  sie  jedoch  nur  kriechend  gelangen  können;  hier  konnte 
endlich  Nero  auf  einem  Strohlager  den  brennenden  Durst  mit 
schmutzigem  Wasser  löschen,  hier  konnte  er  die  letzten  Vorbereitun- 
gen treffen,  um  aus  dem  Leben  zu  scheiden,  ehe  die  schmachvolle 
Strafe  ihn  treffen  konnte,  welche  der  Senat  über  ihn  verhängt  hatte  ^)* 
Letzterer  muss  seit  dem  Versuche  des  Nymphidius,  die  Prätorianer 


dieselbe  bette  sieb  demnacb  um  Um  kein  Verdienst  erworben.  Macb  Zoner.  1 1^ 
18  p.  480,  17  bette  der  Senat  die  Wacbe  abberufen. 

0  Sqet.  N.  47.  Ancb  Gift  nnd  einen  Mörder  sncbt  er  ib.  vergebens. 

')  Man  will  bei  Le  Vigne  naove  in  Maaerrettea  einer  Villa  der  Kaiserzeit 
die  des  Pbaon  erkennen.  Renaont  Gescb.  Roms  1,  389. 

3)  Ueber  dieselbe  Mommeen  Gbrenegr.  646.  652  A.  36. 

«)  Snet  N.  48.  49. 
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für  Galba  zu  gewinnen,  in  Permanenz  gewesen  sein.  Denn  als  er  die 
Botschaft  erhielt,  dass  die  Garde  ihren  Kaiser  aufgegeben  und  letzterer 
selbst  aus  Rom  entwichen  sei ,  fand  er  mit  einem  Schlage  die  alte 
Rolle  wieder,  erklärte  sich  zum  Gerichtshofe  über  den  jetzt  nicht 
mehr  furchtbaren  Fürsten  und  verurtheilte  ihn  als  Feind  des  Vater- 
landes zur  Todesstrafe  nach  der  Sitte  der  Vorfahren;  sofort  w^urden 
nach  allen  Seiten  Gardereiter  und  Fusstruppen  ausgesandt ,  um  den 
verlassenen  Herrscher  zu  suchen  ^). 

Während  auf  Befehl  des .  Senates  diese  Anordnungen  getroffen 
wurden  und  Galbas  Proklamirung  zum  Kaiser  ohne  Widerspruch  Ton 
Seiten  der  Bevölkerung  stattfand'),  bereitete  sich  Nero  zum  Tode; 
er  hatte  eben  von  dem  SenatsbeschlusseKenntniss  erhalten  und  schon 
hörte  man  Pferdegetrappel  in  der  Ferne,  da  entschloss  er  sich  seinen 
Feinden  nicht  den  Triumph  der  Hinrichtung  zu  gönnen  und  stiess 
sich,  von  Epaphroditus  unterstützt,  den  Dolch  in  die  Kehle*).  Er 
war  schon  dem  Verscheiden  nahe,  als  derCenturio,  welcher  die  Streif- 
schaar  commandirte,  die  ausgeschickt  war,  auf  den  geächteten  Kaiser 
2U  fahnden,  in  das  Sterbezimmer  trat ;  die  Fiction  des  Ofliciei*s,  dass 
er  gekommen  sei,  ihm  zu  helfen,  gab  ihm  wenigstens  noch  im  letzten 
Augenblicke  den  Trost,  dass  die  Soldaten,  denen  er  so  viel  geopfert 
hatte,  ihm  bis  zum  Tode  die  Treue  bewahrt  hatten.  Mit  den  Worten 
9,Zu  spät,  das  heisst  Treue"  starb  er^)  am  9.  Juni  68*)  in  einem 
Alter  von  30  Jahren  5  Monaten  und  26  Tagen ,  der  letzte  männliche 


«)  Sact.  N.  49.  •)  Plüt.  G.  7. 

')  Sievers  a.  a.  0.  153  A.  26.  Uehvigens  ist  die  AeusseniDg  des  Dio  Chrys. 
21,  9,  die  Todesart  Neros  sei  zu  seiner  Zeit  ooch  nicht  festgestellt  vergl.  mit 
Tac.  b.  2,  8  vario  saper  exitu  eins  rnmore  ein  Beweis^  wie  wenig  anf  die  lieber- 
liefemog  zu  geben  ist.  Vgl.  aucb  Zoo.  11,  13  öia^avovvra  S^avrov  o^Ena- 
fpQo^itoc  xajiqyoLaaxo,  Den  abenteuerlichen  Unsinn  des  loann.  Malalas  p.  258 
nnd  Geo.  Syncell.  p.  643  braucht  man  nicht  zu  widerlegen. 

^)  Suet  N.  49. 

*)  UelMr  die  Berechnung  der  verschiedenen  Angaben  Sievers  a.  a.  0.  153 
A.  27 ;  denselben  lassen  sich  noch  hinzufugen :  Der  Chronogr.  bei  Mommsen 
646  gibt  die  Regierungszeit  auf  14  J.  5  M.  28  Tage  an;  nach  Mommsen  ib.  671 
gibt  Hieronym.  im  Canon  und  im  Verzeichniss  abweichend  vom  armenischen 
Euseb.  der  a  XIIl  m.  VII  bat,  die  Aegiemngsdauer  Neros  auf  a  XIll  m.  VII  d. 
XXVITI  an.  Tac.  Dial.  17  ist  natürlich  eine  runde  Zahl.  Clinton  F.  R.  a  68 
setzt  für  das  Alter  30  J.  5  M.  16  Tage,  für  die  Regierung  13  J.  7  M.  28  Tage 
an.  Mit  Hieronym.  stimmen  Zonar.  11,  13  p.  481, 19,  Cassiodor.  u.  Prosper 
(Chronic.  Integr.),  der  allerdings  XXVIII  aut  XXX  (somit  8  Mon.)  angibt 
(Mommsen  a.  O.Chronik  des  Cassiod.  Senat.  p.5608q.)  äberein;  diese  Angabe  fuhrt 
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Nacbkomme  des  Julischen  Hauses.  In  Rom  brachte  die  Nachricht 
von  seinem  Tode  verschiedene  Eindrücke  hervor,  obwol  im  ersten 
Aagenblicke  die  Freude  das  Bedauern  überwogen  haben  mag.  Der 
Senat  fühlte  sich  als  Herr  der  Lage  und  gedachte  dem  neuen  Herr- 
scher die  Bedingungen  vorzuschreiben ,  unter  welchen  er  gewillt  sei, 
ihm  die  Herrschaft  zu  übertragen ;  einstweilen  genoss  er  in  vollen 
Zügen  das  Glück  wieder  einmal,  wie  in  den  Zeiten  der  Republik, 
den  Staat  zu  lenken ;  dass  man  dieses  Recht  mit  einem  Freigelassenen 
Galbas  theilte,  erregte  wol  bei  den  wenigsten  Mitgliedern  ernstliches 
Bedenken.  Nicht  geringer  war  der  Jubel  der  Freunde  und  Anhänger 
aller  derjenigen,  welche  von  Nero  gestraft  und  verbannt  worden 
waren  und  die  nun  hofften ,  in  der  Yerwiming  des  Thronwechsels 
oder  in  einer  allgemeinen  Amnestie  nach  Rom  zurückkehren  zu 
können.  Die  Hasse  dagegen  ^  an  die  glänzenden  Feste  und  die  Ver- 
schwendung Neros  gewöhnt,  trauerte  um  den  Kaiser  ^) ,  welchem  ihr 
seine  Jugend,  seine  Eleganz,  ja  selbst  seine  Laster  liebgemacht  hatten. 
Auch  die  Prätorianer  freuten  sich  nicht  lange  ihres  Yerrathes;  das 
versprochene  Donati v  kam  nicht,  ruhige  Rechner  mussten  sich 
sagen,  dass  es  kaum  möglich  sei  für  einen  Fürsten  dasselbe  zu  he- 
zahlen,  wenn  er  auch  noch  in  entsprechender  Weise  die  übrigen 
Truppen  beschenken  wollte^),  und  vor  Allem  was  hatten  sie  für  ein 
besonderes  Verdienst  durch  ihren  nachträglichen  Abfall  in  den  Augen 
eines  Fürsten,  dem  der  Ruf  der  Strenge  und  des  Geizes  vorausging 
und  den  seine  Truppen  in  Spanien  längst  vorher  auf  den  Thron  erhoben 
hatten  ?  Nur  in  dieser  Weise  lassen  sich  die  verschiedenen  Berichte  über 
die  Stimmungin  Rom  vereinigen.  Die  Nachricht,  dass  die  niedereMenge 
mit  Hüten,  wie  wenn  sie  von  der  Sdaverei  befreit  seien ,  in  Rom  auf 
den  Strassen  erschienen  sei^,  kann,  wenn  hier  nicht  an  wirkliche 
Sdaven  zu  denken  ist,  wol  nur  von  dem  Jubel  der  Senatoren  und 
des  Anhangs  derselben  sowie  insbesondere  dem  der  Geächteten  zu 
verstehen  sein,  die  Zerstörung  der  Statuen  steht  wol  mit  der  damnatio 
memoriae  durch  den  Senat  in  Verbindung,  kann  aber  recht  gut  auch 


nach  rSmisciier  Berechnang  aaf  den  9.  Jaai,  womit  Dio  ^,  17  in  seiner  Angabe 
aber  Vespaaian  stimmt.  Die  einzige  Münze  von  Sioope,  welche  a.  CXm  zeigt 
nad  bei  der  Epoehe  von  709  gegen  den  Tod  im  Jnni  sprKtihe,  ist  von  Bckbel  2, 
392  richtig  datirt 

0  Tac  h.  1, 15.  23.  25.  30.  72.  76.  in  Logadunum  h.  1,  51. 

*)  Plat.  G.  2.    • 

3)  Dio  63,  29.  Zonar.  11,  13  p.  481,  6. 
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von  den  servilen  Werkzeugen  der  gestürzten  Regierung  selbst  aus- 
gegangen sein,  welche  bei  dem  neuen  Kaiser  durch  besonderen  Eifer 
ihre  Dienste  bei  dem  früheren  in  Vergessenheit  bringen  wollten. 
Dagegen  ist  die  Erlaubniss,  welche  Icelus,  Galbas  Freigelassener,  er- 
theilte,  Neros  Leiche  mit  allen  Ehren  zu  bestatten  und  in  der  Grab- 
statte der  Domiüer  beizusetzen^),  als  eine  Concession  an  die  Masse 
aufzufassen,  welche  ihre  Sympathieen  für  den  Todten  nicht  verhehlte. 
Noch  lange  erhielt  sich  Neros  Andenken  sowol  in  der  Liebe  ab 
im  Hasse.  Dankbare  Hände  schmückten  alljährlich  an  seinem  Todes- 
tage sem  Grab  mit  Blumen  und  Kränzen  ^,  seine  Statuen  und  Edicte 
wurden  trotz  des  Verbotes  immer  wieder  auf  der  Rednerbohne  und 
an  anderen  Orten  aufgestellt^),  und  eine  starke  Partei  in  Rom  ver- 
glich alle  folgenden  Fürsten  mit  ihm ;  ja  Oiho  musste  es  als  eine  Ehre 
ansehen,  als  ihm  Volk  und  Soldaten  den  Beinamen  Nero  gaben  und 
er  liat  denselben  selbst  in  officiellen  Erlassen  geführt^).  Selbst  aus 
dem  fernen  Partbien  schickte  der  König  Vologäses  eine  Gesandtschaft 
zur  Erneuerung  des  Bündnisses»  welche  zugleich  den  Auftrag  hatte, 
dem  Senate  und  dem  Nachfolger  Neros  auf  dem  Thron  der  Cäsaren 
die  Bitte  vorzutragen,  sein  Andenken  in  Ehren  zu  halten  und  dem 
Partherfürsten  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  eines  Denkmales  zu 
geben  ^).  Ja  diese  Anhänglichkeit  ging  so  weit,  selbst  die  Richtigkeit 
seines  Todes  zu  bestreiten;  es  gab  Leute,  welche  beharrlich  an  seine 
Wiederkehr  glaubten®);  denn  es  hatte  sich  das  Gerücht  verbreitet, 
er  sei  glücklich  entkommen  und  werde  wieder  aus  dem  Osten  zurück- 
kehren. Drei  Betrüger,  welche  diesen  Glauben  benutzten,  fanden  unter 
Otho'),  Titus^)  und  Domitian  ^)  Anhang  und  Unterstützung  und  fast 


^)  Ansfohrlich  bei  Snet  N.  49.  50.  Ganz  mit  Uoreclit  träfet  ein  Denkmal 
an  der  via  Cassia  den  Namen  Neros  Renmont  1,  390.  Das  Grabmal  der  Demitii 
ist  auf  dem  Mons  Pincius  am  Rande  des  Hügels,  unmittelbar  über  der  Kirche 
S.  Maria  del  Popolo  Bansen  Beschr.  Roms  3,  2,  570. 

»)  Snct.  N.  57. 

")  ib.  o.  Tac.  h.  1,  78. 

*)  Snet  Tit.  7.  Tac.  1.  c.  2,  95.  Plnt  Oth.  3.  Daas  er  iu  ofBciellen  Br- 
lassen  sich  des  Beinamens  Nero  bediente,  stützt  sich  anf  die  Autorität  des 
Gluvius  Rofuf . 

•)  Suet  N.  57.  Anrel.  Viet.  epit  5. 

^  Dio  Ghrysost  or.  21,  9. 

*)  Dio  64,  9.  Tac.  h.  2,  8.  9.  Zonar.  11,  15  p.  484,  16. 

^)  Ein  i^ewisser  Terentius  Maximus  Zon.  1],  18  p.  496,  12. 

•)  Suet.  N.  57.  Tac.  h.  1,  2. 
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fast  30  Jahre  später  zitterte  der  letztere  noch  vor  dem  Namen 
Neros  *). 

Doch  kaum  minder  ausschweifend  war  der  Hass<  Der  Senat  ver-« 
urtheihe  Nero  zu  einer  Strafe,  wie  sie  kaum  in  dieser  Zeit  mehr  zur 
Anwendung  kam*);  das  Andenken  an  ihn  wurde  verdammt,  sein 
Name  seifte  überall  getilgt,  seine  Statuen  umgestürzt  werden,  und 
manche  Inschriften,  sowie  der  Mangel  ächter  Statuen  dieses  Kaisers 
liefern  den  sichersten  Beweis,  dass  dieser  Beschluss  in  vielen  Theilen 
des  Reiches,  insbesondere  in  Rom  und  Italien  vollzogen  wurde.  Erst 
Yitellius  that  weiterer  Zerstörung  Einhalt,  indem  er  durch  ein  öffent- 
liches Todtenopfer  in  feierlicher  Weise  den  Senatsbeschluss  um- 
stiess  ^),  wdchen  Otho  thatsächlich  schon  nicht  mehr  beachtet  hatte  ^). 
Die  Schriftsteller  späterer  Zeiten  verzeichneten  voll  wilden  Hasses 
alle  die  Hinrichtungen,  welche  ihre  Partei  unter  Nero  getroffen 
hatten*),  die  Memoiren  der  hochstehenden  Zeitgenossen  suchten 
möglichst  dunkle  Farben,  um  sein  Bild  zur  Freude  neuer  Dynastieen 
so  unvortheilhaft  als  möglich  zu  malen  und  diese  Quellen  haben  ihre 
Wirkung  auf  die  Geschichtschreiber  nicht  verfehlt,  aus  welchen  wir 
heute  schöpfen.  Doch  den  tiefsten  und  bleibendsten  Eindruck  machte 
der  Tod  Neros  auf  das  junge  Christenthum.  Die  Apokalypse  ^)  schildert 
mit  brennenden  Farben  unter  dem  Bilde  des  todtgeglaubten,  aber 
für  den  Verfasser  noch  heimlich  fortlebenden  Kaisers  den  Antichrist, 
dessen  Ankunft  die  Kirche  zu  erwarten  hat,  und  all  die  Gluth  des 


*)  Cbarakterifltiscli  ist  das  Urtheil  Napoleons  I.  über  diese  Popularität: 
La  bont^  de  Viostitotion  Temportait  sor  les  crimes  de  lliomme,  si  le  penple  re- 
gretta  N^roo.  Napol.  ä  M.  de  Narbonne  bei  Villemain  Souv.  cootemp.  ], 
152.  153. 

')  Nero  WQSste  gar  nicbts  von  ihr  Snet.  JN.  49. 

*)  Tae.  h.  2,  95  nnd  seine  sonstige  Verehrung  Neros  ib.  c.  71.  78.  Snet 
Vit.  11.  Dio65,  8. 

*)  Säet  0.  7.  Plnt.  0.  3.  Dio  64,  8. 

*)  €.  Fannins  bei  Plin.  ep.  5,  5,3. 

«)  Naeh  Baner  Christenth.  und  christl.  Kirche  in  den  ersten  3  Jahrh.  S.419 
soll  dieselbe  das  ehristliche  Gegenmanifest  gegen  die  Neronisehe  Christenver- 
folgang  sein;  ja  derselbe  fasst  sogar  die  Sage  von  Neros  Wiederkehr  als  speei- 
fisch  ehristliche  (Apokal.  17,  9.  10.  13,  3.  12.  18).  Hausrath  Z.  J.  ],  107.  Die 
Zahl  666  ebendaselbst  13,  18  deuten  die  Ausleger  auf  Nero  Caesar  als  den  Anti- 
christ. Ebenso  2.  Thessal,  2,  6 — 9,  wo  Claudius  6  »ar^/ary  heisst  d.  d.  der 
dasRommen  des  Antiehrists  noch  verzögert.  Hitzig  G.d.  V.  J.  583  sieht  bereits 
ia  G.  Cäsar  das  Urbild  des  Antiehrists. 

19 
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Panatismus  und  des  Wunder^aubens  jener  Zeit  hat  in  diesem  Ge- 
bilde morgenländischer  Phantasie  einen  sprechenden  Ausdruck  ge- 
schaffen. Noch  Augustin  ^)  findet  es  för  nöthig  gegen  die  Ansicht, 
Nero  sei  nicht  gestorben,  zu  protestiren,  aber  selbst  noch  am  Ende 
des  11.  Jahrb.  unter  Paschal  II.  beunruhigte  sein  Geist  die  Umgebung 
des  Honte  Pincio  und  erst  die  kräftigsten  Exorcismen  und  die  Er- 
bauung der  Kirche  S.  Maria  del  Po[M>1o  konnten  die  abergläubischen 
Bewohner  in  ihrer  Angst  vor  dem  Sdiatten  des  heidnischen  Kaisers 
beruhigen. 


')  De  civ.  Dei  20,  19;  ahDlich  vor  ihm  LacUntias  de  mort.  persec.  2  und 
Sulp.  Sever.  Hist.  4 ;  nachher  z.  B.  bei  Ambrosius  in  Epistul.  Pauli  ad  Thessal. 
li  ed.  Veaet.  t.  III  oel.  341 B.  ist  er  ein  Sohn  des  Diabolas.  CoBinodian  aus  Gazt 
im  Carmen  Apologet,  (am  249)  kennt  bereits  2  Aotichriste,  Nero  und  den  Main 
aus  dem  Osten,  was  offenbar  eine  Theilang  der  ursprünglich  einheitlichen  Vor- 
stellung ist,  dass  Nero  aus  dem  Osten  komme.  Ebert  in  Abb.  der  k.  s.  G.  d. 
W.  phil.  hist.  Klasse  5,  414 — 419,  der  jedoch  diese  Theiluug  auf  Apokal.  e.  13 
zurückfuhrt. 


Zweites  Capitel. 


Charakter,  Titel  nnd  Gewalten,  Familienverliältnisse 

des  Nero. 

Geboren  zu  sein  in  einer  tief  unsittlichen  Zeit  und  in  einer  Stadt,  Charakter  !«eros. 
die  so  verdorben  war,  wie  das  kaiserliche  Rom  mit  seinen  Verbrechen 
und  Zerstreuungen ,  seiner  Bettelhaftigkeit  und  seinen  furstiichen 
Reicbthümem  war  für  jedes  Kind  der  Hauptstadt  eine  schwere  Mit- 
gabe für  das  Leben ,  deren  Einfluss  sich  niemals  ganz  verleugnete. 
Askese  oder  bodenlose  Verkommenheit  und  das  Erzeugniss  beider, 
die  Heuchelei  waren  die  Pole,  um  welche  das  Dasein  begabterer  und 
Ober  die  durchgehende  Mittelmässigkeit  hervorragender  Naturen  sich 
drehte,  und  es  ist  nicht  Zufall,  dass  die  bedeutenden  Menschen  dieser 
Zeit  meist  aus  den  Provinzen  und  Landstädten  hervorgehen.  Un* 
streitig  hätte  eine  tüchtige  Famiiienerziehung  die  Mängel  der  Welt- 
stadt wenn  auch  nicht  ganz  beseitigen,  doch  sehr  viel  bessern  können; 
aber  diese  war  nicht  mehr  vorhanden,  wenigstens  nicht  in  den  Kreisen, 
in  welchen  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  aufwuchsen.  Während 
die  Eltern  sich  des  Kindes,  dessen  Geburt  schon  in  so  lästiger  Weise 
ihr  Genussleben  unterbrochen  hatte,  möglichst  bald  und  vollständig 
entledigten,  indem  sie  es  in  die  Kinderstube  verwiesen^),  suchten 
die  Sclaven  und  Sclavinnen ,  deren  Händen  der  Spross  des  hohen 
Geschlechtes  anvertraut  wurde,  durch  Schmeichelei  und  Unterthänig- 
keit  sich  die  Gnade  des  künftigen  Gebieters  zu  erwerben  und  zu  er- 
halten, und  schon  frühzeitig  gewöhnte  sich  letzterer  daran,  seinen 
Willen  als  das  einzig  gültige  Gesetz  zu  betrachten.    Dass  es  auch 


*)  Tae.  dUlog.  28. 
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jetzt  noch  Ausnahmen  gab,  selbst  in  dem  Kaiserhause,  lehren  die 
Beispiele  des  Tiberius,  C.  Cäsar  und  Claudius  zur  Genüge ;  sie  waren 
nicht  durch  ihre  Geburt  bereits  zu  künftigen  Herrschern  prädestinirt, 
ja  der  erstere  und  der  letztere  waren  reife  Männer,  als  sie  dem  Throne 
nahe  traten;  alle  drei  aber  wurden  im  elterlichen  Hause,  theilweise 
unter  den  Augen  bedeutender  Frauen  erzogen  und  mieden  so  zum 
Theile  wenigstens  die  Gefahren,  welche  Nero  bald  nach  seiner  Geburt 
und  in  seinem  Knabenalter  umgaben. 

Als  letzterer  geboren  wurde,  war  sein  Vater,  ohnedies  ein  durch 
Nichts  hervorragender  Mann ,  krank  und  missmuthig ,  seine  Mutter 
aber  in  die  Intriguen  um  die  Herrschaft  zu  tief  verwickelt,  um  sich 
des  Kindes  ernstlich  annehmen  zu  können;  dass  sie  gar  noch  des 
Vaters  Stelle  bei  ihm  vertreten  hätte,  war  nicht  zu  verlangen.  Der 
Knabe  blieb  somit  ganz  den  Erziehungskünsten  seiner  Ammen  über- 
lassen, welche  in  treuer  Anhänglichkeit,  die  sogar  den  Tod  ihres 
Pfleglings  überdauerte,  denselben  in  ihrer  Art  und  nach  den  An- 
schauungen, die  sie  von  ihrer  Aufgabe  haben  konnten,  erzogen.  Bald 
raubte  diesem  das  Exil  die  Mutter  und  der  Tod  den  Vat^,  und  der 
Knabe  wurde  jetzt,  verwaist  wie  er  war,  in  das  Haus  einer  Tante  aus 
Mitleid  und  Pflicht  gegen  das  Haus  ihres  Bruders  aufgenommen; 
die  Herrin  des  Hauses  war  jedoch  alier  höheren  Grundsätze  baar  und 
ganz  in  das  gemeine  und  rohe  Genussleben  des  Hofes  des  Gaios 
Cäsar  versunken.  Selbstverständlich  nahm  sie  sich  des  Neifen  nicht 
anders  an,  als  sie  sich  ihrer  eigenen  Kinder  angenommen  hatte ,  und 
welche  Erziehungsresultate  sie  dort  erreicht  hatte,  davon  ist  Messalina 
ein  lehrreiches  Beispiel ;  sie  hatte  ausserdem  eine  alte  Abneigung 
gegen  ihre  Schwägerin  Agrippina  und  scheint  durch  Verhätschelung 
den  jungen  Domitius  hauptsächlich  im  Hasse  gegen  seine  Mutter  er- 
zogen zu  haben ;  die  Heuchelei  des  späteren  Kaisers  fand  hier  ihre 
erste  Entwicklung.  Meist  war  der  Knabe  seinen  Erziehern  über- 
lassen ,  deren  Wahl  von  der  Tante  nach  dem  Grundsatze  getroflen 
worden  zu  sein  scheint,  den  Tadtus  im  Dialogus^)  erwähnt,  nämlich 
immer  die  unbrauchbarsten  Subjecte  aus  der  Dienerschaft  dazu  zu 
bestimmen.  Ein  Barbier  und  ein  Tänzer  leiteten  die  frühen  Knaben- 
jahre Neros;  dass  sie  höhere  Anschauungen  in  dem  kindlichen  Geiste 
geweckt  und  gepflegt  haben  sollten,  wird  man  kaum  erwarten  dürfen; 
dafür  weihten  sie  den  Knaben  frühzeitig  in  die  Interessen  ein,  weiche 


»)  28. 
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sie  selbst  und  die  meisten  Kreise  Roms  erfüllten^)  und  hier  lernte 
derselbe  diese  charakteristische  Vorliebe  für  das  Schauspiel,  vielleicht 
auch  die  Anfange  seines  seichten  Kunstdilettantismus.  Noch 
schlimmer  musste  die  Einwirkung  der  Verhältnisse,  in  welchen  Nero 
in  diesem  Hause  lebte,  für  die  eigentliche  Cbarakterentwicklung  g^ 
wesen  sein.  Er  war  aus  Gnade  in  dem  Hause  seiner  Tante  aufge- 
nommen worden,  sein  Vermögen  war  confiscirt,  seine  Mutter  in 
Folge  kaiserlicher  Ungnade  verbannt;  das  Kind  hatte  wenig  Aus- 
sichten für  sein  weiteres  Leben;  auch  war  die  Herrin  des  Hauses  nur 
die  Tante,  nicht  die  Mutter  und  die  Lakaien  hatten  die  Stimmung 
der  Gebieterin  mit  dem  instinctiven  Gefühle  dieser  Klassen  rasch 
durchschaut;  ihnen  war  es  nicht  lange  entgangen,  dass  ihre  Herrin 
bei  der  Aufnahme  des  Kindes  nur  einer  Pflicht  gefolgt  war.  Sie 
hielten  es  also  nicht  für  nöthig,  was  sie  wol  bei  dem  Sohne  des  Hauses 
gethan  hätten,  vor  der  verlassnen  Waise  zu  kriechen,  sondern  sie 
verfielen  in  das  andere  Extrem  derartiger  Naturen  und  Hessen  das 
Kind  seine  Abhängigkeit  auch  von  ihrem  Willen  fühlen,  und  dieses 
gew&bnte  sich  bald  daran  den  Willen  seiner  Gebieter,  die  so  leicht 
seine  Peiniger  werden  konnten,  als  den  seinigen  zu  betrachten  oder 
aber  in  verschlossener  Heuchelei  sich  wenigstens  dieses  Ansehen  zu 
geben. 

AJs  Agrippina  aus  dem  Exile  zurückkehrte,  gab  sie  ihrem  Sohne 
freilich  Lehrer,  welche  andere  Kenntnisse  besassen,  als  der  Tänzer 
und  der  Barbier  ihrer  Schwägerin;  dieselben  wären  wol  im  Stande 
gewesen,  dem  Geiste  des  Knaben  nach  der  intellectuellen  Seite 
Nahrung  zu  geben,  aber  darauf  musste  sich  auch  ihre  Thätigkeit  be- 
schränken ;  denn  für  die  Entwicklung  des  Willens  und  des  Charakters 
muss  der  Einfluss  wenigstens  des  einen  von  ihnen  noch  schlimmer 
gewesen  sein ,  als  einst  im  Hause  Domitia  Lepidas.  Denn  bald  be- 
gannen die  Kämpfe  Agrippinas  gegen  Messalina  und  um  die  Kaiser- 
krone, und  die  klugen  Hofleute  mussten  im  Laufe  der  Zeit  die  Ein- 
sicht gewinnen ,  dass  ihr  der  Sieg  zu  Theil  werden  würde ,  lernten 
Nero  als  den  Herrscher  der  Welt  betrachten  und  suchten  sich  schon 
bei  Zeiten  eine  Stelle  in  der  Gunst  ihres  Zöglings  zu  sichern.  Sie 
setzten  der  Kunstliebhaberei  des  Knaben  und  seinem  Hange  für 
Spiele  aller  Art  keinen  ernsthaften  Widerstand  entgegen;  vielleiclit 
lenkte  Bumis  gerade  das  Interesse  desselben  auf  die  Schöpfungen 


>)  Ta€.  dial.  29  ond  Friedländer  Dorstell.  V,  170  f. 
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der  griechischen  Kunst,  weiche  ihm,  dem  Griechen,  lieb  und  tUmtr 
war.  Was  Burrus  ausserdem  für  ein  Charakter  war,  wissen  wirnicht; 
eine  Beslechungsgeschichte,  welche  Josephus  ^)  berichtet,  zei^^,  dass 
er  über  die  laxe  Moral,  weiche  bei  den  Freigelassenen  der  Kaiser- 
höfe dieser  Zeit  durchgehends  sich  zeigt,  nicht  erhaben  war ;  Anicelus 
dagegen,  der  zweite  Erzieher,  ist  in  späterer  Zeit  als  so  ToUendetes 
moralisches  Ungeheuer  bekannt  geworden,  dass  man  seinen  Einfluss 
auf  Nero  nicht  schlimm  genug  annehmen  kann.  Fand  so  letzterer 
bei  seinen  Lehrern  Connlvenz  und  Nadigiebigkeit  ffir  Wönsche, 
Launen  und  Liebhabereien,  so  wirkte  der  Einfluss  Agrippinas  kaum 
minder  verderblich  nach  dem  entgegengesetzten  Extreme.  Ihre 
mannhafte  Entschlossenheit  kannte  keinen  anderen  Willen  als  den 
ihrigen');  die  Gefühle  und  Wunsche  ihres  Sohnes  achtete  sie  eben 
so  wenig,  als  die  ihrer  Untergebenen ;  dieselben  mussten  sich  unbe- 
dingt so  gestalten,  wie  es  zu  ihren  Entwürfen  und  Ansichten  passte^). 
Seine  Abhängigkeit  von  fremdem  Willen,  schon  früher  entwickeh, 
wurde  ihm  jetzt  immer  mehr  zur  Gewohnheit  und  Hand  in  Hand 
hiemit  bildete  sich  jene  Heuchelei  weit^  aus,  welche  in  so  wider- 
wärtiger und  abscheulicher  Weise  an  dem  späteren  Kaiser  her- 
vortritt. 

Agrippina,  welche  in  ihrer  Art  den  Sohn  liebte  und  dabei  klug 
genug  war,  den  Werth  der  Bildung  für  ihre  weiteren  Entwürfe  nicht 
zu  unterschätzen,  gab  demselben,  nachdem  sie  selbst  Kaiserin  ge- 
worden war,  den  Seneca  zum  Lehrer  und  Erzieher.  So  glücklich 
diese  Wahl  hinsichtlich  der  intellectuellen  und  wissenschaftlichen 
Bildung  des  Zöglings  genannt  werden  durfte,  so  wenig  konnte  sie 
doch  unter  den  Verhältnissen ,  in  welchen  Seneca  sein  Amt  antrat, 
für  die  Charakterbildung  Neros  vortheilhaft  werden.  Die  Fehler 
desselben,  Unselbständigkeit,  Heuchelei  und  die  damit  fast  immer 
gepaarte  Feigheit,  jäh  aufflammende  Leidenschaftlichkeit,  das  sichere 
Resultat  willkürlicher  und  planloser  Unterdrückung  des  kindlichen 
Geistes  und  die  dilettantische  Zerfahrenheit  verlangten  nicht  gerade 
einen  so  glänzenden  Geist  wie  Seneca,  sondern  vor  Allem  einen  Mann, 
der  selbst  Consequenz  genug  besass,  um  zunächst  durch  sein  Beispiel 
und  dann  durch  eine  feste  und  sichere  Unterrichts-  und  Erziehungs- 


»)  A.  J.  20,  8,  9. 
3)  Tac.  ann.  12,  64. 
9)  Suct.  N.  7. 
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Methode,  welche  den  Torhandenen  Fehlem  Rechnung  trug,  letztere 
allmlhlkh  wieder  zurückzobiid^i.  Die  feste  und  eineichtsvolte 
Methode,  welche  sich  inamar  dem  coocreten  FaUe  anpaBste,  fehlte 
Seneca offenbar;  schon  ein  so  bequemes  Auskonfts**  undBeruhigungs- 
miitei  wie  „die  angelMMne  Wildheit  Neros^*  stellt  das  Vorhandensein 
derselben  in  Frage  ^).  Zwar  hatte  Seneca  bei  Uebemahme  seiner 
neaen  Stellang  eine  Art  Erziehungsprogramm  veröffentlicht,  um  zu 
zeigen,  dass  er  des  Vertrauens  der  Kaiserin  wfirdig  sei;  aber  die  all- 
gemeinen stoischen  Raisonnements,  welche  diese  Arbeit  in  Menge  ent- 
hält, lassen  doch  sehr  befürchten,  dass  die  speciellen  Fälle  der  Praxis 
daröber  in  den  Hintergrund  traten  und  Seneca  nar  allzusehr  mit 
seiner  Theorie  sich  begnügte.  Diese  Annahme  wird  durch  den  Er- 
folf;  bestätigt;  hätte  Seneca  seine  theoretisch  theilweise  vortrefflichen 
Grundsätze  bei  der  Erziehung  Neros  mit  Anwendung  aufdiecon- 
creten  Verhältnisse  seines  Zöglings  durchzuführen  verstanden ,  so 
hätte  aus  letzterem  etwas  Anderes  werden  müssen  als  der  Schwäch- 
ling und  das  Scheusal,  das  uns  jetzt  die  Geschichte  zeigt. 

Auch  verwickelte  sich  Seneca  bei  seiner  masslosen  Eitelkeit') 
bald  viel  zu  tief  in  die  lockenden  Hofmtriguen,  um  seine  ganze  Sorge, 
wie  es  nöthig  gewesen  wäre,  seinem  Zöglinge  zuzuwenden,  und  so 
wucherten  denn  die  Fehler  desselben  trotz  Senecas  Erziehung  stetig 
weiter.  Noch  schlimmer  stand  es  mit  der  Wirkung  des  eigenen 
Beispiels.  Der  bedeutende  Mann  schwankte  haltlos  wie  ein  Rohr 
im  V^inde,  vor  jeglichem  Einflüsse  und  vor  allen  Verhältnissen  sich 
beugend'),  seine  Handlungen  waren  vollWidersprudis  und  Heuchelei. 
Und  doch  musste  gerade  bei  Nero ,  der  schon  so  sehr  gewöhnt  war, 
fremder  Autorität  zu  folgen,  das  Beispiel  eines  consequenten  und 
sittlich  gaten  Menschen  entschieden  von  grosser  Bedeutung  sein. 
Wie  roussten  sich  aber  jetzt  des  Schülers  Begriffe  von  Sittlichkeit, 
von  Recht  und  Unrecht  und  von  Wahrheit  entwickeln,  wenn  er  seinen 
Lehrer  bald  vor  dem  einflnssreichen  Freigelassenen  sich  erniedrigen^), 
bald  den  todten  Kaiser,  der  ihn  einst  begnadigt  und  in  den  letzten 
iabren  am  Hofe  geduldet  und  zu  Ehrenstellen  erhoben  hatte,  jetzt 


^  JNatärlich  gehört  aneb  seine  Noebsiebigkeit gegen  die  Kaoat-  und  Sport- 
liebbaberei  seines  Zöglings  bieber.    Suet.  N.  20.  Merivale  6,  71. 
*)  Tac.  ann.  13,  11. 
3)  Merivale  6,  88  ff. 
*)  Gonaol.  ad  Polyb. 
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mit  Koth  bewerfen,  durch  fade  Witzeleien  die  Zustimmung  zu  dem 
Morde  des  unglficklichen  Mannes  aussprechen^)  und  auf  diese  Weise 
bei  jeder  ernsthaften  Gelegenheit  mit  seinen  pathetisch  Yorgetragenen 
philosophischen  Theoremen  in  Widerspruch  gerathen  sah')?  Konnten 
ihm  die  Gerüchte  verborgen  bleiben,  welche  ober  gewisse  Neigungen 
oder  Laster  seines  Erziehers  verbreitet,  und  wie  man  wol  annehmen 
darf,  wenigstens  theil weise  begründet  waren')?  Und  trotz  alledem 
war  der  Mann  der  Gefeierten  einer  seiner  Zeit;  er  konnte  es  wagen, 
mit  derselben  Fei&  eine  Abhandlung  „über  die  Gnade^'  dem  jungen 
.  Kaiser  zuzueignen  und  eine  Rechtfertigung  för  einen  feigen  Mord  zu 
schreiben  ^).  Denkt  man  sich  nun  hiebei  stets  zur  Seite  den  Ein- 
fluss  der  kalt  berechnend«!,  tyrannischen  Mutter,  die  nicht  die  Sitt- 
lichkeit ,  sondern  nur  den  Nutzen  zum  Kriterium  ihrer  Handlungen 
wählte,  die  den  Knaben  vielleicht  zur  Theilnahme  oder  Mitwissen- 
schaft am  Verbrechen  zwangt)  und  voll  Herrschsucht  unbegrenzten 
Einfluss  auf  ihren  Sohn  beanspruchte,  zieht  man  endlich  die  Förde- 
rung in  Rechnung ,  welche  die  durch  solche  Verhältnisse  hervorge- 
rufenen Fehler  durch  euien  servilen,  corrupten,  selbst  dem  V^ - 
brechen  Reifall  zollenden  Hof*)  erhalten  mussten ,  so  darf  man  sich 
nicht  wundem,  wenn  Nero  den  Thron  bestieg  mit  der  sicheren  Aus- 
sicht, durch  die  Verhältnisse,  in  welche  er  nun  gelangte,  zum  Ver- 
brecher zu  werden. 

Als  dieser  junge  Fürst  im  Alter  von  17  Jahren  zur  Regierung 
gelangte,  war  die  Kaisermacht  durch  4  auf  einander  folgende,  mehr 
oder  minder  lange  und  kräftige  Regierungen  völlig  befestigt  und 
tfaatsächlich  bereits  schrankenlos  geworden.  Seitdem  es  Grundsatz 
geworden  war,  dass  der  Kaiser  über  dem  Gesetze  stehe  0,  fand  der- 
selbe weder  in  Wille  noch  in  Neigungen  eine  andere  Schranke  als 
sein  Relieben.  Die  strenge  und  unablässige  Controle,  welche  dem 
Privatmanne  in  jedem  Augenblicke  durch  die  Verhältnisse ,  in  denen 
er  steht,  durch  Gesetz,  Freunde  und  andere  Interessen  fühlbar  wird, 


>)  Divi    €iaiidi    Apoeolocynt    ed.   BliGheler    Eiol.    in    Symbol.  Pliilol. 
Bonn.  T.  I. 

*)  Lehmann  a.a.O.  3190:  Champagny  Les  Cesars  2, 96 ff.  Merivale  5, 605 ff. 

3)  Dio  61, 10.  Tac.  ann.  \d,  42.  14,  52.  Plin.  n.  h.  14,  51. 

*)  Tae.  ann.  14,  11  und  Nipperd.  z.  d.  St. 

»)  Latour  St.  Ybars  a.  a.  0.  103  ff. 

•)  Tac.  ann.  13,  25.  Dio  61,  11. 

^  Senec.  Cona.  ad.  Polyb.  26.  de  dem.  1, 1,  3.  5.  Stabr  Af  rippina  S.  26. 
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mangelte  dem  Imperator.  Wenn  es  nun  bios  genialen  Naturen,  wie 
sie  kaum  in  Jahrtausenden  erscheinen  und  wie  Cäsar  es  war,  möglich 
ist,  gegen  alle  Anwandlungen  von  Schwäche  und  Selbstsucht  sich  zu 
stählen,  den  eignen  Willen  überall  und  stets  dem  Staatswohle  unter* 
zuordnen  und  sich  auch  noch  dann  das  Bewusstsein  der  Pflicht  zu 
erbalten,  wenn  die  äusseren  Verhältnisse  dem  Fürsten  nicht  mehr 
das  Recht  der  Unterthanen  in  Erinnerung  bringen,  so  war  es  unver- 
meidlidi,  dass  mehr  oder  minder  an  allen  Nachfolgern  jenes  einzigen 
Mannes  der  Schwindel  des  Absolutismus  zu  erkennen  ist  Am  wenig- 
sten natürlich  bei  den  begabtesten  Kaisern ;  denn  mit  dem  Masse  der 
Einsidit  und  politischen  Klugheit  steigert  sich  auch  die  Kunst  der 
Selbstbeschränkung.  Doch  selbst  hier  tritt  die  Macht  der  Gewohn- 
heit störend  und  schädlich  in  den  Weg;  die  Verehrung,  welche  den 
Fürsten  eines  Weltreiches  über  das  Mass  des  Menschen  hinaus  um- 
fSngt,  blendet  den  Geist  und  fuhrt  das  Urtheil  auf  Abwege ;  derHerrscher 
idenüficirt  sich  mehr  und  mehr  mit  dem  Staate  und  jedes  dem 
Herrscherund  seinen  persönlichen  Interessen  widerstrebende  Element 
erseheint  dem  Staatswole  gefährlich  und  wird  beseitigt.  Opposition 
muss  sich  aber  überall  kräftiger  entwickeln,  wo  die  Staatsform  nicht 
auf  dem  freien  und  selbstthätigen  Willen  der  Völker  ruht.  Hat  die 
Willkür  des  Fürsten  aber  erst  einmal  ihre  Macht  kennen  gelernt,  so 
findet  sie  keine  Grenze  mehr  und  selbst  die  grössten  Heiligthümer 
der  Nationen,  Recht  und  Gericht,  werden  durch  dieselbe  geschädigt. 
So  hat  sich  der  Absolutismus,  stets  und  überall  conform  in  seinem 
innersten  Wesen,  auch  in  Rom  und  speciell  in  Nero  entwickelt. 

Das  Maass  der  Selbstbeschränkung,  welches  der  junge  Fürst, 
beinahe  noch  ein  Knabe,  mit  auf  den  Thron  brachte,  konnte  selbst- 
verständlich nur  gering  sein ;  doch  war  das  zu  entschuldigen ,  wenn 
zu  erwarten  war,  dass  die  späteren  Jahre  dasselbe  vermehren  würden. 
Leider  war  dies  nicht  der  Fall.  Nero  war  allerdings  keine  gewöhn- 
liche Natur;  er  besass  eine  bunte  Menge  von  Fähigkeiten  und  Eigen- 
schaften, welche  an  und  für  sich  nicht  verächtlich  nur  gerade  dem 
römischen  Kaiser  sehr  wenig  zuträglich  waren.  Er  hatte  Geschick 
tur  die  darstellenden  Künste^),  fasste  schnell  und  leicht,  seui 
Sinn  war  grossartig  und  hochstrebend ,  eine  gewisse  lässige  Gut- 
müthigkeit  machte  ihn  zum  Feinde  der  Grausamkeit'),   welche  in 


1)  Tac.  aoo.  13,  3.  Dio  61,  6.  Suet.  N.  52.  Dio  Cbrysost.  or.  IX. 
')  Säet.  N.  12.  Latour  St.  Ybars  a.  a.  0.  165  ff.  187.  256.  326« 
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jener  Zeit  in  so  bezeichnender  Weise  selbst  die  Frauen  schändet; 
frei  Ton  aller  Habgier  trieb  er  seine  Freigebigkeit  oft  bis  sor  Ver- 
schwendung^), selbst  Pietät  für  Vater  und  Mutter,  Vormund  und  Er- 
zieher hat  er  lange  Zeit  bewahrt^).  Aber  es  war  doch  dui'chaus  bei 
ihm  die  Entwicklung  der  Phantasie,  des  Gefühlslebens  und  des  un- 
klaren Erkennens  über  den  Verstand  und  die  klare  UrtheilskrafI  vor- 
herrschend; in  seiner  Verstandesentwickelung  scheint  er  es  nicht 
über  den  Witz  hinausgebracht  zu  haben  ^)  und  indem  er  von  einem 
zum  andern  flatterte,  faste  er  nirgends  festen  Puss.  Politische  Ein- 
siclit,  Weite  des  ßlicks,  Klarheit  des  Urtheils  und  Festigkeit  seiner 
sittlichen  Grundsätze  zeigt  sich  in  keiner  Periode  seines  Lebens  als 
stetige  Eigenschaft,  wenn  auch  einzelne  Handlungen  einzelne  dieser 
Eigenschaften  andeuten. 

Dass  er  die  Macht  hatte ,  über  Leben  und  Tod  von  Tausenden 
zu  verfügen,  dass  sein  Wille  nirgend  eine  Schranke  fand,  als  wo  er 
selbst  dieselbe  zog,  musste  Nero  bald  erkennen,  selbst  wenn  es  ihm 
nicht  seine  Genossen  jeden  Tag  wieder  ins  Gedächtniss  gerufen 
hätten^).  Zwar  führte  zuerst  Agrippina,  nachher  Seneca  und  Burms 
die  Regierung,  und  Neros  Einfluss  auf  dieselbe  wird  als  ganz  be- 
deutungslos zu  denken  sein.  Aber  beide,  die  Mutter  und  die  Minister, 
bewiesen  sich  nicht  rigoros  gegen  die  Privatliebhaberei  des  Kaisers  ') 
und  was  er  früher  nur  im  Geheimen  oder  gar  nicht  hatte  üben 
können,  trieb  er  jetzt  offen  und  sofort  bis  ins  Extrem,  und  er  lernte, 


>)  Suet.  N.  30. 

>)  Soet  1.  c.  Dio  61,  5.  Plia  n.  h.  80,  14.  15.  Henzen,  eine  oeae  Arvaltafel 
im  Hermes  2,  51.  47.  Tac.  aon.  15,  10.  Suet.  N.  9.  Eckhel  D.  N.  6,  262. 

^  Da  von  seinen  dichterischen  Versuchen  unten  zu  sprechen  sein  wird,  8o 
bedarf  nvr  die  Notix  des  Tac.ann.  13,  3  primum  ex  is,  qui  rerum  potiti  essent, 
^eronem  alienae  facundiae  e^nisse  kurz  der  £rwähnun(f.  Dieselbe  muss  doch 
wol  dahin  beschränkt  werden,  dass  Nero  in  seiner  Jugend  sieh  Senecas  Hülfe 
bediente,  auch  wol  nie  ein  gprosser  Redner  sein  konnte,  da  er  kein  grosser 
Mensch  war.  Dass  er  aber  seine  Reden  im  Senate  etc.  nicht  hätte  redigiren 
können,  ist  daraus  nicht  abzuleiten ;  denn  dagegen  spricht  Aur.  Viet.  8.  Suet. 
N.  47.  Tac  ann.  14/  55.  16,  6.  Es  scheint  aber,  dass  seit  Nero  iberhaopt  die 
Kaiser  sich  alle  officielleo  Reden  von  dazu  bestimmten  bedeutenderen  Redaera 
fertigen  Hessen,  so  Otho  von  GaleriusTrachalus  Tac.  h.  1,  90,  und  vielleicht  ist 
dies  die  Bedeutung  der  Taciteischen  Stelle.  Vgl.  das  Urtheil  L.  Spengels 
Philol.  23,  645. 

*)  Dio  61,  4. 

*)  Suet.  N.  20. 
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dass  er  nur  zu  wollen  brauche,  um  Alles  zu  können.  Noeh  mehr 
musste  sich  ihm  diese  Wahrnehmung  aufdrängen,  als  der  Kampf 
zwischen  den  Ministern  und  Agrippina  begann  und  beide  Theile  es 
dem  jungen  Manne  um  die  Wette  klar  zu  machen  suchten,  dass  die 
Entscheidung  in  seiner  Hand  liege.  Während  er  so  im  Unbedeuten- 
den und  Schlechten  die  Freiheit  des  Handelns  erlangt  hatte,  ver- 
mochte nicht  die  Erledigung  grosser  Aufgaben  sein  Herz  zu  erheben 
and  ihn  selbst  zu  der  Rolle  zu  befähigen,  zu  welcher  er  berufen  war; 
denn  alle  wichtigen  Reichsangelegenheiten  wurden ,  wie  dies  bei  der 
Jagend  des  Kaisers  natürlich  war,  von  seinen  Rathgebem  erledigt, 
und  das  beseligende  und  kräftigende  Gefühl  durch  seineEntschlies^n- 
gen  das  Wohl  von  Tausenden  zu  begründen  oder  zu  mehren,  welches 
den  ächten  Fürsten  immer  mehr  zum  Verständniss  seiner  hohen 
Aufgabe  f5rdert,  konnte  kaum  einem  Jünglinge  nahen,  der  überhaupt 
von  der  letzteren  nur  eine  unklare  Vorstellung  besass.  So  musste 
sich  das  Gefühl ,  zu  allem  Schlechten  und  Verwerflichen  unbedingte 
Macht  zu  haben,  in  dem  schwachen  Kopfe  des  jungen  Mannes  immer 
mehr  befestigen  und  ihn  in  Verbindung  mit  andern  f&rdernden  Um- 
ständen immer  weiter  auf  die  Bahn  des  Lasters  treiben. 

Es  war  das  schlimmste  Vermächtniss,  welches  Cato  dem  neuen 
Kaiserthume  hinterlassen  hatte,  dass  das  Prätendententhum  und  ein 
unaufhörh'cher  Krieg  der  Litteratur  und  der  Verschwörangen  die 
treuen  Begleiter  der  Cäsaren  blieben.  Augustus,  Tiberius  und  Clau- 
dius hatten  mit  diesen  Gegnern  zu  kämpfen ,  C.  Cäsar  war  ihren 
Dolchen  erlegen  und  die  blutige  Gestalt  des  Stifters  der  Monarchie 
erschien  den  Nachfolgern  stets  mahnend  und  zur  Rache  rufend.  Die 
eigne  Familie  und  die  stadtrömische  Aristokratie  waren  dem  Fürsten 
in  gleichem  Masse  gefahrlich. 

Nero  kannte  das  Geschick  seiner  Vorgänger  und  es  konnte  ihm 
nicht  lange  entgehen,  dass  in  Britanniens  ein  Prätendent  für  künftige 
Zeiten  lauere.  Der  Knabe  hatte  seine  Abneigung  gegen  Nero  nie 
verhehlt,  ebensowenig  auch  das  Gefühl  des  Unrechts^ ),  das  ihm,  wie 
er  glauben  musste ,  durch  die  Bevorzugung  seines  Schwagers  von 
Seiten  des  leiblichen  Vaters  widerfahren  war ,  und  eine  nicht  unbe- 
deutende Partei  sorgte  dafür,  dass  das  Rachegefühl,  welches  Britan- 
niens beseelte,  nie  erlosch^).   Als  der  Kampf  zwischen  der  Regentin 


1)  Tac.  tno.  13,  15. 12,  25.  41.  Dubois-Gucluin,  Tacite  et  soo  siecle  2,  362. 
3)  LelimtnD  a.  a.  0.  335.  Merivale  6,  75  ff. 
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und  den  Ministem  begann,  ein  Kampf,  der  nicht  bloss  um  dieRegeni* 
Schaft»  sondern  um  Leben  und  Tod  gefuhrt  wurde,  begannen  letztere 
systematisch  den  Sohn  gegen  seine  Mutter  aufzureizen  und  kein 
Mittel  unterblieb,  das  zu  diesem  Ziele  forderlich  sein  konnte.  Man 
warnte  zunächst  den  Fürsten  vor  Agrippinas  Herrschsucht;  leiden- 
schaftliche Aeusserungen  derselben  wurden  durch  ein  ausgebildetes 
Spionirsystem,  welches  die  Kaiserin-Mutter  umgab,  dem  Kaiser  hinter- 
bracht, meist  verdreht  und  indem  man  den  möglichst  schlimmen  Sinne 
hineindeutete  ^) ,  und  die  Entfernung  des  PaDas  von  der  Schatzver- 
waltung'  zeigte ,  dass  diese  Einflüsterungen  nicht  ohne  Wirkung 
blieben.  Doch  Nero  war  noch  unerfahren  in  den  Mitteln  der  Cäsaren- 
herrschaft und  fand  es  unschwer  glaublich ,  dass  seine  Herrschaft  so 
ange  keine  Bürgschaft  für  ihren  Bestand  habe,  als  der  leibliche  Sohn 
des  Claudius  am  Leben  und  eine  Reihe  einst  einflussreicher  Männer 
bereit  sei,  denselben  auf  den  Schild  zu  erheben.  Er  begann  ängst- 
lich zu  werden  für  den  Thron,  dessen  Genüsse  allein  er  bis  jetzt 
kennen  gelernt  hatte,  und  für  sein  Leben,  von  dem  er  jetzt  gerade 
wenig  Lust  haben  konnte  zu  scheiden;  denn  man  darf  nie  vergessen, 
dass  zu  dieser  Zeit  der  Verlust  der  Herrschaft  ohne  den  des  Lebens 
nicht  denkbar  war^).  Die  allgemeinen  Hinweisungen  und  Andeu- 
tungen seiner  Minister  und  seiner  Umgebung  gewannen  plötzlich  eine 
bestimmte  Gestalt  und  der  Kaiser  erhielt  die  Anzeige,  seine  Mutter 
drohe  mit  einer  Revolution,  deren  Ziel  die  Erhebung  des  Britanndcus 
mit  Hülfe  der  Soldaten  sei ").  Da  starb  der  gefürchtete  Nebenbuhler, 
wie  die  Schriftsteller  des  Alterthums  übereinstimmend  berichten, 
auf  Befehl  Neros  vergiftet.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  bei  der  ge- 
nauen Kunde,  welche  Seneca  und  Burrus  von  aUen  Hofverhältnissen 
hatten  und  bei  ihrem  Kampfe  gegen  Agrippina  auch  unbedingt  haben 
mussten,  die  Vorbereitungen  des  Verbrechens  ihrer  Kenntniss  hätten 
entgehen  können^);  beide  Hessen  wenigstens  geschehen,  was  sie  von 
einer  zukünftigen  Gefahr  befreien  und  Nero  in  unheilbarer  Weise 
mit  Agrippina  entzweien  musste.  Fast  noch  schlimmer  als  die  That 
selbst  waren  die  Folgen.  Seneca  gab  sich  dazu  her  in  plausibler 
Weise  die  Vergiftung  zu  bemänteln,  und  er  sowol  wie  Burrus  nahmen 


1)  Tac.  «00.  13,  13. 

>)  Tac.  h.  3,  66. 

3)  ib.  13,  14. 

*)  Seo.  de  dem.  1,  8.  Merivale  6,  93. 


—    301    — 

keinen  Anstoss  daran,  die  Hinterlassenschaft  des  Gemordeten  mit  Ande- 
ren zu  theilen^).  Konnte  Nero  bei  seinen  gering  entwickelten  sittlichen 
Begriffen  nicht  beinahe  mit  |lecht  seine That  hinterdrein  fär  legitimirt 
erachten,  wenn  sich  Seneca  dazu  verstand,  geistiger  Helfer  bei  der- 
selben bezw.  bei  Beseitigung  ihrer  Folgen  zu  sein?  „Und  auch  die 
Bevölkerung^',  sagtTacitus^),  „nahm  die  Kunde  von  dem  Morde  ohne 
Theilnahme  auf,  ja  die  meisten  verziehen  sie,  indem  sie  an  die  tra- 
ditionelle Unverträglichkeit  von  Brüdern  in  der  Herrschaft  dachten^* ; 
Nero  fand  somit  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  seine  Rechtferti- 
gung und  er  konnte  die  Lehre  für  sich  hieraus  ziehen,  dass  selbst 
der  Brudermord  für  einen  römischen  Kaiser  kein  Verbrechen  sei. 
Wenn  übrigens  die  vollendete  Meisterschaft,  mit  der  er  seine  völlige 
Unbefangenheit  bei  Vollbringung  des  Mordes  vor  seinen  Augen  zu 
bewahren  weiss,  thatsächlich  ist  und  nicht  etwa  nur  eine  subjective 
Zugabe  des  Tacitus,  so  muss  Nero  moralisch  schon  viel  mehr  ge- 
sunken sein,  als  bis  jetzt  diese  Darstellung  nachzuweisen  vermochte; 
ehe  er  diese  Höhe  des  fertigen  Verbrechers  bestieg,  musste  er 
manche  Stufe  bis  zu  diesem  Ziele  durchlaufen  haben,  für  die  jetzt 
ein  Nachweis  nicht  mehr  möglich  ist. 

Britanniens'  Tod  war  für  Agrippina  ein  sichrer  Beweis,  dass  sie 
das  Vertrauen  ihres  Sohnes  und  jeglichen  Einfluss  auf  die  Regierung 
verloren  habe,  und  die  einmal  geöffnete  Kluft  konnte,  sobald  sich 
diese  Ueberzeugung  bei  ihr  befestigt  hatte,  sich  nur  erweitem;  selbst 
officiellfand  dasVerhältniss  der  beiden  in  der  Entfernung  Agrippinas 
aus  dem  Palaste  und  der  Entziehung  der  deutschen  Leibwache  seinen 
Ausdruck.  Im  Vertrauen  auf  diese  Ungnade  erhob  eine  Feindin 
Agrippinas,  Junia  Silana,  eine  Klage  gegen  die  erstere,  weichein 
ihrer  Fassung  sehr  an  die  vorhergehende  erinnert;  danach  sollte 
die  Kaiserin- Mutter  beabsichtigen»  Rubellius  Plautus,  einen  Ver- 
wandten des  augusteischen  Hauses,  auf  den  Thron  zu  erheben.  Man 
hatte  auf  Neros  feige  Angst  und  seine  Lenksamkeit  zum  Schlechten 
gerechnet,  als  man  ihn  durch  die  Anzeige  um  Mittemacht,  da  er  vom 
Trinken  bei  einem  lustigen  Gelage  erhitzt  war,  zum  sofortigen  Ein- 
schreiten gegen  seine  Mutter  .bestimmen  wollte.  Die  Vertheidigung 
der  Kaiserin,  ihre  leidenschaftlichen,  oifenbar  guten  Quellen ,  viel- 
leicht ihren  eignen  Memoiren  entnommenen  Aeusserungen  sowie  jenes 
bekannte  Wort,  „er  tödte  mich,  wenn  er  nur  Kaiser  wird**,  lassen  die 

<)  Tae.  aon.  13,  16—18. 
»)  ib.  c.  17. 
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Mitschuld  Agrippinas  an  allen  derartigen  Attentaten  als  sehi*  zweifel- 
haft erscheinen,  wenn  man  auch  gar  nicht  betonen  wiD,  dass  sie 
unter  jeder  anderen  Regierung  als  der  ihres  Sohnes  in  ganz  anderere 
Masse  gefährdet  war.  Indessen  der  Zweck  war  erreicht  und  Nero 
durch  neue  Prätendentenangst  geschreckt.  Bald  wiederholten  sich 
die  Anklagen  —  sollten  doch  selbst  Burrus  und  Pallas  für  die  Er- 
hebung des  Cornelius  Sulla  intriguirt  haben;  leicht  war  audi  in 
diesem  Falle  die  Grundlosigkeit  der  Beschuldigung  dargethan,  aber 
Nero  kam  immer  mehr  zur  Einsicht,  wie  viele  Menschen  doch  eigent- 
lich Lust  haben  konnten,  seine  Nachfolger  auf  dem  Throne  der 
Cäsaren  zu  werden.  Da  trat  Poppaea  Sabina  auf  den  Kampfplatz. 
Ihre  vollendete  Coquetterie,  ihre  blendende  und  ungewöhnliche 
Schönheit,  die  Eleganz  und  raffinirte  Sinnlichkeit  ihres  Lebens  führten 
den  bis  jetzt  an  solche  Künste  noch  nicht  gewöhnten  Kaiser  bald 
völlig  in  die  Fesseln  seiner  Geliebten ,  deren  Hoffnungen  schon  im 
Anfange  ihrer  Bekanntschaft  mit  Nero  sich  bis  zum  Throne  erhoben 
hatten.  Durch  die  zahllosen  Mittel,  welche  dem  verführerischen,  durch 
den  hen^lichen  Preis,  der  ihrem  Ergeize  winkte,  unablässig  ge- 
stachelten Weibe  zu  Gebote  standen,  wurde  Nero  allmählich  mit  dem 
Gedanken  des  Muttermordes  vertraut  gemacht;  warum  sollte  er  seine 
Mutter  schonen,  die  ihm,  wie  ja  ihre  wiederholten  Versuche  gezeigt 
hatten,  das  Reich  rauben,  die  Geliebte  entreissen  wollte,  die  endlich 
allein  dem  ungehinderten  Besitze  derselben  im  Wege  stand  ?  Agrip- 
pina  ward  auf  Befehl  ihres  Sohnes  ermordet,  und  jene  Heuchelei, 
welche  schon  der  Knabe  gelernt  und  geübt  hatte,  zeigte  sich  jetzt 
auf  ihrem  widerwärtigsten  und  entsetzlichsten  Höhepunkt.  Bis  zum 
letzten  Augenblicke  machte  er  sein  Opfer  sicher  durch  Aufmerksam- 
keiten und  Zärtlichkeiten,  und  Agrippina  schied  von  ihrem  Sohne 
mit  der  Gewissheit,  endlich  wieder  ausgesöhnt  zu  sein,  um  auf  dem 
mörderischen  Schiffe  bald  ihres  verhängnissvollen  Irrthums  inne  zu 
werden.  Ob  Seneca  und  Burrus  schon  zu  Anfang  Mitwissenschaft 
von  der  That  hatten,  lässt  sich  trotz  der  Angabe  Dios^),  welche  den 
Seneca  direct  der  Urheberschaft  des  Mordplanes  beschuldigt,  nicht 
entscheiden');   dass  sie  sich  schliesslich  ihrer  Ermordung  nicht 


»)  61,  12. 

')  Merivale  6,  123 — 129.  Tac.  «od.  14,  7  a.  meine  Coniector  in  N.  J.  f. 
Philol.  1867  Heft  10.  Stahr,  Agrippioa  227  A.  6  uod  Latour  St.  Yb.  201  sowie 
iosbesondere  Martha  les  moralistes  Romains  p.  59  lassen  bei  dieser  Stelle  ihrer 
Phantasie  freien  Lauf. 


widerseUten,  wird  vonTacitus  ausdrücklich  bezeugt^)  und  durch  ihre 
ganze  Stellung  Agrippina  gegenüber  wahrscheinlich.  Und  wie  Nero 
in  diesem  Falle  hauptsachlich  durch  Erregung  seiner  Angst  zu  dem 
verbrecherischen  Entschlüsse  gebracht  worden  war,  zeigt  die  Be- 
soigniss,  welche  nach  dem  Misserfolge  des  ersten  Attentats  bei  ihm 
zu  Tage  tritt;  man  hatte  ihm  eine  Macht  und  Bedeutung  d^  Kaiserin 
gezeigt,  die  ihn  sdbst  stets  an  Herrschaft  und  Leben  bedroht  er-* 
scheinen  liess^). 

Selbstverständlich  kannte  Nero,  nachd^n  er  die  Mutter  ge- 
mordet hatte,  keine  Schranke  mehr;  was  sollte  er  scheuen ,  wenn 
er  sich  zu  dieser  That  hatte  entschliessen  können,  da  Agrippina  doch 
alle  ihre  Verbrechen  schliesslich  nur  für  ihn  verübt  hatte  und  da  sie 
vor  Allem  seine  Mutter  war?  Aber  hätte  es  noch  iigend  einer  Auf- 
munterung zu  grausigerem  Thun  bedurft ,  er  hätte  sie  in  der  Ver- 
theidigungsschi-ift  Senecas  gefunden ;  denn  zum  zweiten  Male  bewies 
letzterer  seine  Geschicklichkeit,  selbst  die  schwersten  Verbrechen 
durch  seine  Sophistik  zu  rechtfertigen,  und  Burrus  schloss  sich  dies* 
mal  in  seiner  Art  seinem  Freunde  und  CoUegen  an.  Auch  das  Volk 
demonstrirte  nicht  gegen  die  That,  vielleicht,  weil  es  keine  Vor- 
stellung von  dem  wahren  Sachverhalte  hatte;  aber  Nero  sah  zum 
zweitenmale,  dass  einem  römischen  Kaiser  in  seiner  Familie  audi 
die  schwersten  Vergehen  straflos  gestattet  seien.  Bald  fiel  Octavia 
dem  Hasse  und  der  Furcht  Poppaeas  zum  Opfer ;  es  hatte  Nero  nicht 
viel  gekostet,  seine  stets  gehasste  Gemahlin  zu  Verstössen  und  schliess- 
lich auch  noch  das  Todesurtheil  über  sie  zu  spredien.  Aber  die 
Herzlosigkeit,  mit  welcher  der  Kaiser  das  Gaukelspiel  eines  rechtlichen 
Verfahrens  über  sein  unglückliches  und  unschuldvolles  Weib  ergehen 
liess,  zeigt  eine  sittliche  Verkommenheit,  vor  welcher  der  Blick  des 
Geschichtsschi*eibers  empört  und  entsetzt  zurückschaudert.  Wenn 
schon  unter  Seneca  und  Burrus ,  die  an  sich  schwache ,  aber  nicht 
selbstthätlich  schlechte  Menschen  waren,  solche  Gräuel  möglich 
waren,  so  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  unter  der  Leitung  des 
Tigellinus  jegliches  Recht  mit  Füssen  getreten  wurde.  Prätenden- 
ten auf  Prätendenten  traten  auf,  wie  der  Gardecommandant  den 
Kaiser  zu  überzeugen  wusste,  und  erlagen  ohne  Urtheil  seiner  feigen 
Angst;  die  pisonische  Verschwörung  legitimirte   scheinbar  die  Be- 


0  aon.  14,  7. 
>)  ib.  QDd  13, 14. 
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seitigung  aller  yerdädbtigen  Elemente,  und  faBt  ununterbrochen  bis 
zu  dem  Tode  des  Fürsten  sinkt  ein  Opfer  seiner  Gewissenlosigkeit 
nach  dem  anderen  ins  Grab.  Es  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Schluss 
ex  eventu,  wenn  Sueton^)  berichtet,  Nero  habe  geäussert,  noch  kein 
Kaiser  habe  gewusst,  was  er  thun  dürfe;  aber  dass  er  diese  Ueber- 
zeugung  bekommen  konnte,  wird  leicht  denkbar,  wenn  man  die 
Reihe  yon  Verbrechen  betrachtet,  wozu  aliein  die  Angst  vor  Präten- 
denten ihn  veranlasste. 

Das  kaiserliche  Rom  bot  an  raffinirten  sinnlichen  Genössen 
nicht  weniger  als  die  in  dieser  Hinsicht  verrufensten  Städte  der 
Neuzeit;  die  geschlechtlichen  Verhältnisse  insbesondere  sind  in  einer 
erstaunlichen  Weise  corrumpirt  und  sie  traten  mit  einer  Nudität  zu 
Tage,  welche  für  unsere  heutigen  Begriffe  unfassbar  ist,  aber  in  dem- 
selben Verhältnisse  zu  der  Oeffentlichkeit  des  gesammten  antiken 
Lebens  steht,  wie  die  übrigen  Zustände,  welche  letzteres  von  der 
modernen  Zeit  unterscheiden.  Auch  Nero  konnte  demselben  nicht 
fremd  bleiben  und  seine  Liebschaft  mit  der  griechischen  Freige- 
lassenen Acte  gab  das  erste  Beispiel  einer  Haitressenwirthschaft  auf 
dem  Throne  der  Cäsaren.  Doch  war  dieselbe,  abgesehen  davon,  dass 
Octavia  seine  Gemahlin  war,  vielleicht  die  harmloseste  und  sentimen- 
talste Episode  in  seinem  Leben;  denn  es  ist  die  erste  Jugend- 
schwärmerei, welcher  der  Jüngling  sich  ernstlich  hingab,  und  der 
Gedanke,  sie  zu  heirathen  ist  gerade  so  knabenhaft,  wie  jene  Excesse, 
weiche  er  mit  seinen  Freunden  Nachts  in  den  Strassen  Roms  beging. 
Aber  die  Gefahr  dabei  war  gross  genug;  er  lernte  hier  den  Reiz  ver- 
botener Genüsse  kennen  und  die  Bekanntschaft  mit  Poppaea  gab  ihm 
die  beste  Gelegenheit  diese  Kenntniss  zu  erweitern  und  zu  vervoll- 
kommnen. Als  die  ihn  umlauernden  wirklichen  oder  eingebildeten 
Gefahren  hinzutraten,  so  war  es  nicht  wunderbar,  da  der  Tafelluxus 
seit  Claudius  nicht  abgenommen  hatte,  dass  ein  wildes  und  wüstes 
Genussleben  am  Hofe  begann,  welches  sich  beständig  steigern  musste, 
als  die  Qualen  der  Gewissensbisse  sich  noch  zu  den  unaufhörlichen 
Sorgen  gesellten.  Jetzt  musste  sich  wie  von  selbst  dem  Kaiser  der 
Ausweg  aufdrängen ,  alles  Vorhandene  so  rasch  und  so  erschöpfend 
als  möglich  zu  geniessen.  Die  hieraus  entspringende  Blasirtheit  und 
Stumpfheit  trieb  den  Wüstling  zu  stets  neuen  und  unerhörten  Stei- 
gerungen, und  die  scheussHchen  Mahlzeiten  des  Tigellinus,  des 

»)  N.  37. 
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Kaisers  ekelhafte  Verhältnisse  mit  Pythagoras  und  Sporus ,  endlich 
die  Sauden  jenes  vertrauten  Cirkels,  dessen  Treiben  Petronius  noch 
vor  seinem  Tode  dem  Kaiser  als  getreue  Spiegelzeichnung  äbergab, 
sind  ein  trauriger  Beweis  filr  die  Nothwendigkeit,  welcher  das  rö- 
miache  Cäsarenthum  unterlag  und  die  alle  nicht  völlig  stark  und  gut 
angelegten  und  gebildeten  Köpfe  dem  berauschenden  Taumel  der 
Kaiserkrone  so  unterthftnig  machte,  dass  Schwächlinge  auch  unbe- 
dingt immer  zu  Scheusalen  wurden.  Auch  das  dilettantische  Kunst- 
treiben Neros  ist  zum  Theile  aus  diesem  wahnsinnigen  Jagen  nach 
Genusa  hervoiigegangen;  nachdem  von  seinen  Vorgängern  auf  diesem 
Gebiete  Alles  erschöpft  und  anticipirt  war ,  konnte  er  nur  noch  die 
letzte  Consequenz  ziehen,  indem  er  selbst  zum  Vergnügen  seiner 
getreuen  Unterthanen  dTe  Bühne  betrat.  Unter  solchen  Verhält- 
nissen musste  der  Einfluss  des  Gardepräfecten  in  steter  Zunahme 
begriffen  sein.  Er  und  die  wenigen  Regimenter,  welche  in  Rom 
standen,  bürgten  dem  Kaiser  für  sein  Dasein,  und  wenn  er  immer 
mehr  seine  Abhängigkeit  von  ihnen  fühlte  und  ihre  Anhänglichkeit 
durch  Opfer  verschiedener  Art  zu  kaufen  suchen  musste,  so  lernten 
jene  es  immer  mehr  sich  als  Herren  des  Reiches  zu  betrachten,  und 
es  war  nur  die  nothwendige  Folge  dieses  Verhältnisses ,  dass  Neros 
Sturz  schliesslich  von  denjenigen  am  meisten  veranlasst  wurde ,  auf 
die  gestützt  er  am  meisten  gefrevelt  hatte. 

Wenn  trotz  alledem  die  Regierung  des  Kaisers ,  wie  sich  unten 
ergeben  wird,  nicht  schlecht  war,  so  scheint  dies  viel  mehr  auf- 
fallend, als  dass  es  in  der  That  so  wäre.    Alle  bekannten  Thatsachen 
der  neronischen  Regierung  nöthigen  uns  keineswegs  zu  der  Annahme 
dasB  dieser  Kaiser  eine  hervorragende  politische  Einsicht,  ernste 
Sorge  für  die  Regierung,  Consequenz  und  Sittlichkeit  bewiesen  habe. 
Wir  werden  in  der  auswärtigen  Politik,  in  der  Provincialverwaltung, 
in  den  Grundsätzen,  wonach  Handel  und  Wandel  bemessen  werden, 
endlich  in  der  Leitung  des  Militärwesens  selten  Gelegenheit  finden, 
Fehler  zu  entdecken;  aber  dies  ist  nicht  das  Verdienst  dieses  Fürsten, 
sondern  der  Festigkeit,  Klarheit  und  strengen  Folgerichtigkeit,  welche 
die  Schöpfungen  Cäsars  sämmtlich  charakterisiren.    Einerseits  war 
es  selbst  dem  gänzlich  unfähigen  nicht  möglich,  die  grossen  Haupt- 
linien zu  verlassen,  welche  Cäsar  der  Entwickelung  seiner  Monarchie 
vorgezeichnet  hatte ;  anderseits  darf  man  den  Umstand  nicht  ausser 
Berechnung  lassen,  dass  Nero  viel  mehr  Andere  machen  liess,  als 

.    er  selbstthätig  in  die  Reichsregierung  eingriff.     Ganz  anders  muss 
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sich  das  Urtheil  über  die  inneren  Verhältnisse  gestalten ,  bei  denen 
ein  persönliches  Eingreifen  oder  auch  nur  Interesse  des  Kaisers  an- 
genommen werden  kann.  Hier  zeigt  sich  überaU,  dass  es  ihm  gänz- 
lich an  eignem  Urtheile,  an  sittlicher  Grösse  und  dem  tieferen  In- 
teresse gebrach,  ohne  welche  ein  Fürst  nie  und  nirgends  seiner  be- 
deutenden Aufgabe  entsprechen  kann. 
OewaheJs^'.  ^^  die  fiutwicklung  des  Prindpats  unter  den  julischen  Kaisern 
ist  die  Erscheinung  von  Namen,  Titeln  und  Gewalten  auf  Inschriften 
und  Münzen  von  nicht  geringem  Interesse,  da  sich  hieraus  bisweilen 
eine  sehr  belehrende  Kenntmss  des  Wachsthums  der  kaiserlichen 
Gewalt  gewinnen  lässt. 

Als  Namen  Neros  begegnen  auf  Inschriften  und  Münzen  meist 
Nero  Claudius,  nicht  selten  auch  bloss  Nero  ').  Mommsen')  hat  bereits 
dargelegt,  wie  sich  aus  der  Verbindung  des  praenomen  Imperator 
mit  dem  gewöhnlichen  Vornamen  eine  Abnahme  des  Gefühls  für  die 
organischen  Bildungsgesetze  des  römischen  Namenswesens  erkennen 
lässt,  „da  imp.  bei  den  Kaisern  an  die  Stelle  des  Vornamens  getreten 
ist  und  eigentlich  mit  diesem  nicht  cumulirt  werden  konnte*^ 

In  der  Ordnung  der  einzelnen  Amtstitel  tritt  ebenfalls  eine  viel- 
sagende Veränderung  ein.  Bei  Augustus ,  Tiberius  und  hie  und  da 
noch  bei  G.  CSäsar  zeigt  sich  die  Einhaltung  des  alten  ordo  magistra- 
tuum,  während  von  da  an  die  trib.  pot.  dem  Consulate  vorantritt; 
doch  beschränkt  sich  diese  Aenderung  noch  unter  Claudius  auf  die 
kaiserliche  Münzprägung,  während  unter  Nero  auch  der  Senat  auf 
dem  Reichskupfer  diese  neue  Ordnung  einführt.  Die  regelmässige 
und  fast  ausnahmslose  Ordnung  der  Amtstitel  ist  jetzt  Imp.  (Nero 
Caesar  Aug.  German.)  Pont.  M.  Trib.  Pot.  Imp.  Cos.  (P.  P.);  die 
Monarchie  tritt  mit  ihren  Titeln  offen  vor  die  Scheingewalten  der 
Republik. 


1)  Dm  VerhXItniss  aaf  den  Münzen  ist  folgendes,  anf  350  M.  bei  Cohen 
findet  sich  Nero  Clandins  etc.  mit  der  Genealogie  Divi  Ciand.  f.  oder  bloss  Divi 
f.  8 mal;  ohne  dieselbe  163 mal.  Nero  Cäsar  etc.  69 mal.  Gerade  amgekehrt 
ist  das  Verhältniss ,  wenn  Imp.  als  Pranomen  dazu  tritt.  Imp.  Nero  Cäs.  findet 
sich  73 mal)  Imp.  Mero  Claad.  Cäs.  20 mal;  letzteres  nnr  anf  Kupfermünzen  GB. 
nnd  MB;  ersteres  auf  Gold-,  Silber-  und  Kapfermünzen  GB.  und  FB.  Auf  den 
lateinischen  Inschriften  erscheint  Nero  Claud.  häufiger  als  Nero  allein;  anf  den 
griechischen  beide  Namen  gleich  häufig.  C.  I.  Gr.  2108  c.  2740.  2942d.  3991. 
4699.  4863  a. 

*)  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  15,  191. 
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Die  Namen  Caesar  und  Augustus  fehlen  auf  Mänzen  niemals, 
auch  wol  nicht  auf  officiellen  Inschriften,  wol  aber  auf  abkürzenden 
Privatinschriften,  wie  z.  B.  Nero  Aug.  Or.-Henz.  6341,  Nero  irap. 
Orell.  517.  Germanicus  bleibt  auf  Privatinschriften  nicht  selten 
weg  z.  B.  Orelü-Henz.  107.  5406.  6341.  517;  auf  officiellen  In- 
schriften wol  sehr  selten;  bekannt  ist  mir  nur  die  Inschrift  von  Chi- 
chester  (Huebner  Rh.  Hus.  f.  Phil.  N.  F.  12,  355);  auf  griechischen 
Inschriften  fehlt  der  Name  nicht  selten,  was  bei  der  überhaupt  man- 
gelnden Präcision  leicht  erklärlich  ist ;  auf  einem  Drittel  der  Münzen 
fehlt  dieser  Name. 

Nicht  selten  unterbleibt  die  Bezeichnung  der  trib.  pot. ,  des 
Oberpontificats  und  des  Consulats.  Bei  der  Angabe  der  ersteren 
bleibt  auf  Münzen  oft  die  Angabe  der  Zahl  weg;  Münzen  mit  diesem 
Stempel  können  jedoch  schwerlich  alle  in  das  erste  Jahr  des  Kaisers 
verlegt  werden ,  da  sich  regelmassig  hierbei  die  Bezeichnung  P.  P. 
findet  3Ian  wird  viel  mehr  die  Unterlassung  der  Bezeichnung  hier 
gerade  so  aufzufassen  haben,  wie  bei  Bezeichnung  der  salutationes 
imperatoriae;  hier  fehlt  z.  B.  die  Zahl  auf  Münzen,  wo  trib.  pot  VII 
angegeben  ist,  also  nicht  mehr  an  die  erste  imperatorische  Begrüssung 
gedacht  werden  kann.  Ob  Raumersparniss  der  Grund  des  Weg- 
falles war  oder  irgend  ein  anderes  Motiv ,  vermag  ich  nicht  an- 
zugeben. 

Die  Bezeichnung  des  Consulats  ist  auf  Münzen  selten  und  iässt 
sich  nur  für  das  zweite  (Eckhel  D.  N.  6,  263)  und  das  vierte  (Cohen 
1  Neron  29.  51.  Suppl.  4.  5)  nachweisen.  Auf  Inschriften  finden 
sich  alle  Consulate  bezeichnet ,  das  erste  Orelli  727,  das  zweite  C. 
I.  L.  2,  183.  4734.  (ebenda  die  Designation  zum  dritten),  das  dritte 
OreU.  728.  3311.  CLL  2,  4683,  das  vierte  OrelU-Henz.  5407.  729. 
732.  5189.  5414  (vgl.  Hermes  2,  53)  C.  I.  L.  2,  4888,  das  fünfte 
Mommsen  I.  R.  N.  6855. 

Der  Titel  Pater  Patriae,  dessen  Annahme  Nero  bei  seinem  Re- 
gierungsantritte abgelehnt  hatte,  erscheint  zum  erstenmale  auf  da- 
tirten  Mänzen  des  J.  5^56;  soweit  man  also  bis  jetzt  darüber  ur- 
theilen  kann,  ist  dessen  Annahme  nach  dem  13.  October  55  er- 
folgt^). 

Der  Titel  Armeniacus  erscheint  ganz  vereinzelt  auf  Münzen 
und  kann  nicht  als  sicher  gelten,  da  er  durch  Inschriften  und  Schrift- 


1)  £ckhel  D.  N.  6,  263. 
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stellerangaben  nicht  beglaubigt  wird^);  yielleicht  war  derselbe  nur 
das  Resultat  localer  Schmeichelei* 

Das  Praenoinen  Iinp.  erscheint  auf  den  Münzen  Terhaltnisa- 
massig  häufig,  da  ein  Viertel  aller  bei  Cohen  angeführten  römischen 
Münzen  (auf  350 :  93)  es  zeigt.  Sehr  selten  ist  dasselbe  auf  Inschriften; 
ja  Hubner  gibt  im  C.  I.  L.  2,  4927  an,  dass  es  in  dieser  Inschrift 
(ausser  I.  R.  N.  5709)  einzig  vorkomme.  Es  kann  dies  wol  nur 
Zufall  sein  und  hängt  mit  dem  Mangel  ofQcieller  Inschriften  für  Nero 
zusammen ;  ausserdem  wirkte  in  Provincialinschriften  hier  wol  noch 
das  Reispiel  des  Claudius  nach,  der  dasselbe,  wie  seine  beiden  Vor- 
gänger, nicht  fahrte.  Man  darf  in  dieser  Neuerung  wol  das  Streben 
erkennen,  dem  Wunsche  einer  festeren  und  strammeren  Cönsti- 
tuirung  des  Principats  auch  einen  sichtbaren  Ausdruck  zu  geben ;  der 
Despotismus  brauchte  sich  vor  der  OelTentlichkei t  nicht  mehrzu  scheuen. 

Die  Verbindung  von  Imp.  vor  und  nach  dem  Namen  begegnet 
auf  1^0  sämmtlicher  Münzen  (auf  350  M.  3  mal  Cohen  1  Neron  200. 
203.  Suppl.  N.  33.). 

Bedeutende  Schwierigkeiten  macht  die  Zählung  der  trib.  pot') 
Die  tribunicischen  Jahre,  welche  sich  auf  Münzen  und  Inschrifteo 
mit  Ausnahme  von  XI  und  dem  durch  die  neue  Datirungsweise  noth- 
wendigen  XV  alle  bezeichnet  finden ,  laufen  vom  4.  December  54. 
Allein  zwischen  dem  3.  Jan.  59  und  dem  1 .  Jan.  60  tritt  eine  Ver- 
änderung ein,  indem  von  da  an  die  Zahl  der  trib.  pot.  um  1  ver- 
mehrt erscheint.  Denn  während  Nero  am  3.  Jan.  59  noch  mit  der 
fünften  trib.  pot.  bekleidet  erscheint,  führt  er  1.  Jan.  60  die  Be- 
zeichnung der  siebenten  und  die  Denkmäler  stimmen  im  Ganzen 
hierin  überein. 

Henzen  suchte  in  seinem  Aufsatze  „eine  neue  ArvaltafeP'  im 
Hermes  2,  49.  50  diese  Aenderung  so  zu  erklären  y  dass  er  die 
Aenderung  auf  den  1.  Jan.  60  verlegte  und  als  Grund  die  Absicht 
der  Vereinfachung  annahm,  (vgl.  Henzen  Annali  1867  p.  256.  257) 
Dagegen  hat  Mommsen  ebend.  2,  61  if.  auszuführen  gesudit,  dass 
diese  Aenderung  warscheiulich  einer  späteren  Fiction  ilu'en  Ursprung 
verdanke,  wonach  die  Uebertragung  der  trib.  pot.  an  Nero  schon 


>)  Eckhel  D.  N.  6  p.  263.  Cohen  1  Neron  2.  Mionnet  SnppL  9,  24S  n.  149 
fortasse  Caesareae  Cappadociae. 

')  Den  Aufsatz  von  Stobbe  Phtlol.  32,  15  ff.  aber  das  Tribanat  der  Kaiser 
konnte  ich  nicht  mehr  benotzen;  überzea|pt  haben  mich  seine  Aufstellangen  über 
ISei  0  S.  25  nicht. 
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am  4.  Dec  53  erfolgt  wäre;  zugleich  hat  derselbe  ebend.  die  ver- 
schiedenen möglichen  Zählungsweisen  zusammengestellt. 

Mommsens  Annahme  hat  viel  bestechendes ;  denn  sie  passt  vor- 
treftlich  zu  der  Erhebung  Neros  zum  princ  juv.  und  zur  Ertheilung 
des  imp.  procons.  und  würde  so  die  letzte  Stufe  der  Erklärung  zum 
Thronfolger  sein.  Aber  trotzdem  hat  sie  wenig  Wahrscheinlichkeit; 
denn  es  ist  nicht  abzusehen ,  warum  Nero  erst  5 — 6  Jahre  nach 
seiner  Thronbesteigung,  da  längst  der  einzige  Prätendent,  dem  gegen- 
über eine  derartige  Fiction  Werth  gehabt  hätte,  Britanniens,  beseitigt 
war,  eine  solche  nachträglicheAenderungvorgenommen  haben  sollte '). 
Doch  auch  der  Einwand  Henzens'),  dass  die  Zählung  dertrib.  pot.  erst 
mit  dem  Tage  der  renuntiatio  in  der  Volksversammlung  begann, 
beweist  nicht  viel ;  allerdings  fiel  dieser  Tag  bei  Otho  über  einen  Monat 
später,  als  derselbe  Galbas  Regierung  stürzte  *) ;  aber  diese  turbu- 
lenten Zeiten  können  nicht  als  Beweis  für  die  Uebertragung  an  Nero 
gelten.  Und  so  muss  man  sich  einstweilen  mit  Henzen  der  HoiT- 
nung  hingeben,  dass  vielleicht  neue  Funde  auf  diese  schwierige  Frage 
weiteres  Licht  werfen. 

Die  Datirong  der  imperatorischen  Begrüssungen  Neros  bietet  eben- 
falls manches Rälhselhafte.  Ich  habe  es  versucht,  imHermes  4,  310  ff. 
dieselbe  festzustellen,  halte  aber  die  Resultate  dieser  Untersuchung  nicht 
für  endgültig.  Besonders  könnten  vielleicht  durch  die  Bände  3  und  5  des 
C.  1.  L.  noch  manche  neue  Thatsachen  bekannt  werden,  welche  auf  diese 
heikelen  Fragen  neues  Ucht  zu  werfen  vermöchten.  Einstweilen  mögen 
die  dort  gewonnenen  Ergebnisse  hier  zusammen  gestellt  werden. 

Die  erste  Begrüssung  fällt  nach  Tacitus^)  und  Sueton'^)  an  den 
Regierungsantritt  Neros  (13.  October  54);  die  zweite  in  das  J.  55 
ebenfalls  nach  Tacitus*);  die  dritte  vielleicht  in  das  Jahr  57  gelegen- 
heitlich des  Einfalls  der  Friesen  und  deren  Vertreibung.  Ganz  un- 
klar sind  die  3  Begrüssungen,  welche  in  das  J.  58  fallen ;  eine  davon 
lässt  sich  auf  das  Resultat  des  Generalangriffes  in  Armenien  beziehen, 
eine  zweite  auf  den  Einfall  der  Ampsivarier;  für  die  dritte  ergibt 
sich  kein  bekanntes  Ereigniss;  doch  findet  sich  im  armenischen  Kriege 


>)  VsL  Stobbe  a.  O.  29. 

*)  BoUettin.  1869  p.  99.  100. 

3)  ib.  p.  99 ;  bei  Vitelüns  1 1 T.  später  (1 9.  u.  30.  April) ;  bei  Domitiao  1 2  T. 
(18.  — 30.  Sept);  aber  zwiseben  12  Tagen  und  beinabe  3  Monaten  ist  docb  ein 
ÜBterscbiedi,  der  sich  darcb  nichts  erklären  lässt. 

«)  ann.  12,  69.  »)  N.  8.  •)  ann.  13,  9. 
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wol  für  dieselbe  Raum.  Für  die  siebente  ergibt  sich  die  Eroberung 
Artaxatas  (59) ,  für  die  achte  die  Tigranocertas  (September  59)  als 
Veranlassung,  während  bei  der  neunten  an  die  Eroberung  Britanniens 
zu  denken  ist.  Die  10.  und  11.  fallen  jedenfalls  nach  dem  J.  61 
und  könnten  sich  auf  die  Belebnung  des  Tiridates,  für  welche 
Sueton^)  und  Dio^)  ausdrücklich  eine  salutatio  erwähnen,  sowie  auf 
die  Thaten  in  Mösien  *)  beziehen. 

Der  Fortschritt,  welchen  die  kaiserliche  Gewalt  unter  Nero 
machte,  findet  ausser  durch  die  staatlichen  Titel  auch  durch  die  von 
ihm  bekleideten  Priesterthümer  seine  Bestätigung.  Zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Designation  zum  Consulate  und  der  Erhebung  zum  Princeps 
Juventutis  wurde  er  zuerst  unter  den  julischen  Kaisern^)  supra  nu- 
merum  zugleich  in  die  4  höchsten  Priestercollegien  der  pontifices, 
augures,  Quindecimviri  s.  f.  und  der  Septemyiri  epulon.  aufgenom- 
men ^).  Agrippina  wollte  durch  diese  ausserordentliche  Ehre  ihren 
Sohn  als  Thronfolger  bezeichnen.  Als  Kaiser  wurde  er  nach  der 
seit  Jul.  Caesar  bestehenden  Sitte  mit  dem  Oberpontificat  bekleidet, 
das  bereits  yon  Seneca  ^)  als  der  höchste  Ehrentitel  des  Kaisers  be- 
zeichnet wird.  Ebenso  hat  Nero  das  magisterium  Arvale  wie  die 
übrigen  Kaiser  hie  und  da  geführt '). 

Auch  das  Erscheinen  der  Strahlenkrone  ^)  auf  den  Neronischen 
Münzen  zeigt  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  in  der  Richtung 
auf  den  Despotismus.  Zwar  hatte  schon  Jul.  Cäsar  das  Recht  er- 
halten, die  goldne  Strahlenkrone  zu  tragen  und  wahrscheinlich  auch 
seine  Nachfolger.  Aber  Augustus  erscheint  erst  nach  seiner  Apotheose 
auf  Münzen  und  Gemmen  mit  derselben  geschmückt  und  eine  Mar- 
morbüste des  Claudius,  welche  denselben  mit  einem ^  wenigstens 
zum  Theile  antiken,  Nimbus  darstellt,  wird  wahrscheinlich  ebenfalls 
erst  nach  dessen  Tode  gefertigt  sein.     Nero  dagegen  lässt  sich  auf 


>)  N.  13.  «)62,  23.  3jOrelli750. 

«)  Eckhel  8,  384. 

«1  Eckhel  6,  261.  Cohen  1  N^ron  55.  56.  Grell.  650. 

*)  de  dem.  1,  10. 

^  MariQi  Atti  p.  89  iin.  4  e  8.  Ueber  die  Bedeatuog  des  Schwertes  in  der 
Stelle  Sen.  de  clem.'l,  11,  3  s.  Mommsen  R.  Str.  1,  350  A.  5. 

')  Ich  folge  im  Ganzen  in  den  historischen  Angaben  der  Abhaadlnng  von 
L.  Stephani,  Mimbns  und  Strahlenkranz  in  Memoires  de  TAcademie  Imp.  des 
Sciences  de  St.  Petersboorg  VI  e  Serie  Sciences  polit.  etc.  Tome  IX.  Momnsen 
R.  Str.  1,345  A.B. 
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Gold-  und  Kupfermünzen  mit  der  Strahlenkrone  darstellen,  und  auch 
ein  Onyxcameo  des  Pariser  Cabinets  zeigt  diese  Erscheinung^). 
Nun  ist  bei  den  orientalischen  Herrschern  die  Absicht ,  in  welcher 
dieselben  diesen  Schmuck  annahmen,  zwar  völlig  deutlich ;  die  da- 
mit ausgestatteten  wollten  als  Götter  erscheinen^.  Dass  aber  auch 
in  Rom  diese  Absicht  bei  der  Neuerung  von  Nero  festgehalten  wor- 
den sei,  ist  mir  schwer  denkbar,  da  gleichzeitige  Senatsverhandlungen 
ausdrücklich  die  Vergötterung  der  Kaiser  erst  nach  dem  Tode  be- 
tonen und  die  Errichtung  eines  Tempels  für  Nero  in  Rom  haupt- 
Bdchlich  mit  Rücksicht  auf  die  schlimme  Vorbedeutung  einer  solchen 
Handlung  abgelehnt  wird.  Eine  solche  Motivirung  hätte  aber  nicht 
den  geringsten  Sinn,  wenn  der  Kaiser  bereits  sich  selbst  für  einen 
Gott  erklärt  d.  h.  wenn  die  Strahlenkrone  die  Bedeutung  der  Ver- 
göttlichung des  Herrschers  hätte ;  auch  hätte  ja  der  Senat,  indem  er 
die  Strahlenkrone  auf  seiner  Münze  annahm,  diese  Absicht  bereits 
sanctionirt  gehabt.  Nicht  minder  spricht  gegen  die  oben  angegebene 
Absicht  der  Umstand,  dass  die  nachfolgenden  Kaiser  dasselbe  Emblem 
aof  bestimmten  Hünzsorten  der  Staatsprägung  beibehalten*),  dass 
insbesondere  Kaiser  wie  Vespasian,  der  doch  über  die  Vergötterung 
eine  sehr  despectirliche  Ansicht  hatte ,  dieser  Sitte  sich  anschlössen. 
Es  mag  sein,  dass  bei  Nero  bestimmte  Beziehungen  auf  Apollo  anzu- 
nehmen sind ,  wie  ja  jugendliche,  insbesondere  Lichtgottheiten  vor- 
zugsweise die  Strahlenkrone  fuhren^);  seine  künstlerische  Thätigkeit 
als  Kitharöde  mag  zunächst  das  Mittelglied  gebildet  haben,  wie  die 
griechischen  Münzen  mit  der  Aufschrift  NEPQN  AÜOAAQN 
dies  bestätigen ;  ober  officiell  muss  doch  eine  andere  Ursache  dafür 
entscheidend  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  war  die  Wirkung  dieser 
Darstellung  auf  dem  Reichskupfer,  — denn  sonst  findet  sie  sich  doch 
nur  ganz  vereinzelt  —  auf  die  östlichen  Unterthanen  berechnet;  hier 
war  die  Erscheinung  der  Herrscher  in  diesem  Schmucke  etwas  so 
gewohntes  geworden'),  dass  sie  sich  nur  schwer  den  römischen 


1)  a.  «.  0.  491  (131)  A.  4  und  6. 

«)  ib.  474  (1 14). 

s)  Mommsen  R.  M.  W.  762.   EcUiel  D.  N.  6,  168.  276.   Preller  R.  H.  784. 

*)  ebead.  457  (97).  Schoo  bei  Senec.,  Div,  Cland.  Apokol.  4,  nennt  Apollo 
den  Nero  sich  gleich  an  Schönheit,  Stimme  und  Gesang. 

")  Auch  erseheinen  hier  die  Attribute  Apollo,  Zeus  Bleutherios,  Soter  mit 
und  ohne  r^  oixov/iimis  ganz  gewöhnlieb. 
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Kaiser  ohne  densetben  denken  konnten;  zugleich  aber  sollte  auo2i  das 
Abendland  sich  immer  mehr  an  den  Gedanken  gewöhnen,  dass  die 
höchste  und  unbedingte  Souveränität  —  denn  diese  Bedeutung  hat 
im  Osten  allmählich  das  Zeichen  erhalten  —  in  dem  Kaiser  sich 
verkörpere^). 
FamiiieoTer-  Ncro  War  dreimal  verheirathct.     Seine  erste  Gemahlin  war 

Qaudia  Octavia,  die  Tochter  des  Claudius  und  der  Messalina,  die  ihm 
in  jugendlichem  Alter  vermählt  wurde.  Nie  hatte  eine  Annäherung 
zwischen  den  beiden  Gatten  stattgefunden;  Nero  hasste  seine  un- 
glückliche Gemahlin ,  welche  ihm  die  politische  Combination  seiner 
Mutter  aufgezwungen  hatte,  und  Octavia  ihrerseits  scheint  diese  Ab- 
neigung getheilt  zu  haben;  wenigstens  ist  seit  Britanniens'  Ermor- 
dung kaum  die  Annahme  eines  anderen  GefQhles  statthaft.  Sie 
führte  zwar  den  Titel  Augusta^)  und  genoss  officiell  alle  Rechte  ihrer 
Stellung,  als  Weib  Neros  musste  sie  sich  aber  nach  seiner  eignen 
frechen  und  cynischen  Aeusserung  bloss  mit  den  uxoria  omamenta 
begnügen.  Nachdem  sie  lange  Zeit  in  einer  bedauernswerthen  Stel- 
lung hatte  sehen  müssen,  wie  Nero  einer  Maitresse  nach  der  anderen 
diejenigen  Gefühle  weihte,  welche  sie  einst  hätte  besitzen  müssen, 
und  die  sie  jetzt  nur  mit  Abscheu  erfüllen  konnten,  wurde  die  Ehe 
wegen  Unfruchtbarkeit  getrennt.  Aus  den  immerhin  materiell  ge- 
sicherten Verhältnissen ,  in  denen  sie  kurze  Zeit  nach  diesem  Ereig- 
nisse lebte,  fährten  sie  zu  ihren  Gunsten  unternommene  Volksde- 
monstrationen in  die  Verbannung  unter  der  Anklage  des  Ehebruchs 
mit  Anicetus  und  der  Abtreibung  der  Leibesfrucht;  hier  wurde  sie 
bald  nach  ihrer  Ankunft  getödtet.  Sie  wird  mit  Nero  oft  auf  aus- 
ländischen Münzen  erwähnt,  wo  sie  denn  auch  einmal  &EA  heisst^) 
ebenso  wird  sie  in  den  Gebeten  der  Arvalen  genannt^)  und  der 
Verfasser  der  Tragödie  Octavia  ^)  hat  sie  sogar  als  Juno  bezeichnet 
„weil  sie  ihres  Gemahles  Schwester  und  Weib'*  war*). 


')  Ueber  den  flameo  Neronis  Orell.  221  a  s.  unten  in  dem  Absch.  „Religion". 

<)  Eckhel  6,  285. 

>)  Eckhel  2;  399.  4,  53ff.  6,  285.  Gehen  1  p.  212.  213.  Mionnet  2,  404  n. 
107  (Sinope)  6,  72  (Alexandria)  6,  680  ■.  465.  466  ine.  Snppl.  4,  576  n.  145 
(Sinope  an.  57)  3,  262  n.  1499  (Teos)  Snppl.  4,  74  n.  493.  494  (Corinthiis) 
9EAN  OKTAB,  4, 123  n.  697  (Teoa)  Snppl.  7,  419  a.  471  (Sardea). 

*)  Heazen  Scavi  p.  19. 

»)  V.  219. 

>)  lieber  die  Erwäfaouos  Octaviaa  anf  laschriften  BorfheaiOenvr.  3,  303  ff. 
31U  A.  4. 
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An  ihre  Stelle  trat  Poppaea  Sabina,  welche  ihren  Sturz  herbei 
gefuhrt  hatte.  Sie  war  die  Tochter  einer  wegen  ihrer  Schönheit  ge- 
feierten Mutter,  welcher  gerade  aus  diesem  Grunde  Messalinas  Eifer- 
sucht den  Tod  gegeben  hatte ^).  Ihr  Vater  war  T.  Ollius,  welcher  es 
bis  zur  Quaestui*  gebracht  hatte ,  also  wol  noch  ziemlich  jugendlich 
seinen  Tod  fand^).  Er  konnte  seiner  Tochter  nicht  einmal  seinen 
Namen  hinteriassen.  Denn  als  er  wegen  Theilnahme  an  den  Plänen 
des  Seian  unter  Tiberius  sterben  musste,  nahm  dieselbe  den  Namen 
ihres  mütterlichen  Grossyaters,  des  bekannten  Feldherrn  und  Staats- 
mannes C.  Poppaeus  Sabinus  wieder  an.  Mit  allen  Vorzügen  des 
Leibes  ausgestattet,  auch  geistig  nicht  unbedeutend,  aber  völlig  sitten- 
los und  frei  von  jedem  Bedenken  und  jeder  Rücksicht,  welche  Sitte 
und  Erziehung  in  dem  Weibe  erwecken  und  pflegen,  wusste  sie  durch 
ihre  meisterhafte  Coquetterie  die  goldne  Jugend  Roms  in  ihre  Fesseln 
zu  legen.  Ihrem  ersten  Gemahle  Rufius  Crispinus,  von  dem  sie  einen 
Sohn  geboren  hatte ,  durch  den  späteren  Kaiser  Otho  entführt,  be- 
trachtete sie  die  neue  Verbindung  nur  als  Durchgang  zu  einer  höheren 
Stellung ;  Othos  Freundschaft  mit  dem  Kaiser  sollte  ihr  zur  Erringung 
des  Diadems  behülflich  sein.  Bald  lag  Nero  völlig  in  den  Fesseln 
des  verführerischen  Weibes ;  Otho  wurde  unter  dem  Scheine  einer 
Beförderung  nach  Lusitanien  entfernt^),  und  nachdem  Poppaea  Jahre 
lang  die  Maitresse  des  Kaisers  gewesen  war,  zog  sie  endlich  über  die 
Leichen  Agrippinas  und  Octavias  in  das  Palatium  ein.  Von  Nero 
angebetet  bewahrte  sie,  so  lange  sie  lebte,  einen  unbegrenzten  Ein- 
fluss  auf  ihn  und  die  Regierung.  Die  Juden  erfreuten  sich  ihrer  be- 
sonderen Protection;  ob  aber  daraus  und  weil  Josephus^)  sie  eine 
gottesfürchtigeFrau  nennt,  auf  jüdisches  Proselytenlhum  zuschliessen 
ist,  scheint  sehr  fraglich;  der  gewandte  Pharisäer  deutete  vielleicht 
absichtlich  eine  auf  persönlichen  Verhältnissen  beruhende  Theil- 
nahme als  Hingabe  an  die  Religion  des  Jahve;  wäre  sie  wirklich 


1)  Tae.  aon.  11,2.  4. 

')  Tic.  «BD.  13,  45.  Soet.  N.  35.  Die  ÄDgabe  des  Säet  quaeetorio  patre 
natani  widerspricht  nicht  den  Worten  des  Tac.  honoribas  nondnm  fnaetum,  da 
nnter  honores  nur  die  drei  UHieren  Aemter  Aedilität,  PrStnr  und  Consolat  ver- 
standen werden  hSnnen.    V^l.  Horat.  Carm.  1,  1,  8. 

^)  Die  Widersprüche  in  der  Darstellnng  dieses  Verhältnisses  bei  Tac  h. 
1,  13  and  13,  45.  46  and  Plat.  G.  19.  zeigen  nur  die  gewSfhnlichen  Abweichan- 
^A  von  Berichten  über  das  Privatleben  4er  Kaiser. 

>)  V.  S.A.  J.  20,  8, 11. 
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jüdische  Proselytin  gewesen,  so  hätte  er  sicherlich  diese  Thatsache 
viel  deutlicher  ausgesprochen  als  mit  dem  doch  höchstens  für  Juden 
in  dieser  Weise  verständlichen  Ausdrucke.  Das  Gluck  dieser  Ehe 
wurde  voD ,  als  Poppaea  Aussichten  auf  die  Erhaltung  des  casarisch- 
augusteischen  Hauses  hot,  und  die  Geburt  eines  Töchterchens,  Claudia, 
am  20.  (21.) Januar  63^)  versetzteNero  in  „übermenschliche Freude*', 
in  welcher  er  Mutter  und  Kind  den  Titel  Augusta')  verlieh.  Doch 
wurde  dieses  Glück  schon  nach  kaum  3  Monaten  durch  den  Tod  des 
Töchterchens  gestört;  der  Schmerz  des  bekümmerten  Vaters 
fand  nur  darin  einigen  Trost,  dass  er  dasselbe  consecriren  Hess'). 
Poppaea  überlebte  nicht  sehr  lange  den  Tod  dieses  Kindes;  sie  ver- 
sprach dem  Kaiser  einen  neuen  Erben  zu  schenken,  da  starb  sie 
wahrscheinlich  in  Folge  einer  zu  frühen  Niederkunft,  welche  ein  Zu- 
fall oder  die  Roheit  ihres  Gemahles  herbeigeführt  hatte.  Sie  wurde 
gleichfalls  von  ihrem  untröstlichen  Gemahle,  der  sie  nie  zu  vergessen 
vermochte,  den  Divi  und  Divae  der  kaiserlichen  Familie  beigesellt^). 
Auch  sie  findet  sich  nur  auf  ausländischen  Münzen  als  Augusta  be- 
zeichnet').   Nach  einem  vergeblichen  Versuche,  Antonia,  die  noch 


>)  Suet.  N.  35.  Tac.  «qo.  15,  23.  Die  Opfer  der  Arvalen  fandea  XII  kil. 
Febr.  pro  partu  et  iocolamitate  Poppaeae  Au^ustae  statt  (Marini  tav.  XVII  b). 
Dm  Riad  lebte  noch  IIII  id.  April,  da  Nero  mit  Poppaea  uod  demselben  von 
Antiam  nm  diese  Zeit  naeh  Rom  kommt,  (ob  adventnm  Neronis  etc.  et  Pop- 
paeae Aogustae  et  Clandiae  Augnstae  (Marini  ib.) 

>)  Poppaea  Aupasta  ausser  auf  den  Arvaltafeln  Orelli  Henz.  2932.  5410. 
5409.  6387.    Vor  diese  Zeit  fällt  wol  Orelli  Henz.  5408. 

*)  Tac.  1.  e.  und  ]6,  6  divinae  infantis  parens. 

«)  Marini  p.  387.  388.  Tac.  ann.  16,  22.  In  den  Arvalacten  wird  sie  znm 
erstenmale  als  Diva  im  J.  66  aufgeführt  Marini  t.  XXII  p.  387.  Henzen  Scavi 
p.  32.  Die  WeihraachverschwendoDg  bei  dieser  Gelegenheit  Plin.  n.  h.  12,  83.-— 
Die  Errichtung  ihres  Tempels  bei  Dio  63,  26  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der- 
jenigen für  Drusilla  Dio  59, 1 1.  Die  Inschrift  hätte  nach  Dio  1.  c.  gelautet  Divae 
Sabinae  Veneri  Matronae. 

*)  Eckhel  6,  286.  Cohen  1  p.  213.  Diva  Clandia  wird  auf  einer  Münze  von 
Corinth  oder  Patrae(?)  erwähnt  Cohen  1  p.  214.  Clandia  Augusta  auf  einer 
Bleitessera,  deren  Aeehtheit  zweifelhaft  ist  Cohen  a.  a.  O.  Sehr  häufig  findet 
sieb  Poppaea  mit  Nero  zusammen  auf  grieeh.  Münzen.  Mionnet  2,  661  n.  311. 
3,  222  n.  1240  und  41.  223  n.  1243—45.  3,  535  n.  9.  4,  73  n.  395.  4,  196  n. 
892.  391  n.l07.  6,  72.  680  n.471— 475.  476.  Snppl.  3,  376  n.ll7.  4,  500  n.  91. 
6,  129  n.  338.  339,  333  n.  1654  u.  55.  7,  377  n.  286,  645  n.  59.  60.  9,  31  n.  52; 
seltener  allein  Suppl.  6, 129  n.  340.  7,  631, 1.  9,  248  n.  152.  Eckhel  6,  287;  2, 
554;8,  31;4,  53ff. 


\ 
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einzige  Tochter  des  Claudius,  zur  Ehe  zubewegen^),  heirathete  Nero, 
wahrscheinlich  vor  seiner  Abreise  nach  Griechenland'),  seine  dritte 
Gemahlin,  Statilia  Messalina,  die  Grossenkelin  des  Consularen  Stati- 
lius  Taurus  ^) ,  welche  nach  einem  Gerächte  schon  vorher  mit  ihm 
im  Ehebruche  gelebt  hatte,  lieber  ihre  ehelichen  Verhältnisse  er- 
fahrt man  gar  nichts  Zuverlässiges  *) ,  als  dass  sie  Nero  überlebte. 
Nachdem  sie  einen  Heirathsantrag  des  Otho ')  ausgeschlagen  hatte, 
lebte  sie  in  völliger  Zurückgezogenheit  wissenschaftlichen  Studien*). 
Auch  sie  wird  nur  auf  ausländischen  Münzen,  aber  nie  als  Augusta 
erwähnt  ^. 


1)  Ueberdie  geringe  Wahrscheialichkeit  dieser  Angabe  Sie vers  a.  a.O.  124. 

')  Nach  Henzen  Seavi  p.  21  im  J.  66.  Diese  Annahme  findet  daran  eine 
Stutze,  dass,  wenn  Nero  sie  erst  Ende  67  oder  Anf.  68  geheirathet  halte ,  das 
Gerächt  über  die  Hinrichtung  des  Atticus  Vestinns  seinen  Haaptentstehnngs- 
grond  verlieren  würde. 

*)  Vgl.  Sievers  a.  a.  0.  124.  Henzen  6411  and  seine  Bemerkong. 

*)  Denn  die  Notiz  des  Schol.  Jnv.  1,  35  beruht  nach  Valla  anfeiner  Ver- 
wechslung mit  Claudius'  Gemahlin  Messalina. 

*)  Suet.  Otho  10. 

')  Schol.  Juv.  6,  434  bezieht  die||Schilderung  der  gelehrten  Dame  auf  Sta- 
tilia Messalina,  welche  nach  dieser  Stelle  schon  4  mal  vorher  verheirathet  war. 
post  (Neronem)  interemptnm  et  opibus  et  forma  et  ingenio  plurimumviguit.  con- 
seetata  est  usum  eloquentiae  usque  ad  Studium  deelamandi. 

*)  £ckhel  6,  287.  Cohen  1  p.  215.  Mionnet  Suppl.  6, 129  n.  341. 


VIERTES  BUCH. 


ZUSTAND  DBS  REICHES  UNTER  NERO. 


Erstes  Capitel. 


Die  staatlichen  Einrichtnngen. 

Es  soll  in  diesem  Abschoitte  dargelegt  werden,  wie  die  staat- 
lichen Institutionen  sich  beim  Aussterben  der  julischen  Familie  ge- 
staltet hatten.  Hiebei  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Dar- 
stellung wesentlich  historisch  wird;  denn  die  oft  nur  kärglichen 
Spuren,  welche  sich  von  der  einzigen  Regierung  des  Nero  entdecken 
lassen,  könnten  keine  Bedeutung  beanspruchen,  ja  oft  gar  nicht  ver- 
standen werden ,  wenn  sie  nicht  in  die  Entwickelung,  welche  auf 
Cäsar  und  Augustus  als  ihre  Ausgangspunkte  zurückgeht,  einge- 
gliedert und  als  nothwendige  Folge  derselben  nachgewiesen  würden. 
Ein  solcher  Versuch  empfiehlt  sich  aber  auch  noch  deshalb,  weil 
durch  Galbas,  Othosund  Vitellius'  kurze  und  stürmische  Regierungen 
wesentliche  und  tiefgreifende  Aenderungen  nicht  eintreten,  sondern 
erst  mit  Vespasian  eine  neue  constituirende  Thätigkeit  auf  staatlichem 
Gebiete  erscheint.  Letztere  kann  in  ihrer  Bedeutung  nicht  richtig 
erfasst  werden,  wenn  man  nicht  übersieht,  in  wie  weit  er  die  staat- 
lichen Einrichtungen  durch  die  Kaiser  der  julischen  Dynastie  be- 
gründet und  entwickelt  fand. 

Das  bedeutendste  Ansehen  unter   den  republikanischen  In-  d«  bw^x, 
stitntionen  rettete  der  Senat  hinüber  in  die  Monarchie.  In  den  Pro- 
vinzen so  gut  wie  in  Italien^)  verband  sich  mit  seinem  Namen  jene 
glänzende  Zeit,  da  die  Republik  ihre  Arme  nach  3  Welttheilen  aus- 
streckte und  „eine  Versammlung  von  Königen**  mit  Staatsklugheit, 


>)  Tae.  ftDD.  15,  51.  13,  4.  bist.  1,  12.  38.  76.  84;  2,  32.  Dio  64,  9. 
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CoDsequenz  und  Vaterlandsliebe  die  Geschicke  der  Stadt  und  Italiens 
lenkte.  Dies^  Herrlichkeit  Hess  die  schmachvolle  Zeit  vergessen ,  in 
welcher  die  Engherzigkeit  und  Kurzsichtigkeit  des  Senates  der  No- 
bilität  ein  grenzenloses  Elend  über  das  Reich  gebracht  und  dieses 
selbst  an  einen  Abgrund  geführt  hatte,  aus  dem  die  Rettung  sogar 
durch  die  Militärmonarchie  als  ein  Glück  und  als  eine  Nothwendig- 
keit  erscheinen  musste.  Und  so  ging  denn  auf  den  Senat  mit  der 
Erbschaft  der  Politik  wie  des  Hasses  und  der  Liebe  der  alten  Oligar- 
chie auch  ein  grosser  Theil  des  Nimbus  fiber^),  der  einst  die  Körper- 
schaft umstrahlt  hatte;  wie  in  den  Cäsaren  die  Demokratie,  lebte  in 
dem  Senate  das  Adelsregiment  fort.  Cäsars  Werk  war  gerade  hin- 
sichtlich dieses  Institutes  nur  von  kurzer  Dauer.  Es  ist  bekannt'), 
wie  seine  Massregeln  nichts  anderes  bezweckten,  als  demselben  „den 
Charakter  ausschliesslicher  Repräsentation  des  oligarchischen  Adek** 
zu  nehmen  und  „aus  der  Versammlung  der  Aristokratie  Roms  einen 
alle  Classen  der  Staatsangehörigen  durch  ihre  intelligentesten  Ele- 
mente vertretenden'\  aber  stets  und  überall  seine  Initiative  erwar- 
tenden Reichsrath  zu  schaffen.  Nur  weniges  von  diesem  weisen 
Plane  ging  in  die  Schöpfung  des  Augustus  über.  Mit  der  alten  Ur- 
versammlung  in  ihrer  Verkommenheit  und  Ungerechtigkeit  und  mit 
ihrem  schwerfälligen  Mechanismus ,  mit  diesem  politischen  Unding, 
Hess  sich  nicht  mehr  regieren;  bis  zur  Schafltang  der  Repräsentativ- 
verfassung vermochte  sieh  das  Alterthum  aus  dem  gewohnten  Kreise 
der  Stadtverfassung  nicht  zu  befreien.  Wenn  irgendwo  unter  den 
Institutionen  des  alten  Freistaates  Nation  und  Provinzen  eine  Art 
von  Vertretung  ihrer  Herrschaftsrechte  und  Interessen  zu  erblicken 
vermochten ,  so  konnte  dies  —  wollte  man  anders  an  den  Factoren 
festhalten ,  welche  die  damalige  Welt  bot  —  nur  neben  dem  Kaiser 
durch  einen  Senat  geschehen ,  welcher  von  allen  zweideutigen  Ele- 
menten gereinigt,  principiell,  jedoch  mit  bestimmten  Einschrän- 
kungen^), keinem  Unterthanen  verschlossen  sein  durfte^).     Durch 


^)  Dabois-GuckaD,  Tacite  et  aon  siede  1861.  T.  1  eh.  4  a.  o.  AsfMuosen 
oft  lEPA  SYrKAUTOZ.  BEA  £YrK;  in  der  nerooiKhen  Zeit  Mioiinel  S.  7, 
377  n.  283—285. 

>)  Mommaen  R.  G.  3,  468.  469. 

3)  Mommsen  a.  0.  3,  532  ff. 

*)  Marquardt  R.  A.  2,  3,  210  ff.  Lao^e  R.  A.  2,  334  ff.  Mommseo,  Res 
gestae  D.  A.  p.  20  21.  Am.  Thierry,  Tabl.  da  TEinp.  Rom.  p.  115  IT.    Es  Kenögt 
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Festsetzung  eines  Census^)  war  besonders  die  besitzende,  immer 
uod  öberall  dem  Frieden  und  der  Ordnung  geneigte,  durch  Reich- 
tbum,  Bildung  und  Geburt  hervorragende  und  anderseits  wieder  be- 
sonders belastete  Classe  hiezu  berufen').  Durch  die  Mö^iehkeit  der 
Dotation  von  Seite  der  Krone  konnte  jederzeit  auch  Talent  und  Ver- 
dienst in  denselben  Aufnahme  finden.  Und  indem  diese  das  Er- 
nennungsrecht *)  för  einen  Thell  der  regelmässigen  Ergänzungen  er- 
hielt und  nothwendige  ausserordentliche  jederzeit  in  die  Gewalt  be- 
kommen konnte,  stand  es  immer  in  ihrer  Macht,  der  kaiserlichen 
Partei  im  Senate  wenigstens  das  Gleichgewicht  zu  sichern^).  Damit 
lag  der  Schwerpunkt  der  wirklichen  Macht  ausserhalb  der  Aristokratie, 
Ton  welcher  allein  eine  bedenkliche  Opposition  zu  beffirchten  w»r. 
Eine  solche  Körperschaft,  durch  ihre  Zusammensetzung  wie  durch 
ihre  Geschichte  beßhigt,  Einfluss  auf  die  öffentliche  Meinung  zu  ge- 
winnen, welche  die  neue  Ordnung  anerkannte  und  doch  innerhalb 
dieser  Grenze  noch  Freiheit  zur  Bewegung  und  Aeusserung  besass, 
sollte  die  Rechte  der  Nation  auf  die  Herrschaft  repräsentiren. 
Zwischen  Kaiser  und  Senat  erscheint  von  nun  an  die  Souveränität 


hier  aa  die  Wichtigkeit  des  Patrooats  zu  erinnern,  das  in  erster  Linieden  Se- 
natoren zukam  and  ein  gewisses  Surrogat  der  Repräsentation  zu  bieten  ver* 
mochte.  Philippi  in  Rh.  Mus.  f.  Philol.  IN.  F.  8,  502. 

')  Dio  54,  17. 

>)  Es  war  nur  die  Conseqnenz  dieser  Auffassung,  dass  Senatoren,  welche 
ans  Monicipien  stammten ,  mit  d«m  Eintritte  in  den  Senat  aus  dem  früheren 
Verbände  aussdiieden  (Paul  Digg.  50,  1,  22,  5)  sowie  daas  die  Kaiser  immer 
wieder  die  Senatoren  zwangen ,  einen  Theil  ihres  Vermögens  in  Italien  anzu- 
legen Plin.  cp.  6,  19,  4. 

*)  Dio  55,  34.  Vgl.  H.  Stobbe,  die  Candidati  Caesaris  Philol.  27,  88  ff. 
82,  648  ff. 

*)  Wenn  Augustus  noch  eine  Zeit  lang  das  Wahlrecht  der  Volksver- 
sammlung beliess  und  durch  Ausdehnung  der  Theilnahme  auf  die  Landstädte 
einen  Schein  von  Vertretung  zu  erzielen  sachte,  so  scheiterte  sein  Bestreben 
nicht  minder  an  der  eomplicirten  Einrichtung  als  an  dem  Volkscharakter ,  der 
nur  die  Vertretung  im  Gemeindekreis,  nicht  in  dem  weitern  Umfang  des  Staates 
erfasste.  Tiberius  handelte  im  Geiste  seiner  Zeit,  als  er  das  Wahlrecht  dem 
Senate  Übertrag.  Die  Stellung  unter  den  Schutz  der  Oeffentlichkeit  soUte  das 
Vertrauen  wecken,  das  den  republikanischen  Institutionen  längst  fehlte,  und  so 
einen  Ersatz  für  die  unmittelbare  Volks  wähl  bieten.  Die  Wahlen  in  den  Land- 
städten blieben  also  folgerichtig  zunächst  noch  der  Bürgerschaft.  (Mommsen, 
Stadtr.  410.  411.)  Das  kurze  Experiment  des  Gaius  Caesar  Dio  59,  9.  21.  er- 
weist am  besten  die  Richtigkeit  von  Tiberius'  Politik. 
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staatsrechtlich  getheilt^).  Die  Ausgangspunkte  für  die  Uebertragung 
der  repräsentirenden  Hauptrechte  der  Volkssouveränitat  an  den 
Senat,  der  Gerichtsbarkeit,  Gesetzgebung  und  des  Wahlrechts,  fanden 
sich,  wenn  auch  nicht  im  Staatsrechte,  so  doch  im  Brauche  der  Re- 
publik'). So  zeigte  sich  auch  hierin  die  Bevorzugung  des  Fürsten; 
während  seine  Macht  auf  den  staatsrechtlichen  Verhältnissen  des 
Freistaates  sich  aufbaute,  verdankten  die  Befugnisse  des  Senates  dem 
Usus,  der  nahe  genug  an  den  Abusus  streifte,  ihre  Entstehung.  Es 
war  nur  eine  Consequenz  dieser  Theilung,  wenn  die  Provinzen 
zwischen  Kaiser  und  Senat  getheilt  erscheinen ')  und  letzterer  einen 
privilegirten  Gerichtstand  erhält  ^).  Der  Oberbefehl  über  die  Heere 
und  damit  die  Verfügung  über  diejenigen  Provinzen,  welche  zu  ihrer 
Sicherheit  derselben  bedurften,  war  staatsrechtlich  und  durch  die  Macht 
der  Verhältnisse  in  die  Hände  des  Staatsoberhauptes  gelegt  worden; 
denn  nirgends  hatte  sich  das  collegialische  Regiment  so  absolut  unfähig 
erwiesen  als  zur  Wahrung  der  Machtstellung  des  Reiches.  Wenn  so  der 
augusteische  Senat  vielfach,  nicht  allseitig,  an  die  Stelle  der  alten 
Volksgemeinde  tritt  ^),  so  zeigt  sich  eine  weitere  Analogie  darin,  dass, 
wie  einst  der  königliche  und  jüngst  der  cäsarische  Senat  aus  der 
Volksgemeinde  erwählt,  nur  zur  Berathung  vom  Regenten  berufen 
wird,  in  der  neuen  Monarchie  aus  dein  Staatsrathe  ein  engeres  Conseii 
berufen  wird*),  um  mit  dem  Herrscher  vorher  die  wichtigeren  Re- 


*)  Bei  Erledigung  des  Thrones,  oline  dass  ein  Nachfolger  bestimmt  war, 
erscheint  der  Senat  als  der  alleinige  Träger  derselben,  (Plotarch  Apoll.  Tyaa. 
4,  38.  5,  20.  Rein  in  Stattg.  R.  £.  6,  1,  50)  welcher  durch  seinen  Schluss  und 
nachfolgendes  Comitialgesetz  (lex  rogata)  dem  Fürsten  das  Imperium  überträgt. 
(Tac.  bist.  4,  3.  6.  1,  12.  47.  2,  55  lex.  de  imp.  Vesp.)  War  der  JNachfolger  be- 
reits ernannt,  so  hatte  der  Beschloss  des  Senates  keine  grössere  Bedeutung  als 
die  Bestäti^ng  der  Comitien,  nur  eine  formelle.  Dass  lex  rogata  das  Curiat- 
gesetz  sein  kann,  geht  deutlich  aus  Tac.  ann.  12,  26.  41  Marqu.  2,  3,  191  Aom. 
777  hervor,  cfr.  Tac.  h.  1,  15.  Doch  spricht  namentlich  bist.  1,  12,  wo  das  «r- 
bilrium  eligendi  dem  sen.  pop.  R.  vindicirt  wird,  gegen  diese  Auffassung,  so 
dass  wohl  Mommsens  zweite  Erklärung  (Stadtr.  Anm.  8)  vorzuziehen  ist,  der 
auch  im  £rgebniss  Walter,  Marquardt,  Lange  beitreten.  Eine  Analogie  zu 
dieser  Uebertragung  bietet  das  valerische  Gesetz  über  das  Imperium  des  Sulla. 
Mommsen  R.  G.  2,  335. 

*)  Lange  R.  A.  2.  378  ff.  Mommsen  R.  G.  1.  290  f. 

')  Mommsen  Res.  gest.  p.  101.  Wutzdorf  a.  a.  0.  10. 

*)  Lange  2,  385.  Marqu.  2,  3  Anm.  863.  Rudorf  R.  RG.  2,  344. 

»)  Dio  53,  17. 

»)  Dio  52,  31.  53,  21.  56,  28.    Suet.  Aug.  35.  Marqu.  2,  3,  230.  Lange 
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gierungsmassnahmeii  durchzurathen,  ohne  dass  derselbe  anders  als 
durch  die  Sitte  an  Beachtung  der  Ansichten  seines  Cabinetsrathes  ge- 
bunden war. 

Es  lag  jedoch  in  dem  Wesen  des  Principats,  das  sich  auf  That- 
Sachen,  nicht  auf  festen  Rechtsverhältnissen  —  wenn  dasselbe  gleich 
solche  formell  herzustellen  suchte  —  aufbaute,  dass  die  Scheidung 
der  Gewalten  nur  eine  discretionäre  war.  Faktisch  ist  die  Grundlage 
einer  freien  Verfassung  überall  vernichtet,  wo  die  gesetzgebende  Ge- 
walt von  der  vollziehenden  ernannt  wird,  und  der  Kaiser  besass  in 
der  tribunicischen  und  in  höherem  Grade  noch  in  der  militärischen 
Gewalt  stets  die  Mittel,  zu  bestimmen,  wo  die  Grenze  der  beider- 
seitigen Antheile  sein  solle.  Es  ist  also  nur  ein  relatives  Lob  für  die 
Herrscher,  aber  eine  unzweifelhafte  Yerurtheilung  des  Systems,  wenn 
man  die  Hässigung  einzelner  Träger  desselben  in  dieser  Hinsicht 
Terherrlicht.  Es  lag  ferner  in  der  Natur  des  Ausgleiches  zwischen 
dem  alten  Senatsregimente  und  der  absoluten  Monarchie,  unhaltbar 
und  hohl  wie  er  war,  dass  die  Kaiser  zu  einer  Inconsequenz  nach 
der  andern  sich  gedrängt  sahen ;  xxßi  wie  schon  Augustus  den  Pro- 
consuln  von  Asien  und  Africa  das  wichtige  Prägungsrecht  von  Reichs- 
Gold-  und  Silbermünze  zugestand  ^)  so  schwankten  die  Nachfolger 
zwischen  Indulgenz  und  Einschränkung  beständig  hin  und  her. 

August's  Nachfolger  vollendeten  seine  oft  nur  in  Anfangen  erkenn- 
barem Entwürfe;  namentlich  ist  Tiberius' Regierung  entscheidend; 
die  übrigen  julisch-claudischen  Kaiser  erweitem  nur  den  universalen 
Character  des  höchsten  RegierungscoUegiums');  dies  und  mehr  oder 
minder  weitgehende  Uebergriffe  sind  als  einzige  Veränderung  zu  be- 
zeichnen. 

Nero  erkannte  bei  seinem  Regierungs-Antritt  ausdrücklich  die 
Theilung  der  Souveränität  an,  nachdem  Senat  und  Volk  die  Bestimm 
mung  des  Qaudius')  und  die  Entscheidung  des  Heeres  sanctionirt 
hatten^),  indem  er  nur  die  Heere  und  die  kaiserlichen  Provinzen  für 


2,  371.  Watzd.  20.  Mommsen  R.  G.  1,  60  ff.  Radorf  ],  132.  Doch  könoen 
«ncli  Ritter  vereinzelt  Zutritt  finden ;  die  Regel  bUeb  dadurch  unverändert. 

<)  ArchaeoL  Ztg.  1868,  S.  60.  Hermeg  3,  268  ff. 

*)  Hoeek  R.  G.  1,  3,  206.  Thierry  «.  a.  0.  133  ff.  Bei  Glandios  findet  sich 
nicht  selten  anf  Inschr.  die  Angabe:  A.Ti.  Claudio  Caes.  Aug.  Germ,  in  senatum 
relatus  Orell.  3146.  Eine  gleiche  Tragweite  hatte  die  Ergänzung  des  Ritter- 
Standes  aus  dem  ganzen  Reiche  durch  G.  Caesar  Dio  59, 9. 

*)  Eckhel  D.  N.  6,  267.  260.  OreUi  650.  726.  Tac.  ann.  12^  41. 

«)  Tac.  ann.  12,  69.   Suet.  N.  8.    Dio  61,  3.   Jos.  AnÜqu.  20,  5.    Marqti. 
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sich  beansprucht,  dem  Senate  aber  die  oben  bezeichneten  Gebiete  als 
unantastbar  garantirtM*  Es  tmg  nicht  wenig  zu  der  Verehrung  bei, 
die  seine  ersten  Regierungsjahre  nach  allgemeinem  Zugestfindniss 
charakterisirt,  dass  er  hierdurch  die  Sympathien  des  ersten  Standes 
gewann,  dessen  äusseres  Ansehen  er  durch  Ausschliessung  Ton  Frei* 
gelassenen  und  deren  Söhnen')  —  eine  Massregel,  die  fär  die  Stel- 
lung des  Senates  bei  der  Sclaverei  unerlässlich  war,  —  durch  Wahl 
des  Conseils  aus  dessen  Mitte*)  und  durch  Freigebigkeit^)  gegen 
hochadelige  Mitglieder  erhöhte.  Wie  weit  der  Kaiser  die  am  Anfange 
seiner  Regierung  gegebenen  Versprechen  zu  halten  vermochte,  wird 
nun  auf  den  einzelnen  Gebieten  darzulegen  sein. 
Wahlrecht.  Eutscheideud  för  das  Wahbecht  des  Senates  ist  die  Regierung 

des  Tiberius ').  Die  Ernennung  der  Consuln  erhielt  seit  dieser  Zeit 
der  Kaiser,  der  jedoch  auch  auf  die  übrigen  Ernennungen,  für  die  der 
Senat  zum  grösseren  Theile  das  Präsentationsrecht  erhielt,  einen 
ziemlich  willkürlichen  Einfluss  übte.  Er  steUie  die  liste  der  Be* 
Werber,  die  bei  ihm  sich  meldeten,  auf,  Ton  denen  eine  bestimmte 
Zahl  als  von  ihm  empfohlen  ohne  Weigerung  vom  Senate  der  Volks- 
versammlung zur  Bestätigung  vorgeschlagen  werden  musste,  während 
für  die  übrigen  dem  Wahlcollegium  freier  Spielraum  blieb,  den  aber  die 
Kaiser  durch  Steigerung  der  Qualification  immer  mehr  zu  beschränken 
suchten  %  Die  Möglichkeit  för  die  Opposition,  in  den  Senat  zu  gelangen, 
beweist  die  Achtung  der  Regenten  vordem  senatorischen  Wahlrecht,die 

2,  3,  213.  Aom.  858.  Die  blosse  Erwähnan^  des  SC.  schliesst  eine  formelle 
Bestätigung^  durch  die  Coniitieo  nicht  aas  (Tac.  hist.  4,  3  und  Lex.  de  imp.  Vesp.). 
Ein  solches  Verhältaiss  wird  sogar  wahrscheinlich  durch  Stellen  wie  hist.  1, 
12  2,  32.  Marquardt  2,  3,  292.  Anm.  1292  will  ohne  Grund  den  Act  der  Ueber- 
tragung  erst  von  Otho  datiren;  der  Wortlaut  von  bist.  1,  47  berechtigt  dam 
nicht  io  höherem  Masse  tls  unsere  Stellen ;  gerade  die  allgemein  gehaltene  Form 
ann.  12,  59  in  Verbindung  mit  Suet.  8.  setzt  etwas  bekanntes,  weil  gewöhnliches 
voraus,  „die  in  solchen  Fällen  gewöhnlichen  Senatsschliisse'^  Henzens  Ansicht 
(Hermes  2,  48  IT )  ist  durch  Mommsen  (ebend.  56  ff.)  widerlegt.  S.  auch  meiae 
Bemerkungen  zur  tribunicisohen  Gewalt  des  Nero  (ebend.  3.  B.  2.  H.)  o.  vgl. 
Tac.  ann.  3,  57.,  wo  der  Antrag  des  Silanus  niobt  gut  erklärlich  wäre. 

1)  Tac.  ann.  13,  4.  5  und  Mipperd.  z.  d.  St. 
3)  Suet  N.  15. 

')  Tac.  ann.  15,  25.  S«et  N.  41. 
*)  Tac.  ann.  13,34.   Suet  N.  10. 

•)  Tac.  ann.  1,  15.  81.  Ad.  Schmidt  in  Z.  f.  GW.  1,  48  ff.    Lange  R.  A. 
15,  23  ff  2,  386.  Marqu.  2,  3,  202  ff.  u.  insbesondere  Mommsen  R.  St  R.  1,  450. 
«)  Dio  5b,  20. 
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Intriguen,  deren  Schauplatz  nun  die  Curie  wird,  den  grossen  Werth, 
den  ihre  Mitglieder  auf  diese  Concession  legten  ^). 

Diese  Einrichtungen  wurden  unter  Nero  nicht  geändert.  Für 
die  Freiheit  des  senatorischen  Wahlrechts  spricht  nichts  deutlicher, 
als  dass  so  viele  Mitglieder  der  notorischen  Opposition  zu  Aemtern 
und  in  den  Senat  zu  gelangen  vermochten.  Selbst  wo  die  beste  Ver- 
anlassung zu  Eingriflen  gegeben  schien,  fanden  solche  nicht  statt 
Im  Jahr  60  war  der  Wahlkampf  uro  die  Prälur  ganz  ungewöhnlich 
heftig;  da  der  Senat  sich  nicht  einigen  konnte,  so  beruhigte  Nero, 
statt  durch  Verordnung  die  Candidaten  zu  octroiren,  die  überzähligen 
Bewerber  dadurch,  dass  er  ihnen  Legionscommandos  anwies  und  so 
die  Zurücktretenden  schadlos  hielt  ^).  Eine  andere  Handlung  spricht 
ebenfalls  für  die  Unabhängigkeit  des  Senates  auf  diesem  Gebiete.  Im 
Jahre  62  erliess  derselbe  das  Verbot  gegen  Scheinadoption,  da  oft 
durch  fmgirten  Kindersegen  die  Vorzüge,  welche  wirklicher  genoss, 
erschlichen  werden  sollten  ^). 

Die  Haltung   des  Kaisers  gegenüber  der  Gerichtsbarkeit  des  Oerichtsbarkeit. 
Senates  wird  unten  bei  Gelegenheit  des  Gerichtswesens  überhaupt 
ausfuhrlich  zur  Darstellung  kommen.  Die  Gesetzgebung  des  Senates  Geaetigobung. 
nimmt  in  demselben  Masse  zu,  als  die  des  Volkes  abnimmt^).  Indem 
die  gesetzgeberische  Arbeit  zwischen  Kaiser,  Senat  und  Volk  recht- 


*)  Add.  13,  29.  33.  14,  28.  Radorff  2^  400.  Das  sog.  Recht  des  Senates, 
den  Kaiser  abzuaetzeo,  ist  nur  im  Zustande  der  ReTolutioo  geübt  worden ;  die 
Anapriiehe  des  Senates  (Vopisc.  Florian.  6)  beweisen  natürlich  für  ein  solches 
Recht  gar  nichts.  Dasselbe  widerspricht  dem  rijmischen  Verfassnngswesen,  das 
di«  Kntsiehung  des  dnreh  lex.  rog.  übertragenen  Imperiums  durch  den  Senat 
nicht  kennt,  cfr.  Tac  h.  1, 16.  3,  37.  Bei  Nero  ist  der  betreffende  Act  Suet.  49. 
Bntrop.  7,  1 5.  Gros.  T,  7.  nur  ein  gerichtlicher.  Der  Kaiser  wird,  natürlich  vor 
dem  Gerichtshof  seines  Standes,  des  Hochverratbes  angeklagt  und  zu  einer  völlig 
antiqairten  Strafe  verurtheilt.  Selbst  die  Anklage  ist  rechtlich  nicht  zulSssig 
•nd  erklärt  sich  nur  durch  die  Ausnahmezustände  (ann.  13,  44.  Suet  N.  33. 
Rein  Criminalrecht,  81.  499  ff.  Rudorff  1,  73.  2,  365  ff.  426).  Für  diese  Zeit 
aUa  lüsat  sich  durch  den  Proces«  gegen  Nero  dieses  angebliche  Recht  nicht  er- 
weifan. 

*)  Ann.  14,  28  und  Nlpperd.  z.  d.  St.  Suet.  N.  16.  Auch  die  consular.  insign. 
TerJeiht  der  Senat  ann.  13,  10.  15,  72.  A.  W.  Zumpt  in  Rh.  Mus.  f.  Ph.  N.  F. 
2,  268.  272  ff.,  der  übrigens  irrt  hinsichtlich  des  Pallas  (ann.  12,  53). 

*)  Tac.  ann.  15,  19.  Suet  1.  1.  Rudorff  1,  66. 

<)  f/aag»  2,  380  ff.  Siarqu.  2,  3,  209.  Ad.  Schmidt  a.  a.  0.  52  ff.  Hoeck 
R.  G.  1,  1,  9^7  ff. 
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lieh  getheilt  war,  ist  es  mehr  Sache  allmählicher  Gewohnheit  und 
grösserer  Opportunität,  als  einer  plötzlichen  Revolution^),  dass  dem 
Senate  die  Haupt theilnahme  an  derselben  zukommt.  Theils  um  Ge- 
hässigkeit, theils  um  Möglichkeit  der  Abschaffung  zu  vermeiden, 
sanctionirten  die  Kaiser,  da  nur  vom  Senate  eine  Aufhebung  zu  er- 
warten war,  ihre  Verordnungen ')  gern  durch  die  wohl  nie  fehlende 
Genehmigung  des  Staatsrathes*).  Aus  der  ersten  Hälfte  von  Nero's 
Regierungszeit  lässt  sich  eine  Anzahl  von  Gesetzen  nachweisen,  die 
unter  Mitwirkung  des  Senates  zu  Stande  kamen ;  für  die  letzten  Jahre 
kann  dies  nur  für  wenige  mit  Bestimmtheit  geschehen.  Sogleich 
beim  Regierungsantritt  stellt  ein  Senatsbeschluss  die  Bestimmungen 
des  Cindschen  Gesetzes,  eine  durchaus  nur  im  Interesse  der  Senats- 
aristokratie *)  liegende  Massregel,  wieder  her.  Wie  naturlich,  konnte 
die  unzeitgemässe  Reactionsmassnahme  nicht  aufrecht  erhalten  wer- 
den und  musste  einer  vernünftigeren  Bestimmung  der  Regierung 
Platz  machen  ^).  Gewissermassen  als  Gegenconcession  für  das  mittel- 
lose Talent,  wird  den  Quästoren  die  Auflage,  Spiele  zu  veranstalten, 

*)  Thatsächlich  hört  seit  Tiberias  —  die  Claudischeo  Gesetze  aas^eoommcD 
—  die  Comitialgesetzgebao;  auf.  Mommseo  Stadtr.  391  A.  A.  6.  7.  8.  RadorflT 
1,  106  ff.  Diese  Ansicht  kann  ich  durch  Nipperdey's  Widersprach  im  Rh.  Mus. 
f.  Philol.  IS,  327  ff.  n.  seine  Anm.  zn  Tac.  ann.  4,  16  (5.  Anfl.)  nicht  widerleg 
finden,  da  die  von  ihm  angeführten  leges  dnrchans  nicht  mit  Sicherheit  als  Go- 
mitialgesetze  zn  erweisen  sind. 

')  Als  Verordnungen  lebenslänglicher  Beamten  hatten  dieselben  wenigsteos 
während  der  Regierung  der  betr.  Kaiser  Gesetzeskraft  Mommsea  Stadtr.  391  ff. 
Rudorff  1,  132  ff.  141.  142.  Doch  gerade  wie  in  der  RSnigszeit  der  Unterschied 
zwischen  Gesetz  und  Verordnung  während  des  Lebens  des  Urhebers  thatsächlich 
hinwegfiel  und  die  Volksgesetzgebnng  keine  rechte  Entwicklang  erlangen  konnte, 
so  musste  dureh  das  Verordnungsrecht  des  Kaisers  jetzt  die  bestehende  Volks- 
gesetzgebung  allmählich  verkümmern.  Das  Beschwören  der  acta  des  Kaisers 
nach  seinem  Tode  erhöhte  diesen  Zug;  Inconsequenz  zeigt  sich  auch  hier  z.  B. 
nach  Tiberius'  Tode  Dio  59,  9.  Richtiger  verfuhr  Claudius  nach  dem  Tode 
seines  Neffen  G.  Caesar  Dio  60,  4.  *)  Dio  52,  31.  54,  10. 

*)  Anders  freilich  Liy.  34,  3.  Tac.  ann.  15,  20.  S.  dagegen  ann.  11,  7. 
13,  42  und  den  Binfluss  der  unentgeltlichen  Vertheidigung  zu  dieser  Zeit  aao. 
15.  48.  Angustus  hatte  bereits  die  alte  Bestimmung  wieder  eingeführt.  Dio  54;  18. 

*)  Suet.  N.  17.  Nipperdey  z.  ann.  13,  5  nimmt  nnr  eine  Verschärfnog  des 
Claodischen  Beschlusses  für  rein  freiwillige  Gaben  an.  Dazu  stimmt  jedoch 
nicht  13,  42  repetitum  senatus  consuUum  poenaque  Cinciae  legis  n.  Nipperd.  z. 
d.  St.  n.  XI,  6.  capieadis  pecunis  posuit  modum  ad  deoa  sestertia,  wo  der 
Ausdruck  capere  doch  nicht  von  der  blossen  Annahme  eines  freiwilligen  Ge- 
schenks so  einfach  gesetzt  werden  konnte.  Vielmehr  zeigt  die  fast  wörtliche 
Uebereinstimmung  der  Wortlaute  des  Cincischen  Gesetzes  XI,  5  ne  quis  ad  eanssn 
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erlassen  ^).  Nicht  minder  zeugt  das  SC.  Pisoniannm  von  dem  Egois- 
mus der  regierenden  Körperschaft,  sowie  von  dem  Fluche  der 
Sciaverei ').  Dasselbe  schärft  bestehende  Repressivmassregeln  gegen 
die  Sdaven;  nach  ihm  sollen  auch  testamentarisch  freigelassene 
Sdayen,  wenn  sie  noch  im  Hause  sind,  gleich  den  übrigen  beim  Morde 
des  Herrn  den  Tod  erleiden.  Kurz  vorher  war  ein  von  ähnlichem 
Geiste  getragener  Antrag  durch  das  Veto  des  Kaisers  verworfen  wor- 
den, wie  denn  Neros  Politik  gegen  Freigelassene  stets  eine  zeit- 
gemässe  ist;  jener  Antrag  wollte  nichts  geringeres  als  die  vollständige 
Stellung  dieser  so  wichtigen  Menschenclasse  in  die  Discretion  der 
ehemaligen  Herren^).  Hochadelige  Fälscher  und  ihre  Helfershelfer 
veranlassen  den  Beschluss  gegen  Prävarication  *).  Der  gegen 
Scbeinadoption  ist  schon  oben  erwähnt  ^).  Im  Jahre  63  erfolgte 
im  Interesse  der  Provinzialen  das  SC,  welches  Anträge  auf  Dankes- 
bezeugungen beim  Provincial-Rathe  verbot*).  Nur  bei  letzterem 
ist  die  Initiative  des  Kaisers  direct  bezeugt.  Dass  die  meisten  leges 
im  späteren  Sinne  des  Wortes  von  den  Consuln  eingebracht  wur- 
den'), scheinen  die  Benennungen  derselben  zu  beweisen;  dass  aus 
der  Körperschaft  selbst  noch  Motionen  gestellt  wurden,  zeigt  der  Fall 
Tac  ann.  13,  26.  wo  die  Consuln  zwar  die  Relation  verweigern^), 
aber  dem  Kaiser  die  übereinstimmende  Meinung  des  Senates  mit- 


•randaiii  pecaDiam  doonmve  accipiat  o.  Xllli  5.  ne  quis  «d  caasam  orandam 
■lercede  aat  doaia  emeretur  die  Verwandtschaft  bezw.  Identität  beider  Mass- 
regeln.  Die  Prajiis  zar  Zeit  des  jöngereo  Plioios  beweist  für  diese  Zeit  nichts 
welter,  als  dass  die  Massregel  später  wieder  erneuert  wurde  und  man  bald 
z«  jener  Hinterthör  gelangte,  welche  Plinias  erwähnt.  Wann  dies  geschehen 
is^  lässt  sieh  nicht  vermnlben.  i)  Tac.  ann.  13,  5. 

>)  ib.  J3,   32.  Rudorff  1,  127.  Vgl.  S.  106.  ^  ib.  13,  26. 

*)  ib.  14,  41  a.  Nipperd.  z.  d.  St.  Rndorll  1,  127  f.  (SC.  Tvrpilianom). 

»)  ib.  15,  19. 

^  ib.  15,  22.  Ueber  die  weiteren  far  die  Rechtsgeschichte  interessanten 
SCa.  genagt  es  auf  Rndorlf  1,  110.  113.  114.  124—128,  2,  376  zu  verweisen. 
Derselbe  verzeichnet  folgende  SCa :  Calvisiannm  (61  n.  Chr.),  NeroDianum  (de 
testamentis) ,  Volasiannm  (56  n.  Chr.  de  vi  privata),  Pisoniannm  (de  mnltis  vgl. 
S.  104),  Trebelliannm  (de  fideicommissaria  hereditate  62  n.  Chr.). 

*)  Ihren  Ursprang  hatten  die  privatrechtUchen  Gesetze  wohl  alle  in  dem 
theil weise  aas  Juristen  bestehenden  Consilinm  des  Kaisers;  politische  Anträge 
jedoch  konnten,  ausser  aus  der  kaiserlichen,  auch  aus  der  Initiative  des  Senats 
ervorgehen ;  letzteres  hat  man  wohl  ann.  13,  5  anzunehmen.  Ausdrücklich 
wird  dies  ausgesprochen  ann.  13,  49.  14,  45.  49. 

*)  Ebenso  ann.  15,  22. 
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theilen.  NatArUdi  liess  regelmässig  die  tribuDicisclie  Gewalt  des 
Staatsoberhauptes  eine  vorausgeheDde  Verständigung  mit  demselben 
opportun  erscheinen.  Doch  trotz  der  yerhältnissmässigen  Häufigkeit 
der  Senatsgesetze  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  die  senatorische  Ge- 
setzgebung zu  Gunsten  des  kaiserlichen  Edicts  beschränkt.  Solche 
tiefgreifende  Verordnungen,  wie  die  über  das  Steuerwesen  ^),  hätten 
unter  August  und  Tiberius  schwerlich  anders  als  durch  den  Senat  ihre 
Sanctionirung  gefunden. 
Yerwftitimg.  Die  Compctcnz  des  Senates  als  Verwaltungsbehörde  geht  in  ihren 

Anfangen  auf  die  Königszeit  zurück,  gewann  jedoch  erst  ihre  volle 
Bedeutung  in  den  besten  Zeiten  der  Republik').  Auch  diesen  Kreis 
von  Befugnissen  theilt  die  Körperschaft  jetzt  mit  dem  Kaiser.  In 
religiösen  Fragen  bewahrte  der  Senat  immer  noch  eine  hauptsäch* 
*  lieh  auf  der  Sitte  beruhende  Befugniss,  obgleich,  streng  betrachtet, 
dieselbe  mit  der  Erlangung  des  Oberpriesterthums  durch  die  Kaiser 
so  ziemlich  gegenstandslos  werden  musste.  In  den  auswärtigen  An- 
gelegenheiten ruht  natürlich  die  Bestimmung  von  Krieg  und  Frieden 
in  den  Händen  des  obersten  Kriegsherrn;  aber  Verträge  und  Friedens- 
schlüsse wurden  doch  noch  häufig  durch  die  Sanction  des  Senates 
bestätigt,  wie  auch  der  officielle  Empfang  fremder  Gesandten  fast 
regelmässig  vor  dem  Senate  stattfindet^),  ohne  dass  hieraus  selbst- 
verständlich ein  Entscheidungsrecht  abgeleitet  wurde.  Die  Pro\incial- 
Verwaltung  war  bei  dem  streng  monarchischen  Charakter  der  kaiser- 
lichen Institutionen  mehr  ein  Ehren-  als  ein  Machtzuwachs ;  direct 
zwar  griffen  die  julischen  Kaiser  in  die  senatorischen  Anordnungen 
nicht  ein;  das  Aerar  namentlich,  der  Sammelpunkt  der  provincialen 
Einkünfte,  unterstand  stets  der  Verfugung  des  Collegiums;  doch 
musste,  wie  leicht  zu  denken  ist,  die  Verwendung  der  Mittel  mehr 
und  mehr  dem  Voi-theile  und  der  Verherrlichung  des  Regenten  die- 
nen. Endlich  —  und  es  war  dies  nicht  die  unbedeutendste  Con- 
cession  —  erhielt  der  Senat  im  Verein  mit  den  provincialen  und 
städtischen  Communen  des  Ostens  seit  Augustus  das  Prägerecht  der 
Reichskupfermünze;  die  Ausgabe  der  Creditmünze  sollte  dadurch, 
dass  man  sie  unter  den  „Schutz  der  Publicität  und  des  Staatsrath's 


^ 


1)  Tac.  ann.  13,  51. 

>)  iMge  2,  372  ff.   Mommsen  R.  G.  1,  64.  291.  763  ff.  Marquardt  2,  3, 
212.  213. 

»)  Dio52,  31., 


329 

stellte'S  rein  erbalten  und  der  Willkür  der  Fürsten  entzogen  werden; 
selten  bat  eine  Massregel  besser  ihren  Zweck  erfüllt,  als  diese  ^). 

Obgleich  Nero  schon  sehr  früh  ganz  ausserordentliche  religiöse 
Auszeichnungen^)  erhalten  hatte,  so  entsprach  doch  sein  Interesse 
für  die  Religion  durchaus  nicht  dieser  Ehre.  Dies,  sowie  die  Festig- 
keit und  Starrheit,  welche  gerade  auf  diesem  Gebiete  herrschte,  hat 
ihn  auch  von  allen  directen  Eingriffen  fem  gehalten.  Anklage  wegen 
superstitio  externa  findet  vor  dem  Senate  statt*).  Wahrscheinlich 
geht  von  derselben  Behörde  die  Anregung  zu  den  Gutachten  der 
Haruspices  aus^),  nach  deren  Anweisung  Nero  die  Stadt  als  Ober- 
priester lustrirt;  auch  ist  die  Betheiligung  des  Senates  bei  der  Be- 
fragung der  sibyllinischen  Bücher  nach  den  darauf  folgenden  Be- 
schlüssen') wahrscheinlich.  Bitt-  und  Dankfeste  aller  Art  ordnet 
derselbe  an^).  Abgesehen  von  den  Priesterernennungen,  bei  denen 
der  kaiserliche  Einfluss,  so  weit  dieselben  sich  verfolgen  lassen,  un- 
zweideutig zu  Tage  tritt  ^),  macht  Nero  in  der  uns  bekannten  Ueber- 
iieferung  ausser  bei  der  Beantragung  der  Consecration  für  Claudius, 
Poppaea  und  Claudia  und  den  Fällen,  welche  Yestalinnen  ^)  betreffen, 
von  seinem  oberpriesterlichen  Rechte  Gebrauch  in  einem  Falle,  wo  man 
noch  lieber  die  Humanität  als  Veranlassung  gelten  lassen  mochte^); 


1)  Mommseii  R.  M.  W.  S.  746. 

*)  Eckhel  D.  N.  6,  261.  Hoeckh  R.  G.  1,  3,  323.  OreUi  2366.  Suet  N.  56. 
Ueber  die  Strahlenkrooe  aof  Nerooischeo  Müozeo  s.  oben  S.  310  f. 

^  Tac.  ano.  13,  32. 

4)  ib.  13,  24.  15,  47.   Lange  2,  374.  Marqo.  4,  199. 

»)  ib.  15,  44. 

«)  ib.  13,  8.  10.  41.  14,  12.  59.  15,  18.  74.  23.  Suet.  N.  11.  Dio  63,  18. 
fibeodahio  gehören  die  Beschlüsse  über  Tempelerrichtuog  und  Consecratioo  des 
Claadias,  Neros  Tochter  und  GemahÜD  ann.  13,  2.  15,23.  74.  16,  21.  sowie 
anderseits  die  Unterlassong  der  consecratio  Neros. 

^)  Ana.  14,  30. 

«)  Ana.  15,  22. 

*)  Bei  Marioi,  Attl  de'  Fratelli  Arvali,  Heozen,  eine  neue  Arvaltafel  ia 
Hernes  2,  39  If.  ond  in  Aaoali  del  Instit.  Arch.  1867  o.  Scavi  etc.  p.  17.  finde 
ich  fast  nar  Personen,  die  der  liaiserHchen  Partei  entschieden  angehören :  P.  Mem- 
Bias  Regulas  (Mar.  89)  Faastas  Cornelius  SaUa  (92),  A.  Vitellins,  Snlpicius 
Camerinus,  M.  Apoaius  Satorninas  (der  aaeh  bei  Tac.  Aponiaans  (hist  1.  79.  2 
b5.  96.  3,  5.  9.  11  and  5,  26  Aponias)  heisst)  L.  SalviasOtho  Titianas  (Mar.  99.) 
C.  Vipstaoas  Apronianas.  (Mar.  100)  wonach  auch  die  Anm.  Chilmead's  bei  Din- 
dorf  za  Jo.  Halalae  Chronographia  p.  569  za  berichtigen  ist  (zu  p.  256,  15.) 
C.  Calpnrnias  Piso  (Mar.  73)  L.  Calpurnias  Piso  L.  F.  (Henzen  Scavi  p.  16, 
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in  der  Ausrottung  des  barbarischen  Druidenculf  s  in  Brilannien,  falls 
nicht  etwa  hierin  noch  ein  Fortwirken  Ctaudianischer  Anordnung  zu 
erkennen  ist.  Auch  der  Cabinetsrath  des  Nero  wird  einigemal  er- 
wähnt. Es  lässt  sich  erwarten,  dass  desselben  nur  bei  besonderen 
Veranlassungen  gedacht  wird,  und  so  hören  wir  denn,  dass  bei  den 
schlimmen  Botschaften  aus  Armenien  Nero  seine  Räthe  um  sich  ver- 
sammelt, welche  aus  den  principes  bestehen;  auch  bei  dem  Aufstande 
des  Vindex  beräth  er  sich  mit  den  Vornehmsten  (cum  primoribus). 
Zur  Zeit  der  pisonischen  Verschwörung  scheint  dieses  consilium 
principis  vorwiegend  aus  Rittern  bestanden  zu  haben,  obgleich  Männer 
wie  Nerva  und  Petronius  Turpilianus  den  senatorischen  Stand  darin 
repräsentirten. 

Was  die  auswärtigen  Angelegenheiten  betrifft,  so  scheint 
die  Audienz  der  Armenier  in  Gegenwart  des  Senates  stattgefunden 
zu  haben  ^);  dass  hingegen  die  Entscheidung  von  Nero  erwartet  wurde, 
liegt  deutlich  in  der  Erzählung  des  Tacitus  ausgesprochen.  Streitig- 
keiten zwischen  Gemeinderath  und  Gemeinde  von  Puteoli  schlichtet 
der  Senat  durch  abgesandte  Commissarien').  Ebenso  entscheidet  er 
über  blutige  Kämpfe  zwischen  Nuceria  und  Pompei,  indem  ihm  der 
Kaiser  hierzu  die  Competenz  überträgt^);  den  Syracusanern  wird  die 
Erlaubniss  ertheilt,  die  gesetzliche  Zahl  der  Gladiatoren  zu  überschrei- 
ten *).  Von  einem  Einflüsse  des  Staatsrathes  auf  die  Bestimmung  von 
Krieg  und  Frieden  kann  natürlich  keine  Rede  sein;  als  oberster 
Kriegsherr  hatte  der  Kaiser  das  Recht,  nicht  blos  über  die  Heere  und 
deren  Verwendung,  sondern  auch  über  alle  die  Vorfalle  zu  entscheiden, 


Mar.  105)  T.  Seztlns  Afrieaons  (ib.)  Q.  Volusius  Satarnions  (Mar.  122.)  H.  Va- 
lerios  Messalla  Corviaiu  (Tae.  aon.  13,  34.  Heozen  a.  a.  0.  44.).  Dieses  Ver- 
hältoiss  ist  Dalörlich,  da  hier  von  Seiten  des  Kaisers  nominatio  stattfaod  (Mario. 
Tab.  12).  Vgl.  auch  Tac.  ana.  14, 17.  a.  Sea.  de  benef.  4,  30  das  Beispiel  des 
Fabios  Persicns.  Für  die  übrigen  Priesterwürden  liisst  sich  für  die  Regieraog 
Neros  so  gut  wie  Nichts  ntchweisen. 

1)  Ann.  18,  5.  Vgl.  14,  11.  Dio  61,  3.  Ich  folgere  ersteres  aas  dem  Zn- 
sammenhinge,  in  dem  die  Sache  erzählt  ist. 

>)  Ann.  13,  48. 

^  ib.  14, 17.  Ballett,  del  Inst.  1829,  86.  Denn  was  für  iadicia  des  Nero 
C.  1.  L.  4,  670.  671  a  u.  b  gemeint  sind,  lässt  sich  nicht  errathen.  Vgl.  No.  1074 
and  in  den  Corrig.  et  Addend.  die  Aasführong  von  Th.  Mommsen  ad  1074. 

*)  ib.  13,  49.  Die  letzten  3  Fälle  stimmen  genau  zu  der  von  Nero  aos. 
13,  5  verliehenen  Competenz. 
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welche  ein  Krieg  im  Gefolge  zu  haben  pflegt').  Das  Recht,  Frieden 
zu  schliessen,  besass  ebenfalls  rechtlich  der  Kaiser.  Doch  war  wohl 
in  der  Regel  die  Sanction  des  Senates  eingeholt  worden;  aber  da 
Claudius  bereits  von  dieser  Form  entbunden  worden  war ,  so  darf 
man  sich  nicht  wundern,  unter  Nero  keine  solchen  Fälle  zu  Gnden. 
Nach  diesen  Grundsätzen  wird  der  armenische  Krieg'),  die  Capitulation 
des  Paetus'),  die  Unterwerfung  und  Belehnung  des  Tiridates^)  be- 
handelt; doch  wurde  naturgemäss  eine  Berathung  mit  dem  Conseil 
in  bedenklichen  Fällen  nicht  ausgeschlossen  ^).  Ganz  unabhängig  ver- 
fügt Nero  ferner  über  die  Macht  der  auswärtigen  Könige,  über  ihren 
Besitz  und  ihre  Verhältnisse  ^) ,  sowie  über  die  staatsrechtliche  Stel- 
lung von  Bürgern  und  Nichtbürgem^). 

Die  Verwaltung  der  Provinzen  blieb  unter  Nero,  wenn  auch 
nicht  ungestört,  so  doch  unbeeinträchtigt^).  Denn  für  das  frei  er- 
klärte Griechenland  war  Sardinien  wohl  genügender  Ersatz  %  Ent- 
schieden ein  Fortschritt  war  die  Uebertragung  der  Verwaltung  des 
Aerars  an  erprobte  Beamte  statt  der  jungen,  geschäftsunkundigen 
Qnaestoren;  die  Verfügung  über  seine  Mittel  unterstand  einzig  der 
Bestimmung  des  Senates  ^^).  Dass  die  Mittel  immer  geringer  wurden, 


')  Lange  2,  375.  So  das  Böodoiss  mit  den  Hyrcanero  (aon.  J4,  25);  die  Er- 
nennang  des  Tigraoes  zum  Könige  von  Armenien  (ib.  26);  das  ansserordentliche 
Commando  des  Corbnlo  (ib.  15,  25.  Marqn.  2,  3,  295);  die  Erricbtuog  neuer 
Legionen  (Tac.  bist.  1, 6.  Snet  Galb.  12);  Ausbebnngen  fTac  ann.  14, 18. 16, 13); 
die  Sendung  von  Jnlios  Civilis  an  Nero  zar  Abnrtbeilong  (Tac.  bist.  4,  13). 

^  Dio  60,  23. 

3)  Tae.  ann.  13,  6.  9.  34.  37.  41.   14,  23.  sqq. 

4)  Ann.  15,  16.  Dio  62,  20.  23. 

•)  Ann.  15,  3.  6-8.   14.  16.  17.  24—26.  29.  Dio  62,  22.  63,  2.  sqq. 

*)  Ann.  15,  25.  Was  von  diesen  Hanptereignissen  gesagt  ist,  gilt  natürlicb 
aaeh  von  den  minder  bedeutenden  gegen  Friesen  und  Ampsivarier  ann.  13, 54  ff., 
Brifannier  14,  38.  39,  Joden  Tac.  bist.  1,  10.  5, 10.  Josepb.  B.  I.  3, 1. 1  ff.  Zonar. 
11,  19  Find.,  Albaner  bist.  1,  7. 

*3  Josepb.  B.  I.  2, 13,  2.  Antiq.  20,  8,  4.  9.  11.  Tac.  ann.  14,  26.  15,  32. 
AnreL  Victor.  Caesar.  5,  2  Harl. 

*)  Dies  zeigt  der  Fall  ann.  15, 20;  dass  dort  Nero  zu  einem  SC.  die  Initiative 
ergreift,  erklärt  sieb  daraus,  weil  dasselbe  aucb  auf  die  kaiserlicben  Provinzen 
Anwendung  findet. 

*)  Pansan.  7, 17,  3.  Plin.  n.  b.  4,  22.  Dass  Sardinien  damals  kaiserlicbe 
Provinz  war,  gebt  aus  ann.  14,  62.  16,  9117  bervor.  Vgl.  Zumpt.  Comm. 
Epigr.  2,  267  und  Mommsen  in  Hermes  2,  111.   Anm.  1  und  2. 

^^)  Namentlieb,  da  diese  praefecti  nacb  Mommsen  R.  St  R.  1,  224  A.  7 
obne  Zweifel  von  der  tribuniciscben  Intercession  frei  waren'-^ 
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beweist  die  bedeutende  Unterstützung,  welche  der  Kaiser  dfem  Aerar 
zuQiessen  Hess,  um  den  Credit  desselben  zu  erbalten  ^) :  es  war  in 
gewisser  Hinsicht  eine  gebührende  Leistung,  da  die  Senatskasse  durch 
ihre  beständigen  Leistungen  für  den  Herrscher  sich  mehr  als 
durch  alles  andere  erschöpfte^).  Sehr  bedenkliche  Eingriffe  er- 
laubte sich  Nero  in  das  senatorische  Münzrecht.  Die  Abwesenheit  des 
Pragungszeichens  vom  Senate  auf  dem  Reichskupfer  beweist  heute 
noch  die  Usurpation  des  letzten  Juliers").  Vermuthlich  waren,  da 
erst  in  den  späteren  Jahren  sich  dieses  Verbältniss  zeigt,  die  finanziellen 
Bedrängnisse  nach  dem  Brande  das  Motiv  der  Vergewsi^tigung. 

Das  Eiigebniss  der  bisherigen  Untersuchung  lässt  sich  in  wenigen 
Worten  zusammenfassen.  Wesentliche  Veränderungen  in  dem  Ver- 
hältniss  von  Kaiser  und  Senat  lassen  sich  nicht  nachweisen.  Die 
staatsrechtliche  Stellung  des  Senates  wird  durch  Nero  nicht  alterirt. 
Aber  das  thatsächliche  Uebergewicht  des  Prinzipats  vermag  sich  nicht 
zu  verbergen^).  Persönliche  Abneigung  des  Kaisers  kann  in  diesem 
Zusammenhange  nicht  berücksichtigt  werden,  obgleich  demsdben 
vielleicht  zum  Theil  die  Usurpation  des  Hünzrechtfi  zuzuschreiben 
ist.  Dass  die  moralische  Stellung  des  Senats  gesunken  ist,  lässt  sich 
viel  leichter  durch  die  Einwirkung  von  3  absolutistischen  Regierungen 
erklären  als  Einem  Kaiser  zur  Last  legen. 
Die  Mit  der  neuen  Autokratie,  welche  zwar  prinzipiell  Anfangs  noch 

Magistratur,  jj^  Volkssouveränität  festhielt,  bald  aber  durch  die  Verhältnisse  sich 
genöthigt  sah,  die  Repräsentation  derselben  einer  neuen  Schöpfung 
unter  altem  Namen,  dem  Senate,  zu  übertragen,  Hess  sich  die  re- 
publikanische Magistratur  nur  theilweise  und  unter  bestimmten  Be- 
schränkungen vereinigen.  Der  Kaiser  besass  in  seiner  höheren  Ge- 
walt überall  und  stets  das  Mittel,  dieThätigkeit  der  Magistrate  zu  ver- 
bieten oder  zu  cassiren;  ihre  Thätigkeit  ist  also  factiscli  blos  geduldet 
Wenn  dieselben  trotzdem  eine  exempte  Stellung  vor  den  Beamten  der 


1)  Adb.  13,  31. 

>)  Ana.  13,  25.  29.   15, 18  u.  o.  S.  109  A.  2. 

*)  Mommseo  R.  M.  W.  762  ff. 

*)  Soet.  N.  37  weiss  allerdings  viel  über  dieAbsicht  des  Kaisers,  den  Senat 
w  beseitigen ;  doch  sind  die  Gründe  zn  oberOächlicb,  um  glaabhaft  za  sein,  und 
dieselben  Entschlüsse  sehrieb  man  dem  Cr.  Caesar  and  dem  Domitian  zn.  Ein 
^aröoktreten  des  Senates  lässt  sich  hauptsächlich  seit  TigelUous'  Eintritt  in  die 
Regiemns  und  der  pisonischen  VerschwÖrang  constatiren. 
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äbrigen  Municipien  erhalten,  so  liegt  der  Grund  hauptsächlich  in  der 
Bedeutung  Rom*8  als  „der  gemeinsamen  Heimath'S  in  ihrem  Verhält- 
nisse zum^Senate  und  in  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Verwaltung.  Im 
Verhähniss  zu  ihrer  ehemaligen  Gewalt  wächst  nun  ihre  Ohnmacht^). 
Das  Consulat  verlor  vor  allem  seine  Selbstständigkeit ;  nur  eine  be- 
stimmte Gerichtsbarkeit,  der  Vorsitz  im  Senat,  der  Anspruch  ajif  hohe 
Verwaltungsstellen  bleiben  von  der  früheren  Competenz ;  für  den  Ver- 
Inst  der  Macht  muss  der  Zauber  des  Namens  entschädigen  und  die 
hervorragende  Stellung,  welche  dasselbe  am  kaiserlichen  Hofe  ver- 
leiht. Praetur,  AediUtät,  Quaestur  und  Volkstribunat  erhalten  sich 
mit  mehr  oder  weniger  veränderter  Stellung;  ein  charakteristisches 
Merkmal  ist  allen  gemeinsam :  sie  bequemen  sich  zum  Dienste  der 
Monarchie.  Die  kurze  Dauer  des  Consulats,  welche  zwischjen  2  und 
6  Monaten  schwankt,  sowie  die  Vermehrung  der  übrigen  Aemter  und 
eine  streng  durchgeführte  Aemterstaffel  trug  theilweise  dem  Bedürf- 
nisse der  Verwaltung  und  des  Senates  Rechnung;  doch  war  sie  noch 
mehr  eine  Folge  des  kaiserlichen  Nivellirungssystems  und  des  Grund- 
satzeSf  die  Gnade  des  Regenten  möglichst  vielen  Unterthanen  erreichbar 
zu  machen^). 

Nero^s  Regierung  zeigt  nur  wenige  und  unbedeutende  Ver- 
änderungen in  diesen  Verhältnissen.  Die  republikanische  Magistratur 
blieb  ohnmächtig,  wie  sie  war;  wenn  schwärmerische  Geister  am  An- 
fange von  einem  Nebenregimente  träumten,  so  erwachten  sie  ver- 
dientermassen  schon  bald  und  unangenehm  enttäuscht  aus  ihren 
Träumen.  Ais  Nero,  wohl  von  Seneca  geleitet,  seinem  Collegen  im 
Consulat,  L.  Antistius  Velus,  den  Eid  der  Treue  erliess '),  so  konnte 
wohl  ideale  Auffassung  sich  vorstellen,  er  wolle  denselben  hierdurch  in 
seiner  Amtszeit  sich  gleichgestellt  wissen;  aber  nicht  minder  natür- 
lich vrar  es,  dass  bei  nächster  Veranlassung  sich  solche  Auslegung  als 
grundlos  erwies.  Von  reellem  Werthe  war  die  Achtung  des  Kaisers 
vor  dem  Relationsrechte  der  CoDSuln.  Noch  im  Jahre  62  vfird  das- 
selbe völlig  frei,  selbst  gegen  das  Interesse  des  Kaisers^)  geübt.  Ebenso 
überiässt  der  Kaiser  seine  eigenen  Anträge  beim  Senate,  die  sonst 
durch  den  Quaestor  desselben  verlesen  werden,  der  Initiative  des 


>)  S.  XeW,  Mm.  Bpigraph  2,  241  ff.   Langre  1,  536  ff.  571  E  612  f.  630  f. 
642  f.   Murqa.  2,  S,  235  ff.  Radorff  2,  8.  10.  14.   Mommsen  R.  St.  R.  1,  404ff. 
*)  Dio  52,  20. 

*)  Tac.  aan.  IS,  It  oad  Nipperd.  z.  d.  St 
*)  Tac.  ann.  14,  49. 
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Senatspräsidiums  ^).  Männer  consularischen  Ranges  erhalten  die 
ausserordentliche  Commission  zur  Regelung  bestimmter  Leistungen 
an  den  Staat  ^).  Die  Amtsdauer  wurde  fQr  das  Consulat  regelmässig 
auf  6  Monate  verlängert^);  der  Kaiser  selbst  bekleidet  dasselbe 
5  mal^)  und  selbst  immerwährende  Consulate  werden  ihm  be- 
schlossen'^).  Die  Competenz  wird  erweitert,  indem  die  Appellation 
von  tribunicischen  Multen  mit  4  monatlicher  Frist  den  Consuln  über- 
lassen wird^).  Dass  alles  dies  jedoch  nicht  im  geringsten  die  Macht- 
sphäre des  Amtes  erweiterte,  erkennt  man  am  besten  aus  dem  Ver- 
bot der  tribunicischen  Intercession  gegen  Amtshandlungen  von  Consuln 
und  Prätoren  ^).  Die  Regierung  konnte  dem  Senate  diesen  bedeutungs- 


1)  So  wohl  schon  theilweise  Gaius  Dio  59,  24.  Säet.  N.  15.  Vielleicht 
beschrSnkte  sich  die  Verwendong  des  Qoästors  nur  aaf  die  FäUe,  wo  es  sich 
nieht  um  g^esetzliche  Thatigkeit  des  Senates  handelt.  Tac.  ann.  16,  27 ;  ib.  15, 35 
scheint  oratio  in  dieser  früher  und  später  gebräuchlichen  Bedeutung  gebraucht; 
anders  ib.  15,  73.  Aus  Claudius'  Zeit  finden  sich  öfter  solche  quaestores  Caesaris 
erwähnt  G.  I.  Gr.  369.  Mommsen  1.  R.  N.  5775.  5983  unter  Nero  Cn.  Domitios 
TuUos  Borgh.  0.  3,  308.  5,  200. 

')  Eine  verwandte  Massregel  findet  sich  schon  unter  Augustns  Dio  55,26.  31. 

3)  S.  Oct  GUson  in  N.  J.  f.  Ph.  101,  484.  Die  Angabe  des  Snet  N.  15  wird 
durch  eine  neue  Arvaltafel  Ballett.  1869  p.  86  bestätigt,  wo  6  monatliche  Nundineu 
angegeben  sind.  2 monatliche  Nnndinen  lassen  sich  für  Nero  nur  im  J.  55  nach- 
weisen, wo  er  der  Claudiaoischen  Einrichtung  noch  folgte;  ausserdem  in  einem 
Ausnahmefall  im  J.  61,  wo  Petronius  Turpilianus  bereits  k.  Mart.  als  suff.  P. 
Caivisius  Roso  erhält,  während  der  andere  Gonsul  Caesennios  Paetus  die  fasces 
weiterführt.  Vgl.  S.  139  A.  3.  Die  Aenderung  in  6monatiicheNundioendatirt 
wahrscheinlich  seit  57;  der  Kaiser  wird  docb  sicherlich  selbst  die  neue  Ordnung 
inaugurirt  haben.  Das  viermonatiiche  Gonsulat  Neros  v.  J.  58  war  nur  eine- 
Ausnahme,  da  er  im  J.  60  wieder  das  Gonsulat  6  Monate  bekleidet. 

*)  Tac.  ann.  13,  11.  31.  34.  14,  20.  Suet.  N.  14.  15.  Mommsen  Ghronogr. 
in  Abb.  d.  k.  s.  G.  d.  W.  phil.  bist.  Gl.  1,  659.  Suet.  N.  43.  Plin.  Panegyr.  57. 
Eckhel,  6,  281.  Haakh.  Stuttg.  R.  E.  5,  588.  Die  Gons.  suff.  ernennt  natürlich 
der  Kaiser;  die  ordinarii  u.  suff.  scheinen  2-3  Monate  vor  dem  Amtsantritte, 
vor  dem  6.  Nov.  57  für  1.  Jan.  5S  s.  Bullett.  1869  p.83,  zwischen  13.  Oct.  und 
6.  Nov.  58  für  das  J.  59,  zwischen  5—28.  März  59  für  1.  Juli  59  —  designirt 
zu  sein,  während  nach  dem  Edicte  des  Glandius  Hermes  4,  105  die  Ordinarien  von 
47  bereits  15.  März  46  feststehen.  Henzen  in  Hermes  2,  47.  Mommsen  R.  A.  G. 
1,  484  A.3.  lieber  das  5.  Gonsulat  s.  S.  259. 

»)  Tac.  ann.  13,  41. 

>)  ib.  13, 28.  Hierher  gehört  auch,  was  Stobbe  Philol.  31,  278  f.  beobachtet 
hat  „Es  dürfte  für  jetzt  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erst  Nero  als  Urheber 
der  Verordnung  anzusehen  sein,  nach  welcher  in  den  Arvalprotokolien  den  Namen 
der  Mitglieder,  so  fern  sie  das  höchste  senatorische  Reichsamt  bekleideten,  der 
Titel  beigesetzt  werden  musste.  ')  ebend. 
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losen  Act  der  Rache  gegen  das  traditionell  gehasste  Tribunat  vergön- 
nen ;  denn  nachdem  es  den  Hauptinhalt  seiner  einstigen  Bedeutung 
auf  den  Kaiser  vererbt  hatte,  konnte  es  ruhig  dem  Ende  entgegen- 
sehen, das  durch  den  Mangel  aller  sacralen  Bedeutung  nur  beschleu- 
nigt werden  musste.  Aus  der  Zahl  der  gewesenen  Prätoren  werden 
die  Vorstände  des  Aerars  und  sonstige  Verwaltungsbeamte  gewählt ; 
an  der  juridiciellen  Competenz  wird  nur  allmählich  gemindert;  im 
Ganzen  erfreut  sich  die  Prätur  besonderer  Gunst  des  Kaisers^).  Das 
missbräuchlich  geübte  Ladungsrecht  der  Tribunen  wurde  untersagt^') 
und  ihr  Multrecht  durch  die  erwähnte  Appellationsverleihung  ab- 
geschwächt^). Dass  übrigens  das  alte  Helferecht  denselben  nicht  ge- 
schädigt wurde,  zeigt  ein  an  derselben  Stelle  erzählter  Fall  des  Hel- 
vidias  Priscus.  Doch  selbst  gegen  Senatsbeschlüsse  musste  das 
Intercessionsrecht  noch  rechtlich  und  factisch  bestehen.  Ohne  diese 
Annahme  hätte  das  Anerbieten  des  Arulenus  Rusticus,  gegen  Paetus* 
Thraseas  Verurtheilung  zu  intercediren^),  keinen  Boden,  wenn  man 
gleich  hier  den  gelehrten  Doctrinarismus  der  stoischen  Opposition 
zur  Erklärung  beizuziehen  hat  ^).  Auf  ähnliche  Weise  wie  beim  Tri- 
bunat wurde  das  Strafrecht  der  Aedilen  durch  Festsetzung  eines 
Maximums  beschränkt^.  Die  Quästur  verlor  die  Verwaltung  des 
Aerars  ^),  eine  practische  Anordnung,  die  bei  der  Jugend  und  Un- 
erfahrenheit  der  betreifenden  Beamten  nothwendig  war. 

V^esentliche  Veränderungen  lassen  sich  für  die  Magistratur  unter 
dieser  Regierung  demnach  nicht  nachweisen;  das  wenige,  worin  sich 
dieselbe  von  den  Vorgängern  unterscheidet,  ordnet  sich  ein  in  den 


>)  ADD.  13,28.  14,41.  15,21.  13,29.  14,28.  15,  19.  Uoter  Olho  beruft 
in  BrmangeluDS  der  Consulo  der  praetor  nrbanus  den  Senat.  Tac.  hist.  1,  47. 
Naeh  Urlichs*  Comnieot.  de  vit.  et  honor.  Agricol.  p.  14  jf.  hatten  unter  Nero 
von  den  10  Praetoren  5  Jurisdictioo,  5  verwalteten  Stadtregionen  und  zwar  I.  X. 
XU.  X11I.  Xnil,  während  II.  111.  IUI.  VIII.  XI.  Tribunen,  V.  Vi.  VII.  Villi  Aedilen 
xn  Vorständen  hatten.   Vgl.  H.  GöU  im  Rh.  Mos.  13,  125. 

>)  Ann.  13,  28. 

3)  ib.  13,  29.  Denn  erst  durcb  die  Einschreibung  in  das  Stadtbnch  wird  die 
Molt  exigibel,  die  natürlich  dem  Aerar  zufällt.  Mommsen  Stadtr.  450  Anm,  176. 

*)  Ann.  16,  26.  Ueber  L.  Juniua  Arulenus  Austicus  vgl.  Mommsen  Ind. 
Plla.  ep.  ed.  Keil  s.  v. 

*)  Ein  lehrreiches  Beispiel  hiefür  ist  die  Auffassung  des  jüngeren  Plinius 
ep.  1,  23,  dem  man  das  richtige  Urtheil  des  Dio  54,  30  gegenüber  stellen  muss. 

^)  ib.  13,  28.  Vgl.  Mommsen  Sudtr.  451  Anm.  177. 

^)  ib.  13,  31  u.  Borghesi  0.  4,  147  ff. 
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Process,  der  sich  durch  die  erste  Kaiserzeit  vollzieht,  auch  die  Stadt- 
beamten Roms  in  ihrer  Machtsphäre  zu  Municipalbeamten  herab- 
zudröcken.  Doch  wird  dadurch  das  äussere  Ansehen  nicht  alterirt; 
an  demselben  participiren  sogar  die  blossen  Titel,  mit  deren  Ver- 
leihung die  Kaiser  nicht  geizen  und  welches  denselben  an  dem  Hofe 
einst  unbekannten  Werth  verleiht  >). 
Die  Neben  die  alten  Stadtbeamten  und  bald  über  sie  traten  die  neuen 

Reichs.  Reichsbeamten  ^),  die  sich  zu  jenen  gerade  so  verhalten,  wie  die 
eamten.  factischo  Macht  dcr  Monarchie  zu  der  Scheinexistenz  der  Republik. 
Während  letztere  viel  Form  und  wenig  Wesen  in  ihren  Beamten  selbst 
noch  in  das  neue  Reich  überträgt,  tritt  erstere  in  sehr  unscheinbaren 
Formen  auf,  mit  durchaus  unfertigen  Ansprüchen,  aber  wie  überall, 
so  auch  hier,  mit  der  Anlage  alles  zu  werden.  Ihre  Gewalt  emanirt 
aus  der  des  Kaisers,  von  dem  sie  ernannt  und  dem  sie  allein  verant- 
wortlich sind;  durch  den  strengen  Zwang  der  militärischen  Voil- 
gewalt  ihm  untergeben,  entfalten  sie  mit  dem  Wachsen  der  Monarchie 
auch  ihrerseits  eine  wachsende  Machtfülle. 

Die  bereits  von  Cäsar  wieder  in's  Leben  gerufene  Stadtverweser- 
schaft des  Königthums  wandelte  sich  unter  Augustus  zum  stehenden 
Amte^),  das  regelmässig  mit  Consularen  besetzt  wurde.  Mit  starken 
polizeilichen  Mitteln  ausgestattet,  hatte  dasselbe  zunächst  die  Auf- 
gabe, in  der  Hauptstadt  und  deren  nächsten  Umgebung  die  Ruhe  und 
Ordnung  aufrecht  zu  erhalten;  leicht  erwuchs  hieraus  eine  gewisse 
Criminalgerichtsbarkeit,  die  in  weiterer  Folge  zur  Beschränkung  der 
prätorischen  Competenz^)  und  einer  Appellationsgerichtsbarkeit  für 
Rom  und  Italien  führte.  Dass  nur  dem  Cäsarismus  ergebene  Leute 
hierzu  berufen  wurden,  versteht  sich  von  selbst.  Bekannt  als  Stadt- 
präfecten  unter  Nero  sind  L.  Volusius^),  Pedanius  Secundus*)  und 
Fiavius  SabinusOt  der  Bruder  Vespasians^).  Neben  diesem  neuen 


1)  Friedlöoder,  Darstellungen  etc.  1,  188  ff.  108.  A.  W.  Ztunpt  a.  a.  0. 
2,  367  ff 

3)  Marqn.  2,  3,  276  ff. 

*)  Tac.  ann.  6,  11.  Suet.  Ang.  37.  Dio  52,  21.  54,  19.  Zell,  R.  Epigr. 
2,  243.   Marqa.  2,  3,  277  ff.  Rein  Stattg.  R.  fi.  6,  1,  14  ff. 

*)  Ein  Beispiel  dieser  allmählichen  Erweiterung  der  Jnriadietion  unter  Nero 
Tae.  ann.  14,  41. 

'}  ann.  13,  30  Nipperd.  z.  d.  St. 

•)  Tac.  ann.  14,  42.  ^  bist  1,  46.  90. 

«)  Die  Zeit  der  3  Stadtpräfecten  ist  nicht  klar.  Nach  Plin.  a.  h.  7, 62  sUrb 
L.  Volusius  als  Stadtpräfect  im  J.  56.    Piach  Tac.  ann.  14,  42  ist  im  J.  Cl 
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kaiserlichen  Amte  ging  unverändert  die  republikanische  Stadtverweser- 
^chaft  her ;  gewöhnlich  scheint  dieselbe  jüngeren  Gliedern  des  regie- 
renden Hauses  und  des  hohen  Adels  reservirt  gewesen  zu  sein  ^),  wie 
denn  Nero  dieselbe  unter  Claudius  beim  Latinerfeste  bekleidet^).  Wie 
aber  unter  Caesar  Cornelius  Baibus,  unter  August  Maecenas  und 
Agrippa,  unter  Tiberius  sein  Gardeoberst  Sejanus  ohne  ofOciellen 
Character  thatsächlich  die  Vertretung  des  abwesenden  Gebieters  in 
persönlichen  und  politischen  Angelegenheiten  übernahmen,  so  fungirt 
während  Neros  Abwesenheit  in  Griechenland  ein  solcher  Vertrauens- 
mann, der  Freigelassene  Helius').  Diese  V^ahl,  die  sich  übrigens  aus 
dem  Stand  der  Parteien  zu  dieser  Zeit  erklärt,  mag  aus  vielen  Grün- 
den scharfen  Tadel  erfahren;  eines  ist  sicher,  dass  das  Interesse 
Neros  kaum  einen  aufmerksameren  Vertreter  hätte  finden  können, 
als  den  Freigelassenen,  der  mit  ihm  stand  und  fiel.  Von  ihm  erhielt 
Nero  die  ersten  Warnungen  vor  beginnender  Gährung  zu  Rom ;  durch 
ihn  wird  der  arglose  Gebieter  in  mündlichem  Berichte  zur  Rückkehr 
bestimmt  *). 

Wenn  so  die  Stadtverweserschaft  wenigstens  an  einen  alten 
Namen  anknüpfte  und  erst  allmählich  sich  zum  neuen  kaiserlichen 
Amte  gestaltete,  so  entstand  neu  nach  Namen  und  Wirkungskreis  ein 
Amt,  welches  sprechender  als  alle  andern  das  Gepräge  der  neuen 


L.  Pedaaiiis  Secnndiu  Stadtprtfect;  aber  h.  3,  75  heisst  es,  Flaviiu  Sabinus  habe 
12  Jahre  lang  daa  Amt  bekleidet.  Diese  Angabe  eothält  einen  Fehler.  Schon 
Sievers  hat  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  R.  K.  S.  141)  vermnthet,  dass  hier  statt  XU 
Vin  oder  Villi  za  lesen  sei.  Hat  Tacitas  die  ganze  Zeit  ohne  die  Unterbrechung 
dnrch  Galba  bezeichnen  wollen,  so  mnss  nach  römischer  Zählungsweise  Villi 
gelesen  werden;  zog  er  die  Zeit  unter  Galba  ab,  so  empfiehlt  sich  VIII.  Henzen 
annali  1859  p.  16  hSlt  an  den  12  Jahren  fest  und  setzt,  Corsini  Praef.  Urb.  p.  43, 
der  das  J.  57  angenommen  hatte,  berichtigend,  den  Anfang  der  Praefectur  in 
d.  J.  5S.  Borghesi  G.  A.  1831  p.  296  will  Totidem,  also  7  Jahre,  verstehen  und 
lesen.  Die  Annahme  Henzen's  und  Corsini's  wird  durch  die  ausdrückliche  An- 
gabe des  Tac,  dass  Pedanius  Secundos  noch  das  Amt  zur  Zeit  seines  Todes  be- 
kleidete, widerlegt  (cnm  praefectura  urbis  non  profuerit).  Borghesi's  Aenderung 
ist  zo  gewaltsam. 

')  Becker,  R.  A,  2,  2,  149.  150.    Tac.  ann.  4, 35  Nipperd.  Dio  54,  17.  60,  5. 
Linker,  lieber  die  V^ahl  des  praef.  urb.  fer.  lat.  S.  21. 

»)  Suet  N.  7.    Claud.  4. 

^  Dio  60,  21.   Diesen  Charakter  des  Helius  hatte  schon,  wie  ich  jetzt  sebe^ 
Borghesi  erkannt  (0.  5,  319.). 

*)  Soet  N.  23.    Dio  63,  12.  19. 

22 
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Ordnung  an  sich  trug,  das  Commando  der  Garde  ^).  Von  unbedeuten- 
den Anfängen,  in  denen  aber  der  Keim  zur  späteren  Entwicklung  so 
nothwendig  lag,  wie  in  der  Schöpfung  der  Cäsaren  das  Regiment  des 
Säbels,  gedieh  dasselbe  bald  zu  einer  Bedeutung  wie  kein  anderes 
Amt.  Was  der  Begründer  der  Militärmonarchie  mit  einer  „in  der  Ge- 
schichte beispiellosen  Energie'*  zu  verhindem  vermocht  hatte,  „das 
Aufkommen  von  Harschallshierarchie  und  Prätorianerregiment^),'* 
das  war  nach  dem  zweiten  Bürgerkriege  nicht  mehr  mf^glich.  Wie  in 
Agrippa  mit  erschreckender  Deutlichkeit  die  Macht  des  Soldatenthums 
sich  zeigt '),  so  tritt  auch  zuerst  unter  Augustus  die  organisirte  Prä- 
torianerschaar  entgegen.  Es  war  ein  verhängnissvoller  Beschloss,  als 
der  Senat  doppelten  Sold  dem  Leibwächter  stipulirte^)  und  ihn  so 
von  dem  Legionär  an  den  Marken  des  Reichs  trennte,  dessen  Folgen  die 
Nachkommen  schwer  empfanden.  Schon  unter  Tiberius  beherrscht 
Sejan  Hof,  Senat  und  Volk,  ja  selbst  um  die  Krone  muss  der  alternde 
Kaiser  den  gefährlichen  Kampf  wagen  ^).  Sejan 's  Nachfolger  erhebt 
den  nächsten  Kaiser  auf  den  Thron');  da  aber  die  Menge  von  ihren 
Führern  lernt,  so  bestimmt  die  Garde  das  Principat  des  Claudias  ^). 
Und  so  ist  es  nach  Claudius^  Tode  wieder  der  Gardeoberst  Bur- 
rus,  in  dessen  Begleitung  Nero  den  Truppen  entgegentritt').  Seine 
Macht  verheisst  ihm  den  Sieg  über  die  Partei  des  Britanniens  und 
sichern  Schutz  gegen  den  stets  thätigen  Vulcan  der  Senatsver- 
schwörungen mit  ihren  Heeren  von  Clienten,  Freigelassenen  und 
Sclaven ;  sein  Einfluss  stützt  und  hält  auch  den  schwachen  Seneca. 
Nach  seinem  Tode  ward  nach  Augustus*  Beispiel  der  Oberbefehl  unter 
2  Commandanten  getheilt,  wie  sich  voraussehen  liess,  ohne  Erfolg. 
Denn  beide  Präfecten  ringen  nach  Beseitigung  des  beschränkenden 
Nebenbuhlers  und  gegenseitige  Eifersucht^)  treibt  Faenius  Rufus  zum 
schimpflichen  Eidbruch  gegen  seinen  Kriegsherrn  und  in  die  Reihen 


>)  Marqnardt  2,  3,  286  ff.    Friedländery  Darst.  1,  109.    Reio.  a.  a.  O.  6, 
I,  Uff. 

>)  MommseD  R.  6.  3,  446. 

')  DiOy  53,  23.  54,  6. 

«)  Dio  53, 11.  12. 

B)  Hoeck.  R.  G.  1,  3,  111—162,  Mommsen  R.  Trib.  208. 

>)  Hoeck  a.  a.  0.  192  ff. 

^  S.  oben  S.  59. 

^)  Tac.  ann.  12,  69.   Säet  N.  8.  Dio  61,  3. 

^  Aon.  15,  50. 
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der  Opposition,  während  Sofonius  Tigellinus  den  sicherern  Weg  ein- 
schlagt, durch  Sinnenlust  und  Beängstigung  den  Kaiser  zu  beherr- 
schen. Seine  Gewandtheit  und  die  Entdeckung  der  pisonischen  Ver- 
schwörung reisst  den  Kaiser  in  die  Arme  seines  bösen  Dämons,  der, 
wie  bekannt,  die  Hauptschuld  an  den  blutigen  Thaten  dieser  Regierung 
trägt  und  nicht  Mos  vieles  unter  Neros  Namen  durch  seinen  Einfluss, 
sondern  wohl  noch  mehr  ohne  Wissen  desselben  vollbrachte^).  Aber 
auch  Nero  musste  erfahren,  dass  das  Gardecommando  eine  gefahr- 
liche Waffe  war,  deren  Schärfe  sich  nur  zu  leicht  gegen  den  kehrte, 
d«i  sie  zu  schützen  bestimmt  war.  Nymphidius  Sabinus,  nach  Faenius' 
Bestrafung  Mitcommandant  der  Garde,  bewegt  die  Prätorianer  zum 
Abfall  von  ihrem  Kaiser,  treibt  denselben  zu  vorzeitiger  Aufgebung 
seiner  Sache  und  hat  den  redlichsten  Willen,  sein  Nachfolger  wi  wer- 
den'), während  Tigellinus,  der  den  schwachen  Kaiser  hauptsächUch 
in  das  Verderben  geführt  hatte,  ihn  in  der  Gefahr  verräth  und  ver- 
lässt,  um  seinen  Frieden  mit  dem  Nachfolger  zu  machen  ^). 

Und  doch  wurden  zu  dieser  wichtigen  Stellung  nur  erprobte 
Leute  berufen;  durch  seine  Thätigkeit  als  Oberst  der  Nachtwachen 
hatte  sich  Tigellinus^),  durch  die  Verwaltung  der  praefectura  annonae 
Faenius  Rufus^)  dem  Kaiser  empfohlen,  wie  denn  nicht  selten  gerade 
aus  letzteren  beiden  Aemtem  die  bedeutende  Statthalterschaft  Aegyp- 
tens  besetzt  wurde*).  Alle  diese  letztgenannten  Aemter  waren  seit 
Aogastus  dem  Ritterstande  vorbehalten  und  wurden  auch  regelmässig 
mit  Rittern  besetzt.  Für  dieneronischeZeit  existirt  keineinzigessicheres 
Beispiel  dafür,  dass  diese  Institution  durchbrochen  worden  wäre. 
Wol  erhalten  Einzelne  z.  B.  Tigellinus  die  consularia  insignia,  ge- 
langen damit  aber  noch  nicht  in  die  senatorische  Laufbahn'). 


^)  Tae.  14,  48.  51.  57.  60.  15.  37.  50.  61.  72.  16,  17.  19.  20.  bist  1,  72 
Soet.  Galb.  15.  Dio  62,  13.  63,  21.  Philostr.  Apoll.  Tyao.  4,  44.  Joseph.  B 
J.  4,  9,  2. 

>)  Tac.  «DD.  15,  72,  hist.  1,  5.  25.  Flut  GM.  10. 

»)  Tac  Wut.  1,  72. 

*)  1.  I.  Annaeas,  Serenos,  der  bekanote  Protector  der  Acta'scben  Lieb* 
schafty  iat  wobl  durch  Seoeca  als  Stütze  an  die  eioflussreiche  Stelle  berufen. 
Tae.  ann.  13^  13.  Plin.  n.  h.  22^  96. 

»)  Ann.  13,  22.   14,  51.   Zumpt  in  Rh.  M.  f.  Pb.  N.  F.  2,  278  ff. 

«)  Dio  61^  6. 

T)  Dio  52,  24. 

22» 
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')  Marq.  2,  3, 199  ff.   Lange  2,  699  ff. 

')  Dies  ist  doeh  nicht  durch  Nipperd.  z.  Tac.  aon.  4,  16  (5)  widerlef^  wor- 
den ;  denn  abgesehen  davon,  ob  die  von  Tacitus  1.  c.  erwähnte  lex  qua  flaminica  etc. 
wirkliches  Comitialgesetz  war  oder  nicht,  so  geht  keine  der  dort  angeführten 
leges  über  das  J.  24  hinaus ;  die  Verlegung  der  lex  Jonia  Vellaea  in  d.  J.  28 
ist  blosse  Vermuthung  ohne  feste  Stütze. 

*)  Lange  2.  616.  Mommsen  Stadtr.  390  ff.  Nämlich:  Verleihung  des 
Bürgerrechtes  an  Soldaten  bei  ihrer  Verabschiedung  und  Städteordnangen. 

«)  Rndorff  1,  75.  2,  336  ff.  342  ff.  Dio  56,  40. 

>)  Rudorff  2,  8  ff.  13  ff.   Rein,  Crim.  R.  d.  R.  1844,  S.  67  ff. 


^mJSS^"'  Noch  weniger  wie  fflr  das  republikanische  Beamtenthum  fand 

sich  in  der  neuen  Monarchie  Raum  für  die  alte  UrversammlungM-  ^ 
Wenn  auch  Cäsar  und  Augustus  dieselbe  noch  im  Princip  in  ihren  I 
Schöpfungen  beibehielten,  so  war  dieselbe  factisch  doch  durchaus  i 
bedeutungslos.  Nachdem  Rom  ein  Weltreich  geworden  war,  konnte 
nicht  mehr  wie  einst,  da  die  freie  Gemeinde  sich  selbst  regierte,  eine 
Urversammlung  die  Geschicke  des  Staates  entscheiden.  Und  so  ist 
die  Politik  des  Tiberius  nur  der  ofßcielle  Abschluss  einer  langen,  im 
Stillen  vollzogenen  Entwicklung.  Die  Acclamation,  die  jetzt  an  die 
Stelle  des  Wahlactes  trat,  hatte  im  Grunde  dieselbe  Bedeutung,  wie 
das  Votum  in  den  letzten  Zeitßn  der  Republik ;  nur  prasentirte  jetzt 
der  höchste  Staatsrath  statt  des  Terrorismus  der  Clubbs  seine  und 
des  Fürsten  Candidaten.  Diese  schlechtere  Stellung  Roms  war  nur 
eine  scheinbare;  die  Municipalstädte  wählten  ihre  Gemeindebeamten; 
die  Beamten  der  ewigen  Stadt  aber  ergänzten  aus  sich  den  Senat 
und  hatten  Ansprüche  auf  die  höchsten  Verwaltungsstellen  in  den 
Provinzen ;  wozu  hier  die  fireie  Wahl  der  Pöbelhaufen  geführt  haben 
würde,  lehren  die  letzten  Zeiten  der  Republik  auf  deutliche  Weise. 
Auch  die  Gesetzgebung  der  Comitien  erlosch  unter  Tiberius^);  mit 
Ausnahme  der  künstlichen  Erweckung  durch  Claudius  manifestirt 
sich  das  Gesetzgebungsrecht  der  Comitien  nur  noch  beim  Regierungs- 
antritt eines  neuen  Kaisers;  zu  seinen  Gunsten  verzichtet  factisch 
die  Volksgemeinde  auf  ihr  uraltes  Recht.  Aber  die  Form  der  Comitial- 
gesetze  erhält  sich  noch  lange  in  gewissen  Regierungsverordnungen ')t 
die  ganz  nach  den  Normen  jener  erlassen  werden.  Die  Gerichtsbar- 
keit war  durch  Einführung  der  stehenden  Geschworenencommissionen 
schon  in  der  Republik  gegenstandslos  geworden^)  und  es  war  daher 
ebenfalls  ein  seit  langer  Zeit  vorbereiteter  Schritt,  als  Augustus  die- 
selbe theils  den  bisherigen  Gerichten  für  die  Zukunft  überliess,  theils 
dem  Senate  und  den  neuen  kaiserlichen  Gerichten  übertrug"). 
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Nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  Experimente,  welche 
Gaias  und  Claudius  unternommen  hatten,  kann  man  unter  Nero  keine 
Veränderungen  erwarten.  Nur  die  hier  und  da  noch  auftretende 
Ansicht  muss  zurückgewiesen  werden,  als  habe  auch  unter  Nero  die 
legislative  Competenz  der  Comitien  fortbestanden.  Die  einzige  so- 
genannte Lex  Petronia  0,  deren  Namen  für  ihren  Ursprung  so  gut 
wie  Nichts  beweist,  lässt  sich  nicht  nur  nicht  mit  Sicherheit  unter 
Nero  setzen,  sondern  wird^  da  sich  weder  vor  noch  nach  Claudius 
Seit  Tiberius  Regierung  in  Comitien  erlassene  Gesetze  nachweisen 
lassen,  für  diese  Zeit  mehr  als  unwahrscheinlich.  Dass  dagegen  auch 
unter  dieser  Regierung  die  Form  der  Comitialgesetze  in  den  oben  er- 
wähnten Urkunden  fortbestand,  beweisen  die  erhaltenen  Auszüge 
deutlich^).  Von  kaiserlichen  Verordnungen')  werden  von  allgemei- 
nerem Interesse  nur  2  erwähnt,  die  Veröffentlichung  der  Abgaben 
und  das  Verbot  der  Spiele  durch  die  Provinzialbehörden,  obgleich 
ohne  Zweifel  noch  andere  vorhanden  waren;  da  aber  nur  bei  diesen 
beiden  die  Form  der  Verordnung  ausdrücklich  bezeichnet  ist,  so 
können  auch  nur  sie  mit  Sicherheit  unter  den  £dicten  angeführt 
werden. 

Den  wichtigsten  Zweig  der  gesammten  Staatsverwaltung  bildeten  Finamweeea. 
für  die  Kaiser  die  Finanzen.  Der  erste  Cäsar  hatte  in  richtiger  Wür- 
digung dieser  Bedeutung  seine  Hand  auf  die  Staatskasse  gelegt,  und 
indem  er  sie  der  Verwaltung  seiner  Hausbeamten  übergab,  dieselbe 
vollständig  der  Verfügung  des  Senates  entzogen.  Mit  der  Theilung 
der  Souveränität  zwischen  Kaiser  und  Senat  wird  auch  die  allgemeine 
Staatskasse  in  2  Theile  geschieden,  deren  einer,  das  alte  Aerar,  seinen 
Namen  behält,  während  der  andere  unter  der  neuen  Bezeichnung  des 
Fiscus  erscheint. 


')  Lan^e  2,  616.  Rudorjf  1,  63.  Eine  andere  sloicben  Namens  (Rodorff 
1, 127.  2y  460)  zeigt  deutlich  durch  ihren  Ursprung  die  Auffassung  des  Wortes 
S,  G.  im  später  geläufigen  Sinne,  ann.  14,  41. 

')  Die  Erwähnung  der  Kupfertafel  des  Originals  und  des  öffentlichen  Ge- 
bändea  am  Capitol  (Marini  Atti.  p.  438  ff.  Preller  R.  MythoL  19S  Anm.  1)  ent- 
scheidet. Mommsen  Stadtr.  392  Anm.  9.  Zell  Delect.  1841.  Boecking  Rh. 
Jahrb.  3, 162.  Die  andern  von  Zell  2,  32S  Anm.  2  und  3  erwähnten  sind  mir 
nicht  zugänglich. 

3)  Hiervon  sind  zu  scheiden  die  Edicte,  welche  blos  den  Zweck  öffentlicher 
Bekanntmachungen  haben  wie  Tac.  ann.  13,  17.  14.  63.  15,  36.  Ueber  den 
Charakter  dieser  kaiserlichen  Verordnungen  Mommsen  Hermes  4, 106. 
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Finan«.^    ,  NuF  (üc  Verwaltung  und  Verwendung  der  Einkünfte  des  Aerars 

blieb  dem  Senate.  Die  sich  —  theilweise  durch  Schuld  der  Ver- 
waltung —  stets  verringernden  Einnahmen^)  und  der  factische  Ein- 
fluss  des  Kaisers  nahmen  jedoch  dieser  Befugniss  mehr  und  mehr 
an  Werth.  Die  Verrechnung  wird  im  Laufe  der  Zeit  durch  verschie- 
dene Beamte  geführt^),  ein  Verhältniss,  das  wohl  einen  grossen  Theii 
der  Schuld  an  den  Misständen  trägt  ^).  Der  Fiscus,  zur  Bestreitung 
der  Verwaltungskosten  gegründet,  wurde^  sammt  der  Privatkasse  des 
Fürsten^),  von  kaiserlichen  Beamten,  in  der  Regel  Freigelassenen, 
höchstens  Rittern  verwaltet^).  In  den  Senats- Provinzen  nehmen  diese, 
concurrirend  m^t  den  Quastoren,  die  Rechte  ihres  Herrn  wahr;  in 
den  kaiserlichen  Provinzen  liegt  die  gesammte  Finanzverwaltung  in 
ihrer  Hand,  welche  sie  ganz  selbstständig  und  unabhängig  vom 
Statthalter  führen^),  in  einigen  Provinzen  von  geringerer  Bedeutung 
und  in  Aegypten  stehen  sie  an  der  Spitze  der  ganzen  Civilverwaltung^). 
In  Fiscal-Angelegenheiten  von  Claudius  mit  Gerichtsbarkeit  aus- 
gestattet ^),  legen  sie  nur  dem  obersten  Rechnungsamte  in  Rom  ihre 
Rechnung  ab.  Letztere  wichtige  Stelle  ist  unter  den  Juliem  stets  mit 
erprobten  Freigelassenen  besetzt^).  Zu  Gunsten  der  Armee  hatte 
Augustus  ein&  Kriegskasse  (aerarium  militare)  gegründet,  mit  einer 
bedeutenden  Summe  fundirt  und  mit  bestimmten  Einkünften  aas- 
gestattet; sie  unterstand  selbstverständlich  nur  der  Verfügung  der 


^)  Bachofen,  Aas^ew.  Lehren  d.  röm.  CivUrechts  S.  331.  Namentlich  siod 
hier  hervorzuheben  die  grossen  Ausgaben  für  die  Religion  und  die  Erpressao- 
^en  der  senatorischen  Provinzen. 

')  Dio  53,  2.  Tac.  ann.  13,  29.  INipperd.  z.  d.  St. 

')  Insbesondere  erklären  sich  hieraus  die  vielen  Rückstände  des  Aerars. 
Tac.  ann.  13,  23. 

*)  Tac.  ann.  14,  54. 

»)  Marqu.  3,  2,  223  ff.    Tac.  ann.  4,  6  und  Nipperd.  z.  d.  St. 

*)  Bei  Abwesenheit  des  Statthalters  haben  sie  auch  Militärgewalt  und  ihre 
Unabhängigkeit  von  letzterem  geht  nicht  selten  bis  zu  offener  Feindschaft  geg eo 
ihn.  Auch  wurden  sie  gegen  gefährliche  Provincial-Chefs  von  ihren  Herreo 
verwendet.  Tac.  ann.  14,  32.  3$.  39.  bist.  1,12.  70.   Suet.  Galb.  9. 

^)  Die  Aufzählung  der  procuratorischen  Provinzen  bei  Marquardt  3,  1,239. 

*)  Tac.  ann.  12,  60.  Suet.  Claud.  12. 

0)  Friedländer,  Darstellungen  1,  75.  78  n.  Anh.  1, 1.  zum  2.  Absch.  Marqu. 
3,  2,  224  ff. 
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Imperatoren,  die  auch  die  Verwaltung  derselben  durch  ihre  Beamten 
fuhren  liessen^). 

Was  die  Verhältnisse  des  Äerars  betrifft,  so  ist  oben  bereits  dar- 
gethan  worden,  dass  unter  Nero  der  Senat  frei  über  dasselbe  verfügt, 
dass  der  Kaiser  demselben  bedeutenden  Succurs  zufliessen  liess,  so- 
wie endlich,  dass  eine  neue  Verwaltungsbehörde  aus  gewesenen 
Praetoren  gebildet  wird. 

Chef  der  kaiserUchen  Finanzverwaltung  war  im  Anfang  der 
neronischen  Regierung  der  Freigelassene  Pallas,  der  aber  schon  im 
Jahre  55  aus  dieser  einflussreichen  Stellung  entfernt  wurde.  £s  ist 
bekannt,  wie  er  dieselbe  zur  Sammlung  eines  ungeheuren  Vermögens 
zu  benutzen  wusste,  ebenso  dass  er  nach  einem  bestehenden  Ueber- 
einkommen  nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden  durfte^).  An 
seine  Stelle  trat  wahrscheinlich  Claudius  Etruscus,  der  zwar  nie  den 
Einfluas  seines  Vorgängers  erreichte,  aber  ohne  Zweifel  ein  tüchtigerer 
Beamter  war  als  der  hochmüthige  Höfling  und  Günstling  der  Kai- 
serin'). Die  Procuratorenstellen  in  den  Provinzen,  welche  von  den 
Kaisern  als  Mittel  betrachtet  wurden,  ihre  Anhänger  zu  belohnen  und 
neue  zu  gewinnen,  werden  meist  von  Rittern  verwaltet;  bei  Aegypten 
ist  dies  ausnahmslos  der  Fall  ^).  Die  Einnahme  der  Privateinkünfte 
theilt  sich  zwischen  Freigelassenen  und  Rittern  ^),  Erstere  bekleiden 
in  der  niederen  Verwaltung  fast  alle  Stellen,  wie  dies  Inschriften  aus 
dieser  Zeit  zur  Genüge  darthun'). 

Noch  tiefer  eingreifend  als  die  Trennung  der  Verwaltung  wirkte 
die  neue  Vertheilung  der  Abgaben  und  ihre  Erhebung.  Der  Grundsatz 


ünl«r  Nero. 


Regolirnng 
der  Abgaben. 


>)  Marqa.  3,  2,  226.  Mommsen  R.  G.  D.  A.  44.  Bachofen  a.  a.  0.  347  If. 
Die  Beamten  waren  praefecti  mit  3  jähriger  Amtsdaner.  Marq.  a.  a.  0.  Aom.  1277 
ond  78.  O.  Hirschfeld,  das  aerarium  miUtare  der  römischen  Kaiserzeit  in  N.  J. 
f.  Ph.  97,  683  ff. 

>)  Tae.  ann.  13,  14.  12,  53.  14,  65.  Friedländer  a.  a.  0. 

*)  Beide  waren  Freigelassene.  Ich  folge  Friedländer,  Darstellnnsen  1, 141. 
77.  78  Anm.  1. 

*)  Eichhorst,  Qoaestioniim  epigr.  de  procuratorihos  Imp.  Roman.  Speeimen. 
Regim.  1861.  p.  28  ff.  Tac.  ann.  13,  22.  14,  28.  32,  38.  15,  28.  hist.  1,  7.  11.  12. 
70.  2,  58.  Agrieol.  4.  Säet.  N.  34.  Plin.  n.  h.  2,  99.  OreHi  3311  C.  I.  G.  3743. 
Man|a.  Hist.  Eqn.  R.  80  ff.  Die  procoratorischen  Provinzen  zeigen,  so  weit  be- 
kannt, unter  Nero  keinen  Freigelassenen,  denn  Felix  gehört  nicht  hierher,  weil 
noch  nnter  Glandins  ernannt 

s)  Bichhorst  a.  a.  0.  30.  ann.  13,  1. 16,  17.  Friedländer  1,  75  Anm.  3. 

•)  Friedländer  a.  a.  0.  1,  153  ff.  OreUi  I.  L.  Cap.  IX. 
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der  Demokratie  und  des  Kaiserthums,  allmählich  eine  Ausgleichung 
der  Rechte  der  verschieden  situirten  Unterthanenschaft  herbeizu- 
führen, brachte  mit  Nothwendigkeit  eine  vorhergehende  Gleichheit 
der  Pflichten  mit  sich.  Theilweise  schon  unter  Caesar,  endgiltig  unter 
Augustus,  wurde  die  Reform  durchgeführt  ^).    Das  vernichtende  und 
willkürliche  Steuersystem  der  Republik  musste  einer  gleichmässigen 
und  gerechten  Besteuerung  weichen,  deren  Bestimmung  nicht  mehr 
mitinteressirten  und  bestechlichen  Localbehörden  überlassen,  sondern 
von  Reichswegen  durch  im  Ganzen  unparteiische,  einsichtsvolle,  ver- 
antwortliche Beamten  des  Kaisers  nach  feststehenden  und  angemesse- 
nen Normen  vorgenommen  wurde ').    In  erster  Linie  ruhte  dieselbe 
auf  dem  Grundbesitze  (Grundsteuer)  %  der  zu  diesem  Zwecke  einer 
genauen  Catastrirung  unterworfen  wurde;  angemessener  Weise  wur- 
den hier  Naturalleistungen  beibehalten*).    Aber  auch  Gewerbe  und 
Handel  so  gut  wie  Grundbesitz  und  CapitaP)  mussten  ihren  Theil  zu 
den  Staatslasten  beitragen  (Kopfsteuer)  und  auch  für  das  fast  pri- 
vUegirte  Mutterland  wurde  die  Erbschaftssteuer  eingeführt,  welche 
namentlich  in  Rom  bei  der  herrschenden  Ehe-  und  Kinderlosigkeit 
schwer  den  dort  aufgehäuften  Reichthum  traf  ^).  Die  Domänen  waren 
in  den  Wirrnissen  der  Bürgerkriege  und  in  Folge  langer  Nutzniessung 
meist  so  gut  wie  in  Privatbesitz  übergegangen  ^) ;  in  den  Provinzen, 
wo  sie  sich  noch  zahlreicher  erhielten,  flössen  ihre  Erträge  an  den 
Fiscus,  welcher  aus  Bergwerken  und  Steinbrüchen,  der  Gold-  und 
Silberprägungy  dem  Sabemonopol  und  anderen  Regieen  ^)  nicht  un- 


^)  Marqu.  3,  2,  164  ff*.  Die  später  sich  zeigeodeo  traurigen  Folgen  des  röm. 
Steuerwesens  sind  mehr  Fehler  der  Ausführung  als  des  Systems;  doch  wirkte 
die  Erhebung  der  indirecten  Steuern  sehr  vernichtend  auf  die  Steuerkraft  der 
Provincialen  Dio  52,  28.  29. 

^)  Marqu.  3,  2,  172,  Die  Repartition  der  Steuerquote  des  einzelnen  Steuer- 
bezirks blieb  allerdings  den  CommunalbehÖrden ;  doch  blieb  kein  anderer  Aus- 
weg, und  ausserordentliche  Commissarien  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Regali- 
rung  bestimmt.  Mommsen  Rh.  Mus.  f.  Phil.  9,  449. 

«)  Eb.  176  ff. 

«)  Eb.  183  ff. 

*)  Eb.  186  ff. 

*)  Eb.  193  ff.  Rudorff  1,  59.  Bachofen  a.  a.  0.  332.  Rein  a.  a.  0.  6,  1, 
152  f.  271. 

^)  Einen  solchen  Fall  unter  Nero  in  Cyrene  s.  Tac.  ann.  14,  18.  Andere 
Beispiele  unter  Vespasian  Orcll.  3261  u.  62. 

•)  Z.  B.  Balsam  Plin.  n.  h.  12,  54,  2. 
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bedeutende  Einkünfte  zog^).  Unter  den  indirecten  Steuern  nehmen 
die  Zölle  den  ersten  Rang  ein').  Indem  dieselben,  besonders  die 
Hafenzölle,  hauptsächlich  den  orientalischen  Handel  trafen  und  in 
dieser  Hinsicht  zugleich  eine  Luxussteuer  bildeten'),  konnte  man  so 
wenig  Einsprache  gegen  sie  erheben,  wie  gegen  die  Abgabe,  welche 
bei  Sclayenkäufen  erhoben  wurde. 

Härter  und  deshalb  beständigen  Schwankungen  zwischen  Sein 
und  Nichtsein  unterworfen  waren  die  Verbrauchssteuern  auf  Lebens- 
mittel und  die  Kaufaccise^).  Gegen  dieselben  richtete  sich  namentlich 
die  Unzufriedenheit  der  niederen  Classe  %  die  hier  einen  noch  so  ge- 
ringen Druck  doppelt  hart  empfinden  musste.  Für  die  kaiserliche  Kasse 
bildeten  unter  dieser  Kategorie  Strafgelder,  heimfallige  Güter,  erb-  und 
herrenloser  Besitz '),  Freilassungssteuer  und  eine  Reihe  hergebrachter 
und  erlaubter,  sowie  anderer  nicht  erlaubter  Abgaben  reichlich 
fliessende  Einnahmequellen  ^). 

Auch  die  Art  der  Erhebung  änderte  sich.  Für  die  indirecten  Erhebung. 
Steuern  zwar  erhielt  sich  auch  unter  den  Kaisern  das  Verpacht- 
system, das  bei  dem  Streben  der  Römer  nach  Uebersichtlichkeit  in 
der  Verwaltung  nicht  leicht  entbehrt  werden  konnte.  Wenn  nun  hier 
auch  Willkür  und  Bedrückung  nicht  ausgeschlossen  wurden,  so  fan- 
den doch  Klagen  eher  Gehör  bei  den  an  dem  Wohlstand  der  Provin- 
zen auf's  engste  interessirten  Herrschern  als  bei  dem  Eigennutz  der 
Oligarchie.  Für  directe  Abgaben  ®)  dagegen  und  für  ausserordentliche 
Einkünfte  treten  die  kaiserlichen  Hebestellen  ein,  welche  nach  festen 
Sätzen  und  bei  steter  Verantwortlichkeit  gegen  ihren  Herrn  die  Ein- 
ziehung derselben  besorgten.  Wenn  neben  dem  Schutz  der  materiellen 
Interessen  eine  gerechte  Verwaltung  eines  der  am  tiefsten  empfun- 
denen Bedürfnisse  der  Völker  ist,  so  musste  die  Kaiserherrschaft  nach 


')  Marqu.  3,  2,  197  «F. 

•)  Eb.  205  ff.  AA.  1140—46. 

3)  Plio.  h.  n.  12.  48,  6,  101.  Hoeck  R.  6.  1,  2,  271  ff.  Dorean  de  la  Malle 
Econ.  pollt.  2,  452  ff. 

*)  Marqo.  3.  2,  208  ff. 

ft)  Plio.  h.  n.  19,  19.   Gibbon  c.  6. 

«)  Radorff  1,  68.  69. 

"*)  Marqo.  3,  2,  210  ff.  222.  Doch  ist  im  ersten  Jahrhondert  die  Einzogs- 
bererhti^og  zwischeo  Aerar  ond  Fiscos  oft  schwaokeod. 

^)  Die  Aosoabmen  bezüglich  der  vicesima  s.  bei  Bachofen  a.  a.  0.  35J.  Ra- 
dorff Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  12,  386  ff.  Eichhorst  a.  a.  0.  6  ff. 
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Jahrhunderte  langem  unerlräglicb  gewordenen  Drucke  als  Geschenk 
gütiger  Götter  den  Provinzialen  erscheinen;  denn  indem  sie 
durch  diese  Reformen  die  Willkür  der  Beamten  beschränkte^),  hob 
sie  in  demselben  Masse  den  Wohlstand  der  Regierten,  dem  das  Raub- 
system und  die  ungerechte  Vertheilung  der  Lasten  in  der  Republik 
nicht  blos  furchtbare  Wunden  geschlagen,  sondern  den  sie  geradezu 
unmöglich  gemacht  hatten '). 

Die  Regierung  Neros  bietet  auf  diesem  Gebiete  ganz  besonderes 
Interesse.  Einige  Massregeln,  der  unzweifelhaft  eigenen  Initiative  des 
Kaisers  entsprungen,  lassen  eine  Weite  des  Blicks  und  eine  Theil- 
nähme  für  das  Staatswohl  erkennen,  die  man  bei  diesem  Fürsten  am 
allerwenigsten  zu  finden  erwartet;  daneben  finden  sich  andere,  welche 
den  Werth  der  ersteren  bedeutend  schwächen  und  leicht  diese  als 
das  Erzeugniss  vorübergehender  Launen  und  Unkenntniss  erscheinen 
lassen  konnten. 

Wie  weit  das  Äerar  in  seinen  Einkünften  gesunken  war,  zeigen 
schon  unter  Äugustus  verschiedene  Darlehen,  die  demselben  gemacht 
wurden').  Auch  Nero  übei^ab  demselben  40  Hillionen  Sest.  zur 
Erhaltung  des  Credits^).  Solche  Darlehen  waren  wohl  nicht  rück* 
zahlbar,  und  indem  man  in  solchem  Falle  wohl  Wünschen  des  Kaisers 
viel  bereitwilliger  noch  als  gewöhnlich  begegnete,  mag  gerade  dieser 
Umstand  zum  Theile  Veranlassung  zum  allmählichen  Verlust  aller 
Selbständigkeit  geworden  sein. 

Die  nach  bestimmten  Zeiträumen  nothwendige  neue  Einschätzung 
der  Steuerkapitalien  fand  für  Gallien  im  Jahre  61  durch  3  con* 
sularische  Commissarien  statt  ^). 


1)  Völlig  zu  beseitigen  war  dieselbe  nicht  Friedländer,  Oarstellung  1,  58  ff. 
182.   Tac.  ann.  14,  31.   Jos.  Antiq.  20,  8,  9.  Rein,  Criminalr.  631  ff. 

')  Das  Dennnciationssystem,  welches  unter  der  Regiernng  Neros  iiir 
Aegypten  als  sehr  drückend  beglaubigt  ist,  (Edict.  Tii.  TuUi  Alex.  V.  41—44 
Rudorff  Rh.  Mus.  1828  p.  182  ff.)  war  jedenfalls  auch  beim  Hebesysten  der  Re- 
publik in  Ucbnng;  die  Entscheidungen  der  kaiserl.  Procuratorengerichte  waren 
keinesfalls  schlimmer  als  die  völlig  willkürlichen  Entscheidungen  der  republi- 
kanischen Beamten  unter  dem  Einfluss  der  Steuerpächter.  Aber  die  in  dem 
Edicte  getadelten  Uebergriffe  treffen  meist  die  Unterbeamten,  höchstens  den 
Präfecten. 

^)  Mommsen  R.  G.  D.  A.  p.  42. 

*)  Tac.  ann.  13,31. 

*)  ib.  14, 46  in  Nipperd.  lieber  Trebellius  Max.  vgl.  bist.  1, 60  and  Hcraens 
z.  d.  St. 
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In  der  Erhebung  der  Steuern  trat  nur  für  die  4prozentige  Ab- 
gabe vom  Verkaufe  der  Sclaven  eine  den  übrigen  Verkäufen  conforme 
Aendening  ein;  dieselbe  sollte  künftig  vom  Verkäufer  anstatt  vom 
Käufer  erlegt  werden'). 

Ganz  besonderes  Interesse  erwecken  die  Entwürfe  Nero^,  welche  '^^'^oros^*"*' 
die  indirecten  Steuern  betrafen  und  im  Jahre  58  bekannt  wurden. 
Dass  dieselben  aus  der  eigensten -Initiative  des  Kaisers  hervorgingen, 
lehrt  ihr  Schicksal  ganz  deutlich.  ,,Auf  häufiges  Andrängen  des  Vol- 
kes^', erzählt  Tacitus^,  „das  über  die  Habsucht  der  Steuerpächter 
Klage  führte,  war  Nero  unschlüssig,  ob  er  nicht  überhaupt  alle  ^)  in- 
directen Abgaben  erlassen  und  so  dem  Menschengeschlechte  das 
schönste  Geschenk  machen  sollte.  Aber  seinen  jugendlichen  Eifer 
hemmten,  zwar  unter  vielem  Preise  seiner  Güte,  die  älteren  Rath- 
geber,  indem  sie  ihm  den  Ruin  des  Reiches  in  Aussicht  stellten,  wenn 
die  Einkünfte,  der  Nerv  des  Staates,  geschädigt  würden;  einer  Be- 
willigung der  Aufhebung  aller  indirecten  werde  bald  die  gleiche  For- 
derung für  die  directen  Steuern  folgen**^).  Wenn  Tacitus  als  Motiv 
die  Klagen  des  Volkes  angibt,  so  darf  dies  nicht  abhalten,  auch  an- 
dere, für  Nero  ehrenvollere  Gründe  zu  suchen.  Der  Kaiser  verschloss 
sich  sicherlich  nicht  der  Ueberzeugung  von  der  Unmöglichkeit  bei  die- 
ser Art  der  Besteuerung  Betrug,  Ungleichheit  und  Willkür  zu  ver- 
hüten ;  femer  konnte  es  ihm  nicht  en^ehen,  dass  Handel  und  Ver- 
kehr nach  Beseitigung  aller  Lasten  nur  gewinnen  konnten^).  Eben 
so  willkürlich  scheint  mir  die  Annahme,  derselbe  habe  nicht  daran 


')  Tac.  ann.  13;  31.  Die  Annahme  Ernesti's  z.  d.  St  and  Hoeck's  R.  G.  1, 
3,  348,  dass  die  Massregel  den  Zweck  gehabt  habe,  die  Römer  za  erleichtern, 
kann  ich  nm  so  weniger  theilen,  als  schon  Tacitas  aasdriicklich  sagt,  dass  diese 
die  Steuer  thatsäehlich  doch  bezahlten. 

')  Ann.  13,  50.  51. 

^  Ganz  unrichtig  will  Haakh  a.  t.  0.  590  die  Aufhebung  der  Zölle  nur  auf 
die  Hauptstadt  Merivale,  6,  108  nur  auf  die  römischen  Bürger  beziehen.  Einmal 
konnten  dieselben  nicht  so  bedeutend  sein,  dass  die  von  den  Gegnern  angedrohten 
Wirkungen  hatten  eintreten  können.  Dann  konnte  von  einer  nachfolgenden 
abolitio  tribntorum  für  die  Hauptstadt  nicht  die  Rede  sein ;  drittens  werden  c.  51 
ausdrücklich  die  für  Rom  und  die  Provinzen  competenten  Behörden  bestimmt. 

*)  Die  Nichtigkeit  des  Einwandes  beweist  das  Beispiel  des  Pertinax,  der 
ausführte,  was  Nero  misslaog.  (Herod.  2,  4,  7.) 

^)  Dies  zeigt  auch  die  unten  angefahrte  Erleichterung  der  Rhederei  ziem- 
lich denUich.  Also  wohl  nicht,  wie  Gibbon  e.  6,  „ein  blinder  Trieb  von  Wohl- 
wolleu^'  als  Motiv. 
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gedacht,  deo  Ausfall  auf  andere  Weise  zu  decken.  Nach  den  bedeu- 
tenden Vorarbeiten  seiner  Vorgänger  und  bei  der  einfachen  Art  der 
Erhebung  darf  man  wohl  annehmen,  dass  für  den  Fall  der  Abschaffung 
der  indirecten  die  directen  Steuern  erhöht  werden  sollten.  Diese 
Massregel  konnte  um  so  weniger  druckend  genannt  werden,  als  sie 
hauptsächlich  von  denen  getragen  wurde,  denen  die  Aufhebung  der 
indirecten  Abgaben  zu  Gute  kam.  Von  den  Producenten,  deren  Grund 
und  Boden,  von  den  Gewerben,  deren  Erzeugnisse,  von  dem  Capitale, 
dessen  Rente  bedeutend  an  Werth  undErträgniss  gewinnen  mussten. 
Aber  Nero  hatte  einen  Factor  ausser  der  Rechnung  gelassen,  den 
Egoismus  und  die  Macht  der  Privilegirten.  Ihre  Capitalien  waren 
theilweise  in  der  Steuerpachtung  ^)  sicher  und  mit  bedeutendem 
Nutzen  angelegt,  und  die  Erbschaftssteuer  hätte  bei  einer  Erhöhung 
gerade  den  Reichthum  dieser  Stände  getroffen.  Nach  ihrer  Geschichte 
hatten  sie  das  Recht,  gegen  die  Leiden  der  Menge  taub  zu  sein,  um 
so  mehr,  da  ihre  Stellung  und  Betheiligung  sie  vor  den  Nachtheilen 
schützte,  unter  deren  Druck  jene  schon  seit  Jahrhunderten  seufzte. 
Wenn  aber  die  beabsichtigte  Massregel  auch  nicht  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  zur  Ausführung  kam,  so  gab  sie  doch  die  Anregung  zu 
einer  Reihe  von  Verbesserungen,  die  nicht  blos  momentan  die  Steuer- 
zahler erleichterten,  —  der  beste  Beweis,  dass  das  Project  nicht  blos 
das  Kind  einer  schnell  vorübergehenden  Laune  des  Kaisers  war.  Eine 
Verordnung  der  Regierung  gebot  die  Veröffentlichung  der  Beträge 
und  Bedingungen  für  alle  Leistungen  an  den  Staat,  während  diesel- 
ben, bis  dahin  unbekannt,  sehr  leicht  von  den  Pächtern  nach  Belie- 
ben erhöht  werden  konnten,  und  steuerte  damit  nachdrücklich  der 
Willkür.  Rückstande  sollten  nach  einem  Jahre  verjähren  und  Klagen 
gegen  Steuerpächter  an  den  Staatsgerichtshöfen  ausser  der  Reihe  an- 
genommen und  sofort  erledigt  werden.  Die  Gerichtsbarkeit  der 
ärarischen  Verwalter  wurde  so  gut  wie  aufgehoben  und  Processe  an 
die  ordentlichen  Gerichte,  Forum  und  Recuperatoren  verwiesen '). 
Die  Stütze  der  Monarchie,  das  Militär,  wurde  von  aUen  Abgaben  ausser 
der  Verkaufsaccise  befreit,  und  andere  billige  Erleichterungen  wur- 
den gewährt').    FreiUch  vielfach  nur  auf  dem  Papier;  denn  ein  £r- 


1)  Friedländer,  narst.  1,  181. 
»)  Suet.  N.  17.   Rudorff2,  9. 

')  Hierher  ^hört  wohl  «ach  die  Verinioderune^  der  AokUgepramie  für  die 
lex.  Pap.  Popp.  auf.>^  des  früheren  Betrags.    (Säet.  N.  10.)    Aber  die  Annahme 
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lass  des  Kaisers  Tennocbte  selbst  bei  dem  besten  und  redlichsten 
Streben  nicht  Missbräuche  zu  beseitigen,  die  seit  Beginn  der  römischen 
Macht  sich  mit  letzterer  fast  zu  unauflöslicher  Gemeinschaft  geeinigt 
hatten.  Doch  auch  für  künftige  Zeiten  blieben  die  2^-  und  2  procent. 
Steuern  und  andere  Auflagen  der  Pächter  seit  Nero  abgeschalR^). 
Um  den  Seehandel  zu  heben,  wurde  die  Bestimmung  getroffen,  in 
das  Steuervermögen  der  Handelsleute  Schiffe  nicht  einzurechnen'); 
und  theilweise  in  ähnlicher  Absicht  wurden  die  Lasten  auf  Getreide- 
zufuhr  aus  den  Provinzen  erleichtert').  Mit  Recht,  denn  Italien  liess 
sich  einmal  nicht  mehr  zur  Produktion  von  Getreide  gewinnen,  — 
die  Getreidezufuhr  war  eine  Lebensfrage  für  das  Mutterland  gewor- 
den, und  die  italischen  Hafensteuem  sollten  die  Luxusartikel  treffen, 
aber  nicht  die  Consumtion  nothwendiger  Lebensmittel  verlheuern. 
Von  zweifelhafter  Bedeutung  ist  die  Einsetzung  einer  Commission 
zur  Behandlung  der  vectigalia  publica  im  J.  62.  Es  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  dieselbe  nur  das  Getreidewesen  zu  reguliren  *), 
oder  eine  Revision  der  Getreideempfänger  oder  eine  Auseinander- 
setzung zwischen  Fiscus  und  Aerar  vorzunehmen  hatte. 

Die  Komvertheilung  war  von  Caesar  bereits  zu  einer  grossarti-  Haaptatfidtisch« 
gen  Armenunterstützungsanstalt  für  die  Hauptstadt  umgewandelt    yerthe'uilng. 


Dnreaa  de  k  MaUe's  (Econ.  polit.  2,  462)  von  einer  Redoction  der  Verbraachs- 
steaer  vod  centes.  auf  dncentes.  beruht,  weoo  ich  ihn  recht  verstehe,  aof  falscher 
Anslegiing  des  Zeichens  der  Neronischen  Dapondien.  (Mommsen  R.  M.  W.  762. 
Cohea  M^d.  imp.  Rom.  1  introd.  p.  XIII.) 

^)  Tae.  ann.  13,  51.  Hoeck  (R.  6.  1,  3.  349  Anm.  3)  irrt,  wenn  er  hier  an 
gesetzliche  Abgaben  denkt;  die  Worte  et  qaae  alia  nomina  etc.  nnd  der  Zu- 
sammenhang  gestatten  nnr,  darin  ebenfalls  exact.  iUicit.  der  Stenerpachter  zu 
erkennen. 

«)  ib. 

')  ib.  Denn  dass  dies  der  Zweck  der  Massregel  war,  (und  nicht  wie  Haakh. 
a.  a.  O.  588  annimmt)  die  Beschränkung  der  Kornznfuhr)  lehrt  der  Zusammen- 
hang, lieber  die  Versuche  der  Kaiser,  den  Getreidehandel  zu  heben,  vgl.  0.  Hirsch- 
feld a.  a.  O.  S.  22  IT.,  der  übrigens  Nero  nicht  erwähnt. 

*)  Dies  scheint  Nipperd.'s  Annahme,  der  aber  in  der  Auslegung  der  Worte 
set  annunm-largiri  irrt.  Derartige  Schenkungen  oder  Darlehen  an  das  Aerar 
werden  stets  ausdrücklich  erwähnt;  bei  Nero  ann.  13,  31.  Die  Summe  erscheint 
auf  den  ersten  Blick  auch  für  diesen  Zweck  viel  zu  bedeutend.  Für  die  letzte  Ver- 
muthnng  spricht  der  Umstand,  dass  gewisse  Revenuen  bald  durch  das  Aerar  bald 
durch  den  Fiscus  eingezogen  wurden.  (Marqu.  3,  2.  Anm.  1258  bis  60)  und  Tac. 
ann.  15,  18.  Vgl.  meine  Bemerkungen  „zu  Tac.  ann.  15,  18"  in  Hermes  4,  429  ff. 
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worden^).  Die  rationelle  Finanzwirthschaft  seiner  Nachfolger  konnte 
unmöglich  wünschen,  die  Staatskasse  noch  mehr  zu  belasten,  als  dies 
durch  ihn  geschehen  war.  Nero  leistete  diese  Unterstützung  in  mehr 
als  Uberaler  Weise.  Nicht  blos  um  zu  prahlen,  liess  er  durch  langes 
Liegen  verdorbenes  Getreide  in  den  Tiber  werfen,  sondern  die  Ge> 
treidezufuhr  war  in  der  That  sehr  geregelt').  Ohne  diese  Annahme 
wäre  die  Möglichkeit  des  Verderbens  von  grösseren  Quantitäten  durch 
die  Länge  der  Zeit  nicht  zu  erklären ;  aber  noch  mehr  beweist  für 
dieselbe  das  geringe  Schwanken  der  Kornpreise,  die  nicht  blos  nach 
dem  grossen  Brande,  wobei  doch  jedenfalls  bedeutende  Mengen  zu 
Grunde  gegangen  waren,  vermindert  werden  konnten,  sondern  auch 
trotz  bedeutender  Verluste  nicht  alterirt  werden  mussten'). 

Wenn  so  bisher  die  Betrachtung  der  Finanzwirthschaft  unter 
Nero  vielfach  Gelegenheit  zu  Anerkennung  gab,  so  dürfen  doch  auch 
nicht  die  bedeutenden  Schattenseiten  unbeachtet  bleiben,  welche  der 
Mancweisen.  Forschuug  tücr  begegnen.  Vor  allem  das  Münzwesen  *)  ward  durch 
diese  Regierung  in  Bahnen  gelenkt,  welche  früher  oder  später  zum 
Ruin  des  Geldwesens  führen  mussten ;  die  Neronische  Zeit  ist  der 
Anfang  des  Bankerotts,  der  schon  in  der  Zeit  des  Elagabalus  von  der 
Regierung  erklärt  wurde  %    Während  bis  auf  diese  Zeit  meist  voll- 


1)  Mommaen,  R.  G.  3,  486. 

')  HMkh  a.  «.0.  589.  Wie  wichtig  diese  Aemter  bei  der  aonona  waren,  sei- 
geo  ausser  der  Guost,  welcher  sich  Faenius  Rofus  in  Folge  seiner  cura  annonae 
erfreute,  Erwähnungen  auf  Inschriften  z.  B.  Orelli.  Henz.  7233  officiis  suis  io 
horreis  Nervae  amorem  habuit  mazimum.  (Jeher  die  Erwähnung  der  aonona 
auf  Münzen  Neros  Eckhel  6  p.  268,  Cohen  1  N^ron.  no  80—85. 

')  S.  auch  Tac.  ann.  15,  36  und  Eckhel  D.  N.  6,  268.  Ist  die  Notiz  bei 
Sueton  N.  45,  wie  Hirschfeid  S.  67  annimmt,  gegründet,  so  müsste  man  fnr  die 
letzten  Jahre  Neros  eine  vb'Uige  Umwandlung  der  Gewohnheit  des  Kaisers, 
veranlasst  durch  ausserordentliche  Geldklemmen  oder  durch  Misswachs  an- 
nehmen. S.  dagegen  Tac.  ann.  15,  18.  39.  72. 

*)  Das  Nähere  bei  Mommsen  R.  M.  W.  753  ff.  HulUch  Metrol.  230  ft. 

^)  Unbedeutende  Veränderungen  treten  in  den  Münzstätten  ein.  Goldmünzen 
ausländischen  Gepräges  finden  sich,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  (Eckhel  I.  pro' 
leg.  p.  140)  von  Caesarea  in  Cappadocien  (EckJiel  3,  187)  keine;  von  den  Städten 
des  Ostens  (das  Verzeichniss  derselben  bei  Cohen  1  Neron  am  Ende)  scbeiot 
Caesarea  iuBithynien  dasMünzreeht  verloren  zu  haben  (Eckhel  2,  408),  während 
sich  dasselbe  wenigstens  erst  seit  Nero  nachweisen  lässtfür  Perperene  in  Mysiea 
Eckhel  2,  474.  Rhodus  ib.  2,  603.  AugusU  Cilic.  ib.  3,  50.  Syedra  Cilic.  ib.  3, 70. 
Bagae,  Blaundos,  Maeonia  in  Lydien  ib.  3,  94.  95,  105.    Philadelphia  in  Lydien 
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nichtig  geprägt  wurde  und  Gold  wie  Silbergeld  Werthmünze  war, 
beginnt  mit  Nero,  zunächst  wol  durch  den  ungeheuren  Abfluss  des 
Silbers  nach  Ostasien  veranlasst,  die  Goldwährung,  und  das  Silber- 
geld sank  zur  Creditmünze  herab.  So  wurde,  obgleich  die  Kupfer- 
prigung  in  Zukunft  noch  dem  Senate  blieb,  die  Absicht  des  Augustus, 
welcher  die  Betheiligung  der  Kaiser  an  der  Ausgabe  der  Creditmünze 
zu  verhindern  suchte,  thatsächlich  illusorisch  und  der  Regierung  in 
Geldnoth  ein  ebenso  verführerisches  wie  gefahrliches  Höifsmittel  in 
die  Hände  gegeben.  Unter  Nero  selbst  blieb  jedoch  nicht  einmal  das 
senatorische  Prägerecht  unangetastet.  Das  Senatszeichen  fehlt  auf 
vielen  Stücken  und  dieser  Umstand,  sowie  das  Abknappen  am  Ge- 
halte legt  die  Vermuthung  einer  kaiserlichen  Usurpation  nahe^). 
Wenn  übrigens  Nero  in  der  That  so  gewaltige  Mengen  Goldes  besass, 
wie  dies  Plinius  behauptet,  so  war  vielleicht  die  Ausprägung  der 
Reichssilbermünze  in  geringerem  Feingehalte  bei  Beibehaltung  des 
Nominalwerthes  ein  Präservativ  gegen  den  Silberabfluss  aus  dem 
Reiche,  ungefähr  in  derselben  Weise,  wie  die  Schweiz  in  unserer 
Zeit  zn  demselben  —  an  und  für  sich  werth-  und  erfolglosen  —  Mittel 
griff.  Entscheidend  hierfür  war  jedenfalls  das  vermehrte  Geldbedürf- 
niss'),  wahrscheinlich  nach  dem  grossen  Brande;  als  weiterer  Grund 
gesellte  sich  hierzu  vielleicht  der  Wunsch,  dem  Hasse  gegen  das  Col- 
legium  in  den  späteren  Jahren  einen  bleibenden  Ausdruck  zu  ver- 
leihen,  wozu  auch  das  Erscheinen  des  Strahlenkopfes  auf  den  Du- 
pondien,  des  Zeichens  der  unbedingten  und  höchsten  Souveränität, 
stimmen  würde. 


3. 111,  Acmonia,  Aacyra,  Docimeam,  Eomenia,  ManUlaa  in  Phrygieo  ib.  3, 128. 
130.  151.  153.  167.  Aocyra  in  Galatien  ib.  3,  177.  Pessinns  3,  179  Tyana  in 
Cappadoc.  3, 194. 

*)  Diese  Ansieht  Mommsen's  a.  0.  745  A,  19  ist  mir  dadurch  jetzt  sehr  be> 
denklieh  ipeworden,  dass  sich  anch  ans  den  J.  65  n.  66  Stücke  mit  S.  C.  in  grosser 
AbxjüiI  finden  Cohen  1.  mron  nn.  168.  178.  219.  240.  Soppl.  39—46.  47—53. 

')  Ob  hieraas  mit  Sueton  (N.  32)  anch  die  Monopolisirung  gewisser  Purpur- 
Sorten  sn  erkliren  ist,  scheint  doch  sehr  zweifelhaft.  Jene  Nachricht  ist  nament- 
Ueh  in  ihren  Details  offenbar  ungenau.  Wenn  das  Tragen  und  Benutzen  der- 
selben verboten  war,  wer  konnte  denn  Lust  haben  zn  kaufen,  besonders  wenn 
PiUe  wie  der  dort  erzShlte  vorkamen?  Und  dann  konnte  man  doch  auch  ander- 
weitig gekauften  Stoffen  nicht  das  Monopol  ansehen.  Dio  57,  13  erwähnt  ein 
froheres  Verbot  in  Pnrpurgewändern  zu  erscheinen,  das  von  Augustus  stammte 
Dio  49,  16)  und  unter  Tiberius  erneuert  wurde.  Becker,  Gallns  1849  (Rein) 
3,  166  will  es  nur  auf  den  ächten  Purpur  bezogen  wissen.  Vgl.  Mommsen  R.  Str. 
1,  327  A.  4. 


—    352    — 

Ausgaben  unter  Ein  VeTsuch,  das  Ausgdbe-  und  Einnahmebudget  für  diese  Re- 
gierung festzustellen,  könnte  sich  nur  auf  dem  Gebiete  der  Hypothese 
bewegen.  Eine  Reihe  einzelner  Daten,  an  und  für  sich  meist  inter- 
essant, aber  doch  im  Ganzen  nicht  zu  einem  anschaulichen  Gesammt- 
bilde  sich  fügend,  sollen  in  der  Kürze  zusammengestellt  werden, 
nicht  um  in  den  eben  angedeuteten  Fehler  zu  verfallen,  sondern  um 
auch  hier  das  allgemeine  UrtheU  der  Geschichte  über  den  Absolutis- 
mus im  besondem  bestätigt  zu  sehen.  Wohl  werden  grosse  Summen 
zu  gemeinnützlichen  Zwecken  verwendet;  manches  Grosse  und  Schöne 
wird  gefördert,  schnell  und  thatkräftig  da  und  dort  geholfen ;  aber 
dieser  Nutzen  verschwindet  gegen  den  Nachtheil,  welcher  aus  der 
bald  tollen  und  launenhaften  Verschwendung,  bald  unvolkswirth- 
schaftlichen  Aufbäuftmg  unproductiver  Schätze,  aus  der  Corruption 
aller  Verhältnisse  und  den  Schwankungen  des  öffentlichen  Credits 
dem  Volkswohlstande  erwächst;  Was  zunächst  die  Ausgaben  betrifft, 
so  darf  man  wohl  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  der  Aufwand  für 
die  Verwaltung  und  das  Heer  unter  der  Regierung  Neros  keine  be- 
trächtlichen Abweichungen  von  den  vorheiigehenden  Regierungen 
aufwies.  Der  armenisch-parthische  Krieg,  die  Feldzüge  in  Britannien, 
die  Anfange  des  jüdischen  Krieges  machten  wohl  einen  Mehraufwand 
nöthig;  aber  abgesehen  von  der  grösseren  Wohlfeilheit  der  Äriegs- 
führung  des  Alterthums  darf  man  jenen  auch  desshalb  nicht  zu  hoch 
anschlagen,  da  der  Sold  der  Heere  der  gewöhnliche  blieb  und,  wenn 
mehr  nothwendig  wurde,  der  Krieg  den  Krieg  ernährte.  Und  dann 
waren  diese  Kriege  unvermeidlich  und  nützlich.  Auch  die  Kosten  der 
Hofhaltung  können  nicht  besonders  in  Betracht  kommen,  da  diesel- 
ben sich  wohl  kaum  von  den  Anforderungen  der  früheren  Höfe 
unterschieden  und  im  Allgemeinen  die  Privateinkünfte  des  Kaisers 
wohl  zu  ihrer  Bestreitung  genügten.  An  ausserordentlichem  Auf- 
wände lässt  sich  Folgendes  aufführen: 

Alljährlich  liess  Nero  dem  Staate  60  Millionen  Sest.  zufliessen  ^). 
Der  Zusammenhang  lässt  hauptsächlich  hierbei  an  den  jährlichen 
Aufwand  für  den  Getreidebedarf  der  Hauptstadt  denken');  docli 


1)  Tac.  ann.  15,  18.  An  ii^end  welche  Verwandtschaft  der  Neronischea 
Massregpel  mit  der  des  Tiberins  Dio  58, 21  ist  nicht  zu  denken. 

^  Sehr  verlock^end  aber  anrichtiip  würde  hier  die  Annahme  nnentgeltl icher 
Lieferungen  an  200,000  Empfänger  zu  5  Modii  sein;  der  Preis  des  Modius  wäre 
5  Sest,  und  damit  würde  die  Ermässigung  ann.  15,  39  stimmen.    Das  Resultat 
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werden  hierdurch  andere  Abtretungen,  namentlich  schon  damals 
zwischen  Aerar  und  Fiscus  schwankender  Abgaben,  nicht  ausge- 
schlossen. Seit  dem  J.  65  tritt  als  stehender  Aufwand  die  unentgelt- 
liche Getreidelieferung  an  die  Garde  hinzu  ^).  Den  monatlichen  Be- 
darf des  Prätorianers  gering  zu  i%  Modi  gerechnet,  ergibt  dies  für 
lOyOOO  Mann  nach  dem  herabgesetzten  Preise  yon  3  Sestert.')  einen 
jährlichen  Aufwand  von  1,620,000  S.  Ein  einmaliges  Darlehen  an 
das  Aerar  betrug  40  MilL  S.')  Eine  Spende  an  das  Volk  von  400  S. 
auf  den  Kopf«)  betrug  bei  200,000  Empfängern'')  80  Mill.  S.  Beim 
Regierungsantritt  erhalten  die  Prätorianer  nach  Tadtus®)  15,000, 
nach  Josephus  0  20,000  S.  Mann  für  Mann.  Rechnet  man  10,000 
Empfanger,  eine  Zahl,  die  bei  der  erhöhten  Gabe  der  Officiere  eher 
zu  niedrig  als  zu  hoch  angenommen  ist,  so  ergibt  dies  einen  ein- 
maligen Aufwand  von  150  beziehungsweise  200  Hill.  S.  Nach  der 
pisonischen  Verschwörung  erhalten  die  Prätorianer  je  2000  S.  Da 
ausdrücklich  nur  die  Manipulares  genannt  werden^),  ergibt  dies  für 


wäre  anf  deo  Sesters  die  Summe,  welche  Nero  selbst  angibt.  Aber  erstens  lässt 
gerade  diese  genaue  Uebereinstimmung  nicht  daran  denken,  zweitens  die  Worte 
c.  insect.  pr.  principum,  qoi  gravitate  snmptuum  jnstos  reditus  anteissent. 
S.  Mommsen  R.  Trib.  186.  Für  Marqnardts  Annahme  spricht  dieser  Fall  nur 
scheinbar.  3.  2, 103.  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  68  wiU  die  ganze  Summe  auf  die 
Ausgaben  für  frumentationes  und  annona  beziehen  mit  Kuhn  Z.  f.  A.  W.  1845 
p.  1008.  Ich  habe  die  Verordnung  in  anderer  Weise  zu  erklären  versucht  Her- 
mes a.  a.  0. 

')  Tac.  ann.  15,  72.  Suet  N,  10. 

')  Dies  ist  für  diese  Zeit  der  richtige  Preis;  denn  die  Prätorianer  erhielten 
ihre  Rationen  ex  modo  annonae  und  der  Preis  hiefdr  ist  ann.  15,  39  auf  3  Sest. 
der  Modius  reducirt.  Nach  dem  früheren  und  gewöhnlichen  Marktpreis  stellt 
sich  die  Summe  auf  2,700,000  bis  3,000,000, 

>)  Tac,  ann.  13,  31.  Natürlich  ist  hier  nicht  mit  Ad.  Schmidt,  Denk-  und 
Glaubensfreiheit  S.  80  an  Bildung  eines  Reservefonds  zu  denken,  sondern  an  eine 
Unterstützung  des  Aerars  bei  dessen  Unfähigkeit,  seinen  Verpflichtungen  nach- 
zukommen. 

«)  ib.  Eckhel  6,  271.  Mommsen  Chronogr.  in  Abh.  d.  k.  s.  G.  d.  W.  philol.- 
hist.  Glasse  1,  646. 

>)  Marqu.  3,  2,  102  ff. 

^  Ann.  12,  69  u.  Nipperd.  z.  d.  St.  Das  auf  den  Münzen  erwähnte  Cong.  II, 
womit  wol  auch  ein  Donati v  an  die  Soldaten  der  Hauptstadt  verbunden  war, 
lässt  sich  nicht  berechnen. 

')  Antiqq.  18,4,2. 

•)  Tac.  ann.  15.  72. 
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9,500  die  Summe  von  19  Mill.  S.  Der  Empfang  des  Tiridates  kostete 
nach  den  Angaben  von  Dio  und  Sueton,  die  Feierlichkeiten  in  Rom 
nicht  eingerechnet,  416  bezw.  316  MiD.  S.^).  Lyon,  von  schwerem 
Brandunglück  betroffen,  erhält  als  Unterstätzung  4  Mill.  S.^).  Die 
Dotation  verarmter  Senatorenfamilien,  deren  Sueton  mehrere,  Tacilus 
nur  3  erwähnt,  darf  man,  sehr  niedrig  gerechnet,  zu  2  Mill.  S.  jähr- 
lich anschlagen  ^).  Sehr  bedeutende  Summen  verschlangen  Habgier 
und  Unredlichkeit  von  Freigelassenen  und  iffinistem.  Die  Namen 
eines  Polyclit,  Vatinius,  Helius  sind  bekannt  genug*);  aber  auch 
Seneca  erwarb  ein  sogar  für  jene  Zeit  sehr  bedeutendes  Vermögen') 
in  kurzer  Zeit  und  die  ostensibeln  Lobpreisungen  seiner  Recht- 
schaffenheit und  Genügsamkeit  lassen  wenigstens  daran  denken,  dass 
er  noch  viele  vor  Augen  hatte,  die  es  weit  schlimmer  machten  als  er. 
Nimmt  man  dazu  die  einzelnen  Anekdoten  über  Neros  Freigebig- 
keit^), so  wird  es  nicht  mehr  unglaublich  erscheinen,  wenn  von 
Tacitus  0  die  für  Freunde  und  Anhänger  verausgabten  Summen  rund 


*)  Tac.  ann.  16,  23.  Suet  N.  30.  Dio  63,  2.  6.  Doch  siod  diese  ZUTern  Dft- 
türlich  sehr  nasicher,  besonders  wecn  man  noch  die  Bemerkung  des  Plinins  n.  h 
30,  16  in's  Auge  fasst,  vfo  Tiridates  gravis  provinciis  genannt  ist. 

^)  Tac.  ann.  16,  13,  nach  Tac.  h.  2,  65  wol  von  Galba  zurückgefordert. 

3)  Suet  N.  10.  Tac.  ann.  13,  34. 

*)  Tac.hist.1,37.  Selbst  die  k.  Sclaven  nehmen  daran  Theil.  Piin.  n.h.18,7. 

^)  Tac.  ann.  13,  42.  14,  52.  53.  55.   Dio  61, 10.  62,  2.  63, 12. 

«)  Zonar.  11, 12  Find.   Suet  N.  30.   Dio  61,  5.  63,  10. 14. 

7)  Bist.  1,  20.  lieber  die  Stelle  Suet  Vesp.  16  Qnadringentiens  miUiess 
statim  initio  sui  principatus  opus  esse  professus  est  nt  respublica  stare  possft 
gibt  Rodbertus  Hildebrands  Jahrb.  f.  Nationalökonom.  XV,  205  ff.  u.  folg.  noter 
Verwerfung  der  Ansichten  von  Jacob  (,>von  der  geprägten  Geldmenge,  die  damals 
im  Reiche  umlief  <0  u.  Hoeck  1,  2,  295  A.  3  (quadragiens  statt  quadringentieos) 
folgende  Ansicht:  Vespasian  sagte  in  der  That:  Um  den  Staat  in  Stand  zu  seueo, 
brauche  ich  2000  Mill.  Thlr.  Aber  diese  Ziffer  bezieht  sich  nicht  auf  die  lau- 
fenden Jahresbediirfnisse  des  Staates  allein,  auch  nicht  auf  einen  Staatsschatz 
allein,  den  die  tüchtigeren  Kaiser  stets  anzusammeln  pflegten,  sondern  ausser 
auf  Einkünfte  und  Staatsschatz  auch  auf  die  nothwendige  Aufbesserung  des  gan- 
zen römischen  Staatsvermögens,  weiches  nämlich  unter  den  voransgehendeo 
Missregierungen  in  den  grössten  Verfall  gekommen  war.  Zu  diesem  Stuts- 
vermögen  gehörten  1)  das  ganze  Kirchen  vermögen  d.  h.  die  Unterhaltangspfliclit 
von  Tempeln  etc.,  2)  die  Staatssklaven^  welche  viele  Jahre  nicht  gehörig  er- 
gänzt wurden,  3)  das  ungeheuere  Magazin-  und  Fuhrwesen,  welches  das  alte 
Naturalsteuersystem  im  Gefolge  hatte.  Ein  Deficit  in  diesem  Vermögen  war 
ebenso  fühlbar  wie  heute  ein  Deficit  in  den  Einkünften  und  ein  solches  Deficit 
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auf  2200  Mill.  S.  angegeben  werden.  Und  doch  kann  hier  nur  von 
nachweisbaren,  also  wohl  gebuchten  Verehrungen  die  Rede  sein. 
Nicht  minder  gross  müssen  die  Summen  gewesen  sein,  welche  die 
Kanstliebhabereien  des  Kaisers  in  Anspruch  nahmen.  Belohnungen 
von  Sdiauspielem  und  Sängern,  Claqueurs  und  Preisrichtern,  Spiele 
aller  Art,  Costume,  Lotterien,  Gastereien  und  Decorationen,  die  Reise 
nach  Griechenland  und  anderes  dgl.^),  verschlangen  ohne  Zweifel 
Summen,  wie  sie  sparsamen  Regierungen  für  sämmtlichen  Staats- 
aufwand zu  genügen  vermochten.  Gerade  wie  sie  würden  auch  die 
ungeheuren  Summen  jeder  Berechnung  spotten,  welche  für  den  Auf- 
bau Roms  und  des  kaiserlichen  Palastes^)  verwendet  und  theilweise 
verschwendet  wurden^  Es  lohnt  sich  kaum  der  Mühe,  neben  solchem 
Aufwand  die  an  sich  wohl  immerhin  noch  bedeutenden  Summen  zu 
erwähnen,  welche  für  ein  hölzernes  Amphitheater,  Gymnasium  und 
Thermen,  Theater,  Hafenbau  zu  Antium,  Canalisirungsversuche  des 
Isthmus,  Emissar  vom  Avemersee,  Vorbereitungen  zu  weitaussehen- 
den Expeditionen,  Hacellum,  Capellen  und  andere  Bauten  veraus- 
gabt oder  durch  Unglücksfälle  und  phantastische  Projecte  wie  die  Be- 
freiung Griechenlands  und  Abgabe  Sardiniens,  verloren  wurden '). 


soU  in  Vespasians  Worten  mit  angedeutet  liegen.  Weiter  sncht  R.  naohzii- 
weUea,  daM  Vesp.  im  Laufe 'seiner  Regierang  auch  alle  die  Restanrationen, 
Anfbessernngen,  Bauten  etc.  ansführte,  die  im  Anfange  seiner  Regierung  nebst 
den  laufenden  Bednrfiiissen  und  dem  erforderlichen  Staatsschatz  auf  eine  Summe 
von  2000  MilL  zu  veranschlagen  waren. 

<)  Tac.  ann.  14,  14.  15,  20-  32.  37.  Suet  N.  11.  12. 13.  20—24.  27.  30.  60. 
Dio  61, 6.  9. 13.  17.  21.  62, 15.  28.  63,  3  ff.  8.  10.  Plin.  n.  h.  34,  45.  35,  51.  37, 
17.  19.  45,  29.  118.  8,  196.  33,  54.  OreUi  2602.  Philostr.  ApoU.  4,  40.  42« 
EeklMl  6,  269.  275.  Haakh  a.  a.  0.  580  ff.   Gros.  7,  7. 

>)  Ann.  15,  42.  43.  Suet  IN.  16.  18.  31.  Plin.  n.  h.  33,  54.  36, 11 1.  34,  84. 
HaaUi  a.  a.  0.  581  f.  Becker  R.  A.  1,  432.  Biaen  Massstab  hiefiir  gibt  der 
Brand,  welcher  im  Vergleich  zu  diesem  unbedeutend  war  und  im  J.  37  stattfand, 
trotxdem  aber  den  Tiberins  zu  einem  Aufwände  von  100  Mill.  Sest  veranlasste 
Tae.  au.  6,  45. 

*)  Tae.  ann.  13,  31.  Plin.  n.  h.  16,  200.  !Suet  N.  12.  Tac.  ann.  14,  47.  15, 
22.  Philostr.  Apoll.  4,  42.  Butrop.  7,  14.  Dio  61, 17.  Haackh  580.  Tae.  ann. 
14,  20.  OreUi  2591.  Suet  N.  9.  19.  30.  Dio  63,  16.  Philostr.  ApolL  5,  7. 
Plin.  B.  h.  4, 10.  Lucian  Nero.  Bekk.  3.  4.  Tac.  ann.  15,  42.  Plin.  n.  h.  14,  61. 
Tac  hist.  1,  6.  70.  Suet  N.  19.  Dio  63,  8.  PUn.  n.  h.  6,  13.  181.  184.  Senee.^ 
Q.  N.  6.  8.  Becker  R.  A.  1,  503.  Jordan  in  Hermes  2,  93.  (Hierauf,  nicht  anf 
die  Hofhaltung,  bezieht  sich  jedenfalls  die  Notiz  in  Eusebins  Chronic  p.  375  ed. 
11  et  Zohrab  SGto  Neroni  in  expensas  maoeUi  centies  centena  millia  decreta 

23* 


—    356    — 

Neben  solchen  geradezu  erstaunlichen  Ausgaben  erwartet  man 
ungewöhnliche  Einnahmen  oder  Beschränkung  der  gewöhnlichen  und 
nothwendigen  Ausgaben  oder  endlich  eine  grosse  Schuldenhäufung 
zu  flnden,  und  doch  lässt  sich  auf  allen  3  Gebieten  eigentlich  Nichts 
nachweisen,  was  zu  einer  Erklärung  dienen  könnte. 
uot^N^ro.  Ob  die  Einnahmen  aus  den  Provinzen  sich  steigerten,  lässt  sich, 

wie  leicht  zu  denken  ist,  nicht  nachweisen.  Für  Griechenland  und 
Sardinien  boten  die  neuen  Provinzen  Pontus  Polemoniacus,  Alpes 
Cottiae  und  Iceni^)  in  Britannien  wohl  genägenden  Ersatz.  Die  Ein- 
fuhrzölle werden  sich  durch  die  Erleichterungen  eher  gehoben  als 
vermindeil  haben,  da  der  Verkehr  sich  sehr  wahrscheinlich  steigerte. 
Die  kaiserlichen  Domänen  scheinen  stark  belastet  gewesen  zu  sein, 
doch  lässt  sich  aus  dem  Edicte  des  Vicekönigs  von  Aegypten,  Tiberius 
Julius  Alexander')  nicht  schliessen,  dass  dieselben  erst  durch  Nero 
in  höherem  Grade  bedruckt  wurden.  Der  Epitomator  des  Dio')  be- 
richtet zwar  auch  von  neuen  Auflagen  und  Plünderung  der  Reichen: 
doch  sind  solche  Angaben  viel  zu  allgemein  und  vag,  um  denselben 
irgend  welchen  Werth  beizulegen,  besonders  da  sie  zu  den  Berichten  des 
Tacitus  und  Sueton  in  directem  Widerspruche  stehen.  Letzterer  be- 
richtet von  AbschafTung  und  Minderung  drückender  Abgaben  und 
weiss  nur  von  einem  Zwangsanlehen  am  Ende  der  Regierungszeil 
Neros ^);  dasselbe  kam  jedoch  gar  nicht  zum  Einzug,  da  inzwischen 


8uat  anoaa,  die  öbrigeos  durchaus  oicht  sicher  ist,  weni  sie  gleich  ao  Oros.  7, 7 
eine  Stütze  eu  finden  scheint,  der  übrigens  den  Beitrag  des  Senates  erst  oaeh 
dem  grossen  Brande  fordern  lässt).  Dio  63,  29.  ann.  15,  46.  Zampt,  CommeBt 
epigr.  2,  267  ff.    Marq.  3,  1,  129. 

1)  Säet.  N.  18.    Tac.  ann.  14,  31.   Marqo.  3,  1,  95.  148. 

*)  Rudorff  in  Rh.  Mus.  f.  Philol.  2,  64—84.  183—190.  Erstens  fand  Tiberius 
Alexander  die  Verhältnisse  bei  seiner  Ankunft  schon  so  vor,  wie  sie  uns  in  den 
fidicte  entgegentreten,  zweitens  hat  derselbe  offenbar  den  Zweck,  etwa  drohende 
Cmpürung  niederzuhalten,  so  dass  die  neue  Regierung  auf  Kosten  der  bisherigeo 
erhoben  wird ;  endlich  berichtet  Philostr.  Apoll.  5,  27,  dass  schon  seit  Augostas 
ein  schwerer  Druck  auf  dem  Lande  gelsstet  habe.  Was  Haackh  a.  a.  0.  588  ober 
die  Bedrückung  von  Britannien  anfuhrt,  ist  nicht  stichhaltig.  Dio  (62,  2)  fdbrt 
Einforderungeines  Claudischen Darlehens  und  Wucher  Seneeas  als  Veranlassaog 
an.  Das  ann.  14,  31  von  Tacitus  gerügte  Verfahren  fällt  nur  den  Beanteo 
zur  Last. 

>)  Dio  61,  5. 

«)  N.  10.  Sehr  verdächtig  wird  die  Nachricht  Suet.  N.  44  über  die  Zwaags- 
anlehen  zum  Kriege  gegen  Vindex  durch  den  Zusatz  ut  pleriqnc  omaem  collatioaen 
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der  Sturz  erfolgte;  mitTacitus^  bekamitem Berichte^)  und  mit  seinem 
gänzlichen  Schweigen  über  derartige  Massregeln,  wenigstens  bis  zum 
Jahre  66,  lässt  sich  die  Angabe  durchaus  nicht  vereinigen.  Eine  weiter 
von  Sueton  erwähnte^)  Massregel  über  Testamentszwang  ist  zu  un- 
klar und  unsicher,  um  dieselbe  in  ihrer  Tragweite  und  in  ihren  Mo- 
tiven beurtheilen  zu  können.  Von  der  oft  erwähnten  Plünderung 
Griechenlands'),  die  sich,  bei  Neros  Vorliebe  für  die  Hellenen,  in  der 
That  auf  Aneignung  bedeutenderer  Kunstwerke  beschränkt  haben 
wird,  konnte  keinesfalls  der  kaiserlichen  Kasse  grosser  Gewinn  er- 
wachsen, da  bei  der  bekannten  Armuth  des  Landes  und  bei  dem  be- 
deutenden Aufwand  des  Kaisers  eine  Gleichstellung  von  Ausgaben 
und  Einnahmen  sicherlich  als  höchst  günstiges  Resultat  erscheinen 
musste.  Bedeutende  ausserordentliche  Einnahmen  ergaben  der  Los- 
kauf von  Sklaven^),  die  heimfallenden  Vermögen  reicher  Freigelasse- 
nen und  Anhänger  ^)  auf  welche  Nero  ein  Erbrecht  besass ;  von  Se- 
necas  sehr  bedeutendem  Vermögen  (300  Mill.  Sest.)  berichtet  Dio^) 
besonders,  es  sei  zu  Bauten  verwandt  worden ;  auch  die  ConOscationen 
der  Vermögen  von  Verurtheilten  mögen  grosse  Summen  dem  Fiscus 
abgeworfen  haben;  doch  genügte  dies  unmöglich  für  den  Aufwand; 
besonders  scheinen  aus  letzteren  Posten  die  grossen  Schenkungen 
des  Kaisers  bestritten  worden  zu  sein '),  abgesehen  von  dem  immer 
ziemlich  bedeutenden  Antheil  der  Ankläger.  Die  Beiziehung  der 
Tempelgüter  und  die  ausserordentlichen  Einforderungen  nach  dem 
grossen  Brande')  sind  nicht  ohne  Analogieen  in  der  römischen  Ge- 


palam  reeasarent  consensa  flagitantes  a  delatoribns  potius  revocaoda  praemia 
qnaecmiqne  cepisaent.  Wie  wäre  eine  derartige  Weigerung  denkbar,  wenn  die 
Garde  und  die  Truppen  in  nod  ausser  Rom  noch  treu  zum  Kaiser  standen? 

>)  Ann.  13,  50.  51. 

^)  N.  44.  Dieses  angeblich  auch  von  G.  Caesar  und  Domitian  geübte  Ver- 
fahren mass  sich  auf  Rom  beschränkt  haben,  da  ans  Italien  und  den  Provinzen 
Nichts  darüber  erwähnt  wird.  Die  ganze  ziemlich  rätiiselhafte  Sache  wage  ich 
nicht  zu  erklären. 

*)  Dio  62,  10—15.  Philostr.  Apoll.  5,  7.  Tac.  h.  2,  8. 
*)  Plin.  n.  h.  7,  40. 

*)  Tac  ann.  14,  60.  65.  Snet.  N.  35.   Dio  62,  14. 
•)  62,  25. 

^  Tac.  ann.  14,  60.  Suet.  Galb.  15.   Plin.  n.  h.  37, 19,  20.   18,  35. 
")  Tac.  ann.  15,  45.    Suet.  N.  52.  38.    Dio  63,  18.    Haakh  a.  a.  0.  583- 
Paus.  8,  46. 
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schichte^).  An  eine  anderweitige  Verwendung  derselben  kann  nicht 
gedacht  werden;  die  Kosten  für  den  Wiederaufbau  der  Stadt  und  der 
Bedarf  an  Kunstwerken  zu  ihrer  Ausschmückung  muss  so  ausser- 
ordentlich gross  gewesen  sein,  dass  der  Kaiser  zufrieden  sein  musste, 
wenn  dieselben  ihrem  Zwecke  zu  genügen  Termochten.  Auch  die 
Münzverschlechterung  und  die  Usurpation  des  senatorischen  Präge- 
rechts  mögen  einige  Einnahmen  ergeben  haben ;  und  die  Beschrän- 
kung der  coenae  publicae  durch  sportulae  verursachte  ebenfalls  einen 
nicht  bedeutenden  Minderaufwand ').  Allzu  unbestimmt  ist  die  An- 
gabe des  Plinius,  dass  Nero  sehr  reich  an  Gold  und  die  Ausbeute  der 
Goldbergwerke  in  Dalmatien  sehr  lohnend  gewesen  sei '). 

Da  sich  auf  diese  Weise  bedeutende  neue  Einnahmen  nicht  er- 
geben, so  wird  zunächst  zu  untersuchen  sein,  ob  gewohnte  und  noth- 
wendige  Ausgaben  etwa  verkürzt  oder  gar  nicht  mehr  geleistet 
wurden.  Dies  scheint  kaum  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Aus  der  Pro- 
vincialverwaltung  ist  uns  keine  Störung  überliefert,  im  Gegentheil, 
es  scheint  dort  ganz  in  der  gewohnten  Weise  verwaltet  und  verwen- 
det worden  zu  sein  ^).  Wenn  Sueton  die  Unmöglichkeit  erwähnt,  die 
Truppen  und  Veteranen  zu  bezahlen,  so  kann  dies  doch  wohl  nur 
eine  vorübergehende  Verlegenheit  oder  am  Ende  der  Regierung  der 
Fall  gewesen  sein ;  gegen  ersteres  spricht  das  Schweigen  des  Tacitus, 
für  letzteres  der  Abfall  der  Prätorianer,  die  Nymphidius  durch  Geld- 
Versprechungen  gewinnt. 

Auch  von  grossen  Schulden  der  neronischen  Regierung  wird 
nichts  berichtet;  dass  keine  Vorräthe  im  Fiscus  vorhanden  waren, 


^)  Ana  dieser  Zeit  Snet.  Galb.  12.,  aas  früherer  AagosUis  Herttber; 
Griechenl.  out  d.  Rom.  1,  494  ff.  Gaias  Caesar  Jos.  A.  J.  19,  1,  1 ;  ans  efOurtr 
Bnrekhardt,  Zeit  ConstaDtias  d.  Gr.  471  f.  Reomont,  Geseh.  der  Stadt  Rom 
],  181  ff. 

')  Der  Berieht  des  Xiphilinns  ober  BesehräokaD^  der  Getreidevertheilaog 
nach  dem  Braade  (Dio  61, 18)  fiadet  anderwärts  keiae  Bestätig^ang.  Ebeaso  uo- 
klar  ist  was  Oros.  7,  7  sagt  Negotiatoram  omniom  sab  uoa  die  tormeatis  qaoqoe 
adhibitis  omnem  penitas  ceosam  abstersit,  wena  mao  nicht  darunter  etwa  |dss 
voD  SaetoB  N.  44.  erwühate  Zwangsanlehen  zu  verstehen  hat  Weder  der  Ver- 
kauf von  Aemtern  noch  von  Freiheit  kann  als  besondere  regelmässige  Einnahme 
aufgerührt  werdea.  Ans  Suet.  N.d2  folgt  nicht,  wie  HaaUi  a.  a.  0.  590  wUl,  das 
erstere,  und  aus  einer  einzigen  Freilassung  bei  Plinius  n.  h.  7, 1 29  nicht  das  letztere. 

»)  n.  h.  33,  54.  67. 

*)  z.  B.  Strasseobauten  bei  Orelli  727.  331 1  und  im  C.  J.  L.  2.  und  ein  Theil 
der  oben  erwähoten  Anlagea. 
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erklärt  sich  durch  die  Schleuderwirthschafl  und  ist  an  und  für  sich 
schon  Grund  genug,  um  das  Ausgabeverfahren  Neros  zu  verurtheilen ; 
denn  wenn  frühere  Regierungen  einen  bedeutenden  Staatsschatz  zu 
sammeln  vermochten,  so  kommt  die  Nichterspamiss  der  Neronischen 
Zeit  einer  Schuldencontraction  thatsächlich  gleich. 

Wenn  auf  diese  Weise  alle  die  angeführten  Verhältnisse  sich 
licht  als  ausreichend  erweisen,  die  Mittel  für  den  Aufwand  der  Nero- 
Bischen  Regierung  zu  beschaffen,  so  erübrigt  noch  eine  kurze  Be- 
trachtung der  Wahrscheinlichkeit  einer  sehr  geordneten  Finanzver- 
waltung. Der  materielle  Wohlstand  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit 
vorauszusetzen,  wenn  ein  Regent  bei  der  Masse  des  Volkes  beliebt 
ist,  hier  nicht  des  römischen  Stadtpöbels,  sondern  der  Unterthanen- 
schaft  in  den  Provinzen,  welche  die  rationelle  Wirthschaft  der  Kaiser 
am  besten  zu  schätzen  wussten.  Es  ist  nun  völlig  undenkbar,  dass 
Nero  diese  Verehrung  im  Leben  und  noch  nach  dem  Tode  ^)  genossen 
haben  würde,  wenn  die  Lage  der  Unterthanen  so  schrecklich  gewesen 
wäre,  wie  man  sie  nach  dem  Verfahren  gegen  die  Adligen  Roms  bei 
diesem  Kaiser  nur  zu  gerne  anzunehmen  pflegt  Noch  ein  weiterer 
Grund  spricht  für  jene  Annahme.  Der  Nachfolger  des  Pallas  beklei- 
dete das  Schatzamt  auch  unter  den  folgenden  Kaisern  und  selbst  die 
sparsamen  Flavier  bedienten  sich  seiner  Dienste.  Dies  scheint  ein 
sicherer  Beweis  für  die  Annahme,  dass  er  seinem  Amte  wie  kein  an- 
derer gewachsen  und  seine  Verwaltung  eine  geschickte  war,  die  es 
verstand,  auch  gesteigerten  Bedürfhissen  zu  entsprechen. 

Aber  dieser  Umstand,  selbst  wenn  er  über  allen  Zweifel  erhaben 
wäre,  könnte  die  Schuld  Neros  nicht  verringern;  seine  masslose  und 
wahnsinnige  Verschwendung  legte  vor  Allem  den  Grund  zu  jenen 
furchtbaren  volkswirthschaftlichen  und  volksfinanzieUen  Zuständen, 
welche  in  immerwährender  Steigerung  Jahrhunderte  später  den  Ruin 
des  Reiches  herbeiführten. 

Im  Gerichtswesen  hatte  schon  der  erste  Cäsar  das  alte  köniff-        ^^"^^^ 

°        und  Gericht. 

liehe  Recht,  in  Criminal-  und  Civilsachen  ohne  Zuziehung  von  Ge- 
schworenen und  ohne  Appellation  an  das  Volk  Richter  zu  sein,  wieder 
in's  Leben  gerufen')  und  Augustus  sowie  seine  Nachfolger  diese 
Einrichtung  beibehalten.  So  sitzen  die  Kaiser  auf  dem  Tribunal,  das 
für  sie  auf  dem  Forum  errichtet  war,  in  der  Regel  mit  rechtskundi- 


>)  Latoar  St.  Ybars,  W^ron.  Livre  VI.  chap.  7. 
>)  MommseD  it  G.  3,  474  ff. 


J 
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gen  Beisitzern  für  jeden  Rechtssuchenden  zu  Gerichte^),  während  im 
Palaste  hauptsächlich  diejenigen  Angelegenheiten  abgehandelt  wur- 
den, welche  der  Entscheidung  des  Senates  oder  der  öffentlichen  Ge- 
richte nicht  unterbreitet  werden  soUten,  also  wohl  Angelegenheitei 
auswärtiger  Fürsten^),  des  eigenen  Hause« ^,  ihrer  Freigelassenei:, 
Procuratoren  und  Statthalter^).  Die  Theilnahme  als  Beisitzer  an  dei 
Gerichten  der  republikanischen  Magistratur  kann  nur  als  ausnahms- 
weise bezeichnet  werden '^)  und  hatte  neben  Populantätsbestrebuni 
den  Zweck,  die  Pflichterfüllung  der  Richter  in  Betheihgung  und 
Urtheil  zu  überwachen  und  Beeinflussungen  fernzuhalten*).  Das  Vei- 
fahren  vor  dem  Kaiser  hatte  den  Vorzug  der  Raschheit  und  endgCl- 
tigen  Entscheidung.  Hauptsächlich  ersterer  zog  Viele  an ;  die  In-» 
struction  und  Entscheidung  des  Processes  erfolgte,  wenn  irgend 
möglich,  in  demselben  Termin.  Erst  Nero  traf  die  verständige  Ein- 
richtung, den  Bescheid  am  folgenden  Tage  den  Parteien  schriftlich 
zugehen  zu  lassen,  der  wohl  regelmässig  mit  Berücksichtigung  der 
schriftlich  öbergebenen  Gutachten  der  Beisitzer  abgefasst  war ').  War 
diese  Neuerung  auch  wegen  der  Ausdehnung  des  schriftlichen  Ver- 
fahrens ®)  nicht  unbedenklich,  so  fand  sich  doch  ein  Ersatz  für  diesen 
Nachtheil  in  der  Verhütung  oft  übereilter  Entschlüsse.  Letzterem 
Zwecke  sollte  wohl  auch  eine  weitere  Neuerung  entsprechen,  dass 
nämlich  jeder  sich  im  Verhöre  ergebende  Punkt  sogleich  durch  die 


1)  Säet.  Aa^.  33.  Tib.  33.  Claud.  14.  Dio  53,  21.  55,  27.  57,  7.  Tac.  ann. 
1,  75.  13,  4.  21.  14,  62  velat  coosilio.  Dio  60,  4. 

>)  Doch  ohne  feste  Regel.  Tac.  ans.  2,  42.  67.  Dio  57,  17.  Zumpt  Gebartsj. 
Christi  178. 

3)  Tac.  aDD.  13,  20.  21  jndieatnras.  4.  23. 

4)  Dial.  7.  Znmpt  Comment  Epigr.  2,  139. 

')  Snet.  Tib.  33.  Claud.  12.  Tac.  ana.  1,  75.  Dio  57,  7.  v.  Wietersheim 
G.  d.  V.  1,  37.  Doch  gilt  das  dort  Gesagte  für  Säet  N.  15  nicht,  da  hier  der 
Kaiser  Vorsitzender  ist 

>)  Tac.  ann.  2,  34.  1,  75. 

^  Snet.  IS.  15.  Die  malitiöse  Bemerknug  des  Saeton  ist  zwar  sehr  piqnaot, 
aber  sehr  an  wahrscheinlich.  Die  Ansichten  über  einen  Rechtsfall  konnten  — 
sollten  sie  nicht  willkürlich  sein,  and  za  dieser  Annahme  sind  wir  durch  Nichts 
berechtigt  —  nnr  zwischen  Schuld  ond  Unschuld  im  weiteren  Sinne  Schwanken ; 
also  adoptirte  der  Kaiser  wohl  eine  der  vorgebrachten.  Uebrigens  scheint  dieses 
Verfahren  später  die  Regel  gewesen  zo  sein.  Dio  52,  33. 

^  Vgl.  über  dessen  Ausdehnung  unter  Nero:  Tac.  ann.  15,  73.  Snet  1.  1. 
Philostr.  Apoll.  4,  44. 
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Aussagen  der  Parteien  festgeslelJt  und  die  Uebersichtlichkeit  auf  diese 
Weise  erleichtert  werden  sollte  '). 

Doch  diese  persönliche  Richterthätigkeit  der  Kaiser  konnte  — 
abgesehen  davon,  dass  die  Sitte  häufige  Benutzung  der  Bcfugniss 
missbilligte^),  selbst  bei  leidenschaftlicher  Vorliebe,  wie  bei  Claudius'), 
nur  eine  sehr  beschränkte  sein.  Es  wurde  daher  durch  die  Richter- 
befngniss  der  Kaiser  zwar  im  Principe  sehr  viel,  in  der  Praxis  des 
gewöhnlichen  Verfahrens  dagegen  sehr  wenig  geändert^),  namentlich 
als  die  Kaiser  anfingen,  die  vor  sie  gebrachten  Fälle  den  ordentlichen 
Gerichten  zu  überweisen').  Das  Gentumviralgericht  und  die  Einzel- 
geschworenen für  Givilsachen  erhalten  sich  aus  der  Republik^);  ne- 
ben den  ständigen  Geschworenencommissionen  für  Griroinalsachen 
entwickelt  sich  die  Gerichtsbarkeit  des  Senates  0  und  der  kaiserlichen 
Beamten.  Nur  die  Volksgerichtsbarkeit,  der  schon  die  Einrichtung 
der  stehenden  Geschworenencommissionen  den  Todesstoss  versetzt 
hatte,  ging  endlich  vollends  zu  Grabe  an  ihrer  rechtlichen  Unförm- 
iichkeit;  ihre  höchsten  Befugnisse,  die  Criminalgerichtsbarkeit  in 
letzter  Instanz  und  das  Begnadigungsrecht  erhielt  die  neue  Monarchie  ^) . 
Die  Leitung  der  Geschworenengerichte  blieb  den  Prätoren  in  Rom, 
in  den  Provinzen  erhielten  sie  die  Statthalter  und  Procuratoren;  all- 
mählich treten  zu  Gunsten  der  Krone  in  der  Natur  der  Sache  liegende 
Beschränkungen  ein '). 

Der  Zudrang  der  Rechtsuchenden  war  in  der  Hauptstadt  ganz 
unverhältnissmässig  gross.  Es  musste  daher  schon  das  Bestreben  der 
ersten  Kaiser  sein^  durch  Erweiterung  der  Geschäftszeit,  Vermehrung 


1)  Säet.  1. 1. 

')  Tae.  ann.  3^  16  Nipperd.  RedeNero's  Tac.  ann.  13,  4. 

^  Säet.  Claod.  14, 15.   Bio  60,  4.  5.   Sen.  Div.  Cland.  Apokolok. 

<)  Rndorff  R.  R6.  2,  342  ff. 

*)  Tac.  ann.  3, 10  Nipperd. 

«)  Rndorff  a.  a.  0.   Walter  R.  Rg.  2,  336.  375. 

'')  In  der  ersten  Kaiserzeit  richteten  wohl  nur  Senatsdepntationen  bei  Cri- 
minalverbrechen.  Tac.  ann.  2,  79  Nipperd.  z.  d.  St.  Doch  gilt  das  für  Nero 
schwerlich  mehr,  da  die  überlieferten  Processe  offenbar  vor  dem  Plenum  ge- 
gefiihrt  werden. 

•)  Walter  2,  503.   Rndorff  2,  331—334.    1,75. 

*)  Rodorff  2,  1  —66.  Die  Beschränkung  der  Municipalgerichtsbarkeit  wird 
bei  Darstellnng  des  Municipalwesens  erwähnt  werden. 
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der  Richterdecurien ')  und  sonstige  Mittel')  dieses  Bedurfniss  zu 
befriedigen. 

Der  Senat  bekam  durch  Augustus  die  höhere  Criminalgerichts- 
barkeit  gegen  seine  Standesgenossen').  Diese  Competenz  wurde 
durch  Tiberius  erweitert  und  so  erscheint  er  unter  sämmtlicben 
Juliem  als  Gerichtshof  in  Repetundenprocessen  aus  den  Senats- 
provinzen,  Majestätsbeleidigung,  Mord  und  vielen  einzelnen  durch 
kaiserlichen  Willen  ihm  zugewiesenen  Fällen  ^).  Von  den  kaiserlichen 
Beamten  erhielt  der  Stadtpräfect  schon  sehr  frühe  eine  ausgedehnte 
Gerichtsbarkeit^).  Die  höchste  Militärgerichtsbarkeit  gehörte  dem 
Kaiser  als  Oberbefehlshaber  sämmtlicher  Streitkräfte  des  Reiches'); 
doch  erhielt  an  derselben  schon  durch  Augustus  der  Gardepräfect 
einen  stets  sich  mehrenden  Antheil;  nachdem  auch  die  Präfecten 
der  Nachtwachen  und  des  Getreidewesens  eine  gewisse  Polizeigerichts- 
barkeit erhalten,  wird  sogar  den  kaiserlichen  Procuratoren  in  Fiscal- 
angelegenheiten  Competenz  eingeräumt  0-  Unter  den  Gerichten  fQr 
reine  Civilsachen  kommt  die  bedeutendste  RoUe  dem  geschworenen 
Centumviralgerichte  zu,  dessen  Competenz  für  Erbschaftsaogelegen- 
heiten  sich  wahrscheinlich  zu  einer  allgemeinen  für  Civilsachen  er- 
weitert hatte')  und  dessen  verschiedenen  Senaten')  es  nie  an  Stoff 
fehlte.  In  ihnen  fand  die  Jugend,  welche  nicht  den  gefährlichen  Weg 
der  öffentUchen  Ankläger  machen  wollte  oder  so  hochgeboren  war, 
dass  sie  sich  überhaupt  persönlicher  Verdienste  entschlagen  durfte, 
den  ersten,  oft  den  einzigen  Tummelplatz  rednerischer  Thätigkeit^'). 


>)  Walter  2,  375.  504  ff.  Rudorff.  1, 95. 

')  Siiet.  Aug.  32.  Decnriae  eqaitam  (d.  h.  Leute  mit  Ritterceasius)  anter 
Nero  erwähnt  Tac.  ann.  14.  20,  iudices  selecti  bei  SeD.  de  benef.  3, 7,  iodices  de 
(ex)  V  decariU  selecti  etc.  oft  auf  loschrifteii.  Die  BeaafsichtiguDg  über  die 
BerechtiguBg  zum  Ricbteramte  scheint  stets  streng  gehandhabt  worden  zu  sein 
Plin.  n.  h.  29,  18.  33,  30. 

*)  Dio52,  31. 

*)  Rndorff  2,  344.  Watter  1,  427. 

•)  Rndorff  2, 10.  15.  42.  343.  Walter  1,  438. 

«)  Walter  2,  512.  513  o.  Rndorff  2,  42.  43.  343. 

^)  Tac.  ann.  12,  60.  Snet.  Cland.  1 2. 

•)  Walter,  2, 338  ff.  Rndorff  1,  58.  93,196.12,  25.  29.  30.  31.  32.  133. 

>)  Qnintil.  Inst.  Orat.  12,  5,  6. 

1^  Tac.  Dial.  7.  Plin.  ep.  4,  24.  Ob  die  übertreibende  Sehildernng  Plin. 
ep.  2, 14  für  die  neronische  Zeit  passt,  bleibt  unentschieden;  4,  16  nimmt  der 
schwache  Mann  so  ziemlich  wieder  das  frühere  zurück,  was  ihm  vielleicht  nor 
in  Folge  einer  unangenehmen  Erfahrung  entfallen  war. 
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« 

Und  so  gewiss  Jury  und  Auditorium  wohl  selten  um  die  ihnen  be- 
reiteten Genösse  zu  beneiden  waren,  ebenso  unzweifelhaft  haben  die 
Centumyiralgerichte  zwar  auf  den  Verfall  der  Rede  einen  bedeuten- 
den, aber  auf  die  Erweckung  eines  kräftigereü  objectiyen  Rechts- 
sinnes keinen  geringen  Einfluss  geübt. 

Die  Zuständigkeit  war  nur  für  die  alten  Gerichte  durch  feste 
Normen  begrenzt;  die  kaiserliche  Gerichtsbarkeit  war  wie  die  kaiser- 
iche  Hacht  schrankenlos.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ins- 
besondere die  schwankende  Competenz  des  Senates  unter  dem  einen 
und  dem  andern  Kaiser  jeweils  verschieden  erscheint;  und  selbst  die 
Fälle,  in  denen  gegen  Mitglieder  des  Standes  den  Standesgenossen 
das  Richteramt  entzogen  wird,  sind  nicht  yereinzelt.  Doch  blieb  die 
Entscheidung  eines  competenten  Gerichts  den  andern  gegenüber 
gültig.  Nur  der  Kaiser  besass  ein  besseres  Recht.  Er  hatte  in  der 
tribanicischen  Gewalt  und  dem  proconsularischen  Imperium  die 
Macht,  jeden  Urtheilsspruch  in  Criminal-  und  Cirilsachen  vernichten 
und  die  Sache  neu  vor  sich  verhandeln  zu  lassen,  also  die  Appellation  ^). 
Doch  mussten  auch  hier  schon  frühzeitig  Substitute  eintreten  *)  und 
Gaius  verzichtet  bereits  auf  die  Appellation  von  Urtheilen  der  com- 
petenten Behörden  in  Civilsachen ').  Eine  weitere  Folge  der  tri- 
bunicischen  Gewalt  war  das  Begnadigungsrecht  der  Kaiser,  welches 
hauptsächlich  in  Sachen  gegen  die  Person  des  Regenten  geübt  wurde, 
aber  natürlich  auch  bei  andern  Fällen  stattfinden  und  sowohl  die 
Niederschlagung  des  Processes  als  Ermässigung  oder  völligen  Nach- 
lass  der  Strafe  herbeiführen  konnte^). 

So  zieht  mit  Beginn  der  Kaiserzeit  ein  neuer,  nicht  überall 
besserer  Geist  durch  das  Rechtsleben;  es  muss  noch  in  der  Kürze 
sein  Einfluss  auf  das  Rechtsstudium  erwähnt  werden.  Noch  immer 
fehlte  ein  neues  allgemeines  Gesetzbuch  für  Criminal-  und  Civilrecht. 
Der  erste  Cäsar  war  durch  den  Tod  von  seinem  grossartigen  Plane ''^) 
abgerufen  worden  und  seine  Nachfolger  fanden  bald  nicht  die  Zeit, 
vielleicht  auch  nicht  den  Geist  in  sich,  der  nöthig  war  für  eine  solche 
Reform.  Und  so  begnügten  sie  sich  denn,  der  eine  mehr,  der  an- 
dere weniger,  die  Bausteine  für  das  Gebäude  zu  sammeln,  das  durch 


>)  Dio  51, 19.  Snet.  Aug.  33.  Bio  59, 18.  Radorir2,  282  f.  482. 

^  Soet.  Aag.  33. 

3)  8.  anten.  S.  381. 

<)  Radorff  2,  329.  343. 

>)  Mommsen  R.  G.  3,  540  ff. 
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Justinian  zwar  einen  Abschluss,  aber  keine  röUige  Vollendvig  fand. 
In  dem  Criminalrecht  konnte  am  leichtesten  geholfen  worden. '  Au- 
gnstus,  der  hier  eingriff,  fand  für  seine  Gesetze  ^)  in  den  Comelischen 
des  Dictators  Sulla  eine  nicht  zu  verachtende  Grundlage,  und  wenn 
auch  nicht  eine  neue,  durchgreifende  und  aus  einem  Gusse  gearbeitele 
Gesetzgebung')  zu  Stande  kam,  so  liess  sich  doch  bei  ordentlicher 
Handhabung,  soweit  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  zu  helfen  war, 
mit  dem,  was  geboten  wurde,  auskommen.  Schlimmer  stand  es  ira 
Civilrecht.  Der  alte  Kampf  zwischen  altrömischem  und  internationalem 
Rechte  war  nodi  nicht  einmal  zum  Stehen  gekommen  und  es  war 
nun  zunächst  wenigstens  die  Aufgabe  der  Kaiser,  das  Unkraut  nicht 
noch  weiter  wuchern  zu  lassen ').  Wie  weit  hier  schon  die  julischen 
Kaiser  eingriffen,  lässt  sich  nicht  völlig  sicher  bestimmen ;  jedenüaills 
sind  Schritte  geschehen,  um  wenigstens  den  Wechsel  derpraetorischen 
Edicte  möglichst  zu  beschränken;  der  Senat  in  seiner  Willßhrigkeit 
bot  hierzu  das  geeignetste  Mittel.  Doch  kam  auch  Neues  kaum  melir 
hinzu,  so  war  des  Vorhandenen  bereits  genug,  um  dem  Laien  jegliche 
Kenntniss  so  gut  wie  unmöglich  zu  machen.  Nur  Kenner  konnten 
sich  in  dem  Labyrinthe  von  gesetzlichen  Bestimmungen  zurechtfin- 
den :  so  entstand  ein  neuer  Stand  mit  glänzenden  Aussichten,  wie 
nie  vorher,  die  Juristen  von  Profession  ^).  Unter  allen  julischen  Kai- 
sern blühen  die  Schalen  der  Proculianer  und  Sabinianer,  gerade  durch 
ihren  Gegensatz  fruchtbar  und  belebend  fQr  das  Rechtsstudium.  Die 
Zuziehung  von  Juristen  als  Beisitzer  der  Gerichte^),  ihr  Sitz  im  kai- 
serlichen Cabinete,  ihr  Einfluss  auf  die  Rechtsweisung  und  Fortbil- 
dung, dazu  die  lockenden  äusseren  Erfolge  sicherten  dem  neuen 
Stande  eine  glänzende  Zukunft  und  führten  ihm  so  natürlich  eine 
Menge  von  Jüngern  zu. 

Diese  allgemeinen  Ausführungen  sind  nun  für  die  neronische 
Regierung  ausführlicher  zu  verfolgen;  denn  wenn  nichts  dem  Rechts- 
bewusstsein  einer  Nation  und  einer  Zeit  tiefere  Wunden  schlägt  als 


»)  Riidorff,  1,  76  ff.  24. 

')  So  findet  sieh  z.  B.  [docIi  unter  Nero  Tac.  ann.  14/  40  lex  Cornelia  de 
falsis  in  Kraft. 

3)  Rndorff  1,  266,  267. 

*)  Ich  verweise  im  Allsemeinen  auf  Rodorff  und  Walter,  sowie  speeiell  auf 
Bremer,  die  Rechtslebrer  und  Recbtsscholen  im  Römischen  Kaiserreich. 

.*)  Aus  der  Neronischen  Zeit  ist  z.  B.  Cornelius  Laco  ein  solcher  assessor. 
Suet.  Galb.  14. 
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Comiptioii  von  Recht  und  Gericht,  so  lohnt  es  sich  wohl  der  MQhe, 
selbst  bei  geringem  Erfolge  doch  in  alle  Details  einzugehen. 

Uro  mit  einer  Aeusserlichkeit  zu  beginnen,  so  verordnete  Nero, 
dass  die  Kosten  für  die  Richterstühle,  welche  sonst  von  den  Parteien 
getragen  werden  mussten,  dem  Aerar  zur  Last  fallen  sollten^).  Es 
war  femer  eine  der  ersten  Regierungshandlungen  des  jungen  Kaisers, 
die  Oeffentlichkeit  des  Verfahrens,^  welche  durch  die  Leidenschaft 
seiDes  Vorgängers,  womöglich  alle  Processe  an  sich  zu  reissen^), 
wohl  oft  geschädigt  worden  war^),  wieder  herzustellen.  Und,  ab- 
gesehen von  Hochverrathsprocessen  und  Angelegenheiten  des  kaiser- 
lichen Hauses,  wurde  dieselbe,  soweit  bekannt,  nicht  verletzt.  Die 
richterlichen  Befugnisse  der  Magistrate  wurden  theilweise  neu  ge- 
regelt und  in  durchaus  befiriedigender  Weise  fixirt^),  die  Gerichtsbar- 
keit der  Aerarvorstände  den  ordentlichen  Civilrichtern  Oberti^gen  ^). 
Beeinflussung  von  Civilgerichten  lässt  sich  bei  Tacitus  nur  einmal 
nachweisen^);  doch  ist  die  Motivirung  dieses  Urtheils  mit  Vorsicht 
au&unehmen.  Die  dabei  entschiedene  Frage  war  Controverse,  und 
ohne  zum  Einfluss  des  Kaisers  seine  Zuflucht  nehmen  zu  m&ssen, 
wird  man  den  Fall  juristischen  Gründen  zuschreiben  dürfen  ^).  Die 
extraordinären  Verhandlungen  gegen  Staatspächter  sind  schon  er- 
wähnt. Für  die  Criminalgerichtsbarkeit  dauerte  die  odiöse  Scheidung 
von  Hoch  und  Nieder  (honestiores  und  tenuiores)  fort®);  der  Krebs- 
schaden der  Sclaverei  frisst  immer  noch  weiter,  und  ausser  dem  un- 
gesunden Criminalprocess  tritt  selbst  das  empörende  Schauspiel  von 
Maasenhinrichtungen  im  Dienste  der  herrschenden  Klasse  uns  ent- 


«)  Snet  N.  17. 

n  Tae.  au.  13,  4. 

3)  S.B.  Tae.  ann.  11,  2. 

«)  Tac.  aoD.  13,  28. 

»)  Suct.  N.  17. 

•)  ann.  13,  27. 

^  Dig.  12,  4,  3,  6.  Der  Anwalt  der  Beklagten  hatte  nicht  die  Entseheidung 
verlangt  an  Domitia  seiens  libernm  aecepiseet. 

>)  Tac.  ann.  16,  5.  Hierher  gehört  aach  Untersuchnngs-  (Tac  ann.  15,  57.) 
n.  Strafhaft  (13, 15),  welche  wohl  nur  bei  niederen  Leuten  aU  Regel  sich  findet, 
—  aasnahmsweise  findet  sie  sich  aach  bei  Leuten  senatorischen  Standes  z.  B.  bei 
Annia  Rnfilla  Tae.  ann.  3, 36  o.  wahrscheinlich  bei  Octavius  Sagitta  bis  zn  dessen 
AhiirtfaeUaag  ib.  13,  44,  sowie  der  Process  gegen  die  Christen,  welcher  bei 
dem  Polizei wesen  zur  Darstellung  kommen  wird. 
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gegen  ^).  Die  stehenden  Geschworenencommissionen  sind  noch  in 
Wirksamkeit,  aber  leicht  ISsst  sich  das  immer  weitere  Umsichgreifen 
der  kaiserlichen  Beamtengewalt  erkennen  *).  Und  daneben  finden  sich 
Spuren  der  uralten  patriarchalischen  Gerichtsbarkeit  des  Eheherrn 
über  sein  Weib  ^ ;  die  Uebergangssymptome  fehlen  nirgends.  Auch 
auf  die  Richter  machte  die  Vermehrung  der  Thätigkeit  keinen  gun- 
stigen Eindruck;  was  einst  als  Ehre  und  Pflicht  des  Butlers  erschien, 
wurde  längst  als  drückende  Last  empfunden  und  wie  gewöhnlich 
gingen  auch  hier  die  Reichen  mit  dem  schlimmen  Beispiel  voran  ^). 

Während  Tacitus  uns  über  den  Zustand  der  Gerichte  in  der 
Hauptstadt  und  den  Provinzen,  ganz  gelegentliche  Erwähnung  des 
Centumviralgerichtes  ^)  ausgenommen,  nichts  zu  sagen  weiss,  hat  er 
mit  um  so  grösserer  Gewissenhaftigkeit  die  Gerichtsbarkeit  des  Senates 
verfolgt.  Und  wenn  gleich  vielleicht  eine  einzige  genauere  Sdiil- 
derung  jener  alle  die  zahfareichen  Fälle  der  senatorischen  Gerichtsbar- 
keit aufwägen  würde,  so  kann  doch  nicht  übergangen  werden,  was 
über  dieselbe  überliefert  ist 

Die  Anklagen  über  Mord,  Testamentsfilschung  und  Erpressun- 
gen, auch  über  wichtigere  Vergebungen  in  den  Senatsprovinzen  fan- 
den regehnässig  vor  dem  Senate  ihre  Erledigung®).  Besonderes  Inter- 
esse bieten  sie  nicht  Der  Wille  des  Kaisers  hatte,  wenn  er  ernstlich 
war,  sicherlich  Einfluss  auf  das  Gollegium;  doch  werden  in  nicht 
geringerem  Masse  auch  andere  persönliche  Verhältnisse,  ja  selbst 
offene  Bestechung  hie  und  da  Platz  gegriffen  haben.  Beides  mag 
immerhin  um  diese  Zeit  selten  gewesen  sein.  Doch  sei  dem  wie  ihm 
wolle;  gegen  diese  Verhandlungen  ist  wohl  nie  ein  ernsthafter  Vor- 
wurf erhoben  worden  und  wird  schwerlich  erhoben  werden ;  weder 
besonderes  Verdienst  noch  besonderer  Tadel  können  insbesondere 
Nero  treffen.  Unsere  Hauptaufmerksamkeit  richtet  sich  auf  die 
Hajestätsprocesse.   Ohne  uns  vorerst  auf  Erörterungen  über  ihre  po- 


1)  ib.  14,  55.  kieher  gehSren  auch  13,  32.  Radorff  1,  127. 

*)  ann.  14,  42.  Vgl.  über  ilyr  aUmäkUdiefl  Sinken  Meno,  Prog.  4.  Gyno, 
z.  Neuss.  V.  1S59  n.  Verhandlangen  d.  XX.  PhÜol.  Vera.  s.  Frankfurt  a.  M. 
1861.  S.  134  ff. 

*)  ann.  13,  32. 

*)  Tac.  ann.  16,  27. 

»)  Dial.  7.  38. 

*)  Tae.ann.  13,  44.  14,  40. 15,  20.  Die  Repetnudenprocesse  s.  unten  bei  den 
Provinzen. 
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litische  und  sittliche  Berechtigung  einzulassen,  sind  zunächst  die  Fälle 
festzustellen,  welche  yor  dem  Senate  ihre  Aburtheilung  fanden. 

Zum  erstenmal  kam  das  Majestatsgesetz  im  J.  62  zur  Anwen- 
dung. Der  Prätor  Anstistius  wurde  wegen  Schmähgedichte  auf  den 
Kaiser,  die  er  vor  einem  zahlreichen  aristokratischen  Auditorium  vor- 
gelesen hatte,  auf  Uajestätsbeleidigung  vor  dem  Gerichtshof  seines 
Standes  angeklagt.  Die  Schuld  war  evident;  der  Senat  erkannte  auf 
Verbannung  und  Confiscation  des  Vermögens  und  das  Urtheil  wurde 
vom  Kaiser  bestätigt  ')•  Im  J.  64  wurde  D.  Junius  Silanus  Torquatus 
vor  dem  Senate  wegen  Strebens  nach  der  Herrschaft  angeklagt.  Die 
Vorurtheilung  stand  bevor,  wurde  aber  durch  den  Selbstmord  des 
Angeklagten  vereitelt.  £line  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Senat  er- 
klärte, wie  das  gewöhnlich  der  Fall  war,  dass  er  den  Angeklagten  be- 
gnadigt haben  würde**)  Doch  ist  diese  Erklärung  nicht  gänzlich 
werthlos,  da  sie  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  den  sicheren  Schluss 
gestattet,  dass  nicht  etwa  ans  Habsucht  die  Anklage  erhoben  worden 
sei.  Im  folgenden  Jahre  (65)  erfolgt  die  Anklage  und  Verurtheilung 
von  L.  Cassius  und  seinem  Zöglinge  L.  Silanus.  Beide,  von  Piso  als 
Nebenbuhler  um  die  Krone  gefürchtet  ^)^  gehörten  der  hohen  Aristo- 


')  Tac.  ann.  14,  48.  Taeitas  weiss  eioe  interessante  Geschiehte  über  diese 
Bestati^iing  zu  erzählen,  die  aber  auf  Rosten  der  Wahrheit  ansgeschmiickt  ist. 
Erst  schwankt  der  Kaiser  inter  padorem  et  iram;  warum?  vermag  man  nicht 
eiDzusehen,  da  jedes  Urfheil  nach  rSmiscfaer  Sitte  in  dieser  Sache  keine  Un- 
gerechtigkeit gewesen  wäre;  ebensowenig  wie  Tacitns  diesen  Kampf  des  Kaisers 
keBDcn  konnte.  Neros  Anerkennnng  der  senatorischen  Gerichtsbarkeit  (datam 
et  absoivendi  licentiam),  seine  Erklärung,  er  würde  eine  härtere  Strafe  gemildert 
haben,  zeigen  nach  Tacitns  deutlich  seine  Verletztheit;  aufweichen  Grund  hin, 
ist  so  wenig  ersichtlich,  wie  im  Vorhergehenden.  Dagegen  weiss  Tacitus  viel 
Rühmens  aus  der  Festigkeit  der  Consuln  und  aus  der  Abstimmung  des  Thrasea 
zu  machen.  Ob  Tacitus  wohl  im  Ernste  diesem  Senate,  der  doch  zum  Theil  schon 
unter  Claudius  erklärt  hatte  principis  voluntati  non  esse  fas  in  ulla  re  repngnare 
(Plin.  ep.  8,  6,  12.)  zugetraut  hat,  er  wäre  bei  entschiedenem  Willen  des  Rai- 
sers  auf  seinem  Beschlüsse  geblieben?  OflTenbar  wollte  Nero  keine  härtere 
Strafe ;  der  beste  Beweis  dafür  ist,  abgesehen  von  seiner  sonstigen  Toleranz  ge- 
gen Schmähschriften,  (Sueton.  N.  39)  die  Thatsache,  dass  auch  später  unter  die- 
sem Kaiser  für  Schriftvergehen  die  Todesstrafe  nicht  mehr  vorkommt  Vgl.  Ad. 
Schmidt,  Denk-  und  Glaubensfreiheit  S.  84,  wo  nur  die  eine  Uebertreibung  zu 
lesen  ist,  das  Verdienst  der  Ermässigung  gebühre  Thrasea.  Solchen  Respect 
hatte  also  der  „wahnwitzige  Narr"  vor  der  „leibhaftigen  Tugend  1*' 

*)  Tac.  ann.  15,  35. 

«)  ib.  15,  52. 
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kratie  an  und  waren  schwärmerische  Republikaner.  Die  Anklage 
lautete  auf  Streben  nach  dem  Throne  und  beide  wurden  zur  Ver- 
bannung verurtheilt.  Ihre  angeblichen  oder  wirklichen  Mitschuldigen 
appellirtenan  den  Kaiser  und  entgingen  der  Verurtheilung  ').  Während 
man  an  der  Schuld  der  beiden  Angeklagten  zweifeln  kann,  muss  das 
Urtheil  über  die  nachträgliche  Hinrichtung  des  Silanus^)  feststehen; 
es  war  ein  brutaler  Act  feiger  Cabinetsjustiz,  der  selbst  bei  der  Schuld 
des  GetroiTenen  durch  nichts  entschuldigt  werden  könnte.  Noch  in 
demselben  Jahre  erfolgte  die  Anklage  des  L.  Antistius  Vetus  und 
seiner  Familie.  Derselbe  war  der  Schwiegervater  des  Rubellius 
Plautus  und  sollte  ihn  zur  Empörung  gegen  Nero  aufgefordert  haben. 
Die  Anklage  lautete  wahrscheinlich  auf  Theilnahme  oder  Mitwissen- 
schaft an  der  pisonischen  Verschwörung.  Die  Angeklagten  tödteten 
sich  noch  vor  dem  Spruche  des  Gerichtshofes,  welcher  auf  „Tod  nach 
der  Väter  Silte^*  lautete.  Was  die  nachträgliche  Intercession  Neros, 
der  für  die  freie  Wahl  der  Todesart  entschied,  für  einen  Zweck  haben 
sollte,  wenn  sie  nicht  erfolgte  zu  einer  Zeit,  wo  sich  die  Kunde  von 
einem  Selbstmorde  noch  nicht  verbreitet  hatte,  ist  nicht  abzusehen'). 
Zur  selben  Zeit  erfolgte  die  Verbannung  des  Ritters  Publius  Gallus 
aus  demselben  Grunde  ^).  Im  Jahre  55  werden  von  Tacitus  die  letzten 
Verurtheilungen  berichtet;  Paetus  Thrasea  und  Rarea  Soranus,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  noch  im  Gefolge  der  pisonischen  Verschwörung 
angeklagt,  wurden  zum  Tode  verurtheilt;  Helvidius  Priscus  und  Pa- 
conius  Agrippinus  wurden  verbannt,  Curtius  Montanus  seinem  Vater 
überlassen,  aber  zur  Staatscarriere  unfähig  erklärt  '^). 

Das  Verfahren  in  allen  diesen  Fällen  vor  dem  Senate  war  sum- 
marisch; ja  in  einer  Anzahl  von  Verurtheilungen  scheinen  die  Be- 
klagten nicht  einmal  gegenwärtig  gewesen  zu  sein;  sicher  ist  dies 


^)  Tac.  ann.  16,  7.  8.  Aach  dafUr  weiss  Tacitas  einen  Grund:  mox  Nero- 
nem  circa  samma  scelera  distentom  (Verartheilonf^  des  Thrasea  n.  Soranos)  quasi 
minores  evasere.  Und  doch  blieben  noch  fast  3  Jahre  Zeit! 

«)  ib.  16,  9. 

3)  Tac.  ann.  16, 10.  11. 

*)  ib.  16, 12. 

*)  Tac.  ann.  16,  21—35.  Die  Tochter  des  Soranas,  Servilia,  wird  wahr- 
scheinlich wegen  Befragens  der  Astrologen  verurtheilt  (Dio.  62,  26.);  der  Grund 
für  Helvidius'  u.  Paconius'  Verurtheilung  war  wahrscheinlich  der  gleiche  wie 
bei  Thrasea  und  Soranus;  Curtius  Montanus  hatte  wohl  Satiren  gegen  den  Kaiser 
gemacht.   Gehörte  auch  in  diese  Zeit  die  Verurtheilung  des  Sentius  h.  4,  7? 
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bei  Thrafiea  und  Helvidius  der  Fall,  während  Barea  Soranus  und  seine 
Tochter  vor  dem  Gerichtshofe  erscheinen  und  auch  hier  eine  Unter* 
suchung  durch  Zeugen  stattfindet^).  Die  Gründe  der  Verurtheilung 
sind  in  einigen  Fällen  evident  und  wohlberechtigt;  in  andern  wiegt 
offenbar  die  politische  Rücksicht  vor ;  und  wenn  der  Tod  des  Ange- 
klagten schon  von  vornherein  bei  dem  Kaiser  oder  seiner  Umgebung 
beschlossene  Sache  war,  so  versagte  der  Senat  wohl  nie  den  Dienst, 
auch  eine  Form  zu  finden^. 

Wenn  übrigens  bei  den  Processen  vor  dem  Senate  wenigstens 
eine  rechtliche  Form  gewahrt  wird,  so  sind  wir  von  vornherein  wenig 
geneigt  dies  bei  den  Verhandlungen  gelten  zu  lassen,  welche  vor  dem 
Kaiser  stattfanden.  Denn  ein  Verfahren,  welches  den  Angegriffenen 
in  eigener  Sache  zum  Richter  hat,  wird  stets  geringe  Aussicht  auf 
Anerkennung  seiner  Unparteilichkeit  haben.  Doch  darf  man  hierbei 
die  thatsächlichen  Verhältnisse  nicht  aus  dem  Auge  verlieren.  Wenn 
Gefahr  auf  dem  Verzuge  stand,  wenn  bei  weit  ausgebreiteten  Ver- 
scbw(yrungen  der  Aristokratie  der  eompetente  Gerichtshof  noch  in 
geringerem  Grade  unparteiisch  erschien  als  das  eigene  Gericht  des 
Kaisers,  konnte  man  es  wohl  erklären,  dass  ein  Kaiser  von  seinem 
Richteramte  Gebrauch  machte.  Die  einzelnen  Fälle  unter  Nero  sind 
folgende. 

Der  empörendste  Fall  dieser  Richterthätigkeit  Neros  ist  die 
Verurtheilung  seiner  Gemahlin  Octavia  wegen  angeblicher  Rebellion« 
Die  Verhandlung  fand  vor  einem  Beirathe^)  statt  und  war  rechtlich 
zulässig,  ja  selbst  in  dieser  Zeit  nicht  ohne  Analogie,  wie  der  Fall  der 
Pomponia  Graecina  zeigt  ^).  Auch  mögen  in  der  That  von  der  Clau- 
dischen  Partei  Umtriebe  gegen  Nero  gemacht  worden  sein,  vielleicht 
reiften  jetzt  erst  die  Früchte  von  Agrippinas  Intriguen.  Antonias 
Name  wird  mit  solchen  Prätendentenversuchen  in  Verbindung  ge- 
bracht %  Alle  diese  Verhältnisse  schliessen  wenigstens  die  Möglich- 
keit einer  Betheiligung  Octavias  nicht  aus.    Aber  stünde  auch  ihre 


1)  Es  Hast  sich  nicht  entscheidcD,  ob  Nero  bei  dem  Falle  des  Soranus  im 
Senate  anwesend  war;  die  Adresairang  der  Betheuerang  mit  den  Worten  „to 
Caesar'*  von  Seiten  der  Tochter  etwa  an  die  Statne  des  Kaisers  gibt  keinen  er- 
triglichen  Sinn. 

^  Tac  bist  4,  8. 

')  Tac.  ann.  14,  62«  amicos  qaos  velnt  consilio  adbibnerat 

«)  ib.  13,32. 

*)  ib.  15,  53;  doch  dagegen  Snet.  N.  35. 

24 
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Schuld  fest,  diese  herzlose  Art,  das  unglückliche  und  sicher  ungefähr- 
liche Weib  nicht  blos  den  Stimmen  elender  Creaturen  und  ihrer 
Todfeindin,  sondern  was  noch  mehr  war,  ihre  Ehre  elenden  Helfers- 
helfern der  niedersten  Art  preiszugeben^),  dieses  ganze  Gewebe  von 
Feigheit,  Erbärmlichkeit  und  Sinnlichkeit  müsste  Nero  stets  brand- 
marken, und  haftete  keine  andere  Schuld  an  seinem  Namen,  Octavias 
Misshandlung  reichte  hin,  um  den  Menschen  in  dem  Kaiser  aufs 
tiefste  und  für  immer  zu  verabscheuen  und  zu  yerdammen.  Man 
kann  nach  einer  Entschuldigung  fQr  das  Verfahren  gegen  Agrippina, 
das  schuldbedeckte  Weib,  suchen,  das  die  Bande  der  Natur  und  der 
Sitte  zerriss ;  aber  der  Mord  Octavias ,  dieser  unschuldsvollen  und 
zagen  Frauengestalt,  deren  Leben  in  Unglück  bestand  und  deren 
trauriges  Loos  Tacitus  so  rührend  gezeichnet  hat,  lässt  sich  durch 
keine  Sophismen  der  Welt  anders  darstellen  als  das,  was  er  ist,  eine 
niederträchtige,  herzlose  und  verbrecherische  Feigheit^).  In  formell 
ähnlicher  Weise  wurde  früher  die  Anklage  der  Agrippina,  welche  Si- 
lana  erhoben  hatte,  behandelt.  Der  Gardepräfect  Burrus  mit  einigen 
Freigelassenen  besorgt  die  Instruction  des  Processes,  während  das 
Urlheil  fnr  Agrippina  und  gegen  die  Urheber  der  Intrigue  wahrschein- 
lich ebenfalls  mit  einem  Beirathe  gefällt  wurde  ^. 

Auch  eine  Anklage  gegen  Burrus  und  Pallas  wird  vor  dem  Kai- 
ser unter  Assistenz  eines  Richterconseils  verhandelt;  der  Angeklagte 
Burrus  befand  sich  selbst  unter  den  Richtern,  ein  Beweis,  dass  an 
seine  Schuld  Niemand  im  Ernste  glaubte^). 

Während  sich  diese  Fälle  durch  die  Stellung  der  Beklagten  als 
weiblicher  Familienglieder  vor  dem  Chef  des  Hauses  *),  des  OfSciers 
vor  seinem  Kriegsherrn,  des  Freigelassenen  vor  seinem  Patron  er 
klären  lassen,  findet  sich  eine  Reihe  von  andern,  b^i  denen  durch- 
gehends  nur  die  Beziehung  auf  die  kaiserliche  Person  entschei- 
dend war. 

Die  Abtirtheilung  des  Fabricius  Vejento  vor  dem  kaiserlichen 


*)  Dio  62, 13. 

*)  Tac.  aDn.  14,  60-64. 

*)  Tac.  ano.  13,  20. 

«)  ib.  13,  23.  (interjadicea). 

*)  Doch  scheint  Tac.  ano.  13,  22  Jndicaturas  darauf  hinznw eisen,  dass  die 
Aburtheilooff  hervorragender  Mitglieder  der  Aristokratie  doreh  den  Kaiser 
nichts  Ungewöhnliches  war. 
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Gerichte  fand  statt,  als  die  Anklage  denselben  beschuldigte,  er  habe 
sich  erkaufen  lassen,  um  beim  Kaiser  Gnaden  zu  erwirken.  Zugleich 
auch  der  Abfassung  von  Schmähgedichten  gegen  Senat  und  Priester- 
schaft beschuldigt,  wurde  der  Angeklagte  verbannt  und  die  incrimi- 
nirten  Schriften  yemichtet^).  Diesem  Falle,  welcher  im  Jahre  62 
entschieden  wurde,  folgte  dann  3  Jahre  später  (65)  die  pisonische 
Verschwörung,  welche  fast  nur  unter  der  Aristokratie  und  den  Ober- 
officieren  der  Garde  ihre  Anhänger  hatte.  Hier  lag  Gefahr  im  Verzuge ; 
auch  konnte  von  Tornherein  nicht  festgestellt  werden,  inwieweit  der 
Senat  dabei  betheiligt  war.  Diese  beiden  Grunde  veranlassten  wohl 
die  Form,  in  welcher  die  Untersuchung  und  Aburtheilung  stattfand. 
In  der  Regel  wurden  die  Verhandlungen  vor  dem  Kaiser  und  seinem 
Conseil  gefuhrt');  doch  haben  auch  solche  bloss  in  Gegenwart  Neros, 
seiner  Gemahlin  und  des  Gardepräfecten  Tigellinus  stattgefunden  % 
An  der  Schuld  der  Mehrzahl  der  Betheiligten  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  vielleicht  auch  mancher  Unschuldige  betroffen  wurde,  ist  mög- 
lich, aber  nicht  sehr  wahrscheinlich^).  Uebrigens  wurde  ein  gewisses 
rechtliches  Verfahren  beobachtet.  Nachdem  die  drohendste  Gefahr 
vorüber  war,  übergab  der  Kaiser  dem  Senat  die  Protokolle,  insbeson- 
dere  die  Gestandnisse  der  Verurtheilten  und  erklärte  auch  durch  ein 
Manifest  an  das  Volk  sein  Verfahren  *).  Wenn  so  das  Verfahren  bei 
Unterdrückung  der  Verschwörung  des  Piso  sich  erklären  lässt,  so  ist 
es  doch  völlig  unmöglich,  dasselbe  zu  rechtfertigen.  Strafe  verdien- 
ten die  Verschwörer  und  nur  verblendeter  Parteigeist  kann  den  Ver- 
such machen,  die  Strafbarkeit  des  Unternehmens  zu  läugnen.  Ge- 
Sinnungsopposition  zu  strafen  ist  unpolitisch  und  nutzlos;  sobald 
dieselbe  aber  zur  That  fibergeht,  sobald  sie  den  politischen  Mord  auf 
ihre  Fahne  schreibt,  dann  verfällt  sie  den  bürgerlichen  Gesetzen  ge- 
gen den  Mord ;  das  Gelingen  kann  die  Theilnehmer  zwar  vor  dem 


1)  Tae.  ann.  14,  50. 

*)  Tae.  aon.  15,  58  dicendam  ad  cansam.  Auch  wird  dort  FaeDlos  Rofaa  he- 
stiainil  genanot. 

»)  ib.  15,  61. 

*)  Man  darf  kiebei  nie  Tae.  ann.  14,  47  vergessen;  dasselbe  zeigt,  dass  per- 
son liebe  Bedentoag,  Selbstacbtnng  und  Uoterordonng  nnter  den  Kaiser  sehr 
wohl  verträglich  waren. 

*)  ib.  15,  73.  Eine  Analogie  zn  dem  Verfahren  Neros  in  republikanischer 
Zeit  bietet  die  Massregel  des  Cicero  bei  der  catilinarischen  Verschwörung  Cic* 
pro  SnU.  §  42. 

24* 
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Schaffbt,  nicht  aber  vor  dem  Urtheil  der  Geschichte  retten.  Dies  muss 
auch  für  die  Theilnehmer  der  pisonischen  Verschwörung  gelten;  sie 
sind  nicht  zu  vertheidigen.  Aber  die  Regierung  trilil  nicht  minder 
schwerer  Tadel;  ihr  Verfahren  war  unsittlich  und  unpolitisch.  Drei 
vom  Tode  bedrohte  Menschen,  darunter  der  Kaiser,  richten  über 
Personen,  die  ihnen  schon  von  vornherein  schuldig  erscheinen ;  nicht 
der  Beweis  und  der  Schutz  der  Oeffentlichkeit,  sondern  ihr  subjectives 
Gutdunken  genügt  zum  Todesurtheile.  Aber  diese  Unsittlichkeil 
trägt  in  sich  selbst  die  Strafe;  denn  nichts  hat  der  Regierung  mehr 
geschadet  als  diese  massenhaften  heimlichen  Hinrichtungen;  stets 
finden  selbst  offenbar  Schuldige  noch  dann  das  Hitleid  der  Masse, 
wenn  der  Betroffene  oder  Bedrohte  der  Richter  oder  in  ihren  Augen 
der  Rächer  seines  beleidigten  Gefühles  ist  ^). 

Wenn  sich  bei  allen  bisher  erwähnten  Fällen  wenigstens  noch 
der  Schein  eines  rechtlichen  Verfahrens  nachweisen  lässt,  so  müssen 
nun  eine  Reihe  von  Handlungen  zur  Darstellung  gelangen,  die  nicht 
im  entferntesten  den  Schein  von  Recht,  sondern  offen  den  Stempel 
der  Gewalt  an  sich  tragen,  die  sich  zwar  ebenfalls  durch  die  politi- 
schen Verhältnisse  erklären,  aber  nimmermehr  entschuldigen  lassen. 

Den  Mord  des  Junius  Silanus  sowie  des  Narcissus  kann  man 
Nero  kaum  anrechnen,  da  Agrippina  die  Veranlasserin  ist,  bei  Narcissus 
sogar  berichtet  wird,  derselbe  sei  gegen  den  Willen  des  jungen  Kai- 
sers getödtet  worden').  Auch  der  Selbstmord  dos  Julius  Montanas 
ist  schwerlich  auf  Neros  Veranlassung  erfolgt'). 

Die  Hinrichtung  von  Plautus  und  Sulla  erfolgte  ohne  jegliches 
Urtheil,  jedenfalls  ohne  irgend  welche  rechtliche  Procedur.  Veran- 
lassung gaben  zunächst  die  Insinuationen  des Tigellinus^) ;  Nero  wurde 
um  so  leichter  dazu  bewogen  als  ihre  Namen  schon  früher  in  Complot- 
ten  gegen  ihn  genannt  worden  waren  ^).  Sulla,  als  Gemahl  Antonias, 
der  Tochter  des  Claudius  aus  erster  £he,  bot  wohl  in  dieser  Eigen- 
schaft Grund  zur  Besorgniss;  dass  dieselbe  irgendwie  begründet  war, 


*)  Schoo  Dio  52,  31  hat  dies  in  der  Hauptsache  erkannt. 

>)  Tac.  ann.  13,  1.  Dio  61,  (5. 

^)  ib.  13,  25.  Vielleicht  war  Furcht  vor  Strafe  der  Grand.  Sneton  (N.  26) 
berichtet  uns  die  That  des  Mootonas  ohne  seinen  Namen.  Dio  erzahlt  (61, 9) 
die  Sache  ebeufalls,  berichtet  aber  auch  nicht  den  Tod.  Gerade  seine  Fassung 
läs&t  auf  fiinschüchternag  des  Montanas  schliessen. 

*)  ib.  14,  67  if. 

»)  ib.  13,  19.   14,  22.  13,  23. 
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hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  wenn  die  Schilderung  seiner  Schlaff- 
heit und  Theilnahmlosigkeit  bei  Tacitus^)  begründet  ist.  Plautus  war 
offenbar  gefahrlicher.  Wie  bedeutend  sein  Einfluss  und  Ansehen 
selbst  unter  den  Hofleuten  war,  zeigt  ausser  einzelnen  Aeusserungen 
der  Schriftsteller  ^  der  Umstand,  dass  sein  Schwiegervater  li.  An- 
tistius  sogleich  die  Absicht  des  Kaisers,  von  der  sicherlich  nicht  Viele 
wussten,  erfuhr  und  ihn  zur  Rebellion  aufforderte,  und  die  Gerüchte, 
welche  beim  Stadtvolk  über  ihn  verbreitet  waren,  sprechen  nicht 
minder  für  eine  ungewöhnliche  Bedeutung^).  Die  Hinrichtung  des 
Consuls  Y^stinus^),  des  L.  Silanus'^),  der  Tod  des  Petronius^),  des 
P.  Anteius,  des  Ostorius  Scapula  ^),  die  Beseitigung  der  Scribonier 
4ind  Corbulos^)  sind,  falls  die  Ueberlieferung  hier  wiederum  nicht 
mehr  verschweigt  als  sie  berichtet,  brutale  Acte  willkürlicher  Cabinets- 
Justiz,  für  welche  man  weder  politische  noch  rechtliche  Gründe  an- 
fuhren kann.  Und  wenn  gleich  Tigellinus  wohl  meist  der  Anstifter, 
vielleicht  auch  hie  und  da  ohne  Neros  Wissen  der  Vollstrecker  des 
eigenen  Urtheils  war,  so  vermag  dies  die  Schuld  Neros  nicht  zu 
verringern. 


')  Tac.  ano.  14,  57.  13,  47. 

>)  Tac.  aon.  14,  58  plnribas  salos  eins  corabatnr  Jnven.  8,  71. 

>)  ib.  14,  58.  h.  1,  14. 

*)  ib.  15, 69.  Säet.  N.  35  gibt  als  Grund  seiner  Beseitigang  Neros  Ver- 
laageo  oadi  seiner  Gemahlin  an,  and  doch  war  N.  noch  mit  Poppaea  verheirathet. 
Tacilua  aeant  ihn  unter  ihren  Buhlern.  Dagegen  spricht  Tac.  ann.  16,  6.  amori 
Qzoria  (Poppaeae)  obnozius.  Säet.  N.  35.  dilexit  (Poppaeam)  unice.  Dio  62,  28. 
63,  9.  13.  29.  Snet  N.  35  und  Schol.  Juv.  6,  213  wird  ganz  bestimmt  versichert, 
er  habe  nach  Poppaeas  Tode  Antonia,  Claudius'  Tochter,  heirathen  weUen.  Die 
Geraclite  bei  Tacitus  und  Sueton  scheinen  aus  der  spater  erfolgten  Heirath  des 
Nero  mit  Statilia  Messalina  hergeleitet  zu  sein.  Vgl.  ann.  15,  52  am  Ende.  Sie- 
vers a.  a.  O.  124  A.  12. 

*)  ib.  16,  9.  Dass  er  ein  bedeutender  Mann  war,  zeigt  Pisos  Furcht  vor 
ihm.  Tae.  ann.  15,  52. 

*)  ib.  16,  18.  19.  lieber  Grund  und  Zweck  der  Hinrichtung  der  6  grossen 
röniaehen  Grundbesitzer  in  Africa  (Plin.  n.  h.  18,  35)  lässt  sich  keine  Ver- 
■QthuBg  aufstellen. 

^  ib.  16,  14.  15.  Hiehei  beachte  man  die  RoUe,  die  Tigellinus  spielt. 

*)  Dio  63,  1 7  wo  der  Grund  für  Corbulos  Hinrichtung  zu  abgeschmackt  ist 
Vgl.  Dio  62,  14  Ende.  Auf  diesen  Vorfall  wirft  Tac.  bist.  3,  6  einiges  Licht,  da 
C.  nach  dieser  Stelle  den  Intriguen  und  Anklagen  eines  Officiers  erlegen  zu  sein 
scheint;  die  Scribonier  sollen  durch  Paccius  Africaaus  angeklagt  worden  sein. 
Tae.  h.  4,  41.  Bedauerlich  für  diese  Fälle  ist  der  Verlust  des  Werkes  von 
C  Fannias  Plin.  ep.  5,  5,  3.  5. 
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Von  geringerer  Bedeutung  im  Erfolge,  aber  dem  gleichen  Bnh- 
cipe  sich  unterordnend  ist  die  Verbannung  des  Caecina  Tuscutf^),  der 
Silia,  des  Minucius  Thermus ').  Zweifelhaft  ist  die  Hinrichtung  des 
Paris ').  Berechtigt  müssen  die  Verweisungen  des  Cynikers  Isidonis 
und  des  Mimen  Datus^)  erscheinen;  auch  bei  Cornutus^)  ist  die 
Strafe  an  und  für  sich  kaum  unverdient  gewesen;  doch  war  es  un- 
klug, den  arroganten  Stoiker  dadurch  zum  Märtyrer  zu  machen.  Un- 
bekannt sind  die  Vergehen,  wegen  deren  Q.  Sulpicius  Camerinus^)  aut 
die  Anklage  des  M.  Aquilius  Regulus  hin  im  J.  67  verurtheilt  wurde; 
ebenso  Ser.  Cornelius  Orfitus  ^)  zwischen  den  J.  65 — 68  und  M.  Li- 
cinius  Crassus ")  in  derselben  Zeit.  Vielleicht  gehören  dieselben  zu 
den  Theilnehmern  der  Vinicianischen  Verschwörung. 

Es  erübrigt  noch  bei  Darstellung  des  Criminalprocesses  einige 
Worte  über  das  Delatorenwesen  zu  sagen.  Dasselbe  ist  eine  der 
schwer  zu  erklärenden  Erscheinungen  der  Kaiserzeit,  über  die  im 
Allgemeinen  alle  Leute  einig,  die  wenigsten  aber  völlig  klar  zu  sein 
pflegen. 


1)  Suet  N.  35  und  fast  wörtlich  Ubereiastimmend  Dio  63,  18.  feben  Baden 
in  einem  für  den  Kaiser  erbauten  Bade  als  Grund  an.  Vielleicht  konnte  man 
hierin  einige  Aehnlichkeit  mit  Cornelius  Gallns  unter  Augustus  vermuthen. 
Aegypten  galt  eben  stets  als  besonders  gefährdet.  Wahrscheinlicher  ist  aber, 
dass  er  sich  in  seiner  Verwaltung  Verletzung  der  Atelien  zu  Schulden  kommen 
liess ;  denn  da  in  dem  Edict.  Tib.  Jnl.  Alex.  Z.  28  Vestinus  und  Balbillus  ans- 
dröcklich  als  solche  bezeichnet  werden,  welche  dieselben  respectirten,  aber  un- 
mittelbar vor  Tib.  Alexander  Claudius'  Mandat^ verletzt  wurden,  so  kann  dies 
wol  nur  durch  Cäcina  Tuscns  geschehen  sein  (Rudorff  Rh.  Mus.  1828  S.  177). 

')  Tac.  ann.  16,  20. 

*)  Dio  63,  18.  Der  Grund  bei  Dio  ist  wieder  kindisch.  Er  wird  vielmehr 
politischen  Intriguen  zum  Opfer  gefallen  sein,  in  die  er  sich  schon  früher  ge- 
mischt hatte,  cfr.  Tac.  13,  22  u.  Soet.  N.  54. 

*)  Suet.  N.  39. 

')  Dio  62,  29.  Ebenso  Musonius  Rufus  ann.  15,  71.  Unklar  ist  die  Hinrich- 
tung des  Sulpicius  Camerinus  und  die  bei  Dio  62, 19  u.  62,  27  beriditeten  Fälle. 
An  die  Dio  63, 19  berichtete  Verschwörung  hat  man  vielleicht  bei  den  Scriboniern 
zu  denken,  vgl.  Suet  N.  36.  Die  von  Sueton  ib.  berichteten  Massrcgeln  gegen 
die  Kinder  von  Hochverräthern  waren  herkömmlich  und  können  nicht  als  beson- 
ders gravirend  betrachtet  werden  Vgl.  Dio  57,  22.  5S,  4—16.  60,  16.  Tac  ann. 
5,  6—8.  6,  3.  4.  7—9.  18.  19. 30.  Senec.  de  via  2, 34.  Ueber  die  republikanische 
Zeit  Mommsen  R.  G.  2,  338. 

*)  Mommsen  Ind.  ep.  Plin.  s.  v.  Plin.  ep.  1, 3,  5. 

^)  Tae.  h.  4,  42. 

•)  Plin.  1.  c.  Tac.  h.  1,  48.  4,  42. 


/ 
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Das  Institut  der  Ankläger  hatte  sich  mit  bedeutenden  Ein- 
schränkungen aas  der  Republik  in  die  Monarchie  verpflanzt^),  indem 
es  theilweise  die  moderne  Staatsanwaltschaft,  theilweise  die  Controlle 
des  Steuerwesens  ersetzte;  von  beiden  Instituten  der  Neuzeit  unter* 
scheidet  es  sich  jedoch  wesentlich  durch  das  persönliche  Interesse  der 
Ankläger*).  Auch  in  den  Personen  änderte  sich  wenig  gegen  die 
Zeiten  der  Republik;  wie  dort,  so  waren  auch  in  der  neuen  Monarchie 
meist  junge,  talentvolle  Leute  des  dritten  Standes  die  Geissei  der 
Aristokratie.  Reichthum  und  äussere  Ehre  waren  zu  allen  Zeiten 
der  Lohn,  der  solche  Dienste  hervorrief;  edle  Beweggrunde  konnte 
nur  die  Tendenzschriftstellerei  erkennen :  die  Menschen  waren  be- 
reits zu  klug  geworden,  um  edel  zu  sein.  Tiberius  hat  hier,  wie  so 
oft,  kein  bedeutendes,  aber  ein  wahres  Wort  gesprochen,  indem  er 
die  Einrichtung  als  ein  noihwendiges  Uebel  bezeichnete:  „wenn  man 
die  Wichter  der  Gesetze  beseitigen  wolle,  solle  man  doch  auch  gleich 
die  Gesetze  denselben  Weg  gehen  lassen.*'  Und  Wächter  der  Gesetze 
im  Dienste  des  Kaisers  sind  im  Allgemeinen  die  Delatoren  der  Kaiser- 
zeit; Tacitus  selbst  bestätigt  es  durch  viele  Beispiele  wider  Willen. 
Selten  liessen  die  Kaiser  eine  muthwillige  Anklage,  selten  Pflicht- 
vergessenheit ungestraft;  die  Delatoren  zur  Befriedigung  gemeiner 
Hab-  und  Rachsucht  schalten  zu  lassen,  wie  in  den  letzten  Zeiten 
der  Republik,  ist  in  der  Kaiserzeit  wohl  kaum  möglich  %  Auf  der 
andern  Seite  bedrohten  den  öffentlichen  Ankläger  manchfache  Ge- 
fahren; vor  allem  die  Ungnade  Aet  Herrscher*),  welche  ungeschickte 
Werkzeuge  der  öffentlichen  Meinung  zum  Opfer  brachten,  die  Reaction 
A&r  Nachfolger,  die  in  der  Vernichtung  verhasster  Ankläger  ein  wol- 
feiles  Mittel  der  Beliebtheit  beim  ersten  Stande  erblickten,  die  ver- 
schiedensten Strafen  für  leichtfertige  Anklagen,  namentlich  aber  der 


<)  Cie.  Sest  95.  SalL  70. 71.  MomaiBeD  R.  G.  2, 349.  fn  der  ersten  Kaiser* 
leit  ■■mentUeh  die  lex  Papia  Poppaea.  Tac.  ann.  3,  28.  Aas  der  neroDischen 
Zeit  sind  die  Restrictionen  s^^n  fiskalisehe  Ankläger  ans  dem  Edicte  des  Tib. 
Jal.  Alexander  Z.  43  ed.  Rad.  bekannt;  drastiseh  wird  namentlieh  die  Wirkang 
auf  Alexandreia  Z.  41  seschildert  ijdri  Sk  r%  noketos  ffxf^ov  äotxrJTov  ytrofiivr^g 
Sik  ro  nl^&os  rtSv  ffvxotpavrdSv  xal  naCtff  otxfag  oiniaQaaaofiiw^, 

>)  Vgl.  insbesondere  Dnbois-Goehan,  Tacite  et  son  si^le  \,  505  ff.,  anf  den 
ieb  aock  biasichtlieh  der  Beläse  verweise. 

S)  Schon  der  Umstand,  dass  die  Anklageschriften  dem  Kaiser  ein^^ereieht 
worden,  womit  doeh  die  Verfasser  die  Verantwortlichkeit  übernahmen,  mnss 
grandiose  Beschaldignngen  ziemlich  beschrSnkt  haben.  Tac.  h.  4,  40. 

*)  So  von  Tiberius  Tac.  ann.  4,  71. 
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Haas  des  Senates,  d^  keine  Gelegenheit  vorübergehen  liess,  an  den 
Wächtern  des  Thrones  die  grausamste  Rache  su  nehmen  and  wenn 
er  die  Macht  hatte,  noch  willkürlicher  und  grausamer  verfahr  als  die 
verhassten  Herrscher.    Darunter  solchen  Umetänden  ohne  rat* 
sprechende  Belohnung  sich  wohl  Wenige  hätten  hereit  finden  lassen, 
aus  hlosser  Lid>haherei  die  gefährlichen  Dienste  zu  leisten,  liegt  auf 
der  Hand.    Und  wenn  für  den  vornehmen  Sohn  des  Senators  die 
Ehre  der  Magistratur  als  genugeoder  Lohn  erschien,  so  steht  doch 
der  unbemittelte  Plebejer,  der  auch  das  Geld  nicht  verschmähte,  in 
seinen  Motiven  durchaus  nicht  niederer^).  Nun  sind  die  geieiertsten 
Namen  des  Alterthums  nicht  frei  von  dem  Vorwurfe  der  Delation  in 
dem  oben  angegebenea  allgemeinen  Sinne.  Thrasea,  Plinius,  Tacitus 
sind  als  Ankläger  aufgetreten;  die  blosse  Anklagethäligkeit  kann  so- 
mit nictit  der  Grund  seia,  di^s  die  «Iten  Schriftsteller  so  vernichtende 
Urtheile  voll  Hass  und  Verachtung  gefallt  haben.  Der  Name  ist  also 
auch  noch  ia  einem  beacbränkteren  Sinne  zu  fassen,  in  welchem  man 
unter  Delator  jedei^  Ankläger  verstand,  der  aus  persönlichen  Motivea 
im  Dienste  des  Kaisers  imf  Grund  des  Majestätsge8«tzes  eine  Anklage 
erhob.   Gerade  durch  solche  Anklagen  wurde  hauptsächlich  und  fast 
aitfschliesslicb  die  Aristokratie  betroffen ;  ihr  Hass  ist  also  leicht  zu 
erklären,  vnd  wir  können  kaum  über  die  Motive  der  aristokrati- 
schen Schriftsteller  im  Unklaren  sein,    welche,  Tacitus  voran,  so 
dfsistisch  di^se  gefährlichen  FeLi^de  geschildert  baben.  Allerdings  ha- 
ben sie  ntur  die  Verwerflichkeit  der  Institution  ia's  Ai}ge  gefesst,  ihre 
Nothwendigkßi^  dingen  völlig  verschwiegen.  Was  hlifsb  den  Kaisern 
übrig  geg^n  den  evi^gen  Krieg  der  Litei^atur  und  der  Complotte,  wel- 
cher uater  den  JiiUera  nie  erlisch  ?  Da$s  die  Einrichtung  oft  «lu- 
9rteU^  dasß  nji^acher  Unschuldige  durch  dieselbe  getroffen  wurde, 
wer  möchte  es  leugnen  ?  Das  Verfahren  war  unsittlich,  war  unpolitisch ; 
aber  ist  deshalb  das  Verfahren  der  aristokratischen  Opposition  eher 
sittlich  zu  rechtfsrtigen  ?  Wer  anders  als  die  unverbesserliche  Aristo- 
kratie in  ihrer  Engherzigkeit  und  Erbärmlichkeit  trägt  in  letzter  Linie 
die  Schuld  dieses  Instituts?    Gegen  die  Provinzen,  gegen  das  Volk 
brauchten  die  Kaiser  Delatoren  in  jenem  verhassten  Sinne  nicht, 
diese  Waffe  traf  nur  die  Aristokratie,  die  sie  geschmiedet 


^)  Pie  Motive  bei  Tacitus  bist.  1,  ?.  Juveo.  8,  46,  sq.  Unter  Gaius  Caesar 
betrag  die  Belobovng  der  Sclavea,  die  ihre  Herren  deonDcireö,  Überlas  et  octtva 
pirs  bonomm  Jos.  A.  J.  19,  1,  16.   Vgl.  Ghaoipasoy  Les  Gesar»  2, 165  ff. 
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Das  Verhalten  Neros  gegenüber  den  Delatoren  ^)  zeigt  keine  we- 
sentlichen Abweichungen  von  dem  seiner  Vorgänger;  hiedurcb  ist 
es  geeignet  auf  die  Frage  im  Aligemeinen  einiges  Licht  zu  werfen'). 
Im  Anfange  der  Regierung  (55)  begegnen  die  Anklagen  gegen  Agrip- 
pina,  Burrus  und  Pallas '),  die  Ankläger  werden  wegen  falscher  Klage 
bestraft.  Ein  gleiches  Laos  trifft  die  Ankläger  des  Eprius  NarceDus, 
bei  dem  Einflnss  auf  den  Senatsgerichtshof  so  yiel  vermochte,  dass 
trotz  der  Schuld  des  Beklagten  die  Ankläger  mit  dem  Exile  bestraft 
wurden  ^).  Eine  Majestätsklage  femer  gegen  Celer  Carrinas  und  Julius 
DcBSSus  wird  abgewiesen^).  Ganz  besonders  belehrend  ist  der  Fall 
des  SvilUns.  Dieser  Mann  war  unter  Clandius  Delator,  damals  schon 
hochbetagt  und  von  röcksichtsioaem  Freimuth  namentlich  gegen  Se- 
ncca,  den  Abgott  and  Föhrer  des  Senats.  Zuerst  wurde  er  wegen 
Erpressungen  in  früherer  Zeit,  da  er  Proconsul  von  Asien  war,  und 
der  Untcfschlagung  von  ftflientlieben  Geldern  angeklagt.  Da  die  Be* 
weisfuhrung  aber  lange  Zeit  in  Anspruch  nahm,  so  glaubte  Seneca 
eher  znm  Ziele  zu  gelangen,  den  lästigen  Ankläger  seiner  Schwächen 
nun  Schweigen  zu  bringen,  wenn  er  ihn  wegen  crimina  urbana  an* 
klagen  liesse,  für  welche  die  Zeugen  bei  der  Hand  waren.  Es  wurde 
also  eine  Reihe  von  Verurtheilungen  unter  Claudius  ihm  zur  Last  ge* 
legt,  und  obgleich  er  Befehle  von  Claudhis  und  Messalina  vorschützte, 
theils  durch  Desavouirnng  von  Seiten  des  Kaisers,  theils  durch  den 
Unwillen  seiner  Richter  seine  Verbennnng  beschlossen  Und  sein 
Sohn  NeruUinns  wäre  sicheriich  chenfalls  dem  Vater  gefolgt,  wenn 
nichil  Nero  dardi  seine  Intercesaion  denselben  gerettet  hätte  ^).  Im 
Jahre  61  wird  der  bekannte  Senatsbeschluss  gegen  Praevarication  er- 


1)  Gaas  unklar  sind  die  WortoP]|ii.A.h.  30, 15  atisarnqui  ioferos(Nero)potia8 
et  qaoicanqiie  de  saspicionibns  suis  deos  eoasohiisset  qnan  hipaisrij^iis  atqae 
proctitiitift  maDdasset  inqniiitieoes  soas;  dodi  ist  es  Mekt  g^ablieh,  dass  die 
Polizei  mit  dieien  Anstalten  auf  vertraotem  Fosse  stand. 

>)  Denn  die  ErzüUaDg  des  Phiiostratna  ApolL  Ty.  41  39  von  dem  Be- 
troakeneo,  der  Neros  Lieder  in  den  SehSnken  sing^  und  dafür  das  Recht  haben 
sollte,  jeden,  der  ihn  nicht  mit  Aufmerksamkeit  aohSrte  bezw.  ihm  nicht  das 
verlangte  Honorar  entri^teCe^  wegAi  Maiestfttsheleidisong  zu  belangea,  gehört 
aiiter  die  Fabeln,  an  denen  bei  Philostr.  kein  Maogel  ist. 

3)  Tae.  ann.  13,  21.  2%,  23. 

<)  ib.  13,  38.  Oder  beim  Consiliom  NeroniaT 

«)  ib.  13, 10. 

•)  Tte.  ann.  13,  42.  43. 
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lassen^).  In  demselben  Jahre  erfolgte  die  Verortheilnng  des  Tar- 
quitius  Priscus  wegen  Erpressungen  im  Bithynien  „zur  grossen 
Freude  der  Väter,  welche  sich  erinnerten,  dass  ?on  ihm  Staiilius 
Taurns,  sein  eigener  Proconsul,  angeklagt  worden  war*)/'  Die  erste 
Anklage  wegen  Majestätsverbrechen  findet  im  J.  62  gegen  den  Prä- 
tor Antistius  statt'),  welcher  bald  die  des  Fabricius  Yejento  folgt ^). 
Als  Veraalasser  einer  solchen  Anklage  wird  Nero  im  J.  64  genannt, 
in  dem  Falle  des  Torquatus  Silanus,  allerdings  ohne  allen  Beweis  ^). 
Kaum  unter  dem  Begriff  der  delatio  im  engeren  Sinne  kann  die  An- 
zeige des  Freigelassenen  Milichus  in  der  pisoniscben  Versdiwömng 
fallen,  obgleich  als  Motive  von  Tacitus  immensa  pecunia  et  potentia 
bezeichnet  werden  ^).  Die  Anklage  des  L.  Yetus  und  seiner  Familie 
geht  von  dem  Freigelassenen  Fortunatus  aus  und  wurde  vielleidit 
von  Nero  ermuthigt ;  wenigstens  gibt  er  dem  Ankläger  noch  einen 
Kronzeugen  bei^*  Die  Anklage  des  Antonius  und  Octavius  durch 
den  verbannten  Antistius  zeigt  Nero  völlig  unbetheiligt  und  beweist 
höchstens,  dass  der  Ankläger  der  Theilnahme  Thraseas  und  Tacitus' 
völlig  unwürdig  war').  Als  Veranlasser  der  Klage  gegen  Thrasea  er- 
scheint Cossutianus  Capito  bei  Tacitus ;  von  Nero  heisst  es,  er  habe 
dem  Ankläger  bedeutende  Belohnungen  versprochen  und  auf  dieselbe 
Weise  Marcellus  Eprius  zu  der  Betheiligung  an  der  Anklage  bewogen; 
Soranus  wird  durch  Ostorius  Sabinus  angeklagt*).  Für  weitere  mög- 
liche Fälle  fehlt  uns  der  eingehende  Bericht  des  Tacitus.  Nachdem 
sofort  nach  Neros  Tode  der  Senat  verlangt  hatte,  alle  Delatoren  und 
Diener  Neros  sollten  nach  der  Sitte  der  Vorfahren  bestraft  werden  ^^), 


>)  ib.  14,  41. 

*)  ib.  14,  46. 

*)  ib.  14,  48.  49.   Dnreh  CoBBatianns  Capito. 

<)  ib.  14,  50.  Durch  TaUiiis  Goninus. 

*)  ib.  15,  35,  ebenso  16,  8  bei  Cassiiu  und  L.  Silaoiu. 

•)  ib.  15,  54. 

*)  Tac.  ann.  16,  10  in  praemlnm  aecnsationis  exsolvit 

•)  ib.  16,  14. 

•)  ib.  16,  21—28. 

^  Tae.  h.  4,  42.  Belehrend  ist  der  Fall  des  MareeUns  Eprivs.  Trotsdem  er 
Ankläger  des  Thrasea  ist  und  von  Tac.  in  den  Annalen  sehr  schwan  geschildert 
und  von  Helvidins  Prisens  anter  oflener  Sympathie  des  Senates  angeklagt  wird, 
(Dialog.  5)  überlässt  ihn  Vespasian  nicht  dem  Hasse  des  Senates;  übrigens  ist 
die  Art  ond  Weise,  wie  Tac.  dial.  5  n.  8  n.  ann.  16,  28  über  ihn  spricht,  be- 
zeichnend für  die  steigende  Verbitterung  des  aristokratischen  Sehrütateilers. 
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war  es  unter  Galba  dann  einer  der  ersten  Beschlüsse  des  Senates  ut 
accosatonun  causae  noscerentur '),  natürlich  aus  der  neronischen  Re- 
gierung. Ebenso  werden  unter  Otbo  Versuche  zur  Bestrafung  ge* 
macht  und  unter  Vespaslan  von  neuem  wiederholt').  Die  Ausdrücke, 
welche  auf  viele  Delationen  Einzelner  schliessen  lassen*),  künnen 
wohl  nur  entweder  auf  die  letzte  Zeit  Neros  sich  beziehen  ^)9  und  dies 
ist  sehr  unwahrscheinlich,  oder  Steuer,  Strafgdder-Defraudationen 
und  andere  Vergehen  zum  Gegenstande  gehabt  haben ;  Majestäts- 
ßlle  wären  sicherhch  von  Tacitus  erwähnt  worden. 

Also  auch  unter  Nero,  wie  unter  seinen  Vorgängern  sind  die 
ersten  Regierungsjahre  ohne  Delatoren  in  Hajestätsprocessen ;  dass 
Anklagen  für  andere  Fälle  erhoben  wurden,  ist  durchaus  nicht  zu 
bezweifeln.  In  Hochverrathsprocessen  treten  sie  wie  stets,  so  auch 
unter  Nero  hervor  gegen  Mitglieder  der  Aristokratie.  Dass  ein  Miss- 
brauch mit  politischen  Klagen  getrieben  worden  sei,  lässt  sich  durch 
keine  Beläge  darthun  %  Wohl  sprechen  unter  den  folgenden  Regie- 
rungen nach  Tacitus  die  Aristokraten  viel  von  Neronischen  Delatoren. 
Den  Beweis  sind  sie  schuldig  geblieben.  Allerdings  werden  für  ein- 
zelne edatante  Fälle  einige  bedeutendere  Persönlichkeiten  genannt ; 
doch  erwächst  ihnen  trotz  allen  Eifers  ihrer  Ankläger  keine  Gefahr, 


<)  Tac.  hist.  2, 10.  4,  42. 

')  ib.  2,  53.  a.  die  folg.  Stellen;  für  Domitians  Zeit  Plio.  ep.  9,  13;  für 
Traiuis  Zeit  Plio.  panrg.  35. 

^  ib.  4,  6.  7.  10.  41—44.  JNacb  Plia.  ep.  3,  7,  3  war  SiUos  lUliciia  unter 
Nero  Delator.  Tac.  b.  4,  41  werden  ala  solcbe  Sariolenus  Vocnla^  Nonivs  At- 
tiaaoa,  Cestina  Severas  o.  Plin.  ep.  1,  5,  1.  8  M.  Resnlos  genannt. 

*)  Hieher  gebort  vielleicht  die  Anklage  des  Vibina  Secondoa  darch  Annina 
Fanatns.  h.  2,  10.  Heraens  z.  d.  St  n.  die  bist.  4,^42  angeführten  Falle.  Die  von 
Cnrtina  Montanas  erwähnten  innoxii  pneri,  inlostres  senes,  conspicnae  feminao 
sind  entweder  rhetorische  Uebertreibnng  oder  beziehen  sieh  auf  die  pisonische 
Verschwörong.  Für  ersteres  spricht  namentlich  auch  die  etwas  komische  ten- 
denziöse Behaaptoog:  com  segnitiam  Neronis  incnsares  qvod  per  singolas  domos 
seqne  et  delntores  fatigaret:  posse  nniversum  senatom  iina  voce  snbroi.  Letztere 
Worte  erinnern  sehr  an  \'atinias':  Ich  hasse  dich,  Cäsnr,  weil  du  ein  Senator 
bist  (Caes.  Dio  63,  15.).  Dass  übrigens  auch  Anklagen  wegen  Stenem  sehj 
hioiig  waren,  geht  ans  Tac.  ann.  13,  23  hervor,  wo  einem  solchen  Accosator 
tabolae  exnstae  sant  qnibas  obliterata  aerarii  nomine  retrahebat.  Die  Zeit,  wo 
die  praemia  delatornm  Papiae  legis  ad  qnartas  reducirt  wurden,  lässt  sich  nicht 
fesutellen.  (Snet  N.  10.)  Vgl.  Bdid  des  CUad.  Momauen,  Hermes  4, 103  Z.  23. 

^)  Denn  Säet.  N.  32  ut  lege  maiestatis  facta  dictaqne  omnia,  quibus 
modo  delator  non  deesset,  tenerentor  ist  nichts  weiter  als  eine  Abstraetion  aus 
den  sahlreichen  Delationen  unter  Nero. 
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ein  Beweis,  dass  die  Ansichten  des  Tacitus  und  seiner  Partei  niclit 
die  allgemeinen  waren  ^). , 

Für  die  allmähliche  Ausdehnung  der  Gerichtsbarkeit  der  kaiser- 
lichen Reichsbeamten,  hier  des  Stadtpräfecten,  spricht  der  Fall  des 
Valerius  Ponticus^)  aus  dem  J.  61.  Doch  lässt  die  UnkennUiiss  des 
genaueren  Verhältnisses  ein  bestimmtes  Urtheil  nicht  zu. 

In  der  Appellation  von  den  Civilgerichten  stellte  Nero  den  Senat 
sich  und  seinem  Stellvertreter  gleich;  diese  Massregel  hatte  wohl  nur 
den  Zweck  vor  Ueberbürdung  zu  schlitzen;  ein  principielles  Auf- 
geben derselben  ist  nicht  anzunehmen;  namentlich  werden  bedeu* 
tende  Sachen  wohl  immer  noch  dem  kaiserlichen  Appellationsrechte 
fiberlassen  worden  sein  % 

Von  Intercession ^)  und  Begnadigung'^)  im  Criminalprocesse 
wurde  selten  Gebrauch  gemacht,  hauptsächlich  bei  Majestätsver- 
brechen, seltener  bei  Repetunden  und  nur  vereinzelt  bei  anderen 
Fällen;  Appellation  bei  einem  Criminalprocess  vnrd  ann.  16,  9  und 
vielleicht  16, 10  bei  dem  Falle  des  Claudius  Demianus  erwähnt;  ausser- 
dem ist  der  Fall  des  Apostels  Paulus  bekannt. 

Was  den  Kampf  zwischen  national  -  römischem  und  inter- 
national-prätorischem  Rechte  betrifft,  so  scheint  unter  Claudius  und 
Nero  letzteres  mehr  an  Boden  zu  gewinnen,  wenigstens  sind  mehrere 
Gesetzesbestimmungen  dieser  Kaiser  von  diesem  Geiste  getragen, 
über  Geschlechtstutel  der  Frauen,  Erb-  und  Testirungsrecht®).  Die 

')  Besonders  bezeichnend  fnr  die  Gesinnoai^eo  der  Aristokratie  ist  die  Rede 
des  MontsDus  (Tac.  h.  4,  42).  welche  von  einem  geradeza  widerwärtigen  Rache- 
geföhl  darchzogen  ist,  und  der  Beifall,  mit  dem  sie  anfgenomnea  wird  —  die 
Weii^ernog  Maeians  genügte,  die  Majorität,  die  sieh  hatte  fortreissen  lassen, 
zn  andern  Ansichten  zu  bringen.  ')  S.  oben  S.  143. 

*)  Nor  auf  Givilsachen  beschränkte  sich  die  abgetretene  Appellation,  wie 
deutlich  ann.  14,  28  a  privatis  jndicibns  zeigt.  Es  ist  daronter  jedenfalls  das- 
selbe verstanden,  was  Sueton  N.  17  allgemein  fasst.  Auch  für  Gaios  mag  be- 
reits diese  Massregel  angenommen  werden  (Säet.  Cal.  16.  magistratibos — eoneessit. 
Dio  59, 18.  Rüdorff  2,452  A.  14  dehnt  also  forNero  wenigstens  dieSache  zu  weit 
ans,  (richtig  dagegen  1,  128).  Selbstverständlich  erhält  der  Senat  in  den  ab- 
getretenen Appellationsfallen  auch  die  kaiserlichen  Befognisse  nnd  die  Appellan- 
ten verloren,  wenn  die  Appellation  abgewiesen  wurde,  ein  Drittheii  des  Streit- 
werthes,  welches  als  Caation  deponirt  wurde. 

*)  Tac.  ann.  18,  43.  14,  40  (preces).  45. 

■)  ib.  13, 11  adulterium  Messalinae,  32  Repetund.  14, 12  wegen  verschiedener 
Vergehen.  Auch  darf  die  Asche  der  Lollia  Paollina  in  Italien  beigesetzt  werden. 

*)  Radorir  1,  71. 1 14.  1 15.  (Jeher  das  angebliehe  Verbot  testamentarischer 
Vermächtnisse  Rnd.  ],  126. 
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sonstige  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  ist  oben  be- 
reits erwähnt^).  Dass  das  Rechtsstudium  unter  Nero  nicht  weniger 
als  unter  seinen  Vorgängern  blühte,  lehrt  uns  eine  Notiz  bei  Apol> 
lonitts  von  Tyana,  wo  ein  Bürger  yon  Hessene  in  Arcadien  seinen 
Sohn  nach  Rom  schickt,  um  Jurisprudenz  zu  studiren^. 

Es  kann  also  die  Massregel,  feste  Honorare  für  die  Advokaten 
zu  bestimmen'),  kaum  nachtheilig  gewirkt  haben. 

Von  hervorragenden  Rechtslehrern  unter  Nero  sind  nachzuwei- 
sen C.  Cassius  Longinus^)  und  Caelius  Sabinus'),  welche  der  Schule 
der  Sabinianer  angehören;  von  den  Proculianern  gehört  vielleicht 
P.  Marios  Celsus,  der  Consul  des  J.  62,  Seropronius  Proculus  und  Nerva 
in  diese  Zeit*).  Von  bedeutenden  Juristen  sind  Caninius  Rebilus 0, 
wahrscheinlich  auch  L.  Volusius*),  Masurius  Sabinus*),  sodann  Domitius 
Afer,  H.  Servilius  ^^),  Galerius  Trachalus  *^)  zu  nennen,  welche  theils 
als  Anwälte,  theils  wohl  als  patentirte  Juristen  anzusehen  sind ,  die 
im  Rathe  des  Kaisers  ihren  Sitz  hatten  ^^). 

Fassen  wir  das  Resultat  dieser  Untersuchung  kurz  zusammen, 
so  ist  dasselbe  für  Nero  in  hohem  Hasse  ungünstig.  Allerdings  sind 
die  gewöhnlichen  Klagen  über  Depravation  des  Gerichtswesens  im 
Allgemeinen  unbegründet  oder  wenigstens  nicht  nachweisbar.  In  dem 
Hechanismus  des  gerichtUchen  Verfahrens,  im  Privatrecht,  in  der 
Ausbildung  und  Förderung  der  Rechtswissenschaft,  selbst  auf  dem 


*)  Doch  8.  noch  Soet.  N.  17,  wo  verschiedene  MaMreseln,  am  TesUaento- 
faUchnnsen  unmöslich  zn  machen,  berichtet  werden. 

*)  Philostr.  Ap.  Tyan.  7,  42.  Marqoardt3, 1  A.  2096.  Auch  Tac.  Dial.  20 
xehSrt  hieher.  Javen.  7, 148neant  Galliau.  Africa  natricula  cansidicoram.  Hier 
war  also  römische  Advokatenkunst  schon  eiosebürgert. 

^  Snet.  N.  17.  Ungefähr  50  J.  spater  klagt  Javen.  1,  18  ff.  über  die  g^ 
ringen  Honorare;  dies  gestattet  wohl  fär  diese  Zeit  den  Schloss,  dass  die 
MazimalsätKe  ebenfalls  selten  erreicht  wurden« 

4)  Tac.  ann.  12,  11.  12.  13,  48.  14,  43.  15,  52.  16,  7.  9.  22.  Tenffel  R.  L. 
6.  §  265,  3. 

•)  Tac.  h.  1,  77. 

^  Tac.  ann.  14,  48.  blosse  Verraothnng,  welche  der  Zeit  nach  la  der  be- 
kaiiBten  Stelle  des  Poaponius  §47  passt  Tenffel  §281,  3.  Rodorff  B.  RG.  1,180. 

^  ib.  13,  80. 

•)  ib.  •)  Rvdorff  R.  RG.  1, 168. 

»)  ib.  14, 19. 

«>)  Tac.  h.  1,  90.  QniDtil.  6,  3,  78.  8,  5,  19. 

")  Tac.  ann.  14,  26.   So  viel  scheint  wenigstens  in  der  verdorbeoen  Stelle 
sieher,  dass  dort  der  joristisehe  Rath  ^eros  gemeint  ist 
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Gebiete  der  Appellation  können  gegründete  Vorwurfe  kaum  erhoben 
werden;  die  kaiserliche  Regierung  liess  die  Verhältnisse  hier  ruhig 
den  Gang  gehen,  welchen  ihnen  frühere  Regierungen  angewiesen  hat- 
ten. Aber  an  der  Klippe  des  Absolutismus,  der  Verlockung  Macht 
vor  Recht  gehen  zu  lassen,  ist  diese  Regierung  gescheitert  und  zwar 
in  einer  Weise,  die  fast  noch  in  höherem  Masse  die  Verurtheilung 
des  Menschen  als  des  Geschichtsforschers  erfahren  muss.  Die  Ne- 
ronische Criminalgerichtsbarkeit  ist  unsittlich  und  unpolitisch  und 
desswcgen  kann  das  Urtheil  über  dieselbe  nicht  schwer  genug  aus- 
fallen. Denn  Mord  bleibt  Mord,  und  die  Cabinetsjustiz  vermag  den- 
selben so  wenig  zu  legitimiren,  als  verblendeter  Parteigeist  den 
Fürstenmord  rechtfertigen  kann. 
Die  ProTinaen.  Durch  Cacsar  war  für  die  Provinzen  eine  neue  Aera  angebrochen  ^). 

Vor  dem  Raubsysteme  der  Statthalter  und  Steuerpächter  fanden  sie 
in  seinen  Einrichtungen  einen  schützenden  Damm ;  von  da  an  be- 
ginnt für  den  Wohlstand  der  meisten  Provinzen  eine  neue  Zeit.  Aber 
auch  die  Rechtsverhältnisse  ändern  sich,  man  kann  im  Allgemeinen 
sagen,  zum  Bessern.  Denn  der  Grundsatz  Caesars,  allmählich  eine 
Ausgleichung  zwischen  Italien  und  den  Provinzen  herbeizuführen, 
gewann  immer  mehr  an  Realität  unter  seinen  Nachfolgern;  natürlich 
tritt  auch  in  demselben  Masse  das  Bestreben  derselben  hervor,  die 
Grundbedingung  der  Gleichberechtigung,  die  Latinisirung,  immer 
weiter  zu  führen.  Nur  scheinbar  widerspricht  der  neue  Rechtssatz 
der  Kaiserzeit,  dass  der  Grund  und  Boden  der  Provinzen  Eigenthum 
des  Kaisers  ist;  denn  ausser  dem  daraus  abgeleiteten  Bestenerungs^ 
rechte*),  konnte  er,  wie  die  Dinge  einmal  lagen,  durch  die  Errichtung 
von  Militärcolonien  nur  zu  einer  Wohlthat  für  die  Provinzen  und  für 
die  Civilisation  werden  ^). 

Wie  Nero  sich  zu  diesen  grossen  Ideen  seines  Vorgängers  ver- 
hielt soll  im  Folgenden  dargestellt  werden. 

Durch  Augustus  war  die  TbeiluAg  der  Provinzen  in  kaiserliche 
und  senatorische  durchgeführt  worden.  Die  Statthalterposten  in  den 
kaiserlichen  Provinzen  wurden  in  der  Regel  nur  nach  der  Tüchtig- 
keit vergeben;  auch  sollte  durch  die  Belassung  bewährter  Statthalter 


0  MommBen  R.  6.  3.  520  f. 

3)  Rndorff,  Gromat.  Instit.  316.    (Jeber  die  EiorichtiiDg  des  FrtsenlaDdes 
dorch  Corbulo  s.  Zumpt  Geb.  Cbr.  178.  182. 
>)  Momauen  R.  G.  8,  532  ff. 
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auf  itumoi  Posten^)  der  Ranbgucht  wie  den  sonstigen  Nachtbei- 
len jährlichen  Wechsels  möglichst  Yorgebeugt  werden.  Dieser 
Grundsatz  wird  auch  von  Nero  festgehalten;  eine  genauere  Be- 
trachtung zeigt,  dass  in  der  Wahl  der  Persönlichkeiten  wie  in  der 
Dauer  ihres  Amtes  meist  ein  richtiges  Verfahren  befolgt  wurde*). 


I)  Dio  52,  23  ^bt  als  Hioimam  nod  Maximmn  der  Amtszeit  8  bezw.  5  Jabre 
an;  doch  gilt  wobl  bloss  derMaximalsatz  im  AUg.  fiir  diese  Zeit.  Der  von  Tibe- 
rins  festgestellte  Grundsatz,  dass  dieConsnlare  erst  10  Jabre  nach  ihrer  Amtszeit 
zur  Pro  vincialstatthalterschaft  gelangen  sollten,  ist  unter  Nero  beobachtet  worden. 
(Borghesi  Decad.  XIV,  1.,  der  an  Acitivs  Aviola  Procons.  Asiae  818  den  Nach- 
weis gibt. 

*)  Fnr  die  einzelnen  Provinzen  lüsst  sich  folgendes  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit ermitteln,  wobei  alle  Procnratoren,  die  nicht  loco  praesidis  sind,  weg- 
gelassen sind. 

a)  Kaiserliche  Provinzen. 
Britannia. 
A.  Didios  Gallus  52—57.  Borgh.  Oenvr.  4,  534. 
Q.  Veranins  Nepos  57—59.  Häboer  Rh.  M.  f.  Ph.  12,  48  ff. 
C  Snetonios  Paulinas  59—62.  nach  Merivale  6,  45  u.  Urlichs  Commentatio 

de  vita  etc.  Agricolae;  nach  Andern  bis  Anfang  62. 
Q.  Petronios  Tnrpilianus  62—64;  seit  April  65  mnss  er  nach  ann.  15,  72  in 

Rom  sein. 
Trebellins  Maximus  64—69. 

Suria. 
C.  Ummidins  Durmius  Quadrates  50 — 60.  £in  Nachfolger  war  ihm  in  P.  Anteius 
bereits  55  bestimmt,  aber  derselbe  gelangte,  um  ihn  von  unbedachtsamen 
Unternehmungen  fern  zu  halten,  gar  nicht  in  seine  Provinz,  ann.  16,  14  u. 
oben  S.  100.  Mionnet  5,  159. 
Cn.  0omitius  Corbulo  61—63  (66). 
C.  Cestius  Gallus  63—66  Eckhel  8,  281.  Mionnet  S.  1,  132  n.  44.  5, 190. 191. 

(anno  114.  115  der  Aera  von  Antiochia). 
M.  Lieinius  Crassus  Hucianus  66—69. 
T.  Flavius  Vespasianus  leget,  pro  praet.  in  Judaea  seit  67  (s.  o.  S.  224). 

Germania  inferior. 
Pompeius  Paulious  ano.  13,  53  bis  55  oder  Anfang  56. 
Babius  Avitus  von  56  bis  mindestens  58. 
Scribonius  Rufns  oder  Proculus  mehrere  Jahre  lang  Statthalter  in  Germania 

iaf.  od.  sup. 
C  Fonteius  Gapito  naeb  dem  i.  59.  Tae.  ann.  14, 1. 

Germania  auperior* 
L.  Antistius  Vetus  Tae.  ann.  18,  53.  ann.  55. 
T.  Curtilius  Mancia  ano.  66.  Phlegon.  de  reb.  mir.  27. 
Scribonius  Rofus  oder  Procnlos. 
L.  Vefginitts  Rnfos  nach  dem  J.  63.  Tae.  ann.  15,  23. 


—    384    — 
Die  Zahl  der  kaiserlichen  procuratoriscbeii  Proyinien  wurde  duteh 


Hisptoia  Tarracoaensis. 
S.  Sulpicias  Galba  60—68. 
Clnvins  Ruftis  seit  68. 

Belgica. 
Aelins  GraecUis  Tac.  aaa.  13,  54.  a.  55. 

Lasitaoia. 
M.  Salvius  Otho  5S  -68. 

Moesia. 
Flavins  Sabinas  vor  den  Jalirea  57—6]  Tac.  h.  3,  75  u.  o.  S.  396  Anm.  5a. 
Ti.  Plautins  Silvanas  Aelianas  innerhalb  der  Jahre  58 — 69  a.  o.  S.  457. 
M.  Aponias  Saturninus  jedenfalls  nach  66  Borgh.  0.  5, 29HenzenScavi  p.  22.26. 

Dalmatia. 
L.  Salvidienas  Salvianus  Rufus  Henz.  5407  a.  60.  Marqa.  3,  1,  114  A.  722. 
Pompeins  Silvanas  a.  69.  Tac.  h.  2,  86. 

Pannonia. 
Tampins  Flavianas  a.  69,  Tac.  I.  c.  a.  Heraens  z.  d.  St. 

Lycia. 
T.  Clodins  Eprins  Marcellas  Tac.  ann.  13;  33  C.  L  Gr.  4236b.  vor  dem  J.  57. 

Gallia  Lagdunensis  (?). 
Julias  Vindex  im  Jahre  68. 

Cilicia. 
Capito  Cossatianns  vor  d.  J.  57. 

Aegyptas  (Praefeeti). 
TL  Claudias  Balbillus  C.  I.  Gr.  3,  311  seit  56.  Tac.  ano.  13,  22. 
L.  Julias  Vestinus  C.  J.  Gr.  4957.  Borgh.  0.  5,  15. 
Caecina  Tascas  bis  zum  Sommer  66.  Sievers  a.  0.  S.  127  A.  5. 
Ti.  Julius  Alexander  seit  Sommer  66.  Ebend. 

S  a  r  d  i  n  i  a  (procurator). 
M.  Juveatius  Rixa  65/66.  Mommsen  Hermes  2, 111.  112. 

Mauretaoia  (proc). 
Lacceius  Albinas.    Tac.  h.  2,  58.    Vou  Nero  zum  procur.  von  Maoretania 
Caesariensis  ernannt,  erhielt  er  durch  Galba  auch  Tingitana  dazu. 

Judaea. 
Ventidius  Camanas  48 — 52. 
Antonius  Felix  48?  52?  —  60?  58?    Vgl.  Nipperd.  z.  Tac.  ann.  12,  54.  S.  o. 

S.  211. 
Poreius  Festus  —  62    j 
Albinos  — 64  \     S.  o.  S.  211. 

Gessius  Floros  —  66.   ) 

b)  Senatorische  Provinzeu. 
Asia. 
.Salvius  Titianus  63/64.  Tac.  Agric.  6.  Urlichs  Comment  p.  13. 
L.  Antlstius  Vetus  April  oder  Mai  64/65.  C.  I.  Gr.  2222.  Tac  ana.  16,  10 
a.  Nipperd.  z.  d.  St 
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2  neue  vermehrt,  Pontus  Polemoniacus  ^)  und  Alpes  Cottiae  ^).  Schon 
oben  erwähnt  ist  die  Vertauschung  der  ProYinzen  Achaia  gegen  Sar- 
dinien und  Corsica.  Da  Cossutianus  Capito  als  der  erste  kaiserliche 
Statthalter  von  Cilicien  vor  dem  J.  59  erscheint^),  kann  Cilicien  unter 
Nero  eine  selbstständige  Provinz  geworden  sein.  Nur  vorübergehend 
waren  die  Veränderungen,  welche  in  den  Ostprovinzen  getroffen  wur- 
den. Im  J.  55  schickte  Nero  den  Corbulo  zur  Führung  des  Krieges 
gegen  die  Parther  in  den  Orient  *).   Für  denselben  warde  in  müg- 


M'.  Acilius  Aviola  62 — 65  Nipperd.':  Tac.  aon.  12^  64.  irrt  darin,  das«  er 

auch  die  Münze  Mionnet  S.  6,  129  n.  341  den  Namen  des  Aviola  tragen 

lässt  und  fälschlich  das  Jahr  65  bestimmt. 
Barea  Soranas  Tac.  ann.  16,  23  Nipp.  z.  d.  St.  (65/66?  Urlichs  1.  c). 
Undatirbar:   M.  Vettins  Niger  Borgh.  0.  4,  402.    Mionnet  4,  195  n.  1  S.  7 

511  n.  153. 
Marias  Cordns  Mionnet  S.  7.  511  n.  151. 
Volaseona  (?)  Mionnet  4,  220  n.  153.  a.  62—65  wegen  UOnilAIA  ZEB, 

Africa. 
Pompeias  Silvanus  cos.  snff.  45.  procons.  Afr.  zwischen  55 — 57. 
Solpicins  Camerinns  wohl  unmittelbar  vor  dem  ersteren,  da  Tacitas  seinen 

Namen  zuerst  nennt. 
A.  Vitellins  59.  1 

L.  Vitellias  60.  (     Borgh.  Oenvr.  4,  536. 

T.  Plavius  Vespasianns  nicht  vor  61.      \ 
Clodins  Macer  im  J.  68. 

Gallia  Narbonensis. 
T.  Innins  Tac  h.  1,  7.  Ritter  Philol.  21,  602.    Mommsen  J.  R.  N.  4195.  nn- 

gerähr  im  J.  60.   Hertzog  PhUol.  23, 136. 

Sardinia. 
Caecilivs  Simplex  66/67.        \      „ 
L.HelvinsAgrippa  67/68.     j      «ermes  2, 111.  112. 

Bithynia. 
M.  Tarqnitins  Priscas  Eckhel  2,  402  Mionnet  S.  5,  82  n.  414—416. 
AttiDS  Laco  2  Mionnet  2,  451  n.  214.  467  n.  307.   S.  5,  82  n.  41  7. 

Cyprns. 
L.  Anniiis  Bassus  65. 
Q.  Julius  Cordns  66. 

Cyrenaica  et  Creta. 
Pedius  Blaesus  Tac.  ann.  14, 18  um  das  Jahr  58. 
1)  Marqn.  3,  1,  148,  A.  975  u.  76. 

3)  Ebend.  95  A.  585.    Jeeni  ist  nur  ein  weiterer  Bezirk  in  der  Provinz 
Britaiinia  geworden. 
3)  Tac.  ann.  13,  33. 

«)  Tac.  ann.  13, 8.  Ich  folge  im  Ganzen  Znmpt  Gomment.  Bpigr.  8, 73*  150* 

25 


I     Borgh.  Oenvr.  5,  323. 
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lichster  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  eine  neue  Provinz,  Cappadocien 
und  Galatien,  errichtet^),  während  Ummidius  Syrien  behielt^).  Nach 
Uronridius'  Tod^)  erhielt  Corbulo  zur  Belohnung  seiner  Dienste  auch 
noch  Syrien,  jedoch  nur  für  kurze  Zeit  Dieselben  Gründe,  welche 
seine  Ernennung  einst  veranlasst  hatten,  die  Kriegsgefahr  und  die 
weiten  Entfernungen  der  bedrohten  Gegenden,  bewirkten,  dass 
Gaesennius  Paetus  zur  Unterstützung  Corbulos  abgesandt  wurde. 
Dieser  erhielt  die  seit  Vespasian  in  dieser  Ausdehnung  bleibend  con- 
stituirte  Provinz  Galatien  d.  h.  Cappadocien,  Galatien  und  einen  Theil 
des  Pontus^).  Als  derselbe  bereits  63  zurückgerufen  werden  musste, 
bekam  Corbulo  ein  ausserordentliches  Commando  über  Galatien, 
Syrien,  Bithynien,  Pontus,  Pamphylien  und  Lycien,  während  die  Cinl- 
Verwaltung  in  Syrien  einem  eigenen  Statthalter  C.  Cestius  Gallus 
übertragen  wurde  ^).  Für  Vespasian  wurde  bei  Beginn  des  jüdischen 
Krieges  eine  eigene  Provinz  Palästina  errichtet;  Syrien  erhielt 
Mucianus*),  während  Cappadocien  wahrscheinlich  einen  eigenen  Pro- 
curator  bekam  ^).  Unbedeutend  waren  die  Gebietsschenkungen, 
welche  im  J.  60  auf  Kosten  Armeniens  an  die  Vasallenfürsten  Pha- 
rasmanes,  Polemo,  Aristobulus  und  Antiochus  erfolgten  ^) ;  sie  hatten 
ebenfalls,  wie  die  Uebertragung  von  Kleinarmenien  an  Aristobulus, 
von  Sophene  an  Sohaemus*)  den  Zweck,  die  römische  Ostgrenze  zu 
sichern.  Von  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Provinzen  erfahren 
wir,  die  vagen  Andeutungen  über  Bedrückung  und  Plünderung  haupt- 
sächlich nach  dem  grossen  Brande  ausgenommen,  kaum  Nennens- 
werthes.  Auch  aus  den  Senatsprovinzen  fliessen  die  Nachrichten  sehr 


1)  ib.  18,  8.  35. 

>)  ib.  13,  8.  OreHi  3128. 

»)  ib.  14,  26. 

^)  Ttc.  ann.  15,  6.  17. 

•)  ib.  15,  25. 11.  Nipperd.  z.  d.  St.  Zompt  2,  141.  Marqa.  2,  3/295.  IVach 
Zumpt  Comm.  Epigr.  2,  141  bekam  Corbolo  aach  das  Imperiam  ober  Asi«,  ja 
nach  aoo.  15;  26  will  er  ganz  willkürlich  dasselbe  auch  auf  Illyricama.  Aegyptas 
aosdehnen.  Aas  dem  Umstände  aber,  dass  irgendwo  Ergänzungen  für  die  Le- 
gionen eines  Feldherpn  stattfinden,  folgt  noch  nicht,  dass  die  betreffende  Provinz 
auch  anter  dessen  Imperiam  steht. 

•)  Tac.  h.  1,  10. 

^)  Nach  Znmpt  a.  0.  2,  149  erhielt  im  J.  66  Galatia  mit  Pamphylia  und 
Lycia  Caipurnius  Asprenas,  der  unter  dem  Militärgonverneur  von  Syrien  stand. 

*)  Tac.  ann.  14,  26. 

•)  ib.  13,  7.  Jos.  A.  J.  20,  8,4. 


—    387    — 

spärlich.  Doch  geben  hier  naraenth'ch  für  die  Verwaltung  der  Statt- 
halter die  Processe  einiges  Licht,  welche  vor  dem  Kaiser  und  dem 
Senate  Terhandelt  wurden  und  hauptsädilich  Erpressungen  zum  Ge- 
genstande hatten.  Sie  beweisen,  dass  die  alte  schlechte  Tradition  noch 
immer  lebendig  ist,  dass  trotz  der  kaiserlichen  ControUe  die  senatori- 
schen Provinzen  in  höherem,  die  kaiserlichen  in  geringerem  Grade 
noch  genug  von  der  Willkür  der  Statthalter  zu  leiden  hatten  ^).  Ta- 
citus  erwähnt  aus  Senatsprovinzen  folgende  Repetundenprocesse : 
Gestius  Proculus  von  den  Cretensem  angeklagt  wird  freigesprochen'). 
P.  Geier,  von  Asien  angeklagt,  stirbt  vor  der  Entscheidung,  die  von 
Nero  verzögert  wird  ^).  Sulpicius  Gamerinus  und  Pomponius  Silva- 
nus  werden  von  Nero  freigesprochen,  der  erste  offenbar  gar  nicht  wegen 
Erpressungen,  der  andere  aus  Mangel  an  Beweisen  ^),  Pedius  Blaesus 
von  Gyrenaica  angeklagt,  motus  senatu  ^).  Tarquitius  Priscus,  von 
Bithynien  angeklagt,  wird  verurtheilt^).  Scaevinus  P(riscus)?  wahr- 
scheinlich in  der  letzten  Zeit  des  Nero,  unbekannt  wo,  verurtheilt  ^). 
Diesen  Fällen  schliessen  sich  aus  kaiserlichen  Provinzen  breitere 
Repetundenprocesse  an.  Gossutianus  Capito  wird  von  Gilicien  unter 
Beistand  Thrasea's  angeklagt  und  verurtheilt®),  aber  bereits  im  J.  61 
auf  Bitten  seines  Schwiegervaters  Tigellinusr  von  Nero  begnadigt*). 
Marcellus  Eprius  von  den  Lyciern  angeklagt,  wird  durch  parteiisches 
Verfahren  freigesprochen  ^^),  Vipsanius  Laenas  wegen  Erpressungen 
in  Sardinien  verurtheilt^').    Vibius  Secundus  von  den  Mauren  an- 


*)  Javenal.  8,  87  ff.  Dass  dieselbe  aach  anter  Traian  noch  nicht  vergessen 
war,  zeigt  Plin.  ep.  2,  11.  12.  3,  9.  4,  9.' 

»)  ann.  13,  30. 

')  ib.  13,  33.  Unklar  ist  der  Grand  der  Verzögerong.  Nero  hatte  ja  den 
Mord  desSilanus  nicbt  befohlen,  sondern  nicht  einmal  daram  gewnsst  (ann.  13, 1). 
Non  wai*  doch  schon  damals  das  Verhältniss  za  Agrippa  ein  schlechtes,  Grand 
also  desshalb  den  Geler  zu  schonen  nicht  vorhanden.  Vermathlich  war  Krank- 
heit oder  hohes  Alter  die  Ursache  des  Aafscbabs. 

4)  ib.  13,  52  ü.  Nipperd.  z.  d.  St.  (2  Aasg.). 

*)  ib.  14, 18.  hist.  1,  77. 

*)  ann.  14,  46. 

*)  hist.  1,  77. 

^  ann.  13,  33.  16,  21.   Qaintil.  6, 1,  14. 

^  ann.  14,  48. 

1^  ib.  13,  33.  Die  Einwohner  von  Tlos  hatten  ihm  eine  Statne  erriehtet 
C.  1.  Gr.  4238  b  n.  Nipperd.  z.  d.  St. 

'^  Tac.  ann.  13,  30.  dass  damals  Sardinien  kaiserliche  Provinz  war.  s. 
S.  331  A.  9. 

26* 
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geklagt,  wird  Terbannt^).  Ohne  Zweifd  kam  vor  dem  Kaiser  die  An- 
klage der  Provinz  Judea  gegen  den  Procurator  Felix  zur  Verhand- 
lung; schwerlich  kann  der  Grund  seiner  Freisprechung  der  Einfluss 
seines  Bruders  gewesen  sein^);  dass  eine  Fürbitte  desselben  trotz 
seiner  Ungnade  nicht  wirkungslos  blieb,  ist  eher  denkbar.  Diese 
Prooesse  kamen  theils  vor  dem  Senate,  theils  vor  dem  Kaiser  zur 
Behandlung  und  Entscheidung. 

Uebrigens  erklären  sich  diese  Ausnahmefalle  sehr  leicht 
durch  die  schwankende  Behandlung  von  Repetundenprooessen 
überhaupt')  und  dann  durch  die  bescheidenen  Anfänge  aller  Princi- 
pate.  Wenn  Tiberius  sogar  dem  Senate  zu  Anfang  seiner  Regierung 
Eingreifen  in  die  militärische  Gerichtsbarkeit  gestattet^)  und  noch 
im  J.  23  einen  procurator  rei  privatae  principis  von  dem  Senate  ab- 
urtheilen  lässt  ^\  so  darf  man  an  solcher  eiceptioneUen  Behandlung 
einzelner  Fälle  im  Anfang  der  Neronischen  Regierung*)  kaum  An- 
stoss  nehmen. 

Wenn  sich  so  die  Erpressungen  der  Statthalter  zwar  sehr  be- 
schränkt gegen  die  Zeiten  der  Republik,  aber  doch  noch  immer  vor- 
handen zeigen,  so  wurde  auf  andern  Gebieten  entschieden  geholfen. 

Bei  Unglücksfallen,  welche  die  Provinzen  trafen,  bei  Unterneh- 
mungen, welche  in  weiterem  Umfange  nützlich  ersdiienen,  trat  jetzt 
die  kaiserliche  Regierung  in  gleicher  Weise  helfend  und  fördernd 
ein'),  wie  beim  Hutterlande.    So  wurde  Lyon,  das  von  schwerem 


0  ib.  14, 28. 

*)  Jos.  A.  J.  20,  8,  9. 

')  Aiu  SeiatsprovioKen  wurden  vor  Noro  verhandelt  vnd  entiehieden:  der 
Fall  des  F.  Celer  ann.  13,  33.  qaia  absolvere  neqnibat  Caesar,  die  Anklagen  des 
Snlpieios  Gamerinns  and  Pomp(onias)(eiaa?)  Silvanns  ib.  13, 52.  absolvit  Caesar, 
hier  scheint  der  Zusatz:  valuitque  pecuniosa  orbitate  et  senecta  quam  nitro 
vitam  eorum  prodoxit,  qnorum  ambitu  evaseratauf  das  consilium  des  Kaisers  hin- 
sudeuten.  Wenn  die  Conjectnr  von  Lipsius:  Pompeium  riehtig  ist,  so  gilt  dies 
jedenfalls  von  JNero,  Seneca,  Bnrrus. 

«)  Suet  Tib.  39  und  die  andern  Fälle  daselbst. 

ft)  Tac.  ann.  4,  15. 

*)  ZweifeUiaft  sind  die  Tälle  des  Vipsanius  Laenas  und  Cestius  Procnlos 
ann.  18,  30. 

*)  So  Augustus  in  Gallien,  Germanien,  Hispanien  Dio  54,  25.  Asia  ib.  30. 
Suet  Aug.  47.  Tiberius  in  Asia  Tac  ann.  2,  47.  in  Asia  u.  Achaia  ib.  4,  13. 
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Brandunglück  heimgesucht  worden  war,  von  Nero  bei  dem  Wieder- 
aufbau mit  einer  Summe  von  4  Millionen  Sest.  unterstützt^).  Cyrene 
erhielt  die  usurpirten  Domänen  als  Eigenthum*);  vieUeichl  darf  man 
auch  den  Hafenbau  zu  Ephesus  unter  die  von  der  Regierung  unter- 
stützten Werke  rechnen'). 

Im  J.  57  schaifte  ein  kaiserlicher  Erlass  die  Unsitte  ab,  welche 
allmählich  in  den  Provinzen  sich  eingeschlichen  hatte,  dass  die  Ma- 
gistrate Spiele  gaben,  um  etwaige  Vergehen  in  Vergessenheit  zu 
bringen.  Es  wurde  durch  denselben  den  Statthaltern  und  Procura- 
toren  untersagt,  Fechterspiele  und  ähnliche  Vergnügungen  zu  veran- 
stalten^). 

Wie  weit  schon  Wohlstand  und  Selbstbewusstsein  bei  den  Pro- 
vincialen  gestiegen  waren,  zeigt  in  interessanter  Weise  die  Anklage 
des  Timarchus  aus  Greta  und  die  Rede  des  Thrasea  bei  Tacitus^). 
Wir  werden  später  ausführlicher  über  diese  wichtige  Stelle  zu  sprechen 
haben.  Der  Angeklagte  wurde  zwar  wegen  seiner  Aeusserüng,  in 
seiner  Macht  stehe  es,  ob  den  Statthaltern  von  Greta  gedankt  wer- 
den sollte,  im  echten  Geiste  der  Aristokratie  schuldig  befunden  der 
contnraelia  senatus;  doch  kam  die  Macht  der  Ausführung  nicht  dem 
WiUen  gleich  und  durch  die  Initiative  des  Kaisers  kam  der  Beschluss 
zu  Stande,  welcher  viel  correcter  und  viel  wirksamer  war,  dass  näm- 
lich Anträge  auf  Dankbezeugungen  für  gewesene  Statthalter  oder  die 
Mitgliedschaft  bei  derartigen  Gesandtschaften  untersagt  sein  solle. 
Wie  sehr  diese  Massregel  im  Interesse  der  Regierten  lag,  leuchtet 
ein^);  durch  Abstellung  eingerissener  Missbräuche  sollten  die  Statt- 
halter gezwungen  werden,  sich  durch  wirkliche  Verdienste  populär  zu 
madien,  anderseits  die  Unterthanen  von  der  lügnerischen  Nothwen- 
digkeit  befreit  werden,  loben  zu  müssen,  wo  in  vielen  Fällen  nur  ge- 
tadelt werden  konnte. 


>)  Tae.  ann.  16, 13.  Senec.  Ep.  91. 

*)  Tac.  aan.  14,  18. 

S)  ib.  16,  23.  Z«ai  VerstindoUs  desselbeo  Strab.  14,  1,  24. 

*)  ib.  13,  31. 

*)  ib.  15,  20.  21.  Ein  weiteres  Beispiel  bietet  ana.  14,  27  Laodicea  io  Asia, 
welches  bei  seiner  tbeilweisen  Zerstörang  durch  ein  Erdbeben  die  Kosten  des 
Aufbaues  aas  eigenen  Mittein  bestreiten  konnte. 

*)  Die  Nacbtheile  des  fniberen  Gebrauchs  bei  Ad.  Schmidt  Denk-  and  Glau- 
bensfreiheit S.  362. 
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Noch  wichtiger  für  das  materielle  Wohl  der  Provincialen  waren 
die  Massregeln  des  J.  58  hauptsächlich  gegen  die  Steuerpächter,  vor 
Allem  die  Anordnung  extraordinärer  Erledigung  von  Klagen  gegen 
dieselben^).  Wenn  sich  auch  die  Massregeln  nicht  so  heilkräftig  er- 
wiesen, als  die  Regierung  gehofft  hatte,  so  war  doch  ein  Schritt  zur 
Besserung  geschehen.  Das  durch  lange  Dauer  erstarkte  Uebel  liess 
sich  eben  nicht  durch  eine  Regierung  abstellen,  so  wenig  wie  die 
Uebermacht  des  römischen  Capitals.  Wenn  auch  die  wohlhabenderen 
Provinzen  des  Ostens  sich  unter  der  Kaiserherrschaft  bedeutend  er- 
holt hatten,  so  bot  im  Norden  Britannien  ein  Bild  all  des  Elends,  wie 
es  einst  zur  Zeit  der  Eroberung  über  diese  östlichen  Länder  kam. 
ÜQd  wenn  auch  die  Schilderungen  von  dem  Wucher  Senecas  über- 
trieben sein  mögen  ^),  so  zeigen  sie  doch  die  Existenz  eines  solchen 
Verhältnisses^).  Natürlich  musste  dort  durch  die  Schrecken  des 
Krieges  bei  der  geringen  Productionsfahigkeit  des  Landes  sich  in 
kurzer  Zeit  eine  für  jene  Verhältnisse  unerschwingliche  Schuldenlast 
ergeben^).  Und  diese  Wunden  vermochte  die  Militärverwaltung, 
welcher  Britannien  unterstand  '^),  im  römischen  Algier  so  wenig  zu 
heilen^  wie  dies  den  Franzosen  in  Africa  gelang.  Aber  noch  verderb- 
licher wirkte  das  Capital  nach  einer  anderen  Seite.  Die  Bodenver- 
hältnisse gleichen  bereits  in  manchen  Provinzen  den  italienischen. 
Der  freie  Bauernstand  wurde  vernichtet;  die  Plantagen-  und  Sklaven- 
wirthschaft  mit  ihren  entvölkernden  und  entsittlichenden  Einflüssen 
herrschen  schon  theilweise  in  erschreckender  Ausdehnung.  Die  merk- 
würdige Notiz  des  Plinius  zeigt  ^),  wie  in  dem  fruchtbaren  ACrica,  das 
allerdings  schon  beim  Beginn  der  Kaiserzeit  die  schlimmen  Einflüsse 
der  Speculation  aufweist  ^),  bereits  der  grösste  Theil  des  Ackerlandes 


0  Tac.  ann.  IS,  50. 

»)  ib.  14,  42.  53.  Dio  62,  2. 

3)  Für  Grieehenland  v^l.  die  Schilderung  der  ähnlichen  Zustünde  Hertz- 
berg a.  0.  2,  199. 

*)  Ob  wohl  hier  vielleicht  schon  Claudius  helfend  eingegriffen  hatte?  Oder 
waren  die  Dio  62,  2  erwähnten  Gelder,  welche  derselbe  den  Häuptlingen  gegeben 
hatte,  Privatgeschenke? 

')  Bekanntlich  zeigen  die  britannischen  Inschriften  nur  ganz  vereinzelte 
Spuren  municipaler  Entwickelung,  gar  keine  einer  Civilstaatsverwaltuog. 
£.  Hübner  Rh.  Mus.  14,  350. 

<)  h.  n.  18,  35. 

^)  Horaz  Od.  1,  1,  10.  2,  2,  10.  3, 16,  31. 


r 
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unter  wenige  Grossgrundbesitzer  vertbeilt  war.  Die  Regierung  konnte 
faier  wenig  tbun,  ganz  besonders  da  man  das  Uebel  nicht  an  der 
Wurzel  angreifen  konnte  und  wollte.  Aber  selbst  das  wenige,  was 
vielleicht  hätte  geschehen  können,  hat  die  Neronische  Regierung  unter- 
lassen ;  wenigstens  sind  uns  keine  Nachrichten  darüber  hinterlassen^). 

Wichtiger  als  diese  Einzelheiten,  deren  Werth  allerdings  ge- 
wöhnlich unterschätzt  wird,  ist  aber  der  neue  Geist,  welcher  unter 
den  Kaisem  sich  in  der  Auffassung  des  Verhältnisses  der  Provin- 
cialen  zu  dem  Staate  kundgibt.  Seit  dem  ersten  Cäsar  schreitet  der 
Staat  langsam  aber  sicher  der  Einheit  zu.  Um  dieselbe  zu  ermög- 
lichen, war  eine  allmähliche  und  stufenweise  Ausbreitung  des  Bur- 
gerrechtes und  seiner  Abstufungen,  die  Vernichtung  der  fremden 
Nationalitäten  und  die  weitere  Ausdehnung  lateinischer  Sprache  und 
Civilisation,  an  deren  Stelle  in  den  östlichen  Ländern  hellenische 
trat,  nothwendig. 

Vor  allem  durfte  die  latinische  Nationalität  nicht  untergehen^); 
durch  Vermischung  mit  dem  noch  frischen  Blute  der  Provincialen 
sollte  ihr  Greisenthum  verjüngt,  ihre  Schwachheit  gekräftigt  werden. 
Die  Colonisationen  von  Nuceria  und  Capua^),  von  Puetoli^),  Tarent 
und  Antiuiii '^),  Aesernia,  Atium,  Beneventum,  Castrimonium^)  sind 


1)  Man  mBsste  etwa  dem  Briefe  des  Seneca  (89)  den  Zweck  zaschreibeo, 
voD  solchem  Streben  abzamabnen.  Doch  steht  im  Widerspruch  damit  seine 
Rede  bei  Tacitns  ann.  14,  42.  In  Italien  wurde  wenigstens  das  S.  C.  Hosidianum 
aufrecht  erhalten  und  sehr  interessant  ist  der  Senatsbeschluss  v.  J.  56,  beson- 
ders in  der  schliesslichen  Appellation  des  Senats  an  den  Patriotismus,  doch  zu- 
gleich ein  trauriges  Beispiel  des  Verfalls  und  der  Verödung.  Orell.  3115.  Die 
Ausnahme,  die  Plin.  h.  n.  18,  7  erzühlt,  ist  ziemlich  bedeutungslos. 

*)  Suet.  Aug.  40.  Natürlich  konnte  dieser  künstliche  Erneuerungsprocess 
den  Verfall  des  achten  Römerthums  nicht  aufhalten;  da  aber  ohne  die  Monarchie 
dieser  Process  sich  noch  schneller  ohne  irgend  welchen  Ersatz  vollzogen  haben 
würde,  so  darf  man  für  die  Entwicklung  der  Folgezeit  jene  Massregeln  nicht 
hoch  genug  anschlagen. 

3)  Tac.  ann.  13,  31. 

*)  Einen  Spott  des  Tacitus  über  diese  Colonisation  kann  ich  mit  Rudorff 
gromat.  Inst.  417  nicht  in  dem  Berichte  erkennen. 

*)  ib.  14,  27.  Antiom  erfreute  sich  der  besonderen  Fürsorge  des  Kaisers. 
Säet.  N.  9  erwähnt  hauptsächlich  praetoriani  und  dedocti  optimi  jure  (das  sind 
doch  wohl  die  primipilares  p.  dom.  transl.)  als  Colonisten.  Die  von  Tacitus  14,  27 
getadelte  Ausföhrnng  war  vollständig  berechtigt  und  ganz  in  Cäsars  Geist. 
Vgl.  Mommsen  R.  6.  3,  482.  Puteoli.  Mommsen  J.  R.  N.  2463. 

*)  Nach  dem  IIb.  colon.  Znmpt  de  col.  mil.  p.  390. 
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aus  diesem  Bestreben  hervorgegangen.  Sie  sind  also  nicht  lau- 
nenhafte EinfaUe,  sondern  gliedern  sich  in  den  grossen  Erhaltungs- 
process  der  julischen  Kaiser  ein.  Wenn  derselbe  nicht  gelang, 
so  liegt  der  Grund  tiefer  als  in  den  oberflächlichen  Gründen  des 
Tacitus;  die  italienischen  Wirthschaftsverhältnisse  waren  die  letzte 
Ursache  des  Untergangs.  Dass  dieser  aber  so  lange  hinausge- 
schoben wurde,  bis  der  Sturm  von  Norden  her  auf  festci?ilisirte 
Verhältnisse  traf,  ist  ein  Verdienst,  dessen  Segnungen  wir  poch  heute 
geniessen.  Von  diesem  Standpunkte  sind  auch  die  Neronischen  Co- 
Ionisationen  zu  fassen.  Doch  nicht  bloss  auf  Italien  beschränkten 
sich  die  neuen  Militärcolonien.  Auch  in  den  Provinzen  bedurfte  es 
fester  Stützen  der  römischen  Civilisation ;  und  der  Legionär  wie  der 
Halbbarbare,  der  aber  in  langjähriger^)  Dienstzeit  in  dem  weiten 
Reiche  die  Segnungen  geordneter  Verhältnisse  kennen  gelernt  hatte, 
fanden  sich  in  dem  Streben  vereinigt,  drohender  Barbarei  gegenüber 
mit  vereinten  Kräften  die  Fahne  des  Römerthums  und  der  Civilisation 
hoch  zu  halten.  Noch  besitzen  wir  ein  Beeret  Neros  ^)  wodurch 
7  Auxiliarcohorten,  hauptsächlich  Söhnen  der  pyrenäischen  Halbinsel, 
die  honesta  missio  mit  der  Civität  ertheilt  wird. 

Finden  wir  in  diesen  Verhältnissen  den  Lohn  erlangter  Roma- 
nisirung^)^  so  musste  doch  auch  das  Streben  sich  derselben  theil- 
haftig  zu  machen,  wenn  es  von  einigem  Erfolge  gekrönt  war,  aner- 
kannt werden.  Die  Ertheilung  des  jus  Latii  an  die  Bewohner  der 
Seealpen  und  wahrscheinlich  an  die  der  Cottischen  Alpen  ^)  constatirte 
den  Erfolg  der  romanisirenden  Bestrebungen  dieser  Bevölkerung*); 
indem  sie  zugleich  eine  Ermunterung  enthielt  für  die  Beschenkten, 
sich  des  höchsten  Rechtsgrades,  des  voUen  Bürgerrechts  theilhaftig 


')  Benzen  5407  qni  quina  et  vicena  stipendia  ant  plnra  meraeront. 

')  Henzeo  5407.  nämlich  I  Astor.  et  Gallaecor  et  I  Hispan.  et  I  Alpin,  et 
I  Lasitanor.  et  U  Alpiner,  et  II  Hispan.  et  V  Laciens.  et  Gallaecor  —  et  sunt  in 
Illyrico.  a.  60 ;  aach  einem  Helvetier  wird  das  Bärgerrecht  gegeben  unter  Nero 
Mommaen  die  Schweiz  20  A.  22. 

*)  Wie  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  die  Epheben  Snet.  N.  12  zu 
fassen  ist,  Spanheim  Orbis  Rom  55.  56.  Jedenfalls  soll  darin  eine  Auszeichnung 
liegen;  an  eine  Herabziehung  der  Civität  ist  nicht  im  entferntesten  zu  denken; 
ebensowenig  bei  den  Verleihungen  derselben  an  die  griechischen  Preisrichter 
Snet  N.  24. 

«)  Snet.  N.  18. 

»)  Tac.  ann.  15,  32. 
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zu  machen  wie  für  die  Nachbarn  in  gleicher  Weise  der  fremden  Ge* 
sittmig  sich  zu  erschliessen»  erfüUte  sie  Cäsars  Absicht,  nur  den  ro- 
manisirten  Nationalitäten  Gleichberechtigung  mit  dem  Mutterlande 
einzuräumen.  Dass  die  Roroanisirung  in  Spanien  Fortschritte  ge- 
macht hatte,  zeigt  der  Umstand,  dass  die  3  Legionen  des  Augustus 
unter  Nero  auf  2,  vielleicht  auf  1  reducirt  wurden. 

Doch  auch  in  die  fernsten,  der  römischen  Bildung  am  hart- 
näckigsten verschlossenen  Länder  der  Germanen  an  Nord-  und  Ostsee 
wurden  immer  wieder  die  Sendboten  des  Römerthums  geschickt.  Es 
war  eine  schon  in  die  früheren  Zeiten  zurückreichende  Sitte,  Bar- 
barenfursten,  welche  mit  der  römischen  Nation  in  Verbindung  getre- 
ten waren,  durch  Verleihung  des  Bürgerrechtes  und  sonstige  Attri- 
bute auszuzeichnen.  Auch  Nero  beschenkte  die  Friesenhäuptlinge 
Verritus  und  Malorix  mit  dem  Bürgerrechte  ^).  Leicht  gaben  solche 
bedeutende  und  angesehene  Männer  dem  römischen  Kaufmann')  und 
im  Nothfall  dem  römischen  Soldaten  nicht  zu  verachtende  Anknüpfungs- 
punkte; und  selbst  beim  geringsten  Erfolge  gewann  doch  in  den  ewi- 
gen Streitigkeiten  dieser  kleinen  Dynasten  die  Auszeichnung  von 
Seiten  des  mächtigen  Nachbarstaates  häufig  genug  Werth. 

Ganz  besonders  geeignet  einen  Einblick  in  die  zu  dieser  Zeit  noch 
vorhandene  Assimilationskraft  des  Römerthums  und  die  Schnellig- 
keit der  Ausbreitung  römischen  Wesens  in  den  Ländern,  welche  ein- 
mal den  Legionen  erschlossen  waren,  zu  gewähren  sind  die  Verhält- 
nisse in  Britannien.  Das  Land  war  seit  43  durch  Qaudius  den  Römern 
wieder  zugänglich  geworden');  wir  besitzen  sodann  eine  Schilderung 
der  dortigen  Zustände  im  J.  61  bei  Tacitus^).  Da  die  ersten  Jahre 
der  Invasion  für  friedliche  Arbeiten  nicht  viel  Raum  gelassen  haben 
werden,  so  fallt  die  Ausbreitung  der  römischen  Sitte  in  die  letzten 
6  Jahre  des  Qaudius  und  in  die  ersten  7  des  Nero ;  es  ist  erstaun- 
lich, was  in  dieser  Zeit  geleistet  worden  ist,  so  dass  die  Befürchtung 
sich  aufdrängt,  das  römische  Wesen  könnte  sich  vielmehr  extensiv  als 
intensiv  in  Britannien  Boden  gewonnen  haben  ^).  Der  Süden  des 
Landes  ist  unterworfen;  ein  Netz  von  Castellen  und  verschanzten 


I)  ib.  13,54. 
^  OpcU.  178. 
3)  Mtrqu.  3,  1,  97  f. 
«)  Tac.  aon  14,  29  ff.  Agricol.  14, 199. 

')  Ungefähr  io  der  Weise,  wie  sie  später  Tacitus  (Agr.  21)  dem  AgricoU 
zuschrieb. 
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Lagern  breitet  sich  über  denselben,  um  ihn  in  Unterwürfigkeit  zu  er- 
halten ^).  Einzelne  Häuptlinge  sind  bereits  in  solchem  Grade  fär  die 
neue  Herrschaft  gewonnen,  dass  sie  als  Vasallen  unter  dem  römischen 
Statthalter  regieren').  Der  blutige  Druidencult  ist  ausgerottet^ ;  auch 
in  die  Bevölkerung  hat  römische  Sitte,  die  wohl  häufiger  Unsitte  war, 
Eingang  gefunden^).  Camulodunum,  eine  Militärcolonie,  noch  zu 
Claudius'  Zeiten  angelegt,  ist  eine  Stadt,  in  der  schon  manche  Ge- 
nösse des  Lebens  ihre  Befriedigung  finden  ^).  Ein  Tempel  des  Divus 
Claudius  erhebt  sich  in  ihrer  Mitte;  schon  haben  es  eingeborne  Prie- 
ster gelernt,  den  römischen  an  Habsucht  nicht  nachzustehen.  Curie, 
Theater,  marmorne  Siegesgöttinnen,  welche  die  Unterwerfung  des 
Landes  versinnbildlichen,  fehlen  naturlich  nicht.  Schon  halten  die 
Bewohner  sich  für  so  sicher,  dass  sie  sich  nicht  um  Festungswerke 
kömmern;  die  leichtlebende  Einwohnerschaft  hätte  sich  gedrückt  und 
beängstigt  gefühlt  in  den  Wällen  der  Festung.  Londinium  ist  eine 
bedeutende  Handelsstadt,  gefüllt  mit  den  Erzeugnissen  römischen 
Kunstfleisses  und  gallischer  Production,  ein  beliebter  Sitz  der  römi- 
schen Kaufleute  ^).  Dass  man  auch  in  ihr  die  Genüsse  Italiens  kaum 
vermisste,  ist  leicht  einzusehen.  Ein  dritter  bedeutender  Punkt  ist 
Verulamium '),  nicht  minder  reich  und  üppig  als  die  vorhergenannten. 
In  diesen  3  Hauptsitzen  wurden  über  70,000  Bürger  und  Bundes- 
genossen erschlagen ;  und  doch  war  aus  Londinium  sicher  und  aus 
Verulamium  wahrscheinlich  der  grösste  Theil  der  Einwohner  vor  den 
Barbai*en  geflohen^). 


J)  ib.  14,  33.  Agr.  14,  15.  ^ 

*)  Tac.  Agr.  16. 

3)  Man  kaoD  dies  ans  der  Aasrottoog  auf  Mona  mit  Sicherheit  schlieaseo, 
Tac.  ann.  14,  30. 

*)  Die  Rede  der  Bondicca  bei  Dio  62,  3;  der  grössere  Theil  des  Volkes  ist 
allerdings  noch  roh  ib.  5. 

')  Tac.  ann.  14,  32.  dass  auch  Eingoborene  unter  den  Bewohnern  waren, 
geht  aus  den  Worten :  impedientibus  qui  occulti  rebellionis  conscii  c.  t.  hervor 
Die  Militärcolonien :  sedes  servitutis  Tac.  Agr.  16.  Mnrus  eoloniae  monnmentum 
servitutis  h.  4,  63.   Camulodunum  —  subsidium  ad  versus  rebelies  et  imbuendis 
sociis  ad  officia  legum  ann.  12,  32. 

«)  Tac.  UDO.  14,  33.  Divi  Claud.  Apokol.  8.  Vgl.  S.  144  u.  über  die  Bedeu- 
tung Londons  als  Handelsstadt  Merivale  (Deutsche  Ausg.)  3,  2,  461. 

')  ib. 

^)  ib.  14,  33.  Dio  62,  2  nennt  80,000.    Doch  ist  derselbe  auch  sonst  viel- 
fach ungenau  62,  9. 
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In  der  Mitte  der  Regierung  Neros  erfolgte  im  Norden  des  Reiches, 
in  Moesien,  wo  beständig  Einfälle  der  Barbaren  drohten,  die  An- 
siedlung  von  über  100,000  Transdanuviani  durch  den  Legaten  Ti. 
Plautius  Silyanus  Aelianus^).  Es  lässt  diese  Massregel  auf  starke 
Entvölkerung  des  nördlichen  Theiles  dieser  Provinz  schliessen,  wie 
dies  bei  den  unruhigen  Verhältnissen  kaum  anders  zu  erwarten  ist. 
Die  Ansiedler  wurden  mit  der  Auflage  Tribut  zu  leisten')  aufgenom- 
men; doch  darf  man  weiter  annehmen,  dass  dieselben  auch  als 
Milizen  zum  Kriegsdienste  beigezogen  wurden^^). 

Es  wird  später  bei  Darstellung  der  literarischen  Verhältnisse 
unsere  Aufigabe  sein,  nachzuweisen,  wie  wichtig  gerade  auf  diesem 
Gebiete  schon  um  diese  Zeit  die  Betheiligung  der  ausseritalischen 
Provinzen  ist^).  Es  darf  aber  hier  nicht  übergangen  werden  zu  er- 
wähnen, wie  jetzt  die  Provincialen  anfangen,  in  Rom  zu  den  höchsten 
Wurden  zu  steigen,  und  wie  damit  der  Process  fortschreitet,  welcher 
dann  im  Anfang  des  nächsten  Jahrhunderts  in  der  Besteigung  des 
Thrones  durch  Provincialen  seinen  Höhepunkt  erreicht.  Es  musste 
ein  mächtiger  Sporn  für  die  gallischen  und  spanischen  Unteilhanen 
sein,  es  musste  aber  in  nicht  geringerem  Masse  für  die  Universalität 
der  neuen  Monarchie  sprechen,  wenn  Seneca,  der  Erzieher  Neros, 
sich  zu  unermesslichem  Reichthum  und  kaum  geringerem  Einfluss 
aufschwingt  ^),  wenn  Lucan  das  Lob  aller  der  aristokratischen  Kreise 
erringt,  welche  noch  immer  den  Provinzen  in  weiter  Ferne  in  zau- 
berhafter Grösse  erscheinen.  Der  Gallier  Petronius,  der  feinste  Richter 


<)  Orell.  750.  Dass  dieser  Fall  in  die  letzten  7  Jahre  Neros  gehört,  ergibt 
sich  ans  der  Inschrift  selbst  deatlich.  Das  Datum  qnamvis  partem  magnam 
exercltas  in  Armeniam  misisset  kann  sich  nur  auf  V  Macedonica  beziehen.  Diese 
wurde  wahrscheinlich  Ende  61  abgeschickt  (Tac.  ann.  15,  6.  a.  62  heisst  sie 
reeens  e  Moesia  excita);  also  wird  der  Vorfall  in  diese  Zeit  oder  bald  nachher 
(Henzen  a.  a.  0  p.  20  will  d.  J.  62  annehmen)  zu  setzen  sein;  denn  die  chrono- 
logische Anordnung  scheint  streng  befolgt.  Henzen  in  fiorgb.  Oeuvr.  4,  230  u. 
Annaü  del  Inst.  1859  p.  16.  20.  hat  als  äusserste  Grenze  die  Jahre  811—822 
nachgewiesen.   Vgl.  Sievers  a.  0.  S.  168. 

')  ad  praestanda  tributa.  Wahrscheinlich  bildeten  die  Ansiedler  einen 
Stamm  (com  conjugibus  ac  liberis  et  principibos  aut  regibus  suis  transduzit.) 

3)  S.  darüber  Henzen  Annali  1859  p.  21  ff.,  der  besonders  auch  die  kluge 
Politik  des  Aelianus  gegenüber  den  Umwohnern  hervorhebt. 

*)  Wie  dies  bereits  von  Am6d.  Thierry  in  seinem  Tabl.  de  l'Emp.  Rom.  L. 
ni.  geschehen  ist. 

*)  Worte  Senecas  bei  Tacitus  ann.  14,  53  Egone,  equestri  et  provinciali 
loco  ortos,  proceribuB  civitatis  adnumeror? 
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des  Geschmackes  und  der  eleganteste  Lebemann  seiner  Zeit  herrschte 
noch  unumschränkter  auf  dem  Gebiete  des  Luxus  als  Seneca  in  der 
Wissenschaft,  und  seine  Bedeutung  liess  keinen  Zweifel  mehr  daran, 
dass  auch  Provindalen  es  lernen  konnten,  in  Rom  sich  hervorzu- 
thun  ^).  Wir  thun  wohl  den  Provincialen  und  den  Verhältnissen  kein 
Unrecht,  wenn  wir  annehmen;  dass  diese  Bilder  provincialer  Bedeu- 
tung die  Aufmerksamkeit  der  Landsleute,  welche  Rom  besuchten, 
noch  in  höherem  Masse  auf  sich  zogen  als  das  Auftreten  der  ent- 
arteten Nachkommen  der  Aristokratie  bei  den  Spielen,  die  uns  Ta- 
citus^)  und  Dio^)  so  drastisch  zu  schildern  wissen. 

Auch  die  Freierklärung  Griechenlands  muss  noch  mit  einigen 
Worten  erklärt  werden.  Das  Land,  welchem  Italien  seine  Kultur 
verdankte,  dessen  Kinder  noch  immer,  freilich  oft  in  unwürdigem 
Auftreten  seine  civilisatorischen  Einflüsse  in  alle  Welt  trugen,  das 
selbst  in  seiner  Entartung  noch  ein  Lichtpunkt  der  Weltkultur  war 
und  in  den  Augen  der  fernsten  Nachwelt  stets  bleiben  wird,  es  durfte 
gerechter  Weise  auf  gleiche  Vortheile  und  gleiche  Behandlung  An- 
spruch erheben  wie  Italien  ^).  Nero  kannte  die  Bedeutung  Griechen- 
lands für  das  Geistesleben  seiner  Zeit;  er  liebte  das  Volk,  welches  so 
vieles  Ausgezeichnete  auf  den  Gebieten  geleistet  hatte,  welche  er  mit 
besonderer  Vorliebe  pflegte'^);  dies  mag  zu  seinem  Entschlüsse  den 
Anstoss  gegeben  haben.  Er  reifte  auf  der  Reise  nach  Griechenland 
und  wer  möchte  es  fär  unmöglich  halten,  dass  es  nicht  die  Erinnerung 
an  Flamininus  war,  welche  die  Form  der  Ausführung  bestimmte*)? 
Und  wenn  er  auch  vielleicht  nutzlos  war,  so  war  er  doch  nicht  von 
vornherein  so  unbedingt  zu  verwerfen,  wie  sein  Vorbild:  jetzt  han- 
delte es  sich  nicht  mehr  um  ein  Betreiben  eigener  Politik  oder  am 
die  gefährliche  Gabe  der  Freiheit  an  ein  Volk,  das  dieselbe  nicht 
mehr  ertragen  konnte;  der  Hauptwerth  »der  Handlung  war  eine  ge- 
wisse finanzielle  Erleichterung,  die  dem  armen  Lande  zu  gönnen 


')  Das  Beispiel  des  Grispioiu  e  plebe  Aegyptia  —  si  qnidem  ex  libertioo 
Senator  est  factas  a  Nerone  Schol.  Jav.  1,  26  wideraprieht  allen  Traditionea  so 
sehr,  um  glaabwSrdis  zu  sein. 

')  Tac.  ann.  16,  5, 

»)  61, 17. 

*)  VgL  Plin.  ep.  8,  24,  wo  sich  diese  .Ansicht  findet 

»)  Säet.  N.  22. 

*)  Jedoch  keine  Parodie,  wie  Hertzberg  a.  0.  2, 112  meint. 
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war,  und  eine  Anerkennung  der  Vergangenheit  des  Landes  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst  und  der  Bildung^). 

Vermocliten  wir  so  in  der  Provincialpolitik  die  Casarischen  iiiiiteirw6Mn. 
Grundsatze  in  der  Hauptsache  wieder  zu  finden,  so  wird  dies  fast 
noch  in  höherem  Masse  der  Fall  sein  auf  dem  Gebiete  des  Militär- 
wesens, da  hier  mit  ziemlicher  Nothwendigkeit  schnelle  Veränderun- 
gen, insofern  sie  nicht  in  dem  Wesen  der  Einrichtung  bedingt  sind, 
femgehalten  werden. 

Casars  Absicht,  die  Hilitärmonarchie  abzuwenden,  konnte  man 
mit  seinem  Tode  als  gescheitert  ansehen.  Noch  weniger  durften  nach 
neuen  Bürgerkriegen  seine  Nachfolger  daran  denken,  die  Armee,  die 
jetzt  erst  recht  ihre  Macht  kennen  gelernt  und  deren  Corpsgeist  sie 
schon  längst  dem  Börgerthum  und  der  bürgerlichen  Ordnung  ent- 
fremdet, ja  feindlich  gegenüber  gestellt  hatte,  den  bürgerlichen  Ge- 
setzen wieder  unterzuordnen.  Die  persönliche  Sicherheit,  deren 
Vernachlässigung  Cäsar  den  Tod  gebracht  hatte,  legte  seinen  Nach- 
folgern die  Nothwendigkeit  auf,  eine  Leibwache  zu  halten;  die  lang- 
gestredLte  Nord-  und  Ostgrenze  erforderte  zu  ihrer  Sicherung  gegen 
die  beständig  drohenden  Einfalle  der  benachbarten  Barbaren  stän- 
dige Besatzungen.  Die  kurze  Dienstzeit  hatte  gerade  hier  ihre  Be- 
denken. Der  Wechsel  war  in  den  femliegenden  Gebieten  nicht  leicht 
und  kostspielig;  ausserdem  hatten  die  kriegstüchtigen  Legionen 
Casars  und  Octarians  hauptsächlich  aus  alten  Truppen  bestanden, 
ihre  technische  Ausbildung,  ihre  Vertrautheit  mit  der  Kampfweise 
der  jedesmaligen  Feinde,  das  gegenseitige  Vertrauen  und  das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  konnte  man  hauptsächlich  als  Resultat  ihrer 
langen  Dienstzeit  betrachten.  So  entstanden  stehende  Heere.  Nur 
ungern  erkannten  August  und  seine  Nachfolger  die  Nothwendigkeit 
dieses  Verhältnisses  an;  jener  suchte  durch  Entlassung  der  sieg- 
reichen Legionen,  durch  ihre  getrennte  Ansiedelung  in  und  ausser- 
halb Italiens,  durch  strenge  Disciplin  und  genaues  Festhalten  der  Be- 
stimmung der  Legionen  als  Besatzungskorps,  endlich  durch  Disloca- 
tionen  derselben  die  Gefahren  einer  rohen  Säbelherrschaft  zu  ver- 
ringern. Die  Nachfolger  wandeln  im  Ganzen  in  seinen  Bahnen;  aber 
Miütäremeuten  und  die  immer  mehr  hervortretende  Herrschaft  der 
Garde  zeigen,  dass  auch  ihre  Bemühungen  nur  zum  Theil  von  Erfolg 
gekrönt  waren. 


*)  Üeber  Neros  übrige  Gnadenbeweise  s.  S.  254  ff. 
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Mit  diesen  Aenderungen  ging  ein  Umschwung  vor  sich  in  den 
Elementen,  aus  welchen*  die  Heere  bestanden.  Die  Entartung  der 
italienischen  Nation  und  was  wichtiger  war,  die  Verödung  und  Ent- 
völkerung des  Landes  veranlassten  denselben,  oder  wenigstens  sie 
erleichterten  ihn.  Das  Vorrecht  des  Mutterlandes  und  der  Haupt- 
stadt, das  so  viele  Jahrhunderte  die  Macht  des  Reiches  und  sein 
bestes  Palladium  gebildet  hatte,  den  Kern  der  römischen  Heere  und 
seine  besten  Legionen  zu  liefern,  war  längst  aufgegeben;  nur  die 
Garde  und  die  wenigen  Cohorten,  die  jetzt  in  Rom  und  Italien  stan- 
den ^),  wurden  auch  jetzt  noch  daselbst  reknitirt,  aber  nicht  mehr 
der  bessere  Thcil  der  Bevölkerung  diente  hier,  sondern  die  unteren 
Schichten  iiessen  sich  durch  den  leichten,  einträglichen  Dienst,  durch 
die  Genösse  der  Hauptstadt  und  die  künftige  Ansiedlung')  in  Italien 
jocken.  Der  beste  Theil  der  römischen  Heere  stand  in  den  Grenz- 
provinzen. Hier  fanden  die  unruhigen  Köpfe  der  Hauptstadt  sowohl  als 
die  romanisirten  Provincialen,  oft  die  Nachkommen  von  Legionären, 
die  durch  langjährigen  Dienst  das  Burgerrecht  sich  erworben  hatten'), 
die  gern  ergriffene  Gelegenheit,  die  meist  noch  nicht  ganz  erloschene 
Kampflust  und  kriegerische  Tüchtigkeit  ihrer  Vorfahren  unter  der 
Veredelung  römischer  Taktik  zum  Schutze  ihrer  einstigen  Unter- 
drucker zu  bewähren  und  in  den  meisten  Fällen  sich  gleiche  Rechte 
mit  ihnen  zu  erkämpfen.  Und  wenn  auch  die  festen  Lager  von  den 
verschiedensten  Sprachen  widerhallten^),  wenn  die  verschiedensten 
Religionen  Ausübung  und  Verschmelzung  fanden ;  in  allen  herrschte 
und  über  aUe  Ein  Corpsgeist  und  Eine  Idee,  die  sich  zwingend, 
nivellirend  und  assimilirend  von  Geschlecht  zu   Geschlecht   fort- 


1)  Tac.  hist.  1,  84.  ano.  4,  5.  Denn  dass  die  cohortes  Italicae  civiam  Roma- 
noram volantariornm  (s.  Marqa.  3,  2,  368  f.)  nicht  alle  in  Italien  gebildet  wor- 
den, scheint  doch  ganz  sicher,  wenn  man  auch  für  den  grösseren  Theil  derselben 
dies  annehmen  darf.  Mommsen  Hermes  4,  ]  1 7  Henzen  5430  Diiatzer  J.  d.  V.  f. 
AF.  i.  Rbl.  41,  112  Civis  firitto.  Die  7  Cohortes  vigilam  werden  aus  Freigelas- 
senen um  diese  Zeit  gebildet.  Tac.  ano.  13,  27.  Suet.  Aug.  25.  Mommsen.  Roem. 
Trib.  173.  Rudorff  1,  64  A.  31.  Ueber  die  Standquartiere  derselben  de  Rossi  Le 
stazioni  delle  sette  coorti  etc.   Annali  1858,  265.  297. 

>)  Mommsen  J.  R.  N.  2841—2867. 

')  Bezeichnend  für  den  miUtärischen  Character  des  Cäsarismus  ist  die  Rolle, 
welche  Centurionen  und  Tribunen  —  oft  als  patroni  —  in  den  Municipien  spielen, 
wie  auch  das  Einkommen  der  Veteranen  auf  Gleichstellung  mit  dem  Manicipal- 
adel  berechnet  war  Rudorff.  Grom.  Instit.  365. 

*)  Schon  in  den  einzelnen  Cohorten  der  auxilia  dienten  die  manchfachsten 
fileutente  Marqo.  3,  2,  375.   A.2130  u.  31. 
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pflanzte  ^)  und  den  bunten  Massen  ein  uniformes  Gepräge  gab,  das  Be- 
wusstsein  des  römischen  Namens,  des  römischen  Ruhmes  und  der  rö- 
mischen Weltherrschaft.  Wenn  auch  nicht  ohne  manchfache  Ver- 
mischung mit  Orientalismus  und  Hellenismus  und  nicht  selten  auch  mit 
Barbarensitte,  erhielt  sich  doch  hier  römische  Gesinnung,  römisches 
Wesen,  römische  Tapferkeit  fast  intensiver^)  als  in  den  Provinzen,  von 
denen  einst  die  neue  Civilisation  nach  Osten  und  Westen  gekom- 
men war,  immer  wieder  von  neuem  belebt  und  gekräftigt  durch  die 
beständigen  Kämpfe  mit  wQstem  Barbarenthum  und  feindlich  drohen- 
der Unkultur*).  Von  hier  ging  freilich  auch  jener  ungeheure  Ruck- 
schlag aus,  der  an  den  Provinzen  geübt  ward,  und  wie  er  zur  Grün- 
dung des  Kaiserthums  geführt  hatte,  später  Provinzialen  auf  den 
Thron  und  in  die  Herrschaft  über  Italien  bringt.  Wenigstens  20 
Jahre  lang,  die  beste  Zeit  des  Lebens  brachten  die  Legionäre  auf  die- 
sen Aussenposten  der  Civilisation  zum  Schutze  der  Grenzen,  der 
Strassen  und  der  Zollstätten  wie  zur  Anlage  gemeinnütziger  Bauten 
und  Werke  ^)  zu,  mit  bescheidener  Löhnung  und  einer  oft  nicht  ein- 
mal unverkümmert  gegebenen  Abschieds-Belohnung,  die  noch  dazu 
ein  grosser  Theil  nicht  erleben  mochte  *).  W^ar  es  ihnen  zu  verar- 
gen, wenn  sie,  eifersüchtig  auf  die  bevorzugte  Garde,  wiederholt 
die  Bande  der  eisernen  Zucht  sprengten,  um  günstigere  Bedingungen 
zu  erhalten*)?  Zwar  war  bereits  von  Augustus  für  die  Legionäre  die 
20  jährige,  für  die  Praetorianer  die  16jährige  Dienstzeit  festgesetzt 
worden;  aber  es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  auf  der  einen  Seite 


^)  Die  enge  Verbindung  zwischen  Veteranen  und  Soldaten  ann.  14,  31.  Die 
von  Soldaten  und  eingeborenen  Franen  viele  Inschriften  z.  B.  Boissieu  Insc.  de 
Lyon  p.  321  f.  Die  der  Legionäre  unter  einander  zeigt  die  Sitte  sich  dextrae, 
concordiae  insignia  zu  senden,  z.  B.  Tac.  h,  2  8 ;  dahin  gehören  auch  die  häufig 
vorkommenden  Erbeiosetznngen  durch  Soldaten  unter  einander  (auf  Inschriften). 
Auxiliares  und  Legionäre  standen  natürlich  immer  mit  einiger  Eifersucht  sich 
gegenüber  Tac.  h.  2,  66.  68.  69. 

')  Bekannt  ist  Actes  Drohung  Tac.  ann.  14,  2.  nee  toleraturos  milites  pro- 
fani  principis  Imperium,  die  nicht  allein  auf  die  Prätorianer  geht.    Vgl.  14,  37 
und  namentlich  15,  16.  Dio  62,  10,  11.  Tac.  ann.  13,  36. 

')  Die  Bedeutung  dieser  Garnisonen  für  Entstehung  von  Städten  ist  bekannt. 
Mommsen  in  Compt.  Rend.  de  l'Acad.  d.  Inscr.  1866.  27  ff.  In  denselben  hielten 
sich  immer  auch  viele  Nicht-Soldaten  auf,  namentlich  Barbaren,  wie  die  häufigen 
Grabinschriften  beweisen. 

*)  Auch  gegen  Heuschreckenschwärme  Plin.  n.  h.  11,  35,  5. 

»)  Tac.  ann.  1,  17.  Suet.  Tib.  44.  Gai.  44. 

*)  Besonders  am  Anfang  der  Regierung  des  Tiberius  Tac.  ann.  1,16  sqq.  31  sqq- 
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der  Soldat  id  Friedenszeit  nicht  Lust  hatte,  dem  gewohnten  Leben  zu 
entsagen^)  und  dasselbe  mit  der  sorgenvollen  Existenz  des  Colonisten 
zu  vertauschen,  namentlich  seit  letztere  als  vi^ahre  Pioniere  der  Ci- 
vilisation  bisweilen  in  unbebaute  und  unbevölkerte  Landstriche  ge- 
sandt') wurden,  andererseits  auch  der  Kaiser  nicht  darauf  drang  die 
Veteranen  auszuscheiden  und  —  abgesehen  von  den  technisdien 
Nachtheilen  — *)  die  Lasten  des  Militaraerars  zu  vergrössern,  das, 
ein  Zeichen  der  Zeit,  zur  Ablohnung  der  Verabschiedeten  errichtet 
worden  war^).  Wenn  nun  auch  im  Allgemeinen  nicht  daran  zu  zwei- 
feln ist,  dass  der  Sold  regelmässig  gezahlt  wurde  und  auch  häufig 
Entlassungen  mit  Landanweisung  stattfanden,  so  zeigen  doch  schon 
nach  August  wiederholte  Vorfälle,  dass  selbst  von  ihm  die  Verpflich- 


^)  Ganz  besonders,  wenn  der  Dienst  leicht  war,  wie  in  Syrien  vor  Nero, 
wo  dann  die  Soldaten  durch  Nebeogeschäfte  sich  selbst  zu  bereichern  vermochten 
Tac.  ann.  13,  35.  Vgl.  auch  ib.  14,  27.  Dass  überhaupt  bei  dem  Dienste  sich 
etwas  erwerben  liess,  zeigt  die  hanfige  Erwähnung  des  pecolinm  auf  Soldaten- 
Inschriften  Gr.  3553.  Was  die  Finanzbeamten  bei  den  Heeren  verdienen  kenn« 
ten,  zeigt  das  aUerdings  unklare  Beispiel  des  Dispensator  im  Tiridatischea 
Kriege  bei  Plin.  n.  h.  7,  129,  der  von  Nero  seine  Freiheit  um  13  Mill.  Sest.  er- 
kaufte; sed  hoc  pretium  belli,  non  hominis  fnit. 

^)  In  der  Neronischen  Zeit  firitannia  ann.  14,  31.  Germania  ib.  13,  54.  Ru- 
dorff,  gromatische  Institut.  360  ff, 

*)  In  der  Zeit  Neros  mussten  besonders  gegen  Parther,  Germanen,  Britan- 
nier  Veteranenheere  wegen  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Kampfweise  ondSosaeren 
Erscheinung  der  Feinde  schätzbar  sein.  Tac.  ann.  14,  36.  L^eberraschend  na- 
güastig  sind  die  Mortalitätsverhältnisse  unter  den  Soldaten.  Unter  195  Insehr. 
von  Lambaesa  bei  Renier,  die  wohl  meist  dem  2.  Jhrh.  angehören,  gestaltet  sich 
das  Verhältniss  also:  Unter  25  Jahren  sterben  10,  zwischen  30  u.  35  sterben 27, 
zwischen  35  und  40  sterben  37  und  zwischen  45  und  50  sterben  30,  also  zwischen 
25  und  40  ungefähr  43^9  zwischen  40  und  50  sterben  34)^X»  zwischen  50  und 
60  sterben  21,  über  60  sterben  13,  also  überschreiten  nur  11 X  das  60.  J.  Für 
die  Veteranen  stellt  sich  das  Verhältniss  folgendermassen.  Unter  992  Inschriften 
gehören  77  Veteranen  an.  Von  diesen  sterben  nur  4  unter  50,  19  zwischen  50 
und  60,  23  zwischen  60  und  70,  17  zwischen  70  und  80,  12  zwischen  90  und  100, 
2  erreichten  ein  Alter  über  100  J.  Dieses  ausserordentlich  günstige  Ver- 
hältniss zeugt  für  ein  behagliches  und  sorgenfreies  Leben  der  Veteranen. 
Die  Sterblichkeit  der  Soldaten  kann  deswegen  auch  Tür  das  erste  Jhrh.  hier 
angeführt  werden,  weil  die  Strapazen  im  2.  Jhrh.  dort  nicht  grösser  waren  und 
die  Truppen  sich  zu  dieser  Zeit  durchgehends  aus  den  afrikanischen  Provinzen 
selbst  recrutirten,  so  dass  klimatische  Verhältnisse  nur  geringen  Einflnss  geübt 
haben  können. 

*)  Vergl.  insbes.  Tac.  ann.  1,  17. 
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tQBgen  nicht  genau  eingehahen  wurden,  und  die  Wahrscheinlichkeit 
liegt  nahe,  dass  unter  seinen  Nachfolgern  dieses  Verhältniss  noch 
häufiger  eintrat. 

Die  leichten  Truppen  und  die  Reiterei  recrutirten  sich  aus  Pro- 
vincialen.  Da  bei  dieser  Waffengattung  die  Schule  'und  Disciplin  der 
Legion  nicht  erforderlich,  auch  die  Tradition,  Nicht-Börger  unter 
diesen  Truppen  zu  haben,  sehr  alt  war,  so  wurden  hier  auch  nicht  ro- 
manisirte  Elemente  verwendet^).  Doch  auch  bei  ihnen  yerfehlte  das 
römische  Heerwesen  nicht  seine  alte  Assimilationskraft  insbesondere 
so  lange  es  Grundsatz  blieb,  die  Zuzugmannschaft  nie  in  dieCantonne- 
ments  ihres  Heimathslandes  zu  verlegen;  die  zahlreichen  Verleihun- 
gen des  Bürgerrechts  an  solche  Truppentheile  geben  hiervon  sicheres 
Zeugniss.  Vereinzelt  wurden  auch  deutsche  Truppen  als  Leibwächter 
der  Kaiser  und  ihres  Hauses  verwendet;  von  ihren  Herren  gut  gehal- 
ten, dienten  sie  denselben  mit  aUer  ihnen  eigenthümlichen  Anhäng- 
lichkeit und  nicht  vereinzelt  sind  die  Beispiele,  in  denen  jene  erst  mit 
'dem  Tode  erlosch^). 

Auch  die  Marine  wurde  durch  Augustus  neu  geschaffen,  und  die 
neue  Schöpfung  erhielt  sich  auch  unter  seinen  Nachfolgern;  diese 
N^iernng  wurde  durch  die  Verhältnisse  eine  unvermeidliche  Nothwen- 
digkeit.  Die  Lage  des  Reiches,  welche  oft  schnellen  Truppentransport  er- 
forderte, die  Unsicherheit  des  Mittelmeeres,  in  dessen  zahlreichen  Buch- 
ten die  Piraterie  zu  allen  Zeiten  Zufluchtsorte  fand,  die  Bedeckung 
der  Kornflottilien  erforderten  ständige  Flotten,  die  zu  Ravenna  und 
Misenum  stationirt  waren.  Mehr  für  locale  Bedürfnisse  waren  die 
Pontische,  Syrische (?),  Aegyptische  undBritannischeFlotte bestimmt. 
Ihnen  schlössen  sich  Flussflottillen  an,  welche  zur  Cooperation  mit 
den  Landheeren  bestimmt,  hauptsächlich  auf  Rhein  und  Donau  zur 
Verwendung  kamen'').  Doch  dieser  neue  Aufschwung  vermochte  nicht, 
die  alte  Abneigung  der  Römer  gegen  das  Seewesen  zu  beseitigen;  der 
Dienst  in  der  Marine  wurde  nie  der  gleichen  Ehre  theilhaftig  wie  der 
in  den  Legionen.  Hauptsächlich  aus  Peregrinen,  Freigelassenen^)  und 
Sclaven  bestehend  erhielt  die  Flottenmannschaft  erst  nach  26  Jahren 


1)  Marqu.  3,  2,  370  ff. 
>)  Marqu.  3,  2,  385  a.  86. 

^  V9I.  aber  diese  VerhSltoisse  Marqn.  3,  2,  404  ff. 

*)  Bei  Mommsen  J.  R:  JV.  2646 — 2840  oft  erwähnt  und  aas  den  Namen  er-* 
kenniMir;  vgl.  ib.  lod.  XXIII.  Nationes  elasaiariae. 

26 
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das  Börgerrecht^)  und  während  dieser  langen  Zeit  geringeren  Sdtf, 
an  und  für  sich  Nachtheile,  welche  durch  Hangel  jeder  öffentlichen 
Anericennung  nicht  erträglicher  wurden  ^). 

Und  diese  ganze  Truppenmacht,  sämmtliche  Streitkräfte  des 
weiten  Reiches  gehorchten  Einem  Manne '),  in  dessen  Hand  die  Sorge 
für  ihre  Ausrüstung,  ihren  Unterhalt,  ihre  Belohnung  lag;  die  Er- 
nennung ihrer  Officiere  wie  die  kleinsten  Details  des  Dienstes  war- 
teten auf  seinen  Wink.  In  der  Besetzung  der  Offiderstellen  gilt  im 
Allgemeinen  Cäsars  Einrichtung;  die  höheren  Chargen  werden  den 
besseren  Ständen  offen  gehalten.  Ritter  und  Senatorensöhne  wurden 
nach  kurzer  Probezeit  Tribunen  und  sicherlich  wurden  bereits  jetzt  bei 
Aenitern  und  Senatsergänzungen  Kriegsdienste  besonders  berück- 
sichtigt^). Thatsächlich  genossen  hauptsächlich  Ritter  und  wohl- 
habende Leute  des  dritten  Standes  diese  Bevorzugung  *) ;  der  eigent- 
liche Senatorenstand  lieferte  nur  wenige  Bewerber.  Für  die  niederen 
Ofßciersstellen  bis  zum  Tribunen  aufwärts^)  wurde  den  Soldaten  das 
Avancement  ermöglicht,  mit  besserer  Geburt  war  ja  nicht  stets 
grössere  kriegerische  Brauchbarkeit  verbunden  und  vor  Allem  be- 
ruhte die  Tüchtigkeit  der  kleineren  Abtheilungen  in  erster  Linie  auf 
der  der  Subalternofßciere.  Während  so  die  bessern  Stände  theils  we- 
gen ihrer  allgemeinen  Bildung  theils  nach  dem  Herkommen  bevorzugt 
waren,  wurde  so  ziemlich  allen  Nachtheilen,  welche  dieses  Verfahren 
mit  sich  brachte,  durch  Einsetzung  ständiger  Legionscommandeure, 
der  Legaten'),  begegnet.  Die  Führung  der  I^egion  lag  nun  bleibend 
in  der  Hand  kriegserfahrener  Officiere,  die  nur  dem  Imperator  ver- 
antwortlich und  von  ihm  ernannt  waren.  Zugleich  diente  diese  Ein- 
richtung auch  politischen  Zwecken.    Wenn  auch,  wie  die  Erfahrung 


1)  Orell.  2652  uod  Marqu.  393  A.  2260.  Doch  besegaen  auf  deo  loschriiteB 
28-,  29-,  30-,  33jährige  Dienmeit. 

')  Bezeichnend  die  Inschrift  bei  Mommsen  J.  R.  N.  2046  in  panperesque 
milites  class.  —  dum  aegrescunt  et  moriaatur  ne  aere  conlato  coreatar  sepe- 
lianturqae  .  .  . 

*)  Dem  Kaiser  war  ihr  Eid  geschworen.  Marqo.  5,  2,  349  A.  1977. 

*)  Dies  ergiebt  sich  ans  der  Schalfang  der  Titalartribunen  seit  Claudius 
Marqu.  3,  2,  363  A.  2061. 

•)  Marqu.  3,  2,  279.  A.  1529.  362,  2049  uod  50. 

«)  Marqu.  3,  2,  278  A.  1528  und  283  A.  1557  und  363  A.  2059.  60.  uod  376 
A.  2]36uud37. 

^)  Marqu.  3,  2,  361  A.  2039  uod  40. 
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lehrt,  dadurch  nieht  jede  Möglichkeit  eines  bewalToeten  Aufstandes 
yoB  Seiten  eines  Provinzialstatthalters  vereitelt  wurde,  so  war  doch 
bei  der  gewöhnlichen  Eifersucht  mehrerer  Legaten  —  und  nur  wo 
mehrere  Legionen  vereinigt  waren,  drohte  Gefahr  —  ein  solcher 
Versuch  bedeutend  erschwert^). 

Es  ist  nun  unsere  Auflgabe,  diese  Verhältnisse  unter  der  Nero- 
nischen Regierung  wieder  genauer  zu  verfolgen. 

Was  zunächst  die  Vertheilung  der  Legionen  betrifft,  so  bietet  sie 
im  Grossen  und  Ganzen  wenig  Neues.  Die  Hauptmacht  steht  natür- 
lich in  den  Grenzprovinzen,  hauptsächlich  im  Norden  und  Osten. 
Durch  die  armenischen  Kriege,  dann  durch  andere  Pläne  Neros  wer- 
den eine  Anzahl  von  Veränderungen  bedingt,  die  im  Folgenden  nach- 
gewiesen werden  sollen.  Wir  stellen  zuerst  die  Legionen  nach  Pro- 
vinzen zusammen^). 

8aria. 

III  Gallica. 

IV  Scythica. 
V  Macedonica. 

VI  Ferrata. 

X  Fretensis. 
Xn  Fulminata. 
XV  ApoUinaris. 


Dalmatia. 
XI  Claudia. 
[XIV  Gemina  M.  V.] 

Pannonia. 
ALU  Gemina. 
pLV  Apollinaris.] 


Germaniae; 

a)  staperior. 

IV  Macedonica. 
XXI  Rapax. 

XXII  Primigenia. 
I  Italica. 

b)  inferior. 

I  Germanica. 

V  Alaudae. 
XV  Primigenia. 

XVI  Gallica. 

Hispanla. 
VI  Victrix. 
X  Gemina. 

Aegyptus. 
III  Cyrenaica. 
XXII  Deiotariana. 


Britannia. 

II  Augusta. 
IX  Hispana. 
XrV  Gemina  Hartia 

Victrix. 

XX  Valeria. 

Moesia. 

[V  Macedonica.] 

[III  Gallica] 

VII  Claudia. 

Vm  Augusta. 

AfMca. 

lU  Augusta. 
Roma. 

(I)  Classica      (Ad- 
jutrix.) 


Suria«). 
In  Suria  standen  bei  Corbulos  Ankunft  4  Legionen  (Tac.  ann. 


^)  Deutlich  ist  diese  Absicht  ausgesprochen  Tac.  h.  4,  48. 

')  Die  Abweichungen  von  Grotefend  in  Paulys  R.  E,  findet  der  Kundige 
leicht ;  die  beigefügten  Nachweise  werden  die  einzelnen  Annahmen  genügend  recht- 
fertigen. 

*)  Pur  die  einzelnen  Legionen  genügen  folgende  Angaben : 

26* 
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13,  7.)  IV  Scy.M  VI  Fe.  X  Fr.  XII  Fu.;  von  diesen  blieben  bei  der 
Theilung  zwiechen  Corbalo  und  Ummidius  bei  letzterem  IV  und  Xu. 
(dies  folgt  daraus,  dass  ann.  15,  6  dieselben  an  Paetos  abgegeben 
werden.)  Die  III  Gallica  kam  58  Gorbulo  aus  Germanien  zu.  (ann. 
13,  35.  Hommsen  R.  G.  D.  A.  p.  46  Adn.  2  Termuthet  wohl  richtig, 
dass  dieselbe  kurz  vor  54  aus  Syrien  nach  Germanien  kam  und  jetzt 
wieder  an  ihren  alten  Standort  geschickt  wurde.)  Die  V  Mac.  heiwt 
ann.  15,  6  (p.  Chr.  62)  recens  e  Hoesia  excita.  XV  Apoll,  kommt 
erst  63  unter  ihrem  Legaten  Marius  Celsus  aus  Pannonien  (ami.  15, 25). 
Beim  Beginn  des  jüdischen  Krieges  erhält  Vespasian  V,  X  u.  XV.  (Tac 
h.  5,  1.  Jos.  B.  J.  3,  4,  2.  V  und  X  unter  den  Legaten  Cerealis  und 
Traianus  (Jos.  B.  J.  3,  7,  31,  32)  führt  Titus  aus  Aegypten  seinem 
Vater  zu.  Jos.  B.  J.  3,  1,3;  der  Grund  ihres  dortigen  Aufenthaltes 
war  jedenfalls  nur  ein  vorübergehender  ^).  Mucianus  bekommt  mit 
Syrien  XII,  IV  u.  VI  (bist  5,  1.  %  Die  IIL  Gall.  wird  nach  Mösien  zu- 
rückgeschickt. Dieses  kann  erst  in  der  letzten  Zeit  Neros  der  Fall 
gewesen  sein;  vielleicht  war  sie  zu  seinem  beabsichtigten  Zuge  gegen 
die  Albaner  (Tac.  h.  1,6)  gerade  bei  seinem  Tode  abgegangen.    Nur 


HI  Gallica.  Tac.  ann.  13,  35.  38.  40.  15,  6,  26.  hisL  1,  79.  2,  74.  4,  39.  Snet. 
V.  6.  Wahrscheinlich  gehb'ren  die  beiden  Legaten  Verolaniis  Severns  und 
Vettias  Bolanus  zu  dieser  und  der  VI  Tac.  ann.  15,  3. 

IV  Scythica.  Tac.  ann.  13,  8.  15,  6.  26.  Hess.  5431  n.  Annali  1859  p.  25 f. 
Dir  Legat  ist  L.  Funisolanns  Vettonianns  Tae.  ano.  15, 7.  Bens.  5431.5432- 

V  Macedonica.  Tac.  ann.  15,  6.  7.  10.  26.  28.  Mat.  1,  5.  Orell.  750.  Heaz. 
6938.  5451.  Habner  BuUett  1862  p.  184  f.  Eckhel  3  p.  335  Brambach  Rb. 
M.  f.  Ph.  20,61 3  ir. 

VI  Ferrata.  Tac.  ann.  2,  79.  13,  38.  40.  15,  6.  26.  bist  2,  83.  3,  46.  4, 68. 
Henz.  5598. 

XFretensis.    Tac.  ann.  2, 57. 13, 40. 15, 6  h.  5, 1.  Dir  Legat  im  araeniselieB 

Kriege  ist  nach  Tae.  ann.  15,  7  Galavius  Sabinos. 
XII  Fnlminata.    Tac.  ann.  13,  8.  15,  6.  7.  10.  26.  bist.  5, 1.  Orell.  517.  Naoh 

Letronne,  la  stat.  voc.  de  Memnon  p.  119.  cfr.  p.  258  lag  sie  vorSbergekeBd 

in  Aegypten  (7)  und  nach  Boeckb  C.  I.  Gr.  3,  314  worde  sie  von  Cappadoeien 

aus  nach  Aegypten  gebracht. 
XV  Apoliin aris.    Tae.  ann.  1,  23.15,  25.  b.  5, 1.  Orell.  749. 

1)  Boi^hesi  Annali  1839  p.  157  vermatbet,  diese  Legion  sei  erst  55  nach 
Armenien  gekommen. 

>)  Vgl.  Sievers  126.  127  A.  4. 

3)  Die  Notiz  des  Dio  62,  22,  dass  Nero  die  Truppen  des  Paetns  in  mmAete 
Provinzen  verlegt  habe,  bat  aus  diesem  Grunde  geringe  Wabrscbeinlicbkeit  und 
beruht  wol  auf  einer  Verwechselung  mit  den  Dislocationen  von  leg.  V.  X  u.  III. 
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80  lassen  sich  die  Angaben  bei  Tac  h.  1,  10  Suriam  et  quatuor  le^ 
giones  obtinebat  Mucianus  2,  74  tertiam  legionem,  quod  e  Suria  in 
Hoesiam  Iransisset  suam  numerabat  n.  Suet.  Vesp.  6  sab  exitii  Ne- 
ronis  translata  e  Suria  inMoesiam  fueraC  vereinigen  ^).  Damit  stimmt 
auch  die  Notiz  Tac  h.  1,  79,  wo  sie  gerade  zum  Kampfe  gegen  die 
Sannaten  (Winter  68  auf  69)  rechtzeitig  kommt. 

Germania  superior') 
Neu  unter  Nero  errichtet  ist  die  I  Italica  (Dio  55,  24).    Sie  lag 
bei  seinem  Tode  in  Lugdunum  (Tac.  h.  1,  54).  Hinsichtlich  V  Alaudae 
in  Germania  inferior  irrt  Grotefend  Paulys  R.  E.  4,  880  u.  81. 
Borghesi  Oeuvr.  4,  214  A.  5. 

Britannia'). 
In  Britannia  begegnen  wir  beim  Ausbruch  des  Krieges  4  Le- 
gionen.   II  Aug.  IX  Hisp.   XIV  Gem.  XX  Valeria  Victrix',  die  wahr- 


*)  Pfttzser  die  LegioneD  im  Orient  von  AusnstuB  bisVespasian,Nea  Branden- 
burg 1844,  nimnit  ao,  dass  ein  Theil  von  IV  and  Ul  in  Syrien  zarückseblieben 
sei  nnd  findet  eine  BestStigans  darin ,  dass  Vespasian  sofort  wieder  beide  Le- 
gioaei  dahin  znrnelLversetzte. 

>)  IV  Macedonica.    Tae.  h.  1, 12. 18. 65.  66.  3,  22.  4,  37. 
XXI  Rapaz.    Tac.  ann.  1,  31  h.  1,  61.  2,  43.  100.  3.  14.  18.  22.  25. 
XXII  Primigenia.    Tae.  h.  1 ,  18.  55.  2,  100.  3,  22.  4,  24.  87.  OreU.  732. 
UnnA.  227, 4. 
I  Italic a.    Dio  55,  24.  Tac  h.  1,  59. 64. 74. 2, 41. 100.  (OreU.  4949?)  dass 
ihre  gewöhnlichen  Standquartiere  nicht  in  Lugdunum,  lehrt  der  Gegen- 
satx  in  Tac. h.  1,  64.  Sed  legio  Italica  et  ala  Tauriana  abductae,  cohortem 
octavam  deehnain  Lugduni,  solitis  sibi  hibernis  relinqui  placuit:  V^abr-» 
seheinlich  bezieht  sich  auch  ^9  Notiz  des  Sueton  N.  19  auf  diese  Legion* 
I  Crermanica.    Tae.  ann.  1,  31.  bist  1,  55.  57.  2,  100.  Orelli  3389. 
V  Alaudae.    Tac.  ann.  1,  37.  bist  1,  55.  61.  2,68.  100.  3,  14.22.  Bram- 
bachl.  c615f. 
XV  Primigenia.    Tae.  h.  1*  41.  55.  2, 100. 

XVI  Gallica.    Tae.  ann.  1,  37.  h.  1,  55.  2, 100.    Ueber  die  Verlegung  der 
XVI  GalL  s.  Veraothangen  bei  Grotefend  a.  0.  896.  898. 
S)       II  Augusta.    Tac.  ann.  14,  37.  h.  3,  22.  44. 
iX  Hispana.    Tac.  ann.  14,  82.  38.  h.  3,  22. 
XIV  Gemina  M.  V.  Tac.  ann.  14^  34.  h.  1,  59.  2,  66  Henz.  6767.  Vgl. 

Sievers  139  A.  27. 
XX  Valeria.    Victrix  h.  1,  60.  3, 22.  Ueber  die  inschriftUehen Zeug- 
nisse für  die  britannischen  Legionen  und  ihre  meist  erst  für  spä- 
ter« Zeit  erweisbaren  Standquartiere  £«  Hubner  Rh.  M.  f .  Ph.  XI, 
1—67.  XIV,  347—366. 
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scheinlich  bereits  unter  Claudias  hinubergekomnfien  waren.  Die  XIV 
Gem.  kam  nach  Unterdrückung  des  AuÜBtandes  nach  Dalmatien  und 
wird  von  Nero  besonders  ausgezeichnet.  (Tac.  bist.  2,  11  Gruter 
1 102,  4.)  Wahrscheinlich  auf  dem  Marsche  dorthin  trennten  sich 
die  8  Cohorten  Bataver  von  ihr  (bist  1,  59).  IX  Hisp.  wird  tbeil*- 
weise  yernichtet  (ann.  14,  32),  doch  sofort  durch  Legionäre  aus  Ger- 
mania inferior  ergänzt  (ib.  14,  38). 

Moesia^). 
Die  Verlegung  der  III  Gallica  nach  Moesien  ist  schon  oben  er- 
wähnt, auch  die  von  V  Mac.  aus  Moesien  nach  Syrien.  Bei  Neros 
Tode  linden  sich  dort  ausser  III  Gall.  noch  VII  Claud.  u.  VIII  Aug. 
Erstere  kam  wahrscheinlich  aus  Dalmatien,  letztere  vielleicht  aus 
Pannonien.  Der  Grund  war  die  Gefährdung  des  Landes  durch  die 
Einfälle  der  Sarmaten.  Vgl.  Grotefend  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Altertfaums- 
freunde  im  Rh.  16,  2,  52;  auf  S.  57  nimmt  ders.  an,  VIII  Aug.  sei 
an  die  Stelle  der  IV  Scyth.  gerückt  und  noch  mit  der  V.  Mac.  zusam- 
men in  Moesien  gewesen. 

Dalmatia'). 
Die  Verlegung  von  XIV  Gem.  ist  schon  erwähnt  Die  Legion  be- 
findet sich  Tac.  h.  4,  68  wieder  in  Britannien. 

Pannonia'). 
Die  Verlegung  von  XV  ApoU.  nach  Syrien  ist  bereits  erwähnt. 

Hispania^). 
Veränderungen  lassen  sich  nicht  sicher  constatiren.  Die  Ver- 
muthung  Grotefends  Pauly  R.  £.  au«  Suet.  G.  10  widerstreitet  Tac. 
h.  1,6,  wo  Spanien  nicht  erwähnt  wird.  Vgl.  Ritter  in  der  Recension 
von  „Aschbachs  Beitr.  z.  Gesch.  d.  röm.  Leg.  X  Gem.^'  etc.  in  d.  J.  d. 
V.  f.  AF.  i.  Rh.  18,  2,  130  ff. 


1)    VII  Claudia.    Snet   Glaod.  13.  Dio  56,  23.  Tac  Ii.  1,  79.  2,  S6. 
3,21.27. 
VIII  Angasta.   Tac.  h.  2, 85.  3,  10.  Grotefend  in  Panlys  R.  4.  IV,  887. 
>)     XI  Claadia.    Tac.  h.  2,  11.  4,  68. 

')  XIII  Gemina.    Tac.  h.  2,  11.  3, 1.  7.  Grell.  749.  Henz.  6767. 
«)     VI  VictrijK.    Tac.  h.  3,  44.  4,  68.  5, 14.  16.  Henz.  OrelL  732.  749. 
6767.    C.  I.  L.  2,  769. 
X  Gemina.    Tac  h.  3,  44.  4,  68.  2,  56.  5,  19.  OrelL  2008.  Vgl. 
Sievers  136  A.  2. 
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Africa^)  u.  Aegyptus^). 

Ohne  Veränderungen. 
Roma^). 

Die  Classica  wurde  von  Nero  errichtet.  Von  Otho  erhielt  sie 
erst  die  Namen  Prima  und  Adjutrix.  Pfitzer  N.  J.  f.  Ph.  75,  729  fl 
Heraeus  zu  Tac.  h.  1,6.  9.  Aus  Orell.  737  folgt  durchaus  nicht,  dass 
Galba  sie  errichtet  haben  muss.  Denn  während  ihr  sonstiges  Verhal- 
ten schlecht  zu  solcher  Verpflichtung  stimmen  wurde,  passt  zu  un- 
serer Annahme  die  Civitäfsverleihung  und  honesta  missio  sehr  gut, 
da  dadurch  einerseits  das  übrige  Corps  gewonnen,  andererseits  durch 
Ergänzung  desselben  neue  und  zuverlässige  Elemente  hineingebracht 
werden  sollten.  Sie  befand  sich  in  Folge  der  Unruhen  bei  Neros 
Tode  in  Rom  *). 

In  der  letzten  Zeit  der  Neronischen  Regierung'^)  treten  noch 
einige  nicht  näher  zu  constatirende  Veränderungen  ein,  da  der  Kaiser 
zu  seinem  Feldzuge  gegen  die  Albaner  Elitetruppen  aus  den  Ger- 
manischen, Britannischen  (XIV  Gemina)  und  Illyrischen  Legionen  be- 
stimmt, theilweise  schon  vorausgeschickt  und  bei  dem  Aufstand  des 
Vindex  wieder  zurückberufen  hatte. 

Neue  Legionen  wurden  2  von  Nero  errichtet,  die  I  Italica  und 
die  Flottenlegion  (Classica),  welche,  wie  oben  bemerkt,  wahrschein- 
lich von  Otho  I  Adjutrix  genannt  wurde. 

Ergänzungen  von  Legionen  finden  wir  3  mal  erwähnt.  Im  J.  54 
ordnet  Nero  eine  Ergänzung  der  syrischen  Legionen  an  aus  den  be- 
nachbarten Provinzen.     Auch  ohne  Ritters  zweifelhafte  Ergänzung 


1)     m  Aagnsta.    Tac.  h.  1, 11.  4,  48.  49. 

>)      niCyrenaica.    Tac.  b.  5, 1.  Henz;  5304.  Jos.  B.  J.  2,  18,  8. 
XXn  Deiotariana.    Tac.  h.  2,  6.  5,  1.  Jos.  1.  c.   Die  in  letzter  Stelle 
erwähnten  5000  Mann  waren  wol  anxilia. 

9)  Classica.    Tac.  h.  1,  6.  31.  36.  2, 11.  23.  Orell.  737. 

*)  Wahrend  Borghesi  im  4.  Bde.  der  Oenvr.  überall  sich  für  die  Errichtnng 
der  leg.  I  Adj.  dnrch  Galba  «insspricht,  hält  Ritter  J.  d.  V.  f.  Afr.  i.  Rh.  15, 
173 — 182  an  der  Annahme,  der  wir  folgen,  fest 

*)  lieber  die  vexilla  delectornm  ex  lUyrico  et  Aegypto  (ann.  15,  26)  lasst 
sieh  selbstverständlich  nichts  Näheres  nachweisen;  von  andern  h.  1,31  erwähn- 
ten Germanica  vexiUa  (dort  werden  anch  wieder  lUyrici  exercitos  electi  ge- 
■•■Dt)  weiss  man  nnr,  dass  aas  der  XV  Primigen.  Lente  dabei  waren  h.  1,  41. 
Hieher  gehört  anch  die  Absendvng  der  ala  Siliana  nach  Aegj'pten  (Tac.  h.  J,  70. 
«nd  Heraeus  z.  d.  St.).  Aach  aber  die  beabsichtigte  Expedition  nach  Aethiopien 
lÜMt  sieh  Nichts  nachweisen.    (Plin.  h.  n.  6,  181.  184.) 


—    408    — 

Romanam  ist  es  selbstverständlich  ^),  dass  nur  römische  Bürger  und 
romanisirte  und  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkte  Proviodalen  dazu 
genommen  wurden;  da  ja  sonst  nicht  zu  erklären  war«,  wie  die  Er- 
gänzungsmannschaft weniger  Legionen  aus  mehreren  Provinzen  ge- 
nommen werden  musste^).  Der  zweite  Fall  betrifit  dieselben  .Le* 
gionen  im  J.  58;  als  Rekrutirungsbezirke  werden  Gakitien  und 
Cappadocien  genannt,  der  Zweck  war  die  Ersetzung  der  Veteranen 
und  Invaliden ').  Im  J.  65  werden  in  Gallia  Narbonensis,  Africa  und 
Äsia  Aushebungen  gehalten  zur  Ergänzuhg  der  Legionen  in  Dal- 
matien,  Mösien  und  Pannonien^).  Auch  in  diesen  Fällen  hat  man  nur 
an  Bürger  und  romanisirte  Provincialen  zu  denken.  Dass  neben  den 
Legionen  die  Contingente  der  Bundesgenossen  und  ProTindalen  in 
alter  Weise  zur  Verwendung  kommen,  wird  oft  genug  erwähnt  ^). 

Während  sonst  sich  die  Aushebungen  in  Italien  auf  die  prä> 
torischen  und  städtischen  Cohorten,  sowie  auf  die  cohortes  civium 
Romanorum  beschränken,  scheint  unter  Nero  die  I  Italica  in  Italien 
recrutirt  worden  zu  sein.  Wenn  die  Notiz  des  Dio^)  richtig  ist,  so 
befand  sie  sich  im  Winter  67  auf  68  in  Niedermoesien;  sie  wurde 
dann  beim  Beginn  des  Aufstandes  wohl  ebenfalls  zurückgerufen  und 
war  auf  ihrem  Marsche  bis  Lugdunum  gdiommen,  wo  sie  sich  beim 
Tode  ihres  Stifters  brfandO-  Beabsiclitigte  Aushebungen  in  der 
Hauptstadt,  wie  Sueton  ®)  erzählt,  hätten  kaum  irgend  welchen  Er* 
folg  haben  können,  und  da  sogar  schliesslich  Sclaven  zu  derselben 
beigezogen  werden  sollten,  wird  man  in  der  Nachricht  kaum  mehr 
als  eine  gehässige  Erfindung  erkennen  können^).  Denn  abgesehen 
davon,  dass  doch  Neros  militärische  Rathgeber,  wie  Petronius  Tur- 
pilianus,  genau  wissen  mussten,  dass  mit  solchem  Gesindel  den  Le- 


')  Tac.  ana.  13,  S:  par  civium  socionunqne  numerus* 

>)  ib.  13,  7.  Becker-Marqu.  3,  2,  354.  BoecUi  G.  1.  Gr.  1128.  5842. 

3)  Tac.  ana.  13,  35. 

*)  ib.  16, 13. 

•)  ib.  13,  7.  8.  35.  36.  38.  40.  u.  14,  26.  Laudsturm  15/  3;  6.  9.  10.  25. 
Syrien.  13,  54  in  Germanien.  14,  34.  37.  38  in  Britanniea. 

•)  55,24. 

^)  s.  auch  S.  405  a.  2. 

8)  N.  44. 

')  Es  miissten  denn  darunter  Gladiatoren  verstaaden  sein,  was  aus  dem 
Ausdruck  (ue  disp«  q.  a.  aman.  exceptis)  jedocli  nicht  hervorgeht;  ygh  Tao.  li. 
2,  11.  u.  einen  Versuch  den  Stadtpöbel  zu  bewaffnen  h.  3,  81.  89.  Borgkeai 
Oeuvr.  3,  198. 


—    409    — 

gionen  gegenüber  nichts  auszurichten  war,  standen  ja  auch  noch 
Tausende  von  Seesoldaten  zu  Gebote,  welche  noch  nicht  zur  Verwen- 
dung gekommen  und  jedenfalls  zum  Diensie  geeigneter  waren  ^). 

Auch  die  Entlassungsverhältnisse  bieten  nichts  Abnormes.  Zwei- 
mal werden  grössere  Entlassungen  von  Legionssoldaten  erwähnt,  im 
J.  58  und  65,  wovon  die  erste  in  der  Depravation  der  syrischen  Le- 
gionen ihre  Erklärung  findet^),  während  für  die  zweite  durchaus  kein 
besonderer  Grund  sidi  finden  lässt^).  Die  Entlassung  von  AuxiUar- 
Gohorten  mit  Verleihung  der  Civilät,  ist  schon  oben  erwähnt, 
(i.  J.  60)  ^).  Aus  den  Nachkommen  solcher  Neubürger  werden  sich 
wohl  grossentheils  die  Legionen  in  den  Provinzen  erneuert  haben. 
Vereinzelt  steht  die  Erzählung  des  Sueton  %  dass  Nero  die  Löhnung 
d^  Soldaten  und  die  Ablehnungen  der  Veteranen  aus  Geldmangel 
habe  aufschieben  müssen.  Obgleich  dies  an  und  für  sich  mögUch  und 
unter  den  grössten  Kaisem  der  Fall  war,  so  macht  doch  der  Zu- 
sammenhang, in  welchem  die  Sache  erzählt  wird,  die  Nachricht  ziem- 
lich unglaublich.  Sueton  führt  nämlich  als  Grund  die  Vergeudungen 
an,  welche  in  der  Hoffnung  auf  den  Schatz  der  Dido  stattfanden;  Ta- 
citus  erzählt  zwar  diesen  Vorfall  ebenfalls  und  erwähnt  nicht  minder 
des  in  Folge  desselben  eingetretenen  Geldmangels  ^) ;  aber  er  berichtet 
noch  in  demselben  Jahre  die  Entlassungen  aus  den  Illyrischen  Le- 
gionen. Dass  denselben  dabei  nicht  nur  ihre  rückständige  Löhnung, 
sondern  auch  ihre  Gratificationen  (commoda  veter.)  zu  Theil  wurden, 
darf  man  nicht  bezweifeln;  sonst  wäre  sicherlich  eine  Notiz  von  Ta- 
citus  hinterlassen  worden,  wenn  auch  nicht,  wie  zu  erwarten  wäre, 
eine  Auflehnung  der  Verabschiedeten  und  wahrscheinlich  ihrer 
früheren  Cameraden  die  Folge  gewesen  wäre.  Will  man  die  Notiz 
des  Sueton  halten,  so  könnte  sie  höchstens  für  das  Ende  der  Regie- 


<)  Tao.  h.  1,  6. 

3)  Tac  anii.  13,  35. 

*)  Ttc  ib.  16,  13.  Wfthrseheiolich  werden  diese  VerabscMedeteii  «ach  ia 
Syrien  a.  Illyricom  LandanweisangeD  erhalten  haben.  An  firrichtong  voll- 
ständiger Milltärcolonien  Ist  nicht  zn  denken ,  da  sonst  sicher  eine  I^otiz  vor- 
kand«n  wäre  wie  von  Clandius  und  Vespasian  (Marqo.  3,  1, 199  A.  1399.  1400). 

-*)  Ans  einer  alt  Gemelliana  finden  sich  im  J.64  ebenfaUs  Entlassungen  er- 
wähnt Benz.  6858. 

6)  N.  32. 

«)  Tac.  ann.  16,  1—3. 
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ruDg  gelten,  wie  das  früher  vermuthet  worden  ist^);  doch  hat  sie 
auch  för  diese  Annahme  wenig  Glaubwürdiges. 

Auch  die  Besetzung  der  OfGcierstellen  erfolgte  in  der  von  Cäsar 
und  Augustus  bestimmten  Weise. 

Für  das  Avancement  aus  der  Mitte  der  Soldaten')  lassen  sich 
die  Fälle  des  Paccius  Orfltus  und  Insteins  Capito  aufführen.  Ersterer 
wird  im  armenischen  Kriege  von  Corbulo  mit  der  cura  praesidionim 
betraut  *) ;  er  war  vorher  prim.  pil.  und  wurde  in  Folge  der  Insubordina- 
tion, die  er  sich  in  seiner  neuen  Stellung  zu  schulden  kommen  liess, 
wieder  degradirt^).  Der  andere  erscheint  noch  zu  Anfang  des  Krie- 
ges als  centurio  ^),  ist  aber  bald  nachher  castrorum  praefectus  und 
führt  ein  selbständiges  Commando^).  Noch  interessanter  und  haupt- 
sächlich durch  die  Kriegsverhältnisse  zu  erklären  ist  die  Laufbahn  des 
Arriüs  Varus.  Er  erscheint  zu  Anfang  des  Krieges  als  Praefect  einer 
Gehörte^),  erlangt  durch  Verdächtigung  Corbulos  den  Rang  eines 
centurio  pr.  pil.^) ,  erscheint  dann  neben  Antonius  Primus  als  Haupt- 
führer der  fla vischen  Partei,  wird  praefectus  praetorii*)  und  dann 
praefectus  annonae  ^^). 

Auch  für  die  Besetzung  der  höheren  Ofßcierstellen  mit  Leuten 
der  besseren  Stände  gibt  es  mehrere  Beispiele.    Der  bekannteste  ist 


«)  0.  S.  368. 

>)  Hieför  ist  besonders  lelirreioh  die  Inschrift  Henz.  6767,  (vgl.  OreU.  3454 
Q.  Tac.  ann.  1 ,  20)  wo  sich  ein  Beispiel  fnr  das  Avancement  bei  den  italischen 
Trnppen  nnd  Legionen  bietet,  (p.  Chr.  66)  u.  OreU.  732  wo  ein  trib.  ailit.  der 
VI  Vict  als  praef.  pro.  legat.  der  Balearischen  Inseln  erscheint 

^  Tac.  ann.  13,  36. 

*)  ib.  15, 12. 

»)  ib.  13,  9. 

^)  ib.  13,  39;  dass  überhaupt  solche  altere  Ceaturionen,  namentlich  wenn  sie 
schon  lange  an  demselben  Orte  waren,  eine  gewisse  Bedeatnng  erhielten  zeigt 
das  Beispiel  des  Casperios  Tac.  ann.  12,  45.  15^  5.  Ein  praefectus  legioni  er- 
scheint bei  Otho  Tac.  h.  1,  82  nnd  Heraeas  z.  d.  St.  nnd  jetzt  den  Aufsatz  von 
Wilmanns  in  der  Ephemeris  epigr.  Fase.  2.  Auch  zu  Civilmissionen  wurden 
dieselben  häufig  verwandt  OreU.  3452  u.  traten  in  die  proeuratorische  Lauf- 
bahn über  OreU.  3444. 

^)  ib.  13,9. 

^  h.  3,  6,  Ist  diese  Angabe  richtig,  so  läge  hier  ein  Fall  vor,  der  von  der 
gewöhnlichen  Reihenfolge  abwiche  (Marqu.  3,  2,  376);  über  derartige  Fälle  s. 
Wilmanns  a.  0.  und  Mommsen  zu  C.  I.  L.  5,  ],  867  p.  97. 

•)  h.  4,  2. 

»•)  ib.  4,  68. 
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die  schon  oben  erwähnte  Ernennung  der  3  überzähligen  Candidaten 
fflr  die  Praetur  zu  Legionscommandeuren*).  Hieher  gehört  femer 
der  Fall  des  Annius  Vinicianus,  des  Schwiegersohnes  von  Corbulo. 
Derselbe  fährt  bereits  yor  dem  gesetzlichen  Alter  pro  legato  die 
5.  Legion'). 

Die  Verhältnisse  der  Garde  unter  Nero  erfordern  noch  einige 
Worte.  Unter  keinem  seiner  Vorgänger  traten  die  Prätorianer  so 
sehr  in  den  Vordergrund'),  und  doch  erklärt  sich  unter  keinem  an- 
dern Kaiser  diesVerhältniss  so  leicht  wie  hier.  Durch  den  Prätorianer* 
general  auf  den  Thron  erhoben,  bedurfte  der  junge  Kaiser  sofort  die 
Macht  der  Garde  als  Stütze  gegen  eine  etwaige  Prätendentschaft  für 
Rritannicus.  Der  Kampf  mit  Agrippina  liess  ihn  die  Bedeutung  der 
Soldaten  nicht  yergessen,  eine  Reihe  von  Prätendentenversuchen 
machte  ihm  ihren  Werth  noch  fühlbarer,  bis  die  pisonische  Vo- 
sdiwörung  ihn  endlich  ganz  auf  sie  anwies.  Und  was  sie  in  der  That 
zu  bedeuten  hatten,  lehrt  am  besten  das  Urtheil  der  Gegner^).  Erst 
mit  dem  Beitritt  des  Prätorianergenerals  gewinnt  die  pisonische  Ver- 
schwörung entschiedenes  Leben,  eine  Reihe  von  Tribunen  sind  ihre 
mannhaftesten  Theilnehmer.  Die  Immunität,  das  freie  Brot  und 
reiche  Geschenke  lohnen  den  Truppen  ihre  manchfachen  Dienste '). 
Von  ihrer  Verführung  durch  Nymphidius  auf  ihre  Anhänglichkeit  zu 
schiiessen,  wäre  gänzlich  unrichtig;  dieselbe  gelang  nur  durch  lüg- 
nerisdie  Vorspiegelungen  und  wäre  sicher  misslungen,  wenn  Nero 
sich  nur  gezeigt  und  den  lange  schwankenden,  endlich  rathlosen 


I)  Tac.  «Ao.  14,  28.  Snet.  N.  16. 

>)  Tac.  aDD.  15,  28.  Dio  62,  23.  Die  Bemerkongr  des  Snetoo  N.  15  Tri- 
amplialia  oraamenta  etiam  qoaestoriae  dignitatis  et  noonullis  ex  equestri  ordine 
triboit  oee  utique  de  eadfsa  militari  sed  et  qnibnsdam  rebva  kann  sich  woU  nur 
aaf  die  Tae.  aon.  15,  72  erwähnten  FiQle  bezieben. 

*)  Hieber  gebb'ren  die  zablreicben  Mönzen  mit  Adloc(ntio)  Coh.  EcUiel 

6,  268. 

*)  Es  Blößen  bier  eine  Reibe  soleher  Aenaserang^en  Enaamnieni^steHt  wer- 
den: Tac.  ann.  13, 14.  21. 14,  7.  10.  11.  14,  51.  Dann  Säet  N.  7.  8. 

*)  Tae.  ann.  13,  50.  Suet.  N.  10.  Tac.  ann.  15,  72.  Die  Massregel  ib.  13,  24 
ist  ans  dem  riebtigen  Gefiibl  für  die  Disciplin  nnd  für  die  eigentliche  fiestim- 
mang  der  Trappen  hervorgegangen;  doch  sebeiterte  sie  ann.  13,  25  an  der  Dis- 
eordia  popnli  et  gravioris  motvs  terror.  Hirschfeld  a.  0.  p.  13  nimmt  an,  die 
Pritorianer  seien  in  die  Listen  der  GetreideempfSnger  eingetragen  worden  n. 
sebliesst  daraus,  dass  die  Frnmentationen  nnentgeltlich  erfolgten. 
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Trappen  einen  Führer  in  seiner  Person  gegeben  bitte  ^).  Doch  bil« 
deten  die  eigentlichen  Leibwächter  nicht  die  Garden,  sondern  Ger- 
manen, denen  Nero  am  meisten  und  wohl  mit  Grund  traute*). 

Auch  die  Flotte  wurde  nicht  vernachlässigt.  In  ihren  Stations* 
platzen  ändert  sich  nichts;  dass  sie  in  Uebung  erhalten  wurde,  zeigt 
das  Flottenunglück,  welches  Tadtus  erzählt").  Dass  man  ihr  eine 
gewisse  Bedeutung  zutraute,  Idirt  der  Versuch  der  Epicharis, 
dieselbe  für  die  Verschwürung  zu  gewinnen^).  In  den  Beman- 
nungsverhältnissen  ändert  sich  nidits;  dies  zeigt  recht  sdilagend 
der  Fall  des  Änicetos,  der  obwohl  Freigelassener,  Präfect  der 
Flotte  bei  Misenum  war^).  Am  Ende  der  Regierung  begegnet 
uns  eine  Massregel,  welche  dazu  angethan  gewesen  wäre,  die 
Bemannung  besser  zu  stellen,  wäre  diesdbe  nicht  der  Noth  ent- 
Sprüngen,  die  Einreibung  von  Flottensoldaten  in  eine  Legion.  So 
blieb  sie  ohne  alle  Folgen  und  die  Flottenmannschaften,  welche  auf 
jenen  Vorgang  sich  stützend  für  sich  von  Galba  gleiche  Begünstigung 
forderten,  büssten  grösstentheils  ihre  Anmassung  mit  dem  Leben  *}. 


1)  Tac.  h.  1,  5.  u.  Heraeas  z.  d.  St.  u.  1,  30. 

>)  Tac.  aDD.  13,  18.  15,  58  o.  Nipperd.  z.  d.  St  Orelli  174.  175.  3538.,  von 
Galba  aafgelöat  Snet  G.  12.  N.  34. 

^  Tac.  aoB.  15,  46;  aoaat  erwShat  ib.  14,  3.  15,  51.  13, 30.  Natnrlidb  be- 
dieoten  sich  auch  die  Glieder  der  kaiaerlioben  Fasilie  ikrer  nieasle  aoi.  14, 4. 
Sievers  1,  145  A.  21. 

*)  Tac.  ann.  15,  51.  u.  Anklage  der  Octavia  ib.  14,  63 ;  auch  bei  Vilelliiifl 
Tac.  h.  3,  12.  13. 

*)  ib.  14,  3.  (Anch  die  Namen  Hercnleias  (Trierardi)  und  Obaritas  (Cem- 
tnrio)  derselben  Flotte  weise  auf  Peresrinen  ?)  ib.  14,  8.  Dagegen  der  Manarch 
Volnsios  Procains  ib.  15,  51.  Ebenso  nnter  Clandins  Orell.  2652,  Naebfelger 
des  Anieetos  war  vielleiolit  Claudios  (Glavins?)  Jvlianns  Tae.  L  3,  57.  Boi^esi 
Oenvr.  3,  128.  378.  Wahrscheinliek  diente  nndi  sehen  Mesehns,  der  h.  1,  87 
die  enra  navinm  hat,  unter  Nero. 

«)  Snet  G.  12.  Dio  64,  3.  Tac  h.  1,  6  n.  Heraens  z.  d.  St  Dagegen  Otho 
gibt  ihnen  Aussieht  auf  Legionsdienst  Tac.  h.  1, 87  ViUllins  h.  3, 55  e  elassieis 
legio.  Belehrend  ist  die  Verschiedenheit  der  Angaben  über  diesen  VorAiU  bei 
den  Schriftstellern.  Plut  G.  1 5  spricht  von  vielem  Morden  und  saUreiehen 
Leichen ,  Tac.  h.  1,  6.  37  von  vielen  Tausenden  —  wXhrend  die  ganze  Trupp« 
nur  6  —  7000  Mann  zählte  und  doch  keineswegs  vernichtet  ward  Sunt  G.  12. 
Dio,  64,  3  gibt  die  Zahl  der  Gefallenen  gar  auf  7000  an  und  lässt  den  Rest  noeh 
deeiairen  ~  also  die  bekannte  Steigerung  in  Verhältniss  der  ssitUeheu 
Entfernung. 
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Was  die  Haltung  der  Trappen  betrifft»  so  gab  es  unter  Nero 
nirgends  Meutereien,  ein  Beweis,  dass  die  Befriedigung  in  Sold  und 
Entlassung  im  Ganzen  regelmässig  erfolgte.  In  den  östlichen  Gegen* 
den  verfehlte  ein  langer  Friede  seine  Wirkung  nicht.  Corbulo 
musste  zu  drastischen  Mitteln  greifen^)  um  Abhärtung  und  Manns- 
Zttcht  unter  den  durch  syrische  Ueppigkeit  Terweichlichten  Truppen 
wiederherzustellen.  Was  den  schliesslichen  Abfall  betrifft,  so  ist 
schon  oben  bemerkt  worden,  dass  die  PrStorianer  mehr  aus  Ver* 
l^enheit  als  absichtlich  den  Kaiser  verliessen.  Auch  bei  den  ger- 
manischen Heeren,  um  die  es  sich  allein  handeln  konnte^),  lässt  sich 
leicht  die  Einsicht  gewinnen,  dass  dieselben  nur  sehr  langsam  be- 
wogen werden  konnten,  die  Sache  Neros  zu  verlassen').  Als  Ver- 
gimus  es  ablehnte,  die  für  einen  Mann  ohne  Geburt  geßhrliche  Stelle 
des  Prätendenten  *)  anzutreten,  bereuten  die  Legionen  ihr  Vorgehen 
und  wollten  lieber  wieder  Nero  sich  unterwerfen  als  Galba  anerken- 
nen^). Letzterer  hatte  aus  Spanien  nach  Ertheilung  des  Bürger* 
rechtes  Provincialen  zum  Legionsdienste  beigezogen;  nur  eine  Le- 
gion, 2  alae  u.  3  Ck>horten*)  schlössen  sich  seinem  Unternehmen  an. 
Die  übrigen  Heere  hielten  sich  ruhig ') ;  bei  den  britannischen  Le- 
gionen, bei  der  XIV  in  Dalmatien  darf  man  sogar  entschiedene 
Sympathteen  für  Nero  annehmen ').  Es  ist  unzweifelhaft,  dass,  wenn 
Nero  nicht  zu  früh  sich  und  seine  Sache  aufgegeben  hätte  und  mit 
den  Prätorianem  und  den  übrigen  Truppen,  die  er  rasch  an  sich 
ziehen  konnte,  sammt  der  Flotte  entschlossen  vorgegangen  wäre*)> 
weder  die  Revolution  des  Vindex  noch  die  Prätendentschaft  Galhas 
den  geringsten  Erfolg  gehabt  hätte. 

Für  die  auswärtige  Politik  sind  die  Grundsätze  Cäsars  ]^  unter  nie  »luwirtige 
den  joüschen  Kaisem  durchgehends  völlig  bestimmend  gewesen ;  die- 


*)  Tae.  «Bfi.  13,  35. 
^  Tae.  h.  1,  26. 
^  Tae.  h.  1,  8. 
«)  Tae.  h.  1,  52. 

")  Dio  63,  35.  Snet.  6.  16.  \g\,  Tae.  h.  1,  12.  16.  54. 
*)  Snet  N.  16.    Kine  ala  bereute  den  EMbracb.    Die  neae  Legion  batte 
ihm  T.  Vinias  zofpefobrt  „sein  Legat  in  SfianieB*'  Snet.  6.  14. 
*)  Tae.  b.  1,  Sff. 
*)  Tae.  aon.  2,  11. 
*)  S.  o.  S.  280  r. 
^  Ifommsen  R.  G.  3,  481.  482. 
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macht.  Es  lässt  sich  in  dem  Verhalten  der  Regierung  in  der  Leimtig 
des  armenisch-parthischen  Krieges  eine  kluge  und  starke  Politik 
nicht  verkennen.  So  lange  die  Ehre  und  das  Interesse  der  Hcarr- 
schaft  engagirt  ist,  wird  der  Kampf  unbedenklich  gefuhrt;  nachdem 
diesen  Forderungen  aber  Genüge  geschehen  ist,  da  tritt  sofort  das 
Interesse  des  Gesammtreiches,  die  Erhaltung  des  Friedens,  wieder 
bestimmend  in  den  Vordergrund  und  die  endgiltige  Lösung  der  ar- 
menischen Frage  ist  ein  Compromiss  zwischen  der  Ehre  des  Reiches 
und  der  Liebe  zum  Frieden.  Nachdem  die  Parther  das  Uobergewicht 
der  römischen  Macht  erkannt,  und  was  die  Hauptsache  war,  in  so  un* 
zweideutiger  Art  anerkannt  hatten,  war  es  möglich  den  parihischen 
Prinzen  zum  römischen  VasaUen  zu  machen.  Derselbe  besass  zwar 
die  Sympathieen  der  Armenier,  aber  die  Erschöpfung  seines  Reiches 
gebot  ihm  dringend  eine  friedliche  Politik;  die  Erfahmng  endlich 
hatte  ihm  genugsam  gezeigt,  dass  seine  Existenz  nur  von  der  Gnade 
der  Römer  abhing.  Es  war  Tielleicht  nicht  die  absolut  beste  Iiösung 
der  Frage,  aber  es  war  —  und  das  ist  entscheidend  —  die  einzig 
mögliche.  Man  hatte  nur  die  Wahl,  abermals  ohne  voraussichtlichen 
Erfolg  dem  Lande  einen  Forsten  aufzuzwingen  oder  das  I^nd  der 
römischen  Herrschaft  einzuverleiben.  Letzterer  Ausweg  hätte  einen 
gefährlichen  Krieg  geradezu  verewigt,  während  die  Stimmung  der  Be* 
völkerung  den  Besitz  des  Landes  höchst  prekär  erscheinen  lassen 
musste.  Der  schliessliche  Erfolg  rechtfertigte  auch  die  gefSillte  Ent- 
scheidung; denn  nicht  nur  blieb  der  Friede  lange  Zeit  hier  unge- 
stört, sondern  schon  in  dem  judischen  Kriege  trug  dieselbe  ihre  guten 
Früchte  ^). 

Letzterer  gehört  eigentlich  nicht  zu  den  Kriegen,  bei  denen  es 
Aufstand,  sich  um  die  Grenzvertheidigung  direct  handelt.  Er  ist  nichts  wdter 
als  die  Unterdrückung  einer  Rebellion,  erhält  jedoch  dm*ch  die  Oert- 
lichkeit  eine  erhöhte  Bedeutung.  Wenn  es  demselben  gelungen  wäre, 
zuerst  einige  Siege  über  die  römischen  Heere  zu  erringen,  so  ist  es 
kaum  zweifelhaft,  dass  dadurch  Syrien  sehr  bedenklich  erregt  wor- 
den wäre.  War  aber  dies  zu  furchten,  so  musste  man  dann  auch  ge- 
wärtig sein,  dass  die  Beduinen  des  Ostens  sofort  zum  Angriffe  auf 
das  römische  fiebiet  bereit  waren.  Und  selbst  die  Parther  waren 
nicht  unbedingt  zuverlässig.  Wohl  war  der  König  Vologäses  einem 
Kriege  mit  Rom  abgeneigt;  aber  wie  leicht  konnte,  wenn  es  ringsum 


Der  jodiiche 


»)  Jos.  B.  J.  2,  16,  4.  7,  5,  2. 


—    417     - 

gährte,  eine  Palastrevolution  hier  einen  Wechsel  der  Person  herbei- 
führen, und  dann  war  der  Friede  keinen  Augenblick  mehr  sicher. 
Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  kann  man  die  Niederwerfung  der 
Juden  wol  ebenfalls  als  eine  Schirmung  der  Grenze  auffassen.  Da- 
mit stimmt  auch  die  bedeutende  Energie,  welche  Nero  beweist,  als 
ihm  sichere  Nachricht  von  der  Ausdehnung  des  Aufetandes  zukam. 
Er  konnte  keinen  Augenblick  schwanken,  selbst  bis  zur  völligen  Ver- 
nichtung einen  Krieg  gegen  eine  Nation  fortzusetzen,  welche  es  nie- 
mals lernen  wollte,  sich  als  Glied  in  das  Ganze  einzufügen  und  die 
selbst  den  offenen  Krieg  nicht  scheute  für  eine  Schwärmerei,  welche 
dem  Kaiser  so  gut,  wie  seinem  Volke  völlig  unfassbar  war.  Und  so 
wurde  Vespasian  zur  Kriegführung  und  Mucianus,  ein  nicht  minder 
tüchtiger  Mann,  zur  Wahrnehmung  der  politischen  Interessen  nach 
dem  Oriente  abgesandt;  beiden  wurden  ausreichende  Truppenmassen 
zur  Verfügung  gestellt.  Die  Erfolge  Vespasians  konnten  der  Natur 
der  Verhältnisse  entsprechend  nicht  so  rasch  und  glänzend  sein,  wie 
ein  günstigeres  Terrain  sie  ihm  ohne  Zweifel  verliehen  hätte;  dass 
er  der  rechte  Mann  war  für  den  Krieg,  bleibt  darum  nicht  weniger 
wahr.  Und  es  ist  für  Neros  Urtheil  kein  ganz  verächtliches  Zeugniss, 
dass  er  den  rechten  Mann  zu  finden  wusste.  Hatte  er  doch  sicher- 
lich die  Wahl,  viele  ungeeignete,  gewiss  manche  weniger  geeignete 
mit  der  wichtigen  Mission  zu  betrauen ;  wären  die  Erzählungen  der 
alten  Schriftsteller  über  die  persönlichen  Beziehungen  des  späteren 
Kaisers  zum  damaligen  begründet,  so  müsste  das  Urtheil  über  diese 
Ernennung  für  Nero  noch  günstiger  ausfallen.  Am  Ende  der  Regie-  samaten. 
ning  dieses  Kaisers  begegnen  wir  noch  Vorbereitungen  zu  einem 
Zage  gegen  die  Sarmaten.  Die  Veranlassung  ist  unbekannt;  vermuth- 
lich  waren  Grenzverletzungen  oder  Beleidigungen  der  römischen  Herr- 
schaft vorhergegangen.  Gänzlich  abzuweisen  ist  die  Ansicht^),  dieser 
Zug  hätte  indirect  gegen  die  Parther  gerichtet  sein  müssen.  Vologäses 
bleibt  auch  nach  Neros  Tode  ein  so  warmer  Verehrer  dieses  Fürsten, 
dass  an  eine  Störung  ihres  Verhältnisses  durch  Kriegsdrohungen  von 
der  einen  oder  der  anderen  Seite  nicht  zu  denken  ist  Die  Vorberei- 
tungen zeigen  die  nachdrückliche  Energie,  welche  sich  bei  allen  krie- 
gerischen Unternehmungen  dieser  Regierung  zeigt. 

Auch  an  der  Nordgrenze  begegnet  man  überall  gleich  kräftigem,    Britannien. 
entschiedenem,  aber  raassvollem  Verfahren.  Vor  Allem  in  Britannien. 


1)  Sievers  Studien  zar  Gesch.  d.  röm.  Kaiser  S.  120. 
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Hier  hatte  die  römische  Civilisation  seit  Claudius  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  Eine  Reihe  von  Aufständen  war  niedergeworfen 
worden,  der  römische  Kaufmann  dem  I^gionär  gefolgt  und  blühende 
Colonien  erhoben  sich  im  Osten  und  Sudosten  der  Insel,  auf  der 
weithin  Forts  und  Militairniederlassungen  die  Eroberungen  schützen 
sollten.  Römische  Vasallen  beherrschten  einen  Theil  der  Insel,  die 
Bevölkerung  hatte  sich  der  neuen  Cultur  genähert,  der  Druidencult 
mit  seinen  düsteren  Menschenopfern  war  vertilgt.  Auch  dies  waren 
Thaten,  die  nicht  minder  der  Erwähnung  werth  sind  als  Kriege  und 
Schlachten;  und  es  muss  gerade  den  ersten  Jahren  des  neron- 
ischen  Regimentes  ein  grosserTheil  dieser  culturbahnenden  Thälig- 
keit  zugesprochen  werden.  Dass  Uebergriffe  vorkamen,  die  sich 
bei  derartigen  Uebergangszuständen  nie  vermeiden  lassen,  darf  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  sie  hier  vielleicht  in  grösseren  Dimen- 
sionen vorkamen  als  anderwärts,  brachte  der  rein  militärische  Cha- 
rakter der  Verwaltung  mit  sich.  Soldat  und  Veteran  fanden  sich  so 
gut  wie  der  Kaufmann  und  Banquier  im  Einverständniss,  wenn  es 
galt,  die  Eingeborenen  zu  verdrängen ;  die  ganze  Kunst  römischer 
Kapitalnutzung  zeigte  sich  auch  in  Britannien.  So  bildete  sich  StolT 
zur  Unzufriedenheit  in  Menge  und  ein  furchtbarer  Aufstand  drohte 
die  römische  Herrschaft  einen  Augenblick  zu  vernichten.  Doch  die 
rohe  Naturkraft  erlag  im  Kampfe  der  römischen  Taktik,  und  furchtbar 
liess  der  römische  Gouverneur  die  Nemesis  über  den  Besiegten  walten. 
Nero  hatte  die  Ergänzung  und  Verstärkung  der  Truppen  in 
Britannien  mit  gewohnter  Raschheit  angeordnet;  er  verschloss  sich 
jedoch  ebenso  wenig  den  Beschwerden,  welche  über  die  Art,  wie  der 
Statthalter  Suetonius  Paulinus  mit  Feuer  und  Schwert  die  Pacificining 
des  Landes  vollzog,  an  ihn  gelangten.  Schon  drohte  die  schwer  ge- 
schädigte Bevölkerung  durch  eine  Hungersnoth  gänzlicher  Vernich- 
tung anheimzufallen,  da  sandte  Nero,  durch  die  Vorstellungen  seines 
Procurators  Julius  Classicianus  bewogen,  zuerst  den  Freigelassenen 
Polyclit  ziu*  Beobachtung  der  britannischen  Verhältnisse,  und  als  auch 
dessen  Weisungen  einer  friedlichen  Politik  von  Seiten  des  Statthal- 
ters unbeachtet  blieben,  den  Petronius  Turpilianus  als  dessen  Nach- 
folger. Diesem  und  seinem  Nachfolger  Trebellius  Maximus  gelang  es 
den  Frieden  herzustellen  und  die  Romanisirung  des  Landes  zu  för- 
dern^); wenn  also  eine  spätere  Zeit  es  sich  zum  Rulime  anrechnete, 


»)  Tic.  Agr.  16. 
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Britannien  nach  Norden  hin  dem  römischen  Scepter  unterworfen  za 
haben,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  angemessene  Politik 
Neros  ihr  diese  Möglichkeit  bereitet  hat.  ^) 

In  Germanien  herrschte  Ruhe.  Doch  lassen^einige  Versuche,  in  Germanien. 
das  römische  Gebiet  einzudringen,  sich  leicht  als  Vorboten  der  bestän- 
digen Wanderungen  deutscher  Stamme  erkennen,  Welche  von  nun 
an  bis  zur  grossen  Wanderung  kaum  mehr  in's  Stocken  gerathen. 
Friesen  und  Ampsivarier  klopfen  an  die  Pforten  des  römischen 
Reiches,  aber  weder  Bitten  noch  Kriegsdrohungen  vermögen  ihnen 
Eingang  zu  schaffen,  Nero  weist  in  seiner  Hauptstadt  ihre  Gesuche 
energisch  zurück. 

An  der  Nordostgrenze  des  Reiches  drohten  beständig  die  Ein-DieDonauiftnder. 
falle  der  Sarmaten,  welche  von  Norden  her  immer  weiter  gedrängt 
um  Aufnahme  in  das  römische  Reich  nachsuchten.  Einzelnen  Stäm- 
men wurde  diese  Aufnahme  unter  dem  Statthalter  T.  Plautus  Sil- 
vanus  Aelianus  gewährt;  sie  siedelten  als  friedliche  Unterthanen  in 
das  Reich  über.  Andere  zwang  derselbe  zur  Anerkennung  der  römi- 
schen Hoheit  und  Vespasian  fand  die  Thaten  dieses  Mannes  der 
Triumphauszeichnung  werth.  Dass  Nero  die  Bedeutung  der  dortigen 
Vorgänge  nicht  unterschätzte,  zeigen  die  Verstärkungen,  welche  in  den 
letzten  Jahren  seiner  Regierung  sich  dort  zeigen.  2  Legionen  schützen 
Moesien,  eine  dritte  hatte  bereits  dahin  Marschbefehl  und  Dalmatien 
erhielt  eine  der  ausgezeichnetsten  Legionen  zur  Besatzung^). 

Wurden  in  solcher  Weise  die  Reichsgrenzen  überall,  wo  sie  sich 
mit  feindlicher  Barbarei  berührten,  kräftig  geschirmt,  so  lässt  auch 
die  Regierung  gegenüber  den  kleinen  Vasallenstaaten  in  Thracien, 
Kleinasien  und  Syrien  die  nöthige  Kraft  nicht  vermissen.  Nirgend 
wird  eine  Störung  der  friedlichen  Verhältnisse  durch  diese  kleinen 
Dynasten  gemeldet  und  die  Münzen  der  Könige  Polemo,  Cotys  f  und 
Agrippa  H  verkünden  noch  heute  die  Huldigungen,  welche  sie  dem 
Gebieter  in  Rom  darbrachten^. 

So  bewegt  sich  die  auswärtige  Politik  Neros  in  ganz  bestimm- 
ten Linien  nach  fest  bestimmten  Grundsätzen.    Entschiedenheit  und 


1)  Das  von  Soet.  N.  18  erwähnte  Geröcht,  Nero  habe  daran  g^edacht,  Bri- 
tannien za  ramnea,  konnte  höchstens  am  Anfange  seiner  Regierung  einigen 
Grand  haben ,  wo  man  überhaupt  eine  RiickiLehr  zu  augusteischen  Grundsätzen 
erkennen  kann, 

»)  Tac.  h.  1,  79.  2,  85.  11.  1, 10.  2,  74  Suet.  Vesp.  6. 

>)  Eckhel  3,  343.  493.  Mionnet  2,  365.  371.  5,  570f.  C.  I.  Gr.  2108. 
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Thatkraft  treten  überall  hervor,  wenn  es  gilt,  bedrohte  Punkte  des 
weiten  Reiches  zu  sichern  oder  die  Ehre  des  römischen  Namens  zu 
wahren.  Die  tüchtigsten  Persönlichkeiten  werden  dann  verwandt 
und  ausreichende  Mittel  zu  ihrer  Verfugung  gestellt.  Doch  nicht  um 
des  Ruhmes  willen  allein  wird  Krieg  geführt.  Ist  die  Gefahr  besei- 
tigt und  der  römischen  Ehre  Genüge  geschehen,  dann  folgt  der  Friede 
dem  Kriege  und  die  Assimilation  der  manchfachen  Elemente  nimmt 
ungestört  ihren  Fortgang.  Es  ist  bezeichnend  für  den  Standpunkt 
des  Tacitus,  dass  er  diese  letztere  Seite  der  Neronischen  Politik  nicht 
erkannt  oder  wenigstens  nicht  gewürdigt  hat.  Er  weiss  es  nur  zu 
rügen,  dass  die  ewige,  nie  ruhende  Vergrösserungssucht  der  Republik 
nicht  mehr  möglich  ist;  so  in  Britannien,  so  in  Germanien,  so  im 
Orient^).  Für  die  grosse  Aufgabe  des  Kaiserthums,  auch  die  fremden 
Elemente  zur  römischen  Cultur  emporzuheben,  aus  ihnen  und  durch 
sie  das  alternde  Reich  zu  verjüngen  und  so  auf  breiterer  Basis  ein 
neues  Staatsgebäude  aufzuführen,  hat  er  kein  Verständniss,  und  das 
von  ihm  viel  geschmähte  julische  Kaiserhaus  hat  hierin  einen  weiteren 
und  richtigeren  Blick  besessen  als  der  aristokratische  Geschicht- 
schreiber auf  seinem  verbissenen  und  engherzigen  Standpunkte. 

Es  könnte  nun  noch  die  Frage  entstehen,  ob  man  das  Verdienst 
dieser  Politik  Nero  oder  seinen  jeweiligen  Leitern  zuzusclu'eiben  hat. 
Ich  stehe  nicht  an,  mich  für  das  erstere  zu  entscheiden.  Die  Rath- 
geber  des  Kaisers  wechseln;  die  Massnahmen  dagegen  vom  J.  55 
bis  zum  Ende  des  armenischen  Krieges  zeigen  genau  denselben  Geist 
wie  die  Politik  in  Britannien,  Germanien,  Judäa  und  Mösien.  Ein 
wirkliches  Verdienst  kann  daraus  trotzdem  für  Nero  nicht  entstehen. 
Er  blieb  nur  den  Traditionen  seines  Hauses  und  ganz  vorzüglich  des 
ersten  Cäsar  treu;  wenn  Einem,  so  gebührt  Diesem  die  Ehre;  er  hatte 
die  Grundsätze  festgestellt,  von  denen  selbst  ein  Schwächling,  wenn 
er  nicht  völlig  sinnlos  war,  nicht  abweichen  konnte. 
Dm  Poiisei-  Die  Polizei  geht  in  ihrem  geordneten  Wesen  in  der  Hauptstadt 

Hauptstadt  crst  auf  Cäsar  zurück^)  und  fand  insbesondere  durch  Augustus  ihre 
weitere  Entwickelung.  Er  hatte  Rom  in  14  Regionen  und  über  200 
Quartiere  eingetheiit,  und  während  die  Regionen  nur  einen  höhereu 
Beamten,  Praetor,  Tribun  oder  Aedil  zum  Chef  der  PoUzei  Verwaltung 
hatten,  leiteten  die  Viertelsmcister,  die  ihrerseits  ein  zahlreiches 


1)  ann.  14,  29.  39.  13,  54.  34. 
>)  MommsenR.  G.  3,  493ff. 
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Personal  aus  dem  Sclavenstande  unter  sich  hatten,  die  Geschäfte  der 
Quartiere  ^).  Auch  fehlte  es  nicht  an  geheimer  Polizei,  zu  welcher 
oft  Soldaten  verwandt  worden  sein  mögen.  Seihstverstandlich  än- 
derte sich  an  diesen  einmal  iixirten  Einrichtungen  in  der  kurzen 
Regierungszeit  der  julischen  Kaiser  wenig,  und  es  sind  fast  immer 
dieselben  Gebiete,  auf  welchen  sich  die  Thätigkeit  der  Polizei  unter 
den  verschiedenen  Regierungen  etitfaltet.  Von  der  Existenz  der  ge- 
heimen Polizei  unter  Nero  unteirichtet  uns  eine  Nachricht  des  Phi- 
lostratus'),  wonach  Tigellinus  als  Chef  derselben  erscheint.  Vor  sei- 
nem Tribunal  muss  Apollonius  von  Tyana  erscheinen;  doch  trägt  die 
ganze  Erzählung  so  sehr  den  Stempel  der  Fiction,  dass  sich  weitere 
Schlüsse  aus  derselben  nicht  ziehen  lassen. 

Im  Allgemeinen  ist  unter  den  julischen  Kaisern  das  Poiizeiwesen 
viel  stärker  entwickelt  als  unter  der  Republik,  aber  trotzdem  gegen- 
über der  Entfaltung,  welche  dieses  Institut  in  modernen  Staaten  ge- 
wonnen hat,  noch  völlig  in  der  Kindheit.  Auch  jetzt  hatte  die 
römische  Polizei  wesentlich  keine  andere  Aufgabe  als  die  Ordnung 
im  täglichen  Leben  und  Verkehre  aufrecht  zu  erhalten;  eine  Omni- 
potenz  hat  sie  nie  erstrebt  und  nie  erreicht.  Zu  ersterer  Aufgabe  ge- 
hörte ausser  der  Aufsicht  ober  den  Markt-  und  Strassenverkehr,  die 
Strassenreinigung,  Beobachtung  der  Bauordnungen  insbesondere  die 
Pflicht  alle  Gubs  und  ungesetzlichen  Verbindungen  zu  beobachten 
und  zu  unterdrücken,  sobald  sie  das  Staatswohl  und  die  öffentliche 
Sicherheit  und  Sittlichkeit  gefalirdeten  ^).  Ganz  fremd  dagegen  blieb 
ihr  die  Idee,  eine  Leitung  der  Denk-  und  Anschauungsweise  durch 
Beeinflussung  des  Unterrichtes  und  der  Erziehung  oder  gar  durch  Ein- 
fuhrung einer  Präventivcensur  zu  erzielen ;  die  Freiheit  des  Denkens 
und  der  Rede  ist  selbst  unter  den  schlechtesten  Kaisem  unbeein- 
trächtigt geblieben;  man  begnügte  sich  das  Verbrechen  zu  verfol- 
gen, aber  von  der  so  oft  erwähnten  Geistesknechtung  ist  unter  den 
julischen  Kaisern  nur  sehr  wenig  zu  bemerken^).    Freilich  bringt  es 

1)  Dio  55,  8.  Snet.  Aag.  30.  Orelli  455. 

^  Apoll.  Ty.  4,  48.  c.  44  wird  erwähat  ein  äno^r^xov  dixuarrj^tov  h 
tp  Tii^l  reiy  fÄsyiarmvrj  aQXV  ^^^  atpavöig  ^ixa^Bh  ^*s  ^^^^  vielleicht  erst  für 
eise  spatere  Zelt  richtig  ist. 

3)  Heozen  6086.  Snet.  Aug.  32.  Dio  60,  6  u.  aus  späterer  Zeit  Tertull. 
Apolog.  38.  Ueber  die  Seltenheit  der  Associationen  in  Rom,  welche  die  Senats- 
concession  haben,  s.  Mommsen  Staatsr.  1,  267  A.  4. 

*)  Von  der  Gleichmütigkeit  der  Polizei  unter  Nero  gegen  alle  Schmähun- 
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die  Sclaverei  und  die  mangelhatte  Entwickelung  des  sittlichen  Rechtes, 
welche  stets  mit  dieser  Einrichtung  verbunden  ist,  mit  sich,  dass  die 
Polizei  verhältnissmässig  eine  Macht  besitzt,  welche  unserer  Zeit  zum 
Glucke  wieder  fremd  geworden  ist ;  gegen  tenuiores  erkennt  der  Po- 
lizeiherr ohne  weitere  Umstände  auf  Todesstrafe,  bei  honestiores 
werden  ohne  Mitwirkung  der  Gerichte  Verhaftungen  rein  aus  poli* 
zeilichem  Interesse  vorgenommen'). 

Unter  Nero  war  die  Polizei  streng*);  die  bestehenden  Verord- 
nungen wurden  nicht  allein  scharf  durchgeführt,  sondern  eine  Reihe 
von  neuen  zeigt  eine  Rührigkeit  und  Strenge  der  Auffassung,  welche 
uns  beinahe  überrascht.  Die  Garküchen  in  Rom  hatten  von  jeher  die 
Aufmerksamkeit  der  Polizei  auf  sich  gezogen ') ;  sie  waren  dazu  be- 
stimmt, dem  Bedürfniss  der  unteren  Classen  zu  dienen  und  sollten 
dieser  Bestimmung  erhalten  bleiben.  So  erneuern  sich  denn  immer 
wieder  die  Verbote,  Speisen  und  Getränke  zu  verabreichen,  welche 
dem  Luxus  Vorschub  leisteten  und  so  flndet  sich  denn  auch  unter 
Nero  die  Verabreichung  derselben  bloss  auf  Hülsenfrüchte  und  Kohl 
beschrankt^);  doch  waren  wol  noch  andere  sittenpolizeiliche  Mass- 
regeln hiermit  im  Zusammenhangt). 

Eine  Hauptaufgabe  für  die  hauptstädtische  Polizei  war  die  Erhal- 
tung der  Ordnung  bei  den  Spielen.  Nichts  charakterisirt  die  Höhe 
der  Leidenschaft  für  diese  Vergnügungen  mehr  als  das  Coteriewesen, 
das  sich  unter  dem  Einflüsse  derselben  gebildet  hatte.  Denn  nicht 
bloss  der  Cirkus  hatte  seine  Parteien,  welche  sich  mit  der  ganzen 
Schrofiheit  von  Kunstentbusiasten  entgegenstehen;  auch  jeder  Co- 
mödiant  hatte  nachgerade  seine  Partei,  welche  ihrer  Verehrung  nicht 
selten  mit  Fäusten  und  Steinen  gegen  jeden  wirklichen  oder  ver- 
meintlichen Gegner  ihres  Helden  Ausdruck  gab. 

Selbst  der  Senat  wurde  unter  Nero  in  eine  solche  Streitfrage 


gen  desselben  dorch  Maaeranschläge  war  oben  schon  an  verschiedenen  Orten 
die  Rede ;  von  den  Declamationen  der  Rheto renschulen  über  Tyrannenmord  und 
Freiheit  wird  bei  der  Literatur  gesprochen  werden. 

*)  S.  die  Darstellung  des  Gerichtswesens  u.  Mommsen  Staatsr.  1^  128. 

')  Suet.  ?1.  16.  Muita  sub  Nerone  et  animadversa  severe  et  coercita  nee 
minus  instituta  etc. 

^)  Claudius  hatte  die  Verabreichung  von  Fleisch  u.  aqua  calida  untersagt 
Dio  60,  6,  Tiberius  die  von  Backwerk  Suet.  Tib.  34. 

«)  Suet.  N.  16.  Dio  62, 14. 

^)  Senec.  de  vit.  beat.  7.  12.  Juvenal  8,  171  sq. 
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verwickelt.  Ein  Prätor  hatte  eine  Anzahl  allzu  eifriger  Verehrer  eines 
Pantomimen  verhaften  lassen,  denen  aber  ein  enthusiastischer  Tri- 
bun seinen  Schutz  angedeihcn  liess;  beide  gaben  nicht  nach,  bis  das 
höchste  RegierungscoUegium  die  wichtige  Competenzfrage  entschied  ^). 
Es  wurden  aus  diesem  Grunde  seit  der  Kaiserzeit  stets  umfassende 
Vorkehrungen  getroffen,  um  die  Ruhe  zu  erhalten  und  da  das  Po- 
lizeipersonal nicht  darauf  berechnet  war,  derartige  Massenexcesse  zu 
unterdrücken,  so  musste  das  Militär  aushelfen  und  eine  Cohorte  Prä- 
torianer  die  Wachen  an  den  Spielen  geben.  Nero  hatte  diese  Uebung 
bald  nach  seinem  Regierungsantritt  abgeschafft^);  sein  jugendlicher 
Enthusiasmus,  zugleich  eine  kindische  Lust  am  Skandal,  vielleicht 
auch  ernstere  Motive  hatten  ihn  zu  dieser  Massregel  bewogen.  Aber 
bald  zeigten  erneuerte  Excesse,  dass  die  frühere  Vorsicht  nicht  über- 
flussig war,  und  der  langjährige  Brauch  wurde  wieder  eingeführt; 
zugleich  damit  erfolgte  eine  weitere  polizeiliche  Massregel,  welche 
immer  gleich  erfolglos  von  Zeit  zu  Zeit  angewandt  wurde,  die  Ver- 
bannung der  Pantomimen  aus  Italien^). 

Eine  der  schlimmsten  Seiten  des  hauptstädtischen  Lebens  war 
die  nächtliche  Unsicherheit  in  den  Strassen  der  Stadt;  wenn  man 
auch  die  Uebertreibungen  der  Satiriker  als  solche  auffasst,  so  bleibt 
doch  in  den  Angaben  der  Historiker  immer  noch  genug,  um  zu  zei- 
gen, wie  schlecht  es  in  diesem  Punkte  aussah^).  Die  vornehme 
Jugend  hielt  es  für  ein  Privilegium,  umgeben  von  Sciaven  den  fried- 
liebenden Bürger  und  die  Besitzer  der  Buden  und  Verkaufsläden  auf 
alle  Weise  zu  quälen ;  Frauen  und  Mädchen  vollends,  welche  noch 
am  Abend  ausserhalb  des  Hauses  sein  mussten,  waren  selbst  in  Be* 
gleitung  von  Männern  den  gröbsten  Beleidigungen  ausgesetzt.  Natür- 
lich konnte  es  gar  nicht  ausbleiben,  dass  das  Gesindel,  an  welchem 
Rom  nie  Mangel  hatte,  diese  Verhältnisse  zu  seinen  Gunsten  ausbeu- 
tete und  was  jene  aus  jugendlichem  Muthwillen  thaten,  gab  hier  dem 
Verbrechen  einen  Anhalt.  Eher  schlimmer  als  besser  wurden  diese 
Zustande,  als  Nero  selbst  an  diesem  Unfuge  sich  betheiligte  und  so 
jedem,  der  seinem  Beispiele  folgen  mochte,  eine  gewichtige  Garantie 
gab,  ungestraft  seiner  Lust  oder  seinem  Verbrechen  nachgehen  zu 
können. 


>)  Tae.  «nn.  19,  28. 
3)  Tae.  ann.  13,  24. 
^  Tae.  ann.  13,  26. 
*)  Priedläader  DarstelloDgen  (0  1,  26. 
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Während  des  Tages  erfreute  sich  Jeder  der  grössten  Freiheit  in 
seinem  Thun  und  Lassen,  falls  dasselbe  nicht  Handel  und  Wandel 
beeinträchtigte.  So  kam  es  denn,  dass  Aufläufe  sich  ungestört  bilden 
konnten;  erst  wenn  sie  einen  bedrohlichen  Charakter  annahmen, 
bot  man  das  Militair  zu  ihrer  Unterdrückung  auf.  Die  Zusammen- 
rottung des  Proletariats  bei  der  Massenhinrichtung  der  Sclaven  des 
Pedanius  Secundus ,  der  Aufstand  gegen  Poppaea  konnten  nur  bei 
dem  oben  angedeuteten  Verhalten  der  kaiserlichen  Polizeibehörden  zu 
solcher  Ausdehnung  gelangen^). 

Sehr  viele  Veranlassung  zu  Krawallen  boten  die  Brodpreise;  sie 
waren  vor  der  Ordnung  der  Getreidezufuhr  durch  Cäsar  die  stehende 
Noth  der  Polizei ;  unter  Nero  wird  gar  nichts  von  derartigen  Vorfällen 
berichtet,  ein  weiterer  Beweis,  wie  gut  die  Zufuhr  unter  diesem  Kai- 
ser regulirt  war.  Freilich  hatte  die  Polizei  seihst  durch  derartige  Vor- 
theile  wenig  Erleichterung,  denn  die  bei  billigen  Getreidepreisen  ver- 
mehrte Einwanderung  von  Proletariat  nach  der  Hauptstadt  erforderte 
eine  gesteigerte  Thätigkeit  in  der  Ueberwachung  der  Ankömmlinge. 

Von  der  grössten  Bedeutung  für  eine  Stadt  wie  das  kaiserliche 
Rom  war  die  Einrichtung  der  Feuerpolizei  und  des  Löschwesens. 
Augustus  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  ohne  Zweifel  nur  Cäsars 
Entwürfe  ausgeführt,  als  er  eine  stehende,  militärisch  organisirte 
Feuerwehr,  das  Corps  der  vigiles  in's  Leben  rief,  welchen  neben  ihrer 
Hauptaufgabe  auch  die  Sorge  für  die  nächtliche  Sicherheit  der 
Strassen  zufiel^).  Dieser  Einrichtung  war  es  vor  Allem  zuzuschrei- 
ben, dass  die  häufigen  Brände  m  Rom  selten  grössere  Dimensionen 
annahmen'^).  Es  liess  sich  zwar  bei  der  engen  und  schlechten  Bau- 
art Roms,  die  eine  Folge  des  tumultuarischen  Aufbaus  nach  dem  gal- 
lischen Brande  war,  aber  überhaupt  in  der  Vorliebe  der  Südländer 
für  enge  Strassen  zum  Schutze  gegen  die  glühenden  Sonnen- 
strahlen eine  Stütze  hatte,  nicht  vermeiden,  dass  die  kleinste  Feuers- 
brunst immerhin  eine  Anzahl  der  meist  aus  Holz  und  schleditem 
Steinwerk  errichteten  Häuser  in  Asche  legte;  aber  eigentlich  grosse 
Brände  sind  in  der  ersten  Kaiserzeit  selten^);  jedenfalls  erreicht kei- 


*)  Dio  61,  8  sagt  zwar  das  Gegentheil,  aber  er  spricht  aus  seiner  Zeit. 
Tac.  aoD.  14,  45.  61. 

')  Kellermann  Vig.  Rom.  p.  2. 

3)  Das  Urtheil  von  Friedländer  Darstell.  3,  123  ist  doch  wol  etwas  za 

QDgiiDStlg. 

*)  Dio  54,  24.  55,  8.  26.     Der  grosse  Brand  des  Jahres  37  brach  auch  am 
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ner  an  Umfang  und  Schwere  des  Unglückes  auch  nur  entfernt  den 
Neronischen.  Es  ist  oben  dargelegt  worden,  mit  welcher  Heftigkeit 
derselbe,  von  einem  gunstigen  Winde  gefördert,  um  sich  griff,  wie 
schwer  die  Verluste  und  wie  geschickt  und  energisch  die  Hassregeln 
Neros  während  und  nach  dem  Brande  waren.  Die  alten  Schriftsteller 
haben  mit  einer  gewissen  Freude,  wo  sie  uns  letztere  schildern,  die 
Bemerkung  hinzugefügt,  es  hätte  dies  Alles  nicht  von  Nero  die  Nach- 
rede abwenden  können,  dass  er  der  Anstifter  des  Brandes  sei.  Es 
scheint,  dass  die  Wirkung  dieser  Nachrede  auch  noch  heute  fort- 
dauert; denn  die  meisten  Neueren  halten  noch  an  dieser  grundlosen 
Nachricht  fest;  es  erscheint  sonach  nicht  als  überflussig,  diese  oft  be- 
handelte Frage  nochmals  zur  —  hoifentlich  abschliessenden  —  Be- 
handlung zu  bringen^).  Wenn  man  hiebei  von  den  Nachrichten  der 
alten  Schriftsteller  ausgeht,  so  berichtet  Tacitus  zuerst  ^)  diese  Be- 
schuldigung aus  dem  Munde  des  Tribunen  Subrius  Fiavus;  doch  liegt 
hier  die  Yermuthung  nahe,  dass  dies  nur  eine  pikante  Fiction  ist,  da 
Xiphilinus  zwar  die  Aeusserung,  aber  nicht  diesen  Vorwurf  erwähnt 
Es  würde  sonach  doch  Plinius  der  Aeltere  der  erste  Schriftseller  sein, 
für  welchen  die  Schuld  Neros  eine  unumstössliche  Thatsache  ist  ^). 
Später  kennt  der  Verfasser  der  unter  dem  Namen  Senecas  erhaltenen 
Tragödie  Octavia  ebenfalls  Neros  Schuld^);  doch  haben  beide  nur 
im  Vorbeigehen  des  Gerüchtes  Erwähnung  gethan,  Gründe  für  diese 
Annahme  finden  sich  nicht.  Ihnen  steht  das  völlige  Schweigen  des 
ebenfalls  zeitgenössischen  Josephus  gegenüber,  der  zwar  alle  übrigen 
Verbrechen  Neros  registrirt^),  somit  keinen  Grund  hatte,  etwas  zu 
verschweigen,  was  jedenfalls  noch  viel  bedeutender  gewesen  wäre, 
als  fast  alle  übrigen  Angaben  zusammen.  Er  hat  also  entweder  das 
Gerücht  nicht  gekannt  oder  dasselbe  zwar  gekannt,  aber  dann  nicht 
der  Erwähnung  werth  gehalten,  indem  er  es  unter  die  vielen  erlogenen 
Angaben  rechnete,  welche  nach  seiner  oben  erwähnten  Angabe  in 
Fülle  umliefen.    Hätte  er  das  Gerücht  überhaupt  nicht  gekannt,  so 


Circo«  Max.  aas  Tac.  ann.  6,  45.  4,  64,  unter  Claudios  einer  Suet.  Cland.  18. 
Vgl.  Friedläuder  Darstell.  1,  28. 

*)  Zu  theilweise  ähnlichen  Resultaten  sind  Latour  St.  Ybars  Meron  etc. 
393 ff.  u.  Sievers  Studien  110  ff.  geiiommen. 

')  lieber  die  Nachricht  des  Statius  bezüglich  des  Lucanus  s.  onten. 

S)  n.  h.  18,  1.  17,5. 

*)  V.  831. 

»)  A.  J.  20,  8,  2.  3. 
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würde  daraus  hervorgehen,  dass  dasselbe  nicht  so  alJgemein  ver- 
breitet war,  wie  Tacitus  dies  angibt.  Reichlicher  fliessen  die  Angaben 
der  späteren  Quellen,  insbesondere  des  Tacitus  Sueton  und  Die, 
ganz  kurz  haben,  meist  nach  Sueton,  Eutrop,  Aurelius  Victor,  Orosius 
und  die  Chronographen  berichtet;  erstere  Berichte  müssen  für  die 
Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  entscheidend  sein. 

Tacitus,  die  Hauptautorität,  lässt  es  unentschieden,  ob  das  Feuer 
durch  Zufall  oder  Veranstaltung  des  Kaisers  entstanden  sei;  man 
wagte  dasselbe  nicht  zu  löschen  heisst  es  bei  ihm  weiter,  „weil  viele 
drohten,  wenn  man  löschen  wollte'*  und  „weil  andere  ganz  offen 
Feuerbrände  schleuderten  und  dabei  riefen^  es  geschehe  auf  den  Be- 
fehl Jemandes,  entweder  um  ungestörter  stehlen  zu  können  oder  weil 
sie  wirklich  Befehl  hatten''^).  Alle  Bemühungen  Neros,  das  grosse 
Unglück  nach  Kräften  zu  erleichtern,  hatten  nach  Tacitus  keinen  Er- 
folg, „weil  sich  das  Gerücht  erhielt,  dass  er  gerade  zu  der  Zeit,  wo 
die  Stadt  brannte,  seine  Hausbühne  betreten  und  die  Zerstörung 
Troias  besungen  habe''  ^).  Der  Brand,  welcher  nachträglich  in  den 
Besitzungen  des  Tigellinus  ausbrach,  erregte  endlich  den  Verdacht 
„als  habe  Nero  Ruhm  suchen  wollen  in  dem  Neubau  der  Stadt,  die 
er  nach  seinem  Namen  zu  benennen  gedachte^).  Ja  nach  Aufzählung 
aller  der  geschickten  Massregebi  Neros  sagt  Tacitus  gerade  heraus, 
der  Kaiser  habe  dadurch  doch  nicht  die  Nachrede  zum  Schweigen 
bringen  können,  der  Brand  sei  von  ihm  angeordnet  worden  *).  Ta- 
citus registrirt  durchgehend  Gerüchte,  die  er  nicht  zu  seiner  eigenen 
Ansicht  machen  konnte.  Dieser  Umstand  ist  sehr  wichtig ;  er  beweist 
nämlich,  dass  es  Tacitus  in  keinem  einzigen  dieser  Punkte  möglich 
war,  eine  mit  Gründen  gestützte  Anklage  gegen  Nero  vorzubringen, 
wie  er  dies  z.  B.  bei  Agrippinas  und  Octavias  Beseitigung  thut.  Und 
doch  hätte  Tacitus  die  Wahrheit  oder  Unwahrheit  aller  dieser  Punkte 
durch  seine  eigene  Forschung  erheben  können,  da  Augenzeugen 
noch  genug  zu  seiner  Zeit  hätten  vorhanden  sein  müssen.  Aber  noch 
verdächtiger  werden  diese  Gerüchte  dadurch,  dass  er  keinen  einzigen 
Gewährsmann  für  dieselben  anzuführen  vermag,  obgleich  er  dies 
sonst  thut  und  ausdrücklich  erklärt  überall,  wo  Widersprüche  unter 
seinen  guten  Quellen  wären,  dieselben  unter  Angabe  der  betreffen- 

1)  Tac.  ann.  15^  38. 
»)  ib.  c.  39. 
«)  ib.  c.  40. 
«)  ib.  c.  44. 
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den  Namen  zu  verzeichnen.  Schon  Tacitus  vermag  also  für  diese 
Gerüchte  —  denn  weiter  sind  sie  nach  seiner  eigenen  Angabe  nichts 
—  keinen  einzigen  glaubwürdigen  Zeugen  aufzufuhren,  der  beste  Be- 
weis für  ihren  gänzlichen  Unwerth. 

Wie  in  der  Regel,  so  verfahrt  auch  in  diesem  Berichte  Sueton 
weniger  scrupulös.  Wenn  Tacitus  nur  unklar  andeutet,  man  habe 
Leute  Feuerbrände  schleudern  sehen  und  sie  dabei  sagen  hören,  es 
geschehe  auf  Befehl,  so  geht  Sueton  viel  weiter  und  erzählt^),  meh- 
rere Consulare  hätten  kaiserliche  Sclaven  mit  Werg  und  Fackeln  in 
ihren  Palästen  überrascht,  aber  gerade  weil  sie  Leute  des  kaiserlichen 
Hauses  in  ihnen  erkannten,  nicht  zu  verhaften  gewagt.  Als  weiteren 
Beweis,  wie  offen  Nero  seine  Brandstiftung  betrieben,  führt  Sueton 
an,  er  habe  eine  Anzahl  von  Yorrathshäusern  (horrea)  in  der  Nähe 
der  domus  aurea,  nach  denen  er  far  seine  Bauprojecte  am  meisten 
begehrte,  mit  Kriegsmaschinen  niederreissen  und  in  Brand  stecken 
lassen  „weil  sie  aus  Quadern  aufgebaut  waren."  Den  Brand  sah  der 
Kaiser  von  dem  Palaste  des  Mäcenas  an,  war  über  die  „Schönheit  des 
Feuers  erfreut  und  sang  die  äXioa^g  Ilii  in  seinem  bekannten 
Btthnenaufzuge*^ 

Noch  genauer  kennt  der  Epitomator  des  Dio^)  den  Hergang. 
„Es  kam  dem  Nero  der  Wunsch,  Stadt  und  Reich  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  zu  Grunde  zu  richten  und  den  Priamus  pries  er  glücklich, 
dass  er  den  Untei*gang  seiner  Vaterstadt  und  seines  Reiches  mit  an- 
sehen durfte.  Er  entsandte  nun  heimlich  nach  verschiedenen  Seiten 
Leute,  die  sich  betrunken  stellten  «der  irgend  muthwillige  Streiche 
ausführten  und  erst  ein,  dann  zwei,  dann  mehrere  Häuser  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  der  Stadt  in  Brand  steckten,  so  dass  sich  die 
Leute  nicht  mehr  zu  helfen  wussten  u.s.w/'  „In  diesen  Augenblicken 
der  Noth'',  heisst  es  weiter,  nachdem  etwas  verworren  und  rein 
rhetorisch  die  Ausbreitung  des  Feuers  geschildert  ist,  „bestieg  Nero 
den  obersten  Tbeil  seines  Palastes,  von  dem  aus  er  den  grössten 
Theil  des  Brandes  übersehen  konnte,  und  besang,  als  Citharöde  ge- 
kleidet, wie  er  sagte,  den  Untergang  Troias,  wie  es  deutlich  vor  Augen 
lag,  den  Roms.''  Schliesslich  heisst  es  „das  Volk  verwünschte  den 
Nero,  zwar  nicht  namentlich,  aber  indem  es  die  Brandstifter  in  der 
Stadt  verfluchte**. 


>)  N.  38. 
3)  62,  16  sq. 
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Was  nun  zunächst  die  Angabe  des  Tacitus  betrifft,  es  habe  Nie- 
mand zu  löschen  gewagt  vor  Drohungen,  welche  hörbar  wurden,  so 
kann  diese  Angabe  der  Schilderung  des  Schriftstellers  selbst  gegen- 
über keinen  Werth  beanspruchen ;  denn  Tacitus  erzahlt  an  mehreren 
Stellen^),  dass  sogar  grosse  Anstrengungen  in  dieser  Richtung  ge- 
macht wurden  und  weiter,  „dass  alle  menschliche  Hülfe  unnütz  war, 
weil  die  Gewalt  des  Elements  völlig  unwiderstehlich  war,  das  noch 
von  einem  heftigen  Winde  angefacht  wurde ').'^  Auch  die  zweite  An- 
gabe „man  sah  Leute  Brände  schleudern,  indem  sie  riefen,  sie  hätten 
Befehl*'  ist  von  keinem  grösseren  Werthe,  denn  der  Schriftsteller 
selbst  setzt  hinzu  sive  ut  raptus  licentius  exercerent,  seu  iussu.  Er 
lässt  es  somit  unentschieden,  ob  Diebe  hier  ihr  Handwerk  treiben, 
oder  ob  wirklich  Befehl  hierzu  gegeben  worden  war.  Dass  die  erstere 
Angabe  die  richtige  sein  wird,  lehrt  die  Erfahrung  bei  ähnlichen  Un- 
tällen  aller  Zeiten^);  hätte  sich  für  die  zweite  Angabe  auch  nur  der 
geringste  wahrscheinliche  Grund  finden  lassen,  so  hätte  Tacitus  die 
Entscheidung  nicht  in  dieser  Weise  ausgesetzt.  Man  kann  schon  hie- 
nach  bemessen,  welche  Glaubwürdigkeit  die  Angabe  des  Sueton,  man 
habe  kaiserliche  Kammerdiener  ertappt,  beanspruchen  darf.  Dass 
Nero  aber,  wenn  er  wirklich  eine  Brandstiftung  hätte  herbeiführen 
wollen,  nicht  so  leicht  kennbare  Leute  seines  Hofes  dazu  ausersehen 
und  auf  solche  Weise  den  Hass  der  verzweifelnden  Massen  auf  sich 
herabbeschworen  hätte,  lehrt  ausser  dem  gesunden  Menschenverstände 
deutlich  das  noch  zu  besprechende  Benehmen  desselben  bei  dem 
Brande.  Trotzdem  ist  die  Angabe  des  Sueton  über  die  Entdeckung 
jener  Consulare  nicht  ohne  Werth ;  denn  sie  zeigt  deutlich,  welchen 
Kreisen  diese  Verdächtigungen  entstammten;  es  waren  die  Mitglieder 
der  hohen  Aristokratie  und  man  wird  unwillkürlich  genöthigt  an  die 
pisonische  Verschwörung  zu  denken,  welche  bereits  zu  dieser  Zeit 
bestand^);  die  Mitglieder  derselben  hatten  natürlich  das  grösste  Inter- 
esse, den  Kaiser  durch  solche  Insinuationen  dem  Hasse  der  Bevöl- 
kerung preiszugeben. 


>)  ann.  15,  39.  Deque  tarnen  sisti  potnit  etc.  40.  proratis  per  immensnin 
aedificiis. 

')  ann.  15,  38.  impeta  pervagatam  loceodiom  —  aoteiit  remedia  velociute 
mali.  ib.  coeptas  i|^nis  et  statim  validns  ac  veoto  citus.  40.  at  continaae  violeo- 
tiae  campas  velnd  vacnum  caelnm  oecurreret 

3)  Vgl.  die  Angaben  Sievers  Stadien  S.  110.  111  beim  Hambarger  Brande. 

*)  Tac.  ann.  15,  50.  Latour  St.  Ybars  403  f. 
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Was  war  nun  der  Grund  für  Nero,  diese  in  der  Weltgeschichte 
unerhörte  That  zu  vollbringen?  Nach  Dio  der  Wunsch  noch  bei 
Lebzeiten  den  Untergang  seiner  Vaterstadt  zu  erleben.  Auf  diese 
Angabe  wirft  eine  Stelle  bei  Sueton  ein  eigen thümlich es  Licht.  Der- 
selbe erzählt  nämlich  von  Tiberius^):  Priamum  felicem  vocabat^quod 
superstes  omnium  suorum  exstitisset;  man  sieht  leicht,  dass  die  ein- 
fache Uebertragung  auf  Nero  an  jener  Stelle  des  Dio  stattgefunden 
hat.  Tacitus  gibt  eine  andere  Antwort  auf  jene  Frage:  er  wollte  die 
Stadt  in  neuer  Art  aufbauen  und  ihr  seinen  Namen  geben.  Dass  der 
erstere  Theil  dieser  Angabe  einfach  eine  Folgerung  ex  eventu  ist, 
liegt  auf  der  Hand,  der  zweite  wird  durch  die  Geschichte  widerlegt. 
Nero  baute  die  Stadt  mit  einem  ungeheueren  Aufwände  wieder  auf 
aber  er  gab  ihr  nicht  seinen  Namen.  Aber  ist  es  auch  nur  denkbar, 
dass  ein  Mensch  mit  gesunden  Sinnen  auf  den  Gedanken  kommen 
konnte,  den  Namen  einer  Stadt  zu  ändern,  an  den  sich  die  Herr- 
schaft der  Welt  knöpfte?  Und  wenn  in  einem  Kopfe  ein  solch  ver- 
rückter Gedanke  sich  bilden  konnte,  brauchte  es  dann,  um  denselben 
auszufühi*en,  eines  Brandes?  genügte  nicht  einfach  der  Wille  des 
Despoten  hierzu? 

Sueton  beantwortet  dieselbe  Frage  in  etwas  anderer  Weise; 
nach  ihm  gab  das  Scbönheitsgefühl  des  Kaisers,  sein  Missfallen  an 
der  unregelmässigen  Anlage  der  Stadt,  der  Geschmacklosigkeit  der 
Bauten  und  den  krummen,  gewundenen  Strassen  Anlass  zu  der 
Brandstiftung.  Dafür  wäre  nur  der  Ort  derselben  schlecht  gewählt 
gewesen.  Das  Feuer  brach  am  grossen  Circus  aus;  dieses  Gebäude 
gehörte  sicherlich  nicht  zu  den  unschönen,  und  dass  Nero  gerade  da- 
mit hätte  beginnen  sollen,  einen  für  die  Erhaltung  der  Volksgunst  so 
wichtigen  Platz  zu  zerstören,  hat  doch  gar  keine  Wahrscheinlichkeit. 
„Auch  wollte  er  Platz  für  die  domus  aurea  gewinnen'*  meldet  Sueton 
weiter ;  dass  es  nicht  an  Platz  für  dieselbe  fehlte,  zeigt  ein  Blick  auf 
den  Plan  Roms;  dass  er  aber  nicht  daran  gedacht  hat,  beweist  die 
Eile,  mit  welcher  der  Kaiser  auf  die  erste  Nachricht  von  dem  Brande 
aus  Antium  aufbrach,  besonders  als  er  erfuhr,  dass  das  Feuer  sich 
der  domus  transitoria  näherte,  die  er  so  eben  mit  aller  Pracht  ge- 
baut und  mit  den  werthvoUsten  Kunstwerken  ausgeschmückt  hatte. 
Es  beweisen  es  femer  die  ungeheuren  Anstrengungen,  welche  ge- 
macht wurden,  um  den  Palast  zu  retten ;  bei  dieser  Gelegenheit  mögen 

«)  c.  62. 
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auch  jene  Yorrathshäuser  niedergelegt  worden  sein,  Ton  deren  Zer- 
störung Sueton  berichtet^).  Auch  die  Entstehungsstätte  des  zweiten 
Brandes^)  lag  in  einem  der  vornehmsten  Quartiere,  das  sicherlich 
nicht  den  Schönheitssinn  des  Kaisers  beleidigen  konnte;  es  bestand 
fast  nur  aus  Parken,  prachtvollen  Gärten,  Tempeln  und  Portiken; 
und  hier  kann  selbst  nicht  einmal  der  Grund  vorgebracht  werden, 
dass  Nero  Raum  für  die  domus  aurea  gewinnen  wollte. 

Wir  haben  schon  oben  kurz  den  Grund,  den  Dio  angibt,  auf 
seine  Quelle  zurückgeführt;  wir  wollen  nun  auch  noch  die  materielle 
Unmöglichkeit  desselben  darthun. 

Hätte  Nero  den  Brand  aus  knabenhafter  Lust  anfachen  lassen, 
um  eine  Idee  von  der  Zerstörung  Troias  zu  bekommen,  wie  Dio  be- 
richtet, so  hätte  er  doch  vor  allen  Dingen  in  Rom  selbst  anwesend 
sein  müssen.  Nach  Tacitus^  Berichte  war  er  jedoch  beim  Ausbruche 
desselben  in  Antium  und  kehrte  nach  demselben  Schriftsteller  erst 
zurück,  als  sich  das  Feuer  der  domus  transitoria  näherte.  Wir  haben 
oben^)  nun  zwar  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  Kaiser,  sobald 
er  konnte,  zurückgekehrt  ist;  aber  jedenfalls  bleibt  die  Thatsache  be- 
stehen, dass  er  beim  Ausbruche,  selbst  noch  in  den  ersten  beiden 
Tagen,  nicht  in  der  Hauptstadt  sich  befand. 

Was  die  Nachricht  über  das  Auftreten  als  Kitbaröde  und  seinen 
Gesang  von  Uiums  Untergang  betrifft,  so  widerspricht  Tacitus  den 
beiden  anderen  Berichterstattern  darin,  dass  er  Nero  zur  Zeit  des 
Brandes  auf  seiner  Hausbühne  (scena  domestica)  auftreten  lässt, 
während  er  nach  Sueton  von  der  turris  Maecenatiana  aus  das  Feuer 
betrachtet  und  auch  hier  in  seinem  ßühnenaufzuge  die  aXwmc  llii 
singt;  Dios  Angabe:  Nigcov  ig  xs  tö  äxQov  tov  naXariov  (o&ip 
fiäkiara  avvoma  rä  noXXä  läv  xaiofAiviav  ^v)  avijXd'S.  xai  t^v 


1)  Suet.  widerspricht  sich  selbst  aD  jener  Stelle  ia  komischer  Weise.  Die 
horrea  werden  niedergelegt  qaod  saxeo  ninro  constrncta  erant,  und  doch  io- 
flammata  sunt.  Wie  war  letzteres  möglich,  wenn  sie  kein  Holzwerk  oder  feuer- 
nährenden Inhalt  hatten?  Man  zerstörte  sie  also  aus  demselben  Gründe  wie 
hundert  andere  Gebäude  um  dem  Feuer  die  Nahrung  und  Fortpflanzung  unmög- 
lich zu  machen. 

')  Der  Ausbruch  des  zweiten  Brandes  in  den  Gärten  des  TigelUous  ist  ver- 
dächtig. Bei  dem  grossen  Hasse ,  der  gegen  Tigeliinus  namentlich  io  den  nie- 
deren Kreisen  herrschte,  ist  die  Annahme  Latour  St.  Ybars  401  einer  Brand- 
stiftung durch  Leute  ans  diesen  Kreisen  nicht  unwahrscheinlich. 

»)  S.  177. 
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ifxit^^y  r^v  xi&aQMÖtx^if  Xaßcor  ^aev  Skiadiv  —  ^tkiov  stimmt 
wörtlich  mit  Sueton  überein,  so  dass  man  sie  wol  aus  demselben  ent- 
lehnt betrachten  und  unter  ro  axqov  tov  nalarlov  ebenfalls  die 
turris  Maecenatis  verstehen  darf.  Diese  verschiedenen  Versionen 
über  ein  so  ganz  ausserordentliches  Ereigniss,  für  das  wenigstens 
Tacitus  noch  eine  Menge  Augenzeugen  hatte  finden  müssen,  machen 
dasselbe  völlig  unglaubhaft.  Aber  es  ist  auch  gänzlich  undenkbar, 
dass  Nero,  der  von  Antium  in  Eile  zurückkehrt,  um  seinen  Palast 
zu  retten,  und  der  während  dieses  Brandes  überall  auf  dem  Platze 
war,  für  ein  solch  empörendes  Possenspiel  Zeit  und  Zuhörer  gefun- 
den hätte.  Es  mag  sein,  dass  er  die  turris  Maecenatiana  bestiegen 
hat,  um  eine  Uebersicht  über  den  Brand  zu  gewinnen,  er  mag  selbst 
geäussert  haben,  dass  das  ein  grossartiges  und  wildschönes  Schau- 
spiel sei,  er  mag  auch  später  mit  Benutzung  der  Scenen,  die  er  bei 
dem  Brande  erlebt  hatte,  eine  ^iXiov  aXtaaig  gedichtet  und  gesungen 
haben  ^),  weiter  aber  lässt  sich  aus  diesen  Nadirichten  insgesammt 
nichts  ableiten. 

Lässt  sich  somit  aus  den  Nachrichten  der  3  Schriftsteller,  zu 
denen  alle  übrigen  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  nichts  neues 
hinzufügen  ^),  für  eine  Urheberschaft  des  Nero  und  für  ein  empören- 
des Possenspie],  wie  das  Auftreten  als  Kitharöde  während  des  Bran- 
des, nicht  der  geringste  Anhalt  finden,  so  sind  nun  noch  diejenigen 
allgemeinen  Momente  beizufügen,  welche  diese  Gerüchte  als  ganz 
anglaubwürdig  erscheinen  lassen. 

Nero  hat  stets  für  Leid  und  Freud'  der  Menge  ein  nur  zu  offenes 
Herz;  wie  liessc  es  sich  erklären,  dass  er  solch  unsägliches  Unglück 
über  dieselbe  brachte?  Hätte  Nero,  wenn  er  sich  der  Brandstiftung 
bewusst  war  und  wenn  das  Gerücht  hiervon  so  allgemein  verbreitet 
und,  wie  dann  nothwendig  anzunehmen  ist,  der  Hass  gegen  ihn  so 
allgemein  war,  es  wagen  können,  bei  der  Nacht  ohne  Wachen  überall 
hin  zu  laufen,  um  die  Löschanstalten  zu  leiten  oder  eifriger  zu  be- 
treiben? Und  doch  thut  er  dies.  Freilich  hat  Tacitus  diesen  Um- 
stand nicht  berichtet,  wie  wir  es  hätten  erwarten  sollen,  sondern  bei 
einer  ganz  zufälligen  späteren  Veranlassung  erfahren  wir  das  Verhal- 


^)  Letzteres  allein  nimmt  Hoeck  R.  G.  1,  3,  375  A.  6  an,  welches  Nero  bei 
der  Wiederholunfp  der  Neronien  vorgetragen  habe.  Ihm  folgt  Reumont  G.  R. 
1,  929. 

')  A vrel.  Vict.  Caes.  5.  Oros.  7, 7  meist  mit  Suet.  wörtlich  übereinstimmend. 
Evtrop.  1,  9. 


—     432    — 

ten  des  Kaisers.  Und  doch  war  Nero  keine  wagehalsige,  sondern  eine 
feige  Natur.  Wie  zittert  er  bei  dem  Attentate  auf  Agrippina,  welche 
Angst  zeigt  sein  Benehmen  bei  der  Entdeckung  der  pisonischen  Ver- 
schwörung! Aber  nicht  nur  während  dieses  Brandes  bewegt  er  sich 
so  gänzlich  ohne  Besorgniss  in  der  Stadt,  nicht  nur  während  der  Hin- 
richtung der  Christen  mischt  er  sich  in  der  Kleidung  eines  Wagen- 
lenkers, natürlich  ohne  Wachen  im  Gefolge,  unter  die  Menge,  sondern 
auch  nachher  „lässt  er  oft  die  Last  seiner  Stellung  zuruck'S  um  Piso 
ohne  Wachen  zn  besuchen,  um  Fahrten  auf  dem  Meere  zu  machen. 
Lässt  sich  dies  annehmen,  wenn  er  wusste,  welches  Geröcht  ihn  ver- 
folgte, wie  er  verhasst  war?  Und  doch  muss  er  es  gewusst  haben, 
denn  abolendo  rumori  lässt  er  die  Christen  hinrichten.  Ist  es  ferner 
bei  Neros  künstlerischem  Enthusiasmus  denkbar,  dass  er  muthwillig 
eine  Zerstörung  der  von  ihm  so  hoch  verehrten  griechischen  Kunst- 
schätze herbeigeführt  hätte?  Ist  anzunehmen,  dass  Nero,  der  doch 
genug  Noth  hatte,  den  Bedürfnissen  des  Beiches  zu  entsprechen,  sich 
auch  noch  freiwillig  die  Last  der  Unterhaltung  der  Obdachlosen,  die 
Kosten  für  den  Wiederaufbau  der  Stadt,  die  Ausgaben  für  den  Neu- 
bau eines  Palastes  auflud,  und  letzteres,  nachdem  er  eben  ein  Ge- 
bäude ganz  nach  seinem  Geschmacke  vollendet  und  mit  den  von 
ihm  am  meisten  geschätzten  griechischen  Kunstwerken  ausgestattet 
hatte?  Konnte  es  schliesslich  dem  Kaiser  enigehen,  was  für  eine  Ge- 
fahr für  Thron  und  Leben  aus  einer  solch'  allgemeinen  und  furchtbaren 
Calamität  erwachsen  musste  ? 

Wollen  wir  schliesslich  dasjenige  zusammen  fassen,  was  sich 
nach  Abstreifung  der  Gerüchte  als  Thatsache  herausstellt,  so  brach  der 
Brand  zur  Nachtzeit  in  der  Nähe  des  Circus  Maximus  aus ;  um  den- 
selben  befanden  sich  eine  Menge  meist  aus  Holz  errichteter  Buden 
mit  feuernährenden  Substanzen,  wahrscheinlich  theilweise  mit  Gel. 
Es  war  in  der  trockensten  Jahreszeit  (19.  Juli)  und  ein  Wind  be- 
schleunigte seine  Verbreitung.  Sobald  sich  das  Feuer  den  Quartieren 
näherte,  wo  die  grossen  Miethhäuser  sich  befanden,  konnte  ihm  keine 
Grenze  mehr  gesetzt  werden,  wie  die  grosse  Feuersbrunst  unter  Com- 
modus  beweist,  wo  auch  alle  Versuche,  dem  rasenden  Elemente  Ein- 
halt zu  gebieten,  vergeblich  waren.  Man  braucht  hier  keine  Brand- 
stifter anzunehmen,  wie  Tacitus  und  die  andern  Schriftsteller  thun ; 
auch  ist  es  völlig  unzweifelhaft,  dass  derartige  Subjecte^  wenn  man 


^)  Tac.  ano.  15,  44  habitu  auri^ae  permixtns  plebi  vel  carricalo  insistens. 
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sie  auf  der  That  betrolTen  halte,  gleichviel  ob  kaiserliche  Lakaien  oder 
nicht,  von  der  rasenden  Menge  zerrissen  worden  wären.  Diebe  und 
Gesindel  aller  Art  benutzten  die  Gelegenheit  und  die  allgemeine  Ver- 
wirrung; es  raag  wol  vorgekommen  sein,  dass  derartige  Leute,  wenn 
sie  betroffen  wurden,  sich  dadurch  zu  retten  suchten,  dass  sie  an- 
gaben, sie  handelten  auf  höheren  Befehl,  wenn  man  auch  schwer 
sich  eotschliessen  wird,  dies  allzuhäufig  anzunehmen.  Versuche,  des 
Feuers  Meister  zu  werden,  wurden  mancherlei  gemacht,  namentlich 
suchte  man  durch  Einreissen  der  Häuser  dem  Feuer  die  Nahrung  zu 
entziehen,  hiebet  lassen  die  Kriegsmaschinen  des  Sueton  an  Bethei- 
ligung des  Militairs  denken.  Nero  betheiligte  sich,  sobald  er  aus 
Antium  angelangt  war,  an  den  Löschversuchen  und  that  namentlich 
Alles,  um  seinen  Palast  zu  retten. 

Die  Mitglieder  der  pisonischen  Verschwörung  benutzten  das  Un- 
glück für  ihre  Zwecke;  von  ihnen  werden  zuerst  die  Anklagen  gegen 
ISero  als  incendiarius  erwähnt^);  dieselben  suchten  den  Kaiser  na- 
mentlich bei  dem  niederen  Tlieile  der  Bevölkerung  zu  discreditiren, 
welche  bis  dahin  ihm  völlig  ergeben  war. 

Der  Brand  bekommt  noch  durch  den  (Jmstand  ein  ganz  beson- 
deres Interesse,  weil  jn  die  Schuld  der  Brandstiftung  nach  Tacitus 
Angabe')  die  Christen  verwickelt  wurden. 

Das  Verfahren  gegen  die  Angeklagten,  welche  Peregrinen  und 
humiliores  waren,  war  rein  polizeilich;  nach  einer  späteren,  aller- 
dings nicht  durchaus  zuverlässigen  Nachricht^),  wurde  die  Unter- 
suchung durch  Tigellinus  geführt  und  auch  die  Urtheilsfällung  fand 
durch  denselben  statt.  Von  einem  besonderen  Gerichtshofe  wird  nir- 
gends berichtet.  Hieraus  allein  geht  schon  hervor,  dass  ein  religiöses 
Motiv  für  die  Anklage  nicht  bestimmend  gewesen  sein  kann,  sonst 
wäre  dieselbe  vor  dem  Senate  verhandelt  worden  *),  Dass  die  Christen 

1)  Voo  Lucaaus  Stat  Silv.  2,  7  u.  Subrias  FUvus  Tac.  aon.  15,  67. 

')  Aon.  15,  44. 

3)  Schol.  Juveoal  1,155.  Aehnlich  verbietet  Claudius  die  gottesdienstlicheD 
V'ersamDlujigeD  derselben  u.  gleich  darauf  die  collegia  Dio  60,6.  ^achPhilostr. 
Ap.  Ty.  4,  40  hatten  die  Consulo  die  städtische  und  die  Fremdeopoiizei  unter 
sieb,  was  jedoch  in  dieser  Allgemeinheit,  speciell  für  diese  Zeit,  unrichtig  ist. 

*)  So  ist  der  Senat  competeot  im  J.  19  de  sacris  Aegyptiis  Judaicisque  pel- 
lendis  Suet.  Ti.  36;  u.  die  Anklage  derPoroponiaGraecina  wegen  superstitio  ex- 
terna findet  vor  dem  Senate  statt,  Ann.  13,  32;  obgleich  bei  der  letzteren  ihre 
Stellung  als  Frau  eines  vir  senatorius  ein  hiolännglicher  Grund  für  das  Forum 
des  Senates  ist. 
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in  den  Process  verwickelt  wurden,  ist  leicht  denkbar.  Die  Trennung 
der  Juden  und  Cliristen  in  äusserer,  dem  Nichteingeweihten  erkenn- 
barer Weise  war  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  vollzogen  ^) ;  auch  war  die 
römische  Gemeinde  speciell  eine  judaistische^).  Beider  Confessionen 
Bekenner  wohnten  in  denselben  Quartieren,  die  eine  Art  Ghetto  bil- 
deten, sie  besuchten  die  gleichen  Synagogen,  Feiertage  und  Speise- 
gesetze waren  gleich^),  dieselben  Gewerbe  wurden  von  ihnen  be- 
trieben; beide  konnten  also  den  Heiden,  somit  der  römischen  Polizei 
nur  als  Schattirungen  derselben  Religion  gelten.  Die  Gährung  in 
Judaea  halte  zu  dieser  Zeit  ihren  höchsten  Grad  erreicht  und  die  leb- 
hafte Verbindung  zwischen  Rom  und  dem  Mutterlande  brachte  rasch 
die  Kunde  von  dem  unerträglichen  Joche,  welches  in  der  Herrschaft 
der  Heiden  auf  dem  auserwählten  Volke  lastete.  Falsche  Propheten, 
betrügerische  messianische  Erscheinungen^)  vermehrten  den  düsteren 
Fanatismus,  welchen  die  römische  Einwohnerschaft  von  jeher  an  dem 
gehassten  und  gemiedenen  Volke  ohne  alles  Verstandniss  angestaunt 
hatte,  welches  mit  so  zäher  Ausdauer  an  einem  dem  Römer  unver- 
ständlichen Culte  festhielt  und  seine  feindselige  Haltung  gegen  die 
Staatsreligion  in  tiefer  Verachtung  des  heidnischen  Götterdienstes 
documentirte.  Auch  mögen  die  Kämpfe  zwischen  Juden  und  Christen, 
sowie  gegen  Syrer  und  Aegypter  in  der  römischen  Hauptstadt  oft 
genug  ihre  Wirkung  geäussert  und  zur  Nachahmung  aufgefordert 
haben. 

In  diese  Verhältnisse  fiel  der  Brand,  ein  Unglück,  wie  Rom  seit 
der  gallischen  Heimsuchung  keines  mehr  betroffen  hatte.  Die  Hasse 
suchte  wie  immer  bei  ausserordentlichen  Unglücksfällen  nach  Ur- 
hebern, hier  nach  Brandstiftern.  Der  Brand  war  am  Circus  Mazimus 
bei  den  theilweise  von  orientalischen  Händlern  besetzten  Buden  aus- 


^)  Suet.  Ti.  36  reliquos  geotis  ciusdem  (Jodaeoram)  vel  similia  sectantes 
urbe  sabniovit;  so  erschien  die  Massregel  dem  späteren  Schriftsteller. 

')  Bauer  die  christliche  Kirche  in  den  3>r8ten  Jabrh.  S.  60  ff. 

^  Hausrath  Zeitgeschichte  Jesu  1,  84f. 

*)  Dieselben  sind  seit  Claudias  permanent  Apostelg.  !$,  2.  Suet.  Cland.  25. 
Unter  Chrestus  ist  hier  ^ol  Christus  zu  verstehen;  die  Kamensform  ist  nach 
der  an  Peregrinen  geläufigen  umgewandelt  (Mommsen  1.  R.  ^[.  Indic.  p.  445  5.  v. 
Chrestus  C.  1.  L.  2,736  s.  e.  v.).  Nach  Baur  Chr.K.417  hat  sich  in  den  Worten 
imp.  Chiesto  eine  dunkle  Kunde  erhalten,  dass  das  damals  in  Rom  eindringende 
und  die  rüm.  Judenschaft  in  2  Parteien  spaltende  Christenthum  den  Impuls  zu 
den  Unruhen  gegeben  habe;  das  letztere  erscheine  hier  aber  noch  aatrr  dem 
umbracülum  der  jüdischen  Colooie  als  religio  licita. 
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gebrochen.    Wohin  sonst  mussten  sich  die  Blicke  richten  als  nach 
den  verhassten  Quartieren  der  Orientalen?    Gewiss  hatte  man  hier 
oft  die  Vernichtung  des  Heidenthums  verkünden  hören  durch  Feuer, 
welches  vom  Himmel  fallen  wurde,  die  Juden  hatten  sicherlich  ihre 
Freude  über  die  schwere  Heimsuchung  nicht  unterdrückt,  sie  hatten 
hierin  die  Macht  Jahves  erkannt,  der  die  Heiden  heimsuchte  für  die 
Sünden,  welche  sie  im  Osten  begingen.   Hier  greift  nun  der  Bericht 
des  Tacitus  ein.    Nach  demselben  schob  Nero  als  Angeklagte  falsch- 
lich die  Christen  unter.  Igilur  primum  correpti  qui  fatebantur  deinde 
indicio  eorum  multitudo  ingens  haud  proinde  in  crimineincendii  quam 
odio  generis  humani  convicti  sunt.    Diese  Stelle  ist  eine  der  wich- 
tigsten und  zugleich  eine  der  schwierigsten  bei  diesem  sententiöscu 
Schriftsteller,  und  man  könnte  fast  meinen,  er  habe  der  Nachwelt 
absichtlich  ein  Räthscl  in  seinem  Berichte  aufgeben,  wollen,  das  er 
selbst  nicht  gelöst  hatte.    Die  neusten  Herausgeber  Nipperdey  und 
Draeger  haben  das  fatebantur,  welches  die  erste  Schwierigkeit  ent- 
hält, erklärt  „sie  bekannten  sich  öffentlich  dazu**  und  „von  dem 
religiösen  Bekenntniss.**    Doch  kommt  in  diesem  Sinne  das  Wort  bei 
Tacitus   nicht  vor,   sondern  gerade  die  von  Nipperdey  zu  d.  St. 
angeführte  Parallele  11,1.  zeigt  dasselbe  in  der  auch  sonst  gewöhn- 
lichen Bedeutung  „sich  eines  Verbrechens  schuldig  bekennen.**  Auch 
ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich  bei  dem  ganz  zurückgezogenen  Leben 
der  Christen  in  dieser  Zeit,  dass  einzelne  derselben,  abweichend  von 
allen  Uebrigen,  sich  öiTenllich  zu  einer  Lehre  bekannt  hätten,  die  ja 
noch  keine  eigentliche  Confession  und  somit  für  Niemand  verständ- 
lich war.    Es  scheint  mir  somit  auch  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung 
des  Wortes  „sich  schuldig  bekennen**  angenommen  werden  zu  müssen 
und  zwar  mit  dem  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzenden  Ver- 
brechen der  Brandstiftung.   Dass  die,  welche  bekannten,  auch  schul- 
dig waren,  oder  freiwillig  bekannt  hätten,  geht  aus  den  Worten  des 
Schriftstellers  nicht  hervor.  Es  können  zuerst  auf  allgemeinen  Ver- 
dacht hin  einzelne  Orientalen  verhaftet  und  inquirirt  worden  sein ; 
die  Folter  zwang  ihnen  das  Geständniss  ihrer  Schuld  ab  und  dann 
wurden  sie  angeklagt  (correpti) ;  hiebei  machte  man  ihnen  möglicher- 
weise auf  Begnadigung  HolTnung,  wenn  sie  Mitschuldige  angeben 
wollten.   Es  können  aber  auch  freiwillige  Geständnisse  abgelegt  wor- 
den sein  von  Solchen,  welche  auf  diese  Weise  das  junge  Christen- 
thum  vernichten  wollten.    Am  nächsten  hätte  man  hier  an  judisc 
Fanatiker  zu  denken.    Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  bis  zu  welchf 
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Erbitterung^  sich  die  verschiedenen  Parteien  unter  den  Juden  selbst 
erhitzt  hatten,  mit  welch*  orientalischer  Gluth  insbesondere  die  na- 
tional-religiöse Partei,  die  Eiferer,  alle  Gegner  bis  zum  Tode  ver- 
folgten, wenn  man  ferner  bedenkt,  bis  zu  welchen  Excessen  sich  die 
conservativen  Juden  bei  Paulus*  Anwesenheit  in  Jerusalem  hatten  fort- 
reissen  lassen '),  so  wird  man  auch  in  Rom,  namentlich  wenn  eine 
längere  Anwesenheit  und  Wirksamkeit  des  Apostels  vorherging,  den 
fanatischen  Hass  der  Judenschaft  selbst  nicht  der  Denunciation  un- 
fähig fmden.  Man  kann  aber  auch  an  abtrünnige  Christen  denken'), 
welche  sich  durch  ein  solches  Verfahren  in  der  guten  Meinung  der 
Römer  rehabilitiren  wollten.  Ueberall  werden  die  Anklagen  als  be- 
sonders gravirendes  Moment  hinzugefügt  haben,  dass  die  Secte  einer 
superstitio  nova  ac  malefica  huldige,  die  sich  von  allem  Verkehr  mit 
der  Welt  abschliesse,  in  geheimen  Zusammenkünften  verbotene  Feiern 
begehe,  keine  Opfer  für  des  Kaisers  Genius  bringe  und  was  der- 
gleichen mehr  war;  alle  diese  Beschuldigungen  hat  der  Schriftsteller 
in  seinem  odium  generis  humani  zusammengefasst,  dessen  die  per 
flagitia  invisi  fiberführt  wurden  ').    Die  Strafen  stehen  mit  den  Ver- 


*)  TillemoQt  Mem.  p.  serv.  a  THist  Eceles.  1  p.  63,  Bruxelles  1732.  Baar 
Chr.  K.  65 ff.  Ewald  Gesch.  d.  hehr.  Volkes  6,  605  IT.;  auch  die  Verfol^ng  des 
Jakobas  beweist  hierfür  Ewald  a.  a.  0.  6,  616.  An  der  Proselytenmacherei  der 
Christea  schärften  sich  die  Ge§^ensStze.  lo  späterer  Zeit  ist  aosdriicklieh  be- 
zeug (Jastia.  Martyr.  Dial.  c.  Tryph.  Jad.  c.  17),  dass  die  hasaerre^eodea  A.as- 
streuuo^eo  der  Sviorera  dilnva  u.  der  OlStnoSuoi  fii^€tg  von  deo  Jaden  ans. 
giogeo.  Die  französischen  Schriftsteller  Latour  St.  Ybars  430,  Aab^  Comptes 
reod.  de  l'Acad.  des  Inscr.  et  Bell.  Lettr.  1866  p.  194  A.  legen  dem  jodaisi- 
renden  Einflasse  Poppaeas  and  ihrer  Eifersucht  gegen  Acte,  deren  Christenthnm 
doch  sehr  schwach  beglaubigt  ist  (Joh.  Cbrysost.  Homil.  46  ad.  Act.  Apost.)  eine 
romanhafte  Bedeutung  für  diese  Frage  bei. 

>)  Mit  Latour  St.  Ybars  431. 

')  1.  c.  haud  perinde  in  crimine  incendii  quam  odio  generis  humani  convicti 
sunt  u.  Nipperd  z.  d.  St.  Uebrigeus  kann  die  multitudo  ingens  nicht  za  hoch 
angenommen  werden ;  denn  selbst  die  Berichte  der  Apostelgesch.  nehmen  keine 
sehr  grosse  Zahl  von  Bekennern  der  neuen  Lehre  an.  —  Die  angegebenen  An- 
schuldigungen sind  freilich  erst  in  der  Zeit  der  Apologeten  nachzuweisen ;  doch 
ist  kein  Zweifel,  dass  sie  auch  jetzt  schon  theilweise  bestanden.  —  odiom  g.  h. 
war  natürlich  kein  strafrechtlich  verfolgbares  Vergehen;  die  ganze  Stelle  kann 
also  nur  die  Bedeutung  haben,  der  Richter  habe  nicht  überall  die  Beweiaerbrio- 
gung  für  die  Brandstiftung  für  nothwendig  gehalten,  sondern  die  Angehörigkeit 
«  einer  Secte,  ans  der  eine  Anzahl  schuldig  befunden  worden  war,  für  hin- 
eichend zur  Verurtheilung  gehalten. 
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brechen,  deren  die  Angeklagten  schuldig  befunden  wurden,  im  Zu- 
sammenhange und  sind  schwerlich  von  der  Menge  und  der  öffent- 
lichen Meinung  so  aufgefasst  worden,  wie  dies  Tacitus  schildert^). 
Sueton  berichtet  gar  nichts  weiter  als  ihre  Bestrafung,  aus  Seneca') 
jedoch  geht  deutlich  hervor,  dass  die  angewandten  Strafen  in  jener 
Zeit  durchaus  nicht  neu,  auch  nicht  ungewöhnlich  waren.    Zudem 
waren  die  Nerven  der  stadtrömischen  Bevölkerung  durch  die  erfin> 
derischen  Todesarten  des  Amphitheaters  so  sehr  abgestumpft*),  dass 
ihnen  jede  Neuerung  oder  Steigerung  nur  den  angenehmen  Ritzel 
ihrer  raffinirten  Grausamkeit  erregen  konnte.    Freilich  ist  bei  den 
Angaben  des  Sueton  sowohl  als  des  Tacitus  nicht  zu  bestimmen,  in 
wie  weit  sie  bei  ihren  Angaben  über  die  Christen  von  den  Verhält- 
nissen ihrer  Zeit  beeinflusst  sind;  beide  haben  unter  Domitian  eine 
Verfolgung  dieser  Secte  erlebt,  und  es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass 
daraus  manche  Angabe  auf  die  neronischen  Zeiten  ausgedehnt  wor- 
den ist   Nach  beiden  Schriftstellern  ist  es  aber  trotzdem  ganz  sicher, 
dass  die  Verfolgung  der  Christen  auf  die  Stadt  beschränkt  blieb,  so- 
wie dass  dieselbe  nicht  auf  Grund  religiöser  Bedenken  erfolgte,  son- 
dern rein  auf  die  Anklage  der  Brandstiftung  hin.    Sueton  berichtet 
die  Christenprocesse  unter  einer  Reihe  von  polizeilichen  Massregeln, 
welche  von  den  hauptstädtischen  Behörden  ausgingen  und  auf  die 
Hauptstadt  beschränkt  blieben.    Tacitus  dagegen  kennt  überhaupt 
nur  zwei  Gegenden,  in  denen  das  Christenthum  Anhänger  hat,  Judaea 
und  Rom.  Hätte  eine  Verfolgung  an  anderen  Orten  Italiens  oder  der 
Provinzen  stattgefunden,  so  hätte  derselbe  nicht  diese  Angabe  machen 
können ;  jedenfalls  hätten  ihm  Verfolgungen  in  Italien  unbedingt  be- 
kannt sein  müssen.   Endlich  aber  hätte  dazu  Nero  gewiss  einen  Se- 
natsbeschluss  erwirkt,  wie  dies  seine  Vorgänger  thaten  und  wie  er 
selbst  den  Senat  in  religiösen  Verhältnissen,  soweit  wir  es  übersehen 


')  Er  widerspricht  sich  nbrigens  selbst  in  den  Worten  adversns  sontes  et 
novissina  exenpU  neritos;  die  ganze  Diatribe  hat  nur  den  Zweck,  den  Nero 
zo  belasten. 

*)  de  ira  3,  3,  wonach  z.  B.  das  Bingraben  und  Anzünden  der  Verbrecher 
bereits  eine  bekannte  Strafe  ist.  Consol.  ad.  Marc.  20  n.  cp.  14.  Vgl.  Le  Blant 
Conpl.  Rend.  de  l'Acad.  des  Inscr.  et  B-L.  1866  p.  358  n.  Nipperd  z.  Tac  ann. 
15,  44.  Marqn.  5,  1, 195.  FriediSnder  2,  232  f.  li 

*)  Friedländer  Darst.  2,  235,  A.  1.  Was  iibrigens  französische  Phantasie 
vermM$,  hat  Latour  St.  Yb.  436  ff.  bei  der  Beschreibung  der  Hinrichtangen  be- 
wiesen.   2—3000  Christen  dienen  bei  einem  aMehtlichen  Feste  all  Fackeln  1 
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können,  nirgends  seiner  Competenz  beraubt^).    Diesen  Zeugnissen 
gegenüber  können  die  Berichte  des  Orosius  und  Sulpicius  Severus') 


*)  Man  hat  in  neuester  Zeit  aus  der  zu  Pompei  gefondeneu  Inschrift  C.  1. 
L.  4,  679  die  Allgemeinheit  der  Nerouischen  Verfolgiing  beweisen  wollen.  So 
zuerst  Kiessling,  der  die  von  ihm  hergestellte  Lesung  fgni  gaude  Christiane 
BuUett.  1862  p.  92  sq.  dahin  bezog.  Kiesslings  Lesung  ist  von  de  Rossi  bulL  d. 
Arch.  Crist.  1864  p.  69  sq.  als  willkürlich  verworfen  worden;  er  selbst  gibt 

mit  Benutzung  der  Abschriften  von  Minervini  u.  Fiorelli  die  Lesung s 

Audi  Christianos  Saevos  Olores,  die   aber    ebenfalls   willkürlich  und   nicht 
überzeugend  ist.     (C.  L  L.  4,  679  Zangemeister:  de  Rossii  coniectura  ingeniosa 

sed  parum  certa hoc  unum  non  improbabile  esse  largiamur  fuisse  in  pa- 

riete  .HRISTIAN  . .  (quanquam  sat  repugnant  Kiesslingü  apographo)  hoc  vero, 
qnod  vix  aliter  restitui  possit  quam  CHRISTIAN.,  non  cognomen  esse  Christiaaus 
i.  e.Chrestianus  (quanquam  esse  pusse  ipse  Rossius  concedit)8ed  ad  fidemChriatia- 
nam  pertinere.  Auch  der  weiter  (1.  c.  p.  92  sq.)  versuchten  Beweisführung  unter 
Benutzung  von  C.  I.  L.  4,  117  (Dei  Giudei  libertini  e  dei  Christian!  in  Pompei) 
ist  es  nicht  gelungen,  die  vielen  entgegenstehenden  Bedenken  zu  heben.  Zange- 
meister ad.  n.  117  Parum  probabilis  est  de  Rossii  coniectura  princ.  lib.  iotelli- 
gendam  esse  archisyuagogum  Judaeorum  libertinorum.  Hierosolymis  sane  eivium 
Romanorum  libertini  generis  synagoga  latino  nomine  ij  avvayotyii  17  Xtyofjiivii 
Xtß€QTivajv  A.  Ap.  6,  9  appellari  poterat,  haud  perinde  poterat  Pompeis. 
Mommseni  sententia  significat  cum  qui  spectatissimus  libertinorum  erat  i.  e. 
qui  auctoritate  praecellebat.  Im  BuUett.  d.  Arch.  Crist.  1865  p.  93  sq.  =r 
Revue  Arch^ol.  XIII,  225  ff.  stellt  de  Rossi  die  Ansicht  auf,  die  Juden  hätten  die 
Christen  verfolgt  u.  sie  vor  den  römischen  Tribunalen  verklagt.  Daraufhin  liess 
Claud.  alle  ausweisen.  Zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  machten  die  Juden  die 
Christen  nun  überall  als  Atheisten  verdächtig  und  Nero  benutzt  die  über  den  von 
ihm  befohlenen  Brand  entstandene  Empörung  um  die  aligemein  verhassten 
Christen  zu  verfolgen.  Nun  erfolgen  zunächst  Verurtheilungen  wegen  der  Brand- 
stiftung und  dann  di  superstizione  nemica;  hierdurch  wurden  dieVerläumdungen 
der  Juden  sanctionirt  und  die  Verfolgung  fand  im  ganzen  Reiche  statt;  dafür 
werden  als  Zeugen  Sulp.  Sev.  u.  Gros. ,  sowie  der  pompeianische  Graffito  an- 
geführt. Nach  Neros  Tode  u.  der  damnatio  memoriae  verloren  auch  seine  des- 
fallsigen  Edicte  ihre  Kraft,  wie  aus  dem  Edicte  des  Domitian  hervorgehen  soll, 
In  dem  Bullet,  di  Arch.  Crist.  1867  p.  28  endlich  werden  als  Rechtsgrundlagen 
der  Verfolgung  sacrilegium,  laesa  maiestas,  maleficium,  superstitio  externa  be- 
zeichnet. Gegen  diese  Ausführungen  de  Rossis  hat  Aube  a.  a.  0.  p.  184  ff.  dar- 
gethan,  dass  die  Juden  nicht  nur  keinen  Einfluss  auf  die  öffentliche  Meinung 
übten,  sondern  im  Gegentheile  der  Hass  gegen  sie  auch  auf  die  Christen  über- 
ging; er  betont  weiter  die  geringe  Beweiskraft  des  pompeianischen  Graffito  und 
widerlegt  den  Schluss  ans  dem  Edicte  des  Domitian,  aus  dem  eher  hervorgehe, 
dass  Nero  kein  Edict  erliess. 

')  Oros.  7,  7  per  omnes  provlncias  pari  persecutione  excruciari  imperavjt 
Sulpic  Sev.  2,  28;  Geo.  Syncell.  ed.  G.  Dindorf  p.  642  scheint  die  Verfolgung  auf 
Rom  zu  beschränken. 
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über  eine  allgemeine  Verfolgung  nur  s^ebr  geringen  Anspruch  auf 
Glaubwürdigkeit  erheben,  da  ihnen  die  Regierungen  des  Nero,  Do- 
mitian  und  späterer  Kaiser  völlig  in  einander  fliessen.  Ebenso  wenig 
vermag  die  Angabe  der  Apokalypse^),  wonach  in  Asien  z.  ß.  einige 
('.bristen  hingerichtet  wurden,  an  diesem  Ergebnisse  etwas  zu  ändern. 
Stände  auch  die  Thatsache  hier  fest,  so  würde  doch  hieraus  sich 
höchstens  übertriebener  Diensteifer  einzelner  Statthalter  oder  Pro- 
curatoren  ableiten  lassen,  noch  lange  kein  Edict  des  Kaisers  zu  einer 
allgemeinen  Verfolgung^). 

Die  spanische  Inschrift  endlich,  aus  welcher  man  eine  allgemeine 
Verfolgung  ableiten  wollte,  ist  gefälscht').  Die  kirchliche  Sage  ^)  über 
den  Tod  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  bei  dieser  Verfolgung  ent- 
behrt aller  historischen  Beglaubigung'^).  Für  Petrus  ist  überhaupt 
ein  Aufenthalt  in  Rom  nicht  erweisbar;  für  den  Tod  des  Paulus  lässt 
sich  nur  geltend  machen,  dass  er  seit  dem  J.  64  aus  der  Geschichte 
verschwindet*). 


*)  Am  yollständi^ten  stellt  Ewald  Gesch.  d.  Volk.  Israel  6,  628  A.  1.  die 
a lieblichen  Beweise  zosammen:  I)  Säet.  N.  16  setze  die  VerMgnng  in  gar  keine 
Beziehung  zum  Brande.  (Aber  er  berichtet  dieselbe  unter  polizeilicliea  Mass- 
regeln, die  einzig  in  Rom  erlassen  wurden.)  2)  TertuU.  ad.  nat.  i,  7  sage  snb 
IVerone  damnatio  invaluit  (beweist  nicht  einmal,  dass  TertuU.  damit  eine  all- 
gemeine Verfolguog  meinte).  3)  Apocal.  2,  13  wird  Antipas  in  Pergamos  unter 
den  Blutzeugen  genanat.  (Aber  iU  es  denn  denkbar,  dass  bei  einer  allgemeinen 
Verfolgung  daselbst  nur  Einer  getödtet  wurde  ?)  4)  Die  Apokal.  spiele  auf  die 
Morde  der  Propheten,  Heiligen  u.  übrigen  Christen  an  u.  brauche  20,  4  das 
Wort  neXtxf^ta,  (Dieses  konnte  Alles  im  Hinblick  auf  Rom  geschehen.)  Auch 
die  korinthische  Gemeinde  wollte  bereits  unter  Nero  ihren  Bischof  Dionysins 
mit  der  Martyrerkrone  geschmückt  haben  Syncell.  ed.  Bonn.  p.  645. 

>)  Baur  Chr.  K.  419f. 

3)  C.  F.  L.  2  Inscr.  falsae  vel  alienae  231. 

*)  Bei.Zonar.  11,  15.  Euseb.  bist.  eccl.  2,  22.  25.  u.  A.  Latour  St.  Ybars 
512—526. 

^)  Vgl.  die  Schrift  von  Baxmann  „dass  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  nicht 
am  29.  Juni  67  gemartert  sind'*,  Gütersloh  1867,  u.  Baur  zur  Litteratur  der 
Petmssage.  Anhang  zum  „Paulus''  S.  671 — 677.  Derselbe  schliesst  mit  den 
Worten :  „Petri  Aufenthalt  in  Rom  kann  nie  bewiesen  werden''.  Holtzmann 
Judeth  u.  Christenth.  551.  Lipsius  die  Quellen  der  römischen  Petmssage,  die 
(gründlichste  Untersuchung  der  Frage.  Doch  Baur  Paulus  214  „dass  Paulus  als 
Märtyrer  gestorben  ist,  kann  als  historische  Thatsache  gelten". 

*)  Bei  seiner  „ersten  Anwesenheit  in  Rom",  die  de  Rossi  Bull.  d.  Arch. 
Crist.  1866  p.  62  in  die  letzten  Monate  56  bis  in  die  ersten  d.  J.  58  setzen  will, 
befand  er  sich  unter  polizeilicher  Aufsicht,  durfte  aber  seine  Lehre  ungehindert 
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Von  den  polizeilichen  Anordnungen,  welche  dem  Brande  folgten 
und  sich  auf  Besetzung  der  Brandstätte  zur  Verhütung  von  Unglücks- 
fällen, Bestattung  der  Leichen,  Fortbringung  des  Schuttes,  Erhaltung 
der  Obdachlosen,  sowie  weiterhin  auf  den  Bauplan,  die  Aufführung 
von  feuersicheren,  mit  Brandmauern  versehenen  Gebäuden,  die  Re- 
gelung der  Wassernutzung  und  die  Anlage  von  Reservoirs  zur  augen- 
blicklichen Hülfe  bei  Bränden^)  erstreckten,  ist  oben  ausführlich  die 
Rede  gewesen.  Ausnahmslos  sind  die  Anordnungen  so  zweckmässig 
und  grossartig,  dass  selbst  heute  noch  dieselben  als  musterhaft  gei- 
len dürfen. 
Die  Muiiicipieu.  Vou  dem  weuig  erfreulichen  Bilde,  welches  das  hauptstädtische 
Leben  aufweist,  wendet  sich  der  Blick  gerne  nach  der  Seite,  wo  noch 
zu  dieser  Zeit  die  eigentliche  Kraft  des  Römerthums  liegt,  zu  den 
mittleren  und  kleineren  städtischen  Gemeinden^),  welche  in  grosser  An- 
zahl in  Italien  und  in  den  Provinzen  bestehen,  und  in  welche  sich  die 
Eigenthümlichkeiten  der  guten  römischen  Zeit,  die  strenge  Ordnung, 
der  Gemeinsinn  und  die  Opferwilligkeit  bei  ihrer  Verbannung  aus 
der  Hauptstadt  und  den  ihr  nächst  gelegenen  Strichen  geilüchtet  ha- 


verkünden  Apostelff.  28, 16.  30.  31.  xri^vaatov  . .  .  xal  ^iSaaxtav  . . .  fitxcc  na(- 
^r^aCag  axtokvitog.  Daraus  sind  wol  die  thörichtea  Gerüchte  des  Jo.  Malalas 
lib.  X  p.  250  (Diod.)  hervorgegang^eo ;  ebenso  des  Geo.  Syncell.  Ghronof^r.  |i.637. 
Die  Fragmente  angeblicher  Sarkophage  von  Paulus  und  Petrus  bei  de  Rossi  Bull, 
d.  A.  C.  1864  Giugno  u.  1866  p.  54  sind  viel  zu  unsicher,  um  einen  Beweis  zu 
gestatten.  —  Die  Vermuthung  von  Holtzmann  Judenth.  u.  Ghristeoth.  758,  iu 
der  Stene  Tac.  ann.  15,  44  snperstitio  rursom  erumpebat  sei  die  Thätigkeit  des 
Apostels  Paulus  gezeichnet  „welche  solchergestalt  dem  Schriftsteller  des  2.  sc. 
als  ein  zweites  Aufkommen  des  Christenth.  erschien"  ist  einfach  wegen  des 
Tempus  und  des  Zusatzes  non  modo  per  Judaeam  unmöglich.  Eben  so  irrig  ist 
die  von  demselben  S.758  ausgesprochene  Ansicht.  „Von  nicht  geringerer  Bedeu- 
tung ist  es,  dass  die  Christen  zur  Zeit  Neros  bei  Tacitus  bereits  diesen  Namen 
tragen,  wahrend  sie  dem  Biographen  des  Claud.  noch  unter  der  tumultuirendeo 
Judenschaft  verschwanden'^  Erstens  lässt  sich  die  Zeit  Siietons  und  Tacitus 
nicht  in  dieser  Weise  bestimmen,  zweitens  spricht  Suet.  N.  16  von  Cfaristiani 
etc.  lieber  die  topographischen  Widersprüche  in  der  Sage  über  die  Hinrichtuog 
des  Paulus  Lipsius  a.  0.  105  ff. 

*)  Cvratores  Aquarum  unter  Nero  waren  in  Rom:  Cn.  Domitius  Afer  49— 
60  p.  Chr.  (Borghesi  0.  3,  45.  47).  L.  Piso  —63.  Petronius  Turpiiianus  —64. 
P.  Marius  —  66  (Borgh.  0.  5,  321).  Fonteius  Agrippa  —  68.  Frontin.  de 
aquaed.  102. 

>)  Vgl.  im  AUg.  Marquardt  R.  A.  3,  1,  347  ff.  Walter  R.  RG.  1  Cap.  35. 
Zampt  Comm.  Epigr. 
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ben.  Nur  die  Betrachtung  des  municipalen  und  provincialen  Lebens 
•gewährt  die  Möglichkeit,  die  Kaiserzeit  vollständiger  verstehen  zu 
lernen,  und  wenn  Tacitus'  düstre  Schilderungen  die  Person  der 
Kaiser  und  den  Zustand  der  hauptstadtischen  Aristokratie,  ihre 
IJeppigkeit,  Grausanikeit  und  PerHdie  uns  vorführen,  so  darf  sich  hier 
der  Blick  des  Geschichtschreibers  an  einem  verhältnissmässig  freu- 
digeren und  lebensvolleren  Bilde  erfreuen.  Freilich  bleibt  auch  hier 
die  Freude  nicht  ungetrübt;  denn  kaum  100  Jahre  später  zeigt  sich 
schon  dem  staunenden  Blicke  jener  ruthselhafte  Verfall,  der  ein 
blühendes  Reich  bald  in  eine  unerquickliche  Oede  verwandelt.  Die 
scheinbar  glänzende  Frucht  der  ersten  Kaiserzeit  ist  innerlich  bereits 
zerfressen  von  dem  Wurme,  der  sie  noch  vor  der  Reife  zerstört.  Pas 
Band  zwischen  dem  Reiche  und  den  einzelnen  Communen  war  im 
römischen  Kaiserreiche  nie  vorhanden,  die  Nationalität  wurde  jetzt 
mehr  und  mehr  ertödtet,  die  Gemeinden  nivellirt,  ihre  einstige  Wehr- 
kraft wurde  durch  das  stehende  Heer  überflüssig  und  ging  verloren, 
selbst  die  Betheiligung  der  Einwohner  an  der  Verwaltung  wurde  im- 
mer mehr  reducirl;  aber  das,  was  sie  jetzt  hätte  zusammen  halten 
müssen  und  was  einst  einen  Theil  des  Reiches  umschlungen  hatte, 
das  gemeinsame  staatliche  Interesse,  die  gemeinsame  Sprache,  Denk- 
weise, Sitte,  Religion,  war  theils  nur  mangelhaft  vorhanden,  theils 
völlig  dahin ,  und  die  Lebenskraft  war  nicht  mehr  so  gross,  um  eine 
organische  Verbindung  aller  Theile  des  Reiches  zu  erzeugen,  nur 
mechanisch  werden  dieselben  erweitert  und  zusammengehalten.  Und 
!<Is  dann  die  Stürme  aus  dem  Norden  das  Mutterland  erzittern  mach- 
ten, da  zerbröckelten  die  einzelnen  Bestandtheile,  denen  das  feste 
Band  der  Einheit  fehlte.  Dies  war  die  unerbittliche  Consequenz  der 
cäsarischen  Schöpfung,  der  selbst  wieder  durch  die  Sünden  der  Väter 
und  Ahnen  unüberwindliche  Schranken  gezogen  waren.  Aber  trotz- 
dem hat  das  Leben  der  städtischen  Communen  im  ersten  Jahrhundert 
nod)  manches  Erfreutiehe;  wurden  doch  hier  vor  Allem  die  Keime 
gelegt,  welche  die  Folgen  des  grossen  Grundfehlers  einigermass'en 
mildern  konnten ;  die  Romanisirung  der  Provincialstädte  des  Westens 
rettete  die^  Cultur  vor  dem  Untergange,  welcher  ihr  von  der  Bar- 
barei des  Nordens  und  des  Ostens  drohte. 

Die  italienischen  Landstädte^)  erscheinen  als  selbständige  Ge- 


*)  Es  konnte  hier  natürlich  nicht  der  Ort  sein,  über  die  Rangverhältnisse 
von  Colonia,  muuicipium  etc.  zu  sprechen  (Mommsen  Stadtr.  436,  RudorflTGrO' 
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meinwesen,  welche  nur  in  aligemeinen  Fragen,  die  alle  Städte  der 
gleichen  Art  oder  das  ganze  Reich  angingen,  von  der  kaiserlichen  Re- 
gierung abhängig  waren,  in  allen  sonstigen  Verhältnissen  aber  nach 
festen  Gesetzen  sich  unabhängig  bewegen  konnten,  ihre  Verfassung 
stimmte  im  Wesentlichen  mit  der  Roms  überein.  Die  Verwaltung 
lag  in  den  Händen  des  Gemeinderathes,  der  Decurionen  '),  welche, 
meist  100  an  der  Zahl,  theils  aus  den  abgehenden  Beamten'),  theils 
durch  Cooptaüon^)  aus  den  übrigen  Ständen  innerhalb  einer  be- 
stimmten, durch  die  erforderliche  Cautionsfähigkeit  nothwendigen 
Vermögensgrenze  ergänzt  wurden.  Die  Mitglieder  des  Gemeinderathes 
sind  die  Vertreter  der  städtischen  Aristokratie  und  befinden  sich  im 
Besitze  ansehnlicher  Ehrenrechte^).  Zur  Competenz  dieses  CoIIegiums 
gehörten  alle  Verwaltungsangelegenheiten,  wozu  in  erster  Linie  die 
Aufsicht  über  die  städtischen  Finanzen,  das  Budget  und  das  städtische 
Eigenthum^)  zu  zählen  ist;  ebenso  hatte  dasselbe  das  gesammte  Vor- 
mundschaftswesen seiner  Stadtangehörigen^)  zu  besorgen,  so  wie 
ihm  die  Vertretung  der  Stadt  bei  Gesandtschaften,  die  Ernennung 
des  Patrons  0  und  manche  ähnliche  Function  zukam.  Die  Execution 
ruhte  in  der  Regel  in  der  Hand  von  Vierniännern^),  von  denen  die 
zwei  höchstgestellten,  IV  viri  jure  dicundo')  oder  H  viri  mit  und  ohne 
denselben  Beisatz  genannt,  neben  der  Berufung  und  dem  Vorsitz  im 
Gemeinderathe  die  Rechtspflege,  die  beiden  anderen,  IV-  oder  U  viri 


mat.  lostit.  415).  Für  die  Deronische  Ref^iernng  ist  die  VerleihaDg  des  ins  co- 
looiae  an  die  Stadt  Pateoli  bezeng^  Tac  ann.  14,  27 ;  die  dabei  getroffenen  Ein- 
richtnngen  and  die  etwaige  Revision  der  Stadtverfassnng  entziehen  sich  völlig 
nnsrer  Kenntniss. 

1)  Der  Gemeinderath  heisst  an  vielen  Orten  Ital.  senatas  Henzen  Ind.  p.  152, 
gewöhnlich  ordo  decnr.  oder  bloss  ordo  Marqu.  a.  a.  0.  365. 

>)  Marqn.  368.  369  A.  2373. 

»)  Walter  R.  RG.  1,  457.  A.  33.  Herzog  Gall.  Warb.  157. 

*)  Marqu.  373.  374. 

^)  Oft  hatten  die  Städte  eigne  Gnratores  pecalii  rei  publ.  od.  pecaniae  pu- 
blicae.     Wie  hier  Nachlässigkeit  schaden  konnte,  zeigt  OreU.  3262. 

*)  Mommsen  Stadtr.  414. 

^)  Henzen  Ind.  p.  163.  Philippi  Rh.  Mus.  1853  p.  497—529.  Walter  RRG. 
1,458AA.  38.39. 

*)  Ansnabmen  —  Dictatoren,  Praetoren,  Aedilen  —  durch  locale  Tradition 
bedingt  Henzen  Ind.  156.  157. 

')  Die  Regelmässigkeit  dieser  Bezeichnung  Henz.  Ind.  154—156. 
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aediliciae  potestatis^),  die  Polizei  unter  sich  haben,  während  die  Ver- 
waltung der  Sladtkasse  den  Quaestoren^)  übertragen  war.  Diese 
lieamte  wurden  alijährlich  neu  gewählt,  alle  5  Jahre  nehmen  die 
höchsten  Beamten,  dann  Quinquaennalen  oderCensoren^)  genannt,  die 
Revision  oder  Neuherstellung  der  Bürger-  und  Steuerrollen  vor.  Alle 
diese  Aemter  waren,  wie  in  Rom,  Ehrenämter  und  an  die  Zurück- 
le^ung  des  fünfundzwanzigsten  Lebensjahres,  an  Ingenuität  und 
Ehrenhaftigkeit,  endlich  an  die  Einhaltung  der  regelmässigen  Aemter- 
Staffel^)  gebunden  und  legten  dem  Inhaber  nicht  unbedeutende  Lasten 
auf,  wenn  auch  zahlreiche  Unterbeamte  die  eigentlichen  Amtsgeschäfte 
grossentheils  besorgten  '^).  Denn  die  Sitte  hatte  nach  und  nach  geradezu 
die  Verpflichtung  eingeführt,  Spiele  zu  geben,  oder  gemeinnützige 
Bauten,  Restaurationen  und  andere  Leistungen  zu  bewilligen^).  Auch 
auf  religiösem  Gebiete  erhielten  die  einzelnen  Städte  ihre  Besonder- 
heiten, und  besondere  pontifices  und  flamines,  fast  überall  solche  des 
Augustus,  ebenfalls  regelmässig  aus  den  Geschlechtern  gewählt,  fehlen 
kaum  in  irgend  einer  Gemeinde.  Dieselben  erhielten  sich  mit  um  so 
grösserer  Zähigkeit'),  als  die  Cultausgaben  meist  auf  gut  fundirten 
Stiftungen  ruhten,  die  ihrem  Zwecke  nicht  leicht  entfremdet  werden 
konnten.  Seit  der  Kaiserzeit  konnten  auch  die  Kaiser  zu  dem  höch- 
sten Gemeindeamte  gewählt  werden,  ebenso  die  kaiserlichen  Prinzen  ^) ; 
doch  wurde  letzteren  diese  Ehre  bereits  durch  Tiberius  entzogen  und 
beschränkte  sich  seit  G.  Caesar  nur  auf  die  regierenden  Kaiser'). 
Die^e  nahmen  keinen  CoUegen  an,  wenn  sie  sich  herabliessen  das 


1)  Heazenlod.  158.  159. 

*)  Henz.  1.  G.  160.  Ad  manchen  Orten  finden  sich  an  ihrer  Stelle  Cnratores 
z.  B.  in  Lyon  Boissien  Inscr.  de  Lyon  p.  161. 

^  n  viri  qainqaennales  IUI  viri  qninqa.  Henzen  Ind.  p.  157.  158  o.  n.  7075. 
MarqiL  360  A.  2330  a.  361. 

^)  Marqu.  a.  0.  371  A.  2379.  Meist  auch  an  bestimmten  Censiis  Marqa. 
367  f.  Mommsen  Stadtr.  415—418. 

*)  Auch  in  den  Landstädten  gibt  es,  wie  in  Rom,  scribae  und  allerlei  son- 
stige servi  u.  liberti  publici  Henz.  Ind.  p.  164.  Wie  sorgfältig  die  Arbeiten  dieser 
Leute  waren,  zeigt  z.  B.  das  Protokoll  ans  d.  J.  114  Orell.  37S7;  auch  das  Album 
von  Canusinm  Fabretti  598,  9. 

^)  Orell.  2530  ludi  dati  pro  dnumviratu  in  Pompei.  3720.  Henzen  7057. 

^  Henzen  Ind  p.  49 — 55. 

•)  Henzen  Ind.  159.  6470.  Orell.  3875.  3874.  3877.  Henz.  6939.  7163. 

*)  Mommsen  SUdtr.  431. 
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Amt  anzunehmen^);  und  es  ist  kein  unbedeutender  Schritt  des 
Kaiserthums  zum  Absolutismus,  dass  neben  den)  Herrscher  kein  Bur- 
ger die  gleiche  Stellung  selbst  im  Leben  der  einzelnen  Municipal- 
gemeinde  einnehmen  kann.  Gewöhnlich  ernannten  die  Kaiser  einen 
Stellvertreter'),  und  für  den  Fall,  dass  es  an  einem  obersten  Beamten 
gänzlich  fehlte,  ernannte  der  Senat  auf  Grund  einer  lex  Petronia  die 
nöthigen  Vertreter®). 

Die  Wahlen  zu  diesen  Gemeindeämtern  hatte  ursprünglich  die 
Volksversammlung,  welche  aus  allen  bürgerlichen  Einwohnern  der 
Stadt  sich  zusammensetzte,  aber  wol  auch  regelmässig  den  Insassen 
gleicher  Rechtscategorie  Antheil  an  den  Vl^ahlen  gestattete  *).  Aber 
von  diesem  Rechte,  welches  die  Gemeinden  in  der  ersten  Kaiserzeit 
noch  ganz  unverkümmert  besessen  und  geübt  hatten,  war  jetzt  be- 
reits nur  noch  ein  Schatten  übrig.  Denn  dieselbe  Umwandlung, 
welche  in  Rom  die  Comitien  vom  Forum  in  die  Curie  verlegt  hatte, 
vollzog  sich  seit  Tiberius'  Regierung^)  auch  in  den  Landstädten  und 
bald  reducirte  sich  die  Theilnahme  der  Gemeindeversammlung  that- 
sächlich  auf  eine  Bestätigung  der  von  Gemeinderath  und  Bürger- 
meister präsentirten  Candidaten.  Die  immer  seltner  werdende  Opfer- 
willigkeit und  der  sinkende  Wohlstand  der  höheren  Stande  erleichterte 
die  Durchführung  dieser  Massregel,  welche  bald  zu  einer  blossen 
Gemeinderathswahl  herabsank.  Doch  einstweilen  übte  das  Volk  wenig- 
stens noch  einvomGemeinderathe  wol  selten  missachtetes  Vorschlags- 
recht'). Die  Reichen  drängten  sich  noch  zu  den  Gemeindeämtern^) 
und  die^ Wahlen  erregten  eine  Theilnahme,  als  handelte  es  sich  um 


')  Oft  geschah  dies  im  Schatzungsjahre  Marqa.  a.  0.  361. 

>)  Praef.  Caes.  II  vir  Heaz.  7421.  7051.  6779.  3876. 

')  Mommses  F.  H.  N.  Ind.  d.  v.  praefecti  Marqo.  35S  A.  2321  u.  22.  Zu 
der  muDipaleo  Magistrator  vgl.  Heozeo  Intorno  alcuoi  magiatrati  raanicipali 
Romani  lo  Annali  1859,  193—226. 

*)  Mommsen  Sudtr.  408—410.  Heaz.  6974.  lod.  p.  169. 

^)  Theilweise  vielleicht  schon  unter  Augnstas  z.  B.  für  die  Gerichte  in 
Narbonne  nach  Grell.  2489. 

^)  Ausser  den  zahlreichen  Wahlprogrammen  in  Pompei  C.  I.  L.  4, 34-1176  f. 
Boissien  T.  d.  Lyon  p.  160  doumvir  design.  ex  postalatione  popali.  Philippi 
Rh.  Mus.  8,  510  ff.  Herzog  Gall.  iVarb.  205ff.  Unerklärt  bleibt  die  Inschrift 
C.  I.  L.  4,  768  consensu  ordinis  . . .  facialis. 

^)  Dies  beweisen  die  stete  Anführung  der  Municipalämter  auf  den  Inaehr. 
u.  die  häufige  Bezeichnung  omnibus  honoribus  fvnctas  Henz.  lad.  p.  153 
und  ähnl. 
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ganz  andere  Dinge  wie  um  Verwaltungsangelegenheiten  geringfügiger 
Art.  Die  zahllosen  Wahiprogramme,  welche  auf  die  weissen  Wände 
der  Häuser  Pompeis  gemalt  sind,  legen  noch  heute  ein  ebenso  inter- 
essantes Zeugniss  ab  für  die  Theilnahme  der  Bevölkerung  an  ihren 
Gemeindeinteressen,  wie  die  Stiftungsaufschriften  an  den  städtischen 
Gebäuden  für  den  Gemeinsinn  der  pompeianischen  Aristokratie. 

Wie  in  Rom  neben  dem  Senate,  der  Aristokratie  des  Amtes  und 
der  Geburt,  der  Ritterstand  die  des  Geldes  repräsentirte,  so  trat  seit 
dem  Tode  des  Augustus  neben  die  Geschlechter  der  Landstädte  eine 
Geldaristokratie  aus  dem  Freigelassenenstande,  die  Augustalen^). 
Den  Mittelpunkt  des  Cultes,  zu  dem  sie  und  ihre  Vorstände,  wo  solche 
vorhanden  waren,  durch  ihre  Gemeinderäthe  bestimmt  wurden,  bil- 
deten die  Laren  der  Kaiser  aus  der  gens  Julia,  speciell  des  Augustus. 
Unter  Nero  war  die  Verehrung  des  Divus  Claudius  den  schon  be- 
stehenden CoUegien  noch  übertragen  wurden;  ob  anfangs  in  eigner 
coUegialischer  Vereinigung,  worauf  der  Name  Claudiales  deutet,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Ihre  Organisation  war  weder 
zu  allen  Zeiten  noch  an  allen  Orten  die  gleiche,  und  während  in 
Italien  an  vielen  Orten  das  Verhältniss  von  IV  viri  und  ordo  in  den 
VI  viri  und  den  Augustales  sich  einfach  übertragen  findet,  lässt  sich 
für  andere  Theile  des  Reiches  eine  ähnliche  Einrichtung  keineswegs 
nachweisen ;  dort  scheinen  vielmehr  in  der  Regel  die  Augustalen  die- 
selbe Stellung  zu  den  übrigen  Freigelassenen  eingenommen  zu  ha- 
ben, wie  der  ordo  zu  der  plebs.  Die  Zwischenstellung  zwischen 
Gemeinderath  und  Volk  ist  mehr  eine  faktische  als  rechtliche  und 
nicht  vom  Anfange  an  mit  dem  Institute  verbunden,  sondern  erst 
allmählich  hauptsächlich  durch  den  Einfluss  des  Reichthums  gewor- 
den*). Und  in  ähnlicher  Weise  hat  man  sich  die  Ent Wickelung  vor- 
zustellen, in  Folge  deren  die  Söhne  von  Augustalen,  welche  selbst 
noch  von  der  Bekleidung  der  Gemeindeämter  ausgeschlossen  waren, 
zu  Decurionenrang  und  den  städtischen  Aemtern  gelangen'). 
Ueberall  ist  dieser  Stand  der  treuste  Vertreter  der  kaiserlichen  Inter- 


^  Hierüber  Heozeo  Z.  f.  AW.  1848  N.  25  ff.  Orell.-Henz.  V.  II  p.  197  and 
7089  n.  lad.  p.  165—168.  Marqn.  a.  0.  375 ff.  Aof  den  loschrifteo  häufig  ordo 
decor.  et  Aogostal.  et  plebs  naiv.  od.  decnr.  Aagustal.  popalus  a.  ahnl.  Marqu. 
a.  0.  376.  A.  2401.  Boissieu  p.  175  A.  1.  Herzog  Gall.  Narb.  p.  196  ff.  p.  202ff. 

')  Bestätigt  durch  die  Verhältnisse  in  Africa  0.  Hirschfeld  Anoal.  d.  lost. 
1866  p.  66  tt.  Herzog  G.  N.  204. 

9)  Beispiele  bei  Zompt  Comm.  Epigr.  115.  Boissieu  p.  197. 


—    446    — 

war^).  So  bewegt  sich  das  Leben  der  einzelnen  Stande,  wie  das  der 
grösseren  Theile  und  Gemeinwesen  des  Reiches  nach  festen  Normen 
und  überall  bestehen  bestimmt  abgegrenzte  Rechte;  aber  die  Schran- 
ken sind  noch  nicht  so  erstarrt,  dass  das  Kastenwesen  mit  seinem 
vertrocknenden  Einflüsse,  wie  es  einige  Jahrhunderte  später  sich  so 
trübselig  zu  erkennen  gibt,  jetzt  schon  hätte  fühlbar  werden  können. 
Eines  der  erfreulichsten  Zeichen  vor  der  auch  im  städtischen 
Leben  beginnenden  Oede  ist  der  Gemeingeist,  der  sich  hauptsächlich 
unter  den  wohlhabenderen  Ständen  der  Decurionen  und  Augustalen 
kundgibt^).  Die  öffentlichen  Bauten  Pompeis  fallen  zu  einem  grossen 
Theile  wenigstens  in  ihrer  Restaurirung  unter  die  neronische  Regie- 
rung, und  es  ist  erstaunlich,  wie  gross  hier  die  Opferwilligkeit  der 
reichen  Bürger  zu  Gunsten  der  Gemeinde  war^).  Die  kleineren  Lei.- 
stungen  sind  zahlreich  und  auch  schon  bedeutend  genug.  Aber  es 
wird  doch  nicht  sehr  viele  Beispiele  späterer  Zeiten  geben,  die  eine 
solche  Freigebigkeit  der  Bürger  aufzuweisen  haben,  wie  der  Bau 
des  grossen  Chalcidicums  in  Pompei ,  das  eine  Cerespriesterin  er- 
baute, dieFundamentirung  des  Amphitheaters  durch  zweiDuumvim^), 
der  Umbau  des  Theaters  durch  zwei  andere^),  und  die  Restauration 
des  Isistempels  aus  dem  Vermögen  eines  sechsjährigen  Knaben^). 
Rechnet  man  hiezu  noch  die  zahlreichen  Veranstaltungen  zur  Unter- 
haltung der  Bürger,  insbesondere  die  kostspieligen  Gladiatorenspiele '), 
so  muss  man  auch  hier  bewundernd  anerkennen,  wie  stark  einst  der 
Geist  gewesen  sein   musste,   der   selbst   noch   in   seinem  Verfalle 


')  Wie  i/ürhtig  dies  oameutlich  für  die  Romaoisirang  der  Provinzen  \ivurde 
8.  Boissieu  p.  ]  75. 

>)  Boissieu  p.  176.  Vgl.  Friedläoder  Darstell.  3,  113  ff.,  der  viele  Beispiele, 
meist  aus  späterer  Zeit  aufzählt. 

')  Z.  B.  die  Antrittsgelder  der  Magistrate  etc.  Friedläoder  3,  116 f. 

*}  Mommsen  I.  R.  IV.  2249.  2252  a— e. 

*)  ib.  2242. 

")  ib.  2243.  Freilich  viel  bedeutender  noch  ist  die  Freigebigkeit  des  P. 
Lncilius  Gamala  in  Ostia  in  der  Zeit  des  Augustus  7 16— 718  (nach  Tb.  Momm- 
sen Kpigr.  Anal,  in  Sb.  d.  K.  s.  G.  d.  W.  1S49  p.  296;  derselbe  stiftet  Tempel 
der  Spes,  Venus,  Fortuna,  Ceres,  restaurirt  den  des  Volcanos,  errichtet  ein  Tri- 
bunal aus  Marmor,  lässt  eine  Strasse  pflastern,  gibt  Spiele  nnd  Schmause,  einen 
ansehnlichen  Geldbeitrag  zu  einer  Flottenrüstung  und  stiftet  Mass  und  Gewicht 
Orell.  3882  u.  Visconti  Ann.  1857,  323—326. 

*)  Unter  vielen  Beispielen  eines  aus  d.  J.  56  Grut.  9,  4.;  auch  die  Inschrift 
von  Castello  Lavazzo  C.  1.  L.  5,  ],  2035,  wo  in  honorem  Neroois  etc.  ein  horo- 
logium  cum  sedibus  gestiftet  wird. 
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essen,  mit  denen  seine  eigene  Stellung  fast  unauflöslich  verbunden 
solche  Wirkungen  hervorzurufen  vermochte.  Und  wie  in  Pompei 
war  es  im  Ganzen  in  allen  Städten.  Die  öffentlichen  Gebäude,  die 
Vergnügungen^),  die  Anlagen  zur  Verschönerung'),  die  Anstalten  zur 
Gesundheitspflege,  insbesondere  Bäder  und  Wasserleitungen,  welche 
im  römischen  Alterthume  in  einer  Masse  vorhanden  waren,  welche 
unsere  Zeit  mit  ihren  unendlich  überlegenen  Mitteln  einfach  be- 
schämt, waren  wol  überall  der  Privatwohlthätigkeit  mehr  oder  min- 
der überlassen,  und  die  zahlreichen  Widmungen  mit  dem  Schlüsse 
de  suo  oder  sua  pecunia  fecit  beweisen,  dass  die  Erwartungen  nach 
dieser  Seite  nur  selten  unerfüllt  geblieben  sein  mögen*). 

Das  Polizei  Wesen  ^)  war  überall  gut  geordnet.  Der  Marktverkehr, 
Mass  und  Gewicht^),  der  Kalender^)  bildeten  einen  wichtigen  Gegen- 
stand der  polizeilichen  Aufsicht,  und  für  das  Getreidewesen  wurde 
mit  gleicher  Umsicht  wie  in  Rom  gesorgt.  Denn  auch  in  den  italischen 
Municipien  war  die  Herstellung  massiger  Brodpreise  eine  Lebensfrage, 
und  wohl  selten  haben  Beamte  für  die  annona  und  eine  eigne  Gasse 
gefehlt ').  Die  öffentlichen  Bauten  aller  Art,  insbesondere  Strassen, 
Flusscorrectionen  und  Wasserleitungen  sowie  die  Festspiele  bildeten'^) 
einen  nicht  unbedeutenden  Gegenstand  des  Gemeindeinteresses,  und 
CS  finden  sich  nicht  selten  Commissäre  und  Commissionen,  welche  für 
solche  Zwecke  ernannt  sind^). 

')  Tac.  aon  4,  62.  Aacli  Gesandtschaftsreisen  auf  eigene  Kosten  gehörea 
hierher. 

')  Ausstatteng  mit  Marmor  und  Statuen,  an  Foren,  Mauern  und  Stadtthorcn, 
Herstellung  des  Strassenpflasters,  wofdr  die  casinatische  Inschr.  aus  d.  J.  57 
zeugt  Henzen  6617.  Petron.  Sat.  c.  45. 

3)  Vgl.  Grenzboten  1S5$  1  Sem.  2  Bd.  S.  323  ff.  Friedländer  Darstell. 
3,  97  ff. 

*)  In  den  Pompeianer  Wahlprogrammen  wiegen  die  Empfehlungen  zur 
Aedilität  in  dieser  Zeit  weit  über. 

*)  Normalmasse,  oft  der  Privatwohlthätigkeit  verdankt;  waren  öffentlich 
aufgestellt. 

')  Guratores  Kalendarii  in  vielen  Städten  Mommsen  I.  R.  N.  s.  v.u. Henzen 
lud.  p.  161. 

^)  Mommsen  I.  R.  N.  Ind.  s.  v.  curatores.  Henzen  Ind.  p.  101  und  die  Ab- 
baodinng  von  0.  Hirschfeld  Philo!.  29,  83  ff. 

*)  curatoresaqnarum,  alvei  et  riparum,  templi,  fani^areaesanetuarii^muneris 
(gladiatorii ,  puhlici);  operum  pnblicorum;  viarum  sternendarum  etc.  auf  den 
Inschr. 

*)  Einen  Gegenstand  besonderer  Sorgfalt  bilden  auch  die  Feuerwehren.  lu 
grösseren  Städten  gibt  es  hiefur  eigens  organisiite  Corps  Kellermann  Vig. 
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Die  Kosten  für  den  städtischen  Aufwand  trug,  wo  nicht  die 
Privatopferwiiligkeit  eintrat,  die  Stadtkasse  (aerarium),  deren  Ein- 
künfte aus  dem  Ertrage  der  stadtischen  Liegenschaften  und  Capitalien 
flössen  ^),  zu  denen  häufig  noch  eine  Steuereinnahme  aus  -Wasser- 
nutzungen, Weidegerechtsamen,  Brückengeldern  hinzu  kam^);  für 
die  Hebung  dieser  Abgaben  galt,  wie  bei  der  Regierung,  das  Verpach- 
tungssystem ^). 

Die  Gerichtsbarkeit  der  italischen  Landstädte  war  zu  Gunsten 
der  kaiserlichen  beschränkt  worden.  Die  hohe  Criminalgerichtsbar- 
keit  hatten  die  Kaiser  sich,  ihren  Beamten  und  dem  Senate  reservirt. 
nur  die  Captur,  die  Instruction  des  Processes  und  die  Aburtheilung 
von  Sclaven  und  Peregrinen,  in  dieser  Zeit  auch  wohl  von  homiues 
tenuiores  in  einzelnen  Fällen,  blieb  dem  Municipalmagistrat^).  Die 
freiwillige  Gerichtsbarkeit,  Manumission,  Emancipation,  Adoption,  war 
den  Municipien  verblieben,  während  sie  die  Coionieen  in  Rom  suchen 
mussten;  es  lag  dieser  Unterschied  in  der  ehemaligen  Souveränität 
des  Burgermunicips  begründet,  während  die  Colonie  von  Anfang  an 
nur  ein  Theil  der  römischen  Gemeinde  war  ^).  Die  streitige  Gerichts- 
barkeit endlich  unterlag  einer  doppelten  Beschränkung,  einem  Maxi- 
malsatze des  Streitwerthes,  wahrscheinlich  bis  1 5,000  Sest.  und  der 
ziemlich  dehnbaren  Bestimmung,  „dass  wichtigere  Sachen  nicht  der 
Bagatelljurisdiction  einer  einzelnen  Stadt  anvertraut  werden  sollten^). 
Die  Bagatellsachen  bis  zu  1000  Sest  gehörten  vermuthlich  zur  Com- 
petenz  der  Aediien,  während  die  Duovirn  die  übrigen  Processe  vor 


Rom.  p.  33.  Herzoge  Gall.  Narb.223.  Boissieu  p.4;  dieselbea  kommen  sich  gegen- 
seitig beiBrändeo  zuHülfeSeDCC.  qo.  oat.  1, 15.  Petroo.  78;  die  in  Ostia  ist  haupi- 
sächltch  für  die  dortigen  grossen  Magazine  bestimmt  gewesen  Suet.  (Haud.  25. 
Lanciani  Richerche  Topographiche  sulla  cittä  di  Porto  Annali  186S  p.  184. 

«)  Marqu.  35  ff.  A.  2306.     OrelJ.-Henz.  200.  2390.  3882. 

»)  Walter  R.  RG.  §  306  A.  86—89. 

3)  Eb.  A.  82.  83. 

*)  Rudorff  R.  RG.  2;  345.  Denn  schwerlich  werden  die  italienischen  Land- 
städte hierin  schlechter  gestellt  gewesen  sein,  als  die  griechischen  z.B.  Athen  ; 
für  letzteres  ist  noch  unter  Tiberius  die  Criminalgerichtsbarkeit  bezeugt  Tac. 
ann.  2,  22  und  auch  die  lex  Julia  municip.  Z.  118  erkennt  dieselbe  noch  an. 

^)  Mommsen  Stadtr.  436.  Die  Annahme  von  Herzog  G.  N.  224  in  oppidis 
civium  nisi  priviiegio  neqoe  legis  actionem  habuisse  neque  tutoris  dationeui 
(municip.  magistratus)  gilt  nur  für  spätere  Zeit  als  sicher  Paul.  Sent.  rec.  II, 
25  §  4  c.  4.  C.  de  vind.  libert.  C.  1.  6.  (7,  1) 

*)  Rudorff  2,  20,  der  auch  A.  57  die  einzelnen  Fälle  anfuhrt. 
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ihr  Forum  zogen.  Das  Multrecht  der  Magistrate  bestand  zwar  auch 
in  den  Municipien  fort;  doch  ist  dieselbe  Beschränkung  wie  in  Rom 
wahrscheinlich  ^)  und  es  wurde  wol  auch  für  italische  Städte  die  Be- 
stimmung getroffen,  dass  ei*st  durch  die  Einschreibung  in  das  Stadt- 
buch die  Mult  beitreibbar  wurde.  Die  Appellation  ging  überall  an  den 
Kaiser,  welcher  jedoch  wol  alle  Bagatellsachen  in  regelmässiger 
Mandirung  seinen  Beamten  oder  dem  Senate  überliess. 

Auch  in  dem  Städteleben  der  ausseritalischen  Provinzen  weht 
noch  ein  frischer  Geist.  Die  Städte  des  Westens,  wozu  jedoch  Such 
noch  Africa  und  Macedonien,  sowie  Moesien  und  Pannonien  gehören, 
folgen  meist  der  immer  noch  gewaltigen  Anziehungskraft  der  italisch- 
latinischen  Verfassungen,  ihrer  Sitte  und  ihrem  Geiste,  die  freilich 
bald  zu  erstarrender  und  erstarrter  Uniformität  fQhrt,  während  die 
Städte  des  griechischen  Ostens  conservativer  ihre  eigenthümlichen 
Gewohnheiten  erhalten.  Die  alten,  wenig  zahlreichen  föderirten 
Städte  des  Westens,  die  nur  ihre  Selbstverwaltung  eingebösst  hatten 
und  in  einem  milden  Unterthanenverhältnisse  standen,  wie  die  freien 
Städte,  welche  jene  durch  die  Gnade  der  Sieger  wieder  zurückerhalten 
hatten,  genossen  eine  stufenweise  beschränkte  Freiheit  ihres  inneren 
Lebens,  wie  sie  ohne  Schädigung  der  Zusammengehörigkeit  kaum  in 
höherem  Masse  zu  denken  ist;  für  einzelne  besonders  begünstigte 
erstreckte  sich  dieses  Verhältniss  sogar  auf  die  Behandlung  der  Ab- 
gaben'). Doch  weit  bedeutender  und  im  Ganzen  weit  einflussreicher 
auf  die  Gestaltung  des  provincialen  Lebens  als  diese  doch  nur  verein- 
zelten Gemeinden  sind  die  Municipien  und  Colonien,  welche  sich  in 
ihrer  Verfassung  nicht  von  denen  des  Mutterlandes  unterscheiden. 
Hier  hatten  die  römischen  Einwanderer  hauptsächlich  ihren  Sitz. 
Handel  und  Gewerbe  nahmen  so  hier  ihre  Wohnstätten,  römisch- 
griechische Civilisation  mit  ihren  Tugenden  und  Lastern  schied  sie 
in  der  Regel  bald  von  den  national  bleibenden  Städten  der  Provinz. 
Bisweilen  stellte  sie  die  Verleihung  des  Jus  italicum  auch  in  dem 
Rechte  des  Bodens  den  Städten  italischen  Bodens  gleich '),  während 
sie  sonst  9  wie  die  latinischen  Gemeinden  der  Provinz  in  der  Be- 
steuerung den  Bedingungen  des  Provincialbodens  unterlagen.    Das 


0  Tae.  anD.  13,  28. 

^)  Aach  auf  mUitäriseke  Leistnogen  wie  z.  B.  die  Vocontii  Herzog  Gall. 
Narb.  160  ff. 

<)  Walter  R.  R6.  1,  481-486.  Herzog  Gall.  Narlr.  156.  Rudorff  1,  35  f. 

29 
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Jus  honorum  besassen  sie  entweder  durch  das  allgemeine  ProTincial- 
statut  oder  erhielten  es  als  Privileg  von  der  Gnade  der  Kaiser.  Die 
Volksversammlung  endlich  hatte  dieselbe  Minderung  ihrer  Rechte  sich 
gefallen  lassen  müssen,  wie  in  den  italischen  Municipien  ^).  Ihre  be- 
sondere Bedeutung  liegt  in  dem  Werthe  der  Verbreitung  der  Roma- 
nisirung.  Als  Lichtpunkte  derselben  strahlen  sie  unmerklich  aber 
sicher  dieselbe  in  immer  weitere  Kreise,  bis  sie  Land  und  Städte  in 
\  leichem  Masse  endlich  umschlingt  und  nivellirt.  Eine  Vorstufe  zu 
diestn  römischen  Bürgermunicipien  bilden  die  latinischen  Gemeinden 
(Jus  Latii).  In  der  Verleihung  dieses  Rechtsverhältnisses  an  ehemals 
fremdsprachige  Gegenden  hat  man  regelmässig  die  Anerkennung  er- 
langter Romanisirung  zu  erkennen;  eine  Anerkennung  ihres  Stre- 
beos  für  die  ausgezeichnete  Stadt  oder  den  Bezirk  soll  sie  zugleich 
eine  Lockung  für  die  nähere  und  fernere  Umgebung  sein,  sich  eines 
gleichen  Vorzugs  würdig  zu  machen.  Die  Verfassung  dieser  Gemein- 
den') ist  völlig  die  der  ältesten  Zeit,  und  wie  man  überhaupt  diese  Rechts- 
stellung kennt,  der  römisch -latinischen  Eidgenossenschaft.  „Die 
Gleichstellung  mit  den  Römern  im  Vermögensrechte  (commercium), 
die  Autonomie  und  Befreiung  von  der  Gerichtsbarkeit  der  römischen 
Provincialstatthalter,  die  Erlangung  des  römischen  Bürgerrechtes 
durch  Bekleidung  eines  ordentlichen  Municipalamtes  in  der  latinischen 
Gemeinde')  finden  sich  hier  getreu  wieder.  Die  Autonomie  ist  ailer- 
diogs  durch  die  Oberaufsicht  des  Statthalters  beschränkt,  und  so 
wichtig  diese  Einschränkung  principiell  wird,  so  ist  dies  doch  in  der 
neronischen  Zeit  wol  selten  mehr  als  eine  imaginäre,  theoretische 
Verkürzung  gewesen,  thatsächlich  ist,  was  freilich  immer  mehr  in 
Abnahme  kam,  die  Verwendung  des  städtischen  Vermögens  nament- 
lich wohl  noch  völlig  unbehindert  gewesen.  Die  Jurisdiction  unterlag 
theilweise  denselben,  theilweise  grösseren  Beschränkungen  wie  in 
den  italischen  Bürgermunicipien.  Wähi^end  die  freiwillige  Gerichts- 
barkeit ihnen  blieb,  unterlag  die  streitige  der  Beschränkung  auf  den 
Maximalsatz  von  1 5,000  Sest.,  und  die  Criminalgerichtsbarkeit  blieb 


0  Herzog  0.0.  205  ff. 

')  Dies  lässt  sich  allerdings  erst  durcli  die  legg.  Salpens.  u.  Malac.  er- 
weisen, also  in  Domitians  Zeit.  Aber  die  Altertbiimlirhkeit  der  Ein  rieb  tuogen 
schltesst  hier  jede  Annahme  einer  neuen  Schöpfung  aus,  und  es  darf  somit  eine 
Continuität  des  Rechtsverhältuisses  angenommen  werden ,  welches  jeneo  An- 
gaben auch  für  die  nerooische  Zeit  ihren  Werth  belässt. 

^1  Mommsen  Stadtr.  405.  4ü8. 
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wol  y5IUg  dem  Statthalter  yorbehalten^),  Wie  sich  die  Gerichtsbar- 
keit des  Stadtbeamten  auf  alle  Personen  erstreckte,  die  darin  ihr  Hei- 
mathsrecht  oder  nur  ihren  Aufenthalt  hatten,  so  konnten  auch  beide 
Kat^orieen,  letztere  natürlich  nur,  wenn  sie  lateinisches  oder  römi- 
sches Bürgerrecht  hatte ,  an  den  Wahlen  sich  betheiligen.    Die  Er- 
nennung sämmtlicher  Gemeindebeamten   lag  in  den  Händen  der 
Gemeindeversammlung,  die  in  Curiatcomitien  ihre  Stimmen  abgab; 
von  einer  Verkümmerung  des  Wahlrechtes  zu  Gunsten  des  Gemeinde- 
rathes  ist  hier  selbst  in  Domitians  Zeit  noch  nichts  zu  bemerken. 
Auch  die  sonstige  Competenz  des  Gemeinderathes  bietet  nichts  ab- 
weichendes; den  Verhältnissen  und  dem  Zog  der  Zeit  angemessen 
war  die  wol  noch  unter  den  julischen  Kaisern  erfolgte  Bestimmung, 
dass  ihm  die  AppeUation  von  den  obrigkeitUchen  Multen  zustand.  Die 
Kaiser  suchten  mit  Recht  das  Gerichtswesen  von  den  Zufälligkeiten 
und  Willkürlichkeiten  des  Forums  zu  befreien  und  es  den  im  Gan- 
zen mehr  Garantie  bietenden  Gemeinderäthen  zu  übertragen.    So 
blieb  in  diesen  Gemeinden,  denen  man  das  Vorrecht  der  römischen 
Bürger,  die  Provocation,  nicht  einräumen  konnte,  die  letzte  Instanz 
den  Senaten  vorbehalten').    Auch  die  Beamtenverhältnisse,  die  or- 
dinären wie  die  extraordinären  der  Kaiserernennung  bieten  durchaus 
keine  Abweichungen.  Der  Patronat,  welcher  sich  für  dieses  Rechts- 
verhältniss  so  gut  wie  alles  übrige  erhalten  hat,  hat  nur  insofern  eine 
Veränderung  erhalten,  als  die  Ernennung  der  Patrone  wol  schon 
unter  den  julischen  Kaisern  dem  Senate  übertragen  ward  ^. 

Der  einzige  sicher  stehende  Fall,  durch  den  unter  Nero  eine  be- 
deutendere Erweiterung  des  latinischen  Verhältnisses  erfolgte,  ist  die 
Verleihung  der  Latinität  an  die  Alpes  maritimae;  Gallien  auf  der 
einen,  Cispadanien  auf  der  andern  Seite  hatten  hier  so  entschieden 
assimilirenden  EinOuss  geübt.  Nur  wahrscheinlich  ist  die  Ausdeh- 
nung des  ius  Latii  auf  die  Alpes  Cottiae.  wie  oben^)  dargelegt  wor- 
den ist 

In  Gallien,  Moesien  und  Pannonien  herrscht  jetzt  noch  über  die 
municipale  Entwickelung  des  cisalpinischen  Galliens  und  Spaniens 


t)  MomiDseD  a.  0.  402.  442. 
*)  Mommseo  a.  0.  413—415. 

*)  Philipp!  Rh.  Mas.  1853  p.  497—529.  Eroeuernog  eines  solchen  VerhUt- 
oisses  ans  dem  J.  57  Orell.  4037. 
*)  S.  447. 

29* 
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die  Organisation  des  Gemeindewesens  nach  Völkerschaften  und 
Gauen  yor.  Freilich  kann  man  nicht  yerkennen,  dass  auch  hitf  die 
Stadtyerfassung  sich  öher  jene  erheben  will,  und  das  narbonensische 
Gallien  unterscheidet  sich  bald  nicht  mehr  in  dieser  Hinsicht  vom 
Mutterlande ^);  dieser  Fortschritt  steht  mit  der  fortschreitenden  Ro- 
manisirung  im  engsten  Zusammenhange  und  die  Entwickelung  der 
Stadtverfassung  ist  der  sicherste  Beweis  für  die  steigende  Cultur 
dieser  Länder.  Die  Gaue  (regio  in  Pannonien  und  Moesien,  dritas  in 
Gallien)  zerfielen  in  pagi,  welche  ähnlich  wie  die  grossen  Dörfer  und 
Marktflecken  im  heutigen  Ungarn  äusserlich  sich  zur  Stadt  zu  ent- 
wickeln vermochten,  aber  immer  ohne  Gemeindewesen  und  eine 
eigentliche  Municipalmagistratur  blieben ;  die  einzig  hier  erscheinen- 
den Aedilen  haben  nun  die  Aufgabe,  den  regelmässigen  Verkehr  mit 
der  herrschenden  Gemeinde  zu  vermitteln  und  bei  brennenden  Fragen 
des  pagus  einzutreten.  Doch  war  sonst  die  Ordnung  und  Genauig- 
keit in  den  einzelnen  Lebensverhältnissen  dieser  Gemeinden  eben  so 
wol  geregelt  wie  in  den  Municipien;  ihre  Beamten  nennen  sich  mit 
ihrem  Titel  ebenso  stolz  wie  in  jenen  und  die  Opferwilhgkeit  steht 
im  Verhältnisse  zu  jener  der  grösseren  Gemeinwesen  ')• 

Nun  wäre  freilich  die  Annahme  sicherlich  unrichtig,  dass  die 
Kaiser  des  julischen  Hauses  sich  auf  die  wenigen  Aenderungen  im 
Leben  der  Gemeinden  des  Westens  beschränkt  hätten,  die  wir  nach- 
zuweisen vermögen.  Das  Bestreben,  auch  die  Provinzen  mehr  and 
mehr  unter  die  kaiserliche  Allmacht  zu  beugen,  war  klar  bei  aUen  Re- 
genten vorhanden,  doch  sprach  sich  dasselbe  viel  eher  an  einzelnen 
Fällen  und  Thatsachen  als  an  gesetzlichen  Bestimmungen  aus;  denn 
ehe  letztere  erlassen  wurden,  hatte  sich  stets  ein  bestimmter  Usus 
gebildet  ^).  Um  so  interessanter  ist  eine  Erscheinung,  die  wir  gerade 
unter  Nero  nachzuweisen  vermögen  und  die  man  deswegen  als  eine 
Regel,  nicht  als  eine  Ausnahme  betrachten  darf,  weil  bereits  in  der 
Republik  sich  dieses  Verbal  tniss  vorgebildet  hatte.  Dort  war  es  mehr 
und  mehr  Sitte  geworden,  bei  Streitigkeiten  einzelner  Gemeinden 
Rom  als  die  Austrägalinstanz  zu  betrachten;  unter  den  Kaisem 
scheint  jene  stillschweigende  Gewöhnung  zur  festen  Regel  geworden 


1)  PüD.  D.  L  3,31. 

*)  MommseD  die  Schweiz  in  roem.  Zeit  S.  19  f.  Boisslea  J.  d.  Lyon  p.  19. 
Herzog  Galt.  Narb.  173. 

*)  Hieher  gehö'rt  oameDtlich  das  Aufhören  der  commanaleD  RapferprigUD^ 
im  Occident  seit  Nero.    Mommson  Roem.  Miinzw.  734. 
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zu  sein,  wie  ein  Fall  aus  Sardinien  unter  Nero  zeigt,  wo  der  Pro* 
prStor  Rixa  wahrscheinlich  im  Auftrage  des  Kaisers  den  Spruch  gab^). 
Am  reichsten  Gndet  sich  das  städtische  Leben  in  Spanien  sowie  in 
Gallien  entwickelt,  wie  das  in  der  Hauptsache  aus  der  Aufnahme 
unter  Augustus  stammende  Verzeichniss  des  älteren  Plinius')  be- 
weist; in  abnehmendem  Verhältnisse  erscheint  das  municipale  Leben 
gegen  Norden.  Die  Städte  in  den  älteren  Provinzen  hatten  auf  re- 
ligiösem Gebiete  eine  gewisse  Selbstständigkeit  gewahrt,  welche  ihnen 
Yon  den  Römern  nicht  gestört  wurde ;  von  den  später  eroberten  Län- 
dern fliessen  die  Nachrichten  im  Ganzen  zu  spärlich,  um  bestimmte 
Schlüsse  machen  zu  können,  im  Allgemeinen  haben  wir  auch  hier 
anzunehmen,  dass  die  römische  Politik  sich  treu  blieb.  Es  hatten 
sich  demn^Qti  die  alten  Götter,  Priester  und  Tempel,  sowie  bestimmte 
sacrale  Rechte  ungeschmälert  erhalten;  doch  ist  gar  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  sie  von  dem  officiellen  Culte  mehr  und  mehr  über- 
wuchert werden.  Denn  die  spanischen  Städte  —  nirgends  lässt  sich 
dieses  Verhältniss  in  so  reichem  Materiale  verfolgen  —  und  theil- 
weise  die  gallischen,  wahrscheinlich  auch  die  der  übrigen  Provinzen, 
wenn  auch  in  geringerem  Masse,  hatten  den  Cult  des  Divus  Augustus 
und  der  Roma,  sowie  der  übrigen Divi  angenommen;  in  den  Haupt- 
städten der  einzelnen  Provinzen  standen  die  prächtigen  Tempel, 
welche  die  Städte  derselben  gemeinsam  errichtet  hatten.  Hier  fan* 
den  zu  bestimmten  Zeiten  die  feierlichen  Opfer  auf  gemeinsame 
Kosten  statt  und  Gesandte  vertraten  die  einzelnen  Gemeinden  der 


*)  MommscB  Hermes  2, 112. 

*)  Bieaach  hatte  Baetica  3,6—17  (Detlefsen  Philol.  30,  269?.)  9  Co- 
loaiae  10  manicip.  c.  R.  (Detl.  273  ff.)  27  opp.  jar.  Lat  6  libera  3  foederata  u.  120 
stipend.  Tarraeonenaia  179  oppida,  darooter  12  coIod.  13  maDic.  c.  A.  18 
opp.  i.  L.  1  foed.  135  stip.  Losltania  5  col.  1  muDic.  c.  R.  3  opp.  i.  L.  36  stipeod. 
PUd.  d.  h.  4,  117.  Gallia  Narbon.  6  colon.  52  opp.  i.  L.  3  foed.  19  igao- 
Inlia  opp.  24  Nemaaaiensibiu  attributa  (wabrscheinl.  stipend.)  sowie  eine 
Anzahl  regiones  (civitates).  Welcher  Aaszeichnao;  sich  die  Plin.  n.  h.  3, 36  er- 
wahate  Stadt  Loteva  (Lod^ve)  seitens  des  Nero  za  erfreuen  hatte,  worauf  doch 
wol  der  Name  Foroneronienses  hinweist,  ist  unklar.  Plin.  3,  34 — 37.  Sicilia 
1  rnonie.  eiv.  R.  5  colon.  63  urbes  et  civitates,  darunter  3  mit  ius  Lat.,  die  übrigen 
stipend.  (3,  87)  Sardinia  18  oppida,  darunter  6  munic.  c.  R,  1  colon.  Delma- 
tia  4  eoloB.  7monie.  e.  R.  (3, 141 — 146)  nebst  einer  grosseren  Anzahl  einzelner 
Städte  aad  kleinerer  Gemeinden.  Macedonia  1  colon.  tmonic.  c.R.Nouicum 
1  Militareolonie  des  Qaud.  8  oppida.  (3,  146)  Pannonia  2  col.  2  opp.  und  eine 
Anzahl  regiones  (3,  147,  148). 
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religiösen  Verbindung.  Diese  Zusammenkünfte  gaben  bald  den 
Hauptstädten  eine  erhöhte  Bedeutung  und  es  fanden  denn  auch  die 
Ehrenbasen  der  Kaiser,  die  Inschriften  zu  Ehren  der  Provincialstatt- 
halter,  der  Reichs-  und  Stadtbeamten,  auch  die  einzelner  verdienter 
Bürger^),  welche  ihre  Heimathgemeinde  auf  solche  Weise  ehren 
wollte,  sowie  wichtige  Urkunden^)  ihre  Stätten.  Die  Amphitheater 
und  die  Spiele  der  Hauptorte  zeichneten  sich  durch  Hanchfaltigkeit, 
Pracht  und  Grossartigkeit  vor  denen  aller  übrigen  Städte  aus  und 
Vertreter  der  einzelnen  Stämme  und  Gemeinden  hatten  hier  ihre 
festbestimmten  Sitze  ^).  So  trug  die  municipale  Verbindung  zur 
Hebung  der  Hauptorte  bei,  und  wie  sie  denn  regelmässig  der  Sitz 
des  geistigen  Lebens  der  Provinz  wurden,  so  boten  sie  in  Pracht, 
Grossartigkeit  und  Menge  ihrer  öffentlichen  Bauten,  in  der  Pflege 
der  Künste  und  in  Häufung  der  materiellen  Genüsse  ^)  den  Bewoh- 
nern der  kleineren  Landstädte  eine  reizvolle,  meist  unwiderstehliche 
Lockung.  Wo,  wie  z.  B.  in  Spanien,  lokale  Traditionen  die  Bildung 
neuer  Verbände  der  einzelnen  Gemeinden  nicht  erschwerten,  ent- 
standen solche,  überall  durch  die  römische  Verwaltung  gefördert. 
Denn  wie  der  Statthalter  durch  Bildung  umfassender  und  kompakter 
Gerichtsbezirke  dieses  Streben  ermulhigte  und  ihm  bestimmte  Bah- 
nen anwies,  so  bot  die  freie  Verbindung  Vortheile  genug,  um  das 
officielle  Beispiel  nachzuahmen,  und  solcher,  ursprünglich  viel- 
leicht durch  materielle  Verhältnisse  geschaffenen  Einheit  drückte  die 
alljährliche  Festfeier  und  der  gemeinschaftliche  Provinziallandtag 
auch  das  Siegel  der  politisch-religiösen  Einheit  auf.  In  Gallien  kamen 
diesem  Streben  der  römischen  Regierung  die  alten  nationalen  Ver- 
bindungen entgegen  '^).  Freilich  erfüllten  sie  nicht  überall  die  Ab- 
sichten, welche  diese  verfolgte,  als  sie  dieselben  beibehielt,  und  ins- 
besondere scheinen  sie  bei  dem  Aufstande  des  Vindex  eine  gewisse, 


>)  Hübaer  im  C.  I.  L.  2,  4269.  427].  u.  p.  541  iod.  751  re^lmässig  der  fla- 
rnines  und  flaminicae. 

')  Dies  wird  wahrscheialich  durch  den  Fand  der  Rede  des  Claudias  in 
Lyon  Boissieu  a.  0.  p.  135. 

^)  So  besonders  in  Tarraeo  Hühner  im  C.  I.  L.  2,  p.  542  und  Hermes  1, 
77^127. 

*)  Für  Gallien  gilt  dies  namentlich  von  Massilia  und  Lugdunom,  welche 
Städte  sich  in  Folge  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  römische  Civilisation  aach 
besonderer  Begnnsligaog  durch  die  RSmer  erfreuten  Boissieu  p.  133  ff. 

*)  Boissieu  I.  d.  Lyon  p.  261. 
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uns  freilich  nicht  deutlich  erkennbare,  Rolle  gespielt  zu  haben.  Man 
hatte  sie  bis  zur  neronischen  Regierung  noch  nicht  so  völlig  ihrer 
nationalen  Bedeutung  entkleiden  und  zu  gehorsamen  Werkzeugen 
der  Romanisirung  und  des  römischen  Beamtenthums  herabdrücken 
können,  dass  nicht  in  erregten  Zeiten  das  Bewusstsein  ihres  ursprüng- 
lichen Zweckes  ihnen  wieder  klar  geworden  wäre. 

Auch  in  den  provincialen  Municipien  sind  die  Beispiele  gross- 
artigen Gemeinsinnes  nicht  vereinzelt,  zahlreiche  Beispiele  in  den  In- 
schriftensammlungen zeigen,  dass  noch  lange  nicht  jener  Geist  der 
Opferfreudigkeit  und  der  Anhänglichkeit  an  die  Gemeinden  erlosch, 
von  dem  sich  in  Italien  so  staunenswerthe  Beweise  ergeben^). 

Eine  ziemlich  verschiedene  Entwickelung  nehmen  die  griech- 
ischen Städte  des  Ostens.  Hier  hatten  die  Römer  bei  der  Eroberung 
mit  Ausnahme  der  Errichtung  einer  auf  timokratischen  Principien 
ruhenden  Verfassung,  welche  die  Armen  vom  activen  Bürgerrechte 
ausschloss'),  nirgends  an  die  städtische  Verwaltung  gerührt.  Die 
städtischen  Magistrate  erhielten  sich  unter  dem  herkömmlichen  Na- 
men in  der  Kaiserzeit;  Archonten  und  Strategen,  Demarchen  und 
Astynomen  in  den  eigentlich  griechischen  Städten,  Agoranomen  und 
Logisten  für  die  niederen  Stellen  der  Beamtenhierarchie'),  Sufeten 
in  Africa  *),  in  Aegypten  sogar  die  uralte  Eintheilung  in  Nomen  und 
Komen  mit  einheimischen  Nomarchen  und  Ethnarchen  an  der 
Spitze*)  beweisen,  wie  wenig  die  Römer  der  Vorwurf  der  Exclusivi- 


>)  Für  Spanien  die  zahlreichen  Beispiele  im  G.  I.  L.  2  p.  776  s.  v.  statna 
poaita  no.  1956;  ansserdem  Grell.  781.  3725.  Grater.  9,  4.  In  Africa  finden  sich 
ans  dem  2.  und  3.  sc.  sehr  zahlreiche  und  f^rossartige  Schenkungen  bei  Renier 
1.  de  l'Alg.  1428  —  54.  1527—31.  1538-41.  1727—30.  1733-36.  1835—36. 
68—72.  74—76.  79.  85.  2169—76.  etc.  Ihre  Beweiskraft  gilt  für  unsre  Zeit  in- 
sofern, als  sich  bei  dem  doch  zu  jener  Zeit  im  Sinken  begriffenen  Gemeingeist 
ein  mindestens  eben  so  günstige  Resnltate  gewährender  Rückschlass  machen 
läset. 

')  Marqo.  3,  1,  384.  Selbst  das  Recht  Zölle  zn  erheben,  behielten  manche 
Städte,  deren  Rechten  im  Westen  Alassilia  folgte  Herzog  G.  r^.  163  f. 

<)  Marqo.  3,  1,  363  A.  2347. 

«)  Orell.  3056.  3o57. 

•)  Walter  R.  RG.  §  314  A.  63.  Kahn  Beitr.  z.  Städteverf.  S.  185—206. 
Auf  neronischen  Münzen  lassen  sich  nachweisen  OJ^itrriyoi  in  Smyrna  Mionnet 
3,  222  n.  123^.  39.  40;  223  n.  1243  Thessalia  ib.  S.  3,  271  n.  79—83.  Sardes 
S.  7,  419  n.  468.  «(»/oir^c  Bagae  4,  17  n.  S4.  Chalcls  S.  4,  362,  76.  Sardes  4, 
122 ff.  Thessalia  2,  6  n.  53.  yoa/jfittrtus  in  Hypaepa  ib.  4,  62  S.  1,  357.  HfpoQOf 
is  Ancyra  ib.  4,  220  n.  153. 
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tat  und  Intoleranz  auf  diesem  Gebiete  treffen  kann.  Bloss  die 
Beamten  für  die  Vornahme  der  Schätzung  scheinen  eine  römische 
Neuerung  zu  sein.  Der  Gemeinderath,  dessen  Mitglieder  bald 
lebenslänglich,  bald  jährlich  sind,  und  die  Bürgerschaft  erscheinen 
häufig  genug  auf  Inschriften  ^),  um .  ihren  Antheil  an  der  städti- 
schen Verwaltung  erkennen  zu  lassen.  Und  wenn  derselbe ,  ins- 
besondere in  den  nicht  privilegirten  Städten  und  wenn  es  sich  um 
die  Verwaltung  des  städtischen  Vermögens  handelte,  nicht  sehr  weit- 
gehend gewesen  sein  kann,  ihre  Gerichtsbarkeit  aber  Yöllig  zusam- 
men geschrumpft  war'),  so  fand  doch  die  orientalische  Eitelkeit  und 
Formenkrämerei  sich  für  diese  Einbussen  hinlänglich  entschädigt 
durch  das  unverkümmerte  Recht  in  ehrenden  und  mehr  oder  minder 
pomphaften  und  wortreichen  Beschlüssen  Gunst  oder  Ungunst  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Selbst  in  Beziehung  auf  die  Wahlen  scheint 
sich  hier  bisweilen  ein  sehr  weitgehender,  fast  unbeschränkter  Ein- 
fluss  erhalten  zu  haben.  Auch  die  verschiedenen  Land-  und  Orts- 
rechte wurden  regelmässig  von  den  Römern  belassen  und  blieben  für 
die  freiwillige  Gerichtsbarkeit,  Erb-  und  Testirungsrecht  sowie  f5r 
das  Vormundschaftswesen  in  Geltung').  Vielen  Städten  war  von 
Augustus  das  Müuzrecht  erhalten  oder  bewilligt  worden ;  die  Nach- 
folger Hessen,  wie  es  scheint,  hier  zwar  häutig  Veränderungen  ein- 
treten, ohne  jedoch  die  Zahl  der  Prägestälten  im  Ganzen  zu  alteriren ; 
denn  was  der  einen  Stadt  entzogen  wurde,  erhielt  nicht  selten  eine 
andere,  insbesondere  seitdem  durch  Tiberius  die  Ertheilung  der 
Prägeconcession  den  Statthaltern  übergeben  ward^).  Freilich  fehlt 
hier  die  nöthige  Sicherheit  der  Entscheidung,  da  sich  in  vielen  Fällen 
nur  das  relative,  nicht  das  absolute  Nichtvorhandensein  von  Mün- 
zen constatiren  lässt  In  den  meisten  Fällen  beschränkte  sich  das 
Münzrecht  auf  die  Ausprägung  von  Scheidemünze,  weniger  häufig 
bestand  das  Recht  der  Silberprägung  ^)  und  nur  ganz  vereinzelt  und 


0  Walter  A.  RG.  §  314  A.  70.  Ueber  das  PatroDatowesen  im  Osteo  s. 
Eckhel  2  p.  400.  A,  cap.  1  sect  2  §  7.  Tittmann  Daratellf^.  der  griecb.  Stoats- 
verfass.  359.  360.  370.  376.  383.  385.  391—491  a.  o.  Hertzber;  a.a.O.  2,436ff. 

')  Besser  waren  die  aatonomen,  freien  und  verbündeten  Gemeinden  f  eatellt, 
welche  mindestens  eine  concnrrirende  Gerichtsbarkeit  in  Griminalsachen  nach 
«igenen  Gesetzen  behaapfeten.  Rndorff.  R.  RG.  2,  345. 

*)  Walter  R.  RG.  §  312  A.  46.  Rndorff  2,  19  A.  47. 

*)  Mommsen  Roem.  Miinzw.  727. 

*)  Z.  B.  Caesarea  Eckhel  3,  187,  Antlochia  3,  281. 
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nicht  mit  Sicherheit  lässt  sich  Goldprägung  erweisen  ^).  Die  freien 
und  foderirten  Städte  in  wachsendem  Verhältnisse  sowie  die  Städte 
römischer  Verfassung,  deren  Vermehrung  unter  allen  julischen  Kai- 
sem ein  bewusstes  Streben  ist,  sollten  sich  zwar  auch  im  Osten  ähn- 
licher Selbständigkeit  erfreuen  wie  im  Werten.  Aber  erstlich  wurde 
hier  für  die  übrigen  nicht  privüegirten  Gemeinden  das  Ueberwachungs- 
recht  der  Regierung  yiel  sorgfaltiger  und  eingehender  geübt'),  und 
der  Statthalter  hatte  hier  nicht  bloss  über  die  Erhaltung  der  Ruhe 
zu  wachen,  sondern  auch  die  Verwaltung  und  Anlage  des  Gemeinde- 
vermögens, die  gerechte  Vertheilung  femer  der  städtischen  Lasten, 
die  Bauten,  das  Clubwesen  beanspmchten  seine  Aufmerksamkeit  in 
bedeutendem  Umfange.  Dann  aber  unterlagen  selbst  die  bestgestell- 
ten Städte  in  der  höheren  Gerichtsbarkeit  wie  in  der  Verwaltung')  der 
Competenz  des  römischen  Oberbeamten.  Das  religiöse  Leben  zeigt 
auch  hier  die  auCTallendsten  Anomalien.  Nicht  nur  blieb  der  ein- 
heimische Cult  gänzlich  unbeschränkt^),  sondern  die  Asylrechte, 
einer  der  fressendsten  Schäden  für  die  Handhabung  einer  gesunden 
Rechtspflege,  hatte  Augustus  in  seiner  überall  verbindlichen  und 
schwächlichen  Weise  belassen ;  unter  Tiberius  gewissen  Restrictionen 
unterworfen  erhielt  sich  dieser  Unfug  doch  noch  in  grösserer  Aus- 
dehnung als  irgend  wunschenswerth  sein  konnte^). 

Die  römische  Verwaltung  schuf  überall  Verwaltungs-  und  Ge- 
richtsbezirke, welche  um  eine  grössere  Stadt  gruppirt  wurden;  hie- 
dorch  waren  politische  Verbindungen  nicht  nur  gestattet,  sondern 


1)  Eckhel.  3,  167.  Caesarea  Cappodoc.  MioDDet  S.  7,  661.  Doch  die  Be- 
nerkang  Mommsen  R.  Mänzw.  71t.  Im  AlI^^emeineD  s.  über  diese  VerhSltDisse 
die  genauen  ^iachweise  Mommsena  a.  0.  7.  Abschn.  9 — 19. 

*)  Plin.  ep.  10,  93.94.  111,  allerdings  erst  für  Traians  Zeit;  doch  ist 
sehwerlieh  denkbar,  dass  dort  ein  neuer  Brauch  erst  wieder  eingeführt  und  nicht 
die  Continuität  mit  der  alten  republicanischen  Verwaltung  sich  erhalten  hatte; 
diese  Annahme  wird  durch  die  Verhältnisse  in  Apamea  bestätigt.  Plin.  ep. 
10,  47. 

*)  Dies  folgt  aus  der  Verleihung  der  libertas  an  einzelne  Gemeinden, 
welehe  hauptsächlich  selbständige  Verwaltung  war  Marqu.  3,  1,  262.  Natur- 
lieh  werden  dadurch  Fälle  wie  Tac.  ann.  2,  55  und  C.  1.  Gr.  355  nieht  ausge- 
sdilossen. 

*)  Unter  Nero  werden  *ItQHs  erwähnt  aus  Heraclea  loniae  Mionnet  S.  6, 
226  u.  4,  220  u.  152.  Eine  Priesterin  in  Acmonia  Pbryg.  Mionnet  4,  198  n.  23. 
24.  S.  1,  484  B.  13  und  in  Julia  Mionnet  4,  310  n.  650.  659. 

^  HerUberg  Griechenl.  unt  d.  Rom.  2,  28. 
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geboten.  Die  ProTiDciallandtage^)  insbesondere  führten  im  Osten 
die  Vertreter  der  Städte  zur  Ausübung  der  immerhin  bedeutenden 
Befugnisse  zusammen,  welche  die  römische  Regierung  im  Interesse 
der  Hebung  der  ökonomischen  Verhältnisse  für  geboten  erachtete. 
Zu  welcher  Bedeutung  dieselben  in  manchen  Ländern  bereits  unter 
Nero  gelangt  waren,  zeigt  der  Fall  des  Claudius  Tiinarchus  in  Greta 
und  die  bei  dieser  Gelegenheit  gehaltene  Rede  des  Tbrasea  auf  be- 
lehrende Weise').  Aber  auch  ausserdem  waren  die  einzelnen  Ge- 
meinden hier  seit  alter  Zeit  an  freiere,  meist  religiöse  Verbindung  ge- 
wöhnt und  so  spielt  hier  durchgehends  das  xotvo)^  d.  h.  die  religiöse 
Festgemeinschaft  eine  wichtige  Rolle').  Daneben  bestehen  die  alten 
Symmachieen  z.  B.  der  Achäer,  Aetoler  etc.  fort,  und  selbst  der 
Amphiktyonenbund  fristet  noch  eine  kdnstliche  Existenz  ^).  Freilidi 
hatten  sie  von  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  kaum  mehr  als  den 
Namen  bewahrt;  nur  friedlichen,  in  der  Regel  festlichen  Vereinigungen 
und  Zwecken  gestattete  der  Römer  ferneres  Dasein.  Am  reichsten 
blühte  das  Städte-  und  damit  das  Vereinswesen  in  Asien.  Unter  den 
500 '),  zu  einem  bedeutenden  Theile  autonomen  Städten  bestanden 
zahllose  theils  reh'giöse  und  festliche  *),  theils  geschäftliche  Ver- 
einigungen'); letztere  gliederten  sich  häufig  als  Bezirksverbände  der 
römischen  Verwaltung  ein  *).    Auch  im  Osten  bildete  der  Kaiserkuh 


1)  Marqa.  3,  1,273  f. 

>)  Tac.  aoD.  15,  20.  21. 

^  Wie  hoch  hier  der  Rang  bei  dem  Festzage  galt  Marqa.  3,  1,  142  A.  923. 
24.  a.  267  f.  A.  1850.  Erwähot  wird  unter  Nero  das  xoipov  BeaaaX^as  mit  regel- 
mässigeo  Opfero  nod  Festen  Philostr.  V.  Apoll.  Ty.  4,  16.  23  Mioonet  2,  7.  8. 
S.  3,  2731f.;  das  »oivov  ^gvyiag  Mionnet  4,  233  o.  236.  239.  S.  7,  511  n.  153 
154.  xotvov  ntlaTtiv  Mionnet  4,  374  n.  1,  402  n.  170.  xoikov  ntXaiCaq  ib.  S.  7, 
631  n.  1 ;  das  xotvov  von  Griechenland  existirte  bereits  unter  G.  €aesar  Calig. 
Keil  Syllogel.  Boeot.  n.  3]  p.  120  sq.  Ausser  der  religiösen  Function  konnte 
das  xoivov  dem  Provincialstatthalter  den  Dank  votlren  und  sich  mit  Beschwer^ 
den  und  Bitten  unmittelbar  an  den  Kaiser  wenden  Hertzb.  a.  0. 1,  509 f. 

«)  Walter  R.  R6.  §  314  A.  61  und  Kuhn  Beiträge  zur  Verf.  d.  Rom.  Reiches 
S.  79.  124-140. 

*)  Marquard  8,  f,  134  A.  871.  Die  Zahl  der  freien  Städte  Sierers  Stod. 
120  A.  18. 

•)  Marqu.  a.  0.  134 f.  A.  877.880. 

^  S.  A.  4  und  Marqu  3,  ],  141  A.  911—917. 

')  Auf  Neronischen  Münzen  wird  z.  8.  die  Verbindung  von  Ephesoa  und 
Smyrna  bezeagt  E'PEZ.  SMYPN,  OMO{roitt)  Mionnet  S  6,33i  n.  1657. 
Auch  hier  erhielten  sich  Besonderheiten  z.  B.  Lycien,  das  politisch  mit  Pam- 
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neben  den  alten  Verbindungen  neue  Einigungspunkte.  Die,  oft  von 
den  Kaisern  erst  geschaffenen  neuen  Metropolen,  unter  Nero  Neo- 
caesarea  und  Ancyra  in  Galatien^),  verdankten  ihr  Emporkommen 
über  alte  Nebenbuhlerinnen  nicht  selten  der  Ehre  eines  Tempels, 
der  für  einen  bestimmten  Städtebezirk  dort  errichtet  wurde  und  all- 
mählich den  naturlichen  Vereinigungspunkt  der  betheiligten  Gemein- 
den bildete^.  Um  diese  Ehre  buhlten  die  bedeutendsten  Städte  und 
die  Kaiser  erblickten  in  der  Verleihung  derselben  ein  wirksames 
Mittel,  sich  beliebt  zu  machen;  mit  Stolz  verkünden  Münzen  und  In- 
schriften die  Ehre  des  Neokorats^).  Und  die  Wurde  des  Oberpriesters 
an  einem  solchen  Tempel  war  das  Ziel  des  Ehrgeizes  für  die  bedeu- 
tendsten und  reichsten  Männer  der  Provinz;  um  die  mit  der  Beklei- 
dung verbundenen  Ehrenrechte  zu  erlangen,  scheute  die  Eitelkeit 
nicht  die  schweren  Auflagen,  welche  damit,  gewöhnlich  in  Form  von 
Spielen,  verbunden  waren.  Bedeutendere  Veränderungen  in  dem 
Stand  der  Bechtsverhältnisse  lassen  sich  mit  Ausnahme  des  Berührten 
sowie  der  Freierklärung  Griechenlands  hier  nicht  nachweisen. 

Doch  ein  noch  festeres  Band  als  Religion  und  Politik  bildete  das 
Vergnügen  für  die  Städte  griechischer  Zunge,  welches  in  den  Spielen 
zu  einem  bedeutenden  Momente  erwachsen  war.  Es  gab  kaum  eine 
bedeutendere  Stadt  in  Griechenland  und  den  Colonien,  die,  nament- 
lich seit  der  ersten  Kaiserzeit,  nicht  eine  solche  Einrichtung  von 
grösserer  oder  geringerer  Bedeutung  aufzuweisen  hätte.  Namentlich 
aber  genossen  die  grossen  Nationalspiele  noch  immer  eines  bedeuten- 
den Ansehens  ^).  Zu  den  vier  grossen  altherkömmlichen  waren  durch 
Augustus  die  actischen  Spiele  gekommen,  welche  bald  mit  jenen  zu 
gleichem  Ansehen  gelangten.  Der  Sieg  galt  hier  noch  immer  für  eine 
der  grössten,  dem  Sterblichen  erreichbaren  Ebren^  und  zahlreiche 


pbylien  vereinist  war ,  blieb  für  die  Festsenossenschaft  getreoDt  Marqv.  3,  1 , 
163  A.  1108. 

>)  Erstere  im  J.  62  Eckhel  2,  355.  letztere  ib.  3, 177.  Mionnet  4,  377  n.  15. 

>)  Marqu.  3, 1,  268  AA.  IS5U-55    Dio  Chrys.  or.  35. 

^)  ib.  3,  1,  2K9  — 73.  Derselbe  wurde  wahrseheinlich  vom  Senate  verliehen 
Cortiiis  Inschr.  aus  Ephesns  Hermes  7,  29  xara  la  ö6y/Attta  trjg  U^etnoTTj^ 
avyxkfßov. 

*)  Oilcieli  Sacerdos  provinciae  oder  nach  den  einzelnen  Provinzen  Asiar- 
cha  etc.  Marqo.  3, 1,  269.  270.  £in  äqx'^QW  (Asiarcha)  unter  Nero  ^lovhfH 
KUm¥  Enmenia  Pbryg.  Minnnet  4,  294  o.  h68  S.  7,  564  n.  355. 

')  Noch  in  Gellins'  Zeit  ging  ein  Philosoph  Taorus  Delphos  ad  Pythia  con- 
ventnmqne  totius  forme  Graeciae  visendnm  N.  A.  1 2,  5. 
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Inschriften  überliefern  der  Nachwelt  die  Ehren  und  AusEeichnnngen, 
welche  dem  Olympiasieger  auch  noch  jetzt  seine  Anstrengungen 
lohnten  ^). 

Ueberhaupt  war  das  städtische  Leben  immerhin  noch  bedeutend ; 
freilich  fehlt  der  Zug  der  Frische  und  Rührigkeit,  welcher  die  auf- 
strebenden Communen  des  Westens  auszeichnet.  Der  Verfall  tritt 
hier  überall  entgegen  und  nur  dem  Gesetz  der  Beharrlichkeit  konnte 
man  die  Erhaltung  eines  gewissen  Lebens  noch  zuschreiben.  Aber 
es  fanden  sich  auch  hier  noch  Bürger  in  Menge,  welche  es  für  ein 
erstrebenswerthes  Ziel  ihres  Ehrgeizes  hielten,  ihren  Namen  in  einem 
öffentlichen  Bauwerk,  in  gemeinnützlichen  Anlagen  aller  Art,  wozu 
hier  namentlich  Gymnasien  zählen,  in  mehr  oder  weniger  grossartigen 
Schenkungen  zu  verewigen  und  im  Interesse  ihrer  Heimathgemein- 
den  allerlei  kostspielige  Hissionen  zu  übernehmen').  Die  kleinen 
Dynasten,  welche  das  römische  Interesse  hier  in  ziemlicher  Anzahl 
belassen  hatte,  wetteiferten  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Bürgern  der 
Städte  und  das  Beispiel,  welches  insbesondere  die  jüdischen  Könige 
Herodes  und  Agrippa  II.  gaben  ^,  wird  sicherlich  für  manchen  an- 
deren Dynasten  ^)  nicht  yerloren  gewesen  sein.  Auch  im  Osten  batte 
die  Regierung  eine  ähnliche  Aufgabe  für  die  Entwickelung  des  Muni- 
cipalwesens  gefunden  wie  im  Westen.  Hier  konnte  man  aber  nur 
selten  bis  zur  letzten  Consequenz,  der  Einführung  der  römischen 
Stadtverfassung  fortschraten  ^).  In  der  Regel  scheint  die  hellenische 
Stadtverfassung  für  einen  befriedigenden  Fortschritt  gegolten  zu  ha- 
ben, und  so  sehen  wir  denn  im  Conflicte  mit  den  jüdischen  An- 
nexionsgelüsten einzelnen  syrischen  Städten  diese  Stadtverfassung 
von  Nero  verleihen.  Aehnliches  scheint  in  Aegypten  geschehen  za 
sein,  wo  z.  B.  Ptolemais  sich  im  Besitze  einer  griechischen  Ver- 
fassung befand*).    So  wird  auch  hier  Cäsars  Bestimmung  getreulich 


^)  V§^].  über  diese  Packte  die  eingehende  Rehandlnng  von  Hertiberg  Grie- 
chenland u.  8.  w.  2,  58 — 60,  u.  über  die  Agone  in  Syrien  Stark  Gax«  etc.S.  594  IT. 

')  Vgl.  Hertzberg  a.  0.  2,  62.  63  ff.  u.  die  cyprische  Inschrift  bei  Ross  Rh. 
11  f.  Ph.  7,  515  aus  dieser  Zeit.  C.  I.  Gr.  2087.  4039  n.  o.  Friedlander  Darstell. 
3, 119  ff.  (meist  Beispiele  ans  späterer  Zeit.) 

*)  Jos.  B.J.  1,21.  2,  9,1. 

*)  Z.  B.  bei  den  bosporiUnischen  C.  I.  Gr.  2125.  Vgl.  Hertzberg  a.  0.  2, 
68  A.  23. 

*)  Marqu.  3,  1,  256  ff.  11  vir!  erscheinen  aaf  Neronischen  Münzen  bloss  in 
€orinth  nnd  Patrae.    Mionnet  2,  175  n.  205.  206.  u.  sehr  häufig.    2,  193  n.  331. 

•)  Rudorff  Rh.  M.  f.  Ph.  1827  S.  77. 
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eifUIt  und  die  F6rderang  des  Hellenismus  im  Osten,  der  Romani- 
siruDg  im  Westen  bleibt  nach  wie  vor  das  Programm  der  Provincial- 
politik.  Dass  die  Ausbreitung  des  latinischen  Elementes  kräftiger  vor  Ronunianing 
sich  ging,  lag  in  der  nachhaltigeren  Lebenskraft,  welche  dasselbe  be-  Heiienismni. 
sass;  es  lag  aber  eben  so  sehr  in  der  Absicht  der  Regierung,  welche 
das  hellenistische  bloss  erhalten  und  schützen,  auch  ihm  die  Erb- 
schaft der  zerfallenden  östlichen  NationaliUten  zunächst  zuwenden 
wollte,  während  das  latinische  als  das  eigentlich  beherrschende  überall 
festgehalten  ward.  Was  schon  unter  Caesar  deutlich  genug  heryor- 
tritt,  dass  diesen  beiden  Richtungen  des  Geistes,  der  Anschauungen 
und  des  Lebens  die  Assimilation  aller  übrigen  Elemente  Yorbehalten 
ist,  hat  sich  in  der  fast  hundertjährigen  Entwickelung  seit  seinem 
Tode  noch  klarer  uftd  fester  herausgebildet.  Der  Romanismus  im 
Westen,  der  Hellenismus  im  Osten  Terbinden  die  gesammte  Mensch- 
heit des  römischen  Kaiserreiches  mit  dem  über  Nationalität  und 
Eigenart  erhabenen  Bande  des  Kosmopolitismus  und  der  Humanität. 
Das  Römerthum,  einst  auf  die  Hauptstadt  beschränkt,  hatte  sich  in 
immer  weitere  Kreise  um  dieselbe  verbreitet  und  mit  der  Verdrängung 
eigentbumlicher  Sprachen,  Sitten  und  Anschauungen  hatte  es  die 
letzten  Reste  des  italischen  Particularismus  niedergeworfen,  ohne 
dass  sich  eine  bemerkenswerthe  Reaction,  so  hinge  es  noch  Zeit  war, 
dagegen  geltend  machte.  Italien  war  so  Yöllig  in  Rom  und  letzteres 
in  Italien  aufgegangen,  dass  eine  reinliche  Scheidung  dessen,  was 
die  einzelnen  Theile  zu  dem  römischen  Yolkscharakter  der  späteren 
Zeit  geliefert  haben,  kaum  vorgenommen  werden  könnte,  und  schon 
hatte  die  geeinigte  Halbinsel  ihre  Assimilationsfähigkeit  in  dem  con- 
tinentalen  Theile,  dem  cisalpinischen  Gallien,  geäussert.  Ziemlich 
rasch  vollendete  sich  hier  die  völlige  Romanisirung;  schon  Cäsar 
konnte  dasselbe  als  sicher  für  die  latinische  Nationalität  erworben  be- 
trachten^) und  130  Jahre  später  durfte  Plinius  d.  J.')  gerade  dieses 
Gebiet  als  einen  Hort  alter  Einfachheit  und  guten  römischen  Geistes 
rühmen.  Wie  sehr  das  Land  nach  allen  Seiten  sich  der  römischen 
Cultur  erschlossen  hatte,  zeigen  die  grossartigen  Amphitheater  und 
sonstigen  Ueberreste  von  Kunstwerken  aller  Art,  es  zeigen  dieses 
Verhältniss  in  nicht  minder  sprechender  Weise  die  zahlreichen  be« 


>)  Mommsen  R.  G.  8,  532. 
>)  ep.  4,  13. 
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deutenden  Geister  der  Kaiserzeit,  deren  Wiege  in  der  gesegneten 
Polandschaft  gestanden  hatte. 

Doch  auch  das  jenseitige  Gallien  setzte  dem  Vordringen  des 
römischen  Wesens  nur  schwachen  Widerstand  entgegen.  Wie  wirk- 
sam  Caesar  hier  bereits  die  Bahn  geöffnet  hatte,  ist  bekannt,  und  die 
ehemalige  Provinz  war  jetzt  in  der  Hauptsache  so  gut  römisch  ge- 
worden, wie  einst  das  diesseitige  Gallien.  In  dem  nördlichen  Theile 
der  neuen  Provinz  rang  zwar  noch  lange  eine  nationale  Partei,  ver- 
bunden mit  der  einheimischen  Geistlichkeit,  gegen  den  eindringen- 
den Feind,  der  sicherer  als  die  Schwerter  der  Legionen  die  Eroberung 
vollendete  ^).  Und  wenn  ein  Aufstand  gegen  die  römische  Herrschaft 
ausbricht,  so  sind  neben  den  Klagen  über  die  ungerechten  Anfor- 
derungen der  römischen  Beamten  die  Vernichtudg  des  Glaubens  der 
Väter  und  der  alten  guten  Sitte  die  regelmässigen  Schlagwörter  der 
Empörer.  Doch  alle  Versuche,  die  Bewegung  zu  dämmen,  blieben  er- 
folglos und  selbst  die  nationalen  Götter  bequemen  sich  zum  Frieden 
mit  dem  neuen  Herrn  und  dulden  die  Bezeichnung  mit  lateinischen 
Namen  und  die  Verschmelzung  mit  den  ofGciellen  Gottheiten  der 
Staatsreligion').  Städte  mit  latinischero  Rechte  sind  in  grosser  Zahl 
uamenthch  gegen  Süden  vorhanden,  ganze  Stämme  sind  bereits  mit 
demselben  begnadet  und  Claudius,  der  sonst  mit  der  Verleihung  des 
römischen  Burgerrechtes  sehr  spröde  war,  wo  nicht  die  Romanisirung 
erfolgt  war,  verlieh  bereits  den  Aeduern  das  jus  bonorum '),  wie  er 
m  J.  49  den  Senatoren  der  Provinz  Narbo  die  Begünstigung  zu- 
erkannt hatte,  ohne  kaiserliche  Erlaubniss  in  ihre  Heimath  zu  reisen, 
das  beste  Zeichen  der  völligen  Romanisirung  und  Pacificirung  des 
Landes^).    Dass  trotzdem  im  Westen  und  Nordwesten  Aufstands- 


*)  Recht  charakteristisch  sind  die  loschr.  bei  Boissiea  I.  d.Lyon  p.95.  960*. 
die  erstere  zeigt  dieRomaDisirangder(Jadurker,von  denen  ein  Lacterias  Priester 
des  ÄDgustus  und  der  Roma  war;  die  zweite  den  raschen  Fortschritt  der  Ro- 
manisirung überhaupt;  deon  der  Urgrossvater  ist  noch  ein  Gallier  vor  CÜAars  Er- 
oberung, der  Gross vater  zeigt  bereits  den  Namen  6.  Julius  und  der  Enkel  ist 
Priester  des  Augustos  und  der  Roma. 

>)  Herzog  G.  IV.  184. 

3)  Tae.  ann.  1 1,  23.  25.  Marquard  R.  A.  3,  1,  91. 

*)  Tac.  ann.  12,  23,  womit  schon  Strabo  4,  1,  12  übereinstimmt  Die  zahl- 
reichen Strassenanlagen,  welche  dieses  Resultat  wol  am  meisten  herbeigeführt 
hatten,  s.  bei  Herzog  6.  N.  App.  £pigr.  132  ff.;  dort  auch  ein  Meilenstein  von 
Nero  an  der  via  Aurelia  zwischen  Forum  Julii  und  Aqoae  Sextiae  aus  dem 
J.  58.  (Restitution  bei  Orell.  728)  Mommsen  Staatsr.  1,  392  A.  1. 
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versuche  so  leicht  Anklang  fanden,  hatte  sowol  in  dem  National- 
charakter als  namentlich  in  der  dort  herrschenden  geringen  Bildung 
seinen  Grund.  Unter  den  Städten  ist  Massilia  längst  ein  Brennpunkt 
griechisch-römischer  Bildung,  welcher  nicht  nur  ganz  Gallien  mit 
Schulmeistern  niederer  und  höherer  Gattung  versieht,  sondern  auch 
bereits  sich  zu  einer  vielbesuchten  Bildungstätte  der  stadtrömischen 
Jugend  aufgeschwungen  hat.  Lugdunum  konnte  sich  bereits  unter 
Nero  rühmen  Mittel-  und  Stützpunkt  der  römischen  Civilisation  ^) 
zu  sein  und  erfreute  sich  grossartiger  Unterstützung  durch  eben  die- 
sen Kaiser.  Hier  befand  sich  —  ausser  dem  Sitze  des  Statthalters 
und  einer  kaiserlichen  Münzstätte ')  —  die  ara  Romae  et  Augusti, 
um  deren  Fuss  die  Bildsäulen  der  sämmtlichen  stimmberechtigten 
Cantone  Galliens  stadden,  welche  dieselbe  als  Mittelpunkt  einer  re- 
ligiösen Feier  des  ganzen  Landes  gemeinsam  errichtet  hatten.  Hier 
versammelten  sich  die  Abgeordneten  von  der  Garonne  und  den 
Pyrenäen,  von  der  Loire  und  der  Seine,  vom  Rhein  und  vom  Rhone 
zur  Tagsatzung,  die  sich  in  erster  Linie  mit  der  Wahl  des  „Priesters 
der  3  Provinzen''  zu  beschäftigen  hatte,  wol  aber  auch  an  den  finan- 
ciellen  Fragen  des  Landes  einigen  Antheil  hatte  und  auf  alle  Fälle 
das  —  wol  selten  geübte  —  Beschwerderecht  gegen  die  Statthalter 
besass*).  Auch  Yienna  zeigt  entschieden  und  vollständig  römisches 
Gepräge^);  beide  letztere  Städte  hatten  das  Jus  Italicum  als  beson- 
deres Zeichen  der  kaiserlichen  Gnade  und  Anerkennung  erhalten^). 
Während  in  Yienna  die  angesehensten  Adelsgeschlechter  der  Allobro- 
ger  ihre  Sitze  aufgeschlagen  hatten  ^),  um,  vielleicht  bisweilen  un- 
freiwillig, an  den  Genüssen  der  römischen  Givilisation  zu  participiren, 
vereinigte  Augustodunum  die  vornehme  Jugend  des  nördlichen  Gal- 
liens in  seinen  höheren  Schulen  ^).  Nemausus,  Narbo,  Burdigala  ha- 
ben mit  dem  römischen  Staatsculte  auch  die  Amphitheater  und  die 
übrigen  Gebräuche  der  Sieger  angenommen.  Ueber  die  Bedeutung 
Galliens  für  die  Kunst  wird  unten  zu  sprechen  sein. 


>)  Tac.  h.  1,  65. 

^  S.  darüber  Mommsen  Roem.  Müozw.  685. 

*)  Boissien,  I.  d.  L.  pp.  85 — 98.    Mommsea  Epigr.  Anal,  in  B.  d.  k.  s,  G.  d. 
W.  18511  p.  65  und  1852  p.  245.  Benzen  ind.  p.  48.  Strabo  4,  3,  1. 
4)  Strab.  4,  ],  11. 
«)  Herzog  G.  N.  169. 
*)  Strab.  1.  c. 
')  Schon  unter  Tiberins  Tac.  ann.  3,  43.  45. 
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Auch  Spanien  ist  grossentheils  romanisirt  Baetica  und  die  an- 
grenzenden Theile  der  Tarraconensis  waren  bereits  zu  Strabos^)  Zeit 
in  Sitte  und  Sprache  römisch;  das  gleiche  berichtet  derselbe 
Schriftsteller')  über  die  Turdetaner  und  Celtiberer,  und  die  erhal- 
tenen Denkmäler  bestätigen  diese  Angaben  durchgehends.  Die  Landes- 
sprache erscheint  als  völlig  zurückgedrängt  und  nur  auf  dem  platten 
Lande  bewahrt  *);  in  den  Städten  war  sie  dem  Lateinischen  gewichen 
une  hatte  sich  höchstens  in  alten  Liedern  und  Gesetzen,  ganz  aus- 
nahmsweise in  grammatischer  Ausbildung  erhalten^).  Die  Inschriften 
weisen  nur  sehr  geringe  Reste  von  einheimischen  Sprachdenkmälern 
auf  ^),  während  umgekehrt  zahlreiche  lateinische  Verse  oder  Gedichte 
von  einer  gewissen  Vertrautheit  mit  der  Sprache  überraschende  Kunde 
geben  ^).  ViTie  weit  sich  insbesondere  der  Süden  an  dem  litterarischen 
Leben  dieser  Zeit  betheiligte,  wird  in  einem  anderen  Zusammen- 
hange darzulegen  sein  ^).  Auch  in  Spanien  zeigt  sich  das  gleiche 
Verhältniss  wie  in  Gallien  und  den  übrigen  Provinzen;  je  grösser 
der  Radius  der  Entfernung  von  Italien  wird,  desto  geringere  Energie 
entfaltet  das  Vordringen  des  römischen  Wesens.  Am  intensivsten 
entwickelt  sich  letzteres  an  der  Süd-  und  Ostküste.  Die  römischen 
Kaiserculte  haben  nirgends  eine  so  vollständig  und  genau  durch- 
geführte Organisation  gefunden,  wie  in  Spanien  *),  wo  Tarraco  den 
Ruhm  beanspruchte,  zuerst  dem  Divus  Augustus  einen  Tempel  er- 
richtet zu  haben.  Die  Priesterschaft  bei  letzterem  galt  für  die  höchste 
Ehre,  die  der  Provinciallandtag  seinen  ausgezeichnetsten  Mitbürgern 
verleihen  konnte,  und  nur  die  vornehmsten  und  angesehensten 
Männer,  in  der  Regel  erst,  wenn  sie  in  ihrer  Heimathgemeinde  „alle 
Aemter  bekleidet  hatten'*  erscheinen  auf  den  zahlreichen  Inschriften. 
Aber  auch  andere  Seiten  des  provincialen  Lebens,  das  Collegienwesen, 


>)  Strab.  3,  2,  15.  4,  20. 

»)  3,  2  p.  290. 

')  Tac.  ann.  4,  43  sermo  patrius  erwähnt  unter  Tiberios. 

*)  Strab.  3,  1,  6  berichtet  dies  von  Bätica. 

*)  HSbner  in  d.  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1801  p.  755  gibt  sie  auf  etwa  40 
mit  Iberisehen  Schriftzeichen  an. 

^)  C.  I.  L.  2,  p.  776  weist  56  lat  Verse  oder  Gedichte  auf  neben  2  griecfa. 

^  Auf  den  Inschriften  erscheint  [auffallender  Weise  kein  einziger  Name 
der  bekannten  spanischen  Dichter. 

*)  Hübner  im  G.  I.  L.  2,  p.  540. 541,  was  mit  wenigen  Aenderungen  für  alle 
diese  Provincialkulte  des  Westens  gilt 
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die  municipale  Regsamkeit,  sind  nicht  minder  hier  wie  in  Italien  ent- 
wickelt^). Aussei*  diesen  Momenten  zeigt  namentlich  die  Verleihung 
des  latinischen  Rechtsverhältnisses  an  die  spanischen  Prorinzen, 
welche  bald  nach  Neros  Tode  erfolgte,  wenn  man  auch  politische 
Gründe  als  wirksam  betrachtet,  doch  dass  von  Vespasian  die  Roma- 
nisirung  in  der  Hauptsache  als  vollendet  betrachtet  wurde').  Zu 
einem  solchen  Resultate  hatten  verschiedene  Umstände  beigetragen. 
Sertorius'  staatskluge  Massregeln  hatten  einst  dem  fremden  Wesen 
die  Bahn  eröffnet;  die  Romanisirung  wurde  durch  treffliche  Schulen 
im  Süden  des  Landes  mit  dem  Jugendunterrichte  begonnen;  der 
Reichthum  des  Landes,  in  dem  der  Ackerbau  den  Fleiss  ebenso  gut 
lohnte  wie  den  Bergbau  die  reichen  Metallschätze  der  Erde,  lockte  in 
Massen  die  römischen  und  griechischen  Kaufleute,  Colonisten  und 
Speculanten,  und  ein  treffliches,  schon  von  Pompeius  begründetes, 
hauptsächlich  aber  von  Augustus  und  seinen  Nachfolgern  vollendetes 
Strassennetz*)  mit  grossartigen  Brücken  und  Kanalbauten  eröffnete 
ihrem  Flebse  und  ihrer  Rührigkeit  die  Wege  in  das  Innere  der  Pro- 
vinzen, wo  sie  mit  den  Erzeugnissen  auch  das  Bedürfniss  der  Civili- 
sation  mehr  und  mehr  entwickelten  und  verbreiteten. 

In  Germanien  beschränkte  sich  die  römische  Bildung  allerdings 
meist  auf  die  festen  Grenzorte,  gewann  jedoch  hier  durch  die  stete 
Bedrohung  von  Seiten  des  Barbarenthums  an  Bewusstsein  und  Inten- 
sität. Die  Colonia  Agrippinensis  darf  als  Mittelpunkt  römischen  We- 
sens hier  gelten;  in  ihr  befand  sich  die  ara  Ubiorum,  schon  zu  Ti- 
berius'  Zeit^)  von  einheimischen  Priestern  bedient;  von  hier  aus 
wirkten  die  Lockungen  des  römischen  Handelsgeistes,  die  Genüsse 
des  verfeinerten  Lebens  und  der  aus  dem  Reichthum  entstehende 
Luxus  weithin  auf  die  Germanen,  welche  immer  wieder  versuchten 
sich  in  der  Nähe  bleibend  niederzulassen.    Neben  Köln  muss  auch 


0  S.  im  C.  I.  L.  2  die  betreffenden  Indic. 

*)  Tac  h.  3,  53.  70. 

^  Zahlreiche  Meilensteine  namentlich  der  via  Aug.,  welche  von  der  Grenze 
der  Tarraconensis  über  Corduba  and  Hispalis  bis  nach  Gades  führte,  sind  er- 
halten; auch  von  Nero  C.  1.  L.  2,  4926.  4927.  4719.  4734.  4884.  4652.  4657. 
4683.  4888. 

<)  Tac  ann.  1, 39.  57.  Im  Laufe  des  ersten  Jahrhdts  fallt  sich  das  ganze 
linke  Rheinnfer  vom  Bodensee  bis  zar  Insel  der  Bataver  mit  den  Anfingen 
stadtischer  Grnodangen ;  ebenso  die  Strecke  in  Helvetien  von  Genf  an  längs  den 
Seeen  und  dem  Jnra  bis  zu  ihrer  Möndnng,  doch  lüsst  sich  speoielles  hier  für  die 
neronische  Zeit  nirgends  mit  Sicherheit  nachweisen. 

90 
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Birten  (Vetera)  bedeutend  gewesen  sein ,  da  die  Hunzfunde  bis  auf 
Nero  zahlreich  sind  ^) ;  ein  Amphitheater  hatte  bald  seinen  Platz  er- 
halten und  um  das  Lager  erstanden  die  Baracken  der  römischen  Händ- 
ler, welche  unter  seinem  Schutze  mit  Freund  und  Feind  ihre  Ge- 
schäfte betrieben.  Doch  trat  der  Platz  in  demselben  Verhältnisse 
gegen  Köln  zurück,  je  mehr  sich  dieses  erhob,  was  mit  dem  Au^eben 
der  Offensiystellung  gegen  Germanien  durch  Claudius  zusammenfiel^). 

Das  überraschendste  und  belehrendste  Beispiel  für  die  Assimi- 
lationskrafl  des  römischen  Wesens  ist  Britannien.  Im  Laufe  von 
kaum  10  Jahren^)  sind  schon  über  100,000  Bürger  und  romanisirie 
Bundesgenossen  im  Lande,  eine  Colonie,  Camulodunura,  blüht  rasch 
auf,  Städte  mit  bedeutenden  Handelsverbindungen  sind  vorhanden, 
Festungen  sichern  die  grosse  Strasse,  auf  welcher  sich  der  Handel 
mit  den  Producten  des  Innern,  namentlich  den  ZinnschStzen,  und  den 
Fabrikaten  Galliens  bewegt,  die  Beziehungen  zum  römischen  Capitale 
sind  mit  ihren  gewöhnlichen  vernichtenden  Wirkungen  nachzuweisen, 
und  sogar  der  Kaiserkult  ist  unter  den  Eingeborenen  etablirt.  Die 
Angst  vor  solch'  bedrohlichen  Fortschritten  rief  den  letzten  Aufstand 
des  Ostens  hervor,  mit  dessen  Niederwerfung  die  friedliche  Assimi- 
lirung  df  s  Südens  und  Südostens  entschieden  ist. 

Während  aber  in  Germanien  sowol  als  in  Britannien,  denen 
sich  audi  die  Donauländer  anreihen  lassen^),  vorwiegend  die  festen 
Lager  der  Legionen  und  die  sich  daran  lehnenden  Niederlassungen 
nebst  vereinzelten  Colonien  und  Municipien  dem  römischen  Wesen 
eine  sichere  Stätte  boten,  welches  sich  langsam  nach  allen  Seiten  hin 
erweiterte,  ist  Nordafrica  schon  zum  grösseren  Theile  romanisirt  nnd 


^)  Schmidt  in  Jhrb.  d.  Ver.  f.  Altertbrnnsfr.  i.  Rhid.  Heft  31,  104 ff. 

*)  lieber  die  Strassen  und  den  Verkehr  in  der  Schweiz  s.  Mommsen,  die 
Schweiz  S.  22  ff.  nnd  die  AlpeDstrassen  H.  Me^^er  io  den  Mittheil,  der  Antiqn. 
Gesellsch.  in  Zürich  XIII,  Heft  2  u.  4. 

')  €amalodannm  ist  i.  J.  51  gegründet  Tac.  ann.  12,  32.  Znmpt  Conni. 
Epigp.  389. 

*)  Die  grosse  Alpenstrasse  zur  Donan.  47  unterClandius  vollendet,  beforderte 
unzweifelhaft  die  Romanisirang,  doch  lässt  sich  die  Wirkung  zu  dieser  Zeit 
noch  nicht  erkennen,  Velleias  2,  110  In  omnibas  Pannoniis  non  diseiplinae  tan- 
tnmmodo  sed  lingnae  qnoqne  notitia  Roroanae.  Für  den  saeerdos  arae  Aug.  in 
Dacien  lässt  sich  die  Zeit  nicht  ermitteln  Marqa.  3,  1,227.  Auch  die  Miinzpragvng 
auf  römischen  nenarfuss  in  diesen  Gebieten  gehört  hieher  Mommsen  RSm. 
Münzw.  696. 
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bietet  der  griechisch-r&mischen  Cmlisation  zum  Theil  bereits  jene 
Stätten,  in  welchen  dieselbe  noch  eine  späte  Nachblüthe  erlebte.  In 
der  Provinz  Africa  erheben  sich  zahlreiche  Bürgermunicipien  und 
freie  Gemeinden^),  auch  Mauretanien')  und  Numidien*)  besitzen  seit 
Augustus  und  Claudius  Zeiten  Colonien  und  Städte  mit  lateinischer 
und  r&mischer  Verfassung.  Die  römischen  Speculanten  fanden  hier 
ein  ergiebiges  Feld  ihrer  Thätigkeit,  die  Liatifundien  hatten  in  Africa 
bereits  den  kleinen  Grundbesitzer  verdrängt,  und  wenn  auch  die  Er- 
zählung des  Plinius  *)  von  den  6  Grundbesitzern,  welche  den  Boden 
in  dieser  Provinz  besassen,  nicht  völlig  verständlich  ist,  so  geht  doch 
so  viel  sicher  daraus  hervor,  dass  die  Vernichtung  des  kleinen  Grund- 
besitzes  schon  enorme  Dimensionen  angenommen  hatte.  Die  Wälder 
des  Innern  wurden  von  Elfenbeinjägern  durchstreift  und  zahl- 
reiche. Sklavenschaaren  wurden  dazu  verwandt,  um  das  kostbare 
Holz  der  Thuia  zu  suchen,  welche  dem  massenhaften  Bedarfe  nicht 
mehr  genügte,  während  die  Pupurschnecken  an  der  Küste  nicht  min- 
der eifiige  Nachforschungen  veranlassten '),  welche  keine  Störungen 
mehr  durch  die  Piraterie  zu  fürchten  hatten*).  Wie  weit  hier  das 
römische  Wesen  bereits  Eingang  gefunden  hatte,  zeigt  der  Abfall  des 
Clodius  Macer  recht  deutlich.  Auf  seinen  Münzen  erscheint  die 
Leibertas^)  und  es  ist  sicherlich  eine  neue,  aber  darum  nicht  minder 
lehrreiche  Erscheinung,  dass  der  Statthalter  von  Africa  bei  seiner 
Provinz  auf  Verständniss  für  ein  längst  verbrauchtes  Phantom  glaubte 


^)  Nach  Plin.  n.  h.  5,  29  coloniae  VI,  oppida  civ.  Roman.  XV,  oppid.  Latin. 
I,  oppid.  stipend.  I,  oppid.  immune  I,  oppid.  Über.  XXX. 

')  Links  des  Malachat  seit  Angni^tas:  Jalia  Constantia  Zilis,  Babba  Jalia 
Campestris,  Banasa  Valentia,  seit  Ciaadins:  Tradncta  Jalia  n.  Lixos.  Plin.  n.  h. 
5,  2 — 6.  Rechts  desM:  civ.  Rom:  Portos Magpnas,  Rasucurinm (durch Claudios) 
Colon.:  Caesarea  (Claud.),Cartenna,  Guougnm,  Rusconia,  Rosazaz,  Saide,  Tgilgili, 
Soccabar,  Tubusnptos  (Militärcolon.  d.  Aug.)  Oppidum  Novum  (Veteranencol. 
des  Claud.)  jnr.  Latii:  Arsenaria,  Tipasa  Plin.  n.  h.  5. 17—21. 

')  Die  fcrosse  Zahl  rSmisoher  Bürger  dort  war  ein  Grand  der  Annexion 
Benzen  Ann.  1860  p.  25.  88.  Colon:  CirU  u.  Sicca.  Civit  lib.  Bulla  Regpia. 

«)  n.  h.  18,  35. 

>)  Plin.  n.  h.  5,  12.  Gegen  die  Sahara  waren  dieRSmer  wahrscheinlich  seit 
Claiulins  bis  nach  PhAxania  (Fezzan?)  mit  den  Städten  Allele  und  Cilliba  vor- 
gedrungen. 

•)  Strab.  3,  2  p.  277. 

^  £ckhel  D.  JH.  6  p.  288-290.    Cohen  M^d.  Imp.  1,  216.  Mommsen  Rt>m. 

Munzw.  745. 
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rechnen  zu  dürfen.  Denn  wenn  man  auch  gerne  zugeben  wird,  dass 
diese  Aufschrift  auch  für  Rom  und  Italien  berechnet  war,  so  wäre  sie 
doch  nicht  nur  zwecklos,  sondern  geradezu  thöricht  gewesen,  wenn 
seine  nächste  Umgebung  dieselbe  nicht  verstanden  hätte. 

Es  ist  eine  beliebte  Annahme  der  römischen  Geschichtschreibung, 
den  physischen  und  moralischen  Verfall,  welcher  in  Italien  200  Jahre 
später  in  so  überraschender,  ja  geradezu  unerklärlicher  Weise  zu  Tage 
tritt,  schon  in  dieser  Zeitais  vorhanden  zu  betrachten.  Die  Bevölkerungs- 
verhältnisse rechtfertigen,  wie  wir  unten  darzulegen  versuchen  werden, 
eine  solche  Hypothese  nicht ;  denn  sie  sind  noch  weit  entfernt  von  einem 
derartigen  Sinken,  wie  es  zur  Bestätigung  derselben  nothwendig 
wäre.  Aber  in  noch  viel  höherem  Masse  spricht  gegen  dieselbe  die 
Ausbreitung  der  Romanisirung  des  Westens  in  dem  ersten  Jahrhun- 
dert der  Kaiserzeit.  Es  ist  unmöglich  und  undenkbar,  dass  ein  Volk, 
welches  selbst  in  solch  raschem  Verfalle  begriffen  gewesen  wäre, 
noch  die  Kraft  gehabt  hätte,  so  zähe  und  zahlreiche  Nationalitäten  so 
vollständig,  mit  solcher  Energie  und  in  so  kurzer  Zeit  zu  assimiliren, 
wie  die  Geschichte  keinen  zweiten  Vorgang  kennt.  Die  Kraft  der 
italienischen  Bevölkerung  war  noch  in  einem  grossen  Theile  des 
Landes  ungebrochen;  nur  verbrauchte  sie  sich  nicht  mehr  in  den 
Heeren,  sondern  sie  übte  eine  friedlichere  Hission.  Die  steigende 
Bildung  und  der  Mangel  jeder  Gefahr  einer  feindlichen  Invasion  hatte 
den  einst  kriegerischen  Sinn  zerstört,  und  was  sonst  von  dem 
Schwerte  gefressen  wurde,  trug  jetzt  die  Fahne  einer  friedlicheren, 
aber  um  so  sichereren  Eroberung  in  die  Provinzen.  Die  80,000  Bür- 
ger und  Bundesgenossen  Britanniens  sind  auch  ein  Occupationsheer, 
und  sie  haben  für  die  Behauptung  des  Landes  und  für  seine  Gewin- 
nung für  die  Civilisation  sicherlich  ebenso  viel  gethan  als  die  Legionen 
für  die  Eroberung.  Handel  und  Gewerbe  führten  alljährlich  eine  grosse 
Zahl  friedlicher  Auswanderer  in  diejenigen  Theile  des  Reiches,  welche 
ihrem  Unternehmungsgeiste  die  meisten  Chancen  versprachen;  hie- 
her  brachten  sie  die  Keime  einer  neuen  Civilisation  ohne  Absicht  und 
oft  ohne  Bewusstsein  mit,  und  durch  die  Gewöhnung  an  die  Ge- 
nüsse derselben  ketteten  sie  die  Unterworfenen  mit  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  erstarkenden  Banden  an  das  römische  Interesse;  nach 
einem  Zeiträume  von  100  Jahren  fühlen  sich  letztere  bereits  berufen, 
diese  Bildung  gegen  ihre  Stammesgenossen  an  der  Seite  ihrer  ein- 
stigen Besieger  zu  vertheidigen.  Diese  massenhafte  Emigration,  wie 
sie  im  ersten  Jahrb.  stattgefunden  haben  muss,  ist  vielmehr  erst  ein 
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wesentlicher  Grund  für  das  rasche  Sinken  der  italienischen  Bevöl- 
kerung ;  die  lockenden  Aussichten  des  Staatsdienstes  und  die  noch 
glänzenderen  Versprechungen,  welche  Handel-  und  Gewerbetreibende 
sich  selbst  machten,  wirkten  mit  reissender  SchneUigkeit  auf  die  Ab- 
nahme der  Bevölkerung. 

Bei  weitem  nicht  so  entschieden,  auch  nicht  so  übersichtlich 
sind  die  Erfolge  des  Hellenismus  im  Osten.  Dies  lag  in  der  Natur 
der  Verhältnisse.  Eine  400  jährige  Entwickelung  hatte  hier  bereits 
so  viel  erreicht,  als  überhaupt  möglich  war  und  die  überlegene  grie- 
chische Cultur  hatte  die  Existenz  der  zahlreichen  Nationalitaten  mehr 
oder  minder  untergraben.  Die  einzelnen  Schritte  jedoch,  welche  noch 
bis  zum  völligen  Aufgeben  aller  Eigenthömlichkeiten  nothwendig  er- 
folgen mussten,  entziehen  sich  beinahe  völlig  unserer  Kenntniss  und 
lassen  sich  nicht  nach  Jahrzehnten,  sondern  nur  nach  Jahrhunderten 
bemessen.  Dieses  Verhältniss  erkannten  die  Römer  an.  Die  kaiser- 
lichen Edicte  wurden  für  den  Osten  des  Reiches  neben  dem  latein- 
ischen Originale  auch  in  griechischer  Sprache  veröffentlicht  ^),  das 
Griechische  ward  als  Gerichtssprache  zugelassen^)  und  die  griechische 
Aufschrift  auf  den  Münzen  sorgfältig  geschont.  Ja  es  wird  in  dieser 
Zeit  bereits  als  ein  Curiosum'*)  erwähnt,  dass  ein  römischer  Statt- 
halter in  Griechenland  die  Landessprache  nicht  fliessend  sprechen 
konnte. 

Trotzdem  vermochte  das  griechische  Wesen  nur  wenig  mehr 
Boden  zu  gewinnen.  Die  Culturen,  welche  dasselbe  bei  seinem  ersten 
Auftreten  vorfand,  konnten  einen  ganz  andern  Widerstand  entgegen- 
setzen als  die  Barbaren  des  Nordens  und  Westens,  welche  zwar  viele 
physische  Kraft,  aber  keine  überlieferte,  theilweise  durch  die  Waffen 
des  Glaubens  und  des  Aberglaubens  beschützte  Bildung  den  Eroberem 
entgegenstellten.  Das  persische  Reich  hatte  dieselben  nicht  zu  nivel- 
liren  verstanden  und  der  Hellenismus  fand  das  Judenthum  und  die 
aegyptische  Weisheit  wenig  geneigt  zu  unbedingter  Unterwerfung. 


')  Jos.  A.  J.  19,  5,  2;  die  Erlasse  der  Vicek8oi|^  vod  Aegypten  und  Asien 
im  C  I.  Gr. 

>}  Philostr.  Ap.  Ty.  5,  36. 

')  Philostr.  1.  c.  Denn  soweit  wird  man  die  Angpabe  des  SehrlftsteUers  re- 
daeiren  müssen.  Von  einer  völligpen  Unkeootniss  des  Grlech.  kann  zu  dieser 
Zeit  überhaupt  kaum,  sicherlich  aber  nicht  unter  Nero  bei  seiner  Hellenomanie 
die  Rede  sein. 
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Wo  Verschmelzung  erfolgte^),  blieb  nicht  überall  der  westlichen 
Schwester  der  Sieg.  Freilich  waren  eine  Reihe  von  Sprachen  und 
Nationalitäten  mit  ihren Eigenthürolichkeiten  verschwunden^)  und  es 
Hess  sich  mit  Bestimmtheit  erwarten,  dass  bei  den  meisten  der  bis- 
herige Process  sich  mit  der  Sicherheit  eines  Naturgesetzes  vollziehen 
werde.  Aber  dies  war  doch  nur  der  Fall,  wo  ausserordentlicher  phy- 
sischer Verfall  oder  gänzlicher  Mangel  einer  eignen  Gultur  fördernd 
entgegenkam.  Bei  den  Juden  war  beides  nicht  vorhanden.  Und  so 
errang,  denn  die  griechische  Sprache  zwar  über  dasAramaeische  ent- 
schiedene Vortheile  ^,  erstere  hatte  selbst  in  die  Synagoge  Eingang 
gefunden,  ja  ihre  Philosophie  hatte  die  Lehre  des  Jahve  nicht  völlig 
rein  gelassen.  Aber  dies  galt  doch  nur  für  die  jüdische  Diaspora 
lind  wo  dies  zähe  Völkchen  sich  in  grösserer  Menge  beisammen  fand, 
hielt  es  nicht  die  Verachtung  und  den  Hass  zurück,  welche  es  gegen 
den  gefährlichen  Feind  hegte.  In  geringerem  Masse  galt  dasselbe  in 
Aegypten ;  trotz  400jähriger  Berührung  und  Durchdringung  mit  hel- 
lenischem Wesen  trat  die  ganze  zähe  und  leidenschaftliche  Eigenart 
der  Eingeborenen  noch  oft  genug  in  bedenklicher  Weise  hervor^). 

Doch  für  den  Mangel  an  Intensität  der  Eroberung  entschädigte 
den  Hellenismus  die  Ausdehnung  seines  Gebietes.  Bis  nach  Indien 
hinein  und  bis  zum  Aralsee^)  war  das  Griechische  die  Weltsprache 
und  griechische  Sitte  fand  sich  mit  einheimischer  Barbarei  in  diesem 
unermesslichen  Gebiete  in  bunter  Mischung  neben  einander. 

Um  so  entschiedener  hatten  Griedienland  selbst,  die  vorder- 
asiatische Küste,  die  Länder  an  der  Südseite  des  Pontus  und  die  In- 
seln im  mittelländischen  Meere  ihre  Tradition  und  damit  ihre  Vor- 
züge und  Laster  gewahrt*).  Immer  noch  gingen  von  diesen  Gegenden 
die  zahllosen  Missionare  der  griechischen  Bildung  aus,  die  als  Schul- 
meister und  Aerzte,  Künstler  und  Handwerker,  Kammerdiener  und 


1)  Arriao.  Aoab.  4,  4,  }.  %  6,  1.  Diodor.  18,  4. 

')  So  z.  B.  schon  za  Strabos  Zeit  die  lydische  13,  4,  17. 

^  Apostdg.  6,  9.  12,  40. 

*}  Dies  zeigt  für  diese  Zeit  das  Edictj  des  Tib.  Julias  Alexander  Radorr 
Rh.  M.  1828  S.  177.  Marqu.  3,  1,  25S  A.  1801.  Auf  dem  Lande  erhielt  siA  an 
manchen  Orten  noch  lange  die  nationale  Sprache  z.  B.  in  der  UmgebuDg  von 
Antiochia  in  der  Zeit  des  Joh.  Chrysost 

*)  Valckenaer  Schol.  ad.  A.  A.  p.  351  sq. 

*)  Hertzberg  a.  0.  2,  56 — 59.  Wie  thSricht  dies  bisweilen  sich  änsserte, 
ebend.  S.  66  das  Beispiel  von  Sparta. 
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Diruen  die  civilisirte  Welt  überschweuiniteu  uud  sich  überall  gleich 
unentbehrlich  zu  machen  verstanden.    Die  Sitze  und  Uuclischulen 
der  Bildung  blieben  nach  wie  vor  die  griechischen  Städte ;  Athen  war 
zwar  von  Rliodus  und  Massilia  überflügelt;  aber  es  wurde  noch  im- 
mer, gleich  den  blühenden  Metropolen  des  vorderen  Asiens  alljähr- 
lich von  Tausenden  besucht,  welche  hier  eine  oberflächUche  Bildung 
im  Fluge  erringen  oder  wenigstens  den  alten  Bildungstatten  der 
römisch-griechischen  Welt  den  schuldigen  Tribut  darbringen  wollten. 
In  Italien  machte  der  Hellenismus  auf  geistigem  und  sittlichem 
Gebiete  seit  der  Kaiserzeit  immer  bedeutendere  Fortschritte.    Die 
Griechen  bildeten  in  fast  allen  italienischen  Hafen-  und  Küsten- 
sladten,  sowie  in  den  grösseren  Orten  des  Binnenlandes  einstehendes 
Contingent  und  fanden  immer  wieder  durch  die  Menge  der  Frei- 
gelassenen, bei  denen  auf  den  Inschriften  die  griechischen  Namen 
sehr  entschieden  das  Uebergewicht  behaupten,  Ersatz  und  Vermeh- 
rung.   Die  ehemals  griechischen  Städte  Grossgriechenlands  waren 
zwar  mit  wenigen  Ausnahmen  in  Sprache  und  äusserer  Lebensweise 
völlig  romanisirt;  aber  in  gewissen  Zügen  verrieth  sich  doch  unver- 
kennbar die  hellenische  Verwandtschaft.  So  weit  sich  darüber  urthei- 
len  lässt,  blieb  ihnen  ein  gewisser  Kunstsinn  eigen,  welcher  sich  in 
Ilerculaneum  und  Pompei  in  einem  weit  verbreiteten  Gefühle  für  die 
schöne  Form  sowie  in  der  im  Ganzen  seltenen  Verirrung  des  Ge- 
schmackes zu  erkennen  gibt.    Auf  der  andern  Seite  scheinen  jedoch 
hier  die  geschlechtUchen  Vergehungen  aller  Art  ganz  besonders  ent- 
wickelt gewesen  zu  sein  und  das  Satirikon  des  Petronius  gewährt 
überraschende  und  wahrlich  nicht  erfreuliche  Einblicke  in  die  sitt- 
lichen Verhältnisse  dieser  griechisch-römischen  Kreise.    Am  deut- 
lichsten erkennbar  ist  das  Vordringen  des  Hellenenthums  in  der 
Hauptstadt  selbst^).    Die  Satiriker  wissen  nicht  stark  genug  die  Far- 
ben zu  wählen,  um  die  Frechheit  und  Zudringlichkeit  der  Griechen, 
sowie  ihren  Mangel  an  Selbstachtung  zu  schildern,  die  als  Lehrer  der 
Beredtsamkeit   und  der  Philosophie,  als  Kaufleute,  Kammerdiener 
und  Gehülfen  des  Luxus  und  der  Ausschweifungen  sich  in  allen  Krei- 
sen der  Bevölkerung  eingenistet  haben'),  und  die  letzteren  Angaben 


0  Jnven.  3,  61  oenot  Rom  {geradezu  Graecam  urbem. 
')  Javen.  3.  Friedlander  Darst.  1,  85  ff.  Juv.  3,  75  sq.  GrauuBaticus  rhetor 
georaetres  pictor  aliptes. 

Aag^r  schoeoobates,  niedicus,  nia^^as,  omnia  novit 

Graeculua  esuriens. 
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werden  durch  zahllose  Inschriften  der  Stadt  Rom  bestätigt.  Die  Frei- 
gelassenen griechischer  Abkunft  bilden  eines  der  einflussreichsten 
Elemente  in  der  bunten  Nationenmischung  der  Hauptstadt  und  vom 
Kleingewerbe  bis  zu  den  höchsten  Aemtern  des  Hofes  zeigt  sich  ihre 
Bedeutung  gleich  gross.  losbesondere  lag  der  ganze  Kunstbetrieb 
in  ihren  Händen,  und  wie  jeder  Grieche  ein  geboruerComödiant  war, 
so  hielt  sich  auch  jeder  für  gebildet  genug  um  in  Kunsturtheilen  zu 
dilettantisiren  und  auf  diese  Weise  das  aligemeine  Urtheil  zu  seinem 
Nachtheile  zu  beeinflussen.  Durch  Neros  extremen  Hellenismus 
mussten  diese  allgemeinen  Verhältnisse  eine  bedeutende  Förderung 
erfahren.  Vor  allem  bürgerten  sich  jetzt  die  griechischen  Spiele  mehr 
als  je  in  Rom  ein ;  Musik  und  Tanz  fanden  nach  des  Kaisers  Vorgang 
eine  begeisterte  Pflege.  Als  gar  in  Griechenland  selbst  sich  die  Vor- 
liebe desselben  fCLr  die  griechischen  Kampfspiele  in  so  weitge- 
hender und  toller  Weise  äusserte,  da  glaubte  der  griechische  Enthu- 
siasmus, dass  eine  neue  Aera  für  das  Griechenthum  erschienen  sei. 
Schon  bei  den  ersten  Spielen  unter  der  neuen*Regierung  hatte  sich 
die  griechische  Tracht  auflUIiig  häufiger  gezeigt,  als  unter  Oaudius^); 
des  Kaisers  eignes  Beispiel,  der  selbst  bei  officiellen  Gelegenheiten 
gegen  die  bestehende  Sitte  im  griechischen  Gewände  erschien,  leistete 
der  neuen  Sitte  Vorschub^).  Das  Hetärenwesen  war  zwar  aus  Grie- 
chenland langst  nach  Rom  übergesiedelt ,  aber  Nero  war  es  vorbe- 
halten durch  seine  Liebschaft  mit  der  Freigelassenen  Acte  demselben 
bis  zum  Throne  Zutritt  zu  gestatten.  Auch  in  den  scheusslichen 
Scenen  jener  widernatürlichen  Geschlechtsgenusse  zei^t  sich  der 
Einfluss  des  Griechenthums.  Die  Knabenliebe  und  andere  Verimin- 
gen  waren  längst  in  Rom  helmisch;  aber  noch  nie  hatten  sich  diese 
Laster  in  so  skandalöser  Weise  in  die  Oeffentlichkeit  wagen  därfen, 
wie  es  in  diesem  Hofleben  geschah.  Schon  die  Namen  der  vielen 
Erfindungen  des  raffinirtesten  Luxus  dieser  Zeit ,  der  Salben ,  der 
Wolgerüche  und  der  Toilettengeheimnisse  ohne  Zahl  beweisen ,  dass 
sie  griechischem  Scharfsinn  ihren  Ursprung  verdanken.    Allerdings 


*)  Tac.  aoD.  14,  21;  dies  wird  doch  wol  der  Sioa  der  verzweifelten  SteUe 
seio.  50  Jahre  später  kann  Juveoal  sagpeo  (3,  171)  Pars  magna  Italiae  est,  si 
verum  admittimus ,  in  qua  Nemo  togam  sumit  nisi  mortous.  Doch  schon  Senee. 
de  vit  beat.  2  Vul(pim  antem  tarn  chlamydator:  qnam  coronatos  voco. 

^)  Hieher  gehört  wol  auch  das  Erscheinen  in  der  geblümten  Tonlca  mit 
einem  Mnsselintnche  um  den  Hals  Dio  63,  13.  Noch  stärkere  Dinge  erzählt 
Snet.  N.  51.  Vgl.  Mommsen  SUatsr.  1,  335  A.  4. 
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fanden  sich  neben  diesen  Schatten  auch  starke  Lichtseiten.  Die 
griechische  Kunst  hatte  in  Rom  lange  keine  solche  hingebende  und 
begeisterte  Pflege  und,  wie  sich  vielleicht  hinzusetzen  lässt,  auch  kein 
solches  Verständniss  gefunden ,  wie  dies  z.  B.  in  den  Schriften  Pe- 
trons  hervortritt.  Hiezu  trug  die  Verehrung  des  Kaisers  für  die 
Werke  der  grossen  Meister  Griechenlands  entschieden  bei.  Noch 
mächtigere  Anregung  gaben  die  vielen  Unternehmungen  des' Kaisers, 
welche  jedenfalls  ein  ungewöhnliches  Interesse  bezeugen.  Die  Bau- 
kunst, die  Malerei,  die  Plastik  fanden  in  den  Thermen,  den  Neu  • 
bauten  der  Stadt,  den  Palastanlagen  Neros  ein  fast  unerschöpfliches 
Feld  ihrer  Thätigkeit.  Griechische  Poesie  betrieb  der  Kaiser  mit 
jener  dilettantischen  Leidenschaftlichkeit,  welche  für  diese  Zeit  so 
charakteristisch  ist ,  und  selbst  die  Philosophie  fand  bei  seiner  Tafel 
dieselbe  Stellung  und  Protektion,  wie  sie  die  römischen  Grossen  im 
Allgemeinen  zu  dieser  Zeit  ihr  angedeihen  Hessen.  Die  Einfuhrung 
der  griechischen  Athletik  wird  weiter  unten  nachgewiesen  werden ; 
seit  dieser  Zeit  werden  aber  griechische  Lehrmeister  dieser  Fertigkeit 
in  den  Häusern  der  hohen  Welt  häufig  und  selbst  die  Frauen  nehmen 
an  ihrem  Unterrichte  theil.  In  den  höheren  Kreisen  nahm  das 
Griechische  dieselbe  Stellung  ein,  wie  noch  heutzutage  das  Franzö- 
sische in  den  adeligen  Familien  deutscher  Grossstädte.  Es  gehörte 
zum  guten  Tone,  und  wie  die  Kinder  die  fremde  Sprache  schon  lernen 
mussten ,  ehe  sie  die  Muttersprache  kannten  ^) ,  so  galt  es  als  eine 
feine  Unterscheidung  von  dem  gemeinen  Manne,  griechisch  zu  rade- 
brechen, und  der  Liebhaber  glaubte  seiner  Geliebten  in  griechischen 
Schmeichelworten  seine  Liebe  viel  eindringlicher  betheuern,  der 
Schöngeist  ein  geistreiches  Wort  viel  eleganter  griechisch  aussprechen 
zu  können  als  in  der  plumpen  und  nüchternen  lateinischen  Sprache'). 
Selbst  ein  so  strenger  Verehrer  des  Römerthums,  wie  Claudius, 
schrieb  und  redete  griechisch,  und  seine  Gehülfen  bei  den  litterar- 
ischen Arbeiten  waren  Griechen ').  Vor  dem  Senate  war  der  Gebrauch 
dieser  Sprache  gestattet  und  wenn  Nero  für  die  Hier  und  andere  hel- 
lenische Orte,  um  seine  Fertigkeit  in  der  fremden  Sprache  zu  zeigen, 
sich  derselben  bediente,  so  zeigt  doch  der  Process  des  Cossutianus 


1)  Qniotil  ],  1,  13.  14. 

')  Jav.  6,  185  sq.  Martial.  10,  68  o.  die  zahlreichen  Beispiele  in  den  Briefen 
des  jÜBgeren  Plinins. 

3)  Hertzberg  a.  0.  2,  88.  Lehmann,  Cland.  n.  Nero  1,  83.  131. 


—     474     — 

Capito,  dass  nicht  bloBS  dem  Throperben  diese  Auszeichnung  ge- 
stattet wurde  ^).  Neben  die  lateinische  Schriftstellerei  der  adeligen 
und  kaiserlichen  Dilettanten  trat  die  griechische  völlig  gleichbe- 
rechtigt; man  machte  griechische  Verse  so  gut  und  schlecht  wie 
lateinische  und  liess  sich  gerne  dafür  mit  einem  Kallimachus  und 
Herodes  vergleichen^);  und  wie  ein  Traum  lag  schon  die  Zeit  zurück, 
wo  Tiberius,  der  die  Gefahr  erkannte,  in  so  entschiedener  Weise 
gegen  die  Herrschaft  des  fremden  Elementes  auch  in  der  Sprache 
protestirte.  Auch  in  weiteren  Kreisen  wurde  das  Griechische  ver- 
standen. Die  scenischen  AulTührungen  mit  griechischen  Texten  be- 
weisen zwar  hiefür  nicht  mehr  als  die  italienischen  Opern  unsrer 
Zeit.  Der  Text  war  hier  völlig  Nebensache  und  trat  völlig  hinter  Ge- 
sang und  Musik  zurück.  Aber  die  Mauerauschläge  in  griechischer 
Sprache,  wie  sie  wiederholt  unter  Nero  erwähnt  werden,  mussteu 
doch  auf  ein  Verständniss  in  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  rech- 
nen können  und  der  Kaiser  selbst  hätte  schwerlich  von  der  Bühne 
zum  Volke  griechisch  gesprochen  %  wenn  er  nicht  ein  ziemlich  all- 
gemeines Verständniss  hätte  erwarten  dürfen.  Auch  ist  es  kaum 
denkbar,  dass  die  zahlreichen  Einwanderer  aus  den  Ländern  de^ 
Ostens  für  die  Verbreitung  ihrer  Sprache  gar  keinen  Einfluss  geübt 
haben  sollten  ^). 

Am  Hofe  herrschte  das  griechische  Element  unter  den  Freige- 
lassenen und  Sclaven  vor,  und  das  Heer  der  Aerzte'),  Astrologen^), 
Mimen,  Schauspieler  und  Lakaien  aller  Art  kam  der  Bevölkerung  einer 
kleinen  Landstadt  an  Zahl  gleich.  Bei  dem  Amte  der  kaiserlichen 
Correspondenz  für  die  griechischen  Landestheile  (ab  epistulis  graecis) 
brachte  es  die  Sache  mit  sich,  dass  hier  nur  Griechen  verwandt  wur- 
den, aber  auch  die  übrigen  Hofamter  scheinen  wegen  der  grösseren 
Bildung  und  Gewandtheit,  welche  die  Griechen  besassen,  durchgehends 
aus  dieser  Nationalität  besetzt  worden  zu  sein  und  die  Reihe  der 
Namen  eines  Burrus,  Pallas,  Claudius  Etruscus,  Doryphonis,  Epaphro- 
ditus,  Polyclit,  Helius,  Pythagoras,  Sporus  u.  A.*  spricht  beredt  für 


>)  Qaintil.  6,  1,  14. 
>)  Plin.  ep.  4,  3,  4. 
')  Soet.  N.  20. 

*)  HiefUr  sprechen  aach  die  zahlreichen  stadtromischon  Insehr.  in  griech. 
Spraehe. 

')  Unter  Nero  die  beiden  Andromachos  Friedländer  Darst.  1,  108. 
«)  Babiloa  Suet.  IN.  36. 
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die  Bedeutung  des  Helleuenthums  am  Kaiserhofe.  Aehnlich  war  es 
in  den  adeligen  Kreisen  Roms.  Die  griechischen  Laster  hatten  auch 
hier,  wie  dies  in  der  Natur  der  Verhältnisse  lag,  häufiger  Nachahmung 
gefunden  wie  die  Tugenden,  und  insbesondere  in  Luxus  und  Aus- 
schweifungen fanden  die  griechischen  Lehrmeister|hier  eifrige  Schüler. 
Ausser  den  Kammerdienern ,  Friseuren,  Köchen  u.  s.  w.  spielten 
hier  die  Philosophen  und  Rhetoren  die  Hauptrolle.  Namentlich 
erstere  fangen  schon  jetzt  an  einen  unabkömmlichen  Luxusgegenstand 
eines  reichen  Hauses  zu  bilden;  die  Damen  brauchten  so  gut  wie 
Liebschaften  einen  Philosophen,  der  ihnen  während  der  Toilette  und 
in  die  Träume  über  die  durchlebten  Wonnen  der  letzten  Tage  seine 
Predigt  über  die  Nichtigkeit  alles  Irdischen  hielt  und,  wenn  die  Ge- 
bieterin keine  Zeit  hatte,  seiner  Weisheit  zu  lauschen,  ihre  Schoss- 
hunde pflegen  oder  ihre  Liebesbriefe  besorgen  durfte^). 

Doch  ungeachtet  dieser  Verbreitung  oder  vielmehr  gerade  dess- 
halb  war  das  Griechenthum  bei  allen  Leuten,  welche  sich  eine  ge- 
wisse Selbständigkeil  bewahrten,  verachtet  und  verhasst'^).  Und 
wenn  auch  nicht  alle  Klagen  der  Satiriker  aus  reinen  Beweggründen 
hervorgegangen ,  sondern  oft  genug  dem  Neide  über  das  Glück  der 
begünstigteren  Nebenbuhler  entsprungen  sind,  so  liegt  doch  darin 
eine  instinctive  Würdigung  der  Gefahr  verborgen,  welche  eine  so  über- 
eilte und  roasslose  Ueberschätzung  des  Hellenismus  hervorrief,  wie 
sie  von  Nero  veranlasst  und  in  späteren  Zeiten  fortgebildet  wurde. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  das  Verhältniss  auf  dem  Gebiete  des 
municipalen  Lebens.  Hier  hatte  das  Griechenthum  sowol  in  Italien 
selbst  als  in  Sicilien  kaum  den  Boden  behauptet,  in  dessen  Besitze 
es  sich  zur  Zeit  des  Augustus  befindet.  In  Pompei  war,  wie  aus  den 
Inschriften  zu  völliger  Evidenz  hervorgeht,  das  Lateinische  zur  Zeit 
des  Unterganges  die  herrschende  und  allgemein  übliche  Sprache; 
unter  dem  Volke  war  die  Kenntniss  des  Griechischen  wenig  verbreitet, 
obgleich  dasselbe  in  den  Schulen  gelehrt  wurde  ^).  Für  andere  Orte 
fehlt  so  genaue  Kunde,  aber  die  allgemeine  Angabe  des  Strabo^). 
dass  in  den  zahlreichen  Colonien  Unter-  und  Hittelitaliens  das  grie- 
chische Element  verschwunden  und  nur  in  Tarent,  Cumae,  Rhegium 


0  Lnciao  de  merc.  cond.  36.  32.  Sence.  ad  Helv.  17,  3. 

3)  Hertab.  a.  0.  2,  298  A.  56.  57. 

3)  Bächeier  Rh.  M.  12,  247  a.  G.  I.  L.  4. 

♦)  5,  4,  7.   6,  2.  5,  4,  4. 
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und  Neapel  Spuren  des  früheren  Verhältnisses  sich  fänden,  stimmt 
im  Ganzen  mit  den  inscbriftlichen  Funden  überein.  Von  der  letzteren 
Stadt  insbesondere  wird  auch  für  die  neronische  Zeit  das  Fest- 
halten an  der  griechischen  Weise  ausdrücklich  bezeugt^)  und 
findet  in  der  StadUerfassung,^)  den  Personennamen  und  den 
dort  gefeierten  Spielen  eine  weitere  Bestätigung.  Ueberhaupt  scheint 
der  Meerbusen  von  Neapel  mit  einzelnen  Städten  Calabriens  die  grie- 
chische Färbung  am  meisten  beibehalten  zu  haben,  weil  gerade  hier 
immer  wieder  neue  Berührungen  mit  der  griechischen  Nationalitat 
stattfanden;  letzterer  Grund  scheint  deshalb  betont  werden  zu  müssen, 
weil  ja  auch  gerade  hier  die  Verschmelzung  der  orientalischen  Kulte 
am  schnellsten  vor  sich  ging.. 

In  Spanien  und  in  Gallien  vermochte  die  griechische  Sprache, 
einzelne  Orte,  wie  dort  insbesondere  Gades,')  hier  Massilia^)  aus- 
genommen, trotz  der  verhältnissmässig  frühen  Berührung  mit  Grie- 
chenland so  wenig  wie  die  griechische  Sitte  festen  Fuss  zu  fassen 
und  griechische  Denkmäler  gehören  in  beiden  Ländern  zu  den  Selten- 
heiten.^) Es  zeigt  sich  somit  hier  dieselbe  Erscheinung,  welche  sich 
auch  anderwärts  belegen  lässt,  dass  überall,  wo  das  römische  und 
das  griechische  Element  in  der  Occupatiou  neuer  Gebiete  zusammen- 
trafen, letzteres  weichen  musste.  Am  auffälligsten  ist  dies  an  der 
unteren  Donau.  Hier  hatte  der  Hellenismus  schon  lange  festen  Fuss 
gefasst.  Aber  obgleich  die  Römer  die  griechischen  Colonien  am 
schwarzen  Meere  gegen  die  Stürme  der  Scythen  schützten,  wie 
unter  Nero  namentlich  der  Fall  des  T.  Plautius  Silvanus  mit  der 
Stadt  Chersonesus  zeigt,  ^)  so  ist  Mösien  doch  nur  romanisirt,  nicht 
hellenisirt  worden;  ja  dass  diese  Niederlassungen  sich  überhaupt  nur 
so  lange  zu  halten  vermochten,  hatten  sie  wesentlich  dem  römischen 
Schutze  zu  danken.   Freilich  konnte  es  derselbe  nicht  hindern,  dass 


I)  Tac.  ann.  15,  33.  Graecam  arbem. 

>)  Das  xpfimOfAa  bei  Grat.  1027,  5.  Phratrien  Orell.  3720.  2252.  Tittmaon 
a.  0.  496.  Oemarchia  n.  demarchisas  Orell.  3720.  3S00.  3801. 

3)  Philostr.  Ap.  Ty.  5,  8  h  xä  "EXlf^imv  antvSei. 

«)  Strab.  4,  1,  5. 

*)  In  Spanien  nach  HUbner  C.  I.  Gr.  6802—5.  (III,  1014—45);  denn  die  von 
demselben  in  dem  Monatsb.  d.  Akad.  1861  S.  102  n.  101  veröffentlichten  sind 
von  Keil  Rh.  Mos.  17,  69  ff.  als  unächt  erkannt  und  von  Häbner  ebend.  S.  228  ff. 
als  solche  bestätigt. 

•)  Orell.  760. 
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sie  schon  am  Anfange  des  zweiten  Jahrhundeits  in  jene  jammervolle 
Lage  geriethen,  welche  ein  Zeitgenosse^)  geschildert  hat.  Aber  selbst 
in  den  Stammlanden  des  Griechen Ihums,  in  Hellas  und  Kleinasien 
zeigen  sich  bedenkliche  Anzeichen,  dass  das  Römerthum  namentlich 
auf  den  Gebieten,  welche  mit  der  materiellen  Machtentwicklung  des- 
selben in  Verbindung  standen,  immer  mehr  Boden  gewann.  Das 
römische  Recht  gewinnt  grössere  Geltung,')  die  halb  oder  ganz  röm- 
ischen Namen  mehren  sich,  ^)  das  Streben  nach  Erlangung  des  röm- 
ischen Bürgerrechts  wird  häufiger ;  die  Lockungen  des  Staatsdienstes 
und  der  militärischen  Laufbahn  wirkten  auch  hier  mit  dem  ihnen 
eigenen  Zauber.^)  Aber  auch  die  römische  Baukunst,  welche  sich 
allerdings  ganz  besonders  im  Dienste  des  Staates  entwickelt  hatte, 
gelangte  mit.  der  römischen  Verwaltung  in  diese  Länder,  und  Bäder, 
Wasserleitungen,  Villen  und  Amphitheater^)  verrathen  eine  starke 


1)  Dio  Cliry808t..or.  13.  36. 

')  Uertzb.  a.  0.  2,  48. 

^  Ebend.  2,  49 — 51.  Aaf  NeronischeD  Mänzan  finden  sich:  ^lovXiog  uiv- 
&Q6vixog  Mionn.  4,  320  n.  727.  M.  Zvaitog  "Avrioxog  ib.  4,  301  n.  614.  302 
n.  616.  A,naaioq  ib.  3,  221  sq.  S.  6,  333.  T/.  JafiaaCag  ib.  3,  168.  Ti.  Jti- 
fA^^giosSyll  B.99.  Ti,*IovXiosITQ6xXogS,l,  7,357  n.  170.  T*.*X«i/,  KalUyri,., 
ib.  4,  21;  KXavdws  Hgoxilog)  S.  7,  484  n.  14.  Klav^ios  "i^Ufit- 
JofQOS  4,  220.  Aovnog  3,  168,  n.  780.  KXavSiog  Mi&Qi^dirig  4,  355  n.  913. 
*lovXtos  KXiiov  4,  394.  Zxqt ßi&vios KXuQog  3,  323.  7%.  MlXrftog  S.  6,  273.  Ti. 
Mvatfiag  S.  7,  419.  KXav^iogVQf^arog  4,  354.  Havlivog  S.  7,  341.  T.  "louXwg 
UoXvaivog  S.  7,  377.  rdiog  noarofiog  4,  319.  KXav^i.  nQ6x.ff.  S.  7,  484.  2^^- 
ytos*H(faiaT{(ov  4,  307  in  Ephesus,  Hierapolis,  Smyrna,  Milet,  Elaea,  Prym- 
nessas,  Blanndos,  Sardes,  Daltis,  Magpnesia  ad  Sipylom,  Laodicaea  Phrygp.  Eume- 
nia^  Acmonia,  Julia  Phryg.  sowie  besonders  in  Koriuth:  M.  Acilins  Candidas, 
Ti.  Clandius  Optatus,  Ti.  Claudias  Anaxilaus,  P.  Vinicins,  P.  Domitias,  Q.  Ful- 
▼ioa  Flaccus,  Pubiicios  Resii(las))  L.  Annins,  P.Memmias  Cleander,  M.  Silanus, 
L.  Gan.  Agrippa,  L.  u.  T.  Rat.  Piso,  C.  Jnlins  Polyaenas,  P.  Ventidias  Fronto, 
Volomnias  Lapinas,  P.  Vetro  .  . .  (Ventid?)  Mionnet  2,  175.  176.  177.  S.  4,  67 
bis  73.  6,  679.  a.  in  Patrae:  C.  P.  Cleander,  P.  Q.  C  .  . .  das  Mionnet  2,  193; 
letrtere  wo!  sämmtlich  Ilviri,  und  der  weibliche  Maine  *IovX(a  Ztovr^qa  in  Ac- 
monia 4,  198. 

*)  Ebend.  2,  50. 

*)  Ebend.  2,  47.  Gegenüber  diesen  Thatsachen  beweist  das  Vorkommen 
griech.  Umschriften  auf  den  Münzen  mancher  Colon ien  nicht  sehr  viel  (Eckhel 
4,  470  ff.),  da  gerade  anter  Nero  in  einzelnen  Gegenden  häufiger  lateinische  Auf- 
schrift erseheint.  Aach  ist  die  Hellenisirnng  der  ColonieCorinth  im  Laufe  einiger 
Generationen  wol  erklärlich.  Dio  Chrysost.  Or.  2. 
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Beeinflussang  durch  die  Geschmacksrichtung  des  beherrschenden 
Volkes.  ^) 

Dagegen  erstarkte  das  griechische  Element  im  Kampfe  mit 
Juden  und  Aegyptern,  wie  gerade  unter  Nero  die  Vorgänge  in 
Alexandria  und  Caesarea  beweisen.  Freilich  lässt  sich  auch  hif>r 
nicht  genau  sehen,  wie  viel  von  diesem  Fortschritte  der  blos  ausser- 
liehen  Förderung  durch  die  römische  Regierung  zugeschrieben  wer- 
den muss,  in  deren  Interesse  es  lag,  das  verwandte  Element  zur  Ver- 
nichtung seiner  hartnäckigsten  Gegner  zu  stärken'). 


')  Hiedarch  wird  nameotlich  das  Vordringpen  der  Romanisirang  anter  den 
Antoninen  und  die  Herrschaft  der  latein.  Sprache  in  einem  Theile  des  Ostens 
Anfang  des  3  Jahrh.  wol  erklärlich.  Marqu.  3,  1,  307  A.  209.  97. 

')  Im  jüdischen  Kriegpe  richtet  Vespasian  die  tiefer  im  Lande  an  den  Aus- 
gifigen  des  Gebirges  liegenden  Punkte  Philistaeas  als  römische  Militärstationen 
ein  (Antipatris,  Jamneia,  Azotos,  Lydda,  Emaos  Jos.  B.  J.  4,  8,  1 ;  3,  2. 1,  6,  6.), 
ebenso  die  grossen  reichbevölkerten  Städte  des  unteren  Idomaea  z.  B.  BeUris 
(»  Betogabris  Stark  Gaza  etc.  54S);  durch  diese  Gründungen  wurde  die  jüdisch- 
idumaeische  Nationalität  gesprengt  und  der  Sieg  des  griechisch-römischen  We- 
sens auch  an  den  Grenzen  Philistaeas  entschieden. 


Zweites  Capitel. 


Die  socialen  Zustände. 

Ein  langer,  im  Ganzen  kaum  durch  locale  Unruhen  und  Neu-  uandei  and 
iereien  des  Heeres,  die  sich  dann  aber  den  eigentlichen  Kulturländern  ^°^"*^'^^' 
ferne  hielten,  gestörter  Friede  ^)  hatte  dem  Aufschwung  im  Handel 
und  Gewerbe  bedeutenden  Vorschub  geleistet ;  durch  die  Nassregeln 
der  römischen  Regierung  konnte  dieser  nur  befördert  werden.  Das 
Strassennetz,  welches  in  einer  weiteren  Ausdehnung  sich  über  die 
ProTinzen  ausbreitete,  sollte  zwar  ursprünglich  nur  den  kriegerischen 
Zwecken  dienen;  aber  es  konnte  nach  der  Pacificirung  der  unter- 
worfenen Länder  nicht  ausbleiben,  dass  diese  Bestimmung  mehr  und 
mehr  zu  Gunsten  der  friedlichen  Entwickelung  des  Verkehres  in  den 
Hintergrund  trat;  nur  in  der  trefflichen  Erhaltung  der  grossen 
Reichsstrassen  äusserte  sie  fortdauernd  ihre  Wirkung.  ^)  Nit  dieser 
Entwickelung  des  Landverkehrs  hielt  die  der  Seeverbindung  glei- 
chen Sohritt,  und  die  Raschheit,  mit  welcher  jetzt  die  Länder  des 
Mittelmeeres  mit  einander  verkehrten,  war  kein  geringes  Noment 
zur  Förderung  des  Handels.')  Auch  der  Wasserverbindung  im 
Binnenlande  wandte  sich  eine  lebhafte  Aufmerksamkeit  zu.  ^)    Dazu 


>)  Senee.  epp.  91,  2  cum  toto  orbe  terraram  dilfan  securitas  sit 

*)  In  Spaoieo  zeigt  sich  dies  unter  Nero  an  der  Strasse  von  Emerita  nach 
Salmantica  C.  I.  L.  2,  4652.  4657.  4683;  die  via  Aag.  ab  Jano  Aug.  qni  est  ad 
Baetem  asqae  ad  Oeeanum  ib.  4719.  4734,  eine  Strasse  im  Convent.  Caesar- 
Aagostan.  ib.  4962.  4927;  wie  im  Convent.  Cluniens.  ib.  4884.4888;  eine 
Strasse  von  Apamea  nach  Nicaea  Orell.  728.  C.  I.  Gr.  3743. 

*)  Plin.  n,  h.  19,  3.  4.  7,  20. 

*)  Wie  die  Sberall  sich  findenden  coratores  alvei  etc.  der  Inschr.  beweisen. 
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kam  die  Sicherheit  der  Meere,  welche  nie  so  gross  war,  wie  jetzt,  wo 
die  Länder  am  Mittelmeere  der  römischen  Macht  bolraässig  und 
mächtige  Flotten  in  deren  Dienste  sind;  denn  wenn  dieselben  auch 
nicht  unmittelbar  zu  dem  Zwecke  errichtet  waren  ,  um  die  Piraterie 
zu  unterdrücken,  so  mussten  doch  ihre  Kreuzungs-  und  Uebungs- 
fahrten,  sowie  der  von  ihnen  den  Handelsflotten  gewährte  Schutz 
sehr  wesentlich  zur  Unterdrückung  des  alten  Unwesens  beitragen 
Auch  die  Erleichterung  der  Abgaben,  sowie  namentlich  die  allmäh-, 
liehe  Beseitigung  der  schweren  Missbräuche,  welche  durch  die  Schuld 
der  Steuerpächter  sich  eingeschlichen  hatten  und  für  welche  Nero 
ganz  besonders  thätig  war,  lud  die  Handelsleute  zu  regerer  Thätig- 
keit  ein  und  der  geregelte  Postverkehr,  obgleich  im  Allgemeinen  dem 
Privatmanne  nicht  zugänglich, ')  mag  sich  doch  häufig  genug  gerade 
so,  wie  die  Durchführung  eines  Staatsmasses  und  Gewichtsystems') 
als  eine  Erleichterung  des  Handelsverkehrs  erwiesen  haben;  doch 
einflussreicher  als  alle  diese  Momente  muss  sich  die  Reform  im  Geld- 
wesen gezeigt  haben.  Die  Verschiedenheit  des  Münzfusses  und  der 
noch  verhältnissmässig  seltene  Gebrauch  des  Goldes  hatte  dem  Ver- 
kehr der  verschiedenen  Provinzen  sehr  empfindliche  Fesseln  angelegt 
und  die  Vortheile  desselben  flössen  zum  grösseren  Theile  in  die 
Tasche  des  römischen  Banquiers  und  Wechslers,  als  in  die  dos 
eigentlichen  Händlers;  und  so  blieb  denn  eigentlich  nur  der  Gross- 
handel der  Compagniegeschäfte,  welche  beide  Seiten  vereinigten, 
lucrativ.  Die  Reichsgoldmünze  schuf  ein  leichtes  Circulationsmittel 
und  bei  der  bis  auf  Nero  streng  reellen  Ausprägung^)  hatte  sich  die- 
selbe nicht  nur  schnell  im  ganzen  Reiche  Bahn  gebrochen ,  sondera 
sie  wurde  auch  in  den  reichen  Productenländern  des  Ostens  gerne 
als  Zahlung  genommen.^)   Wie  enorm  der  Geldverkehr  insbesondere 


*)  A.  Flegler,  zur  Gesch.  der  Posten.  Mürnb.  1858. 

*)  Rudorff,  Gromat.  lostitat.  in  Roem.  Feldmesser  p.  232. 

')  Mommsen  Roem.  Mänzw.  753  f.  Plin.  n.  h.  6,  85.  Dies  Moment  fallt  om 
so  mehr  ins  Gewicht,  als  aller  internationale  Verkehr  per  comptant  geführt 
wurde,  weil  der  Wechsel  noch  nicht  ezistirte,  und  das  gleiche  Verhältniss  aach 
für  den  internen  Grosshandel  gilt 

*)  Mommsen  a.  0.  725.  767  ff.  Unter  Nero  scheint  nach  Mommsen  a.  0. 7öS 
noch  ein  besonderer  Versuch  gemacht  worden  zu  sein,  die  Münzeinheit  im  Osten 
auch  in  der  Silberprägong  zu  vergrössern ,  indem  das  syrisch  -  kappadokische 
System  auch  auf  Vorderasien  ausgedehnt  und  die  Cistophorenwährung  abge- 
schafft werden  sollte;  doch  liegt  die  ganze  Sache  noch  im  Dunkeln. 
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in  Rom  ii\ar,  davon  giebt  die  Thatsache  hinreichend  Zeugniss,  dass 
unter  August  der  Zinsfuss  rasch  von  12^  auf  4  herabgedrückt 
wurde  ^)  und  in  der  Zeit  des  Claudius  und  Nero  in  der  Regel  nicht 
höher  als  6  ß^  stand.  *)  Die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich ,  dass 
der  Handelsverkehr  wesentlich  mit  Ortsveränderungen  der  Handels- 
leute verbunden  war;  aucli  hier  bestätigen  die  durch  das  ganze  Reich 
aufgefundenen  zahllosen  Inschriften  römischer  Handelsleute  und  die 
allgemeiner  gehaltenen  der  «.zugewanderten  Insassen''  (hospites  ad- 
Yentores) ')  die  Lebhaftigkeit  der  Handelsbeziehungen. 

Die  Versorgung  Italiens  mit  dem  nöthigen  Getreide  nahm  be-^ 
deutende  Flotten^)  in  Anspruch,  deren  Ankunft  nicht  selten»  ein 
Festtag  war.  Doch  blieb  der  Privatspeculation  hierbei  kein  grosses 
Feld,  da  die  Lieferungen  der  Regierung  aus  Aegypten,  welches  die 
Hauptstadt  auf  4  Monate  mit  Getreide  versorgte,  und  aus  Afrika, 
welches  den  Bedarf  der  übrigen  8  Monate  deckte,  eine  wirksame 
Concurrenz  nicht  aufkommen  liessen.'^)  Nur  die  Landstädte,  welche 
zum  Theile  wenigstens  ebenfalls  auf  die  Korneinfuhr  angewiesen 
waren,  mussten  ihren  Bedarf  aus  der  Privatzufuhr  decken.  So  kam 
es  denn,  dass  das  Capital  sich  anderen  lucrativeren  Zweigen  des 
Handels  zuwandte,  und  schon  Claudius  musste  durch  besondere 
Gratificationen  die  Händler  ermuthigen,^)  denen  unter  Nero  weitere 
Erleichterungen  folgten.  ^)  Viel  schwunghafter  war  der  Handel  mit 
dem  Orient/)  welcher  die  Schätze  und  Luxuserzeugnisse  desselben 
dem  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Reichthume  zuführte.  Aus  dem 
fernsten  Asien  kamen  die  chinesischen  Seidenstoffe,*)  aus  Indien 


1)  Dio  51,  21. 

^  Columella  rechnet  iiberall  6Vo  ^^^  ^®°  gewöhnlichen  Zinsfnss  and  dies 
wird  dorch  Senec.  de  benef.  7,  10  bestätigt,  wo  centesimae  (12^/J  sanguinnlen- 
Uie  heissen.  Vgl.  Rodhertas  in  Hildebrands  Jahrb.  f.  Nationalök.  1,  200. 

S)  z.  B.  Orell.  Henz.  4111.  5294.  5295.  2287.  6962.  3326  a.  ö. 

*)  Ihre  Grösse  Sen.  ep.  77,  1.  Marqa.  5,  2,  AA.  82—84. 

*)  Joseph.  B.  J.  2,  16,  4.  Wiskemann  Antike  Landwirthschaft  46—63. 

*)  Marqa.  5,  2,  33  A.  59.  An  ein  Collegiam  braacht  man  deshalb  nicht  za 
denken;  es  genügte  wol  der  Nachweis  der  Bestimmang  des  veranglückten  Fahr- 
zeaget  oder  die  Angabe  der  Bestimmang  vor  dem  Auslaafen  bei  einem  Hafen- 
beamten. 

^)  Tac.  13,  51  a.  Hirschfeld  die  Getreide verwaltang  der  röm.  Kaiserzeit 
PbUol.  29,  S.  22  f. 

^)  Der  Hanpthafen  für  den  orientalischen  Handel  war  Pateoli  Friedl.  Darst. 
2,  65.  Wiskemann  a.  0.  55.  A.  1. 

')  IHarqaardt  R.  A.  5,  2,  107  ff. 
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Edelsteine,  Farbewaaren  und  Luxusgegenstände  manchfacher  Art, 
aus  Arabien  die  köstlichen  Specereien  und  Wolgeruche«^)  Plinius') 
berechnet  den  Ankaufspreis  derselben  auf  eine  jährliche  Durch- 
schnittssumme  von  100  Millionen  Sest,  der  dann  in  Rom  beim  Ver- 
kaufe oft  um  das  Hundertfache  sich  erhöhte. ')  Das  Bedürfniss  nach 
Perlen  und  Purpurfabrikaten  war  so  bedeutend  gestiegen,  dass  sich 
deutlich  ein  Aufschwung  der  Fabrikation  und  der  Fischerei  nach- 
weisen liess^)  und,  der  untrüglichste  Beweis  gesteigerter  Industrie- 
thätigkeit,  die  Nachahmungen  und  Fälschungen  sich  erheblich  stei- 
gerten. ') 

.  Wenn  sich  demnach  der  Importhandel  für  Italien  auf  sehr  be- 
deutende Summen  bezifferte,  so  war  der  Export  im  Verhältniss  dazu 
fast  gleich  Null.^)  Die  italienischen  Weine,  das  feine  Oel  des  Södens, 
die  etrurischen  Thongeschirre  ^)  fanden  nach  Gallien,  Spanien  und 
Afrika,  ja  erstere  selbst  bis  nach  Indien  Absatz.^)  Die  feine  Wolle 
des  Södens  ging  nicht  selten  nach  Asien,  um  von  da  als  Yabricirle 
milesische  Wollstoffe  zurückzukehren;  sie  wurde  höchstens  von  der 
des  cisalpinischen  Galliens  an  Güte  übertroffen.*)  Letztere  Land- 
schaft bildete  überhaupt  mit  Sicilien  eine  rühmliche  Ausnahme  von 
dem  übrigen  Italien.  Eine  Masse  von  Wollstoffen  von  dem  grdbsten 
Sclavenkleide  bis  zur  feinsten  Tunica  des  römischen  Patriciers  und 
den  kostbaren  Teppichen,  die  seine  Paläste  schmückten,  versandte 


1)  Plio  D.  h.  12,  2.  S4.  6,  81.  10,  35.  37.  62.  12,  86  fiodeo  sieb  aach  die 
Preise  dieser  Waareo  theil weise  verzeich  oet 

»)  D.h.  12,  84.  Vgl.  6,  101. 

3)  Freilich  sagt  Plin.  an  den  angerührteo  Stellen,  dass  diese  Waaren  io 
das  römische  Reich  (imperium  nostrom)  eingeführt  wurden.  Es  ist  aber  doch 
gar  nicht  za  bezweifeln,  dass  der  grösste  Theil  des  Importes  nach  Italien  nad 
specieU  nach  Rom  kam;  denn  die  Handelsverhältnisse  im  Osten  kannte  Plin. 
viel  zu  wenig,  um  auch  hiefnr  genauere  Daten  geben  zu  können ;  hiefiir  spricht 
auch  der  Zusatz  quae  apud  nos  centuplicato  veneant ;  denn  hier  kÖUAen  doch  nur 
Preise  gemeint  sein,  welche  in  Italien  bezahlt  wurden.  Anders  Priedländer 
Darstellungen  3,  48  A.  6. 

<)  Plin.  n.  h.  9,  62.  106  sq. 

»)  ib.  12,  71. 

^)  Schon  Tiberius  klagt  Tac.  ann.  3,  53:  lapidum  causa  pecuniae  aostrae 
ad  externas  atque  hostilis  gentes  transferuntur. 

'}  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1860  S.  240f.  Marqu.  5»  2,  58—69. 

*)  Periplus  mar.  Erythr.  ed.  Huds.  p.  28. 

•)  Colum.  de  re  rust.  7,  2.  Plin.  n.  h.  8,  19ü 


—    483    — 

« 

der  dortige  Kungtfleiss  nach  Rom  und  den  Städten  des  sAdlichcD 
Italiens;^)  die  Leinwand  des  Landes  braachte  die  Concurrenz  mit 
der  spanischen  und  ägyptischen  nicht  zu  scheuen')  und  eines  nicht 
geringen  Rufes  genossen  die  Schinken,  welche  neben  den  gleich- 
artigen Erzeugnissen  des  jenseitigen  Galliens  das  Entzücken  dec 
italienischen  Feinschmecker  bildeten.')  Sicilien^)  dagegen  brachte 
ausser  Getreide  namentlich  Mastvieh,  Häute,  Wolle  und  Honig  in 
den  Handel.  Was  wollte  aber  das  heissen  gegen  den  enormen  Im- 
port? Rom  vor  Allem  ▼a'schlang  nur,  ohne  zu  produciren. ')  Der 
Reichthum,  welcher  hier  zusammenfloss,  nahm  beständig  seinen 
Weg  wieder  zurück  nach  den  Ländern,  wo  er  —  nicht  selten  auf 
schlechtem  Wege  —  erworben  worden  war.  Auch  die  Handelswege 
hatten  sich  in  Folge  dessen  geändert ,  andere  Handelsplätze  hatten 
die  alten  blähenden  Handelsstädte  Grossgriechenlands  völlig  ver- 
nichtet. Das  bekannteste  Beispiel  ist  Tarent,  dessen  Bevölkerung 
unter  Nero  bereits  so  sehr  gesunken  ist,  dass  eine  Veteranencolonie 
in  seine  verödeten  Mauern  gesandt  werden  musste;  an  eme  Belebung 
des  Handels  hatte  man  somit  nicht  mehr  denken  können.  Zum  Theil 
trugen  zu  diesem  Ergebnisse  natürliche  Verhältnisse  bei,  welche  die 
Hafen  versandeten  und  unzugänglich  machten.  Die  neuen  Handels- 
plätze,  Ostia,  Antium,  Puteoli,  verdankten  hauptsächlich  der  Fürsorge 
der  jütischen  Kaiser  ihren  raschen  Aufschwung.  Grossartige  Hafen- 
bauten mit  den  nöthigen  Arsenalen  und  Vorrathshäusern  entstanden 
durch  Claudius  und  Nero  insbesondere  in  den  beiden  ersteren 
Städten,  ^)  schon  Cäsar  hatte  einen  grossen  Kanal  an  der  Westküste 
projeetürt,  der  unter  Nero  begonnen  wurde  und  mit  Benutzung  des 
Arvernersees  die  Gefahren  der  KüstenschiflTahrt  bis  nach  Ostia  hin 
beseitigen  sollte.  0    Nur  Brundisium  hatte  als  Ueberfahrts^rt  nach 


^)  Golum.  1.  c. 
*)  Strab.  5  p.  218. 

3)  Strab.  4  p.  192.  197. 

4)  Strab.  6  p.  273. 
*)  Plia.  D.h.11,  97. 

•)  lieber  Ostia  s.  Visconti  EseavaüoDi  di  Ostia  Aon.  d.  Inst.  1857  S.  281 

bis  340.  und  I  monnmenti  del  metroon  ostiense  ib.  1868  p.  362— 413;  über 

Antiiim  Laneiaai  Ricerche  Topo^aflche  snlla  eitta  di  Porto  Ann.  1868  p.  144 

—195. 

f)  Plin.  n.  h.  14,  61. 
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Griechenland  sich  noeh  einige  Bedeutung  bewahrt  Wie  lebhaft  übrigens 
der  Importhandel  sich  auch  im  Detail  entfaltet  hatte,  zeigt  die  Bestim- 
mung des  Claudius,^)  welche  auch  Privatlandgütern  das  Recht, 
Markttage  zu  halten,  einräumte.  Vielleicht  wurden  schon  jetzt,  um 
den  Detailhandel  noch  mehr  zu  fördern,  den  Händlern ,  welche  die- 
selben bezogen,  gewisse  Erleichterungen  zu  Theil. ') 

Auch  Griechenland  weist  ein  ähnliches  Bild  auf  wie  Italien.  Die 
alten  Handelscentren  waren  hier  ebenfalls  verfallen  oder  wenigstens 
gesunken  und  andere  waren  an  ihre  Stelle  getreten ;  hierunter  nah- 
men Korinth,  Patrae  und  namentlich  die  Insel  Delos  eine  Bedeutung 
in  Anspruch,  an  die  in  der  griechischen  Blflthezeit  nicht  zu  denken 
war.  Das  Land  selbst  und  die  Inseln  lieferten  den  westlichen  Län- 
dern, vor  Allem  Italien,  Wein  und  Honig')  sowie  alle  Arten  von 
Leckerbissen,  phrygische  Hühner,  Pfauen,  Austern  u.  s.  w.,  vor  AUem 
aber  seine  unerschöpflichen  Marmorschätze,  deren  kostbaren  Sorten 
höchstens  Phrygien,  Aegypten  und  Numidien  rivalisirend  an  die  Seite 
treten  konnten.^)  Doch  bildeten  diese  Ausfuhrgegenstände  nur  einen 
geringen  Bruchtheil  des  Handels  dieser  Gegenden,  deren  Bedeutung 
nach  einer  ganz  anderen  Seite  lag;  sie  bildeten  jetzt  die  wichtigen 
Entrepöts  des  grossartigen  Handelsverkehres,  welcher  zwischen 
Europa,  Asien  und  Aegypten  pulsirte.  Letztere  beiden  Länder  waren 
wol  eigentlich  die  Sitze  des  Grosshandels.  Karawanenzuge  führten 
aus  dem  Innern  von  Asien  und  Afrika  die  Schätze  der  reichen  Natur 
und  des  menschlichen  Fleisses  nach  den  Küsten  des  Pontus  ^)  und 
des  Mittelmeeres,  wo  neben  den  alten  Griechenstädten  Asiens  Alexan- 
dria zu  grossartiger  Bedeutung  sich  erhoben  hatte  und  eine  unbe- 
strittene Hegemonie  auf  dem  Gebiete  des  Welthandels  übte.  Die  bei- 
spiellos günstige  Lage  dieser  Stadt,  die  3  Welttheilen  fast  gleich  nahe 
liegt,  von  denen  der  zweitnächste  nur  durch  ihre  Vermittelung  seine 
kostbaren  Erzeugnisse  in  den  Welthandel  bringen  konnte,  hatten  aus 
derselben  die  grösste  Handelsstadt  und  nach  Rom  die  grösste  Stadt 


1)  Säet.  Claad.  12.  Plio.  ep.  5,  4. 
')  Walter  R.  RG.  §  345  A.  25. 

3)  PJia.  B.  h.  14,  16.  17. 

4)  Marqaardt  R.  A.  5, 2, 221  f.  Strabo  8,5,7.  Für  diese  gab  es  eigene  Trans- 
portschiffe Plio.  D.  L  36,  2. 

^)  Hier  war  Sinope  Emporium  für  den  KarawaoCDhandel,  welcher  aus 
lodieo  überBactrieo  durch  dasOxusthal  über  deoKaspisee  nach  dem  schwarzen 
Meere  ging. 


—    485    — 

des  Reiches  geschaffen.^)  Herrliche  Häfen,  durch  alle  Sicherheits- 
anstalten, welche  die  alte  Baukunst  herzusteilen  vermochte,  berei- 
chert, luden  den  Schiffer  zur  Einkehr,  um  hier  die  Erzeugnisse  des 
Ostens  und  Südens  nach  Europa  zu  verladen ;  Juden,  Aegypter,  Grie- 
chen und  römische  Grosshändler  wetteiferten  hier  mit  Indern  und 
Persern,  Arabern  und  Libyern  in  friedlicher  Thätigheit')  Die  Er- 
zeugnisse Aegyptens  selbst,  die  feinste  Leinwand,  Stickereien,  Glas 
und  Krystallwaaren,  Byssus  und  Papier  traten  schon  in  den  Hinter- 
grund gegen  die  Erzeugnisse  des  inneren  Afrikas  und  Ostindiens, 
welche  hierher  zur  Versendung  kamen.  Mit  den  oberen  Nillanden,') 
Arabien,  ja  bis  zur  Küste  Malabar^)  bestand  ein  lebhafter  Karawanen- 
handel, der  Gewürze  und  Spezereien,  Farbestoffe,')  Elfenbein  und 
Schildpatt^)  dem  Luxus  der  reichen  Handelsstadt  und  Italiens  lieferte. 
Mit  Indien  hatte  sich  lange  schon  eine  regelmässige  Handelsverbin- 
dung angebahnt,  und  grosse  Flotten  unter  Bedeckung  von  Bogen- 
schützen tauschten  alljährlich  die  Produkte  des  fabelhaften  Landes 
ein  und  beförderten  dieselben  vom  arabischen  Heerbusen  aus  durch 
Kamelkarawanen  nach  dem  Mittelmeere.  ^)  Meist  waren  Griechen  im 
Besitze  des  gewinnreichen  Handels  gewesen;  in  dieser  Zeit  reisten 
jedoch  auch  römische  Händler  nach  Indien^)  und  italische  Produkte, 
namentlich  Wein,  wurden  stehende  Artikel  des  Tauschhandels  in  den 
indischen  Häfen,  wo  auch  die  Tüchtigkeit  der  Römer  in  Geld- 
geschäften bald  in  der  Agiotage  auf  Gold-  und  Silberdenare  gegen 
Landesmünze  ein  höchst  gewinnbringendes  Feld  erhielt.^)  Es  war 
kein  Wunder,  dass  die  Bewohner  Alexandriens  an  Ueppigkeit,  Aus- 
gelassenheit und  Genusssucht  alle  übrigen  Städte  des  Reiches  über- 
trafen; konnten  doch  die  Reichthümer  der  Stadt  sich  selbst  mit  Rom 
messen,  und  die  Industrie,  welche  hier  blühte,  verdunkelte  selbst  die 
Griechenstädte  Asiens   an   Geschicklichkeit ,    Hanchfaitigkeit    und 


1)  FriedlSnder  Darst.  2,  72  f. 
*)  Dio  Chrysost.  orat.  32. 
>)  PliD.  D.  h.  3,  22.  23. 
*)  ib.  6,  19. 

•)  ib.  12,  14.  16.  19.  Peripl.  p.  28.  42. 
•)  ib.  37,  8—10. 

V)  Plin.  D.  b.  6, 101  sq.  146.  166.  167.  175.    Strab.  16,  4,  11  sq.   15,  1,  4. 
12,1,20.30. 

*)  Plin.  n.  b.  6,  88  sogar  bis  zur  Ostkäste. 
*)  Monunsen  R.  Münzw.  725. 726. 
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Maflsenhaftigkeit  ihrer  Erzeugnisse.  ^)  Neben  solch  grossartigen  Ver- 
hältnissen nehmen  sich  die  der  alten  Phönicierstädte  an  der  Koste 
von  Syrien  ärmlich  genug  aus;  der  Glanz,  der  sie  einst  umstrahlte, 
ist  völlig  verblasst  und  ausser  in  den  altherkömmlichen  Fabrikations- 
zweigen des  Purpurs  und  Glases  haben  sie  sich  keinerlei  Bedeutung 
zu  wahren  vermocht,  während  im  Innern  Damaskus  und  Jerusalem 
den  Vortheil  einer  grossen  Karawanenstrasse  genossen. 

Viel  günstiger  ist  die  Lage  der  griechisdien  Städte  in  Vorder- 
asien.  Auch  diese  haben,  gleich  Alexandria,  ein  unermesslich 
reiches  Hinterland,  welches  nördlich  vomHimalaya  ausschliesslich  auf 
diese  Verbindung  mit  dem  Meere  und  dem  Westen  angewiesen  war. 
In  Antiocheia, ')  Ephesus,")  Milet,  Apamea/)  Smyma,  Laodicaea,') 
Cibyra  und  Rhodus^)  blühte  eine  grossartige  Industrie  hauptaädilich 
in  feinen  Wollarbeiten  0  und  die  grossen  Karawanenstrassen  brachten 
die  Erzeugnisse  des  Innern ,  feine  Teppische,  Wolgeruche,  kostbare 
Metalle  und  Luxusgegenstände  in  diese  Handelscentren ,  welche  da- 
mit das  Abendland  äberschwemmten.  Auch  hier  mischten  sich  die 
Leute  aller  Nationen  und  der  römische  Kaufmann  begann  so  gut  wie 
in  Alexandrien  sich  selbständig  neben  den  Griedien  zu  stellen.  In 
allen  diesen  Städten  fanden  sich  grössere  römische  Niederlassungen, 
aber  selbst  bis  zu  den  Seren  scheinen  in  dieser  Zeit  bereits  unter- 
nehmende Kaufleute  italischer  Abkunft  sich  gewagt  zu  haben.  ^ 
Selbstverständlich  ersti*eckte  sich  auch  das  Absatzgebiet  dieser  Orte 
über  das  schwarze  Meer ,  und  an  den  Donaumündungen  sogar  traf 
man  den  griechischen  Händler,  welcher  mit  gefälschten  Weinen  nnd 
vertragenen  Kleidern  den  noch  unverwöhnten  Geschmack  der  Bar- 


>)  Becker  Gallus  2,  326.  370.  3,  205. 

')  A.  Dthm  ao  Grösse  uod  Wolstaod  den  3.  Platz  uoter  den  rümiicheo 
Städten  ein  Jos.  B.  J.  3,  2,  4.  Strab.  16,  2, 1  ff. 

^)  Strab.  14,  1,  24  ffinogtov  ovoa  fAfyiotov  tdiv  xaxa  Tiyf  ^Aoiav  tlfV 
ivtog  %ov  TavQov.  Zugleich  bildete  sie  das  Depi^t  des  KarawaneabandeU  aos 
den  Euphratgegenden.  Babylonisdie  Decken,  Wolgeriiche  und  Laxosgegenstinde 
aller  Art  kamen  von  hier  nach  Rom  Plin.  n.  h.  8,  74.  9,  63. 

*)  Strab.  12,8,  15  nennt  es  die  erste  Stadt  nach  Bphesns  ondSitsdes 
Handels  nach  Italien  and  Griechenland. 

»)  Strab.  12,  8,  18.  ' 

•)  Strab.  14,  2,  5.    Dio  Chrysost.  or.  31. 

^)  Marqu.  5,  2,  87. 

^  Plin.  n.  h.  6,  54.  commercia  ezspectant  12,  2  vestis  ad  Seras  peti. 
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baren  zu  seinem  Vortheile  ausbeutete,  während  an  die  Mündungen 
der  russischen  Flüsse  das  Hinterland  seine  Pelzschätze,  gesalzenes 
Fleisch  und  Häute  zum  Tausche  lieferte.  ^  Aber  selbst  die  jüngsten 
der  römischen  Länder  am  Mittelmeere,  Gallien  und  Spanien,  hatten 
sich  bereits  diesem  mächtigen  Handelsverkehre  anzuschliessen  ver- 
standen. Gegen  die  Erzeugnisse  des  Orients  boten  sie  ihre  kostbare 
Wolle,  roh  und  fobridrt,  Flachs,  Getreide,  Oel,  Metalle  aller  Art, 
Wachs,  Zinnober,  gesalzene  Fische')  und  Fischsaucen,  wislche  letztere 
namentlich  in  Spanien  eines  verdienten  Ruhmes  genossen. ')  Auch 
der  Binnenhandel  war  bedeutend.  *)  In  Gallien  lässt  sich  auch  bereits 
ein  entwickelter  Binnenhandel  auf  dem  Rhone  und  seinen  Neben- 
flüssen nachweisen,  welcher  durch  die  parallel  laufenden  Strassen 
unterstützt  wurde.  ^) 

Nur  Germanien  betheiligte  sich  fast  ausschliesslich  receptiv  an 
diesem  grossartigen  Handelsleben;  allerdings  werden  auch  bereits 
Luxusartikel  namentlich  für  den  Bedarf  der  Küche  erwähnt ,  welche 
das  Land  in  grösseren  Mengen  der  italisch-römischen  Schlemmerei 
lieferte;^)  aber  dies  ist  doch  von  nur  geringer* Bedeutung  und  der 
einzig  bedeutende  Handelsgegenstand,  welcher  von  den  römischen 
Händlern  seit  Neros  Zeit  an  Ort  und  Stelle  eingekauft  wurde,  blieb 
der  kostbare  Bernstein.^)  Bedeutender  waren  die  Handelsbeziehungen 


*)  So  das  von  Poleino  I  onter  Tiberins  zerstörte  TaDais  Strab.  11,  2,  3. 
Phanagoria  und  Paotieapaeam  Strab.  11,  2,  10. 

>)  Strab.  3,  2.  5.  6.  8.  Plin.  n.  h.  8,  191.  Lacian  Navip.  23.  Wiskemann 
a.  O.  64.  65. 

*)  G(ariim)  f(actom)  scombr.  und  andre  Sorten  auf  Pompeiaoischen  Gefassen 
oft  erwähnt  C.  I.  L.  4,  2570—2581. 

*)  Die  Sitze  des  Grosshandels  waren  Gades,  das  znStrabos  Zeit  500  Ritter 
d.  h.  Millionäre  und  Halbmillionäre  zählte  3,  5,  3.  Tarraco  3,  4,  9.  Malaca, 
Seaifirmnm,  Abdera,  Carthaf^o  Nova,  letztere  namentlich  fiir  {gesalzene  Fische 
Strab.  3,  4,  2.  3.  6;  womit  die  Inschriften  im  Ganzen  übereinstimmen ;  Handels- 
sehifffahrt  wird  in  Lusitanien  erwähnt  Strab.  3,  3,  4,  von  den  Inschr.  nach  aaf 
Anas  nnd  Baetis. 

*)  Hier  sind  insbesondere  neben  Massalia  Narbo  Arelate  Nenansos  etc. 
bedeutend  Strab.  4, 1,  6.  Unter  den  Lyoner  Händlern  sind  .besonders  angesehen 
die  Negotiatores  vinarii ,  diffnsores  olearii  Boissien  a.  0.  p.  207.  209,  für  den 
Biuienhandel  die  Nautae  Ararici,  Rhodanici  Boissien  p.  387  ff.  397  ff.  Strab. 
4, 1,  14.  Für  die  anderen  Länder  s.  Marqu.  5,  2,  20;  wo  sich  aber  die  Aagaben 
Dicht  chronolo^seh  bestimmen  lassen. 

«)  Plin.  n.  h.  19^  83.  90.  10,  52.  11.  33. 

*)  PUn.  n.  h.  37,  45. 
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zu  Britannien,  wie  schon  die  grosse  Menge  dort  anwesender  Ge- 
schäftsleute 2ur  Zeit  der  Revolution  unter  Nero  beweist.  Ausser 
den  Metallschätzen  des  Landes  kamen  namentlich  Häute,  Sclaven  und 
Hunde  zum  Export,  während  der  Import  grossentheils  aus  gallischen 
Fabrikaten  bestanden  haben  wird.  ^)  — >  Dieser  bedeutende  Handelsver- 
kehr, welcher  sich  als  noch  weit  umfangreicher  herausstellen  würde, 
wenn  wir  besser  über  die  einzelnen  Beziehungen  desselben  unter- 
richtet wären,  musste  von  unberechenbarem  Einflüsse  auf  das  Reich 
sein.  Der  Wolstand  der  Länder  am  Mittelmeere  stieg  dadurch 
namhaft ,  was  sich  z.  B.  so  recht  bezeichnend  aus  der  einen  That- 
sache  erkennen  lässt,  dass  der  Werlh  der  Einfuhr  aus  Arabien  und 
Indien  allein  für  Alexandria  sich  seit  der  Ptolemäerzeit  mindestens 
versechsfacht  hatte;  und  Hand  in  Hand  mit  dem  wachsenden 
Reichthum  ging  die  Steigerung  des  Luxus  und  der  Cultur,  sowie  die 
Entnationalisirungder  grösseren  Handelsstädte.  Massilia  und  Neukar- 
thago, Antiocheia  und  Alexandreia,  Sinope  und  Ephesus  wurden  von 
den  gleichen  Interessen  beherrscht,  der  Verkehr  näherte  die  ver- 
schiedensten Sitten  und  Gewohnheiten  einander  und  der  Compromiss, 
den  dieselben  eingingen,  trug  am  meisten  zu  der  Verschleifung  der 
trennenden  Eigenthürolichkeiten  bei.  So  wurde  der  Welthandel  der 
beste  Helfer  für  die  Uniformirungsbestrebungen  des  römischen 
Kaiserthums;  auch  er  trägt  wesentlich  das  Gepräge  des  Kosmo- 
politismus. 

Bedingung  und  Folge  eines  solchen  Aufschwungs  des  Handels 
war  zum  Theile  eine  gesteigerte  Industrie.  Letzteres  geschah,  indem 
der  Handel  direct  eine  grosse  Menge  von  Menschen  zu  seinen  Ge- 
schäften bedurfte;  Rheder,  Matrosen,  Makler,  Flussschiffer,  Last- 
träger, Flösser,  Schiffbauer^)  participirten  alle  in  der  directesten 
Weise  an  denselben.  Aber  ein  Blick  auf  die  Verzeichnisse  der  In- 
schriftensammlungen genügt,  um  uns  zubelehren,  dass  in  Rom,  Italien 
und  den  Provinzen  eine  Masse  von  Gewerben  in  erfreulichster  Weise 
blühten.  Die  Theilung  der  Arbeit,  stets  die  Bedingung  und  das  Zei- 
chen weitgediehener  und  grossartiger  industrieller  Entwickelung,  ist 


»)  Strab.  4,  5,  2. 

^)  Marqu.  5,  2,  18 — 20,  wo  auch  die  iosehriftlicheo  Beläge  aoge^beo  sind, 
welche  aich  leicht  aus  jeder  Inschrifteosammluag  vermehreo  lassea. 
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in  weitgehender  Weise  durchgeführt/)  und  die  weitere  Wirkung 
derselben,  die  Association,  ist  in  einer  Weise  entwickelt,  welche  nur 
von  unserer  Zeit  übertrolTen  wird.  Die  Collegien,  welche  sich  für 
alle  möglichen  Industriezweige  aus  den  Inschriften  nachweisen^) 
lassen,  dienen  nicht  blos  dem  Zwecke  geselliger  Vereinigung,  son- 
dern sie  besitzen  Kranken-,  Leichen-  und  Sterbekassen*)  und  f5r- 
dem  als  die  ältesten  Vorbilder  der  Gewerbevereine  und  Genossen- 
schaften bereits  die  materielle  Wolfahrt  der  Mitglieder,  indem  sie 
auch  dem  weniger  Bemittelten  den  Nutzen  und  die  Selbständigkeit 
eigenen  Geschäftsbetriebes  zu  bereiten  suchen.^)  Die  ganze  Verwal- 
tung derselben  ist  in  musterhafter  Weise  geregelt  und  gegliedert, 
und  derselbe  Sinn  der  Zusammengehörigkeit,  der  im  Gemeindeleben 
dieser  Zeit  so  viele  Denkmäler  hinterlassen  hat,  äusserte  auch  in 
diesen  engeren  Vereinigungen  noch  seine  Wirkung.  Denn  die  In- 
schriften zeigen  nicht  wenige  Fälle,  in  denen  ein  Mitglied  der  Ge- 
nossenschaft namhafte  Vermächtnisse  zuwendet. 

Die  Industrie  der  Hauptstadt  war  durchaus  nicht  unbedeutend ; 
allein  der  Handel  und  die  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  Lebens- 
mitteln nahmen  Tausende  von  Händen  in  Anspruch, ')  und  wie  stark 
einzelne  Zweige  vertreten  waren  zeigen  einige  Strassennamen,  welche 
von  den  hier  vorzugsweise  betriebenen  Gewerben  entnommen  sind. 
Vorwiegend  lag  jedoch  der  industrielle  Betrieb  in  den  Händen  von 
Fremden  und  Freigelassenen ;  und  dieser  Umstand  trug  nicht  dazu 
bei,  die  Geringschätzung  zu  beseitigen,  welche  das  kleine  Handwerk 
von  jeher  in  den  Sclavenstaaten  begleitet.  Doch  wurde  dieselbe  ge- 
mindert in  dem  Grade,  als  sich  das  bewegliche  Vermögen  neben  dem 


«')  Sehr  lehrreiche  Beispiele  hieflir  ^ibt  Marqo.  5,2,  1860*.  in  der  Auf- 
zahlanp  der  Berofsthätig^keiten ,  welche  sich  aus  dem  MiDufactargeschäft  eot- 
wiekelt  haben,  und  221  ff.  fdr  die  ßauhandwerker,  welchen  selbst  unsere  Zeit 
keine  entsprechende  Theilungp  ge£;enüberst eilen  kann  und  2S5  ff.  für  die  Metall- 
arbeiter. Die  angegebenen  Zweige  der  Industrie  gewinnen  unter  Nero  besondere 
Förderung  durch  seine  grossartige  Bauthätigkeit.  Vgl.  Röscher,  Grundziige  der 
Nationalökonomie  §  49  A.  3. 

')  In  Pompei  z.B.  Bäcker, Färber,  Walker, Stellmacher, Goldschmiede, Obst- 
and  Gemüsehändler,  Gärtner,  Fischer,  Marktlente,  Koche,  Lastträger,  Holz- 
händler.  Venerei  und  Tsiaci  Ovenbeck  Pompei  2,  95.  Henzen  Ind.  p.  270  f. 

3)  Orell.  4079.4093.4103.4107.  4420.  Mommsen  de  coli,  et  sodal.  p.92  sq. 
Herzog  Gall.  Narbon.  p.  199  sq.,  für  Spanien  C.  I.  L.  2  p.  773. 

*)  S.  darüber  die  ansprechende  Vermnthnng  Herzogs  a.  0.  p.  188  f. 

*)  Marqu.  5,  2,  21  A.  57. 
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• 

Grundbesitze  als  eine  eben  so  respectable  Macht  geltend  machte.^) 
Die  Vermittelung  übernahm  hierbei  die  Fabrikation.    Es  ist  nicht 
mehr  vereinzelt,  dass  reich  gewordene  Leute  ihr  Vermögen  in  indu- 
striellen Unternehmungen  anlegen;^)  selbst  die   Kaiser    und    die 
Mitglieder  ihres  Hauses  betheiligten  sich  bei  derartigen  Geschäften, 
und  die  fabrikmässig  betriebenen  Ziegeleien,  Töpfereien,  Farbereien, 
Kohlenbrennereien,  Walkergruben,  Steinbrüche  und  ähnliche  Ein- 
richtungen trugen  nicht  zum  geringsten  Theile  zu  der  bedeutenden 
Rentabilität  der  kaiserlichen  Domainen  bei.^)    In  Oberitalien,  in 
Spanien  und  Gallien,  sowie  fast  durchgehends  im  Osten  scheint  der 
freie  Handwerksbetrieb  vorzuherrschen.    Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  sich  in  fabricirenden  Gegenden  und  Ländern  nicht  die 
souveräne  Verachtung  zu  bilden  vermochte,  welche  der  Bewohner 
der  Hauptstadt,  von  der  Schätzung  der  Sdavenarbeit  ausgehend, 
gegenüber  den  Etruskem,  Griechen  und  Orientalen ,  welche  haupt- 
sächlich die  Industrie  beherrschten ,  sich  früh  aneignete.  Im  Osten 
insbesondere  hatte  die  längst  bestehende  innige  Verbindung  von 
Kunst  und  Handwerk  eine  Verachtung  der  industriellen  Thätigkeit 
nicht  aufkonunen  lassen.   Die  Technik  hatte  meist  eine  anerkennens- 
werthe  Höhe  theils  erreicht,  theils  sich  bewahrt.    In  Italien  zeigen 
dieThongeschirre,  die  Tüncher-  und  gewöhnlichen  Malerarbeiten,  die 
Stuccatur,  die  Metall-  und  Juwelierarbeiten^)  eine  überraschende 
Sauberkeit  der  Ausführung  sowie  einen  im  Ganzen  reinen  Geschmack, 
und  wenn  man  bedenkt ,  dass  wol  die  meisten  der  noch  erhaltenen 
Reste  an  kleineren  Orten  und  oft  mit  sichtlicher  Flüchtigkeit  ge- 
fertigt sind ,  so  darf  das  Urtheil  für  die  industrielle  Thätigkeit  der 
Zeit  nicht  ungünstig  ausfallen.  In  den  verschiedenen  Provinzen  sind 
ebenfalls  einzelne  Industriezweige  besonders  entwickelt  und  gefeiert, 
ohne  dass  uns  hier  ein  eigenes  Urtheil  in  der  Regel  gestattet  ist. 
Aegypten  genoss  neben  seiner  feinen  Leinwandfabrikation^  welche 


<)  Javeo.  14,  204.  lacri  boons  est  odor  ex  re  qualibet.  lieber  die  Abiahne 
der  Sklavenzahl,  die  mit  dieser  Zeit  beginnt  Marqo.  5,  1, 199  f. 

')  In  dieser  Zeit  ist  bekannt  das  Beispiel  desRhetors  Q.RemmiiisPalaemon 
Suet.  de  fpramm.  23.  ' 

')  Unter  den  juliseben  Kaisern  war  besonders  die  ofBeina  Paasiana  in 
Thätigkeit.  Aach  Ziegel  mit  Neronis  Claad.  Pans.  sind  erhalten  Marqo.  5,  1, 
166  A.  989  und  5,  2,  258  A.  2376. 

*)  Marqo.  5,  2,  29011.  305.  nnd  onten  den  Abschnitt  „RuBsf*. 
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wol  am  meisten  durch  die  Kunst  ihrer  Fabrikate  zu  der  Vorliebe 
beitrug,  welche  sich  gerade  in  der  neronischen  Zeit  für  diesen  Stoff 
zeigtf^)  hauptsächlich  wegen  der  grossen  Kunstfertigkeit  im  Färben 
mit  Mustern')  eines  sicherlich  nicht  unverdienten  Renommees, 
Tyms  hatte  sich  den  Ruhm  der  vollendetsten  Purpurfabrikation  zu 
bewahren  gewusst,*)  Glaswaaren  kamen  in  höchster  Vollendung  aus 
Phönicien,^)  Alexandrien  fand  in  der  Kunst  der  Zeugwirkerei  nur  in 
Judaea  und  Cypem  eine  Nachahmung,  welche  freilich  das  Original 
nicht ^u  erreichen  vermochte,^)  feine  Ledersorten  wurden  von  be- 
sonderer Güte  im  Oriente  gefertigt;*)  daneben  blühten  überall  eine 
Reihe  anderer  Industriezweige,  welche  meist  bei  der  Darstellung  des 
Handels  bereits  erwähnt  worden  sind.  0  Und  dass  noch  keine  Stag- 
nation und  bloss  ein  Verbrauch  des  Ueberlieferten  stattfand,  zeigen 
gerade  in  der  neronischen  Zeit  eine  Reihe  von  Erfindungen  und  Ver- 
besserungen auf  industriellem  Gebiete.  Die  Glasfabrikation  suchte 
in  Rom  die  alexandrinischen  Fabrikate  zu  übertreffen*)  und  leistete 
in  der  Imitation  von  edlen  Steinen  Erstaunliches,*)  wie  es  auch  jetzt 
gelang,  die  Technik  der  Spiegelbereitung  zu  vervollkommnen^®).  Die 
Verarbeitung  des  Schildpattes  fand  weitere  Anwendung ;  neben  der 
Verzierung  vonSophas  undRepositorien^^)  kam  das  Färben  desselben 
mit  Purpur  ^')  und  die  Imitation  der  Holzfarbe  mittelst  Schildpattfour- 
nieren  auf. '')  Der  Bergbau  und  die  Goldwäscherei  wurden  durch 
Verbesserungen  lucrativer,^^)  die  Versuche  mit  künstlicher  Fisch- 


1)  Petroo.  Sat.  67.  Suet  IV.  48. 

3)  Plin.  D.  h.  35,  150. 

3)  PUo.  D.  h.  5,  76.  9,  127.  Strab.  16,  3,  8  sq.  Nor  Kos  machte  CoDCor- 
nmz  Lydoa  de  maf^.  2,  13. 

«)  Jos.  B.  J.  2, 10,  2. 

>)  Plin.  n.  h.  8,  196.   Marqo.  5,  2,  14  AA.  1330—32. 

•)  Marqo.  5,  2, 189  AA.  1747—50. 

*)  Für  Gallia  Logdiin.  zusammenf^estellt  bei  Boissien  loser,  d.  Lyon  p. 
373—460. 

")  Plia.  o.  h.  36,  194.  Auch  die  rasche  Ausbreituog  dieser  lodostrie  ober 
Spaoien  and  GaUiea  gehört  bieher.  Pilo.  1.  c.  5195.   Marqn.  5,  2,  338. 

«)  Plin.  n.  h.  37,  197.  198.   Vgl.  Friedländer  Darstellungen  3,  53  f. 

w)  Plin.  n.  h.  33,  130. 

*^)  Zuerst  von  Cervilins  Pollio  angewandt,  Plin.  n.  h.  9,  39. 

»»)  Plin.  1.  c.  9,  139. 

O)  PUn.  1.  c.  16,  233. 

>«)  Plb.  a.  h.  33,  67  ff. 
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Zucht  fallen  in  dieselbe  Zeit.  ^)    Ganz  besonders  blühten  die  Zweige, 
welche  dem  Luxus  und  dem  Raffinement  dienten;  so  hatte  der 
#       Salbenverbrauch  eine   solche  Ausdehnung  erreicht,   dass   zu  hohe 
Preise  klagbar  wurden  wie  bei  der  Vertheuerung  der  Lebensmittel. ') 
Ackerbau.  Die  Landwirthschaft  hatte  qualitativ  ihre  grösste  Blüthe  er- 

reicht. Das  Werk  des  Columella  bezeichnet  nicht  neueren  Auf- 
schwung, sondern  beginnenden  Verfall,  welchen  ein  woldenkender, 
für  seinen  Gegenstand  begeisterter  Mann  durch  seine  Schrift  zu 
dämmen  hofft.")  Der  ökonomische  Betrieb  hatte  schon  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  eine  Höhe  erreicht,  welche  kaum  mehr  über- 
schritten werden  konnte;  und  doch  gelang  es  dieser  Zeit  mit  ihrem 
Capitale,  ihrem  Fleisse  und  der  Anwendung  der  Wissenschaft  selbst 
hier  eine  gewisse  Steigerung  herbeizuführen. 

Auf  Getreidebau  Hess  sich  die  Planta^enwirthschaft  dieser  Zeit 
so  wenig  ein,  wie  die  der  früheren.  Süditalien  insbesondere  bot  mit 
seiner  ausgehnten,  lucrativen  Weidewirthschaft  ein  trauriges  Bild  der 
Oede  und  des  Verfalles.  Zwar  die  Villen,  Wildparke  und  Fischteiche 
bedeckten  in  wo  möglich  noch  grösserer  Anzahl  das  Land,  aber  sie 
konnten  es  natürlich  nicht  hindern,  dass  die  Bevölkerung  immer 
dünner  wurde  und  einst  so  volkreiche  Städte  wie  Capua,  Nuceria, 
Tarent  durch  Militärcolonien  eine  künstliche  Hebung  erlangen 
mussten.  Auch  wird  sich  auf  diese  Gegenden  vorzugsweise  das  SC. 
Hosidianumbezw.  seine  wiederholte  Einschärfung  beziehen;  denn  nur 
in  einem  schon  gesunkenen  und  unaufhaltsam  niedergehenden  Lande 
kann  sich  die  Erscheinung  zeigen ,  dass  selbst  die  bestehenden  Ge- 
bäude so  wenig  unterhalten  werden ,  dass  Nichts  ihren  gänzlichen 
Zusammensturz  aufhält.  In  Mittelitalien  mussten  bessere  bäuerliche 
Verhältnisse  herrschen,  denn  hier  hatte  sich  immer  noch  ein  ausge- 
dehnterer Getreidebau  zu  erhalten  vermocht,^)  was  kaum  bei  dem 
vorherrschenden  Plantagensystem  denkbar  wäre.  Die  erfreulichsten 
Verhältnisse  zeigte  auch  auf  diesem  Gebiete  das  Poland,  wo  sich  bis 
auf  die  Zeit  des  jüngeren  Plinius  das  Verpachtsystem  mit  freien 


>)  Plio.  D.  h.  9,  63. 

>)  Marqu.  5,  2,  366  ff. 

')  Coluin.  de  re  rust.  1  Prooem. 

*)  WiskemiDo  Ant.  Laodw.  46 — 48. 
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Pächtern  erhielt;')  schon  durch  den  Hirsebau,  meint  Strabo,')  sei 
hier  die  Möglichkeit  einer  Hungersnoth  ausgeschlossen. 

Wenn  man  von  diesen  Nachtheilen  absieht,  welche  die  Besitz- 
Verhältnisse  der  Bevölkerung  und  Wehrkraft  Italiens  zufügten,  so 
muss  man  zugestehen,  dass  eine  vortheilhaftere  Bewirthschaftung 
des  Landes  kaum  möglich  war,  als  dies  zu  der  Zeit  der  Fall  ist.  Die 
Weinkultur  hatte  eine  Vollendung  und  eine  Virtuosität  erreicht,  die 
im  Alterthum  einzig  dasteht  und  auf  die  das  heutige  Italien  nur  be- 
schämt und  betrübt  zurückblicken  kann.  Die  Capitalisten  legten  in 
Weinbergen  besonders  gerne  ihre  Capitalien  an,^)  und  was  hier  er- 
zielt werden  konnte,  wenn  man  mit  dem  Gelde  auch  einige  Einsicht 
verband,  zeigten  die  Besitzungen  des  Seneca  im  Nomentanischen, 
wo  der  Ertrag  des  Morgens  auf  4200  Liter  durchschnittlich  gestei- 
gert wurde. ^)  Die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Weinstock  vom  Früh- 
jahre bis  zum  Herbste  behandelt  wurde,  steht  durchaus  nicht  der 
Behandlungsweise  in  den  Rheinlanden  nach,  der  aucli  die  Weinlese 
mit  ihren  manchfachen  Auslesen  am  meisten  glich.  ^)  So  kam  es 
denn,  dass  hier  nicht  blos  eine  feine  Sorte  den  Kenner  erfreute;  die- 
selben liessen  sich  vielmehr  klassificiren,  und  bei  vieren  konnte  sich 
ein  Streit  erheben,  welche  den  ersten  Rang  einnehmen  solle.  ®)  Der 
immer  sich  steigernde  Export')  und  die  dadurch  erzielte  Rentabili- 
tät^) der  Weinberge  ermuthigte  den  Weinbau  in  demselben  Masse, 


0  PliiL  ep.  3,  19.  • 

')  5, 1, 12. 

*)  Namentlich  thaten  dies  auch  reiche  Freigelassene.  Plin.  n.  h.  14,  48. 
49.  Q.  Remmins  Palaemon  kaufte  ein  Grundstück  zu  600,000  Sest.,  dessen 
Ertra(^  schon  nach  8  J.  400,000  Sest.  betrug  und  welches  beim  Verkaufe  an 
Seneca  nach  10  J.  dem  Besitzer  das  Vierfaehe  der  Kaufsumme  einbrachte. 
Plln.  1.  c. 

*)  Colum.  3,  3,  3. 

^)  Dies  beweisen  die  Detailvorschriften  bei  Colam.  lib.  3  u.  4.  3,  21,  5 — 11^ 

*)  Plin.  n.  h.  14,  53  —  76.  23.  33  sq.  gibt  unter  den  80  berühmteren  Han- 
delssorten seiner  Zeit  2  Drittheile  italienische  Weine  an.  Vgl.  Marqu.  5,  2, 
60 — 69  AA.  542 — 620.  Colum.  3,  8,  5  nennt  Massiker,  Sorentiner,  Caecnber  u. 
Albaner  als  in  nobilitate  vini  principes.  Der  Caecnber  sollte  nach  Plin.  14,  61 
dnrch  Neros  Canalproject  gelitten  haben. 

*)  Der  bis  nach  Indien  ging.  Arr.  Peripl.  mar.  Erythr.  6.  49. 

*)  Colum.  3,  3,  8 — 10  findet  sich  die  durchschnittliche  Rente  der  Wein- 
berge bei  niedrigstem  Ansätze  auf  ^^4^  angegeben;  gewöhnlich  setzte  man  die- 
selbe auf  18  X  AQ  (3y  3,  11);  nimmt  man  hierbei  einen  Abgang  von  ^  für  Unter- 
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wie  die  Fälschung  aus  diesem  glücklichen  Verhältnisse  ihren  Natzen 
zu  ziehen  wusste.^)  Zu  nicht  geringerer  EntwidLelung')  und  noch 
besserer  Rentabilität')  war  der  Obstbau  gelangt.  Die  vielen  treff- 
lichen Sorten,  welche  Plinius^)  aufzählt,  setzen  eine  Kunst  der  Ver- 
edlung und  Acclimatisirung  voraus,^)  die  für  jene  Zeiten  geradezu 
erstaunlich  ist.  Jeder  Palast  in  der  Stadt  und  die  Masse  der  Villen, 
welche  über  das  Land  gesät  waren,  wetteiferten  in  der  Production 
der  edelsten  Früchte;*)  die  Tafeln  der  Reichen  konnten  sich  leidit 
mit  einer  Obstausstellung  unserer  Zeit  messen  und  die  Kennerschaft 
war  bereits  so  weit  entwickelt,  dass  man  nach  Geschmack  und  Aus- 
sehen die  Früchte  des  Sabinerlandes  von  denen  Campaniens  mit  der- 
selben Sicherheit  zu  scheiden  wusste,  wie  die  von  Latium  und  Um- 
brien.  ^)  Ebensowenig  sanken  die  Oelpflanzungen  im  V^erthe  ihres 
Erträgnisses  und  das  italienische  Oel  wusste  sich  auch  jetzt  seinen 
guten  Namen  im  Auslande  zu  erhalten.^)  Dungwirthschafl*)  und 
Drainirung^®)  hatten  diejenigen  Fortschritte  gemacht,  wetehe  zu 
einer    so    gesteigerten    künstlichen  Bewirthschaftung  nothwendig 


haltungskosten,  MissernteD,  aasserordentiiche  Zufiille  an,  so  bleibt  doch  die  kohe 
Reote  von  12 X  Hieriiei  bleiben  jedoch  die  Setzlinge,  welche  in  ziemlidi  he- 
deotenden  Qaantitäten  nachhaltig  verkauft  werden  konnten,  ausser  Ansatz.  Co- 
lum.  rechnet  10,000  Stück  auf  den  Morgen  zu  3000  Sest,  will  jedoch  selbst 
schon  die  doppelte  Summe  erzielt  haben.  (3,  3, 11  — 13.)  Schon  die  erstere 
Summe  würde  bei  2jährigem  Wachsthura  der  Setzlinge  jährlich  1500  Sest.  ren- 
tiren,  also  zu  40  X  des  Anlagecapitals.  Doch  konnte  ein  solcher  Ertrag  weder 
nach  Production  noch  nach  Absatz  sehr  nachhaltig  sein. 

')  Plin.  14,  62.  23,  33. 

')  Colum.  3,  3,  8—10.   Plin.  n.  b.  15,  57. 

»)  Plin.  n.  h.  11,  1. 

*)  Plin.  n.  h.  15,  37  sq.  19,  19. 

^)  Marqu.  5,  1,  36  ff.  gibt  ein  sehr  vollständiges  Verzeichniss  über  Züch- 
tung und  Acclimatisirung.  Vgl.  Becker  Gallus  3,  35  ff. 

«)  Colum.  5,  10. 

f)  Wiskemann  a.  0.  42. 

>)  Plin.  n.  h.  15,  1—34.   Colum.  5,  8.    Doch  baute  man  auch  in  einzelnen 

Theilen  Süditaliens  ein  sehr  geschätztes  Getreide,  aber  mehr  zum  Bedarfe  des 

Luxus  (Spelt  und  Weizen).    Colum.  2,  6,  3.    Plin.  15,  66.  87,  112.    Strab.  5,  4, 

3.   Besonders  werden  Apulien  und  Campanien  wegen  ihres  Getreidebaues  ge- 

,  rühmt  Colom.  3,  8,  4. 

•)  Colum.  2,  1,  5  sq,  5,  1  sq.  10,  12.  14,  3.  4.  15.  16.  18,  6.  7.  und  den 
Wechselbezug  zwischen  beiden  1.  6  praef.  2. 

»)  Colum.  2, 17,  3.  5.  18,  5. 
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waren,  und  die  durchgehends  rationelle  Betreibung  hatte  hauptsAch- 
lieh  für  die  Kunstgärtnerei  0  eine  Zeit  der  Bläthe  herbeigefOhrt. 
Die  Blumenzucht  bildete  trotz  der  Concurrenz  der  Paläste  und  Villen 
in  und  um  die  Stadt  noch  für  viele  Hunderte  von  Menschen  ein  ein- 
trägliches Geschäft  und  Tibur,  Tusculum,  Praeneste  und  Paestum 
sandten  regelmässig  ihre  Kränze  und  duftigen  Bouquets  nach  der 
Hauptstadt. ')  Die  in  Gewächshäusern  getriebenen  Fruherzeugnisse 
reiften  für  den  Gaumen  des  Feinschmeckers,  die  hier  erzielten  feinen 
Sorten  wurden  mit  schwerem  Gelde  bezahlt^  und  die  Acclimatisa- 
tionsTersuche,  welche  hier  von  erfahrenen  und  denkenden  Leuten 
gemacht  wurden ,  reichten  weit  über  den  Nutzen  der  unmittelbaren 
Zukunft  hinaus.^)  Mit  den, grossen  Landgutem  fanden  sich  jetzt 
überall  einträgliche  Züchtungs-  und  Mästanstalten  verbunden.  Wie 
man  in  den  Wildparken  alles  denkbare  Wild  für  den  Gebrauch  der 
Besitzer  wie  für  den  Markt  fütterte/)  so  war  es  namentlich  ein 
blühendes  Geschäft,  einheimisches  und  fremdes  Federvieh  in  grossen 
Geflügelhöfen  und  Volieren  zu  züchten  und  zu  mästen.*)  Und  wenn 
es  dem  Ehrgeize  mehr  schmeichelte,  neben  den  schon  längst  ein- 
heimischen Vögeln  die  selteneren  Perlhühner,  Fasanen,  Kraniche  und 
Flamingos  zu  züchten,^)  so  war  doch  der  Triumph  des  Geflügel- 
stopfers nicht  minder  gross,  wenn  ein  Kapaun  zu  unerhörter  Grösse 
gebracht  oder  eine  Gänseleber  von  enormen  Dimensionen  erzielt 
wurde.*)  Die  Weidewirthschaft  war  nicht  zurückgegangen.  Die 
Schafzucht  hatte  durch  geschickte  Kreuzung  und  Veredlung  eine 
solche  Vollendung  erreicht,*)  dass  der  ober-  und  unteritalienischen 
Wolle  keine  andere  vorgezogen  wurde  **)  und  jetzt  selbst  nach  Spa- 
nien italienische  Zuchtböcke  gingen.")    Die  ausserordentlich  ge- 


>)  Becker  Gallas  3,  33.  Coiam.  10  praef.  1.  PHd.  n.  h.  19,  64. 
s)  Pilo.  n.  h.  21,  15  ff.    Wiskemann  a.  0.  S.  41.  Im  Wioter  kameo  die« 
selben  ans  Ae^pten.  Friedländer  3,  78. 
>)  PÜD.  D.  h.  19,  54.  152. 
<)  Marqn.  5,  1,  338.  Friedländer  3,  33  ff. 
*)  Golnm.  9, 1. 
•)  Golnm.  8,  2,  3.  7.  8,  14, 1.  15,  1. 

I)  Plin.  n.  h.  10,  60.  Auerhaiine  verloren  bei  der  Züchtnng  (saporem  perd- 
QBt)   Plin.  n.  h.  10,  57.  Friedländer,  DarateUungen  3,  33. 

•)  PUn.  n.  b.  10,  52.   Marqn.  5,  2,  41.  42  AA.  344.  345.  360.  362.  365. 
•)  Colnm.  7,  2,  4.  5. 
*^  Plin.  n.  b.  8,  190.   Colnm.  7,  2,  3. 

II)  Colnm.  7,  2,  5.  Calpnrn.  Eclog.  4,  37-^49. 
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steigerte  DuDgwirthschaft  machte  selbstverständlich  eine  bedeutende 
Viehzucht  nothwendig,  die  mit  ausgedehnter  Milchwirthscbaft  ver- 
bunden unter  solchen  Verhältnissen  doppelt  gewinnreich  werden 
musste.^)  Nimmt  man  nodi  hinzu,  dass  überall,  wo  es  geschehen 
konnte,  Bienenzucht  in  sehr  hoher  Entwickelung  vorhanden  war,') 
so  sieht  man  leicht,  dass'an  Ausnutzung  des  Landes  kaum  mehr  ge- 
leistet werden  konnte.  Und  so  konnten  denn  die  gleichzeitigen 
Schriftsteller,  namentlich  Plinius,")  sehr  wohl  über  die  Bebauung 
und  den  Reichthum  Italiens  in  wahre  Begeisterung  gerathen  und 
dasselbe  ohne  Uebertreibung  für  das  fruchtbarste  Land  der  Welt  er- 
klären. Durch  die  Vermehrung  der  Strassen  und  die  dadurch  er- 
möglicht« Schnelligkeit  des  Verkehrs  erhöhte  sich  noch  die  Ertrags- 
fähigkeit und  beim  Kaufe  eines  Gutes  fiel  jetzt  die  Lage  an  einer 
guten  Strasse  schon  bedeutend  ins  Gewicht.^)  Der  Wolstand  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  und  der  kleinen  Grundbesitzer,  wo  sich 
solche  noch  erhalten  hatten,  musste  durch  diese  hochgesteigerte 
Betriebsweise  ebenfalls  gefördert  werden;  denn  die  rationelle  Be- 
wirthschaftung  geht  in  der  Regel  von  dem  Grossgrundbesitz  aus  und 
verfehlt  dann  nie,  auf  die  kleineren  Leute  ihre  wohltliälige  Rück- 
wirkung zu  äussern.  Dies  wird  denn  auch  insbesondere  durch  den 
oben  dargelegten  Gemeinsinn  und  die  OpferwiUigkeit  in  den  Land- 
städten bestätigt;  diese  Eigenschaften  setzen  eine  Behäbigkeit  vor- 
aus, welche  den  Landstädten  des  heutigen  Italien  vollständig  fehlt 
Jener  Umstand  findet  aber  noch  eine  weitere  Bestätigung  in  den 
Verhältnissen  Oberitaliens;  die  von  Plinius'^)  gerühmte  Solidität  und 
Einfachheit  der  Lebensverhältnisse  sind  nur  bei  einer  wohlhabenden 
Bevölkerung  möglich  und  mit  der  Existenz  eines  stark  entwickelten 
agricolen  Proletariates  völlig  unverträglich. 

Die  Nachtheile   der   Sclaven-  und  Plantagenwirthschaft    auf 
staatlichem  und  sittlichem  Gebiete  müssen  sich  eher  gesteigert  als 


0  Wiskemaon  a.  0.  S.  67.  69. 

>)  £beod.  S.  69. 

3)  n.  h.  3,  40.  41.  Strab.  5,  3,  1.  Plio.  o.  h.  37,  201.  Italia  principatam 
naturae  obtinet  —  aoü  fertilitate,  pabuli  ubertate.  Tac.  ann.  12,  43. 

*)  Colttin.  1,  3,  3.  4.  Plin.  ep.  1,  24.  2,  17. 

')  ep.  1,  14.  Schon  die  Prodncte  zeigen  hier,  dass  die  Sclaveowirthschaft 
nicht  entwickelt  war.  Plic.  n.  h.  IS,  127  nennt  Wein-,  Hirse-,  Getreide-  und 
Rübenbau. 
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verraiDdert  haben,  denn  der  Krieg  des  Kapitals  gegen  den  kleinen 
Grundbesitz  wurde  noch  theilweise  mit  denselben  Mitteln  geführt^), 
wie  in  den  Zeiten  der  sinkenden  Republik  und  die  Klagen  über  die 
Untauglichkeit  und  Unkenntniss  der  Gutsverwalter,  welche  jetzt 
häuOg  der  städtischen  Dienerschaft  entnommen  wurden,  mehren 
sich ').  Die  Sclavenzwinger  mit  ihren  düsteren,  kasernenartigen  Ge- 
bäuden und  ihren  gefesselten  Bewohnern  blickten  trübe  in  die 
Heiterkeit  der  italienischen  Landschaften  und  mahnten  den  denken- 
den Beobachter  in  trauriger  Weise  an  den  Verfall  des  schönen  Lan- 
des^). Und  wenn  auch  die  gesteigerte  Sicherheit  des  Verkehrs  einen 
Theil  der  Misere  beseitigt  hatte,  welche  in  den  letzten  Zeiten  der 
Republik  sich  fühlbar  machte,  so  blieb  doch  immer  noch  genug  übrig, 
um  den  unbefangenen  Beurtheilern  selbst  jener  Zeit  es  zur  lieber- 
Zeugung  zu  bringen,  dass  diese  Plantagen wirthschaft  der  Ruin  Ita- 
liens sei^).  Es  ist  charakteristisch,  dass  sich  jetzt  schon  Männer  er- 
heben, welche  mit  der  grössten  Energie  die  Wiederaufnahme  der 
Parcellenwirthschaft,  namentlich  mit  Betonung  der  Utilität  ver- 
langten^) und  für  alle  Güter,  die  sich  dem  Auge  des  Herrn  in  ilirer 
Bewirthschaftung  entziehen,  die  Einführung  des  freien  Pachtsystems 
forderten*);  dieselben  verhallten  aber,  wie  der  schliessliche  Erfolg 
lehrt ,  ungehört  und  die  wohlmeinenden  Erlasse  der  Kaiser,  welche 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Anlage  eines  Theils  des  Vermögens  der  Sena- 
toren in  Grundbesitz  geboten,  scheinen  das  Uebel  eher  gesteigert  als 
gemindert  zu  haben.  Auch  die  Provinzen  waren  längst  von  diesem 
fressenden  Krebsschaden  erfasst^).  In  Sicilien,  dem  eigentlichen 
Sitze  der  Plantagen  ist  zu  Strabos  Zeit  bereits  das  Innere  eine  Oede; 
die  alten  Städte  des  Landes  stehen  theils  ganz  verlassen  und  ver- 
fallen, so  dass  die  Heerden  auf  ihrer  Markung  und  in  ihren  Strassen 
weiden,  theis  zeigen  sie  eine  solche  Verminderung  der  Bevölkerung, 
welche  ein  gleiches  Schicksal  erwarten  lässt*);  nur  die  Hafenstädte 


O  Joven.  14,  145.  16,  38. 
*)  Golum.  1,  1, 12. 

•)  Colum.  1,  6,  3.  7, 1.  8,  16  ff.  11,  1,  22. 

^)  Colam.  1.  c.  Plin.  d.  h.  18,  21, 18.  35.    Italiam  latifnndit  iam  et  vero 
provincias  perdidere. 

^)  Golnin.  1,  prooem.  1,  3,  9. 
•)  Colam.  1,  6,  6. 
»)  Plin.  n.  h.  18,  35. 
•)  StPtb.  6,  2,  3—6. 
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Messana,  Catana ,  ein  Theil  von  Syrakus  und  Agrigent  haben  sich 
eine  gewisse  Bedeutung  bewahrt,  welche  lediglich  dem  Handel  zuzu- 
schreiben ist^).  Der  ökonomische  Betrieb  wird  aber  auch*  hier 
sicherlich  virtuos  gewesen  sein,  wie  die  Hauptgegenstände  des  Ex- 
portes, Rennpferde,  Getreide,  Mastvieh,  Wolle  zeigen  *).  Afrika  war 
schon  früh  von  der  Nachbarschaft  Siciliens  beeinOusst  worden  und 
schon  in  der  frühesten  Kaiserzeit  wandte  sich  das  Kapital  mit  Vor- 
liebe dem  gesegneten  Lande  zu.  Die  Energie  des  Processes,  der  sich 
dort  vollzog,  zeigt  die  Angabe  des  Plinius '),  dass  die  Hälfte  des 
Grundbesitzes  in  der  Provinz  Africa  in  den  Händen  von  6  Besitzern 
sich  zur  Zeit  des  Nero  befunden  habe.  Wenn  auch  die  Angabe  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  sein  wird,  so  ist  dieselbe  immerhin  ein  sprechen- 
der Beweis  für  die  Existenz  des  Verhältnisses,  welches  dort  seine 
Wirkungen  in  ähnlicher  Weise  übte  wie  in  Süditalien.  Der  Betrieb 
ist  auch  hier  musterhaft  und  abgesehen  von  den  gewaltigen  Getreide- 
massen, welche  diese  Provinz  alljährlich  für  den  Unterhalt  Roms 
sandte,  zeigen  eine  Reihe  von  kürzeren  Angaben  bei  Plinius^),  dass 
die  Landwirthschaft  die  gleiche  Höhe  erreicht  hat  wie  in  Italien  und 
Sicilien.  AehnUche  Zustände ,  welche  freilich  nicht  erst  die  Römer- 
herrschaft hervorgerufen  hatte,  herrschten  in  Aegypten  und  die  Fel- 
lahs  von  heute  haben  wahrlich  keinen  Grund ,  ihre  Vorfahren  zu 
dieser  Zeit  um  ihre  Lage  zu  beneiden  ^).  Hier  entwickelte  sich  zu- 
erst jenes  Institut  der  Folgezeit,  der  Colonat,  welcher  die  Leibeigen- 
schaft an  die  Stelle  der  Sclaverei  im  agrarischen  Leben  zu  setzen 
suchte^).  In  Griechenland  hatte  schon  zu  Polybius' Zeit  das  Streben 
nach  grossen  geschlossenen  Gütern  überhand  genommen  und  diese 
Entwickelung  hatte  sich  unter  der  Wirkung  des  römischen  Vorgangs 
und  vor  allem  des  römischen  Kapitals  nur  noch  schneller  vollzogen. 
An  Stelle  der  einst  blühenden  Städte  standen  wie  in  Süditalien  und 


')  ib.  6,  2,  7. 

")  Strab.  1.  c. 

3)  D.  h.  18,  35. 

*)  D.  h.  17,  41  wird  laOfacher  Ertrag  der  Aussaat  berichtet.  IS,  95  erhielt 
Nero  als  Curiosum  gar  360  Halme  aua  eioem  Korne  zugesandt.  Auch  das  Bei- 
spiel voD  Tacape  18,  188  zeigt  sehr  entwickelte  Oekonomie. 

^)  Rudorff  Edict  des  Tib.  Alexander  in  Rh.  Mus.  f.  Ph.  182S  S.  179. 

•)  Orell.  4641.  4787.  7223.  7224.  Mommsen  I.  R.  N.  2527.  2901.  In  lU- 
lien  scheint  sich  dies  Verhältniss  bisweilen  aus  der  Freilassung  entwickelt  zu 
haben. 


—    499    — 

Sicilien  jetzt  öde  Rainen,  Ton  einer  verkommenen  Bevölkerung  nur 
insoweit  erhalten,  als  es  zum  dringendsten  Lebensbedürfnisse  noth- 
wendig  war.  Weidewirtbschaft  und  Plantagen  hatten  auch  hier  den 
freien  Bauernstand  mit  der  gleichen  unerbittlichen  Consequenz  wie  in 
anderen  Ländern  decimirt;  dessen  herabgekommene  und  entartete 
Nachkommen  vermehrten,  gelockt  durch  das  Genussleben  der 
grösseren  Städte,  das  Proletariat  derselben  oder  zogen  die  Romantik 
des  Räuberlebens  selbst  diesen  Lockungen  vor^).  Durch  die  massen- 
haften Freilassungen  wurde  der  Bauernstand  nicht  ersetzt;  die  &»»• 
den  Elemente  trugen  bereits  in  äusserlich  sichtbarer  Weise  zur 
physischen  Degeneration  bei  und  widerstanden  schliesslich  eben  so 
wenig  der  Anziehungskraft  des  üppigen  Lebens  der  Grosstädte. 

Der  Oekonomie  selbst  fehlte  die  Einsicht,  der  Fleiss  und  das 
Kapital.  Während  der  Grossgrundbesitzer  in  Festen  und  prunkenden 
Leistungen  manchfacher  Art  die  kleine  Rente  seiner  Latifundien 
verprasste,  geschah  nichts  für  die  Amelioration  der  Güter,  und  bald 
ivurde  der  vornehme  Herr  das  Opfer  der  römischen  und  jüdischen 
Wucherer,  welche  ihr  Geschäft  mit  einer  erschrecklichen  Virtoosatat 
betrieben.  Auch  fehlte  es  in  Griechenland  so  wenig  wie  in  Britan- 
nien und  anderwärts  an  jener  gefahrlichsten  Plage  desGrundbeaitaes, 
den  gewissenlosen  Speculanten,  welche  schon  die  Frucht  auf  dem 
Halme  sich  pföndeten  und  so  dem  Besitzer  jegUohes  Mittel,  sich 
wieder  zu  erholen,  von  vornherein  abschnitte.  Hiegegen  liesa 
sich  wenig  thun;  am  ersten  vermochte  eine  Erleichterung  der 
drückenden  Steuerlast  dem  Ackerbau  Hülfe  und  Aufmunterung  zu 
gewähren;  ob  auch  diese  Absiebt  bei  Neros  Freierklärung  von  Achaia 
vorhanden  und  mitwirkend  war,  lässt  sich  nicht  eruiren'). 

Die  agrarischen  Verhältnisse  Spaniens,  Galliens  und  Britanniena 
scheinen  insofern  besser  gewesen  zu  sein,  als  hier  das  Kapital  noch 
nicht  in  so  hervortretendem  Masse  seine  vernichtende  Thätigkeit  be- 
gonnen hatte  udd  sich  allmählich  im  Beginne  der  Kaiserzeit  zwei  der 
Hauptkriterien  der  vordringenden  Gultur,  Wein-  und  Oelbau  ver- 
breiten ;  doch  stehen  hier  viel  zu  wenig  Einzelheiten  zu  Gebote,  um 
sichere  Schlüsse  machen  zu  können.  Für  einen  entwickelten  Betrieb 
in     einzelnen  dieser  Länder  spricht  die  Notiz  des  Plinius,    nach 


1)  Hertzberg,  Griechenltod  unter  den  RömerD  2,  232  ff. 
S)  Die  Beläge  hiefür  bei  Hertzberg  a.  0.  2,  190-2dS. 
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welcher  eine  sehr  kunstliche  Dungwirthschaft  betrieben  wurde  ^).  In 
Asien  hatten  die  I^atifundien  ebenfalls  bereits  einen  Theil  des  Landes 
eingenommen;  Seneca  spricht  von  solchen')  und  Rubellius  Plautus 
zieht  sich  auf  seine  grossen  Güter  in  Asien  zurück^),  doch  kann  die 
Ausdehnung  hier  unmöglich  solche  Dimensionen  erreicht  haben  wie 
in  Italien,  Sicilien  und  Afrika,  da  hier  ausserordentlich  günstige  Be- 
völkerungsverhältnisse  herrschen.  Nur  an  der  Nordostgrenze  des 
Reiches,  in  Mösien,  scheint  unter  Nero  ein  Versuch  mit  der  Ansiede- 
lung  barbarischer  Angrenzer  und  der  Heranziehung  derselben  zum 
Ackerbau  gemacht  worden  zu  sein^);  alle  Einzelheiten  fehlen  hier 
gänzlich. 
Bevoikerunga-  Die  Bevölkerungsverhältnisse  hängen  mit  den  agrarischen  ins- 

besondere  eng  zusammen,  und  m  dieser  Hmsicht  lassen  sich  einzelne 
aüerdings  nur  allgemeine  Schlüsse  aus  dem,  was  wir  oben  über  den 
Landbau  berichtet  haben,  ziehen.  Die  bürgerliche  Bevölkerung  des 
Reiches  belief  sich  unter  Claudius  im  Jahre  48  nach  Tacitus  ^)  aut 
5,984,072  Bürger,  somit  ungefähr  auf  24 — 30  Millionen  Seelen  und 
zeigt  gegen  den  Census  des  Jahres  14  n.Chr.  eine  Zunahme  von  mehr 
als  einer  Million.  Dieser  Zuwachs  wird  zum  grösseren  Theile  auf  die 
Bürgerrechtsverleihungen  der  Kaiser  Tiberius,  G.  Caesar  und  insbe- 
sondere des  Claudius  zu  rechnen  sein.  Von  dieser  Zahl  werden  un- 
gefähr 3^  Millionen  auf  Italien  zu  rechnen  sein*),  so  dass  die  freie, 
bürgerliche  Bevölkerung  ungefähr  14 — 17  Millionen  Seelen  betrug. 
Mit  den  grossen  Sclavenmassen  sowie  den  zahlreichen  Peregrinen, 
welche  sich  bleibend  oder  vorübergehend  in  Mittel-  und  Süditalieo 
aufhielten,  wird  sich  eine  Zahl  ergeben,  welche  nicht  sehr  viel  hinter 
den  Bevölkerungsverhältnissen  des  heutigen  Italiens  zurückbleibt. 
Dieselbe  vertheilte  sich  in  der  Weise,  dass  eine  stetige  Zunahme  von 
Süden  nach  Norden  stattfand.   Campanien,  Apulien,  Lucanien  waren 


')  D.  h.  17,  42  sq.  Auch  wird  Spanien  von  demselben  Autor  an  Fraektbar- 
keit  und  Ueppigkeit  gleich  nach  Italien  gesetzt  37,  203. 

3)  ep.  89. 

3)  Und  zwar  aviti  a^^i  Tac.  ann,  14,  22. 

*)S.  S.384A. 

")  ann.  11,  52.  Nach  andern  Angaben  auf  6,844,009  oder  6,941,000.  Leh- 
mann, Claud.  u.  Nero  1,  292. 

«)  Nissen  in  Sybels  hist.  Z.  10,  247. 


—    601     — 

verödet,  eine  Menge  kleiner  Landstädte  waren  YöUig  verlassen  ^),  nur 
die  Weidewirthschaft  zog  aus  diesen  Verhältnissen  Gewinn.  Am 
gunstigsten  sind  die  Bevölkerungsverhältnisse  in  Oberitalien,  mit 
welchem  sich  nach  Strabo^)  an  Volksmenge,  Grösse  und  Reichthum 
der  Städte  das  übrige  Italien  nicht  vergleichen  konnte.  Dass  wenig- 
stens im  Norden  von  Mittelitalien  seh^  gunstige  Vitalitätsverhältnisse 
herrschten,  zeigt  unter  Vespasian  ein  merkwürdiges  Zeugniss  des 
Plinius').  Nach  demselben  ergab  der  Census  des  J.  74  in  der  8ten 
Region,  dass  unter  ungefähr  2]^  Millionen  Einwohnern  sich  54  Per- 
sonen im  Alter  von  100  J.,  14  im  Alter  von  110,  2  von  125,  4  von 
130,  4  von  135  — 137,  3  von  140  J.  fanden,  nach  den  statistischen 
Berechnungen  der  Neuzeit^)  ein  ungemein  günstiges  ResuUat.  Diese 
Angaben  haben  für  die  Neronische  Zeit  um  so  höhere  Beweiskraft, 
als  in  den  Stürmen  der  Prätendentenkriege  nach  seinem  Tode  sicher- 
lich das  frühere  Verhältniss  eher  ungünstiger  als  günstiger  sich  ge- 
staltet haben  muss. 

In  der  Hauptstadt  können  keine  bedeutenden  Veränderungen 
vor  dem  grossen  Brande  eingetreten  sein;  insbesondere  in  den  ersten 
tO  Jahren  an  eineReductionder  Bevölkerung  zu  denken,  liegt  nicht  der 
geringste  Grund  vor;  manche  Umstände  machen  eher  eine  Vermehrung 
wahrscheinlich,  wie  die  Pracht  der  Spiele,  die  Freigebigkeit  des  Kai- 
sers, die  gute  Regelung  des  Getreidewesens  und  die  Lebhaftigkeit 
der  religiösen  Verhältnisse.  Eine  Verminderung  hat  jedenfalls  der 
Brand  gebracht,  sodann  die  Pest  im  folgenden  Jahre ;  auch  die  aus- 
gedehnten Neubauten  unter  Nero  liessen  nicht  mehr  der  gleichen 
Bevölkerung  Raum;  endlich  mag  der  Ausbruch  des  jüdischen  Krieges 
für  viele  Juden  Veranlassung  zur  Auswanderung  gegeben  haben,  ob- 
gleich sich  hierüber  bei  Josephus  merkwürdigerweise  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung  findet 

Noch  unbestimmter  sind  die  Angaben  über  die  Provinzen. 
Hiernach  erscheinen  Gallien  und  Spanien  als  blühende ,  reiche  und 


>)  Die  M ilitärcolonien  halfen  hier  nicht  nachhaltig,  weil  Ehen,  welche  mit 
Kiadern  gesegnet  waren,  hier  im  Ganzen  selten  gewesen  sein  werden.  Vgl. 
Straho  5,  4,  11. 

")  5,  1, 12. 

*)  n.  h.  7, 164.  Nissen  a.  a.  0.  256. 

*)  leh  lege  die  Sterblichkeitotabelle  von  Deparcieiu  für  Frankreich  zu 
Gmnde. 
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wolbeVOlkerte  Länder^);  man  wird  sowol  in  Südspanien  als  in 
Südgallien  die  Bevölkerungszahlen  kaum  geringer  als  heutzutage  an- 
zusetzen haben.  Während  Griechenland  ganz  öde  ist'),  zeigen  Afrika 
sowol  als  Aegypten  günstigere  Verhältnisse;  reichlidie  Geburten 
werden  in  beiden  Ländern  bezeugt')  und  die  Vitalitätsverhältnisse 
sind  in  Afrika  selbst  noch  2  Jahrhunderte  später  nicht  absolut  un- 
günstig^); freilich  haben  hier  die  Latifundien  jedenfalls  auch  nach- 
theilig auf  die  Einwohnerzahl  gewirkt.  Asien  ist  an  Seelenzahl,  an 
Menge,  Pracht  und  Reichthum  der  Städte  allen  übrigen  Ländern 
weit  überlegen ;  in  allen  Angaben  erscheint  es  als  ein  reichbevölker- 
tes, namentlich  in  seinen  Städten  wichtiges  Land^).  Sehr  schwach 
scheint  die  Bevölkerung  an  der  Nordgrenze  gewesen  zu  sein.     Die 


1)  Bio  59,  21.  Jos.  B.  J.  2,  16,  4  spricht  von  305  Völkern  und  1200  Städten 
in  Gallien.  Tac.  h.  2,  12  von  den  Alpes  maritimae:  nee  deest  iaventna  3,  35. 
Strab.  4,  5,  2  rühmt  von  Gallien  namentlich  die  Fruchtbarkeit  der  Franen. 
Baetica  besitzt  nach  Strab.  S,  2  200  Städte  und  ist  sehr  gut  angebaut  Vgl.  das, 
was  obea  über  die  Städte  der  beiden  Lander  gesagt  ist. 

»)  Strab.  7,7,3.9.8,4,  11. 

')  Colum.  3, 811  u.  Strab.  15,  1,  2  heben  die  zahlreichen  Zwillingsgebarten 
beider  Länder  hervor.  Plin.  n.  h.  5, 1 1  erkennt  noch  eine  starke  Bevölkerung 
Aeg.  an  u.  Jos.  gibt  7J^  Mill.  an. 

*)  Unter  992  von  mir  verglichenen  Grabschriften  von  Lambaesa  Renier 
Inscr.  Alg.,  die  wol  meist  dem  2.  u.  3.  Jahrh.  angehSren,  stellt  sich  für  die  Ci- 
vilbevb'lkerung  das  Verhaltniss  so  heraus,  dass  bis  zu  10  J.  die  Sterblichkeit 
unter  der  Zahl  bleibt,  welche  Deparcieux  angiebt;  von  da  an  übersteigt  sie  die- 
selbe schwach  bis  zu  15  J.,  überschreitet  sie  bis  zu  dO^  in  den  J.  bis  50,  wird 
von  da  an  wieder  güostiger  und  übersteigt  sie  bereits  von  70  an  um  25  X,  noch 
höher  hiaauf  um  100— 125^1^.  Auffalleod  ungünstig  ist  das  Sterblichkeit« ver- 
haltniss der  Frauen,  von  denen  zwischen  20  und  40  Jahren  beinahe  50 X  ster- 
ben, sehr  günstig  bei  den  Männern,  von  welchen  über  40X  das  60.  Leben^ahr 
überschreiten.  209  Inschriften  von  Cirta,  94  von  Rusicade^  sowie  kleinere 
Zahlen  von  Thibilis,  Kalama,  Theveste,  Tubursicum,  Sitifis  zeigen  im  Ganzen 
übereinstimmende  Verhältnisse. 

')  Ueber  die  einzelnen  Länder  Asiens  s.  Zumpt.  Ueber  Bevölkerung  etc. 
im  Alterthum  Abb.  d.  BerL  Akad.  v.  W.  1840  philol.  bist.  Kl.  51—53.  Für 
diese  Zeit  bedeutend  ist  die  Angabe  des  Jos.  2,  16  über  die  500  Städte  Asiens, 
womit  auch  andere  Schriftsteller  übereinstimmen,  Zumpt  S.  52.  Die  Bedeutung, 
die  dieser  Gelehrte  dem  Luxus  zuschreibt,  konnte  für  diese  Zeit  nicht  als  neues 
sondern  nur  als  mitwirkendes  Moment  aufgefasst  werden;  auch  liegt  dieselbe 
doch  nicht  so  klar,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Die  Bevölkerung  von 
Judaea  wird,  wie  oben  bemerkt  wurde, 'von  Josephus  zu  dieser  Zeit  auf 
2,565,000  angegeben. 
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beständigen  Einfälle  der  Barbaren  verscbeucbteh  die  Bewohner  und 
die  Ansiedelung  der  100,000  Transdanuvianer  zeigt  deutlicbf  wie 
dünngesat  die  Einwohnerschaft  dorten  war.  Günstige  Wachsthums- 
yerhäitnisse  zeigt  Britannien,  das  schon  wenige  Jahre  nach  seiner 
Unterwerfung  eine  Burger-  und  Bundesgenossenbevölkerung  von 
250,000 ')  Köpfen  hat. 

Die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  hatte  schon  in  den  letzten  v«^"  ««^  Trei. 

-  ben  der  Haupt. 

Zeiten  der  Republik  ihr  eigenthümlich  römisches  Gepräge  unter  dem  stadt 
bestandigen  Zuströmen  der  Nationalitäten  aus  3  Welttheilen  einge- 
busst;  Sciaven,  Freigelassene,  Vergnügungsreisende  ^)  und  Geschäfts- 
leute hatten  derselben  so  viel  von  ihrem  Wesen  mitgetheilt,  dass  es 
schwer  gewesen  wäre,  einen  bestimmten  Charakter  bei  ihr  zu  er- 
kennen, ausser  etwa  die  Charakterlosigkeit,  Verkommenheit  und  De- 
moralisirung,  welche  in  der  Regel  sich  aus  solcher  kosmopolitischen 
Vermengung  erzeugt.  Die  Burgerkriege  hatten  mit  einer  erschrecken- 
den Gründlichkeit  unter  den  alten  Familien  des  Freistaates  aufge- 
räumt; nur  wenigen  war  es  gelungen,  sich  in  das  neue  Reich  hin- 
über zu  retten  und  von  diesen  wiederum  vermochte  nur  eine  ver- 
schwindend kleine  Zahl  den  Glanz  und  die  Stellung  ihrer  Ahnen  zu 
behaupten.  Was  so  übrig  geblieben,  bequemte  sich  entweder  zur 
Aussöhnung  mit  dem  neuen  Regime  und  zum  Dienste  desselben  und 
erlangte  auf  diese  Weise  neben  der  Sicherheit  des  Daseins  materielle 
Begünstigung  manchfacher  Art  oder  trat  in  einer  verbissenen  und 
meist  verderblich  endenden  Opposition  der  neuen  Ordnung  gegen- 
über. Aber  auch  so  wird  das  gänzliche  Aussterben  nur  mit  Mühe 
und  hauptsächlich  durch  das  künstliche  Mittel  der  Adoption  ge- 
hemmt, und  es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  physische  De- 
generation, welche  sich  zwei  Jahrhunderte  später  in  Italien  zeigt, 
jetzt  bereits  die  alte  Aristokratie  erfasst  hat").    In  die  SteUung, 


1)  Die  AogtbeD  der  SchriftsteHer  über  die  bei  dem  Aufstände  {gefallenen 
cives  und  socii  beziehen  sich,  wie  gewöhnlich,  nor  auf  Männer.  Da  aber  bei  den 
meiat  in  Handelageachäften  anwesenden  Italikern  und  romanisirtenProvincialen 
doch  nieht  dnrchg^hends  Ehen  angenommen  werden  kb'nnen,  so  habe  ich  die 
Zahl  nicht  hSher  ansetzen  wollen. 

^  Friedländer,  Darst.  1,  18  ff.  Aehnlich  wie  in  Rom  waren  die  Verhält- 
nisae  auch  in  den  grossen  Centren  des  Ostens,  Alexandria,  Antiochia  n.  s.  w. 
Sen.  ad  Helv.  6. 

^  Anffallend  ist  die  Thataaehe,  dass  unter  den  bedeutenden  Staatsmännern 
und  Litteraten  dieser  Zelt  die  weitaus  grSsste  Zahl  kinderlos  ist;  auch  dieVer- 
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welche  die  letztere  einst  einnahm,  treten  mit  den  Einschränkungen, 
welche  die  neue  Ordnung  der  Dinge  nothwendig  machte,  die  zahl- 
reichen  Italiker  und  Provincialen ,  welche  durch  den  öffenllicben 
Dienst  in  den  Senat  und  damit  in  die  Reihe  der  Geschlechter  gelan- 
gen. Und  merkwürdiger  Weise  treten  sie  nicht  bloss  die  äussere 
Erbschaft  der  letzteren  an;  die  Tradition  erweist  sich  für  diese  neuen 
Leute  fast  noch  mächtiger  als  für  die  alten  Familien  und  aus  ihnen 
ergänzt  sich  vorwiegend  die  Opposition  gegen  das  Kaiserthum.  Wäh- 
rend so  die  höheren  Kreise  nur  durch  die  stete  Verjüngung  mit  dem 
besten  Blute  der  Municipien  und  Provinzen  die  nöthige  Kraft  zu 
ihrer  Fortdauer  gewinnen,  ist  in  den  niederen  Schichten  der  Bevöl- 
kerung^) das  Verhältniss  ein  weit  ungünstigeres  für  die  stadtrömische 
Bevölkerung.  Der  Proletarier,  welcher  keine  sichere  Grundlage  des 
Lebens  hat  als  die  Armenunterstützung  durch  den  Staat  oder  die 
Privatwolthätigkeit  der  wolhabeoden  Klassen,  kann  nie  ein  gesun- 
des Familienleben  und  einen  kräftigen  Nachwuchs  hervorbringen. 
Die  Kinder  solcher  Familien,  wenn  letztere  überhaupt  noch  begrün- 
det werden,  zeigen  überall  ein  erschreckendes  Sterblichkeitsveriiält- 
niss,  und  diese  aUgemeine  Erfahrung  bestätigt  sich  auch  in  Rom,  wo 
die  Inschriften  eine  erstaunlich  grosse  Sterblichkeit  der  Kinder  auf- 
weisen. Auch  dieser  Theil  der  Bevölkerung  konnte  sich  somit  nur 
durch  äusserliche  Ergänzung  erhalten,  und  diese  Stelle  vertraten 
die  Freigelassenen.    Dieser  Stand  hat  jetzt  eine  Bedeutung  er- 


handluDgen  im  Senat  iiberScheinadoptionen  unter  Nero  bestätigen  dies.  An  Zerstö* 
rang  der  Leibesfrucht  ist  hier  in  vielen  Fällen  wenigstens  nicht  zu  denken.  Vgl. 
Zumpt  Ueber  Bevölkerung  etc.  S.693.  UnterNeroerlöschendiepatricischenClau- 
dier,  die  Cornelii  SuUae,  mit  ihm  die  Jolii  Caesares ;  von  ehemals  plebeischen 
Nobilitätafamilien  die  Antistii  Veteres,  Aurelii  Cottae  (?),  Domitii  Ahenobarbi, 
Junii  Silani  (Mommsen,  Ephem.  Epigr.  Fase.  1.  p.  64),  aus  kaiserlichem  Adel: 
die  Annaei  Senecae  und  Melae,  Haterii  Antonini  (?),  Poppaei,  Rubellii.  Ausser- 
dem ist  aber  bekannt,  dass  schon  unter  Claudius  von  den  durch  Cäsar  o.  August 
creirten  Patriciergeschlechtern  nur  noch  wenige  übrig  sind.  Tac.  ann.  11,  25. 
Wie  rasch  aber  durchschnittlich  die  Männer  aus  den  höheren  Ständen  dahin- 
sterben,  zeigen  2  interessante  Zeugnisse  in  Plinius'  Briefen.  Im  J.  101  stirbt 
Silius  Italiens  und  mit  ibm  der  letzte  Consular  aus  den  Zeiten  Pleros  3,  7,  9. 
10.  Und  früher  pflegte  der  Consul  L.  Calpurnius  zu  sagen,  er  sehe  IViemand 
mehr  im  Senate  von  denen ,  die  er  in  seinem  Consulate  um  ihre  Meinung  ge- 
fragt habe.   3,  7, 12.  Vgl  Tac.  ann.  11;  25, 13,  18. 

*)  Senec.  ad  Helv.  6  ex  munlcipiis  et  coloniis  suis,  ex  toto  denique  orbe 
terrarum  confluxerunt. 
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reicht  ^),  welche  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann,  wenn 
man  das  hauptstädtische  Leben  dieser  Zeit  verstehen  will.  Alle 
Kreise  der  Bevölkerung  sind  von  ihnen  durchdrungen,  in  allen  bilden 
sie  das  eigentlich  bestimmende  Element.  Das  kleine  Beamtenthum 
recrutirte  sich  aus  ihnen'),  das  Kleingewerbe  und  der  Kleinhandel 
liegt  fast  völlig  in  ihren  Händen,  und  nur  die  zahllosen  Peregrinen 
ans  allen  Welttheilen  machen  ihnen  hier  eine  ernsthafte  Concurrenz. 
Hier  werden  meist  die  Anfänge  zu  den  bedeutenden  Reichthümern 
gelegt,  welche  diesem  Stande  den  Weg  in  die  Kapitalistenkreise  er- 
öffnen '),  die  einen  so  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Geldwesen  und 
das  öffentliche  Leben  ausüben«  Die  Rührigkeit  undThätigkeit,  welche 
den  meist  aus  den  östlichen  Ländern  stammenden  Menschen  eigen- 
thümlich  ist,  hilft  ihnen  rasch  über  alle  Hindernisse  empor  und  schon 
nach  wenigenJahrenkannderverachtete,  aber  jetzt  steinreiche  Parvenü 
die  Nachkommen  der  hochadeligen  Familien  zu  seinen. Parasiten, 
Tielleicht  zu  seinen  Clienten  zählen.  Ein  Typus  dieser  Leute  ist  der 
Trimalchio  des  Petron.  Durch  glückliche  Speculaiionen  aus  den  nie- 
dersten Verhältnissen  zu  einem  fürstlichen  Vermögen  gelangt,  ge- 
niesst  er  dasselbe  in  geistloser  Ueppigkeit  und  Schwelgerei  mit 
einem  Schwärme  von  Speichelleckem  und  Schmarotzern,  gegen  die 
er  den  vornehmen  Herrn  mit  seinen  Vorzügen  und  Fehlem  spielt. 
Bewundernd  scheinbar  staunen  diese  selbst  die  groben  Blossen  an, 
welche  sich  der  ungebildete  Emporkömmling  in  jedem  Augenblicke 
hinsichtlich  des  Tactes,  der  Bildung  und  des  Wissens  gibt  und  ent- 
schädigen sich  insgeheim  durch  hämische  Bemerkungen  über  den 
Zwang,  den  sie  sich  dem  ehemaligen  Sclaven  gegenüber  auferlegen. 
Und  doch  ist  dies  immer  noch  der  bessere  Theil  unter  seines  glei- 
chen. Viele  Freigelassene  blieben  in  den  reichen  Familien,  denen  sie 
ihre  Freilassung  verdankten.  Als  Kammerdiener  höherer  Art  folgen 
sie  ihren  Herren,  und  durch  ihre  reiche  Erfahrung  sowie  ihre  Ge- 
wandtheit machen  sie  sich  regelmässig  zu  Beherrschern  derselben. 
Keine  Verschwömng  kommt  ohne  ihre  Betheiligung  oder  wenigstens 


1)  FriedlaDder  a.  0.  1,  201  ff. 

*)  Für  diese  Zeit  ist  die  Stelle  Tac.  ann.  13,  27  charakteristiseli:  hinc 
(ex  libertinis)  plernmqae  tribns  (die  Getreideempfanger)  decarias  (die  corpo- 
rirtee)  ministeria  (die  nicht  eorporirten  Apparitoreo)  majpstratibas  et  sacer- 
dotiba»  Mommaen  Staator.  1,  267  A.  6. 

^  Javeo.  1,  105  sed  qninqae  tabemae  qiMdrigaiita  parant. 
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ihre  Mitwisserschaft  zu  Stande  und  jeder  bedeutendere  Vorgang  im 
Hause  des  Gebieters  erheischt  besonders  ihre  Mitwirkung.  Doch  zu 
der  bedeutendsten  Rolle  waren  dieselben  am  Kaiserhof  berufen  ^. 
Der  freigeborene  Römer  achtete  es  in  der  Welthauptstadt^)  wenig* 
stens  jetzt  noch  unter  seiner  Würde,  in  ein  persönliches  Bedienungs- 
verhältniss  zu  treten;  es  war  wenigstens  hier  noch  ein  weiter  Schritt 
übrig  bis  zu  jener  allgemeinen  Knechtschaft  aller,  welche  der  con- 
stantinischen  Zeit  ihr  Gepräge  gibt.  Selbst  der  Proletarier  zog  es 
noch  vor,  sich  von  dem  Staate  füttern  zu  lassen  und  dabei  Vieles  zu 
entbehren,  was  ihn  am  kaiserlichen  Hofe  locken  konnte;  er  diente 
seinem  reicheren  Mitbüi-ger  unter  dem  Namen  eines  Clienten  that- 
säehUch  oft  schlechter  als  der  Sclave;  aber  er  war  stolz  darauf,  den 
Zwang  und  die  Unfreiheit  eines  Dienstverhältnisses  von  sich  fern- 
halten zu  können;  die  Kaiser  auf  der  anderen  Seite  hatten  kein  In- 
teresse, diese  Lage  der  Dinge  ändern  zu  wollen.  Sie  liessen  der 
Masse  eine  Illusion ,  die  ihnen  bisweilen  zwar  unbequem ,  nimmer 
aber  gefährlich  wurde- und  Iiefanden  sich  besser  dabei,  ihre  tüchti- 
gen, gebildeten  und  durchgängig  abhängigen  Freigelassenen  in  allen 
den  Stellen  zu  lassen,  wo  es  auf  Geschäftskenntniss,  Arbeitskraft 
und  eine  selbst  bis  zur  Folter  sich  ausdehnende  Controlle  ankam. 
Und  so  Uieben  denn  unter  den  julischen  Kaisern  die  einflussreichen 
Stellen  des  Hofes  und  der  Verwaltung  mit  Freigelassenen  besetzt, 
welche  durch  ihren  Einfluss  und  Reichthum  zu  den  bedeutendsten 
Persönlichkeiten  des  Reiches  gehören'). 

Neben  diesen  Elementen  der  städtischen  Bevölkerung  darf  man 
ein  weiteres  nicht  vergessen,  welches  an  Zahl  wenigstens  die  übrigen 


<)  Charakteristisch  die  Erzählaog  Plin.  n.  h.  12, 12,  wo  sieh  ein  Freige- 
lassener des  Marcellas  AesernioDS  potentiae  causa  unter  die  kaiserlichen  Frei- 
gelassenen aufnehmen  lässt. 

*)  Anders  in  den  Provinzen  bereits  unter  Angnstus  Suet.  Aug.  60. 
•)  Unter  Nero: 

a  rationibus:  Pallas  und  Claudius  Etruscus,  Friedländer  a.  0.  1, 141. 
a  libellis  Doryphorus  und  Epaphroditus,  Friedl.  a.  0.  1,  144.  Bei 
Suid.  8.  V.  *jS}r/xn}rocheisst  letzterer  irriger  Weise  T»y  amfiaroffvlaxaty 

ab  epistulis  Bnrrus  FriedL  1,  147.  Wie  lange  sich  selche  kaiser- 
liche Diener  bisweilen  an  den  verschiedensten  Höfen  zn  halten  wussten, 
davon  giebt  ausser  Claudias  Etruscus  unter  Nero  Graptus  einen  BelSg, 
welcher  seit  Tiber ius  am  Hofe  lebte,  Tac  aan.  13,  47. 
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übertrifft,  die  Sclaven  *).  Aus  den  ösÜicheD  Ländern  hatte  dieselben 
längst  der  Sclavenhandel  nach  Rom  und  Italien  geführt,  der  Kaiser- 
zeit blieb  es  vorbehalten,  auch  die  Nordländer  regelmässig  dahin  zu 
bringen.  Und  so  fanden  sich  denn  unter  den  hauptstädtischen 
Sclavenschaaren  der  grossen  Häuser  fast  alle  Farben  und  Sprachen 
der  Welt  vertreten.  Neben  dem  blonden  Germanen  mit  den  leuch* 
tenden  blauen  Augen  hob  sich  das  Schwarz  des  Negers ,  sein  Woll- 
haar und  seine  glänzenden  Augen  auffällig  ab  und  der  kappadokische 
Hausknecht  mit  seinen  riesigen  Formen  stellte  den  verschlagenen 
Asiaten  oder  Griechen  völlig  in  Schatten,  welcher  ihn  doch  an  gei- 
stiger Bedeutung  unendlich  übertraf.  Denn  auch  die  Zahl  hatte  der 
herrschende  Luxus  ins  Unglaubliche  gesteigert.  Bei  der  Ermordung 
eines  angesehenen  Consularen,  des  Stadtpräfecten  Pedanius  Secun- 
du8,  der  aber  durchaus  nicht  zu  den  durch  Adel  oder  Reich thum 
hervorragenden  Geschlechtern  zu  gehören  scheint,  fanden  sich  400 
Sclaven  im  Palaste  anwesend ,  und  bei  derselben  Gelegenheit  Iftsst 
Tadtus  einen  eifrigen  Aristokraten  sagen ,  man  zähle  jetzt  Nationen 
unter  seiner  Dienerschaft.  Doch  lag  es  in  der  Natur  der  Sadie,  dass 
diese  städtischen  Dienerschaaren  völlig  verschwanden  hinter  der 
Zahl  derjenigen  Sclaven,  welche  auf  den  grossen  Plantagen  in  und 
ausserhalb  Italiens  mit  der  Landwirthschaft  beschäftigt  waren,  und 
das  Beispiel  des  C.  Caecilius  Claudius  Isidorus^)  aus  dieser  Zeit, 
welcher  4116  Sclaven  hinterliess,  wird  schwerlich  vereinzelt  gewesen 
sein  und  fand  sich  Jedenfalls  in  geringerem  Hasse  bei  d^r  Menge  von 
grossen  Plantagenbesitzern  wiederholt. 

Die  entsittlichenden  Wirkungen  dieses  Sclavenwesens  auf  allen 
Gebieten  des  Lebens  können  nicht  schrecklich  genug  gedacht  wer- 
den. An  alle  Arbeit  heftete  sich  ein  Schimpf  und  dieser  Umstand 
machte  den  freien  Proletarier  noch  ärmer  als  er  war;  beinahe  alle 
Geweri)skreise,  in  denen  er  sich  einen  redlichen  Lebensunterhalt 
hätte  erwerben  können,  sah  er  durch  Sclaven  vorweggenommen;  so 


1)  Sel«veo  Neros  oft  «uf  iDsehrifteo  erwähnt,  i.  B.  a  veste  eastrensi  OreU. 
2857.  a  jameatis  Henc  6230.  etc.;  die  aaf  pompeiaDUclien  iDBchriften  sieh  Ad- 
deodeo  ErwahnnDgeD  von  Sclaven  oder  Freigelassenen  Neros  sind  wie  beinahe 
alle  Anführungen  dieses  Kaisers  daselbst  rathselbaft  and  unsicher.  C.  I.  L.  4, 
2333.  2335.  2337  und  1545  add.  2413  i. 

')  Piin.  n.  h.  33,  135.  Vgl.  aach  Seaec.  ad  Helv.  1 1  servomm  tnrban  qvae 
qnamvis  magnan  dommn  aogostet,  n.  de  clem.  1,  24. 
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blieb  ihm  neben  dem  Verbrechen  und  den  entsittlichendsten  Lebens* 
berufen  nur  die  Anweisung  auf  das  freie  Korn  des  Staates ,  um  sich 
▼or  dem  Verhungern  zu  schützen.  Der  Mittelstand,  welcher  in 
neueren  Staaten  durch  die  regelmässigen  und  wolgeleiteten  Gewohn- 
heiten eines  thätigen  Lebens  die  Hauptgewähr  der  nationalen  Sittlich- 
keit bietet,  fehlte  gänzlich  in  Rom.  Und  so  konnte  er  denn  auch  nicht 
jenen  abwehrenden  Einfluss  üben  gegen  die  sittliche  Verkommenheit 
der  höheren  Stände ,  welche  allerdings  auch  in  unserer  Zeit  schäd- 
lich, aber  niemals  für  die  ganze  Gesellschaft  verderblich  wird.  Denn 
die  grosse  Masse  des  Volkes  bleibt,  in  ernster  Arbeit  festgehalten, 
von  der  Verderbniss  der  Aristokratie  unberührt  und  die  durch  die 
einzelnen  Berufsarten  bedingten  regelmässigen  Lebensgewohnheiten 
bewahren  dieselben  vor  jener,  welche  höchstens  einen  oberflächlichen 
Einfluss  gewinnt.  In  Rom  aber  durchdrang  das  Verderben,  welches 
von  den  Kreisen  der  Aristokratie  und  jetzt  namentlich  des  Hofes 
ausging,  alle  Klassen  der  Bevölkerung  und  höchstens  das  Kleingewerbe 
und  der  Kleinhandel  blieb  auch  hier  von  den  Ein  Wirkungen  desselben 
mehr  unberührt. 

Doch  diese  Verhältnisse  waren  einmal  gegeben  und  entwickelten 
sich  so,  wie  sie  mussten.  Einen  entschiedenen  Fortschritt  weist  je- 
doch die  Behandlung  der  Sclaven  auf.  Es  war  schon  etwas  uner- 
hörtes, dass  eine  Massenhinrichtung  unschuldiger  Sclaven,  wie  beim 
Tode  des  Pedanius  Secundus,  wieder  vorkam;  Jahrzehnte  hatten 
Rom  dieses  Beispiel  nicht  mehr  gegeben.  Aber  es  war  noch  weit 
weniger  erhört ,  dass  die  Bevölkerung  sich  einem  solchen  barbari- 
schen Justiz  verfahren  widersetzte^).  Wenn  man  freilich  dieses  nicht 
zu  hoch  anschlagen  darf,  da  bei  dem  Wachsen  der  fireigelassenen 
Bevölkerung  maü  die^  sich  äussernde  Theilnahme  leicht  gerade  in 
diesen  Schichten  suchen  kann,  so  muss  es  um  so  mehr  betont  wer- 
den, dass  auch  die  Minorität  des  Senates  sich  dieser  Barbarei  wider- 
setzte und  es  nur  der  bedeutungsvollen  Schreckrede  des  C.  Cassius  ge- 
lang, nochmals  eine  Justiz  zu  üben,  welche  von  dem  Schriftsteller 
selbst,  freilich  ohne  seine  Absicht,  in  ihrer  ganzen  Unsittlichkeit 
klar  und  nackt  gezeichnet  wird.  Auch  der  Kaiser  entschliesst  sich 
schwer  zu  diesem  Schritte  und  gegen  aristokratische  Strafgelüste 
legt  er  entschieden  Verwahrung  ein.  Man  sieht  es  klar,  praktisch 
fängt  der  Sclave  an  ein  Mensch  zu  werden.    Theoretisch  hatte  die 


>)  Tac.  aan.  14, 42.  44. 
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Philosophie  schon  lange  diese  Forderung  ausgesprochen,  freilich  nur 
als  aUgemeines  Axiom  und  ohne  dass  es  ihr  mit  der  Verwirklichung 
Ernst  war ;  aber  die  Stimmen  blieben  ungehört  Man  liess  den  Träu- 
mern ihre  Utopien  —  und  that  nach  der  Väter  Sitte.  Und  es  bleibt 
Senecas  Verdienst,  es  zuerst  mit  einer  Entschiedenheit ,  die  gerade 
bei  ihm  in  Erstaunen  setzt,  ausgesprochen  zu  haben,  dass  auch  der 
Sclave  ein  Mensch  ist  und  dass  es  zwar  ein  schweres  Unglück,  aber 
keine  Prädestination  ist,  wenn  Jemand  in  diesem  unseligen  Verhält- 
nisse sich  befindet  ^).  Senecas  Entschlossenheit  und  Hartnäckigkeit 
bei  Behandlung  dieser  Frage  muss  einigermassen  auffallen,  da  er 
sonst  nicht  polemisch  vorzugehen  pflegt;  wenn  man  seine  Erklärung 
gegen  die  Gladiatorspiele')  mit  den  angeführten  Aeusserungen  ver- 
gleicht, so  sieht  man  leicht  den  Unterschied  zwischen  beiden;  dort 
wird  eine  ehrenwerthe  Ansicht  ausgesprochen,  aber  der  Schrift- 
steller erhebt  keinerlei  Anspruch  auf  ihre  Verwirklichung;  hier  da- 
gegen  wird  eine  Forderung  aufgestellt  und  mit  dialektischen  Mitteln 
gestützt.  Seneca  hätte  schwerlich  sich  zu  diesem  Schritte  durch  rein 
moralische  Entrüstung  fortreissen  lassen,  wenn  er  nicht  gewusst 
hätte,  dass  solche  Ansichten  auf  ein  Publikum  rechnen  konnten,  und 
es  liegt  bei  dem  ofBciellen  Charakter  des  Mannes  nahe,  daran  zu 
denken,  dass  er  hiermit  nur  die  Ansicht  der  kaiserlichen  Regierung 
aussprach.  Diese  Meinung  findet  auch  in  der  ganzen  Haltung  Neros 
gegenüber  dem  Schven-  und  Freigelassenenstande  seine  Bestätigung, 
und  die  unter  seiner  Regierung  sich  findende  Einrichtung,  dass  ein 
besonderer  Richter  über  die  Klagen  von  Sclaven  gegen  ihre  Herren 
aufgestellt  ist*),  wird  von  demselben  Geiste  getragen,  wie  die  Mass- 


1)  Uoter  vielen  Stelleo  vgl.  de  beoef.  3,  17— 22,  wo  die  Frage  behandelt 
wird,  ob  auch  ehi  Sclave  seinem  Herren  eine  Wohlthat  erweisen  k5nne«  e.  20 
Errat  si  qnis  existimat  servitotem  in  totom  bomineoi  descendere:  pars  melior 
eins  excepta  est  etc.  22:  Quid  ergo?  Beneficiom  dominus  a  servo  acicpit? 
Ismo  bomo  ab  bomlne.  Aueb  der  47.  Brief  predigt  die  Gleichheit  der  Sclaven 
und  leitet  daraas  ihre  Berechtigung  auf  menschliche  Behandlang  ab.  Aach  Pe- 
tronins  sagt  c  71  et  servi  homines  sunt  et  aeqae  anom  lactem  biberant,  etiam« 
si  iUos  malos  fatas  oppressit.  Doch  könnte  hierin,  wie  in  der  ganzen  Behandlnng 
der  Sclaven  des  Trimalehio  eine  Persiflage  aof  die  philosophischen  Bestrebongen 
der  Zeit  enthalten  sein.  Dass  die  Ansichten  Senecas  nicht  vereinzelt  waren, 
zeigt  in  der  folgenden  Zeit  Javenal.  14, 15  atque  animas  servomm  et  corpora 
nostra  Materia  constare  pntat  paribasqae  elementis. 

>)  ep.  7,  2.  de  tranq.  2, 13  and  ad  Helv.  17. 

*)  Senec.  de  benef.  3,  22. 
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regel  des  Claudius,  welche  kranken  und  von  ibren  Herren  ausge- 
setzten  Sclaven  ein  Asyl  auf  der  Tiberinsel  eröffnet.  Auch  die  Ver- 
hälmisse  der  Freilassung  bestätigen  diesen  Foi*tschritt.  Die  Massen- 
haftigkeit,  mit  welcher  beständig  Freilassungen  selbst  gegen  die 
bestehenden  Bestimmungen  erfolgten,  setzt  leichte  Bedingungen 
voraus,  wenn  dieselben  von  so  vielen  erfüllt  werden  konnten.  Ins- 
besondere scheinen  die  Herren  in  den  Besitz-  und  Erwerbsverbält- 
nissen  gegen  ihre  Sclaven  sehr  tolerant  gewesen  zu  sein,  und  es  ge- 
hört durchaus  nicht  mehr  zu  den  Ausnahmen ,  dass  Sclaven  ein  im 
Verhältniss  zu  ihrem  Herrn  bald  grösseres  bald  geringeres  Vermögen 
sich  erwerben.  Auch  hierin  thaten  es  die  kaiserlichen  Sclaven  allen 
anderen  zuvor,  und  spedell  von  Sclaven  Neros  wird  es  bezeugt,  dass 
sie  grosse  Guter  ausserhalb  Italiens  besassen  ^). 

Obgleich  die  Hauptstadt  durch  den  nivellirenden  Charakter  der 
caesarischen  Politik  immer  mehr  zur  ersten  Municipalstadt  des 
Reiches  herabgedrQckt  werden  musste,  so  war  doch  zu  dieser  Zeit 
dieses  Verhältniss  noch  lange  nicht  zur  Durchführung ,  geschweige 
denn  zum  öffentlichen  Bewusstsein  gekommen,  und  die  stadtrömische 
Bevölkerung  sowie  die  altrömischen  Gebiete  hielten  sich  für  unend- 
lich viel  besser  gegenüber  Italien  oder  gar  den  Provinzen').  Hier 
und  nur  hier  hatte  der  Senat  seinen  Sitz  und  seine  Heimath,  dessen 
Namen  noch  immer  ein  zauberhafter  Glanz  umgab  und  dessen  an- 
spruchsvolle Mitglieder  den  Kaiser  am  liebsten  nur  als  den  primus 
inter  pares  betrachteten,  und  liier  wurde  denn  auch  mit  der  ganzen 
Zähigkeit  „römischen  Brauches''  an  der  alten  Trennung  der  drei 
Stände  festgehalten. 

Fürstlicher  Reichthum,  alter  Adel,  geistige  Tüchtigkeit  oder 
kaiserliche  Gnade  erhielten  theils  jede  für  sich ,  theils  vereinigt  dem 
Senate  seine  Bedeutung,  weit  mehr  als  die  politische  Rolle,  zu  der  er 
noch  berufen  war,  und  welche  gerade  unter  den  jütischen  Kaisern 


1)  Seoec.  de  benef.  3,  28.  Henzea  6651.  Friedländer  1,97.  98.  Die  bitterste 
Stelle  bei  Plin.  d.  h.  18,  7,  welche  Friedläoder  1,  68  A.  2  taf  Frei^Uaseoe  Ne- 
ros beziehen  will.  Es  ist  dies  jedoch  nicht  zwingend,  wenn  man  das  Beispiel  PUn. 
n.  h.  7,  129  anter  demselben  Kaiser  beizieht,  wo  sich  ein  Zahlmeister  freikaoft 
für  13  Mill.  Sest.  Diese  Stelle  ist  allerdings  insofern  danke! ,  als  der  Zaaatz 
non  tarn  hominis  qaam  belli  pretiam  mehrfache  Aaslegang  zalässt.  Anf  jeden 
Fall  bleibt  aber  die  Angabe  bestehen,  dass  der  Solave  so  viel  besessen  hat. 

')  Friedländer  1, 169  ff.  Juven.  3,  84. 
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bei  der  Abwesenheit  aller  seine  Anmassung  fördernden  Veran- 
lassungen stark  in  den  Hintergrund  getreten  war.  Weder  mit  der 
Plebs,  noch  auch  mit  dem  Ritterstande  war  demselben  eine  Verbin- 
dung möglich,  ausser  wenn  es  den  Angehörigen  dieser  Stände  ge- 
lang, durch  besonderes  Verdienst  oder  besondere  Protection,  welche 
aber  seltener  gewesen  sein  muss,  als  wir  dies  von  vornherein  anzuneh- 
men geneigt  sind,  auf  die  curulischen  Stühle  oder  sogleich  in  die  Curie 
zu  gelangen.  Mit  beinahe  ängstlicher  Sorgfalt  wachte  die  Regierung 
über  die  Reinerhaltung  des  Collegiums  und  Nero  ge&tattete  noch 
keinem  Sohne  eines  Freigelassenen  Eintritt  in  den  Senat.  Die  repu* 
blikanische  Magistratur  blieb  allein  ihm  vorbehalten^),  und  der  An- 
drang zu  dieser  wurde  nicht  einmal  durch  die  hohe  Steuer  be- 
schränkt, welche  in  der  Verpflichtung  zur  Abhaltung  von  Spielen 
dem  Candidaten  aufgebürdet  wurde.  Genoss  doch  der  ganze  Stand 
dafür  eine  besondere  Auszeiclmung  bei  den  Spielen;  die  ersten 
Plätze  waren  nur  für  seine  Mitglieder  reservirt,  und  im  stolzen 
Schmucke  des  breiten  Purpurstreifes  genossen  die  glücklichen  Sena- 
toren noch  immer  die  Bewunderung  der  italiker  oder  Provincialen, 
welche  der  Glanz  der  Feste  in  Menge  zur  Hauptstadt  lockte. 

Viel  weniger  streng  abgegrenzt  war  der  zweite  Stand,  die  Ritter, 
und  dies  war  die  noth wendige  Folge  der  Entwickelung,  welche  der- 
selbe bereits  in  der  Republik  genommen  hatte.  In  ihm  befanden 
sich  die  Geldleute,  und  da  eigentlich  bloss  ein  bestimmter  Censüms 
neben  freier  Geburt  die  Berechtigung  zu  diesem  Range  verlieh'),  so 
musste  seine  Zusammensetzung  mit  dem  Schwanken  im  Gelderwerbe 
im  Ganzen  gleichen  Schritt  halten.  Für  die  kaiserliche  Regierung 
war  dieser  Stand  die  hauptsächlichste  Stütze.  Die  Geldaristokratie, 
welche  nicht  die  gleiche  Vergangenheit  hatte,  wie  die  der  Geburt  und 
der  Aemter,  hatte  in  ihrer  Tradition  keine  Ursache,  sich  mit  dem 
Kaiserthum  in  Opposition  zu  finden.  Die  Macht  der  materiellen  In- 
teressen,  welche  sie  in  erster  Linie  vertraten,  musste  sie  vor  allem 
der  Ruhe  und  dem  Frieden  geneigt  machen  und  diese  garantirte 
ihnen  nicht  die  Unfähigkeit  einer  Oligarchie,  wol  aber  das  Kaiser- 
thum.    Auf  der  anderen  Seite  versprach  ihr  Einfluss  derjenigen 


*)  Sehr  bald  wurde  aus  diesem  Rechte  ein  Zwtog  für  4ie  SeMtore Mohoe 
in  den  Vigiotirivat  und  die  Quaeatur  einzutreteD.  Momsao»  StMtar.  1,  405, 
AA.  4.  5. 

>)  PUd.  d.  h.  33,  22.  Friedländer  1, 193.  195. 
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Macht,  welche  es  verstand,  ihr  Interesse  an  sich  zu  fessefai,  die  be- 
deutendsten Garantieen  für  ihre  Dauer.  Schon  seit  Beginn  der 
Kaiserzeit  war  ihnen  die  Erlangung  der  hohen  kaiserlichen  Aemter 
und  Procuraturen  monopolisirt,  ohne  dass  sie  nothwendigerweise  in 
der  Rittercarriere  festgehalten  und  dadurch  Tom  Senate  ausge- 
schlossen worden  wären.  FQr  die  jüngeren  Mitglieder  des  Standes 
ergab  sich  mittelst  der  kaiserlichen  Gnade  auch  femer  die  Möglichkeit 
in  die  senatorische  Carriere  zu  gelangen,  wenn  sie  auf  die  Macht  und 
die  pecuniären  Vortheile  der  Procuratorenlaufbahn  verzichteten^). 
Der  dritte  Stand')  war  noch  viel  vager  in  seiner  Umgrenzung,  und 
letztere  lässt  sich  eigentlich  nur  negativ  bestimmen,  indem  dazu  alle 
diejenigen  ft*eien  Leute  gehören,  welche  keinen  Census  von  400,000 
Sest.  erreichen,  sowie  die  Freigelassenen.  Künstler  und  Handwerker 
aller  Art,  höhere  und  niedere  Lehrer,  Kleinhändler  und  hauptsäch- 
lich ein  ungemein  zahlreiches  niederes  Beamtenthum  der  Militär- 
und  Civilverwaltung  bildeten  die  bunte  Masse  dieses  Standes  neben 
den  Leuten,  die  überhaupt  vor  jeder  Arbeit  Scheu  oder  zu  derselben 
keine  Mittel  hatten  und  von  der  Milde  des  Staates  oder  der  Reicheren 
thatsächlich  von  der  Hand  in  den  Mund  lebten.  Für  die  letztern  bil- 
dete dieClientel  oft  die  einzige  Einnahmequelle^).  Von  dem  früheren 
Treuverhältnisse  hat  die  Clientel  der  Kaiserzeit  wenig  mehr  als  den 
Namen  bewahrt;  sie  ist  im  Ganzen  nur  eine  anständigere  Bezeich- 
nung für  das  Bedienungsverhältniss  ft*eier  Leute,  welche  sich  scheu- 
ten ,  die  Sache  beim  richtigen  Namen  zu  nennen.  Diese  Unglück- 
lichen mussten  um  kargen  Lohn  und  schlechte,  herabwürdigende 
Behandlung^)  bereits  vor  Tagesanbruch  den  sauren  Weg  zu  dem 
Gebieter  zurücklegen,  um  ihm  den  Morgengruss  darzubringen  und 
geleiteten  ihn  während  des  Tages  auf  allen  seinen  Wegen  ^).  Bei 
seinen  oder  seiner  Freunde  geistvollen  und  geistlosen  Witzen  mussten 
sie  als  geduldiges  Auditorium  den  stets  bereiten  Chor  der  Lacher 
bilden  und  bei  den  Declamationen  ihres  Herrn,  falls  derselbe  ein 
Schöngeist  war,  fiel  ihnen  die  Aufgabe  zu,  die  Salven  des  Beifalls 


*)  Friedländer  Darst  1,  197.    Ueber  die  verhaltnissmSssige  Seltenlieit  je- 
doch 8.  Mommsen  Staatsr.  1,  450  A.  4. 
>)  Friedl.  1,  198  ff. 
*)  Friedl.  1,  207  ff. 
*)  Javen.  3, 183  sq.  5,  20  sq. 
•)  ib.  1,  126  sq. 
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durch  ein  gutes  Beispiel  hervorzulocken  und  zu  ermuthigen^),  vor 
Gericht  wechselte  diese  Rolle  nur  insofern,  als  sie,  wenn  der  Herr 
unglücklich  plaidirte,  die  Gegner  niederschreien  mussten.  Für 
alle  diese  Dienste  wartete  ihrer  Misshandlung  und  Verachtung 
im  Hause  und  bei  der  Tafel  des  reichen  Gönners,  und  die  Gering- 
schätzigkeit ,  mit  welcher  ihnen  die  tägliche  Nothdurft  hingeworfen 
wurde'),  liess  sich  höchstens  durch  die  Verkommenheit  der  Em- 
pfanger erklären  und  einigermassen  rechlfertigen.  Doch  fanden  sich 
diese  Mussiggänger  selbstverst«1ndlich  nicht  bloss  im  dritten  Stande, 
obgleich  in  diesem  das  dolce  far  niente  seine  zahlreichsten  Anbeter 
fand ;  vielmehr  fand  sich  bei  dem  ausgedehnten  Besuchsleben  dieser 
Zeit  schon  ein  eigener  Stand  von  Neuigkeitt^krämern  par  metier, 
die  Ardelionen,  welche  ihre  Zeit  mit  geschäftigem  Nichtsthun  hin- 
brachten^). Dies  war  nicht  schwer;  denn  alle  Welt  besucht  sich  ein- 
ander^), und  schon  mit  Tagesanbruch  wimmeln  die  Strassen  der 
mächtigen  Stadt  von  togabekleideten  Männern,  welche  selbst  das 
schlechteste  Wetter  nicht  abhalten  darf,  dem  hohen  Gönner  die 
Morgenaufwartung  zu  machen^).  Wenn  sie  dieser  Pflicht  genügt 
haben,  so  begeben  sie  sich  mit  dem  Patron,  falls  derselbe  nicht  hoch 
genug  steht,  um  dieser  Pflicht  enthoben  zu  sein  —  was  jedoch  wol 
nur  äusserst  selten  der  Fall  war  —  zu  dessen  obligaten  Morgen- 
besuchen bei  Freunden  und  Bekannten.  Während  der  Gebieter  mit 
letzteren  die  Neuigkeiten  des  Tages  austauscht,  bleibt  das  Gefolge 
nicht  massig  und  lebhafte  Unterhaitungen  über  die  Spiele,  den 
Kaiser,  Kriege,  Unglücksfalle  und  andere  Merkwürdigkeiten  lassen 
Langeweile  nicht  aufkommen.  Und  weiter  geht  es  zu  Beglückwün- 
schungen, zu  Familienfesten  und  zum  Besuche  alter  Damen  und 
Herren,  welche  Aussicht  auf  eine  Erbschaft  eröflnen^).  Letztere 
Sorge  nimmt  einen  grossen  Theil  der  Besuchszeit  in  Anspruch.  Die 
Erbschleicherei  ist  längst  zu  einem  förmlichen  Geschäfte  geworden  0, 
und  schon  kann  man  genaue  Vorschriften  finden ,  wie  man  kinder- 


1)  Juven.  1,  42. 

')  Senec.  de  brev.  vit.  14.  Jnven.  5,  100  sq. 
S)  Friedläoder  1,  227. 

*)  Eioe  gate  Schilderung  dieses  Treibens  Senec.  de  traaq.  an.  12. 
s)  Colum.  1,  1,  9.  10.  Friedlättder  1,  220  ff. 

4)  Senec.  de  brev.  vit  6.  14.   Plin.  ep.  1,  9,  1.  FriedlSnder  1,  223ff. 
^  Plin.  n.  h.  11, 5.   Sen.  de  brev.  vit.  7.   Friedländer  1,  229  ff. 
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lose  Alte  am  sichersten  fangt;  Petron^)  theilt  gar  die  Bevölkerung 
der  Stadt  nur  in  2  Kategorieen,  in  solche,  die  angeln,  und  in  andere, 
die  geangelt  werden.  Die  Habsucht  und  eine  unglaubliche  Selbst- 
sucht machen  die  Entscheidung  schwer,  welche  von  beiden  die  andere* 
übertrifft.  Selbstverständlich  musste  auf  beiden  Seiten  die  Heuche- 
lei^) zur  grössten  Biuthe  gelangen.  Die  erbittertsten  Nebenbuhler 
besuchten  sich  und  gemeinsam  den  mächtigen  Gönner^),  das  alte 
Weib  oder  den  schwachen  Greis,  in  deren  Gunst  sie  sidi  einzu- 
schmeicheln suchten,  und  während  beide  nach  dem  gnädigen  BUck 
des  Mächtigen  haschen  oder  ihre  Aussichten  in  den  Zögen  ihrer 
Opfer  zu  lesen  suchen,  halten  sie  sich  im  Stillen  schadlos  durch 
gegenseitige  Verachtung  über  die  eigne  Niederträchtigkeit.  Doch 
selbst  den  Tod  überdauerte  diese  Falschheit.  Noch  im  Testamente 
musste  man  weniger  Derer  gedenken,  die  man  geliebt,  als  Derjeni- 
gen ,  die  man  gehasst  und  verachtet  hatte ,  und  wer  je  den  Kaiser 
oder  seine  mächtigen  Rathgeber  und  Günstlinge  vergessen  hatte,  der 
starb  mit  dem  trüben  Gedanken ,  dass  seine  letzten  Wünsche  viel- 
leicht nicht  erfüllt  werden  würden^).   Wie  sehr  dieser  falsche  Schein 


*)  Sat.  116. 

^)  JuveD.  3,  41.  qaid  Roinae  faciam?  meutiri  oescio.  Für  diese  Zeit  ist  du 
Beispiel  des  Jul.  Viodex  interessant,  welcher  sich  künstlich  eine  blasse  Gesichts- 
farbe verschaffte,  um  Erbschleicher  anznlocken  nnd  für  frefäbrlich  krank  zo 
gelten.    Fltn.  n.  h.  20,  160. 

3)  Juven.  3,  130. 

*)  Die  Sitte,  dem  Kaiser  ein  Legat  zu  vermachen,  war  schon  unter  Augustas, 
(Dio  56,  32.  57,  14)  durcbgehends  unter  Tibcrius  Sitte  (Tac.  ann.  2,  48.  3,  70. 
Dio  57,  17.  58,  16).  Doch  verhielten  sich  die  Kaiser  verschieden  bei  der  An- 
nahme derselben.  Augustus  und  Tibcrius  nahmen  solche,  wo  natürliche  firbeo 
vorhanden  waren,  nicht  an.  (Dio  57,  14.  17.  5S,  16.)  Ganz  exorbitant  sind 
Massregeln  des  G.  Caesar,  der  nach  Dio  59,  15  =«  Suet.  Gai.  3d  einen  Seaats- 
beschluss  erwirkte,  dass,  wer  dem  Tiberius  habe  Icgiren  wollen,  diea  zu  seioeo 
Gunsten  thun  müsse  und  nach  Suet.  Gai.  28  die  Testamente  der  Centurioneo  tu 
Gunsten  von  Privatpersonen  kassirte.  Claudius  folgt  dem  Vorgange  des  Augustos 
Dio  60,  6.  Unter  Nero  werden  wieder  ganz  ausserordentliche  Dinge  berichtet. 
Suet.  N.  32  dcinde  instituit  ut  ingratorum  in  priacipera  testamenta  ad  fiscun 
pertinerent.  Die  Stelle  erinnert  an  das  Verfahren  des  G.  Caesar  Suet.  N.  39  und 
ist  vielleicht  daher  abgeleitet.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Umfange  des  Be- 
griffes ingrati;  ich  kann  nur  diejenigen  darunter  verstehen,  von  welchen  die 
Sitte  ein  Legat  zu  Gunsten  des  Kaisers  verlangte,  also  Freigelaaaeoe  und  Leute, 
welche  ihm  die  CivitSt  verdankten  (Dio  60,  17).  Vielleicht  wareo  nur  Frei- 
gelassene darunter  verstanden ,  was  durch  den  vorhergehenden  Satz  ut  e  Über- 
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verbreitet  war ,  lehrt  eine  Senatsverhandlung  unter  Nero :  die  Ver- 
heiratheten  dieses  Standes  hatten  Klage  erhoben  ober  die  Schein- 
adoptionen, welche  von  den  kinderlosen  Mitgliedern  zum  Zwecke 
*der  Erreichung  von  Aemtem  vorgenommen  und,  wenn  dieser  Zweck 
erreicht  war,  wieder  aufgehoben  wurden.  Die  Begründung  der  Be- 
schwerde wurde  dadurch  gegeben,  dass  die  Gegner  behaupteten  „die 
Kinderlosen  hätten  Vortheile  genug,  da  sie  in  völliger  Sorglosigkeit 
und  ohne  die  geringste  Bemühung  von  ihrer  Seite  Gunst  und  Ehre 
überall  sich  entgegen  gebracht  sähen*' ^).  Alles  Familienglück  musste 
bei  solcher  Auffassung  des  Lebens  untergehen. 

Wenn  den  unabweislichen  Besuchen  des  Morgens  genügt  war, 
so  nahmen  den  übrigen  Theil  des  Tages  die  Unterhaltung  auf  dem 
Forum  und  in  den  Tempeln,  Säulenhallen,  Buchhandlungen  und  Biblio- 
theken in  Anspruch,  die  freilich  nicht  selten  von  geschäftlichen 
Dingen  unterbrochen  wurden.  Da  galt  es  ein  Testament  mit  zu  be- 
siegeln, dort  einen  Krankenbesuch  in  entlegenem  Quartiere  zu 
machen;  endlich  nahmen  Familienfeste  aller  Art  den  Mann  der 
höheren  Welt  über  Gebühr  in  Anspruch.  Lilterarische  Leute  —  und 
dies  waren  dieMitglieder  der  höheren  Stände  mit  seltenen  Ausnahmen 
mehr  oder  minder  —  mussten  auch  noch  Zeit  finden ,  einer  oder 
mehreren  Recitationen  beizuwohnen,  ehe  sie  sich  in  die  prachtvollen 
Thermen  begeben  durften,  welche  jetzt  der  Sammelort  der  eleganten 
und  niederen  Well  waren.  Wer  nicht  dem  Marsfelde  oder  dem  Spa- 
zierengehen nachher  noch  einige  Zeit  widmete,  für  den  war  der  Rest 


tormr  defanctomm  boDis  pro  semisse  sextaos  ei  cogperetur,  qui  sine  probabili 
caosa  eo  nomine  fuissent  qvo  fuissent  nllae  familiae  qaas  ipse  contin^eret  wahr- 
scheinlich wird.  Zugleich  mit  der  obigen  Bestimmung  war  nach  Suet.  N.  32  die 
weitere  Verfugung  ergangen  ne  impune  esset  studiosis  iuris  qui  scripsissent  vel 
dictasaent  ea.  Viel  stärkere  Dinge  weiss  Dio  63,  12  von  dem  Aufenthalte  in 
Griechenland  zu  berichten.  Die  Unwahrscheiulichkeiten  sind  jedoch  dort  so 
gross,  dass  schwerlich  an  die  Angaben  zu  glauben  ist.  Denn  wozu  gestattete 
Nero  Testamente,  wenn  er  ja  doch  entschlossen  war,  das  Vermögen  der  Ver- 
urtheilteo  an  sieh  zu  reissen  ?  namentlich  da  diese  Testamente  selbst  juristisch 
ungültig  waren.  Wie  konnte  er  ferner  die  Freigelassenen  veranlassen,  gerade 
wlOirend  seines  Aufenthaltes  in  Griechenland  zu  sterben?  Was  war  das  end- 
lieli  für  eine  Neuerung,  die  sich  doch  schon  unter  früheren  Kaisern  findet  T  Dio 
hatte  seine  Angaben  schwerlich  allein  für  Griechenland  gemacht  und  wahr- 
seheinlicli  stimmten  dieselben  mit  Snet.  überein.  Diese  ganze  Frage  der  Le- 
girungen  verdiente  übrigens  eine  besondere  Untersuchung. 
>)  Tac.  15,  19. 

33* 
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des  Tages  einzig  dem  Vergnügen  oder  genauer  dem  Gastmahl  be- 
stimmt^). Gastmähler  veranstaltete  Jeder,  der  Geld  hatte,  und  für 
alle  fanden  sich  Gäste.  Mit  der  steigenden  Cultur  hatte  sich  auch 
der  Luxus  gesteigert  und  die  neronische  Zeit  mag  leicht  der  Höhe-f 
punkt  insbesondere  des  Tafelluxus  sein.  Das  Tafelgeschirr  war  jetzt 
überall  in  den  besseren  Gesellschaftskreisen  mindestens  aus  Silber. 
Goldgeschirr  findet  sich  zwar  lange  nicht  so  häufig  wie  in  moderner 
Zeit,  aber  vereinzelt  konnte  der  Gebrauch  doch  auch  nicht  mehr 
sein,  da  schon  Tiberius  denselben  beschränken  musste');  dafür  er- 
scheint aber  die  Verzierung  mit  Perlen  und  Edelsteinen  häufiger '). 
Auch  die  sonstige  Ausstattung  suchte  mehr  und  mehr  diesem  Auf- 
wände zu  entsprechen.  Die  Speisesopbas  zeigten  kostbarere  Ucber- 
züge,  die  Dienerschaft  wurde  manchfaltiger  und  bunter  und  die  Ge- 
nüsse, welche  die  Tafel  würzten,  verschwenderischer  ^).  Tänzerinnen  ^) 
und  Zwerge ,  Pantomimen  und  Sänger ,  Musik  und  Declamation  *) 
sorgten  für  die  Befriedigung  von  Ohr  und  Auge  und  selbst  der  Philo- 
soph mit  seiner  Sittenpredigt  fangt  an  eine  stehende  Figur  bei  der 
üppigen  Mahlzeit  zu  werden.    Neben  der  geistreichen  Unterhaltung 


^)  Friedländer  1,  235  ff.  Wie  weit  die  Hasardspiele  verbreitet  waren,  lasst 
sich  Dicht  bestimmeo.  Die  Beispiele  des  Augustas,  Claudius,  Nero  sind  be- 
kannt, lexterer  soll  bis  zu  400,000  Sest.  im  Würfelspiele  aaf  den  Warf  gesetzt 
haben.  Suet.  N.  30. 

*)  Dio  57,  17.  Javen.  11,  120  sq.  Tac.  ann.  2,  33.  Sen.  ad  Helv.  11.  aureis 
fulgentem  vasis  supeilectilem.  Plin.  n.  h.  33,  153.  Friedländer  3,  83  sehränkt 
den  Gebrauch  des  Goldgeräthes  zu  sehr  ein.  Ueber  die  Ausdehnung  des  Silber- 
geschirres s.  Friedländer  3,  85  f.,  ebendaselbst  die  für  diese  Zeit  charakCeristi- 
sehen  Beispiele  des  Pompeius  Panlinus,  der  als  Statthalter  in  German.  inf. 
nach  Plin.  33,  143  mehr  als  xll  pondo  argenti  (=»ca.  8000  Zolipfond)  dem 
Feinde  gegenüber  mit  sich  führte,  so^ie  der  Sclaven  des  Claudias,  deren  eioer 
eine  Schüssel  von  Silber  800  Pfd.  schwer,  8  seiner  Genossen  je  250  Pfd. 
schwere  besitzen  Plin.  n.  b.  33,  145  und  die  silbernen  Spiegel  der  Mägde  ib. 
34,  160. 

')  Plin.  n.  h.  37,  17  gemmata  potoria. 

*)  Dahin  gehört  auch  die  Einrichtung,  laufendes  Wasser  in  die  Speisesäle 
zn  leiten  und  die  Fische,  welche  gesotten  auf  der  Tafel  erscheinen  sollten,  erst 
vor  den  Augen  der  Gäste  zu  fangen.  Senec.  de  tranq.  an.  1.  qnaest.  nat.  3,  17. 
18.  de  prov.  3.  4.  de  brev.  vit.  11.  12.  ep.  60.  89.  Ein  Freund  Neros  wandte  bei 
einem  Gastmahle  für  die  absortio  rosaria  (Rosen?)  4  Mill.  auf.   Suet.  N.  27. 

*)  Juven.  11,  162  sq.  Ueber  die  Ausstattnng  der  Gastmähler  Fried- 
länder 3,  25. 

•)  Becker  Gallus  2,  105  ff. 
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gebildeter  Menschen  macht  sich  jene  encyclopädische  Bildung,  welche 
in  der  Litteratui*  reichlich  vertreten  ist,  immer  breiter,  wenn  gleich  in 
plumper  Weise  die$  doch  nur  bei  den  ungebildeten  Parvenüs  geschehen 
^nochte^).  Die  Kochkunst  ist  naturlich  bei  dem  allgemeinen  Fortschritte 
nicht  stillgestanden').  Bedeutend  höhei*e  Preise')  als  in  der  Republik, 
lockten  erfindungsreiche  Köpfe  sich  in  die  Dienste  derselben  zu 
stellen  und  der  Hausherr  hält  es  für  keinen  kleinen  Triumph,  wenn 
es  seiner  Küche  gelingt,  die  Gäste  mit  der  Erfindung  eines  neuen 
pikanten  oder  kostspieligen  Gerichtes  zu  überraschen^).  Freilich 
überschätzte  die  gewöhnliche  Genügsamkeit  des  Südländers  den 
Fortsdiritt.  Es  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  die  Speise- 
zettel grösser  und  gesuchler  wurden^);  führte  doch  der  ausgebreitete 
Handel  die  Erzeugnisse  der  halben  Welt  in  Rom  zusammen.  Die 
gesteigerte  Kenntniss  suchte  nach  weiteren  Mitteln  und  die  Gastro- 
nomie hatte  sich  Land  und  See  in  gleichem  Masse  dienstbar  zu 
machen  verstanden^);  Aegypten  und  Gallien,  Afrika  und  Germanien 
stehen  in  dem  Dienste  des  Magens  ^).  Zwar  bildete  immer  noch  das 
Schwein,  wild  und  gezähmt,  das  Hauptgericht^);  aber  die  Koch- 
kunst vermochte  es  in  fünfzigfaltiger  Zubereitung  auf  den  Tisch  zu 
bringen^).  Daneben  kommen  die  ausländischen  Thiere,  namentlich 
Geflügel,  jetzt  mehr  in  Mode.  Rom  und  seine  Umgebung  leistet  in 
der  Zucht  und  Acclimatisirung  exotischer  Vögel  mehr,  als  man  vor 
50  Jahren  überhaupt  für  möglich  gehalten  hätte  ^^).  In  Weinen 
herrschte  weit  grösseres  Raffinement  als  früher.  Wälirend  Caesar 
im  J.  46  bei  seinen  grossen  Gastereien  nur  4  Sorten  aufgestellt  hatte, 
kamen  jetzt  gegen  80  in  den  Handel,  und  nicht  mehr  die  Zahl  der 
aufgestellten  Weinsorten  galt  als  eine  besondere  Leistung,  sondern 
man  suchte  sich  im  Alter,  der  Entfernung  und  der  Seltenheit  der- 


>)  z.  B.  Trimalchio  bei  Petron.  59. 
')  Colam.  1 ,  5. 

^)  Mit  Uebertreibun^  Plio.  o.  h.  9,  67. 
*)  Sen.  ep.  95. 

')  PetroD.  47.  oeont  ein  nomeucalator  die  eiozelnea  Gänge. 
^)  Seo.  ep.  60.  HO.  Juvea.  1,  135  sq.  5,  95  sq. 

^)  Verpflanzung  von  Fischsorten  Plin.  9,  62.  63.,  von  Austern  ib.  9,  169— 
174.    Colum.  10,  105  sq.   Plin.  19,  90.  145.  152. 
^  Plin.  n.  b.  8,  210.  Friedländer  3,  28. 
•)  Plin.  n.  h.  8,  209. 
10)  FriedländerS,  19ir. 


\ 
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selben  zu  überbieten,  und  neben  die  Weine  traten  nocb  andere 
künstliche  Getränke^).  Im  Sommer  kühlte  conservirter  Schnee  das 
Getränke  des  Reichen^),  und  um  ganz  reines  Wasser  zu  haben,  hatte 
Nero  die  Erfindung  gemacht,  dasselbe  erst  kochen  und  dann  kühlen 
zu  lassen^).  Ohne  Zweifel  hat  der  Tafelluxus  seit  der  Kaiserzeit  be- 
deutende Fortschritte  gemacht,  doch  sind  dieselben  lange  nicht  der- 
art, wie  man  sie  sich  gerne  vorzustellen  pflegt  ^].  Wer  möchte  leugnen, 
dass  die  Angaben  des  Seueca  und  Plinius  auf  wirklichen  Thatsachen 
beruhen^)?  Aber  dieselben  waren  vereinzelte  Uebertreibungen,  wie 
sie  sich  in  allen  Zeiten,  ganz  besonders  aber  in  hochgesteigerten 
Culturen  finden.  Die  wilde  und  rohe  Schlemmerei,  welche  der  Kaiser- 
zeit noch  so  gerne  zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  kann  selbst  in 
dieser  Zeil  nur  die  Ausnahme,  nicht  die  Regel  gewesen  sein.  Aber 
selbst  in  den  höheren  Kreisen  muss  ein  solches  Leben  doch  viele 
Ausnahmen  gehabt  haben;  die  Familien  der  aristokratischen  Oppo- 
sition und  des  Municipaladels  haben  sich  sicherlich  diesen  Ausschrei- 
tungen ferngehalten.  Und  was  diese  aus  Grundsatz  thaten,  geschah 
bei  Anderen  aus  Mangel  an  den  hiezu  erforderlichen  ungeheuren 
Mitteln.  Auch  in  den  niederen  Klassen  zeigt  sich  eine  unzweifelhafte 
Zunahme  der  Genussucht.  Doch  ist  auch  hier  der  Grund  viel  weni- 
ger in  besonderer  Steigerung  der  Schlemmerei,  als  in  den  gestei- 
gerten Handels-,  Verkehrs-  und  Culturverhältnissen  zu  suchen.  Ge- 
rade die  Verbote  zeigen  hier,  wie  unschuldig  im  Verhältnisse  zu 
modernen  Zeiten  jene  Ansprüche  waren.  Die  Ausdehnung  des  Gar- 
küchenbetriebes ^)  wurde  auf  die  Abgabe  von  Gemüsen  und  Mehl- 
speisen beschränkt,  während  die  Verabreichung  von  Fleisch-  und 
Fischspeisen  untersagt  wurde,  gewiss  eine  nur  durch  die  fiedürf- 
nisslosigkeit  einer  südlichen  Bevölkerung  zu  rechtfertigende  Strenge. 


<)  Plin.  n.  h.  14,  97.  100  sq.   Petron.  34. 

')  Scn.  qa.  nat.  4,  13. 

3)  PHd.  D.  h.  31,40. 

<)  Friedländer  3,  18—43. 

*)  So  z.  B.  die  von  Plin.  n.  h.  14,  138.  139  (vgl.  Colnm.  ]  praef.  16)  mitge- 
theilten  Mittel,  einen  ordentlichen  Darst  hervorzurufen,  die  ib.  23,  41  «s  Sen. 
ep.  122  berichtete  Sitte,  vor  der  Mahlzeit  Wein  zu  trinken,  die  seit  Claudius 
besteht;  die  Juven.  4,  140  sq.  11,  9  sq.  berichtete  Steigerung  derKeDuerschaft  in 
culinarischen  Dingen;  die  Plin.  n.  h.  31,  94  berichteten  Preise  des  spanischen 
garum;  die  ib.  18,  105  sq.  aufgezählten  Brodsorten,  sowie  die  oben  erwähnten 
Stellen  des  Seneca. 

•)  Becker  Gallus  3,  22.  23. 
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Auch  die  übrigen  Lebensgebiete  weisen  eine  entsprechende  Er- 
höhung des  Luxus  auf.  Das  Villenleben  hatte  eine  Ausdehnung  er- 
reicht, gegen  welche  die  Verhältnisse  der  Republik  einfach  ver- 
schwinden mussten.  Wenn  damals  die  Vornehmsten  sich  mit  2-— 3 
Landsitzen  begnügten ,  so  fand  sich  auf  derselben  Lebensstufe  diese 
Zahl  jetzt  verzehnfacht^),  und  wenn  das  Land  keinen  Raum  mehr 
bot,  so  musste  das  Meer  die  Grundlage  für  die  gewaltigen  Bauten 
liefern').  Und  dabei  verstand  sich  diese  Zeit  auf  den  Genuss  der 
Natur  nicht  weniger  gut  als  auf  die  Ausnutzung  aller  Künste  zur 
Verschönerung  des  Daseins.  Davon  zeugen  noch  heute  die  Trümmer 
römischer  Villen,  auf  die  man  meist  an  den  schönsten  Punkten  der 
Landschaft  stösst,  besonders  überall,  wo  von  sanften  Höhen  sich  ein 
weiter  Blick  in  eine  freundliche  Landschaft  öffnet  ödere  reizende  Ufer 
und  Gestade  sich  in  bläulichen  Wellen  spiegeln.  Die  innere  Einrich- 
tung harmonirte  mit  dem  Aeusseren  und  der  Umgebung;  alle  Künste 
vereinigten  sich  zur  Ausschmückung  der  Räume,  um  dem  glück- 
lichen Besitzer  den  Aufenthalt  möglichst  angenehm  zu  machen"); 
prachtvolle  Gärten  und  Parkanlagen  umgaben  denselben  und  Volieren 
und  Thierzwinger  mit  den  gezähmten  Kindern  heimischer  und  ferner 
Zonen  dienten  zur  Aufheiterung  des  gelangweilten  Besitzers^).  Das 
Badeleben  hatte  weniger  intensiv  als  extensiv  sich  verfeinert;  selbst 
für  nicht  gerade  reiche  Leute  gehörte  ein  längerer  oder  kürzerer 
Aufenthalt  zu  Baiae  „der  Herberge  des  Lasters'' '),  Sinuessa^)  und 
den  etruskischen  Bädern^)  oder  in  Präneste  und  Cotiliae^)  zu  den 
stehenden  Jahresausgaben.  In  der  Kleidung  machte  sich  unter  Nero 
der  griechische  Geschmack  entschiedener  geltend  als  unter  seinen 
Vorgängern  °).  Die  feinen  Wollstoffe  von  MiJet  und  Tarent  waren  für 


»)  Friedl.  3,  72. 

^}  Doch  muss  man  dabei  den  Kioflass  der  Malaria  an  der  Käste  aicht  ver- 
gessen. Becker  Gallos  1,  960*. 

^  Beispiele  bei  Friedl.  3,  72  0*.  freilich  aus  etwas  späterer  Zeit. 

*)  Die  Vorliebe  für  abgerichtete  Vögel  war  am  NeroDischen  Hofe  in  Folge 
der  Vorliebe  Agrippinas  sehr  gross.  £lstern,  Drosseln^^ Raben,  Staare,  Nachti- 
gallen, Papageien  von  Plin.  o.  h.  10,  82—84,  120  sq.  erwähnt. 

«)  Sen.  ep.  51.  56.   Plin.  u.  h.  31,  4.  Becker  GaUus  1,  133  tf. 

•)  Strab.  5,  3,  6. 

')  Strab.  5,  2,  9. 

•)  Strab.  5,  3,  1. 

^  Tac.  ano.  14,  21  Nipperd.  z.  d.  St. 
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den  Elegant  bereits  zu  schwer  und  zu  gewöhnlich,  höchstens  konnten 
die  halbseidenen  serischen  und  coischen  Gewänder  leicht  und  weich 
genug  sein  für  den  zarten  Herrn  ') ,  der  auf  Wolgeröche  und  Salben 
jetzt  allein  so  viel  jährlich  verwandte  als  eine  Familie  zum  Leben 
200  Jahre  vorher  bedurfte^).  Dass  die  Frauen  hierin  hinter  den 
Männern  nicht  zuruckblieben,  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Ver- 
sicherung ').  Auch  das  Raffinement  in  dr  Anlage  der  Paläste  in  der 
Stadt  hielt  mit  der  übrigen  Entwickelung  gleichen  Schritt.  Der 
Marmor  aller  Art  wurde  verschwenderisch  verbraucht^),  immer  neue 
Quellen  erölTneten  sich,  aber  das  mindestens  eben  so  grosse  Bedurft 
niss  machte  die  Ausbeutung  der  Marmorbrüche  zu  einem  lebhaften 
Geschäftszweige ').  Das  Mobiliar  wurde  immer  kostbarer.  Die  präch- 
tigen und  so  theuren  Tische  von  Cilrusholz  waren  etwas  gewöhn- 
liches geworden  *) ,  Seneca  besass  deren  500  von  gleicher  Grosse  ^) ;  jetzt 
brauchte  man  schon  die  kostbaren  krystallenen  ^)  und  murrinischen') 
Gefässe,  und  griechische  Cabinetsstücke  und  Originale  mussten  die 
Wände  und  Tische  des  Palastes  schmücken,  wenn  man  von  sich 
reden  machen  wollte  ^^).  Gold  und  Silber  an  sich  hatte  einen  ver- 
hältnissmässig  geringen  Werth  *^);  wenn  man  nicht  an  einem  GefSsse 
aus  diesen  Stoffen  die  Arbeit  eines  renommirten  Künstlers  nach- 


')  Schon  QDter  Tiberius  wurde  den  Männern  das  Trafen  dieser  Stoffe. nnter- 
8«^.  Dio  57,  15.  Tac.  ann.  2,  33.  Zn  dieser  Zeit  oft  erwähnt  Senec.  ep.  90 
und  Ö. 

^  Das  Verzeichoiss  von  Wolgerüchen  und  Salben  bei  Plin.  n.  h.  13,  4  aq. 
Elef^ants  salbten  sich  mehrmals  am  Tage  Senec.  ep  86.  Ein  Sclave  Neros  lässt 
so^r  die  Badewannen  salben.   Plin.  n.  h.  IS,  2?. 

*)  Colum.  12.  praef.  9.  Plin.  n.  h  11,  76—78.   Senec.  ad.  Helv.  11. 

*)  Friedläoder  3,  64  ff. 

^)  Für  den  Transport  gab  es  eigne  Schiffe.   Plin.  n.  h.  36,  2. 

*)  Das  schönste  Exemplar  eines  solchen  besass  der  Freigelassene  des  Tibe- 
rius, Nomios,  Plin.  n.  h.  13,  94.  Ihre  grosse  Verbreitung  zeigt  Plin.  n.  h.  13, 
96->98.  33,  1 46.  Senec.  de  benef.  7,  9. 

^)  Dto  61,  10. 

*)  Plin.  n.  h.  37,  27  sq. 

")  Besonders  kostbar  war  die  Sammlung  des  Petronius,  des  arbiter  Nero> 
nis  Plin.  n.  h.  37,  18.  19.  Welche  Preise  Liebhaber  zahlten  zeigt  Plin.  n.  h. 
37,  20,  wo  Nero  für  eine  capis  murrioa  1  Mill.  Sest.  gibt. 

^^)  Senec.  de  tranq.  an.  1.   Vgl.  Friedländer  3,  80  f. 

^1)  Plin.  n.  b.  33,  3  aurum  iam  accessio  est.  Allein  in  Pompei  ist  die  trotz 
Jahrhunderte  hindurchgehender  Ausnutzung  und  obgleich  wol  das  meiste  gerettet 
werden  konnte,  gefundene  Zahl  ciüelirter  SilbergeHisse  erstaunlich  gross. 
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weisen  konnte ,  so  musste  man  darauf  verzichten ,  für  einen  Mann 
von  Geschmack  zu  gelten.  Bernstein  ^),  Schildpatt  und  Perlmutter- 
arbeiten waren  jetzt  in  der  Mode  und  wurden  zu  enormen  Preisen 
bezahlt;  die  „goldenen  Locken"  waren  selbst  für  die  Poeten  anti- 
quirt  und  wenn  Nero  Poppaeas  blonde  Locken  besingen  wollte ,  so 
musste  er  mindestens  „B^rnsteinhaare"  darin  erkennen^).  Für  den 
Kranz,  der  sie  schmückte,  genügten  nicht  mehr  einheimische  Blumen 
und  Kranze,  sondern  man  Hess  aus  Nardenblattern  oder  glänzender 
Seide  gewundene  imitiren  und  parfumirte  dieselben  mit  kostbaren 
Salben 'j.  Vor  Allem  aber  hatte  die  Verwendung  von  Perlen  und 
kostbaren  Steinen  eine  Ausdehnung  erreicht^),  welche  nur  etwa  im 
vorigen  Jahrhundert  und  in  den  Ländern  des  östlichen  Asiens  ein 
Gegenstück  findet.  Der  künstlerische  Werth  trat  hiebe!  grossentheils 
zurück^),  auch  der  Geschmack,  und  die  Frauen  insbesondere  be- 
hängten sich  nicht  bloss  mit  Perlen  und  Diamanten,  sondern  sie 
wandelten  selbst  auf  und  zwischen  ihnen*),  während  die  Männer  in 
der  Hauptsache  auf  den  Gebrauch  bei  Ringen  sich  beschränkten.  In 
welcher  Ausdehnung  dieser  Luxus  bisweilen  getrieben  wurde ,  zeigt 
die  Nachricht,  dass  der  allerdings  als  Seltenheit  erwälmte  Perlen- 
schmuck der  Lollia  Paulina  einen  Werth  von  beinahe  drei  Millionen 
Tbalern  repräsenlirteO?  für  die  Vorliebe  der  Damen  für  diese  kost- 
baren Spielereien  spricht  die  Angabe  des  Plinius,  dass  dieselben  sich 
selbst  Nachts  nicht  von  denselben  trennten*).  Dieselbe  Uebertreibung 
zeigt  sich  in  der  Art,  wie  die  höheren  Stände  zu  dieser  Zeit  ihre 
Reisen  von  der  Stadt  auf  ihre  Landgüter  unternehmen.  Ein  solcher 
Zug  glich  einer  kleinen  Völkerwanderung®).   Phantastisch  gekleidete 


1)  Plia.  D.  h.  37,  30.  45. 

»;  ib.  37,  10. 

»)  ib.  21, 11. 

*)  ib.  37,  1  sq.  55  sq.  Es  gab  bereits  Sammlaogen  ib.  37,  11.  Javen.  6. 
456  sq.  Tag.  ano.  15,  42  geinmae  et  auroni  solita  pridem  et  luxu  volgata.  Tac. 
ann.  3,  53.  Die  entwickelte  Kenoerschaft  Piio.  n.  h.  9,  112.  113.  Margaritarii 
auf  Inscbr.  häufig.  Henz  lad.  p.  185  s.  v. 

*)  Dies  wird  seboo  von  Dio  Chrysost.  or.  79  gerügt. 

•)  PUn.  II.  h.  9,  113. 114.  nod  Friedläoder  8,  51ir. 

')  Also  nach  dem  heutigen  Geldwerthe  ungefähr  7  Mill.  Doch  war  es  nicht 
ihr  Galaschmuck.   Plin.  n.  h.  9,  117. 

*)  ib.  33,  40.   Vgl.  Senec.  de  benof.  7, 9. 

*)  8en.  ad  Helv.  12  comitom  turba.  ^Vgl.  Friedländer  2,  18  IT. 
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Neger,  numidische  Läufer  oder  Yorreiter  eröffneten  den  Zug,  um 
schon  geraume  Zeit  voraus  den  staunenden  Dörflern  anzukünden, 
dass  ein  Grosser  des  Reiches  nahe,  zugleich  auch  zu  dem  praktischen 
Zwecke  durch  Wort  und  Gewall  die  Wege  frei  zu  machen.  Wer  noch 
über  die  Bedeutung  der  Reisenden  im  Unklaren  war,  dem  veriialf 
die  Erscheinung  des  Reisewagens  zu  völliger  Klarheit  Derselbe  ent- 
spricht, wie  später  der  des  Kardinals  Richelieu,  allen  Bedürfnissen, 
und  der  vornehme  Herr  ist  auf  diese  Weise  von  der  armseligen 
Gastfreundschaft  der  Schenken  und  Kneipen  unabhängig,  welche  mit 
ihren  phantastischen  Schildern  da  und  dort  zur  Einkehr  einladen. 
Auf  weichen  Kissen  träumt  oder  schläft  noch  der  Besitzer  in  den 
lichten  Tag  hinein;  aber  die  Blicke  der  staunenden  Landleute  dürfen 
sich  wenigstens  an  der  Pracht  der  Gespanne  weiden  oder  werden 
von  dem  Luxus  gefesselt,  welcher  sich  in  den  goldgeschmückten 
Zäumen  und  Gebissen,  in  den  seidenen  und  purpurnen  Vorhängen 
des  Wagens  und  in  den  kostbaren,  aus  edlem  Metalle  getriebenen 
Verzierungen  zu  erkennen  gibt,  womit  Räder  und  Seiten  der  Karosse 
geschmückt  siml.  Hinter  dem  Wagen  des  Gebieters  folgt  die  Reise- 
begleitung theils  zu  Pferde ,  theils  zu  Fuss ,  mit  und  ohne  Waffen, 
welche  bei  der  nicht  allzugrossen  Sicherheit  der  Strassen ')  keines- 
wegs überflüssig  sind.  Schaaren  von  Sclaven  schliessen  den  Zug, 
theils  mit  kostbaren  Gefassen  zum  Gebrauche  des  Herrn  und  seiner 
Gäste  bepackt,  theils  zur  Bedienung  bestimmt,  manche  auf  einfachen 
Wagen  geführt,  um  sich  die  zarten  Füsse  nicht  wund  zu  laufen,  und 
mit  Teigmasken  vor  dem  Gesichte,  um  vor  der  Gluth  der  italien- 
ischen Sonne  oder  den  Unbilden  des  Regens  geschützt  zu  sein. 
Selbst  die  Reisebibliothek  ist  nicht  vergessen  und  mit  dem  Haus- 
buche') begleitet  der  schlüpfrige  Roman  und  die  Werke  der  Ele- 
phantis')  den  lüsternen  Gebieter  so  gut  auf  das  Land,  als  die  Werk- 
zeuge seiner  unnatürlichen  Lüste,  jene  zarten  Knaben,  deren  Er- 
scheinung der  beste  Commentar  zu  der  Denkweise  des  Herrn  ist. 

Dass  zu  solchem  Aufwände  viel  Geld  erforderlich  war,  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden.  Und  so  war  denn  Geld  die  Losung  des 
Tages ;  jede  Art  es  zu  erwerben ,  galt  für  erlaubt ,  da  nur  sein  Be- 


1)  Plin.  n.  h.  8,  144. 

^  Senec.  ep.  87.  Juveo.  3,  241  sq. 

')  Martial.  12,  43.   Säet.  Tik.  43.  Carm.  Priap.  ed.  Bücheier  Uli, 
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sitz  zu  Ansehen  und  Einfluss,  zu  Gluck  und  Genuss  verbalf  ^).  Neben 
der  Erbschleicherei  und  fürstlichen  Schulden')  sind  es  hauptsächlich 
die  Geschäfte  in  den  Provinzen,  welche  die  Quellen  hiezu  erschliessen. 
Letztere  werden  mit  der  an  den  römischen  Kauf-  und  Geldherm 
gewohnten  Tüchtigkeit  und  Umsicht  betrieben  und  machen  diese 
Länder  noch  immer  dem  römischen  Kapital  dienstbar^).  Dabei  wur- 
den Wuchergeschäfte  der  empörendsten  Art  nicht  verschmäht  und 
selbst  noch  zu  dieser  Zeit  vermochten  diese  die  schwer  empfindliche 
Geduld  der  Provincialen  zu  erschöpfen^).  Und  während  selbst  hoch- 
adelige und  philosophische  Wortführer  derartige  Geschäfte  nicht  mit 
ihren  Grundsätzen  und  ihrer  Stellung  unvereinbar  halten  '^) ,  finden  es 
andere  Mitglieder  der  hohen  Aristokratie  bequemer,  in  Testaments- 
falschungen  schnell  zu  einem  neuen  und  ohne  Anstrengung  erwor- 
benen Heichthum  zu  gelangen.  Wenn  auf  solche  Weise  in  der  Wahl 
der  Mittel  kein  Bedenken  herrscht,  wenn  es  gilt  Reichthum  zu  er- 
langen, so  tritt  dies  Verhältniss  noch  stärker  zu  Tage,  wenn  es  sich 
um  die  Erringung  von  Macht  und  Einfluss  handelt.  Männer  geben 
die  Selbstachtung,  Frauen  die  Ehre  mit  lächelnder  Miene  preis,  wenn 
sie  dadurch  die  Gunst  eines  einflussreichen  Freigelassenen  oder  gar 
die  Gnade  des  Kaisers  erringen  können.  Das  Bedenken  der  kurzen 
Dauer  stört  nicht  in  dem  Genüsse,  jeder  gibt^ich  demselben  viel- 
mehr um  so  unbedenklicher  hin ,  je  öfter  seine  Unbeständigkeit  in 
die  Augen  fällt.  Und  so  entsteht  eine  Gier,  ein  Jagen  und  Hetzen 
um  die  Lust  und  den  Genuss  voof)  Kaiser  bis  zu  seinem  gering- 
sten Unterthanen ,  deren  Vorhandensein  ein  charakteristischer  Zug 
dieser  interessanten  Zeit  ist 

Doch  so  verändert  auch  die  Verhältnisse  gegen  die  Zeiten  dep 
sich  erhebenden  Republik  waren,  so  tritt  doch  nirgends  die  Ueber- 
treibung  und  Unnatur  so  entsetzlich  zu  Tage  als  in  den  ehelichen 
und  geschlechtlichen  Verhätnissen  ^).  Wenn  ein  gleichzeitiger  Schrift- 


')  Besonders  drastisch  Javen.  3,  137  sq.  10,  23  sq.   Stoec.  ep.  115,  14.  15. 

3)  So  schuldete  z.  B.  Otho  bei  Neros  Tode  200  Mill.  Sest.  Flut.  Galb.  21. 

^  Nnmmularii  überall  aof  den  loschr. 

*)  Ausser  dem  Beispiele  Britauniens  Colum.  1,  1,  8.  Au  foeoeratio  proba- 
bilior  est  etiam  bis  invisa,  quibus  succurrere  videtnr? 

^)  Seoeca  nach  Dio.  AulfaUead  ist  in  seinen  Schriften  die  ungemein  häufige 
Erwähnung  von  Geldgeschäften  in  Vergleichen  etc.,  eine  solche  DetaiJkenotniss 
setzt  bedeutende  Praxis  voraus,  z.  B.  de  benef.  4,  39.  6,  4.  20.  7,  10.  14  u.  o, 

•)  Vgl.  Marquardt  5,  1,  64ir. 
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steller  sagt ,  die  Ehe  wurde  nur  geschlossen ,  weil  der  Ehebruch  ein 
neuer,  pikanter  Reiz  sei^),  so  ist  in  diesem  Ausspruch  sicherlich  viel 
Uebertreibung ;  dass  aber  wenigstens  ein  Theil  davon  Wahrheit  ist, 
lehren  die  Geschichtschreiber  und  Satiriker  deutlich  genug.  Die 
Ehen  werden  längst  nicht  mehr  aus  Neigung  und  zum  Zwecke  der 
Kindererzeugung  und  Erziehung  geschlossen,  sondern  für  den  Mann 
ist  das  finanzielle  Geschäft^),  das  er  dabei  macht,  bestimmend,  wäh- 
rend die  Frau  nicht  rasch  genug  den  Tag  herbeiführen  kann  '),  wo 
.sie  den  beengenden  Schranken  der  Familie  sich  entziehen  darf. 
Während  der  Mann  den  Interessen  seines  Standes  und  seiner  Stel- 
lung nachgeht,  ergibt  sich  die  Frau  raflinirten  Toilettekuusten  und 
einer  bereclmenden  Coquetterie;  oft  wird  der  Yermögensverwalter, 
den  die  Emancipation  der  Frau  errungen  hat,  ihr  erster  Liebhaber^); 
aber  aus  dem  blossen  Zeilvertreibe  erzeugt  die  Gewohnheit  das  Ver- 
brechen. Kindersegen  wird  in  solchen  Verhältnissen  zur  Last  ^)  und 
die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  in  den  höhereu*),  die  Aussetzung 
der  Kinder  in  den  niederen  Ständen  sind  nicht  mehr  seltene  Mittel, 
um  ungestraft  seinen  Neigungen  oder  neuen  Genüssen  nachgehen  zu 
können.  Hiezu  mussten  alle  Oite  und  alle  Zeiten,  heilige  und  pro- 
fane, Tage  und  Nächte  verhelfen.  Das  Theater  und  der  Spaziei^ang, 
der  Tempel  und  das  Bordell  gelten  den  männlichen  und  weiblichen 
Roues  als  gleich  geeignet  zur  Anknüpfung  und  Verfolgung  ihrer 
sträflidien  Verhältnisse.  Und  selbst  die  öffentliche  und  officielle 
Schande,  welche  das  Gewerbe  einer  Buhlerin  nach  sich  zog,  hielt 
Damen  von  Stande  nicht  ab,  sich  in  das  Poiizeiverzeichniss  der 
öffentlichen  Dirnen  aufnehmen  zu  lassen  ^),  um  in  vöUiger  Ungenirt- 
heit  ihren  zügellosen  Ausschweifungen  sich  ergeben  zu  können. 
Diese  Neigungen  fanden  durch  die  Frechheit  des  Theaters  sowie  der 
darstellenden  Künste,  nicht  selten  sogar  durch  die  Vorschriften  der 


>)  Senec.  de  beaet.  3. 

*)  Hieronym.  contr.  Jovia.  1  fio.  u.  o.  in  Siolleii  der  Zeilgenosseu. 

')  Ueber  das  Alter  bei  EhescUiessuDgen  Friedlaoder  1,  324  fr. 

4)  Friedlaader  1.  274. 

»)  PetroD.  c.  116.  Plin.n.h.l4,  5.Scnec.adHelv.  16;  ad  Marc.  19;deconst. 
aap.  5.  Tac.  aoo.  ]3,  52.  Ammen  sind  Regel  in  den  höheren  Ständen.  Seuec  de 
benef.  3,  29. 

•)  Plin.  u.  h.  10,  172.   Javen.  6,  592  sq.   Friedlander  1,  2847. 

1)  Tac.  ann.  2,  85.  Suet.  Tib.  35.  Dig«.  48,  5,  13  §  2. 
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Religion  Nahrung  und  die  Oeffentlichkeit  des  antiken  Lebens  trug 
immer  neue  Keime  der  moralischen  Corruption  in  immer  weitere 
Kreise.  Indem  so  der  Mann  oft  genug  eigentlich  nur  das  Aushänge- 
schild wird,  unter  dem  die  Frau  ihren  Vergnügungen  fast  gewerbs- 
mässig nachgeht  ^),  existirte  auch  für  ihn  kein  Band  mehr,  das  ihn 
an  Haus  und  Familie  gefesselt  hätte,  und  Hetärenwesen,  Knahenliebe 
und  jede  Art  unnatürlicher  Wollust  erreichen  eine  Ausdehnung,  vor 
welcher  der  Geschichtschreiber  empört  zurückschaudert^). 

Wie  sich  unter  solchen  Verhältnissen  die  Erziehung  gestalten 
musste,  wo  kein  Familienleben  mehr  existirt  und  Vater  und  Mutter 
den  Kindern  nur  ein  Beispiel  des  Lasters  sind,  lässt  sich  leicht 
denken  ^).  Dazu  kam  noch  die  Häufigkeit  der  Ehescheidungen,  welche 
bei  der  grossen  Laxheit  des  antiken  Urtheiles  sich  erheblich  stei- 
gert^); selbst  die  Fälle,  welche  am  Ausgang  der  Republik  bei  Cato 
und  wenigen  Anderen  noch  vereinzelt  dastehen,  sind  jetzt  nichts 
seltenes  mehr.  Freunde  wechseln  die  Frauen  und  es  bat  nichts  Ent- 
ehrendes mehr,  dem  besten  Freunde  sein  Weib  zu  verführen  oder 
die  Freundschaft  nur  znmVorwandeniedererSinnlichkeit  zu  machen. 
Auch  auf  diesem  Gebiete  würde  man  jedoch  irren,  wenn  man  die- 
selben Verhältnisse  in  der  ganzen  stadtrömischen  Gesellschaft  *)  an- 
nehmen oder  das  damalige  Leben  überhaupt  für  erhebUch  verderbter 
als  das  der  modernen  Grossstädte  annehmen  wollte.  Streicht  man 
die  Wirkungen  der  Sclaverei,  welche  für  die  allgemeine  Verbreitung 
der  Verderbniss  allerdings  schwer  in's  Gewicht  fäUt,  und  die  Schau- 
spiele mit  ihren  tief  entsittlichenden  Einflüssen,  so  wird  Paris  und 
London  sehr  wenig  vor  den  sittlichen  Verhältnissen  des  antiken 
Rom  voraushaben;  die  Zeiten  der  Stuarts  und  Ludwigs  des  XV. 
würden  wahrscheinlich  sogar  die  Entscheidung  zu  Gunsten  Roms 
gestalten.  Aber  selbst  hinsichtlich  des  socialen  Elendes  ist  es  doch 
noch  eine  grosse  Frage,  ob  das  der  heutigen  Grosstädte  auch  nur 


1)  Doch  wird  das  Gegentheil  auch  damals  die  Regel  geweseo  sein.  Seoee. 
epp.  43,  26  Scis  improbnm  esse  qai  ab  nxore  pudicitiam  exigit,  ipse  alienarum 
corniptor  nzoram. 

*)  Seaec.  de  ir.  2,  S  et  ne  os  quidem  libidioi  ezceptam;  qaaest  nat  1, 16; 
ep.  95.  Jnvea.  6.  Beredter  als  ganze  Seiten  der  Schriftsteller  ist  die  Stadt- 
rSfflisclie  Insclirift  Orell.  2401  sodalitas  padicitiae  servandae. 

»)  Jnven.  6,  239. 

4)  Seoec.  de  benef.  3,  16.  Javen.  6,  229. 

^)  Dies  thut  allerdings  Senec.  de  ir.  2,  7;  doch  s.  dagegen  epp.  97,  1. 
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annähernd  von  dem  antiken  erreicht  wurde.  Wir  erblicken  diese 
Verhältnisse  immer  nur  in  den  sehr  gefärbten  Berichten  einiger 
Philosophen  und  Satiriker;  dieselben  hatten  bei  ihrem  rhetorischen 
Charakter  auf  der  einen  und  ihrer  moralisirenden  Tendenz  auf  der 
andern  Seite  alle  Veranlassung,  mit  möglichst  lebhaften  Farben  zu 
schildern;  auch  haben  sie  nur  die  Zustände  der  höheren  Gesellschaft 
ihrer  Beachtung  für  würdig  gehalten.  Die  Inschriften  bieten  uns  für 
die  Mittelklassen  als  Ergänzung  kein  so  schlimmes  Bild.  Freilich 
muss  man  auch  hier  die  allgemeine  Sitte,  über  Todte  nur  das  Beste 
zu  sagen ,  bei  den  lobenden  Epitaphien  in  Abzug  bringen,  und  die 
auf  Grabsteinen  nicht  seltene  Formel  „Nie  habe  ich  von  ihr  (ihm) 
eine  Kränkung  erfahren,  als  da  sie  (er)  mir  starb ^)''  ist  sicherlich  oft 
in  völliger  Gedankenlosigkeit  beigesetzt  worden.  Aber  trotzdem  er- 
kennt  man  doch  so  viel  aus  den  zahlreichen  Grabschriften ,  dass  die 
Bestimmung  der  Frau  als  Mittelpunkt  des  Hauses  noch  nicht  völlig 
vergessen  war;  sonst  hätte  man  schwerlich  das  Lob  häuslicher  Tüch- 
tigkeit so  oft  als  besondere  Empfehlung  einer  Verstorbenen  hinzu- 
gefugt; auch  eheliche  Treue,  Frömmigkeit  und  Keuschheit  werden 
oft  genug  erwähnt,  dass  man  dieselben  nicht  bloss  als  Ausnahmen, 
sondern  immer  noch  als  das  Regelmässige  betrachten  darf.  Wenn 
sich  so  in  dem  Mittelstande  immer  noch  zu  einem  guten  Theile  ein- 
fache und  natürliche  Verhältnisse  erhalten  hatten,  so  fehlte  es  in  den 
höheren  Ständen  auch  nicht  an  Uebertreibungen  nach  derselben 
Seite  ^).  Es  ist  hochgesteigerten  Culturen  eigen,  dass  sie  nicht  ver- 
einzelte Fälle  aufweisen,  wo  die  Rollen  der  Geschlechter  vertauscht 
zu  sein  scheinen;  dass  diese  Erscheinung  in  der  Regel  in  den  Franen- 
kreisen  mit  grösserer  Entschiedenheit  auftritt,  liegt  in  dem  natür- 
lichen Gesetze ,  welches  die  Frau  mit  grösserer  Reizbarkeit  ausge- 
stattet hat  So  finden  sich  auch  jetzt  in  Rom  jene  Heroinen,  welche 
hauptsächlich  den  stoischen  Kreisen  angehören  und  von  der  aristo- 
kratischen Tendenzschriftstellerei  mit  einem  Heiligencultus  umgeben 
worden  sind.  Sie  treiben  Litteratur  oder,  was  für  diese  Kreise  iden- 
tisch ist,  Philosophie  trotz  den  Männern,  sie  betheiligen  sich  an  den 
Verschwörungen  und  sind  oft  die  treibenden  Kräfte  derselben;  ihr 
höchstes  Ziel  ist  ein  tragischer  Tod ,  in  den  sie  sich  unbekümmert 
um  die  Verhältnisse  ihrer  Familien ,  denen  sie  vielleicht  die  letzte 


))  Boissieu  I.  d.  Lyon  p.  212  A.  4.  Priedläoder  1,  3030*. 
')  Vgl.  die  bei  Friedländer  1,  390  (T.  aDgefiUirteD  Fälle. 


—     527     ~ 

Stütze  nutzlos  rauben ,  nur  einzig  auf  das,  was  sie  Ruhm  nennen, 
bedacht  stürzen.  Die  Rhetorik  mit  ihrer  hohlen  Uebertreibung  und 
falschen  Phrasenhaftigkeit  hat  sich  selbst  auf  die  letzten  Verhältnisse 
des  Lebens  öbertragen  und  wie  sie  bei  den  Frauen  eine  Töllige  Ver- 
röckung  des  ihnen  von  Natur  und  Sitte  angewiesenen  Standpunktes 
bewirkte,  so  Hess  sie  die  Männer  hierin  die  grössten  Thaten  erken- 
nen, die  überhaupt  je  geschehen  sind  und  geschehen  können.  Die 
Geschichtschreibung  muss  es  sich  versagen ,  in  solche  Declamationen 
einzustimmen;  jene  Frauen  müssten  uns  weit  grösseren  Ruhmes 
würdig  erscheinen,  wenn  sie  mit  der  Entschlossenheit,  die  sie  be» 
wiesen  haben,  ihre  reich  ausgestatteten  Naturen  auf  die  Gebiete  ge- 
lenkt hätten,  wohin  die  Frau  einmal  gestellt  ist,  und  aus  denen  sie 
sich  nicht  ohne  Schaden  zu  befreien  sucht  ^).  Vielleicht  hätten  sie 
dann  für  ihre  Zeit  eine  fruchtbarere  und  segensreichere  Anregung 
geben  können,  als  es  für  sie  möglich  war,  indem  sie  sich  auf  eine 
Höhe  stellten,  welche  den  Frauen  im  Aligemeinen  und  auch  jener 
Zeit  versagt  war. 

Es  erscheint  von  vorn  herein  wahrscheinlich ,  dass  alle  diese  Der  Hof. 
Züge  mehr  oder  minder  potenzirt  an  dem  kaiserlichen  Hofe  sich 
wiederfinden.  Denn  das  Leben  der  Residenzstadt  und  des  Ffirsten- 
hofes  bedingen  und  beeinflussen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 
Und  so  falsch  es  ist,  dem  letzteren  alle  Schuld  oder  alles  Verdienst 
an  der  Güte  oder  Verdorbenheit  der  ersteren  zuschreiben  zu  wollen, 
so  verkehrt  wäre  es,  alle  Wechselbeziehung  zu  läugnen.  Beide  sind 
Erscheinungen  ihrer  Zeit  und  in  beiden  spiegelt  sich  das  gleiche 
kultuigeschichtliche  Phänomen,  und  wenn  die  Strahlen  zur  Erzeugung 
des  letzteren  deutlicher  und  stärker  zu  wirken  scheinen  als  bei  dem 
anderen,  so  liegt  dies  an  der  Concentration  auf  den  mehr  individu- 
ellen Cliarakter,  auch  zum  Theil  in  dem  concentrirten  Interesse, 
welches  jede  Zeit  den  Vorgängen  auf  dem  Throne  zuwendet. 

In  seiner  Zusammensetzung  ist  der  kaiserliche  Hof  ein  getreues 
Abbild  der  in  der  städtischen  Gesellschaft  nachgewiesenen  Verhältnisse. 
Nero  selbst  ist  der  letzte  Spross  des  Caesarengeschlechtes  und  bietet 
auf  diese  Weise  eine  schlagende  Analogie  zu  der  Lebensfähigkeit  der 
alten  Geschlechter  überhaupt ;  wie  unter  jenen ,  so  hat  auch  im 
augusteischen  Hause  der  Tod  mit  entsetzlicher  Gründlichkeit  seine 
Arbeit  gethan.     Unter  den  Freunden  des  Kaisers  wiegt  das  nicht- 


>)  Vgl.  Roseber,  NationalökoDomie  ],  500f. 
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städtische  Element  vor;  Otho*),  Claudius  Senecio,  die  Annaeer, 
Vespasian,  Petronius  zeigen  auch  am  Kaiserhofe  die  Bedeutung  der 
Provincialen^).  Das  Sclaven-  und  Freigelassenenthum  überwuchert 
mit  gleicher  Ueppigkeit,  wie  in  der  städtischen  Bevölkerung,  das 
freigeborene  Element  am  Hofe.  Die  Besetzung  der  hohen  Hofämter 
mit  Freigelassenen»  die  erstaunlichen  Vermögeusverhältnisse  der 
kaiserlichen  Sciaven  sind  bereits  erwähnt  worden.  Die  Massen  der 
letzteren,  welche  im  Dienste  des  Kaisers,  seiner  Familie,  seiner 
Freunde  und  seiner  Freigelassenen  standen,  bildeten  nicht  bloss  eine 
vollständige  Repräsentation  aller  bestehenden  Nationalitäten,  son- 
dern sie  entsprachen  auch  der  Zahl  nach  ganzen  Völkerschaften. 
Doch  die  Freigelassenen  dominiren  in  einer  widerlichen  Weise.  Die 
Regierung  liegt  zum  Theil  in  ihren  Händen,  Polyclit  geht  als  kaiser- 
licher Comuiissar  nach  Britannien,  Helius  bleibt  mit  Patrobius  und 
Polyclit  in  Italien  als  alter  egodes  abwesenden  Kaisers  zurück*),  und 
während  jener  in  Griechenland  wolfeile  Triumphe  feiert,  regieren 
seine  Kammerdiener  die  Welt.  Während  hier  die  officielle  Stellung 
besonders  hervortritt,  beruhte  bei  anderen  der  Einfluss  vielmehr  auf 
künstlerischer  Bedeutung  oder  sinnlicher  Lust  und  neben  Paris  und 
Alityros,  welche  als  Pantomimen  sich  der  kaiserlichen  Gnade  er- 
freuten, beschmutzen  die  Namen  eines  Sporus,  Pythagoras  und  An- 
derer als  kaiserlicher  Lustknaben  die  Blätter  der  Geschichte.  Hier 
wurden  endlich  jene  fürstlichen  Vermögen  erworben,  welche  für 
diese  Zeit  besonders  charakteristisch  sind,  und  mit  den  kaiserlichen 
Freigelassenen  Pallas,  welcher  400  oder  300  Mill.*)  Sest.  besitzt, 
Epaphroditus,  welcher  einen  Besitzer  von  nur  60  Mill.  arm  findet'), 
wetteifern  Seneca  und  Vibius  Crispus,  welche  je  300  Hill  be- 
sitzen *) ;  und  doch  werden  beide  noch  von  L.  Volusius  übertrofTen, 
welcher  im  Jahre  56  im  Besitze  eines  noch  grösseren  Vermögens 


0  Friedlander  1,  108. 

')  Im  All^emeiDen  charakteridirt  Neros  Umg^ebaD^  Tac.  ann.  14,  13  Deter^ 
rimns  qnisque,  qaoram  non  alia  aula  fecandior  exstitit.  Der  Nachweis  lässt 
sich  selbfltverstäodlich  hierdr  nicht  liefern. 

3)  Tac.  h.  1,  37.  2,  95.  Die  63,  12.  Plin.  ep.  6,  31.  Flut.  G.  17  zählt  noch 
andere  auf,  die  nicht  bekannt  sind. 

*)  nach  Dio  62,  14  waren  es  400,  nach  Tac.  ann.  12,  53  nur  300  Mill. 

*)  Aman  Dis.s.  1,  26,  11  und  Friedlander  1,  176  A.  3. 

•)  Dio  61,  10.  Tac.  ann.  13,  42;  h.  2,  10;  dial.  8. 
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starb  ^).    Dabei  berichtet  Tacitus  ausdrucklich,  Nero  habe  sich  nicht 
dem  Freigelassenenregimente gleich  seinem  Vorgänger  unterworfen'). 
Auf  anständigeren  Grundlagen  beruhte  das  Verhältniss  des  Herr- 
schers zu  seinen  Ammen,  welche  ihre  Treue  selbst  über  den  Tod  des- 
selben hinaus  bewahrten,  sowie  zu  jenen  älteren  freigelassenen 
Frauen,  welche  in  der  Regel  schon  im  Dienste  der  Eltern,  wol  Agrippinas 
gewesen  waren  und  ihre  Anhänglichkeit  sowie  den  errungenen  Ein- 
fluss  auf  den  Beherrscher  der  Welt  übertrugen^).    Wol  mag  auch  hie 
und  da  die  Sinnlichkeit  Veranlassung  zu  Verbindungen  der  Kaiser 
mit  ihren  Freigelassenen   weiblichen  Geschlechtes    gewesen  sein. 
Während  es  unter  den  Freunden  des  Kaisers  nichts  auif'allendes  ge- 
habt zu  haben  scheint,  mit  Mädchen  dieser  Stände  Verhältnisse  zu 
unterhalten^),  ist  Neros  Liebschaft  mit  Acte  das  erste  Beispiel  für 
den  Fürsten.   Jugendschwärmerei  liess  ihn  hier  die  bestehende  Sitte 
verletzen,  dem  Zorne  der  Mutter  trotzen  und  selbst  vielleicht  kurze 
Zeit  an  die  Verehelichung  mit  ihr  denken'^).  In  späterer  Zeit  werden 
zahlreiche  Concubinen  Neros  erwähnt^),  und  es  scheint  namentlich 
durch  Tigellinus^  Einfluss  sich  eine  Art  von  Haremswesen  am  kaiser- 
lichen Hofe  entwickelt  zu  haben,  das  freilich  schon  unter  Claudius 
seine  Anfange  genommen  hatte.     Wenn  sich  so  das  kaiserliche  Haus 
nicht  wesentlich  von  dem  eines  reichen  Patriciers  unterschied,  so 


')  Tac.  aoB.  14,  55.  Gestorben  56  Tac.  ann.  13,  30.  Uebrigens  ^ibt  die 
beste  AafkläruD^  über  derartige  Vermögen  in  ihrer  national-ökonomischen  Be- 
deotang  Rodbertos  in  Hildebrands  Jahrb.  f.  Nationalökon.  u.  Statist.  15,  195  ff. 

>)  ann.  13,  2.  6. 

^)  Eine  solche  wird  diejenige  gewesen  sein,  deren  Liebe  sich  Otho  erwarb. 
Säet.  Oth.  2. 

*)  z.  B.  bei  Annaeus  Serenas,  unter  deren  Deckmantel  Nero  seine  Lieb- 
schaft mit  Acte  anfangs  verbirgt. 

*)  An  eine  ernstliche  Heirathsabsicht  lässt  sich  nicht  glauben;  wenn  man 
bedenkt,  wie  schwer  es  selbst  Poppaea  wurde,  Octavias  Verstossong  durchzu- 
setzen zu  einer  Zeit,  wo  Agrippina  todt  und  Seneca  ohne  Einfluss  war,  so  kann 
es  nur  als  eine  jugendliche  Schwärmerei  erscheinen,  wenn  Nero  solchen  Ge- 
danken bei  Agrippinas  Leben  und  Einfluss  und  seiner  Abhängigkeit  von  ihr  und 
den  Ministem  Bnrrus  und  Seneca  gefasst  haben  sollte.  Vgl.  übrigens  Fried- 
länder 1,  98,  der  auch  über  ihren  Reichthum  das  INöthige  zusammenstellt;  die 
einzelnen  Angaben  sind  freilich  hinsichtlich  der  Identität  der  Person  nicht 
ausser  Zweifel.   Die  Inschriften  auf  Acte  gesammelt  bei  Fabretti  p.  124  sq. 

*)  Snet.  N.  44.  Vgl.  auch  Plut  G.  1 7 ,  wo  von  Tigellinns'  Concubinen  auf- 
geführt wird  täiv  naXkaxlöiov  i^v  äy^la^x^^^^^* 

34 
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gilt  dies  auch  von  dem  übrigen  Schwärme,  welcher  sich  in  demselben 
drängte.  Aerzte  und  berühmte  Astrologen  machten  sich  ihrem 
kaiserlichen  Herrn  gleich  furqluhar  und  unentbehrlich  und  Xenophon, 
sowie  der  Astrologe  Babilus  zeigen  wie  bedeutend  der  Einfluss 
solcher  Persönlichkeiten  werden  konnte.  Während  die  Hofnarren 
und  sonstigen  Scurrilitäten  anderer  Höfe  unter  Nero  zurücktreten  ^), 
erscheinen  beim  Mahle  die  Disputationen  der  Philosophen'),  und  ein 
ästhetischer  Kreis  von  erlesenen  Versmachern  vereinigt  sich  am  den 
jugendlichen  Fürsten,  um  mit  demselben  die  Ergüsse  der  poetischen 
Begeisterung  auszutauschen.  Freilich  sticht  neben  diesen  künstleri- 
sehen  Bestrebungen  des  Kaisers  seine  Vorliebe  für  Vatinius  nur  um 
so  schroffer  ab,  welcher  durch  Scurrilität  das  Ergötzen  und  doch  den 
Schrecken  des  Hofes  bildete  ^). 

Das  Besuchsleben  fand  sich  am  kaiserlichen  Hofe  besonders 
stark  entwickelt.  Derselbe 'war  stets  von  Freunden  und  Schmeichlern 
umlagert  und  jeden  Morgen  fanden  sich  dieselben  mit  grösseren  oder 
geringeren  Vorrechten  zur  Begrüssung  des  Fürsten  ein.  Hier  fanden 
in  den  ersten  Jahren  Burrus  und  Seneca  Gelegenheit  mit  wichtiger 
Miene  dem  Kaiser  über  ihre  Politik  zu  berichten,  wenn  er  über- 
nächtig von  den  Genüssen  der  durchlebten  Nacht  und  gelangw^eilt 
sich  einen  Augenblick  deu  Regierungssorgen  überliess,  während 
Annaeus  Serenus,  Otho,  Cossinus^)  und  die  sonstigen  Genossen  des 
Fürsten  über  neue  Genüsse  für  den  kommenden  Tag  nachdachten. 
Und  später  erschienen  hier  Faenius  Rufus,  der  Verschwörer,  Tigel- 
linus,  des  Kaisers  böser  Dämon,  Cocceius  Nerva  und  Petronius  Tur- 


')  Nar  eiazeloe  werden  erwähnt  Astarco  Suet.  N.  46 ;  die  Schol.  Juv.  ], 
35  erwähnte  Massa  morio  et  Carus  nanos  gehören  unter  Claudias,  wie  die  Er- 
wähnung Messalinae  nxori  Neronis  zeigt;  denn  schwerlich  ist  hier  an  Statuta 
Messalina  zu  denken ,  deren  adulterium  jedenfalls  nicht  so  allgemein  bekannt 
war,  wie  es  der  Schol.  voraussetzt.  Vgl.  Senec.  de  const.  sen.  11.  12.  Becker 
Gallus2.  105  f. 

«)  Tac.  ann.  14, 16. 

^)  Materuus  rühmt  Tac,  dial.  1 1  von  sich :  improbain  et  studiorum  quoqae 
Sacra  profanantem  Vatinii  potentiam  fregi,  wo  wahrscheinlich  mit  Luc.  Miiller 
N.  J.  f.  Ph.  97,  421  imperante  Nerone  statt  in  ^erooe  zu  lesen  ist. 

*)  Plin.  n.  h.  29,  93;  er  war  Ritter.  Wer  Caecidius  Schol.  Juv.  13,  197 
ist,  lässt  sich  nicht  eruiren;  nach  dem  Beisatze  anlicum  Neronis  crudelissimam 
kann  er  ebenso  gut  unter  Tiberius,  Claudius  und  Donitianus  gehören  wie  unter 
IScro,  welche  der  Schol.  beständig  confundirt. 
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pilianus,  um  die  Angst  des  Herrn  nach  den  sorgen voUen  Tagen  der 
pisonischen  Verschwörung  zu  beschwichtigen  oder  neue  Anklagen 
gegen  verhasste  Feinde  zu  schleudern.  .  Doch  viel  öfter  trugen  diese 
Besuche  einen  heiteren  Charakter.  Eine  Gun^tbezeugung  Poppaeas, 
eine  neuentdeckte  Salhe,  ein  feines  Gericht,  ein  Triumph  auf  den 
Kunstgehieten,  die  Schmeicheleien  einer  griechischen  Gesandtschaft^) 
mochten  wol  jene  Liebenswürdigkeit  Neros  hervorrufen,  welche  so 
manchen  Gegner  versöhnte.  Und  wie  oft  fand  sich  kein  freundlicher 
Blick  für  die  harrenden  Freunde,  wenn  Agrippinas  Gespenst  sich 
den  nächtlichen  Blicken  des  Mörders  gezeigt  oder  wenn  der  Senat 
erschien  ^,  gegen  den  sich  die  Stimmung  des  Kaisers  seit  der  pison- 
ischen Verschwörung  immer  mehr  verbitterte.  Hier  fand  dann  die- 
selbe ihren  Ausdruck,  indem  er  die  Mitglieder  des  ersten  Standes 
nicht  des  Kusses  würdigte  und  in  der  geblümten  Tunica  statt  in  dem 
Galakleide  empfing,  während  die  Ritter  und  der  dritte  Stand  sich  der 
Auszeichnung  erfreuten,  dass  der  Kaiser  ihre  Mitglieder  meist  mit 
Namen  zu  nennen  wusste.  Gastmähler  und  Hoffeste  lohnten  den 
Besuchern  diese  Aufmerksamkeit^).  Während  erstere  unter  Nero 
wenigstens  nach  ihrer  Ausdehnung  bescheidener  geworden  zu  sein 
scheinen  *) ,  übertreffen  die  letzteren  an  Ueppigkeit,  Schamlosigkeit 
und  Oeffentlichkeit  Alles ,  was  die  Vorgänger  ausser  G.  Caesar  ge- 
leistet hatten.  Es  genügt  hier,  wo  sich  immer  wieder  dasselbe  Bild 
toller  Verschwendung,  lüsterner  Ausschweifung  und  der  niedersten 
ekelhaftesten  Sinnenlust  findet,  an  das  Gastmahl  des  Tigellinus  zu 
erinnern  '^),  welches  gewissermassen  als  Typus  des  Geschmackes  des 
verkommenen,  wüsten  und  lüderlichen  Hofadels  der  Zeit  gelten  darf. 
In  ganz  anderer  Art  müssen  allerdings  jene  Feste  arrangirt  gewesen 
sein,  welche  der  Genialität  des  Petronius  ihre  Entstehung  ver- 
dankten. Hier  herrschte  im  Gegensatz  zu  jener  viehischen  Sinnlich- 
keit der  raffioirteGenuss,  welchen  die  griechische,  mit  künstlerischem 
Geschmacke  gewürzte  Lebenskunst  zu  erzeugen  vermochte. 


<)  Säet  N.  23. 

*)  Auch  Agrippina  empfiDg,  so  lange  sie  noch  MitregentU  ihres  Sohaes 
war,  die  einzelneD  Stande;  doch  hörte  diese  RoUe  mit  ihrer  Theilnahme  ao  der 
Regie  mag  auf.  Tac.  ano.  13, 18. 

»)  Suet.  N.  10. 

*)  Wenigstens  die  öffentlichen  coenae  ad  sportnias  redactae.  Säet  N.  16. 

^)  Die  Stellen  bei  Nipperd.    Zn  Tac.  ann.  14,  15.   Suet.  N.  27, 
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An  der  allgemeinen  Verschwendung  und  der  rasenden  Uebertrei- 
bung,  anweicher  das  hauptstadtische  Leben  hauptsächlich  krankte,  be- 
theiligten sich  Nero  und  Poppaea  in  weitgehender  Weise,  und  wenn 
irgendwo,  so  muss  gerade  hier  das  kaiserliche  Beispiel  verderblich  ge- 
wirkt haben.  Heber  die  Pracht  und  Verschwendung  der  Architektur  und 
der  übrigen  Künste  bei  der  Herstellung  und  Ausschmückung  der  kaiser- 
lichen Paläste  werden  wir  unten  in  anderem  Zusammenhange  zu 
sprechen  haben.  Die  babylonischen  Teppiche,  welche  hier  die 
Polster  bedeckten,  waren  von  ausgesuchter  Pracht  und  einzelne 
waren  so  kostbar,  dass  sie  dem  Kaiser  auf  4  Millionen  Sest.  zu  stehen 
kamen ^).  Für  Perlen  scheint  Nero  besondere  Vorliebe  zu  haben;  er 
lässt  nicht  nur  die  Scepter  der  Schauspieler  damit  schmücken ,  son- 
dern besitzt  ganze  Zimmer  in  seinem  Hause,  deren  Wände  damit 
bedeckt  sind").  Die  Verbreitung  der  griechischen  Tracht  an  diesem 
Hofe  ist  schon  erwähnt ;  damit  steht  es  ganz  im  Einklang,  dass  Nero 
kein  Kleid  zweimal  trägt  ^)  und  goldgewirkte  oder  schwere  Purpur- 
stoffe  für  ihn  gewohnte  Tracht  sind.  Poppaea  hält  zu  ihrem  Ge- 
brauche 500  Eselinnen,  um  aus  deren  Milch  ihre  verschönernden 
Bäder  zu  bereiten^)  und  wenn  sie  mit  Nero  Rom  verlässt,  vergrössert 
diese  Heerde  den  seh werraJligen  kaiserlichen  Zug,  welcher  von  Schar- 
lach und  prachtvollem  Aufputze  strahlt  °).  Und  wenn  des  Kaisers 
Gemahlin  diesen  Thieren  silberne  und  goldene  Hufbeschläge 
fertigen  lässt ^),  so  fischt  ihr  Gemahl  mit  goldgewirkten  Netzen^), 
salbt  sich  die  Fusssohlen^)  und  verschwendet  im  Würfelspiele 
enorme  Summen,  da  er  den  Wurf  um  400,000  Sest.  spielte'). 
Bei  den  Mahlzeiten  des  Kaisers  ist  hauptsächlich  ihre  lange  Dauer 


1)  PliD.  D.  h.  8,  196. 

•)  PliD.  n.  h.  37,  17.   Fricdländcr  3,  54. 

^)  Suet.  N.  30.   Ein  a  veste  regia,  wie  es  scheint  Neros  OrelJ.  2969. 

*)  Plin.  n.  h.  11,  23S.  28,  1S3.   Ein  opsonator  Poppaeae  Aag.  OreU.  2932. 

')  Suet.  N.  30.  nnaquam  (Nero)  minus  mille  carrucis  iter  fecisse  traditur 
soieis  mularum  argenteis,  canusinatis  mulionlbus  armillata  et  phalerata  cum 
Mazacum  turba  atque  cursorum. 

«)  Plin.  n.  h.  33,  140.    Vgl.  Schol.  Jav.  4,  462  sq.   Juveo.  4,  465  sq. 

')  Suet.  N.  27. 

•)  Plin.  n.  h.  13,  22. 

•)  Suet.  N.  30. 
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charakteristisch  ^),  weniger  auffällig,  dass  Land  und  See  dazu  ihren 
Beitrag  aus  den  weitesten  Fernen  liefern  müssen')  und  dass  die 
Salben-  und  Blumenverschwendung  sowie  die  sonstige  künstlerische 
Ausstattung  den  höchsten  Grad  erreichte^).  Am  schlimmsten  ge- 
staltet sich  das  eheliche  und  geschlechtliche  Leben  an  diesem  Hofe. 
Durch  seine  Abneigung  gegen  Octavia  wird  Nero  zuerst  in  die  Arme 
einer  Mätresse  geführt;  doch  während  diese  ihren  EinQuss  vielleicht 
höchstens^ zu  ihrer  Bereicherung  missbraucht,  gelingt  es  Poppaea, 
den  Kaiser  völlig  unter  ihre  Herrschaft  zu  bringen.  Zwei  Scheidun- 
gen bahnen  den  Weg  zu  ihrem  Genüsse,  2  Mordthaten  der  scheuss- 
lichsten  Art  zu  ihrem  Besitze.  Und  nach  ihrem  Tode  wiederholen 
sich  jene  scheusslichen  Scenen  unnatürlicher  Wollust,  wie  die  Ver- 
heirathung  mit  Pythagoras  und  Sporns,  welche  den  Schmutz  aller 
Zeiten  erreichen;  und  leider  lehren  manche  Andeutungen,  dass  sie 
nicht  kaiserliches  Privilegium  bleiben.  Freilich  bleibt  hier  Manches 
dunkel;  neben  diesen  Berichten  stehen  andere,  welche  des  Kaisers 
unwandelbare  Liebe  zu  Poppaea  erwähnen  und  seine  Freude  bei  Ge- 
burt einer  Tochter  nicht  lebhaft  genug  zu  schildern  wissen.  Es 
scheint  auch  hier,  dass  mehr  Lässigkeit  als  active  Bosheit  den  Kaiser 
in  jene  Bahnen  führte  und  dass  noch  nicht  alle  besseren  Gefühle  in 
ihm  erstickt  waren. 

Ganz  unvollständig  sind  wir  über  die  sittlichen  Verhältnisse 
Italiens  und  der  Provinzen  unterrichtet.  In  Italien  scheint  nament- 
lich im  Norden  und  theilweise  in  den  Thälem  Mittelitaliens  sich  ein 
einfacheres  Leben  erhalten  zu  haben.  Freilich  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  auch  hier  sich  der  Comfort  und  die  Bequemlichkeiten 
des  Lebens  vermehrten;  es  war  dies  die  nothwendige  Folge  der 
steigenden  Wolhabenheit  und  des  steigenden  Verkehrs.  Aber  ein 
eigentlich  ausschweifender  Luxus  kann  hier  kaum  geherrscht  haben, 
da  noch  in  Tacitus'  Zeiten  die  italienischen  Landstädter  bei  ihrer 
Anwesenheit  in  Bom  den  Luxus  verwundert  anstaunen  und,  wenn 
sie  dorthin  übersiedeln,  die  einfacheren  Sitten  und  die  strengere 
Weise  ihrer  Heimath  mitbrachten  %  Viel  stärker  wirkte  die  Anzie- 
hungskraft des  hauptstädtischen  Lebens  auf  die  campanischen  Städte; 


*)  Suet.  N.  27  Cpalas  a  medio  die  ad  mediam  noctem  protrahebat 
')  Tac.  ann.  15,  37. 
')  Suet.  N.  31. 
*)  Tac.  ann.  16,  5. 
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Baiae,  Puteoli,  Capua  werden  wenig  Unterschiede  von  dem  Leben  in 
Rom  aufzuweisen  haben.  Bei  Pompei  wenigstens  lässt  es  sich  nicht 
verkennen,  dass  hier  der  Luxus  des  Lebens  sich  bedeutend  gestei- 
gert hat.  Die  Bäder,  die  Geräthe,  das  Silberzeug,  die  Gegenstande 
des  Genusses,  Alles  zeigt  ein  bedeutend  entwickeltes  Culturleben 
und  neben  den  Lichtseiten  fehlen  die  düsteren  Schattenseiten  nicht; 
insbesondere  ist  die  Erwähnung  geschlechtlicher  Beziehungen  und 
namentlich  der  Verirrungen  entsetzlich  häufig;  und  alles  wird  in 
einer  Weise  dargestellt,  welche  jede  Vorstellung  unserer  Zeiten  öber> 
steigt*). 

In  den  östlichen  Gegenden  kann  die  Einwirkung  des  römischen 
Beispieles  nur  gering  gewesen  sein;  hier  herrschte  Luxus,  Aus- 
schweifung und  sittliche  Depravation  in  den  grossen  Centren  schon 
lange,  und  eine  Steigerung  oder  Besserung  musste  hier  jedenfalls 
anderen  Ursachen  zugeschrieben  werden,  als  den  Einwirkungen 
Roms  oder  der  römischen  Regierung.  Alexandreia  hatte  den  Ruf 
der  lockersten  Sitten,  der  grössten  Ueppigkeit  und  zügelloser  Aus- 
schweifung bei  dem  ungeheuren  Verkehre,  der  hier  zusammenfloss, 
bei  den  ausserordentlichen  Reichthümern  und  der  Genussucht  der 
Nationalitäten ,  die  sich  hier  mischten,  nicht  ohne  Grund;  in  Anti- 
ocheia,  Ephesus,  Sardes,  Smyrna  herrschten  wol  ähnliche  Verhält- 
nisse und  von  Corinth  und  Thessalonich  ist  es  speciell  bezeugt,  dass 
hier  wenigstens  die  ehelichen  und  geschlechtlichen  Verhältnisse  um 
nichts  besser  waren  ^). 

Im  Allgemeinen  werden  die  gleichen  Verhältnisse  hier  vrie  in 
Italien  geherrscht  haben,  weil  eben  zu  einem  bestimmten  Grade  ge- 
steigerte Culturen  und  bestimmte  Verkehrsverhältnisse*  mit  geringen 
localen  Veränderungen  ein  ähnliches  Bild  erzeugen.  Die  Entfernung 
von  den  Genüssen  der  Hauptstädte  bietet  der  alten  Einfachheit  den 
besten  Schutz,  wenn  nicht  ein  grossarliger  Verkehr  auch  um  sie 


1)  C.  I.  L.  4. 1.  Ind.  s.  V.  fello  felUtor  p.  241.  pedico  244. 263.  irmaio  etc.  p. 
242.  liqgit  p.  243.  cinaedas  p.  240.  fatao  etc.  p.  242.  meutnla  p.  243  und  263; 
die  ErwahoiiD^  von  Dirnen  und  des  Preises,  um  den  sie  sich  prostitoiren  1751. 
2193.  2450,  2440  add.  Die  häufige  Erwähnung  von  Aphrodite  Veno«  C.  I.  L.  4, 
p.  248  s.  V. 

*)  Lucian  verlegt  den  Schauplatz  seiner  Erzählung  vom  Esel  nach  Thessa- 
lonich und  für  beide  Städte  beweisen  dies  die  betreffenden  Briefe  des  AposteJs 
Paulus. 
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seine  gefährlichen  Bande  schlingt.  Die  höheren  und  wolhabenderen 
Stände  suchen  es  am  ehesten  den  Bewohnern  der  Hauptstädte  gleich 
zu  thun,  deren  Geschmack,  Mode,  Sitte  und  Lebensweise  allmählich 
für  sie  bestimmend  wird.  Aber  in  je  höherem  Masse  dies  geschieht, 
in  desto  stärkerer  Menge  erfolgen  die  Uebersiedelungen  aus  diesen  Ge- 
seilschaftskreisen  nach  den  grossen  Städten;  das  Streben  nach  Aus- 
zeichnung, Erwerb  und  Genuss  veranlasst  dieselben  und  das  pro- 
vinciale  Leben  verliert  zwar  seine  rührigsten  geistigen  Elemente, 
fühlt  sich  aber  um  so  mehr  gegen  die  verderblichen  Wirkungen 
barbarischer  Hyperkultur  gesichert. 

So  war  denn  Glück  und  Genuss  die  Losung  des  kaiserlichen  Die  scfaftonpieu. 
Rom.    Und  wenn  sich  diese  Ziele  bei  den  höheren  Ständen  auf  ver- 
schiedene Lebenskreise  erstreckten,  so  bildeten  für  die  Massen  freies 
Korn  und  die  Spiele  die  unentbehrliche  Grundlage.     Das  freie  Brod 
hatte  sich  seit  Caesars  beschränkenden  Massregeln  unter  den  Nach- 
folgern wieder  einer  reichlicheren  Dotation  zu  erfreuen  gehabt^),  und 
Neros  Regierung  übertrifft  auch  in  dieser  Hinsicht  alle  früheren.  Denn 
mehr  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  verwandte  Nero  auf  die  Fütte- 
rung der  Plebs;  nie  war  die  Kornzufuhr  so  geregelt/,  selbst  bei  ausser- 
ordentlichen Unglücksfällen  wusste  die  kaiserliche  Regierung  den 
niederen  Preis  zu  erhalten.     Auch  die  Leibwache  nimmt  jetzt  an 
jener  Unterstützung  Theil,  und  ausserordentliche  Gaben  erzeugen 
Deben  der  Regelmässigkeit  der  Lieferungen  jene   hungrige   Gier, 
welche  eines  der  charakteristischsten  Zeichen  der  sittlichen  Corruption 
einer  Bevölkerung  ist.   Dasselbe  Verhältniss  zeigt  sich  bei  den  Schau- 
spielen.  Die  Vorgänger  Neros  l^atten  auch  auf  diesem  wichtigen  Ge- 
biete theils  aus  Schwäche,  theils  aus  politischer  Berechnung')  eine 
stetige  Vermehrung  eintreten  lassen;  nachdem^sogar  G.  Caesar  selbst 
die  Bühne  betreten  hatte,  blieb  Nero  nur  noch  in  sofern  eine  Stei- 
gerung übrig,  als  er  die  Zahl  der  Spiele  vermehrte,  ihre  Pracht  erhöhte 
und  den  Reiz  des  Ungewohnten  zu  Hülfe  rief;  für  seine  Person  be- 
schränkte sich  dies  lediglich  darauf,  dass,  was  G.  Caesar  noch  ver- 
einzelt und,  wie  es  scheint,  nur  mit  einer  beschränkten  OefTentlich- 
keit   wagte,   bei  ihm   nun  gewissermassen   als  handwerksmässige 


*)  Selbst  durch  Augustas  Dio  56,  iO  and  Tiberias  Tac.  ano.  6,  13. 
«)  Dio  52,  30. 
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UebiiDg    und    ohne    alle    Beschränkung    der  OeffenÜicMfeit    ge- 
schieht^). 

Seine  Vorliebe  für  die  Circusspiele  wird  in  Form  einer  Änekdole 
aus  seinem  Knabenalter  berichtet,  nach  weicher  er  statt  zu  lernen 
sich  den  Gedanken  an  diese  Lustbarkeit  hingab '),  und  die  Sache  ist 
zu  natürlich,  um  bezweifelt  zu  werden.   Nur  das  ist  wunderbar,  dass 
ein  solch  frühzeitiges  Hervortreten  bei  Nero  als  besonders  erwähnens- 
werth  gilt.    Konnte  dies  denn  überhaupt  anders  sein,  da  die  Atmo- 
sphäre, in  welcher  die  römischen  Knaben  erwuchsen,  von  keinem  In- 
teresse in  gleichem  Masse  erfüllt  war,  wie  von  der  Vorliebe  für  die 
Spiele^)?  Allerdings  war  diese  Liebhaberei,  namentlich  wenn  sie 
sich  bis  zur  eigenen  Betheiligung  erstreckte,  nicht  römisch;  der  Go- 
mödiant  so  wenig  als  der  Fechter  hatte  sich  in  der  besseren  Zeit  von 
der  Verachtung,  welche  seinem  Gewerbe  anhaftete,  zu  befreien  ver- 
mocht^).  Aber  seitdem  Rom  mit  Griechenland  in  Berührung  kam, 
hatten  sich  doch  diese  Anschauungen  gemildert^).    Dort  hielten  es 
Könige  für  einen  Ruhm,  in  der  Rennbahn  zu  siegen,  die  Söhne  der 
besten  Familien  strebten  nach  der  Ehre,  ihren  Gegner  im  Ringkampfe 
niederzuwerfen,  und  die  Comödianten  beherrschten  nicht  bloss  auf 
den  Brettern  des  Theaters  die  Menge;  diese  Anschauungen,  getragen 
und  verbreitet  von  griechischem  Enthusiasmus   und    griechischer 
Zungenfertigkeit,  konnten  nicht  ohne  Wirkung  auf  den  rauhen  Sieger 
bleiben.    Zwar  für  die  Schauspieler  gewöhnlichen  Schlages  und  für 
die  Fechter  der  Arena  hatte  sich  das  Urtheil    der  Republik  noch 
nicht  wesentlich  geändert ;  aber  den  eigentlich  griechischen  Spielen 


*)  Friediander  2,  126  gibt  die  Pracht  der  Nerooisdiea  Spiele  ab  Haopt- 
^nind  an,  dass  sein  ADdeaken  noch  so  lange  im  Volke  fortlebte;  natörUch  masate 
sich  dies  aaf  Rom  beschränken. 

')  Suet.  M.  22,  der  auch  noch  andere  Dinge  aber  diesen  Pnnkt  berichtet: 
qanm  inter  initia  imperii  eburneis  qnadrigis  qnotidie  in  abaco  loderet,  ad  omnes 
etiam  minimos  Circenses  commeabat  e  secesso,  primo  dam  deinde  palam  etc. 

3)  Friedländer  2,  151  ff.  171.  196ff.  Bereits  im  J.  59  spricht  Tacitns  von 
einer  vetns  cnpido.  Eine  Eoti^ickelnng  derselben  zeigen  die  Arten,  wie  er  den 
Spielen  zuschaute  Snet  N.  1 1 .  Dieser  Schaulust  und  seiner  Kurzsichtigkeit 
verdankte  die  Verwendung  eines  geschliffenen  Smaragdes  als  Opernglas  ihre 
Erfindung.   Plin.  n.  h.  37,  64. 

«)  Friedläeder  2,  158. 

^)  Noch  Nero  beruft  sich  bei  Neuerungen  auf  diesem  Gebiete  auf  den  grie- 
chischen Vorgang  Tac  ann.  14,  14. 
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kam  grossere  Toleranz  entgegen.  Schon  SuUa  hatte  seine  Freunde 
in  Griechenland,  Caesar  und  Augustus^)  bereits  in  Rom  junge  Männer 
des  Adels  veranlasst,  die  Rennwagen  selbst  zu  lenken  und  daneben 
hatten  sich  Athleten  und  musikalische  Wettkämpfe  in  der  Hauptstadt 
eingebürgert  Diese  hellenistischen  Sympathien  finden  nun  durch 
Nero,  wie  überall',  eine  besondere  Förderung  und  die  griechischen 
Kampfspiele  locken  selbst  den  Kaiser  zur  persönlichen  Betheiligung. 
Doch  wenn  ein  solcher  Enthusiasmus  unter  einer  Bevölkerung,  wie 
der  damaligen  römischen,  überhaupt  Platz  greift,  so  überschreitet  er 
allmählich  alle  Grenzen  der  Sitte  und  des  Erlaubten.  Und  so  finden 
sich  denn  schon  unter  den  ersten  Kaisern  in  steigender  Progression 
Betheiligungen  der  höchsten  Stände,  namentlich  an  den  wildauf- 
regenden  Fechterspielen;  es  darf  sonach  nicht  überraschen,  wenn- 
auch  bei  den  übrigen  Spielgattungen,  welche  weniger  durch  die  Sitte 
verpönt  waren,  derartige  Erscheinungen  hervortreten.  Die  aristo- 
kratischen Schriftsteller  des  Alterthums,  denen  man  es  in  unserer 
Zeit  gläubig  nachsagt,  haben  die  Schuld  an  dieser  Erniedrigung  der 
römischen  Adelsgeschlechter  einfach  der  Tyrannei  der  Kaiser  zuge- 
schrieben, wie  uns  scheint,  völlig  mit  Unrecht.  Die  Nachrichten  über 
diesen  Gegenstand  zeigen  vielmehr  mit  der  grössten  Bestimmtheit, 
das  dass  Auftreten  zuerst  freiwillig  erfolgte  und  die  Kaiser  theilweise 
den  vorhandenen  Zug  sich  entwickeln  liessen  oder  demselben  durch 
ihre  eigene  Beiheiligung  Nahrung  gaben').    Da  für  die  Leute  des 


>)  Friedländer  2,  306. 

*)  Folgende  Stellen  werden  dies  beweisen,  obwol  sie  nicht  vollständig  sein 
werden:  Freiwillige  treten  schon  zuCicerosZeit  in  der  Arena  anf  Cic.  Phil.  7,  6. 
Val.  Max.  1,  7,  8.  Freie  verkaufen  sich  Anfangs  der  Kaiserzeit  in  die  arena 
Propert.  5,  8,  25  ff.  Horat.  Epist.  1,  18,  35 sq.  Unter  Caesar  berichten  einzelne 
Fälle  Dio  51,  22.  53,  23  Vellei.  Fat.  2,  91.  Unter  Aagvstns  treten  Ritter  aaf 
Soet.  Aog.  43;  ein  Senator  Dio  51,  22;  bei  den  Spielen  des  Marcellas  ein  Ritter 
and  eine  vornehme  Dame  53,  31;  Ritter  and  angesehene  Fraaen  Dio  54,  2;  vor- 
nehme Fraaen  auf  der  Bühne  Dio  55,  10;  Ritter  als  Gladiator  Dio  55,  27.  Ritter 
erhalten  die  Erlanbniss  als  Gladiatoren  aafzatreten  Dio  56,  25.  Unter  Tiberias 
ziehen  sich  junge  Leate  des  Senatoren-  und  Ritterstandes  entehrende  Urtheile 
zu,  um  in  der  Arena  auftreten  zu  können  Suet.  Tib.  35.  Ritter  als  Gladiatoren 
Dio  57,  14.  Besonders  forderte  die  Leidenschaft  des  G.  Caesar  Sen.  de  ir.  1, 16. 
Suet.Cal.  54.  Dio  59,  5.  Bei  Wagenrennen  treten  nur  Leute  senatorischen  Stan- 
des auf  Suet  Cal.  18.  Ein  Ritter  thut  das  Gelübde  als  Gladiator  zu  kämpfen 
Dio  59,  8.  Häufiges  Auftreten  von  Rittern  und  Bürgern  Dio  59,  10.  Unter  Clau- 
dius kommen  Ritter  und  vornehme  Frauen  auf  die  Bühne,  um  sie  wegen  früheren 
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Hofes  das  kaiserliche  Beispiel  allerdings  völlig  massgebend  war,  so 
konnte  sich  hieraus  leicht  die  Ansicht  entwickeln,  dass  ein  Zwang 
von  Seiten  der  Kaiser  stattgefunden  habe.  An  eine  Erniedrigung  des 
Adels  ist  gerade  bei  den  Kaisern  am  wenigsten  zu  denken,  unter 
denen  die  Betheiligung  der  höheren  städtischen  Kreise  am  stärksten 
ist,  unter  G.  Caesar  und  unter- Nero.  Beide  stiegen  zwar  nicht  in  die 
Arena  hinab,  obwol  Gerüchte  auch  diese  Absicht  wenigstens  bei  Nero 
kennen  wollten^);  aber  sie  traten  in  den  griechischen  Spielen  auf, 
für  welche  massenhaftere  Betheiligung  allein  berichtet  ist.  Wie  jede 
Abweichung  von  der  alten  Sitte,  gab  besonders  diese  Neuerung  der 
aristokratischen  Opposition  ein  dankbares  Feld  für  ihre  Angriffe 
gegen  die  Kaiser;  völlig  berechtigt  in  ihrer  principiellen  Würdigung 
der  Frage  haben  sie  nach  ihrer  Gewohnheit  nur  darin  gefehlt,  dass 
sie  die  Kaiser  allein  für  eine  Erscheinung  verantwortlich  machten, 
welche  einmal  im  Geiste  dor  Zeit  lag  und  deren  Schuld  den  allge- 
meinen Verhältnissen  sowie  der  speciellen  Yersunkenheit  der  Aristo- 
kratie zu  einem  eben  so  grossen  Theile  zur  Last  fällt,  wie  den  Re- 
genten. 

Die  Pracht  und  Grossartigkeit  der  Spiele  ist  in  beständiger 
Steigerung  begriffen.  Nicht  nur  die  Aufführungen  bei  Tage  werden 
viel  häuGger,  sondern  dieselben  werden  auch  bei  Nacht  fortgesetzt, 
und  eine  feenhafte  Beleuchtung  bildet  in  der  neroniscben  Zeit  be- 
reits ein  gewöhnliches  Mittel,  die  Schaulust  zu  erhöhen  *).  Die  Aus- 
rüstung, die  Abwechselung  in  Farbe  und  Nationalität  der  Fechter, 


(natürlich  nur  freiwilligoD)  AuftreteDs  unter  G.  Caesar  zu  beschämen  Dio  60,  7. 
Gleich  am  Anfange  irr  Regierung^  Neros  kämpfen  30  Ritter  fx  lov  tilov^y  wo 
von  einem  Zwange  sicherlich  noch  keine  Rede  seio  kann  Dio  6],  9.  Zwan^  wird 
von  Dio  61,  17  Tac.  14,  J4  für  die  griechischen  Spiele  berichtet.  Falsch  ist  das 
Raisonnement  des  Tac.  bei  dieser  Gelegenheit,  da  Nero  nichts  weniger  als  eine 
Schande  in  den  künstlerischen  Leistungen  auf  dem  Theater  erblickte.  Im  i.  63 
berichtet  Tac.  ann.  15,  32  feminanim  illustrinm  senatornmqne  plures  per  are- 
nam  foedati  sant  Von  einem  Zwange  ist  nicht  die  Rede.  Vielleicht  ist  dies  die 
gleiche  Veranlassung,  von  der  Suet.  N.  12  mit  wahrscheinlich  lOfacber  lieber- 
treibung  berichtet :  Exhibnit  ad  ferrum  quad  ringen  tos  senatores  et  sexcentos 
equites  Romanos.  Der  Zusatz  et  quosdam  fortunae  atqoe  existiroationis  integrae 
zeigt,  welcher  Art  die  übrigen  waren.  Zu  derselben  Zeit  berichtet  Seneea  von 
freiwilligem  Auftreten  verkommener  Adeliger  in  der  Arena:  de  prov.  2.  quaest. 
nat  7,  31.  ep.  99. 

1)  Schol.  Juven.  2,  147.   Philostr.  Vit.  Ap.  4,  36. 

')  Tac.  ann.  14,  20.  21.  15,  44.  16,  5. 
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die  Zahl  und  Art  der  Tbiere  hatte  bereits  eine  wahnsinnige  Höhe 
erreicht,  und  zu  all'  diesem  Aufwände  fing  man  bereits  an,  von  Seiten 
der  Zuschauer  auch  noch  Bewirthung  und  ausserordentliche  Ge- 
schenke zu  erwarten^).  Neros  grossartiger  Sinn,  der  überall  seine 
Vorgänger  zu  überbieten  suchte,  fand  auch  hier  reichlich  Gelegen- 
heit sich  zu  bethätigen.  Die  Spiele  waren,  etwa  die  Regierung  des 
Augustus  ausgenommen,  unter  keinem  Kaiser  so  häufig  und  so  glän- 
zend. Bei  Tiridates' Anwesenheit  in  Rom  strahlte  das  ganze')  Theater 
des  Pompeius  in  neuer  Vergoldung  und  in  kostbaren  goldgewirkten 
Teppichen,  und  bei  seinen  Beschenkungen  fielen  ausser  den  her- 
kömmlichen kleinen  Gabenden  glücklichen  Empfangern  Anweisungen 
auf  Villen,  Schiffe,  kostbare  Möbel,  Edelsteine,  Gold,  Silber,  Gemälde 
und  andere  Dinge  zu^). 

Die  Circusspiele  bildeten  schon  in  früher  Jugend  das  Haupt- 
interesse des  Kaisers,  und  sie  scheinen  ihren  Reiz  nie  verloren  zu 
haben.  Wie  er  als  Knabe  beim  Troiaspiele  hier  zum  ersten  Male  die 
Aufmerksamkeit  der  Massen  auf  sich  gelenkt  hatte  ^),  so  fand  sein 
erstes  öffentliches  Auftreten  als  Wagenlenker  hier  statt,  und  auch  in 
Griechenland  scheinen  diese  Wettkämpfe  die  Hauptrolle  gespielt  zu 
haben.  An  den  neu  errichteten  Festen  durften  sie  selbstverständlich 
nicht  fehlen,  und  die  Arvalacten  unter  Nero  zeigen  mit  den  Festen 
verbundene  Wettrennen  am  19.  Juni,  während  sie  unter  anderen 
Regierungen  nur  am  19.  Mai  stattfanden*).  Alles  was  mit  denselben 
zusammenhing,  erfreute  sich  der  Unterstützung  und  der  Aufmerk- 
samkeit des  Kaisers.  Als  bei  dem  grossen  Brande  im  J.  64  der  grosse 
Circus  zum  grössten  Theile  zerstört  wurde,  scheint  ein  umfassender 
Neubau  von  Nero  unternommen  worden  zu  sein.     Schon  im  J.  63 


*)  Friedläoder  2,  146  f. 

>)  Dio  61,  20.  Plin.  o.  h.  33,  54.  Friedlander  2,  240.  In  der  Naamachie 
des  Aa^ostus  fiodet  ein  g^rosses  Gastmahl  statt 

^  Dio  6],  18.   Soet.  N.  11  u.  Friedlinder  2,  147. 

*)  Snet.  N.  22.  Auch  sein  Vater  Domitios  war  aurigandi  arte  in  adole^ 
acentia  ciaras  Snet.  IN.  4.  Die  Annahme  desSchol.  Javen.  1, 156,  dass  Tig;ellinns, 
welcher  Rennpferde  in  Apnlien  and  Calahrien  züchtete,  in  Nero  diese  Vorliebe 
erat  erweckt  habe,  ist  schon  einfach  deshalb  anwahrscheinlich ,  weil  Tigellinas 
nar  anter  der  Bedingung  in  Italien  lehte  ut  Claadii  conspecta  abstinrret,  also 
ein  Verkehr  zwischen  dem  Knaben  Nero  und  dem  im  Mannesalter  stehenden  Ti- 
l^ellinos  nicht  glanbhaft  ist. 

*)  Henzen  Scavi  p.  25  a.  Hermes  2,  39  Z.  1  n.  2. 
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hatten  die  Ritter  besondere  Sitzplätze  erhalten')  und  beim  Neubau 
wurden  dieselben  dadurch  vermehrt,  dass  Nero  den  Graben,  den 
Julius  Caesar  zum  Schutze  gegen  die  Elephanten  hatte  errichten 
lassen,  zuschütten  liess').  An  dem  Treiben  der  Circusparteien  be- 
theiligte er  sich  leidenschaftlich ;  die  Grünen  erflrcuten  sich  seiner 
Gönnerschaft  in  solchem  Grade,  dass  er  selbst  in  dieser  Farbe  auf- 
trat und  dann  statt  des  Sandes  Kupfergrün  ausstreuen  Hess  ^).  Dabei 
befolgte  er  alle  Gewohnheiten  der  Jockeys^),  und  seine  Liebhaberei 
an  diesen  Vergnügungen,  welche  dieselben  zu  nie  gesehener  Aus- 
dehnung brachte  ^),  steigerte  den  Uebermuth  der  Parteien  und  ihrer 
Vorstände  so  sehr,  dass  sie  die  Anerbietungen  derConsuln  und  Prae- 
toren  mit  empörendem  Uebermuthe  behandelten.  Und  als  der 
Praetor  AulusFabricius,  um  sie  für  ihre  unverschämten  Forderungen 
zu  strafen,  Hunde  rennen  liess,  wurden  zwar  die  Rothen  und  Weissen 
zur  Nachgiebigkeit  bewogen,  die  Blauen  und  Grünen  aber  konnten 
nur  durch  persönliches  Dazwischentreten  des  Kaisers  von  ihren  For- 
derungen abgebracht  werden  °).  Dass  sich  bei  solchen  Verhältnissen 
auch  die  Anmassung  der  Jockeys  steigerte,  die  ohnedies  bereits  wie 
hervorragende  Pantomimen  einen  Schweif  von  Bewunderern  hinter 
sich  herführten ,  ist  nicht  zu  verwundern ;  wie  weit  dies  aber  ge- 
gangen sein  muss ,  zeigt  der  Umstand ,  dass  die  kaiserliche  Polizei 
sich  zu  entschiedenen  Repressivmassregeln  gezwungen  sah  ^).  Selbst 
auf  die  Pferde  dehnte  sich  Neros  Enthusiasmus  aus ,  und  er  liess 
ausgezeichneten  Rennern,  welche  durch  das  Alter  untauglich  ge- 
worden waren,  das  Gnadenbrod  geben  ^).  Als  Curiosum  von  Virtuo- 
sität wird  berichtet,  dass  Nero  sich  nicht  mit  den  gewöhnlichen 
Vier-  und  Sechsgespannen  begnügte,  sondern  in  der  Rennbahn  zu 
Olympia  mit  einem  zehnspännigen  Rennwagen  erschien ,  ein  Yer- 


*)  Tac.  ana.  15,32. 

»)  Plin.  D.h.  8,  21. 

^  Dio  61,  17.  Plin.  n.  h.  33,  90.  Aach  Gnit.  338,  1  ein  Ti.  CUadius  Aag. 
L.  Epaphroditus  Agitator  factioais  Prasioae  etc. 

*)  z.  B.  Trinken  von  Ebermist  Plin.  n.  h.  28,  237. 

»)  24  Renneo  war  die  gewöhDiiche  Zahl  Friedl.  2,  182.  Dieae  Erhöhung  ist 
nach  Snet.  N.  22  erst  durch  Nero  geschehen. 

«)  Friedländer  2,  164. 

')  Snet.  x>i.  16.  Ueber  ihre  Gefeiertheit  Plin.  n.  h.  29,  9  o.  das  exorbiUnte 
Beispiel  ib.  7,  186. 

•)  Friedränder  2,  162. 
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such,  der  freilich  schlecht  genug  ablief  und  dem  Kaiser  beinahe  das 
Leben  kostete  ^).  Und  damit  auch  in  den  Thieren  selbst  das  Unge- 
wohnte nicht  fehlte,  Hess  er  auch  Viergespanne  mit  Kameelen  in  die 
Rennbahn  zu '). 

Wenn  so  Nero  bei  denCircusspielen  mit  Herz  und  Seele  bethei- 
iigt  ist,  so  machte  er  bei  dem  Amphitheater  nur  den  Wünschen  des 
Volkes  und  dem  Herkommen  eine  Concession  %  Nicht  als  ob  die 
Fechterspiele  und  Thierhetzen  etwa  völlig  hinweggefallen  wären;  im 
Gegentheil  der  Kaiser  erbaute  ein  hölzernes  Amphitheater  in  der 
Nähe  desMarsfeldes^)  und  sein  hochstrebender  Sinn  leistete  auch  auf 
diesem  Gebiete  Bedeutendes;  aber  es  fehlt  doch  diejenige  Theil- 
nähme,  welche  zeigt,  dass  der  Fär»t  selbst  sein  Vergnügen  dabei 
findet.  Naturlich  folgten  auch  die  Fechterspiele  dem  zunehmenden 
Raffinement.  Die  Ausstattung  des  Amphitheaters  wurde  reicher  und 
prunkender,  Goldschmuck  strahlte  in  allen  Theilen  desselben  ^) ;  die 
Pracht  der  Waffen  suchte  alles  Fi*öhere  zu  überbieten,  und  wenn 
Julius  Caesar  silberne  Rüstungen  vorgeführt  hatte ,  so  liess  Nero  be- 
reits dieselben  mit  Bernstein  auslegen^).  Die  Thiere  konnten  nur 
dann  auf  Beachtung  Anspruch  machen,  wenn  sie  selten  oder  nie  in 
Rom  gesehen  waren,  und  so  erschien  in  den  Neronischen  Thierhetzen 
der  weisse  Hase  der  Alpen  neben  dem  Tiger  Indiens ,  das  Nilpferd 
neben  dem  Bison,  Seekühe  kämpften  mit  Bären 0«  um  der  nie  zu- 


>)  Suct.  N.  24. 

*j  ib.  11.  lieber  die  bildlicbea  Darstelluogeo  von  Circnsscenen  aufMÜDzeD 
etc.  unter  Nero  s.  £.  Hübner  Annali  1863  p.  143  sq. 

3)  Dafdr  spricht  auch  der  Mangel  aller  Berichte  über  sein  Interesse  für 
diese  Spiele ,  wie  dies  doch  bei  G.  Caesar  und  Titas  der  Fall  ist,  Friedländer 
2,  217 ;  ferner  die  Verordnung^,  die  verurtheilten  Verbrecher  aus  dem  Reiche 
zar  Zwangsarbeit  an  seinen  Bauten  zu  verartheilen  und  die  Inhaftirten  nach 
Italien  zu  demselben  Zwecke  zu  bringen  Suet  N.  31.  Hiedurch  wurde  eine 
wesentliche  Ergänzungsquelle  der  Fechter  geschlossen. 

*)  Tac.  ann.  13,  31  und  Nipperd.  z.  d.  St.  Suet  N.  12.  Hier  wurden  wol 
die  Spiele  gefeiert,  welche  Calpurnius  Belog.  7,  23  sq.  beschreibt: 
Vidimns  in  caelum  trabibus  spectacula  textis 
Surgere  Tarpeium  prope  despectantia  culmen 
Immensosque  gradus  et  clivos  bene  iacentes. 
Auch  die  grossartige  Pracht  bei  diesen  Spielen  wird  ebend.  yv.  41   sq.  ge- 
schildert. 

>)  Plio.  n.  h.  10,  25. 

•)  ib.  37,.  45. 

')  Calpurn.  Belog.  7,  57—68. 
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friedenen  Menge  ein  Lächeln  des  Beifalls  zu  entlocken.  Bei  den 
Fechterspielen,  welche  Nero  in  Puteoli  zu  Ehren  des  Tiridates  ver- 
anstaltete ,  traten  bloss  Mohren  beiderlei  Geschlechts  an  einem  Tage 
in  der  Arena  auf  ^)  und  3  Jahre  vorher  sollten  selbst  Männer  und 
Frauen  aus  dem  Senatorenstande  im  Amphitheater  erschienen  sein^). 
An  Elephanten  fand  das  Volk  immer  noch  besonders  Gefallen  und 
neben  den  Kunstfertigkeiten  derselben ,  z.  B.  auf  dem  gespannten 
Seile  zu  gehen  '*),  übten  die  Einzelkämpfe  derselben  auch  noch  ihren 
besonderen  Reiz^).  Auf  die  Zahl  der  kaiserlichen  Gladiatoren  wirft 
die  Notiz  des  Tacitus  *)  einiges  Licht ,  dass  Otho  nach  Neros  Tode 
2000  derselben  seinem  Heere  einverleibte.  Die  Nachrichten  über 
Fechterspiele  aus  dieser  Regiewrag  sind  ziemlich  dürftig,  ein  Fuss- 
truppengefecht  wird  von  Dio^)  berichtet,  Tacitus  0  erwähnt  nur,  dass 
im  J.  63  gleich  prächtige  Spiele  wie  in  den  früheren  Jahren  stattge- 
funden hätten.  Wir  können  daraus  schliessen ,  dass  Neros  sonstige 
Verschwendung  und  Neuerungssucht  auf  dieselben  weniger  Anwen- 
dung fand.  Eine  einzige  bedeutende  Neuerung  wird  wenigstens  für 
die  früheren  Jahre  berichtet.  Der  Kaiser  liess  Niemanden  bei  den 
Fechterspielen  tödten,  selbst  nicht  die  dazu  verurtheiltcn  Ver- 
brecher^). Auch  die  Erlaubniss,  weiche  den  Quaestoren  gegeben 
wurde,  keine  Fechterspiele  zu  veranstalten^),  zeigt,  dass  der  Kaiser 
denselben  keine  besondere  Gunst  zuwandte.  Die  beliebten  Thier- 
hetzen  scheinen  selten  gewesen  zu  sein,  Dio^°)  berichtet  nur  eine 
grossartige,  von  der  aber  Sueton  nichts  weiss;  bei  dieser  Gelegenheit 
sollten  Stierkämpfe  stattgefunden  haben  und  400  Bären  und  300 
Löwen  von  den  kaiserlichen  Gardereitern  niedergemacht  worden 
sein.  Von  einer  Naumachie  berichtet  Sueton ^^)  nur  kurz;  es  wurde 


^)  Dio  63,  3;  findet  sich  vielleicht  hierauf  bei  Petron  84  eiae  AnspieloDg^, 
wo  Mohrenknaben  Sand  in  die  Arena  streuen  ? 

»)  Tac.  ann.  15,  32.   Dio  61,  17. 

»)  Dio  61,  17.   Suet.  N.  11. 

«)  Plio.  n.  h.  8,  22. 

^)  h.  2,  11.   Tac.  ann.  13,  25  hat  N.  plerosque  gladiatores  im  Gefolge. 

«)  Dio  61, 9. 

^)  ann.  1 5,  32. 

»)  Suet.  N.  12. 

^)  Tac.  aon.  13,  5. 

1^)  61,  9.  Für  die  Zahlen  gilt  vielleicht  seine  eigene  Bemerkung  43,  22. 

'<)  N.  12,  mit  dem  ich  Dio  61,  9  verbunden  habe.  Friedländer  setzt  dieselbe 
2,  237  in  das  J.  57  od.  5S. 
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hiebei  Seewasser  in  die  Arena  geleitet,  Fische  und  grosse  Seethiere 
schwammen  im  Wasser  umher;  dann  folgte  ein  Seegefecht  zwischen 
Persern  und  Athenern  und  nach  diesem  auf  der  trocken  gelegten 
Arena  ein  kleines  Gefecht  von  Gladiatoren.  Ein  zweites  Mal  berichtet 
Dio  ^)  bei  Gelegenheit  einer  Thierhetze  von  einer  nachfolgenden  Nau- 
machie,  welcher  noch  weitere  Gladiatorenkämpfe  hinzugefugt  wur- 
den; diesen  schloss  sich  auf  der  von  Neu^tn  überschwemmten  Arena 
das  Gastmahl  des  Tigellinus  an.  Tacitus^),  welcher  über  letzteres 
ausführlich  berichtet  hat,  weiss  weder  von  einer  Naumachie  noch  von 
sonstigen  Schauspielen  bei  dieser  Veranlassung. 

Unter  den  mehr  geistigen  Unterhaitungen,  welche  Nero  an  die 
Stelle  der  blutigen  Fechterspiele  zu  setzen  suchte,  vermochte  das 
Theater,  so  häufig  auch  die  Vorbtellungen  waren,  nicht  entfernt  mit 
dem  aufregenden  Sinnenkitzel  des  Circus  oder  gar  des  Amphitheaters 
zu  concurriren ;  im  besten  Falle  betheiligten  sich  die  Gebildeten  an 
demselben^).  Nur  der  Mimus  mit  seiner  derben  Massivität,  seinen 
frechen  Obscoenitäten  und  wenig  verdeckten  Anspielungen  auf  Po- 
litik und  Furaten  genossbeständigeinerziemlich allgemeinen Gunst^). 
Dies  ermuthigte  noch  immer  zu  einiger  Productivität,  verfehlte  aber 
andererseits  nicht  das  Selbstgefühl  der  Künstler  in  solchem  Grade 
zu  erhöhen,  dass  unter  Nero  Datus  es  wagte,  auf  die  Vergiftung  des 
Claudius  und  die  Ermordung  Agrippinas  hinzuweisen  und  auf  die 
Beseitigung  des  Senates ,  welche  Nero  nach  einem  wol  von  der  Op- 
position verbreiteten  Gerüchte  beabsichtigen  sollte,  anzuspielen'^). 
Neben  dem  Mimus  wussten  sich  die  Atellanen  unter  den  Massen  in 
ihrer  Beliebtheit  zu  erhalten,  und  die  derbere  Kost ,  welche  hier  ge- 
boten wurde,  fand  um  so  mehr  ihre  Verehrer,  als  bei  den  übrigen 
Darstellungsformen  das  gesprochene  Wort  immer  mehr  zu  Gunsten 
der  Mimik  eingeschränkt  wurde. 

Viel  geringere  Theilnahme  fand  das  kunstmässige  Drama.  Neue 
Stücke  wurden  längst  nicht  mehr  für  die  Aufführung,  sondern  für 


<)  62,  15.  Nach  Friedländer  ebend.  im  J.  64. 

^)  aivn.  15,  37.  Vgl.  Friedläoder  2,  237  k.  3.  Was  die  Sphäromachie  Senec. 
ep.  80  ist,  weiss  ich  oicht. 

^)  Nach  Plia.  n.  h.  36,  115  konote  das  Theater  des  Pompeias  ausreicheo, 
totiens  moltipücata  urbe  tantoque  maiore  populo.   Vgl.  Friedländer  2,  262. 

4)  Friedländer  2,  263—208. 

*)  Snet  N.  39.  Doch  kann  es  auch  eine  Atellane  gewesen  sein ;  Säet  nennt 
den  Datus  Atellanarum  bistrio. 
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die  Recitationen  bearbeitet ,  und  das  Repertoir  blieb  somit  stets  so 
ziemlich  das  nämliche ').    Aber  das  Volk  erfreute  sich,  wenn  es  sich 
an  diesen  Aufführungen  betheiiigte,  immer  noch  an  den  verbrauchten 
Stücken  im  Geschmacke  des  Menander,  und  höchstens  wurde  einmal 
zum  grösseren  Amüsement  der  Zuschauer  ein  kleines  Nachspiel  bei- 
gefügt, wie  z.  B.  unter  Nero  bei  der  Ai;fiuhrung  des  Incendium  von 
Afranius  den  Schauspielen!  zum  Schlüsse  die  Plünderung  des  bren- 
nenden Hauses  erlaubt  wurde  ^).     Freilich  entschädigte  hier  in  der 
Regel  die  Kunst  der  Darstellung  für  den  Mangel  der  Neuheit ,  und 
die  Schauspieler  dieser  Zeit')  erinnerten  in  Korrektheit  der  Aus- 
sprache, d  urchdachtem  Geberdenspiele  und  im  Ganzen  massvoller  Dar- 
stellung an  eine  entschwundene  Periode^).     Während  die  Komödie 
immer  noch  Den  anzog,  welcher  einmal  gerne  lachte,  verlor  die  Tra- 
gödie lange  schon  jeglichen  Reiz.     Hier  hatte  sich  schon  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  die  Entwickelung  vorbereitet,  welche 
unter  Nero  bereits  weit  vorgeschritten  isf^),  die  Trennung  der  Ge- 
sangstücke von  dem  Dialoge.     Nero  that  alles ,  um  dieselbe  zu  för- 
dern; denn  in  diesen  Gesängen  trat  er  besonders  gerne  auf,  da  seine 
Stimme  wie  seine  künstlerische  Schulung  auf  diesem  Gebiete,  wie  er 
meinte,  am  meisten  zur  Geltung  kommen  konnten.     Er  sang  die 
einzelnen  Partieen  in  der  Maske,  welche  in  den  männlichen  Rollen 
seinen,  in  den  weiblichen  den  Gesichtszügen  von  ihm  geliebter 
Frauen'),  hauptsächlich  Poppaeas,  nachgebildet  war.     Die  Sujets,  in 
welchen  sein  Auftreten  berichtet  wird ,  wie  die  kreisende  Canace, 
Orest  als   Muttermörder,   Oedipus    nach    der  Blendung   und   der 
rasende  Herakles,  scheinen  griechischen  Stücken  entnommen  zu 


')  Ein  besseres  Verhältniss  fand  wol  an  den  griechischen  Festspielen,  z.  ß. 
in  Neapel,  statt  Suet.  Claud.  11.  Der  letzte  Dichter,  von  dem  Stücke  aafgefuhrt 
wurden ,  ist  der  Consolar  L.  Pomponius  Bassus  unter  Claudius.  Friedländer 
2,  269. 

»)  Suet.  N.  11. 

')  Trotzdem  war  ihre  Lage  keineswegs  beneidenswerth.   Seaec.  ep.  80. 

*)  Friedländer  2,  270  f. 

^)  Friedländer  2,  273 ff.  Ausser  Nero  zeichnete  sich  besonders  Piso  durch 
seine  Vorliebe  Tür  Tragödien  aus;  dass  auch  hier  Gesänge  zu  verstehen  sind , 
zeigt  die  Vertheidigung  des  Verfassers  des  Panegyr.  in  Pison.  157  ff.  Vgl.  Tac. 
ann.  15,  65.  Nipp.  z.  d.  St. 

•)  Suet.  N.  21. 
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sein^);  zu  dieser  Annahme  stimmt  der  einzige  erhaltene  Yers^)  so- 
wie der  Umstand  f  dass  seine  meisten  derartigen  Vorträge  vor  grie- 
chischem Publikum  stattgefunden  haben.  Aber  zu  eigentlicher  Popu- 
larität gelangten  diese  Gesänge  doch  nur  durch  die  Person  des 
kaiserlichen  Sängers.  Das  Publikum  wandte  seine  Vorliebe  um  so 
entschiedener  einer  zweiten  Abzweigung  der  Tragödie  zu,  dem  Pan- 
tomimus^).  Dieser  war  aus  der  die  Tragödie  begleitenden  Action 
hervorgegangen,  welche  der  Schauspieler,  getrennt  von  dem  Sänger, 
gab,  und  hatte  sich  unter  Augustus  zur  eigenen  Kunstgattung  ent- 
wickelt, welche  die  Tragödie  mehr  und  mehr  verdrängte.  Die  theils 
der  griechischen,  theils  der  römischen  Sage^)  entnommenen  Texte, 
welche  noch  in  einer  gewissen  Abkürzung  beibehalten  wurden,  ver- 
mochten nicht  für  den  Verlust  des  Ganzen  zu  entschädigen;  sie 
wurden  allmählich  so  völlig  Nebensache,  wie  in  der  modernen  Oper, 
obgleich  auch  damals  wie  heutzutage  selbst  renommirte  Dichter,  wie 
Lucan'^,  es  nicht  verschmähten  solche  zu  schreiben.  Auch  die  mu- 
sikalische Begleitung  trat  gegen  die  eigentliche  Darstellung  ganz 
zurück,  und  der  Sänger-  und  Musikchor  bildete  nur  die  Begleitung 
des  Tanzes^).  Von  der  Kunst,  welche  bei  letzterem  zur  Entfaltung 
kam,  vermag  das  heutige  Ballet  doch  nur  eine  schwache  Vorstellung 
zu  erzeugen  und  Nichts  charakterisirt  dieselbe  besser  als  die  von 
Lucian  berichteten  Anekdoten^),  namentlich  die  über  den  Cyniker 
Demetrius ;  zugleich  gelten  diese  Zeugnisse  speciell  für  die  neronische 
Zeit.  Der  rauhe  Cyniker  hatte  den  Pantomimen  alle  Kunst  abge- 
sprochen und  die  Wirkung  derselben  einzig  dem  Chore  zuschreiben 
wollen.  Paris,  damals  der  grösste  Künstler  dieses  Faches,  fühlte  sich 


*)  Suet  1.  c.  a.  46.  Wahrscheinlich  gehört  hieher  aoch  Attis  Dio  63,  20  a. 
]\iobe  Suet  N.  21. 

*)  Suet  N.  46.  SttveTv  fx  avtoyi  avyya/Jios  f^rirriQ  naTrjg  u.  Philostr.  4,  39. 
fdhti  rä  fzh  i^  *OQ€aT€iag  ra  d*  i^  jivjvyoYn^^  tu  cT  6n6d^€v  yovv  rtov  tqu- 

•)  Friedläoder  2,  277—287. 

^)  Für  letztere  beweist  der  unter  Nero  anfgeföhrte  Tarnns  Snet.  JV.  54. 

')  H  soll  derselbe  verfasst  haben  Geathe  de  M.  Annaeo  Lucano  p.  64  f. 

')  Dies  geht  aas  der  noten  erwähnten  Anekdote  von  Paris  und  Demetrius 
hervor.      #!•'*'* 

')  de  Salt  63.  Nach  einer  zweiten  ebeod.  erzählten  Anekdote  bat  ein  Fürst 
einer  griechichen  Völkerschaft  am  schwarzen  Meere ,  der  unter  Nero  nach  Rom 
kam,  den  Kaiser,  ihm  Paris  zu  überlassen  „weil  er  dann  den  Dolmetscher  bei 
den  Nachbarvölkern  entbehren  könne'^ 

35 
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dadurch  in  seiner  Ehre  angegriffen  und  nahm  sich  vor,  den  ab- 
sprechende^  Philosophen  zu  einer  correcteren  Ansicht  zu  bekehren. 
Er  liess  Musik  und  Gesang  schweigen  und  tanzte  vor  ihm  den  Ehe- 
bruch des  Ares  und  der  Aphrodite ;  hiebet  stellte  er  alle  einzelnen 
Momente,  von  der  Anzeige  des  Sonnengottes  bis  zum  Erscheinen 
der  übrigen  Olympier  mit  solcher  Kunst  dar,  dass  Demetrius  voll 
Bewunderung  sein  früheres  Urtheil  zurücknahm  und  mit  den  Wor- 
ten: „Ich  sehe  nicht  bloss,  ich  höre  auch,  wasduthust;  denn  du 
scheinst  mit  den  Händen  zu  sprechen'*  dem  Künstler  die  yerdiente 
Genogthuung  gab.   Nimmt  man  hinzu,  dass  weder  Statisten  noch 
Nebenpersonen  auftraten,  dass  also  der  eine  Künstler  nach-  und 
nebeneinander  die  verschiedensten  Rollen  mit  gleicher  Virtuosität 
spielte ,  so  können  wir  die  Bewunderung  begreifen ,  welche  das  weit 
empfänglichere  Alterthum  den  Pantomimen  zollte,  und  wir  werden 
es  selbst  nicht  unglaublich  fmden ,  dass  Nero  lediglich  im  Hinhlick 
auf  seine  Kunst  den  Paris  bei  einer  Palastintrigue  begnadigte,  wie 
andrerseits  die  Arroganz  dieser  Künstler  ebenso  selbstverständlich 
ist.  Obgleich  nun  auch  der  Pantomimus  nicht  lediglich  lascive  Stoffe 
enthalten  musste,    wie    denn  auch   Sittenschilderungen    aus    der 
Zeit  erwähnt  werden^),  so  war  doch  ihre  Hauptwirkung  auf  den 
sinnlichen  Reiz  berechnet,  und  so  übten  sie  auf  die  Sitten  der  stadt- 
römischen Gesellschaft  einen  verderblichen  Einfluss.     Freilich  hat 
Zosimus^),  der  aus  dem  Pantomimus  den  Verfall  des  römischen 
Reiches  herleitet,   auch   hier   wieder  Ursache  und   Vl^irkung  ver- 
wechselt; diese  Erscheinung  war  erst  bei  einem  gewissen  Grade  von 
Cultur  und  somit  auch  von  sittlichem  Verfalle  möglich;  aber  als  sie 
einmal  in  das  Leben  getreten  war ,  so  vermehrte  sie  die  Zahl  der- 
jenigen Einflüsse,  welche  für  die  öffentliche  Sittlichkeit  so  gefahrlich 
waren. 

Neben  dem  Pantomimus  erfreute  sich,  insbesondere  seit  Clau- 
dius, die  griechische  Pyrrhiche^)  grösserer  Theilnahme^).  Dieselbe 
wurde  wol  in  der  Regel  durch  die  griechischen  Haussclaven  getanzt; 
aber  hie  und  da  traten  Kinder  aus  den  edein  Familien  Vorder- 
asiens auf,  welche  wol  stets  auf  besondere  Einladung  der  Kaiser 


■"■^r. 


5ef?r» 


*)  Sen.  de  brev.  vit.  12. 
•)  1,6. 

3)  FriedlSnder  2,  26S  f. 
*)  Dio  60,  7.  23. 
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nach  Rom  kamen.  Unter  Nero  wurde  einmal  die  Geschichte  der  Pa- 
siphae  aufgeführt,  bei  welcherGelegenheit  derauf  einer  Flugmaschine 
emporschwebende  Sclave  neben  der  Loge  des  Kaisers  herabstürzte 
und  diesen  selbst  mit  seinem  Blute  überströmte^).  Die  Darsteller 
erhielten  als  Belohnung  ihrer  Dienste  gewöhnlich  das  römische  Bür- 
gerrecht Dass  auch  hier  Lascivitäten  dem  Geschmacke  des  Publi- 
kums am  meisten  zusagten,  versteht  sich  von  selbst^). 

Die  Yortrefilichen  Beispiele ,  welche  man  so  oft  vor  Augen  sah, 
die  wirklich  ausserordentlichen  Leistungen  hervorragender  Künstler 
reizten  in  den  höheren  Kreisen  zur  Nachahmung.  Dilettanten  fanden 
sich,  wie  Seneca  bezeugt^),  massenhaft  zu  dieser  Zeit  in  Rom  und 
allen  ging  der  Kaiser  mit  seinem  Beispiele  voran.  Der  Pantomime 
Paris  erfreute  sich  in  höchstem  Grade  seiner  Gunst  ^)  und  unter 
dieses  Meisters  Leitung  versuchte  er  selbst  in  dieser  Kunst  zu  debu- 
tiren  %  der  Pantomime  Alityros  besass  bei  Poppaea  kaum  geringeren 
Einfluss^).  Solchen  hervorragenden  Künstlern  gelang  es  denn  leicht, 
den  Schatten,  der  auf  ihrem  Stande  noch  immer  lag,  zu  verscheuchen 
und  selbst  die  Künstler  zweiten  und  dritten  Ranges  zogen  aus  diesem 
Verhältnisse  Yortheil.  Unter  Nero  umschwärmteü  Männer  und 
Frauen  der  besten  Stände  Pari^  und  seine  Kunstgenossen;  junge 
Stutzer  bildeten  demüthig  ihr  Gefolge  0  und  feine  Damen  der  hohen 
Welt  buhlten  um  die  Ehre,  einen  gnädigen  Blick  derselben  zu  er- 
haschen oder  hielten  in  ihrem  eigenen  Hause  derartige  Künstler^). 
Diese  Verehrer  bildeten  denn  auch  bei  den  Aufführungen  eine  willige 


*)  Säet.  N.  12.  Dio  Chrysost.  21,  9.  Javen.  3,  79  aq.  Nach  Lipsins  QaeUen 
der  rSm.  Petrassag^e  S.  91  ff.  ist  dieser  Flagversach  des  neronischeo  Gaaklers 
ABlass  zar  FortbildoDg  der  Sage  von  der  Luftfahrt  Simon  des  Magiers,  nicht 
aber  zur  Erfindoog  der  Sage  geworden. 

^)  Suet.  1.  c.  Die  Combination  von  Bock,  Archaeol.  Ztg.  1849  Beil.  S.  26, 
wonach  die  Pyrrhiche  das  Mittelglied  zwischen  Pantomimus  nud  Amphitheater 
gebildet  habe,  ist  äasserlich  plausibel,  der  Causalnexns  ist  nicht  erwiesen. 

3)  qa.  nat.  7,  32.  epp.  47,  17.  Plin.  ep.  7,  24.  Nach  Dio  61,  19  tritt  eine 
SOjihrige  Matrone,  Aelia  Catella,  an  den  Juvenalien  im  Tanze  auf. 

«)  Tac.  ann.  14,  15.   Friedländer  2,  297  f. 

»)  Snet.  N.  54. 

•)  Jos.  Vit  3. 

^  Senec.  ep.  47, 17.  Schon  unter  Tiberius  im  J.  15  der  Senatbeschluss  ne 
domoa  paatomimorum  Senator  introiret;  ne  egredientes  in  publicum  equites 
Romani  cingerent  aut  alibi  quam  in  theatro  spectarentar. 

«)  z.  B.  Ummidia  QnadratiUa  Plin.  ep.  7,  24,  3.  4. 

35* 
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Claque,  und  die  Augustani  des  Kaisers  mochten  zahlreicher,  aber 
sicherlich  nicht  begeisterter  ihre  wolmodiilirten  Beifallssalven  al)- 
geben,  als  diese  Enthusiasten.  Sie  übten  selbst  auf  kühle  Zuschauer 
oder  erklärte  Gegner  eine  Pression,  und  unter  fast  allen  Kaisern  sind 
die  pantomimischen  Aufführungen  Zeugen  blutiger  Parteikämpfe  ge- 
wesen^). Unter  Nero  ist  die  Wiedereinführung  der  Theaterwache 
wahrscheinlich  solchen  Ausschreitungen  zuzuschreiben,  und  man 
musste  sogar  zu  dem  schon  oft  erfolglos  geübten  Mittel  greifen ,  die 
Pantomimen  aus  Italien  auszuweisen ;  bald  nachher  musste  der  Be- 
schluss,  wie  immer  in  früheren  Zeiten,  vor  dem  leidenschaftlichen 
Verlangen  der  Menge  zurückgenommen  werden '). 

Die  eigentlich  griechischen  Kampfspiele  der]  Athleten  hatten 
schon  vereinzelt  in  der  Republik  und  häufiger  unter  den  Vorgängern 
Neros  stattgefunden,  ohne  zu  eigentlicher  Beliebtheit  gelangen  zu 
können^);  doch  lässt  es  sich  im  Ganzen  feststellen,  dass  mit  dem 
Vordringen  des  Hellenismus  auch  in  Rom  diese  Spiele  populärer 
wurden^).  Nero  blieb  es  Irotzdem  vorbehalten,  sie  zu  demselben 
Ansehen  wie  die  mehr  nationalen  Vergnügungen  zu  erheben;  doch 
war  derProcess  ein  künstlicher  und  seine  Folgen  gingen  deshalb  auch 
ziemlich  schnell  und  spurlos  vorüber.  Im  J.  59  fand  an  den  JuYen- 
alien  ein  grosses  g^mnisches  Kampfspiel  in  den  Septen")  statt,  dem 
schon  im  folgenden  Jahre  (60)  die  Neronien  folgten,  welche  ganz 
nach  griechischem  Vorbilde  eingerichtet  waren.  Wagenkämpfe,  gym- 
nische  Spiele,  Wettstreit  in  Musik,  Gesang  und  Poesie,  sollten  an 
diesem  Feste^  das  in  5jährigen  Perioden  begangen  wurde,  auch  den 
Mitgliedern  der  römischen  Aristokratie  Gelegenheit  zur  Betheiligung 
geben,  wie  dies  in  Griechenland  der  Fall  war,  und  selbst  der  Kaiser 
wollte  sich  davon  nicht  ausschliessen.  Die  Kosten  trugdie  Stadtcasse^). 


<)  Friedländer  2,  300  ff. 

')  Schon  an  den  Neronien  im  J.  60.  Das  Volk  war  über  ihr  Nichtanf* 
treten  an  denselben  so  erbittert,  dass  es  die  iibrig^en  Schauspiele  nicht  einmal 
eines  massigen  Beifalls  würdigte.   Tac.  ann.  14,  21. 

3)  Friedländer  2,  303  ff. 

*)  Grell.  2546  aus  dem  J.  25  n.Chr,  XIII  LIberti  Ludos  Latinos  Et  Graecos 
Fecerunt  etc.  u.  Tac.  ann.  14,  21  ant  populo  efflagitandi  Graeca  certamina  a 
magistratibus  causam  fore  etc. 

«)  Snet.  N.  12.  Friedländer  2,  307  bezieht  irrig  diese  Angabe  auf  die  Ne> 
ronien. 

*)  cum  eo  sumptu  res  publica  fungatar. 
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Auch  zur  Feier  von  Poppaeas  Entbindung  wurde  ein  griechischer 
Wettkampf  veranstaltet^);  und  ähnlicher  Art  dürften  diejenigen 
Spiele  gewesen  sein,  „welche  Nero  für  die  Dauer  des  Reiches  veran- 
staltete und  ludi  Maximi  genannt  wissen  wollte*' ;  wenigstens  werden 
scenische  Aufführungen  erwähnt^).  Obgleich  bei  allen  diesen  Spielen 
Athletenkämpfe  und  Wettrennen  stattfanden  und  Nero  den  ersteren 
stets  besonderes  Interesse  und  reiche  Belohnungen  zu  Theil  werden 
Hess'),  so  treten  doch  die  musischen  Wettkämpfe  weit  vor  aUem 
Uebrigen  hervor.  Poesie,  Gesang  und  Citherspiel  gaben  vor  Allem 
dem  Kaiser,  Poesie  und  Beredtsamkeit  den  angesehensten  Männern 
der  Aristokratie  Gelegenheit,  ihre  Bedeutung  zu  zeigen  und  um  den 
Kranz  zu  ringen^);  Consulare  führten  bei  den  Spielen  den  Vorsitz. 
Dass  es  sich  hier  nicht  um  vorübergehende  Launen,  sondern  um  eine 
principielle  Hervorhebung  des  Hellenismus  handelt ,  zeigt  nament- 
lich die  Stiftung  von  Gymnasien  in  Rom  und  Italien.  In  Rom  er- 
folgte der  Bau  eines  solchen  im  Anschluss  an  die  ersten  Neronien, 
bei  der  Einweihung  fand  eine  Vergebung  von  Oel  an  Ritterschaft  und 
Senat  statt  ^),  für  diese  Stände  ein  nicht  missverständlicher  Wink, 
dass  der  Kaiser  gerade  von  ihnen  ein  Eingehen  auf  seine  Absichten 
erwartete.  Und  als  dieses  Gebäude  bald  nachher  durch  den  Blitz  zer- 
stört wurde,  Hess  es  Nero  von  Neuem  aufbauen  und  zeigte  damit  von 
Neuem,  wie  ernst  seine  gräcisirenden  Bestrebungen  waren;  zugleich 
lässt  sich  hieraus  auch  noch  das  schliessen,  dass  die  Betheiligung  an 
den  Tobungen  vorhanden  war.  Um  dieselbe  Zeit  Hess  der  Kaiser  zu 
Ravenna  ein  prächtiges  Gymnasium  erbauen®).  Das  öffentliche  Auf- 
treten im  Stadium  wurde  allerdings  niemals  in  Rom  populär^);  doch 
hielten  sich  am  Hofe  ständig  Athleten  auf^),  und  diesem  Beispiele 


1)  Tac.  ann.  15,  23  ad  exemplar  Actiacac  religionis. 

2)  Soct.  N.  11. 

^)  Säet.  N.  40  Golb.  15.  flieraos  ist  wol  das  Gerücbt  entstanden,  Nero 
habe  selbst  beabsichtigt  als  Atblete  aufzutreten.   Snet.  N.  53. 

*)  Soet.  N.  12  honestissimus  quisque,  z.  B.  Lncan  an  den  ersten  Neronien 
Snet.  Vit.  Luc.  Die  Sieger  in  Poesie  and  Beredtsamkeit  Uberlieasen  aas  Coar- 
toisie  dem  Kaiser  einmiitbig  den  Kranz.  Vgl.  Tac.  14,  21. 

»)  Tac.  aon.  14,  47.   Suet  N.  12. 

•)  Dio61,  17. 

^)  Aus  dieser  Zeit  ist  nur  das  öffentliche  Auftreten  des  Palfarius  Snra  aas 
einer  consolarischen  Familie  bekannt.  Schol.  Jnv.  4,  53.  Friedländer  2,  308  A. 
3.  313  f. 

•)  Suet.  N.  45  laetatores  aalici.   Vgl.  Plin.  n.  h.  35,  168. 
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folgten  manche  Tornehmen  Häuser,  wo  dieselben  Uebungen  und 
Diät  ihrer  Herren  leiteten  ^).  Auch  darin  ging  Nero  über  die  be- 
stehende Sitte  hinaus,  dass  er  die  Vestalischen  Jungfrauen  zu  den 
griechischen  Spielen  einlud ;  er  motivirte  diese  Neuerung  damit,  dass 
auch  zu  Olympia  die  Priesterinnen  der  Ceres  dieses  Vorrecht  ge- 
nössen. 

Doch  dieses  heitere  Leben  voll  Glanz  und  Pracht  hat  seine 
furchtbar  ernste  Kehrseite.  Die  Häufigkeit  der  Spiele,  welche  zu 
dieser  Zeit  wol  ein  Drittheil  des  Jahres  ausfällen  mochten*),  hatte 
den  Sinn  für  die  Arbeit  längst  in  den  unteren  Schichten  der  Bevöl- 
kerung zerstört  und  einer  rasenden  Genussucht  Vorschub  geleistet; 
die  Consequenzen  dessen ,  was  Republik  und  Monarchie  hier  gesün- 
digt hatten,  zeigen  sich  recht  drastisch  in  dem  Rom  der  Neronischen 
Zeit.  Die  haupstädtische  Bevölkerung,  welcher  das  bequeme  Leben 
stets  den  Abschaum  Italiens  zuführte ,  glaubt  sich  berechtigt  und 
erhebt  Anspruch  darauf,  jeder  Sorge  für  die  materielle  Existenz 
enthoben  zu  werden  und  nur  zu  geniessen,  und  der  Kaiser  fühlt  die 
Pflicht,  nicht  nur  mit  allen  Mitteln  des  Reiches  und  der  Stadt*), 
sondern  auch  mit  seiner  Person  zur  Unterhaltung  des  Pöbels  beizu- 
tragen. Aber  noch  niederdrückender  wirkt  auf  den  Beobachter  die 
Wahrnehmung  der  sittlichen  Verwilderung,  welche  hauptsächlich  die 
Spiele  der  Arena  herbeigeführt  haben.  Die  Niedermetzelung  so  vieler 
Menschen  auf  den  Wink  des  Publikums  war  so  sehr  zur  Gewohnheit 
geworden,  dass  selbst  die  besseren  Geister  keinen  Anstoss  daran 
nahmen;  die  Leidenschaft,  zu  welcher  diese  schauerlichen  Feste  den 
Zuschauer  fortrissen,  liess  nationale  Sitte  und  Selbstachtung  in  glei- 
chem Masse  schwinden  und  um  die  Wette  stiegen  Volk,  Adel  und 
Fürst  im  Laufe  der  Zeit  in  die  Arena,  den  Circus  und  auf  die  Bühne; 
die  Werthschätzung  des  Menschenlebens  endlich,  in  ihrer  freien 
Entwickelung  ohnedies  durch  die  Sdaverei  verkümmert,  ging  hie- 
durch  vollends  verloren.  Aber  auch  die  ganze  Grausamkeit  des  römi- 
schen Straf  Wesens,  das  in  dieser  Zeit  seine  Hauptentwickelung  ge- 
wonnen hatte ,  erklärt  sich  zum  Theile  durch  die  Einwirkung  der 
Schauspiele.  Es  genüge  hier,  auf  die  Strafen  bei  der  sogenannten 
Neronischen  Christenverfolgung  zu  verweisen;  sie  sind  weder  aus 


1)  Senec.  de  brey.  vit.  12  ep.  15.  Friedländer  2,  316. 

')  Genaues  lässt  sich  fiir  diese  Zeit  nickt  feststellen.  Friedländer  2,  141  E 

3)  Ueber  die  Kosten  der  Spiele  Friedländer  2, 136  ff. 
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besonderer  Rachsucht,  noch  aus  besonderer  Grausamkeit  hervor- 
gegangen, lagen  vielmehr  ganz  im  Geiste  der  Zeit;  denn  es  ist  natdr- 
lieh,  dass  eine  Bevölkerung,  die  zur  Kurzweil  Menschen  hinmorden 
und  von  wilden  Thieren  zerfleischen  sah,  zur  Strafe  für  ein  uner- 
hörtes Verbrechen  eine  rafBnirte  Steigerung  der  Qualen  verlangte. 
Wie  eine  Stimme  aus  der  Wüste  dieser  entsetzlichen  Rohheit  und 
Barbarei  dringen  die  Worte  des  Seneca  herüber,  der  in  kräftigen 
Ausdrücken  seiner  Empörung  über  diese  Unmenschlichkeit  Luft 
macht.  „Am  Morgen  werden  die  Menschen  den  wilden  Bestien ,  am 
Mittag  den  Zuschauem  zum  Zerreissen  vorgeworfen"  *). 

In  den  Provinzen  lässt  sich  auch  hier,  wie  auf  anderen  Lebens- 
gebieten die  Scheidung  zwischen  hellenischem  und  römischem  Ein- 
flüsse erkennen.  Italien,  Gallien,  Spanien  folgen  im  Ganzen  dem 
Beispiele  Roms,  die  östlichen  Länder  bewahren  mehr  Eigenthümlich- 
keiten,  jedoch  nicht  so,  dass  für  beide  Gebiete  nicht  ganz  beträcht- 
liche Abweichungen  sich  herausstellen. 

Die  Cifcusspiele  hatten  im  ganzen  Reiche  allmählich  Verbreitung 
und  Anklang  gefunden^).  Rennpferde  wurden  fast  überall  in 
grösserer  oder  geringerer  Güte  gezüchtet  ^) ;  und  die  Circusspide  von 
Alexandreia,  Antiocheia,  Laodicea,  Tyrus,Berytus  und  Caesarea  stan- 
den an  Güte  und  Auswahl  der  Pferde  wol  nur  wenig  denen  der  rö- 
mischen Hauptstadt  nach  %  Doch  liegt  es  hier  wie  bei  allen  anderen 
Orten  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  dieselben  viel  seltener  ge- 
wesen sein  müssen;  sie  werden  sich  im  Ganzen  auf  die  herkömm- 
lichen Hauptfeste  beschränkt  haben.  So  konnte  auch  ihr  Einfluss 
weder  nationalökonomisch  noch  moralisch  auch  nur  annähernd  der 
gleidie  wie  in  Rom  sein. 

Viel  genauer  als  über  die  Rennspiele  sind  wir  über  die  Amphi- 
theater unterrichtet '^).     In  Italien  hatte  jede  Stadt,  wie  heutzutage, 


*)  Senec.  ep.  7  a.  de  tranq.  an.  2^  13;  cods.  ad  Helv.  17,  1  rechnet  er  die 
Spiele  SD  djen  leichten  ZerstreuuB^eo. 

>)  In  Spauiea  beseocpt  in  Castulo  G.  I.  L.  2,  3265.  3270;  Oisigi  3100; 
OsHppo  .1441.  GrabdeDkmäler  voo  aurigae  4314.4315;  liidi  scaenici  et  eireensei 
ia  Tueci  (aas  Traians  Zeit  und  der  der  Aatonioa)  1685.  1669.  Doch  IMsst  sich 
die  Zeit  nicht  beatinimcn. 

^  Friedländer  2, 161  f. 

<)  fihend.  A.  5. 

>)  Friedländer  2,  250 --254,  anf  den  ich  «ach  hinsichtUch  der  MX^e 
weiset 
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ein  Schauspielhaus  oder   wenigstens   ein  Theater,   ein  stehendes 
Amphitheater  oder  wenigstens  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Thierhetze  und 
ein  Fechterspiel,  deren  reicheres  oder  engeres  Programm  sich  haupt- 
sächlich nach  der  Huniücenz  der  Magistrate  und  reicheren  Bürger 
richtete  ^).   Allerdings  hatte  schon  in  der  ersten  Kaiserzeit  die  Spe- 
culation  sich  eines  neuen  Erwerbszweiges  in  grösserem  Umfange 
bemächtigt,  indem  von  Unternehmern  in  den  Provindalstädten  solche 
Lustbarkeiten  gegen  Entree  veranstaltet  wurden;  doch  fanden  die- 
selben bald  eine  heilsame  Beschränkung,  indem  eine  Verordnung 
gegen  leichtsinnige  Unternehmungen  dieser  Art  bestimmte  Garan- 
tieen  forderte^).  Dass  hieher  auch  bald  der  Luxus  der  Stadt  drang, 
ist  natürlich,  und  Plinius  weiss  aus  dieser  Zeit  bereits  zu  berichten 
dass  die  Thierkämpfer  in  den  Municipien  silberne  Waffen  trugen'), 
eine  Steigerung,  welche  erst  100  Jahre  früher  in  Bom  durch  Caesars 
fürstliche  Freigebigkeit  erzielt  worden  war.    Und  so  ist  es  denn  auch 
nicht  auffällig,  dass  auch  in  den  Landstädten  bereits  Beispiele  er- 
wähnt werden ,  dass  Bürger  in  die  Arena  hinabstiegen  ^).    Ueber  die 
Abhaltung  solcher  Spiele  giebt  es  unter  der  neronischen  Begierung 
eine  Anzahl  Angaben.     Vor  Allem  gewähren  hier  die  Pompeiauer 
Inschriften  ein  lebendiges  Bild.  Die  verlockenden  Einladungen  zu  den 
Spielen  können  wol  als  Muster  für  alle  italienischen  Städte  dienen; 
in  gleicherweise  wird  sich  auch  das  Interesse  gestaltet  und  geäussert 
haben,  von  dem  die  zahlreichen  Aeusserungen  und  Darstellungen 
unter  den  dortigen  Graffiti  zeugen^).    Gladiatorspieie  lassen  sich 
in  Pompei  3 — 4  unter  Nero  nachweisen ;  bei  dem  letzten  derselben, 
welches  Livineius  Begulus  veranstaltete,  kam  es  zu  einem  Kampfe 
zwischen  den  Städtern  und  den  Einwohnern  von  Nuceria,  in  Folge 
dessen  von  der  römischen  Begierung  die  Abhaltung  von  solchen 


1)  Ebend.  213  q.  die  Beispiele  250.  251  A.  2—5  u.  1--11. 

>)  Ebend.  138.  202. 

»)  Piin.  n.  h.  33,  53. 

*)  Aas  dem  J.  69  Tac.  b.  2,  62  ac  pleraqne  manicipia  et  coloDiae  aemola- 
bantur  corraptissimum  qaeinqne  adalescentium  pretio  inlicere.  Auch  die  In- 
schrift Orell.  4404.  Vela  a.  sparsiooes  finden  sich  in  Pompei  öfters  vei'sproefaen 
C.  1.  L.  4,  1177.  1180—1186.  1190.  1192.  1203. 

^)  Bei  den  zahlreichen  Attributen  N.  Ner.  Nero.  (Neronianas),  die  sich 
Gladiatoren  beigelegt  finden ,  hat  man  wol  an  solche  der  kaiserlichen  Fechter- 
schale za  denken  (C.  I.  L.  4,  1421.  1422.  1474.  1513.  2380.  2382.  2389.  2478. 
2508;  allerdings  nicht  aberall  sicher).  Ueber  die  Sitte,  Gladiatorenscenen  bild> 
lieh  darzustellen  Plin.  n.  h.  35,  52.  Friedländer  2,  200.  206.  * 
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Spielen  auf  10  Jahre  untersagt  wurde  ^).  Im  Jahre  58  baten  die 
Syrakusaner  um  die  Erlaubniss ,  die  gesetzliche  Beschränkung  hin- 
sichtlich der  Zahl  der  Fechter  überschreiten  zu  dürfen,  und  es  scheint 
trotz  Thraseas  Einsprache  ihrem  Gesuche  willfahrt  worden  zu  sein^). 
In  unbestimmter  Zeit  gab  ein  Freigelassener  Neros  ein  Gladiatorspiel 
zu  Antiuni^).  Eine  kaiserliche  Gladiatorenbande  zu  Praneste  ver- 
suchte im  J.  64  einen  Aufstand,  der  jedoch  von  den  wachthabenden 
Truppen  im  Entstehen  unterdrückt  ward^).  Im  folgenden  Jahre  ver- 
anstaltete Vatinius  ein  sehr  glänzendes  Fechterspiel  zu  Benevent, 
dem  der  Kaiser  beiwohnte'^).  Auch  in  den  Provinzen  müssen 
Fechterspiele  und  Thierhetzen  in  den  bedeutenderen  Orten  nicht  selten 
gewesen  sein.  Häufig  betrachteten  die  Statthalter  die  Abhaltung  von 
solchen  Lustbarkeiten  am  Ende  ihrer  Amtszeit  als  ein  wolfeiles  und 
wirksames  Mittel  alle  ihre  Unbilden  in  Vergessenheit  zu  bringen, 
und  erst  unter  Nero  erging  das  Verbot,  Gladiatorenspiele,  Thierhetzen 
und  ähnliche  Belustigungen  von  Seiten  der  Provincialbeamten  zu 
veranstalten  *). 

Die  grösste  Verbreitung  fanden  die  Fechterspiele  in  Gallien, 
Spanien  und  Nordafrika  %  wo  noch  heute  die  zahlreichen  Ueberreste 
von  Amphitheatern  bezeugen,  dass  mit  der  Romanisirung  auch  diese 
Schattenseite  der  römischen  Kultur  eingedrungen  war.  Der  kriege- 
rische Sinn  dieser  Länder,  bisweilen  selbst  verwandte  Bräuche, 
kamen  der  Einführung  dieser  abscheulichen  Belustigungen  von 
vornherein  bereitwillig  entgegen,  und  die  verhältnissmässig  leichte 
Beschaffung  des  Materials,  namentlich  gewaltiger  Thiere,  förderte  ihre 
Verbreitung. 


^)  ann.  14,  17.  Die  übrigen  Fälle  sind:  das  des  Lucretins  Valens  C.  I.  L. 
4,  1185.,  des  A.  Saettius  Certns  1189.  1190  (angewiss  ob  unter  Nero),  and 
zwischen  41--59  die  Spiele  des  JV.  Festins  Ampliatos  1182—84.  Anf  die  Spiele 
dea  Livineius  Reg^lus  wird  die  loschrift  1293  bezogen.  Auch  538  der  Kampf 
zwischen  Prndens  a.  Tetraites  gehört  in  diese  Z  eit,  vgl.  Petron.  52.  71. 

»)  Tac.  ann.  13,  49. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  52. 

*)  ib.  15, 46. 

»)  ib.  15,  34. 

•)  ib.  18,  31. 

^  Im  Allgemeinen  Friedländer  2,  349  ff.  für  Lugdunnm  Boissien  I.  de  Lyon 
p.  461  ff.  ^ach  dem  C.  1.  L.  2  finden  Spiele  sUtt  in  Carmo  1380.  Gartima  1966. 
Castalo  3269.  Ebnsus  3664  (unsicher).  Gadea  1739.  Oslippo  1441.  Urgavo2113. 
Nur  bei  3269  lässt  sich  die  Zeit  des  Claudius  bestimmen. 
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Der  grausame  SIdd  des  Orients  inusste  diesen  Vergnügungen 
ebenfalls  eine  günstige  Aufnahme  sichern^),  und  es  lässt  sich  wol 
auch  schon  in  dieser  Zeit  annehmen,  dass  dieseibeaJn  den  Pro- 
vincialhauptstadten  und  den  grossen  Handelsstädten  selten  fehlten. 
Selbst  die  strenge  Gläubigkeit  der  Juden  vermochte  diese  Schlächte- 
reien nicht  von  ihrem  Lande  entfernt  zuhalten^),  während  Aegypten, 
insbesondere  Alexandreia,  dieselben  sogar  mit  Leidenschaft  begün- 
stigte'*).  Einzig  Griechenland  verhielt  sich  diesen  unmenschlichen 
Lustbarkeiten  gegenüber  ablehnend.  Der  Untergang  alles  kriegeri- 
schen Sinnes,  die  verhältnissmässige  Armuth,  zum  Theile  sicherlich 
auch  die  höhere  Bildung  eines  grossen  Theiles  der  Nation  traten  hier 
der  Ausbreitung  einer  Institution  entgegen,  welche  sich  im  Gegen- 
satze zu  der  ganzen,  im  Kampfe  mit  dem  erobernden  Römerthume 
festgehaltenen  Tradition  befand.  So  entartet  das  Volk  auch  war,  so 
hielt  es  doch  an  den  uralten  National-  und  Localspielen  fest,  welche 
kaum  in  einer  bedeutenderen  Stadt  fehlten,  und  selbst  wo  neue 
Spiele  gestiftet  wurden,  schlössen  sich  dieselben  in  Griechenland  und 
zum  Theile  in  den  griechischen  Gemeinden  des  Orients  der  her- 
kömmlichen Weise  an^).  Durch  Nero  konnte  dieser  consei*vative 
Sinn  nur  entschieden  Nahrung  erhalten;  er  führte  die  griechischen 
Kampfspiele  in  Rom  auf  gleiche  Stufe  mit  den  nationalen,  den  grie- 
chischen Städten  Unteritaliens  wandte  sich  sein  Dilettantismus  mit 
Vorliebe  zu,  und  als  nun  der  Kaiser  vollends  in  Griechenland  er- 
schien mit  der  ausgesprochenen  Absicht  der  nach  seiner  Ansicht  so 
hohen  Ehre  eines  Periodonikes  theilhaftig  zu  werden,  da  wurde  das 
Bewusstsein  der  Griechen  nochmals  zu  neuem  Leben  erweckt,  und 
dasselbe  erwies  sich  wenigstens  100  Jahre  lang  kräftig  genug,  um, 
vielleicht  Korinth  ausgenommen,  die  blutige  Rohheit  der  Fechter- 
spiele von  sich  fem  zu  halten-'^).  Auch  die  Atbletenkämpfe  verbrei- 
teten sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  nach  dem  Vorgange  Roms  und 


*)  Im  AUgemeiDen  Hertzberg  2,  252  AA.  75.  76  ff. 

')  Herodes  erbaute  zu  Caesarea  und  Jerusalem,  Agrij^pa  la  Berytoa  Amphi- 
theater. Jos.  A.  J.  15,  9,  6.  19,  7,  5.  B.  J,  ],  21,  8. 

^)  Jos.  B.  J.  2,  18,  7.  Eine  kaiserliche  Gadiatoreoschule  daselbst  Pried- 
läiider  2,  204  A.  4. 

*)  Hertzberg  1,  11  ff.  253  0.   Friedländer  2,  319  f. 

')  Dio  Chrysost.  Or.31.  Die  Gymnastik  spielt  bekanntlich  in  denGriaAen- 
stidten  Kleinasiens  und  Europas  in  der  früheren  Kaiserteit  eine  gross«  Bolie. 
Di«  fipheben  und  v^oi  bilden  vollständig  organisirte  Gemeiftweaeo«  ^witttr- 
nassen  einen  Staat  im  Staate  Cnrtius  Inschriften  aus  Ephesos  Hernes  7,43.38.46. 
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der  Kaiser  über  manche  Gegenden  des  Reiches;  nach  Augi^stus' Vor- 
gänge wurden  von  auswärtigen  Forsten  und  Städten  ähnliche  Spiele 
gestiftet,  wie  die  von  jenem  eingeführten  actischen ^).  Dass  in 
Griechenland  und  den  griechischen  Städten  das  alte  Ansehen  der- 
selben sich  erhielt,  ist  nicht  auffallend,  eher  dass  dasselbe  durch 
Privilegien  und  Auszeichnungen  von  Seiten  der  Kaiser  noch  ver- 
mehrt wurde ^).  Und  so  werden  noch  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrb. 
weite  Reisen  unternommen,  um  berühmte  Athleten  zu  sehen'),  und 
ein  bedeutenderer  Schriftsteller  dieser  Zeit  hält  sich  trotz  einer  nicht 
zu  verkennenden  Hochschätzung  seiner  eigenen  Bedeutung  nicht  zu 
hochstehend  um  2  Lobreden  auf  Athleten  zu  schreiben^). 

Die  dramatischen  Vorstellungen  erhalten  sich  in  den  Provinzen 
ihre  längst  errungene  Bedeutung.  Während  aber  in  Italien  schon 
sehr  bald  die  Pantomimen  Anklang  fanden^),  beklatschte  das  minder 
verwöhnte  Publikum  der  kleinen  Landstädte  und  der  fernen  Pro- 
▼incialorte*)  immer  wieder  die  schon  oft  gesehenen  Stücke  des  Plau- 
tus  und  Terenz,  an  deren  Stelle  im  Osten  Euripides,  Menander  und 
ihre  Nachfolger  oder  Ausschreiber  traten').  In  den  östlichen  Städten 
erhielt  sich  auch  für  Gesang  und  Musik  eine  entschiedene  Vorliebe 
und  insbesondere  ist  Alexandreia  durch  die  Leidenschaft  bekannt, 
welche  hier  das  Volk  für  Alles  hegte®),  was  Musik  bie^s;  Nero  konnte 
also  hier  besonders  auf  einen  freundlichen  Empfang  rechnen.  Das 
im  Ganzen  einf5rmigere  Leben  der  Provinzen  fand  einige  Abwechse- 
lung durch  die  von  Zeit  zu  Zeit  erscheinenden  Virtuosen,  die  ihre 
Kunstreisen  über  dieganze  römisch-griechische  Welt  ausdehnten.  Mu- 


^)  z.  B.  Herodes  Jos.  B.  J.  1,  21,  8.  Ein  Gymoasinm  wird  io  Damaskus,  ein 
Stadium  in  Tiberias  errichtet.  B.  J.  2,  20,  2;  21,  6.  Friedläpder  2,  303. 

3)  FriedlSader  2,  920. 

*)  Dio  Ckrysost.  or.  28;  in  Italien  sind  besonders  die  Athleten  in  Neapel 
beliebt,  wo  auch  viele  Athleteninschriften  gefunden  sind  Benzen  Iscrizione  at- 
letica  napoletana  in  Annali  1865  p.  9601 

*)  ib.  or.  28.  29.  vgl.  or.  12. 

»)  Gryaar  im  Rh.  Mus.  1833  S.  72. 

*)  In  Spanien  finden  sich  im  C.  I.  L.  2  meist  ohne  Zeitangabe  an  folgenden 
Orten  ludi  scaenici:  in  Canama  1074  (nach  oder  unter  den  Flaviem).  Olisipo 
183.  Emerita  472.  474  (das  Theater  schon  von  Agrippa  errichtet).  Hispalis 
1191.  fsturgi  2121.  lUlica  1108  (,litterae  sunt  temporis  Traiani').  Osset  1255. 

^  Bernhardy  G.  L.  2,  2,  65  f. 

•)  Friedlättder  2,  76. 
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siker,  SchauspieJer^)  und  Athleten  erschienen  bald  einzeln*),  bald  in 
Gesellschaften,  und  selbst  Gladiatorenbanden  reisten  umher,  um  in 
den  bedeutenderen  Orten  ihre  schauerlichen  Künste  zu  zeigen. 
Manchfache  Veranlassung  boten  im  Osten  die  vielen  periodischen 
Feste;  doch  waren  Virtuosen  zu  allen  Zeiten  willkommen^.  Und 
wenn  auch  das  Publikum  nicht  so  gewählt  war,  wie  in  Rom  und  den 
Metropolen  des  Ostens,  so  war  seine  Dankbarkeit  um  so  grösser. 
Kränze,  hohe  Bezahlung  und  reiche  Geschenke  lohnten  dieKunsUer; 
aber  nicht  selten  erfolgte  noch  die  ausserordentliche  Gabe  des  Bur- 
gerrechts bei  den  enthusiastischen  Orientalen  und  selbst  der  kühlere 
V^esten  Hess  sich  zur  Verleihung  des  Decurionats  und  anderer  Ehren 
herbei  *). 
Eniehun^  ^^^  müsstc  darau  verzweifeln,  die  Existenz  der  damaligen  rö- 

^BiidTn^^  mischen  Welt  erklären  zu  wollen,  wenn  bloss  die  Nachrichten,  welche 
wir  in  dem  vorstehenden  Absdmitte  zusammengestellt  haben,  er* 
halten  wären;  danach  schien  das  Leben  fast  völlig  in  einem  krassen 
Mateiialismus  untergegangen  zu  sein.  Zum  Glücke  sind  wir  auch 
über  die  Bildungsverhältnisse  dieser  Zeit  zwar  lange  nicht  in  wun- 
schenswerther  Vollständigkeit,  aber  doch  so  weit  unterrichtet,  dass 
wir  den  Einblick  gewinnen  in  eine  unglaubliche  Menge  von  Bildung, 
welche  über  Italien  und  einen  grossen  Theil  der  Provinzen  verbreitet 
war.  Die  Verhältnisse  der  Hauptstadt  erschliessen  sich  auch  hier  dem 
forschenden  Blicke  am  reichhaltigsten,  freilich  auch  auf  diesem  Ge- 
biete keineswegs  in  erfreulichster  Weise ;  doch  sind  die  Nachrichten 
insofern  wol  meistens  richtig,  als  auch  hier  sich  die  Wirkung  der 
hochgesteigerten  Culturverhältnisse  erkennen  und,  wenn  nöthig,  in 
Abzug  bringen  lässt. 

Die  körperlichen  Uebungen  nach  griechischer  Sitte  hatten  auch 
für  den  Jugendunterricht  in  demselben  Masse  Anwendung  gefunden, 
als  dieselben  überhaupt  sich  Geltung  zu  verschaffen  vermochten.  Neros 
Vorliebe  für  dieselben  that  ihr^r  Verbreitung  entschiedenen  Vor- 
schub, und  die  Gründung  eines  Gymnasiums  schuf  insbesondere  für 


1)  So  unter  Nero  ein  Tragöde  io  Hispalis.  Philostr.  Vit.  Ap.  5,  9.  Ein 
iDteressantes  Beispiel  eines  solchen  reisenden  TragSden  unter  ?(ero,  welcher  die 
Andromeda  des  Euripides  voitrug  (wie  es  scheint  nur  die  lyrischen  Partieen) 
bei  Eunapins  histor.  fAi  p.  79--S2  ed.  Bonn.  1829. 

2)  Dio  Cbrysost  or.  17. 

3)  Friedländer  2,  37. 
«)  Ebend.  2,  296. 


-     557     — 

die  Jugend  der  höheren  Stande  einen  festen  Mittelpunkt^).  Seit 
dieser  Zeit  übernehmen  Athleten  die  Leitung  der  Gymnastik  för  die 
Söhne  der  Aristokratie  und  quälen  Alt  und  Jung  durch  ihre  pedan- 
tischen, meist  nutzlosen  Vorschriften'). 

Die  Familienerziehung  in  den  höheren  Gesellschaftskreisen  hatte 
sich  längst  in  Hofmeister-  und  Bonnenwirthschaft  verwandelt.  Von 
den  abhängigen  Sclaven  verwöhnt  und  vergöttert  sog  der  junge  Herr 
schon  früh  das  Yorurtheil  ein,  dass  er  aus  anderem  Stoffe  geschaffen 
sei,  als  die  übrigen  Menschen,  und  was  jene  durch  eigene  Thätigkeit 
und  Tüchtigkeit  erringen  mussten,  ihm  von  der  Gunst  der  Götter 
bereits  in  die  Wiege  gelegt  worden  sei.  Zu  lernen  und  es  sich  mit 
Arbeiten  sauer  werden  zu  lassen  war  so  unbequem;  und  da  schon 
frühe  die  kostspieligen  Passionen  der  Gastronomie  und  des  Mä- 
tressenunwesens für  den  Knaben  gewohnte  Dinge  wurden  '),  so  darf 
•man  sich  nicht  wundem,  dass  die  höheren  Stände  immer  mehr  kör- 
perlich und  geistig  verkamen  und  nur  noch  von  Aussen  der  Nach- 
wuchs kam,  den  die  Herrschaft  der  Welt  erforderte.  Neben  der 
Hauserziehung  der  Vornehmen,  die,  wie  gesagt,  wenig  werth  war  ^), 
aber  theils  aus  aristokratischem  Conservativismus,  theils  aus  über- 
triebener Besorgniss  vor  Sittenverderbniss ,  theils  auch  nur  aus  Be- 
quemlichkeit beibehalten  wurde ^),  hatte  der  Schulunterricht  eine  be- 
deutende Ausdehnung  gewonnen.  Elementarschulen  sind  in  Menge 
in  Rom  vorhanden,  obwol  dieselben  sich  nicht  des  glänzendsten  Da- 
seins zu  erfreuen  hatten.  Die  Concurrenz  war  selir  stark  und  die 
Nachfrage  nach  wirklich  guten  Elementarlehrern  bei  dem  herrschen- 
den Zuge  des  Hausunterrichtes  so  gering,  dass  die  Schulmeisterwürde 
an  diesen  niederen  Schulen  wol  eine  der  erbärmlichsten  Existenzen 
gewesen  sein  muss.  Nichts  konnte  tüchtige  Köpfe  locken,  sich  den- 
selben zuzuwenden,  und  so  änderte  sich  denn  in  Methode  und 
Gegenständen  des  Unterrichtes  so  gut  wie  Nichts.  Ein  todter  Mecha- 
nismus fiberwucherte  alles  Nadidenken,  und  noch  Quintilian  sah  sich 
genöthigt,  gegen  die  herkömmlichen  Verstösse  gegen  die  Elemente 


1)  Tac.  ann.  14,  20.  47.   Sen.  ep.  108.   Pilo.  ep.  3,  1.   Säet.  N.  12.  35. 
')  Senec.  ep.  15. 
9)  Quintil.  1,  2. 
«)  Quintil.  1,  1,  8. 

*)  Schon  Qnintil.  1,  2  disentirt  die  Frage,  ob  Privat-  oder  offeDtlicher 
Uoterricht  vorzuziehen  sei,  nod  entscheidet  dieselbe  zu  Gunsten  des  letzteren. 
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der  Pädagogik  zu  eifern  ^).  Dieser  Umstand  xeigt  zugleich,  wie  selten 
sich  das  Interesse  denkender  Männer  durcliscbnittlich  dem  niederen 
Unterrichte  zuwandte,  obgleich  doch  nur  von  solchen  Anreguifg  und 
Verbesserung  zu  erwarten  war.  Trotzdem  war  die  Kenntniss  des 
Lesens  und  Schreibens  auch  in  den  unteren  Klassen  der  städtischen 
Bevölkerung  verbreitet,  und  die  Graffiti  des  Palatin  geben  noch  heute 
von  der  Schreibseligkeit  dieser  und  der  folgenden  Zeiten  über* 
raschende  Kunde'). 

Sehr  früh  begann  für  die  Kinder  der  besseren  Stande  das  Er- 
lernen des  Griechischen,  und  wie  allgemein  diese  Sitte  war  und  wie 
sehr  man  bestrebt  war,  den  Termin  immer  früher  anzusetzen,  zeigt 
die  Warnung  des  Quintilian,  welcher  zwar  auch  ein  Anhänger  dieser 
Theorie  ist,  aber  gegen  jene  Uebertreibung  seine  Stimme  erhebt, 
durch  welche  die  Muttersprache  aufs  Härteste  benachtheiligt  werde'). 
Natürlich  blieb  seine  Mahnung,  namentlich  in  den  höchsten  Kreisen, 
ungehört,  welche  ganz  analog  unserer  Zeit,  bald  nach  der  Geburt  ihre 
Kinder  griechischen  Bonnen  übergaben,  um  sie  möglichst  früh  zur 
Bilinguität  und  zu  einem  charakterlosen  KosmopoUtismus  ausbilden 
zu  lassen^). 

Ganz  andere  Bedeutung  konnten  die  höheren  Schulen  bean- 
spruchen. Die  Stellung  der  Lehrer  war  hier  anstandiger  und  gewinn- 
reicher'^);  dies  ermuthigte  längst  tüchtige  Köpfe,  sich  diesem  Berufe 
zuzuwenden,  und  auch  aus  den  östlichen  Ländern  strömten  zahl- 
reiche Lehrer  nach  Bom^).    Die  Kaiser,  insbesondere  Augustus, 


«)  I.  0.  1^  7.  2,  7,  1.  1,  1,  24.  27.  Seneea  ep.  94  bestSti^^  die  geistlose 
Manier. 

')  lieber  die  MädchenerziehiiDg  erfahren  wir  so  gut  wie  Nichts.  Doeh  nmu 
dieselbe  sorgfUtiger  als  früher  gewesen  sein;  tieferes  Wissen  indess,  wo  es 
sich  fand,  verdankte  man  woi  immer  vielmehr  eigenem  Fleisse  als  dem  eigent- 
lichen Unterrichte.   Plin.  ep.  1,  16,  6.   Friedländer  1,  289-^293. 

>)  Qnintil.  1,  1,  13.  14.   . 

*)  Tac.  dial.  29. 

^)  Suet  de  ill.  gramm.  22.  Ein  Beispiel  für  diese  Zeit  ist  Q.  Remmias  Pa- 
laemon,  der  aus  seiner  Schale  jährlich  400,000  Sest.  und  ebensoviel  ans  seinem 
durch  seine  Lehrthättgkeit  erworbenen  Vermögen  zog. 

*)  Strab.  14,  5,  15.  Hervorragende  Beispiele  ans  der  Neronischen  Zeit 
sind :  der  Grammatiker  M.  Mettins  Epaphroditns,  der  2  Häuser  und  eine  Biblio- 
thek von  30,000,  theiweise  werthvollen  und  seltenen  Bänden  hinterliess.  Suid. 
s.  V.  Bna(fq,  jdC^vfjLog  6  xov  'H^cacUCdov ygafifjiatixbs  Siirgitffi  noQaNl^wt 
xal  fx^rifutTlaaro'  fiovatxog  xe  ijv ICavxalnqog  fiiXfj  Inuriöaot.  Smd.s.  v.//io- 
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hatten  es  zu  einer  Modesache  gemacht ,  auf  gute  Lehrer  bedeutende 
Summen  zu  verwenden^),  und  die  Prinzenschulen  jener  Zeit  dürften 
isilckkichtltc^h  der  Lehrer  und  der  Lemendeü  fiür  billige  Benrtheiier 
wenig  zu  wünschen  übrig  gelassen  haben.  Die  Gegenstände  des 
Jagendunterrichtes  blieben  wie  seine  Ziele  natüi^lich  unverändert^). 
Schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  hatte  die  Erziehung  zum 
Römerthume  der  zur  Humanität  oder  richtiger  zum  Kosmopolitismus 
weichen  müssen,  und  neben  den  sogenannten  sieben  freien  Künsten') 
fanden  andere  Unterrichtszweige  keinen  Raum  mehr.  Die  Gramma- 
tiker, welche  die  Theorie  der  Sprache  und  die  Erklärung  der  Schrift- 
steller mitzutheilen  hatten^),  konnten  sich  zu  dieser  Zeit  rühmen, 
die  sogenannten  „Alten''  glücklich  aus  ihren  Schulen  verbannt  zu 
haben,  die  gepriesenen  Schriftsteller  der  Republik  konnte  man 
höchstens  in  den  Provincialschulen  noch  vertreten  finden^);  für  die 
Schulen  der  Stadt  fing  die  Litteratur  eigentlich  erst  mit  Yergil  an, 
für  einzelne  überspannte  Schulmeister  erst  mit  ihrer  eigenen  be- 
deutenden Persönlichkeit^);  ja  selbst  wer  die  „Alten''  las,  kam  in 
die  Gefahr,  als  geschmacklos  und  als  Sonderling  zu  gelten^).  Es 
war  also  hier  im  Grunde  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  in  dem  grie- 


vvatog  ^AXf$av^()€vg  6  rXaixov  vlog  yga/nfiai/xos  oarig  ano  NiQtavog  avvrjv 
xal  Toig  fj.exQ^  T^autvot  xal  tcüv  ßißhodfjxdiv  TtQovfftrj  xrX,  Soid.  s.  v.  Apol- 
loDins  Anteros  d.  Herakleides  waren  alexandrinische  Philologeo,  die  unter  Nero 
lehrten  and  schrieben  Gräfenhan  Geach.  der  klaas.  Philol.  3,  6] .  76. 

1)  Snet.  de  ill.  gramm.  17.  Aug.  45.  Tib.  2. 

2)  Quintil.  1,  10  orbis  doctrinae.   Friedländer  3,  275. 

')  Beweisend  für  die  Neronische  Zeit  ist  namentlich  das  Beispiel  des  Titus 
Snet*  Tit.  2.  Dieser  ist  mit  Britanniens  erzogen  und  versteht :  graeee  latineque 
vel  in  orando  vel  in  fingendis  poematibus  promptus  et  faeiiis  ad  extemporali- 
tatem  nsque;  sed  ne  mnsicae  qaidem  rudis  et  qai  cantaret  et  psaUeret  tucoode 
seienterqne.  Auch  Britanniens  ist  der  Musik  und  des  Gesanges  kundig  Tac.  ann. 
13,  15.  Arithmetik  und  Geometrie  rieth  Qnintil.  1, 10,  34  dem  künftigen  Redner 
zu  Stadiren;  Geographie  erwähnt  Propert.  4,  3,  36.  Geometrie  u.  Musik  Senec. 
ep.  13,  89. 

«)  Quintil.  1,  9,  1  ff. 

^)  durante  adhac  (in  provincia)  antiqaorum  memoria  necdam  omaino  abolita 
sicut  Romae.  Suet.  de  ill.  gramm.  23.  Tac.  dial.  17,  20,  wo  LncaMia  su  den 
Klassikern  zählt.  Senec.  de  ir.  3,  27.  Auch  von  Neros  Gedichten  wird  dies  be- 
richtet Schol.  Fers.  Sat.  1,  29. 

*)  Suet  1.  c.  22.  Aus  spaterer  Zeit  kann  man  hienait  die  Inachrift  des 
NeiXog  ifi  Oatia  vergleichen  Annali  1859  p.  235. 

^)  Suet.  1.  c.  23.  Tac.  dial.  23. 
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chischen  Unterrichte,  wo  die  MAlten''  antiquirt  waren,  wo  raan  An- 
Stands  halber  allerdings  noch  den  Homer  und  die  Kanoniker  gelten 
liess^),  aber  doch  eigentlich  nurMenander,  die  Phänomena  des  Ära- 
tus,  zugleich  als  Grundlage  der  beliebten  Astrologie  geschätzt,  und 
die  dunkeln  Erzeugnisse  Alexandrinischer  Pedanterie,  eines  Eupbo- 
rion,  Rhianus  und  Parthenius  der  Kenntniss  der  gelehrten  Alten  und 
Jungen  würdig  genug  fand').  Hier  konnte  man  in  Mythologie 
glänzen ')  und  hier  konnten  auch  jene  abgeschmackten  Fragen  ihre 
Stätte  am  besten  finden,  an  denen  die  alte  Philologie  so  reich  wie 
die  moderne  war^). 

Doch  bildete  sich  gerade  zu  dieser  Zeit  eine  Reaction  gegen  die 
ungebührliche  Vernachlässigung  der  republikanischen  Schriftsteller, 
die  zunächst  von  gesunden  Ansichten  ausging,  aber  schon  am  Ende 
des  Jahrhunderts  in  Extreme  gerieth,  welche  noch  bedenklicher 
waren,  als  die  Missbräuche,  gegen  welche  sie  auftrat.  M.  Valerius 
Probus  bekämpfte  den  Ausschluss  der  besseren  Schriftsteller  der 
Yoraugusteischen  Periode  aus  dem  Jugendunterrichte  und  suchte 
seine  reformatorische  Wirksamkeit  zunächst  mit  der  Herstellung  les- 
barer Schulausgaben  zu  beginnen ;  denn  in  Folge  der  gänzlichen  Ver- 
nachlässigung waren  Texte  selten  und  incorrect  geworden.  Seine 
Arbeiten  führten  ihn  indessen  allzu  sehr  nach  dei*  Seite  der  Ortho- 
graphie, für  die  er  fruchtbaren  Anstoss  gab,  während  seine  Thätig- 
keit  für  die  Schule  selbst  fruchtlos  blieb  '^). 

Doch  vermochte  der  vorbereitende  Unterricht  der  Grammatiker 
nicht  mehr  lange  die  Schüler  zu  fesseln^).  Freilich  Hessen  erstere 
es  nicht  an  allen  möglichen  Versuchen  hiezu  fehlen,  und  es  war 
nicht  mehr  selten ,  dass  sie  das  ihnen  durch  die  Sitte  zugewiesene 
Gebiet  überschritten  und  auf  Kosten  gründlichen  Unterrichtes  die 
Aufgabe  der  Rhetoren  anticipirten^);  aber  auch  dieses  Mittel  erwies 
sich  nicht  als  ausreichend,  denn  die  Eitelkeit  der  Väter  und  der 


1)  Friedländer  3,  276.  Bei  den  meisten  der  älteren  Dichter  mag  die  Schale 
sich  mit  einer  Blomenlese  begnügt  haben.  Qnintil.  1,  4,  4.  8,  5  sq. 
>)  Suet.  Tib.  70.  Calig.  34. 
3)  Quinta.  2,  4, 26. 
*)  Senec.  de  brev.  vit.  13. 
*)  Suet.  de  ill.  gramm.  23. 
•)  Tac.  dial.  30. 
0  Qnintil.  2,  1,  1—7. 
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frühreifen  Kinder  zog  dieselben  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  in  die  ^ 

Schulen  der  Rhetoren. 

Die  Beredsamkeit  galt  noch  immerals  das  Hauptmittel,  eine  Carri^re  i>»«  ^J^f^"**" 
im  Staatsleben  zu  machen^) ;  reden  musste  Jeder  können,  mochte  ersieh 
dem  Militär-  oder  dem  CiviJdienste  widmen ,  sich  mit  der  beschei- 
denen Wurde  eines  Stadtrathes  in  einer  Landstadt  begnügen  oder 
nach  einem  Sitze  im  Senate  trachten.  Wie  sehr  sich  auch  das  Publi- 
kum und  die  Unterrichtsweise  geändert  haben  mochte,  an  Besuch 
mangelte  es  den  Rhetorenschulen  viel  weniger  als  früher') ;  sie  waren 
vielmehr  in  viel  höherem  Grade  jetzt  zum  Bedürfnisse  geworden. 
Die  praktische  Erlernung  des  Redens,  wie  es  die  republikanische  Zeit 
geschaffen  hatte,  war  mit  dem  öffentlichen  I^ben  selbst  mehr  und 
mehr  zurückgetreten,  und  so  musste  denn  die  Rhetorik,  so  gut  oder 
so  schlecht  es  immer  angehen  mochte,  die  Wirkung  des  Forums  und 
einer  bedeutenden  Beredsamkeit  ersetzen,  welche  an  bedeutungs- 
voller Stätte  aus  dem  Munde  hoch  angesehener  Männer  ertönte.  Da- 
zu kam  der  Zug  der  Zeit  nach  ausgebreitetem,  encyclopädistischem 
Wissen,  dessen  man  hier  theilhaftig  zu  werden  hoff'te.  Denn  die 
Forderung,  welche  in  „alter''  Zeit  für  den  Redner  aufgestellt  worden 
war,  in  Allem  bewandert  zu  sein,  hatten  diese  Epigonen  in  ihrer  Art 
gedeutet  und  sie  war  das  lockende  Aushängeschild  der  Rhetoren. 
Bei  solcher  Bedeutung  konnte  das  Handwerk  selbst  längst  nichts 
Unehrenhaftes  mehr  an  sich  haben,  und  während  früher  vorwiegend 
Griechen  dieses  Feld  bebaut  hatten,  fanden  jetzt  die  letzteren  sich 
dasselbe  völlig  fast  durch  die  Rührigkeit  der  Römer  und  Italiener  ent- 
rissen, welche  ihre  Kunst  einträgUch  genug  zu  machen  wussten^). 
Die  Beschäftigung  mit  den  grossen  Rednern  der  Vorzeit  musste  na- 
türlich ebenso  zurücktreten^),  wie  ui  den  Schulen  der  Grammatiker  die 
alten  Dichter;  überhaupt  konnte  bei  der  Uebertreibung,  welche  Eltern 
und  Kinder  begehrten,  nicht  früh  genug  zu  der  eigenen  Production  ge- 


1)  \gl,  Friedläoder  3,  273  ff. 

')  Qvintil.  2,  1,  1  sq.;  4,  1,  3.  Einer  der  gpefeiertsteo  Rhetoren  der  Nero- 
nischeD  Zeit  v/wr  Verginius  Flavus,  der  im  Gefolge  der  pisonischen  Verschwö- 
niog  verbaoDt  wurde.  Tac.  ann.  ]5,  7]  u.  JNipperd.  z.  d.  St.  u.  oft  bei  Quintil.  3, 
1,  21.  7,  4,  40.  84.  3,  6,  45.  4,  I,  23.  11,  3,  126. 

^)  Senec.  de  benef.  6,  15.  16.  Dass  die  Aestimation  aUerdings  noch  nicht 
ohne  Ausnahmen  bestand,  zeigt  das  Haschen  der  Rhetoren  nach  den  Beifalls- 
bezeogungen  ihrer  Zuhörer. 

*)  Seneca  scheint  hier  schlimmen  Elnflass  geübt  zu  haben.  Soet.  N.  52. 
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schritten  werden,  und  so  musste  das  Lesen  und  Nachbilden  der 
klassischen  Muster  im  Ganzen  eine  viel  bescheidenere  Rolie  spielen; 
als  dies  früher  der  Fall  gewesen  war.    Den  Mittel-  und  Glanzpunkt 
der  Rhetorenschule  bildete  die  Dedamation,  d.  h.  die  Wortniacherei, 
und  Knaben  und  halbwüchsige  Jünglinge  bildeten  hier  um  die  Wette 
mit  ernsten  Männern  den  Gegenstand  der  Bewunderung  einer  zahl- 
reichen, nicht  selten  ausdrücklich  geladenen  Zuhörerschaar,  zu  wel- 
chen in  der  Regel  zärtliche  Väter  und  Angehörige,  sowie  rücksichts- 
volle Hausfreunde,   Parasiten  und   Clienten   das  Hauptcontingent 
stellten.    Diese  lauschten  dann  in  wahrer  oder  erheuchelter  Andacht 
den  phrasenhaften,  langgedehnten  Suasorien  oder  erfreuten  sich  am 
unschädlichen  Geplänkel  der  Controversen'),  die  >bei  aller  Verschie- 
denheit doch  einen  gemeinsamen  Zug  hatten,  dass  sie  allem  gesunden 
Menschenverstände  und   aller  Wahrheit  in  gleichem  Masse  Hohn 
sprachen,  der  Inhalt  gleich  seicht  und  frivol  war  und  der  enge  Kreis 
auswendig  gelernter  Kraftstellen  immer  wiederkehrte').   Petronius^) 
und  Quintilian  ^),  Tacitus')  und  die  Satiriker^)  haben  sich  mit  glei- 
cher Entschiedenheit  und  Empörung  über  die  Werthlosigkeit  dieser 
Uebungen  ausgesprochen  und  namentlich  das  Unpraktische  derselben 
betont.   Sie  hätten  ein  schlimmeres  Urtheil  fallen  dürfen^);  an  Un- 
natur, Abgeschmacktheit,  ja  geradezu  an  Widersinnigkeit  hat  keine 
Zeit,  ausser  etwa  die  Ausartungen  der  mittelalterlichen  Scholastik, 
etwas  ähnliches  zu  Tage  gefördert.    Und  Petron  traf  unzweifelhaft 
das  Richtige,  wenn  er  als  Ziel  solchen  Treibens  die  Verdummung  der 
Jugend  hinstellte.    Die  Themata  zu  den  Vorträgen  verrathen  die  Ab- 
zweigung aus  der  griechischen  Rhetorenschule,  von  der  sie  theilweise 
in  solcher  Unselbständigkeit  entlehnt  waren ,  dass  man  sich  nicht 
einmal  die  Mühe  gab,  denselben  ein  römisches  Kleid  anzuziehen.   Vor 
allem  spielte  derTyranneumord  und  alle  möglichen  und  unmöglichen 
Verhältnisse,  in  die  ein  Tyrann  kommen  konnte,  eine  Hauptrolle,  und 
die  Hörsäle  hallten  beständig  wieder  von  der  Rehandlung  einer  Ca- 


*)  S.  jetxt  die  aasführliche  Darstellung  beider  Gattnogea  bei  Friedläader 
3,  286  ff. 

')  Seoec.  ep.  23. 

3)  1.  3. 

*)  10,  5)  17.  12,  11,  15  und  insbesondere  2,  10,  3. 

^)  Dial.  35. 

*)  Jnven.  1,  15  sq.  Fers.  3,  44  sq. 

^)  Senec.  Controv.  3  p.  389  ed  Bip.  Plutarcb.  de  instit. 
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saistik ,  von  der  im  Leben  kaum  einer  der  Sprechenden  ein  klares 
Yerständniss  hatte  ^).  Das  Hauptgewicht  fiel  hier,  wie  bei  den  übrigen, 
meist  völlig  ausser  dem  Gesichtskreise  dieses  Alters  liegenden,  Aufgaben 
auf  die  Ausmalung  der  Details  und  der  einzelnen  Situationen,  und  so 
trug  auch  die  Rhetorenschule  zu  dem  allgemeinen  Gewichte  bei, 
welches  auf  die  Ausbildung  der  Phantasie  gelegt  wurde.  Hiegegen 
boten  die  mehr  oder  minder  spitzfindigen  Deductionen  kein  rechtes 
Gegengewicht,  in  welchen  die  Schüler  sich  gegenseitig  zu  überbieten 
suchten,  und  worin  der  Verstand  zu  seinem  Rechte  kommen  und 
seine  Schulung  finden  sollte.  Die  Sprache  bekam  dadurch  jenen 
auffalligen  Charakter,  welcher  den  Erzeugnissen  dieser  Zeit  und  der 
nächsten  Jahrzehnte  so  deutlich  anhaftet.  Interessant  und  geistreich 
sein  wollten  Lehrer  und  Schüler;  leider  sind  dies  aber  Eigenschaften, 
die  den  wenigsten  gelingen ,  und  so  blieb  es  in  der  Regel  bei  einem 
Zerrbild.  Ungewöhnliche  Ausdrucke,  überraschende  Wendungen, 
fernliegende  Bilder  und  Gedanken,  scheinbare  Widersprüche,  Wort- 
deuteleien und  Wortspiele  der  fadesten  Art  und  überall  Uebertreibung 
und  Haschen  nach  Effect  durch  wolcadenzirte  Perioden,  Sentenzen 
und  Antithesen,  das  ist  der  Eindruck,  welchen  man  aus  dem  wenig 
vor  dieser  Zeit  entstandenen  Sammelwerke  Senecas  des  Vaters  er- 
hält. Wie  eine  solche  Manier  die  Lehrer  mehr  und  mehr  dem  Leben 
entfremdete'),  bedarf  keines  besonderen  Nachweises,  und  es  ist 
nicht  auffallend,  wenn  wir  lesen,  dass  solche  Schulmänner,  wenn  sie 
noch  so  gefeiert  waren,  sobald  sie  in  den  Fall  kamen,  einmal  im 
wirklichen  Leben  öffentlich  aufzutreten,  in  der  jämmerlichsten  Weise 
Fiasco  machten'),  wie  ja  auch  gerade  in  dieser  Zeit  diese  Trennung 
durch  die  Sprache  auch  äusserlich  marquirt  wurde  *). 

Es  bedarf  wol  nach  den  früheren  Angaben  über  die  Erziehung 
Neros  keiner  besonderen  Hinweisung  mehr,  dass  dieselbe  in  keiner 
Weise  von  der  gewohnten  Sitte  abwich.  Das  Unterscheidende  lag  hier 
nur  in  der  grösseren  Vortrefflichkeit  der  Lehrer,  speciell  des  Seneca. 
In  seiner  Kindheit  genoss  er  ganz  dieselbe  Sclavenerziehung  wie  die 


<)  Friedländer  3,  289.  Tac.  dial.  31. 

3)  Tac.  dial.  31. 

3)  Quintil.  10,  5,  18. 

*)  Scholasticiis,  umbraticus,  praeceptor  oft  bei  Petron.  lieber  die  neben 
der  lateinischen  immer  mehr  zurücktretende  griechische  Rhetorenschule  Fried- 
ender 3,  293. 
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übrigen  Kinder  der  aristokratischen  Familien;  alsr  er  an  den  kaiser- 
lichen Hof  kam,  war  er  noch  im  Unterrichte  zweier  allem  Anscheine 
nach  sehr  gebildeten  griechischen  Freigelassenen,  welche  ihm  in  der 
gewohnten  Weise  die  Stelle  der  Grammatiker  ersetzten.  Hier  las  er 
Homer  ^),  und  die  griechische  Litteratur  wurde  überhaupt  in  höherem 
Masse  berücksichtigt,  als  dies  in  den  gewöhnlichen  Schulen  der  Fall 
war;  die  griechischen  Lehrer  hatten  von  Hause  aus  an  die  Kory- 
phäen ihrer  Poesie  eine  leicht  erklärliche  Anhänglichkeit  und  Pietät 
Nur  so  lässt  sich  auch  seine  schwärmerische  Vorliebe  für  die  grie- 
chische Litteratur  und  Kunst  und  speciell  das  frühe  Hervortreten 
dieser  Neigung  erklären.  Unter  Senecas  Leitung  wird  er  in  die 
Rhetorik  eingeführt;  dessen  griechischen  Geholfen  war  wol  die  Auf- 
gabe zugefallen,  ihn  in  der  griechischen  Deklamation  zu  vervollkomni- 
nen ;  die  Reden  für  seine  Adoption  und  für  Bologna  in  lateinischer, 
die  für  Rhodus  und  Ilios  in  griechischer  Sprache  lieferten  dem  kai- 
serlichen Vater  und  dem  Senate  den  Beweis ,  dass  weder  Schüler 
noch  Lehrer  ihre  Zeit  und  Mühe  verloren  hatten^).  Ueber  die  Art 
dieses  Unterrichtes  erfahren  wir  wenig;  Seneca  hielt  ihn  von  dem 
Studium  der  „alten''  Redner  fern ,  um  ihn  desto  länger  in  der  Be- 
wunderung seines  Meisters  zu  erhalten ').  Es  ist  hiernach  nicht  be- 
fremdend, dass  Neros  Neigung  zu  der  modernen  Richtung  ganz  un- 
zweideutig hervortritt,  sowie  dass  seine  lebhafte  Phantasie  hier  noch 
weitere  Entwickelung  fand  und  er  dem  herrschenden  litterarischen 
Treiben,  insbesondere  der  Versmacherei  so  wenig  fremd  blieb,  als 
alle  übrigen  Jünglinge  der  Aristokratie,  welche  denselben  Bildungs- 
gang durchgemacht  hatten. 
Die  Philosophen-  Wer  nuu  nach  solchem,  wol  von  den  meisten  Söhnen  der 
besseren  römischen  Gesellschaft  durchgemachten  Bildungsgange 
noch  Lust  zu  weiteren  Studien  trug,  dem  eröffneten  die  Philosophen- 
schulen *)  ein  weites,  kaum  zu  erschöpfendes  Feld.   Zwar  that  die 


1)  Säet.  N.  22.  Auch  seine  letzten  Worte,  ehe  er  sich  den  Tod  gab,  sind 
eine  Reminiscenz  aas  Homer  (Iliad.  10,  535).  Ueber  diese  Zeit  sagt  Siiet.  N.  52 
liberales  disciplinas  fero  omnes  attigit,  Musik  wird  speciell  erwähnt  ib.  20. 

')  Die  Wirkung  dieses  Auftretens  des  kaiserlichen  Prinzen  war  far  die 
Rhetorenschulen  natürlich  sehr  vortheilhaft  Suet.  de  dar.  rhetor.  1. 

')  Suet.  N.  52.  Nach  Tac.  ann.  14,  55  hat  er  ihn  aoch  im  Extemporiren  ge- 
übt (quod  meditatae  tuae  orationi  occurram  id  primnm  tni  maneris  babeo,  qoi 
me  —  subita  expedire  docuisti. 

*)  Friedliinder  3,  5S0. 


—     565    — 

Sitte  der  grösseren  Häuser,  ihre  eigenen  Philosophen  zu  unterhalten, 
dem  Besuche  derselben  einigen  Einti^g;  aber  immerhin  erfreuten 
sich  bedeutendere  Lehrer  eines  starken  Zulaufes  und  in  dieser  Zeit 
wurden  namentlich  die  Schulen  des  Cornutus  ')  und  des  Musonius^) 
Yon  der  aristokratischen  Jugend  besucht,  wahrend  Metronax  mehr 
von  älteren  Leuten  aufgesucht  wurde  ^).  Wenn  auch  nicht  zu  zwei- 
feln ist,  dass  die  ganze  philosophische  Theorie  der  betreffenden 
Schulen  zur  Darstellung  kam^),  so  fiel  doch  das  Hauptgewicht  auf 
die  Ethik,  und  die  Lehrer  scheinen  es  gewünscht  und  auch  nicht 
selten  erreicht  zu  haben,  dass  die  Schuler  sich  in  ihrem  ganzen 
äusseren  Leben  an  sie  anschlössen  und  ihre  Selbständigkeit  und  den 
Umgang  mit  ihren  Familien  aufgaben^).  Das  Beispiel  des  Kaisers 
trug  unzweifelhaft  auch  hier  fördernd  zu  der  Verbreitung  der  neuen 
Richtung  bei.  Zwar  wird  berichtet,  Agrippina  habe  ihren  Sohn  von 
der  Philosophie  abgewandt '^),  indem  sie  ihn  aufmerksam  machte, 
dieselbe  sei  für  einen  Fürsten  nicht  passend ;  dies  kann  sich  nur  auf 
das  selbständige  Betreiben  dieses  Gegenstandes  beziehen ,  das  auch 
anderen  Leuten  ^)  als  Agrippina  als  unrömisch  galt.  Seneca  gab  sich 
doch  für  einen  Philosophen  aus,  und  seine  Gehülfen  Chäremon  und 
AlexanderausAegä  werden  ausdrücklich  als  Philosophen  bezeichnet^). 
Jedenfalls  musstc  dem  Publikum  sich  die  Beobachtung  aufdrängen, 
dass  der  gefeiertste  Philosoph  Roms  der  Erzieher  des  kaiserlichen 
Prinzen  war,  und  diese  genügte,  um  gewiss  rielen  Familien  eine 
Nachahmung  dieser  Einrichtung  wünschenswerth  erscheinen  zu 
lassen').  Sehr  ernst  wird  dieser  Unterricht  schwerlich  betrieben 
worden  sein,  denn  die  später  noch  von  Nero  beibehaltene  Sitte,  bei 
seinen  Gastmählern  auch  philosophische  Erörterungen  anstellen  zu 
lassen,  ist  kaum  aus  tieferem  Interesse  hervorgegangen.    Im  AUge- 


')  Suet.  vit  Fers. 
*)  Tac.  aoD.  15,71. 

3)  Senec.  ep.  76.  Euphrates,  den  Epiktet  hörte,  lehrte  wol  mit  diesen 
gleichzeitig  Epictet.  Diss.  4,  8. 

4)  Hierfiber  s.  FriedUoder  3,  582  f. 

*)  Säet.  vit.  Pers.,  bekannt  ist  dies  von  Mnsonins,  wie  unten  ansfiihrlicher 
nachgewiesen  wird;  doch  so  schon  theilweise  Attalas,  der  Lehrer  Senecas.  Senec. 
app.  108,  3  ff. 

*)  Säet.  N.  52. 

»)  Tac.  Agric.  4. 

*)  Snid.  8.  V.  lili^ttv^got  Aiyatog  fptkotfoffog  II$Qi7iajr(nit6g, 

*)  Philosophen  als  Erzieher  sind  seit  dieserZeit  nicht  selten.  Jnven.  14,12. 
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meinen  mögen  die  Philosophenschulen  dieselben  Resultate  gehabt 
haben,  wie  diese  kaiserlichen  Tafelgespräche;  aber  es  gehörte  einmal 
zur  Mode,  dieselben  zu  besuchen^)  und  gegen  den  Strom  zu 
schwimmen  war  anstrengend  und  undankbar.  Doch  genügten  jetzt 
so  wenig  wie  in  der  Republik  die  Schulen  der  Hauptstadt  dem 
Wissensdrange  der  römischen  Jugend;  die  Weisheit  der  jungen 
Herren  hatte  vielmehr  Werth,  wenn  sie  weit  hergeholt  und  theuer 
erkauft  war,  und  so  fand  denn  noch  immer  ein  starker  Zudrang  zu 
den  grossen  Studiensitzen  Griechenlands,  Asiens,  Galliens  statt,  und 
selbst  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  entziehen  sich  nicht  immer 
dieser  Gewohnheit^).  Die  Maulschwätzerei  und  eine  widerwärtige, 
dünkelhafte  Gelehrtheitsind  indessendie  Haupterrungenschaften  dieses 

'  gesteigerten  Studentenwesens,  und  die  an  jenen  Sitzen  der  Weisheit 

sich  immer  breiter  ergehende  Phrasenmacherei  und  Geföhlsseligkeit 
von  vergangener  aber  unvergänglicher  Grösse  findet  sich  nun  in  obli- 
gater Uebertreibung  in  Rom  nachgeahmt. 

Dm  litterarische  Das  lutercsse  au  Httcrarischer  Thätigkeit  war  wo  möglich  noch 
gegen  die  Zeiten  der  ersten  Kaiser  gestiegen ,  und  hiezu  musste  de? 
Kaisers  eigenes  Beispiel  sehr  wesentlich  beitragen.  Nero  betheiligte 
sich  namentlich  an  den  Recitationen  seiner  Freunde^),  seine  eigene 
dichterische  Thätigkeit  nahm  ihn  weit  mehr  in  Anspruch  als  die 
Reichsregierung  und  die  Stiftung  der  Neronien  förderte  die  Schreib- 
seligkeit in  bedenklichem  Masse;  neben  der  epideiktischen  Rede 
fand  die  Poesie  Pflege.  Jedermann  dichtete  theils  für  den  Salon, 
theils  für  die  Strasse,  viele  gleich  fertig  in  griechischer  wie  in  latei- 
nischer Sprache,  und  Alle  verlangten  für  ihre  mehr  oder  minder 
schlechten  Produkte  dieselbe  Geduld  und  Anerkennung  bei  Zuhörern 
und  Lesern,  die  sie  selbst  übten.  Ein  gewissenhafter  Dilettant  konnte 
reichlich  ein  Drittel  jedes  Tages  mit  eigenen  und  fremden  Recita- 
tionen und  mit  der  Lecture  der  ihm  durch  die  Convenienz  vorgeschrie- 
benen Werke  zubringen.  Der  Hauptwerth  lag  in  Aeusserlichkeiten^). 
Wie  sich  das  Gedicht  in  eine  Anzahl  nusgeiuhrter  Scenen  mit  mög- 
lichst grossem  Effect  auflöste,  so  war  bei  den  Auftretenden  die 


')  Senec.  ep.  108. 

>)  Tiberiua  in  Rhodos  Säet  Tib.  11. 

')  Seine  eigenen  Gedichte  las  er  im  Theater  vor  Säet.  N.  10. 
<)  Tac.  DiaL  19.   Martial.  2,  88.  3,  18.  Senec.  ep.  52.  102.  Plio.  ep.  1, 13. 
2,  10.  Juven.  1,  13  sq.   Friedländer  3,  316  ff. 
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Toilette  ebenso  wichlig,  wie  die  litterarische  Leistung  und  die  äussere 
Anerkennung  wünschenswerther  als  die  sachliche  Kritik;  auch  hier 
durfte  meist  der  für  glucklich  gelten,  dessen  Verse  vor  der  YeröfTent- 
lichung  einen  aufrichtigen  Beurtheiler  gefunden  hatten  oder  sich 
möglichst  bald  der  Kenntniss  entzogen.  Der  Ungeschmack,  welcher 
sich  aus  diesen  Conyenienzvorlesungen  entwickelte,  war  schlimmer 
als  die  verlorene  Zeit  und  drohte  im  Bunde  mit  der  durch  Schul* 
lecture  und  Rhetorik  hervorgerufenen  oder  geförderten  Verschroben- 
heit selbst  die  besseren  Werke  der  augusteischen  Zeit  in  Vergessen- 
heit zu  bringen.  Die  Association  und  die  Sclavenarbeit,  im  sonstigen 
Leben  dieser  Zeit  so  wichtige  Faktoren  ^)9  erweisen  auch  auf  diesem 
Gebiete  ihren  Einfluss;  wie  häufig  genug  dem  dichtenden^ Gebieter 
die  Kenntnisse  und  Einfälle  seiner  Sclaven  zu  Hülfe  kommen  mochten, 
so  ist  der  litterarische  Kreis  Neros  bekannt,  dem  böse  Zungen  nach- 
sagten, er  gebe  milde  Beiträge  für  die  poetischen  Erzeugnisse  des 
Kaisers;  wol  mit  Unrecht,  wie  schon  Sueton  bemerkt;  denn  leicht 
mag  hier  Nero  der  Begabteste  gewesen  sein  ^) ;  jedenfalls  traf  er  den 
Geschmack  seiner  Zeit,  wenn  man  die  Popularität  seiner  Lieder  ins- 
besondere zum  Massstab  biefür  nehmen  darf),  lieber  die  Poesie 
yergass  man  indessen  nicht  der  Prosa  und  namentlich  Memoiren  und 
Brieflitteratur  wucherten  in  der  höheren  Welt. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  ausgedehnten  litterarischen  Treiben  Die  Bibliotheken. 
geht  die  Anhäufung  von  kostbaren  Schätzen  der  Litteratur^).     Die 
Privat-  und  die  öffentlichen  Bilbliotheken  enthielten  die  kostbarsten 
Pergament-  und  Papyrusrollen  der  griechischen  und  römischen  Lit- 


1)  Friedländer  3,  89.  Der  Scholiast  zu  Pere.  Sat.  1,  29  berichtet  sogar, 
Neros  Gedichte  seien  damals  in  den  Schulen  zum  Unterrichte  benutzt  worden. 
Doch  wird  diese  Nachricht  kaum  mehr  als  eine  jener  zahlreichen  Erfindnn^n 
sein,  die  ans  dem  Bestreben  hervorgingen,  überall  bei  Persins  Anspielungen  auf 
Nero  zu  finden.  Sollte  bei  Persins  a.  0.  nicht  vielmehr  eine  Reminiscenz  ans 
Borat,  carm.  1,  10,  80  sq.  massgebend  gewesen  sein? 

')  Bescheidenheit  war  hier  wenig  bekannt;  doch  [trieb  es  vielleicht  Lncan 
am  weitesten.  Suet.  vit  Luc. 

3)  Suet.  Vitell.  11.  Philostr.  Vit.  Ap.  4,  39.  Martial.  9,  26,  9. 

^)  Villen  und  Bader  baben  Bibliotheken  Senec.  de  tranq.  an.  9,  Martial.  3 
17,  1,  Plin.  ep.  3,  7,  28;  Privatleute  griechische  und  lateinische,  Petron.  48. 
Beamte  der  kaiserlichen  und  städtischen  Bibliotheken  in  Rom  oft  auf  Inschriften 
Orell.  Henx.  6270.  6272.  2853.  40.  6307.  6306;  die  grosse  Bibliothek  Epaphro- 
ditos'  Suid.  s.  v.  ^Enatp  XatQ, 
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teratur,  von  denen  sich  der  Freund  der  Wissenschaft  nicht  mehr 
trennen  wollte;  gelehrte  Bibliothekare M  Termehren  und  ordnen  die- 
selben mit  Liebe  und  Sachkenntniss,  und  immer  zahlreicher  fanden 
sich  die  Gelehrten  von  Nah  und  Fern  ein,  um  sich  dieser  ausseife- 
wohnlichen  Hölfsmittel  zu  bedienen  und  am  Scheine  der  kaiserlichen 
Gnadensonne  zu  erwärmen.  Aber  auch  junge  Leufe  strömten  zu 
diesen  ungewöhnlichen  Bildungsmitteln  herbei,  und  die  sonstige 
Grossartigkeit  des  hauptstädtichen  Lebens  verstärkte  dessen  An- 
ziehungskraft. Seneca  nennt  das  Bildungsbedörfniss  unter  den  ge- 
wöhnlichsten Veranlassungen,  die  Fremde  nach  Rom  führen*),  und 
man  darf  demnach  auch  schon  unter  Nero,  wenn  auch  in  geringerem 
Masse,  die  Existenz  jener  Verhältnisse  annehmen,  welche  durch 
Gründung  der  Staatsschulen  durch  Vespasian  eine  wesentliche  För- 
dei*ung  erhielten. 
Der  Buchhandel.  Auch  der  Buchhandel  erfreute  sich  unter  solchen  Verhältnissen 
eines  regen  Lebens.  Die  Erzeugnisse  der  bekannteren  Schriftsteller, 
vor  Allem  der  poetischen  Litteratur,  fanden  nicht  nur  in  Rom  einen 
bedeutenden  Absatz ,  sondern  gingen  jetzt  sofort  auch  in  die  Pro- 
vinzen, und  schon  14  Tage  nach  dem  Erscheinen  in  der  Hauptstadt 
kann  man  die  Neuigkeiten  der  Modeschriftsteller  wenigstens  in  Ita- 
lien, Südgallien  und  Sädspanien  ^)  kaufen.  Neben  den  elegant  aus- 
gestatteten Exemplaren  für  die  zarten  Hände  der  Damen  stiegen  be- 
reits diejenigen  Abschriften  im  Werthe,  welche  auf  Correetheit 
Anspruch  machen  konnten^).  Vor  Allem  waren  Schulbücher  ein 
gangbarer  und  lohnender  Artikel^)  und  die  Privatindustrie  wusste 
sich  von  gefeierten  Schriftstellern  oder  Lehrern  mit  Hülfe  von  Steno- 
graphen deren  Weisheit  frisch  vom  Katheder  weg  zu  verschaffen,  um 
dieselben  zum^eigenen  Nutzen  und  zu  dem  des  Publikums  möglichst 
schnell  als  Gemeingut  zu  verbreiten  ®).  Die  Verbesserung  des  Schreib- 
materials nimmt  an  dem  allgemeinen  Fortschritte  Theil  und  selbst 


')  z.  B.  Melissus  an  der  im  portic.  Octav.  Sact.  de  ill.  gramin.  21.,  Jtovv- 
aiog  *  AXi^nvSQivg  —  xal  raiv  ßi ßliod-tjxaiv  TTQovaTTj  Suid.  s.  v.  lieber  das  Ge- 
sinde der  kaiserlichen  Bibliotheken  Mominsen  Staatsr.  1,  258  A.  6. 

<)  Friedländer  1,  17  ff.  3,  316. 

3)  Plin.  ep.  9,  11.   Marl.  12,  2.   Friedländer  3,  315. 

♦)  Gell.  N.  A.  5,  4,  135. 

•)  Lucan.  Vit. 

•)  Quintil.  7,  2,  24. 
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der  Kaiser  Claudius  hält  es  mit  seinem  Range  wol  verträglich,  die 
Erfindung  neuer  Papiersorten  zu  machen  und  nach  sich  zu  be- 
nennen *). 

Die  Sprache  sticht  sich  mit  Bewusstsein  theils  den  klassischen  Die  Sprache. 
Mustern,  wofür  in  der  Prosa  im  Allgemieinen  Cicero  und  die  bedeu- 
tenderen Redner  der  Augusteischen  Zeit,  in  der  Poesie  Vergil  und 
Horaz  gelten ,  zu  nähern ,  Iheiis  verfolgt  sie  ebenso  bewnsst  einen 
eigenthümlichen,  dem  Ciceronianismus  feindseligen  Gang.  Provin* 
cialismus  und  Vulgärsprache  machen  ihre  Bedeutung  in  der 
Schriftsprache  bereits  fühlbar,  und  Gegner  wie  Freunde  des  klassi- 
schen Ausdruckes  vermögen  sich  nicht  dieser  neuen  Kraft  zu  ent- 
ziehen. Die  Perioden,  Wendungen  und  Ausdrücke  Senecas  und 
Ouintilians  sind,  so  sehr  die  beiden  in  ihrer  Behandlung  der  Sprache 
Antipoden  sind,  doch  Erzeugnisse  einer  neuen  Zeit  und  die  poetische 
Sprache  und  Verskunst  des  Lucan  und  Persius  sind  von  ihren  Vor- 
bildern ebenso  weit  entfernt,  wie  Quintilian  von  Cicero.  Wie  be- 
deutend die  Vulgärspraclie  bereits  sich  von  der  Schriftsprache  ge- 
schieden hat,  zeigt  das  Werk  des  Petronius  bezeichnend  genug') ; 
wir  würden  dieselbe  Erscheinung  gewiss  auch  in  vielen  anderen  . 
Werken  dieser  Zeit  wahrnehmen,  wenn  sie  erhalten  wären,  und  vor 
Allem  muss  die  Bühnenlitteratur  stark  von  diesem  Verhältnisse 
durchdrungen  gewesen  sein.  Aber  in  fast  noch  bezeichnenderer  Weise 
zeigen  die  philologischen  Arbeiten  des  Plinius  und  Probus  beinahe 
schon  die  secirende  Thätigkeit  des  Arztes  am  Leichname.  Auch  die 
zwiesprachige  Bildung  welche  diese  Zeit  so  bedeutungsvoll  charak- 
terisirt,  konnte  ihre  Wirkung  auf  die  lateinische  Sprache  nicht  ver- 
fehlen, und  die  beständige  Vermengung  griechischer  Phrasen  in  die 
Conversation  oder  conversationsähnlichen  Litteraturgattungen ,  wie 
die  Entlehnung  griechischer  Kunstausdrücke,  denen  man  sich  nicht 
einmal  die  Mühe  nimmt  lateinisches  Gepräge  zu  geben ^),  beweisen 
weit  mehr  als  die  Opposition  einzelner^^^Kaiser *)  gegen  die  vordrin- 
gende Sprachmengerei ,  dass  die  Assimilation  des  Weltreichs  das 
Römerthum  nicht  auf  allen  Gebieten  unversehrt  den  Sieg  erringen 


1)  Plio.  D.  h.  13,  79.  80. 

>)  Stader  im  Rh.  M.  N.  F.  2,  75  ff.  und  Petrooii  Satirae  ed.  Bücheier  (2)  iod. 
p.  126  sq. 

3)  Qoiatil.  ],5,64. 

*)  2.  ß.  Tiberias  Suet.  Tib,  71.  Dio  57,  15.  17. 
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Hess.  Ganz  besonders  muss  ab'er  die  überhandnehmende  Peregrinen- 
und  FreigelassenenbeTölkerung  zur  Verschlechterung  der  Sprache 
beigetragen  haben  und  das  Latein,  welches  man  trotz  der  sorgfältigen 
Wahl  gut  sprechender  Ammen  ^)  und  der  Arbeit  der  Grammatiker') 
bisweilen  in  der  Curie  hörte,  mag  ebenso  verschieden  von  jenem  gewesen 
sein,  welches  hier  noch  im  2.  Jahrhunderte  ertönte,  wie  die  Volks- 
sprache in  der  Hauptstadt  selbst  wol  hinter  dem  Latein  im  cispadan- 
ischen  Gallien  an  Reinheit  zurückstand. 
Der  wesun.  Jq  Italien  und  den  Provinzen  war  die  Bildung  ebenfalls  weit 

verbreitet.  Kaum  in  irgend  einer  Provincialstadt  wird  es  an  einer 
ordentlichen  Schule  gefehlt  haben  ^).  Wie  weit  in  Städten  wie  Her- 
culaneum  und  Pompei  die  gewöhnlichen  Kenntnisse  des  Lesens  und 
Schreibens  ausgebildet  waren ,  und  hiemit  auch  die  Kenntniss  der 
Dichter,  zeigen  die  dortigen  Dipinti  und  Graffiti  in  lehrreicher 
Weise ^).  Dieselben  gehören  in  Pompei  zum  grossen  Theile  in  die 
Zeit  des  Nero ;  sie  rühren  theilweise  aus  den  besseren,  grösstentheUs 
aus  den  niederen  Standen  her  und  sind  in  doppelter  Weise  instructiv, 
einmal,  indem  sie  die  Kunst  des  Schreibens  und  Lesens  als  Gemein- 
.  gut  zeigen,  sodann  aber  weil  sie  eine  Reibe  von  Reminiscenzen  aus 
den  Dichtern  der  augusteischen  Zeit  enthalten  und  so  den  Beweis 
liefern,  dass  Properz'und  Tibull,  Vergil  und  Ovid  auch  ausserhalb 
der  Hauptstadt  ihr  Publikum  gefunden  und  den  Geschmack  entschie- 
den gebildet  und  geläutert  haben  ^).  Aehnlich  müssen  die  Verhält- 
nisse in  den  westlichen  Provinzen  gewesen  sein ,  und  die  lateinische 
Rhetorenschule  erfreute  sich  hier  in  der  Regel  noch  zahlreicheren 
Besuches  als  selbst  in  der  Hauptstadt^).  Spanien  und  Gallien  nähern 


>)  Qaintil.  1, 1,  4. 

<)  ib.  1,5,  20  ff. 

')  Eine  solche  zu  Puteoll  in  dieser  Zeit  Plio.  d.  h.  9,  9.  Wol  bestand  auch 
schon  in  dieser  Zeit  die  Sitte,  welche  Plin.  ep.  4, 13,5  Commnnen  empfiehlt,  Rhe- 
toren  oder  Philosophen  auf  städtische  Kosten  anzustellen. 

«)  C.  f.  L.  4  ind.  p.  259.  260.  Overbeck  Pompei  2,  94  ff.  Philol.  25,  136. 
Bucheler  Rh.  M.  12,  250  ff.  Otto  Jahn  Ber.  d.  K.  s.  6.  d.  W.  philol.-hist.  Kl. 
1857  S.  199 ff.  Dass  überhaupt  die  Kunst  des  Lesens  verbreitet  war,  zeigen 
Fülle  wie  der  Aufstandsversuch  des  T.Gurtisius  unter  Tiberius  Tac.  ana.  4,  27 
positis  propalam  libellis  ad  libertatem  vocabat  agrestia  —  servitia. 

*)  Auch  die  Errichtung  von  Bibliotheken  in  den  Landstädten  muss  bereits 
Sitte  gewesen  sein;  dies  zeigt  Petron.,  und  ohne  diesen  Umstand  hätte  Plin.  ep. 
1,  8;  2  seine  Freigebigkeit  in  ganz  anderes  Licht  gesetzt. 

")  Snet  de  ill.  gramm.  3  wird  dies  von  Gallia  togata  berichtet. 
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sich  in  ihren  südlichen  Theilen  sogar  schon  den  Verhältnissen  des 
höber  kultivirten  Ostens  und  jede  Landschaft  hat  hier  ausser  den 
niederen  Schulen^)  ihren  hervorragenden  Studiensitz,  der  zunächst 
für  die  Umwohner ,  bisweilen  auch  für  weitere  Entfernungen  ein 
geistiger  Mittelpunkt  wird;  so  senden  schon  unter  Tiberius  die  galli- 
schen Adelsfamilien  nach  ihre  SöhneAugustodunum').  YieleGemeinden 
der GalliaNarbonensis  besolden  Rhetoren  und  Grammatiker^),  inTolosa 
lehrt  einer  der  berühmtesten  Rhetoren  dieser  Zeit  L.  Statins  Ursu- 
lus^),  aus  Arelate  stammte  P.  Clodius  Quirinalis  ^),  S.  Julius  Gabini- 
anus %  ein  hochberühmter  Rbetor,  lehrte  zu  derselben  Zeit  in  Gal- 
lien, und  Hassilia,  wo  sich  griechische  Eleganz  und  provinciale 
Sparsamkeit  vermählen  0  *  lockt  schon  längst  Schaaren  von  Römern 
und  Italikern^),  welche  ihrer  Bildung  hier  den  letzten  Schliff  geben 
wollten,  während  im  diesseitigen  Gallien  Mediolanum  tüchtige  Schulen 
besitzt^),  fn  Spanien  blühten  die  höheren  Lehranstalten  von  Cor- 
duba,  Tarraco  undBilbilis^^)  und  zogen  die  Leute  der  höheren  Stände 
zur  Theilnahme  an  der  griechisch-römischen  Kultur  heran.  Dass 
ihre  Leistungen  sich  mit  denen  der  Hauptstadt  messen  konnten,,  be- 
weist die  grosse  Menge  bedeutender  Männer,  welche  aus  diesen 
Städten  nach  Rom  gelangten  und  dort  in  der  lateinischen  Litteratur 
eine  hervorragende  Stellung  gewannen. 

Noch  reicher  entwickelt  waren,  wie  sich  dies  eigentlich  von    Der  oston. 
selbst  versteht,  die  Bildungsstätten  im  Osten  ^^).    Hier  hielten  zu- 


1)  Eio  ladas  litterarias  in  Gallien  Säet.  Calig.  45.    \fs;l,  das  Gitat  aas  der 
Aeneis  C.  I.  L.  2,  4967,  31,  nach  Hübner  aus  dem  ersten  Jahrb. 

s)  Tac.  ann.  3,  43. 
~    >)  Strab.  4,  1,  5. 

*)  Säet,  de  ill.  gramm.  12. 

»)  ib.  13. 

•)  ib.  15. 

^)  Tac.  ann.  4,  44;  Agric.  4. 

»)  Strab.  4,  1,  5. 

•)  Plin.  ep.  4,  13. 

*^  Das  C.  I.  L.  zeigt  eine  Reibe  von  Inschriften  von  röm.  a.  griech.  Schul- 
meistern und  Rhetoren  in  Spanien,  freilich  ohne  Zeitangaben  2892.  2236.  3872. 
Aus  Afrika  (Sitifis)  Renier  Inscr.  de  TAlg.  3338  M.  Damatins  Urbanus  artium 
liberallum  litterarum  studiis  utriusque  lingaae  perfecte  eruditus  optima  fa- 
cnndia  praeditns  Vixit  a.  XXII  a(nno)  p(rovinciae)  CLXXXX. 

*')  Dies  zeigt  schon  die  grosse  Zahl  gelehrter  Männer,  welche  Plutarch  aus 
seiner  Jugend  in  einem  ziemlich  engen  Kreise  namhaft  macht.  Hertzberg  2, 
175  ff. 
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nächst  die  griechischen  Städte  an  dem  alten  Ruhme  fest,  die  besten 
Schulen  zu  besitzen,  und  die  höheren  Studienanstalten  in  Apollonia, 
Rhodus  und  Athen  ^)  besassen  für  Hunderte  von  Jünglingen  noch 
dieselbe  Anziehungskraft,  wie  zurZeit  ihrer  höchsten  Machtentfaltung. 
Doch  erwuchsen  ihnen  allmählich  in  den  griechischen  Städten 
Vorderasiens  bedeutende  Nebenbuhlerinnen  und  Orte  wie  Tarsus^, 
Ephesus,  Aegae^),  Antiochia,  Tyrus,  Sidon^)  u.  a.  werden  nament* 
lieh  für  die  Umgegend,  manche  derselben,  wie  Tarsus^)  und  Anü- 
ochia,  auch  für  die  weitesten  Entfernungen  einflussreiche  Studien* 
sitze.  Doch  alle  wurden  auch  auf  diesem  Gebiete  von  der  Königin 
des  Mittelmeeres ,  Alexandreia,  übertroffen;  hier  war  der  Sammel- 
punkt von  Studirenden  der  ganzen  Welt,  und  die  sonst  frivole,  up~ 
pige  und  materielle  Stadt  vermochte  sich  immer  noch  den  Ruhm 
tüchtigen  Wissens  und  ernsten  Strebens  zu  behaupten^),  wenn  auch 
in  derselben  epigonenhaften  Weise,  wie  auf  dem  (lebiete  der  Litte- 
r^tur.  Insbesondere  erfreute  sich  das  Museum  für  griechische  Litte- 
raturO  und  praktische  Wissenschaften  einer  grossen  Schüler  zahl  und 
Kaiser  Claudius  hielt  es  noch  der  Mühe  werth,  dieser  alten  Stiftung 
des  ersten  Ptolemaeus  ein  neues  an  die  Seite  zu  stellen,  in  welchem 
zum  ehrenden  Gedächtniss  an  seinen  Stifter  alljährlich  dessen  Ge- 
schichtswerke vorgelesen  werden  sollten^).  Auch  übten  die  kost- 
baren Sammlungen  eine  bedeutende  Anziehungskraft,  und  der  Freund 
wie  der  Jünger  der  Wissenschaft  konnte  hier  in  den  gelehrten  Krei- 
sen, die  noch  immer  manche  respectable  Kraft  besassen,  sowie  in 
den  unermesslichen  litterarischen  Schätzen  Anregung  und  Förderung 
zur  Genüge  finden'). 


^)  Unter  Nero  lebte  io  Athen  Ammoaius,  den  noch  Platarch  hörte,  als 
Lehrer  der  Politik,  Rhetorik,  und  Philosophie  in  grossem  Ansehen. 

')  Strabo  14,  5,  13.  Hier  war  Apollonius  von  Tyana  g^ebildet,  aach  P. 
Egnatius  der  Ankläger  des  Soranus,  Juven.  3, 118. 

')  Philostr.  Vit.  Ap.  1,  7. 

4)  Strab.  16,  2,  10  sq. 

»)  Strab.  14,  5,  13. 

c)  Gräfenhan  3, 59. 

^)  lieber  die  Pflege  der  Philologie  Gräfenhan  3,  211  ff.  397  ff.  Die  hervor- 
ragendsten Vertreter :  £papbrodito8  von  Chaeronea,  Erotian ,  (Gräfenh.  3,  1 77. 
178)  Soteridas  von  Epidauros  (ib.  3,  259),  Seleukos  von  Alexandreia,  ApoIIonias 
Anteros  (Gräfenh.  3,  61  f.). 

s)  Säet.  Claad.  42. 

B)  Gräfenhan  3,  53  f. 
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An  den  Unterrichtsgegenständen  wurde  hier  ebenso  wenig  ge- 
ändert, als  im  Westen ;  die  ijrxvxXio^  naideia  hatte  sich  hier  ein 
fQr  allemal  festgestellt^).  Die  Rhetorik  fand  eifrige  Pflege;  doch 
füllten  die  Redelehrer  in  Tarsus  und  Alexandreia,  in  Athen,  Mitylene 
und  Rhodus  ihre  Zeit  noch  mit  denselben  unfruchtbaren  Erörterun- 
gen und  Spitzfindigkeiten,  über  die  schon  die  Römer  der  Republik 
Klage  gefuhrt  haben.  Die  Rede  selbst  hatte  an  Kraft  und  Wahrheit 
noch  mehr  seit  jener  Zeit  eingebusst.  Schon  die  Muster,  welche  zur 
Nachahmung  aufgestellt  wurden ,  zeigen  die  Verwirrung  der  Begriffe 
und  den  sinkenden  Geschmack;  neben  den  klassischen  Reden  und 
Schriften  eines  Demosthenes  und  Thukydides  erscheinen  Antipater 
und  Theodoros,  Plution  und  Kreon  und  neben  Homer  finden  die 
Alexandriner  ihre  Verehrer^).  Möglichst  glänzende  Diction  ist  auch 
hier  der  Hauptgegenstand  des  Strebens,  um  damit  seine  Gedanken- 
armuth  zu  verhüllen,  rhythmischer  Fall,  glänzende  Antithesen,  Syllo- 
gismen und  Wortspiele,  Häufung  von  Bildern  und  Gleichnissen  sind 
hier  wie  in  Rom  die  untrüglichen  Zeichen  des  Verfalles^).  Schon 
diese  Zeit  muss  der  des  Lucian  sehr  ähnlich  gewesen  sein  und  die 
Philosophen  seines  Gastmahles  mögen  auch  jetzt  schon  hier  ihre 
Originale  gefunden  haben  %  Auch  die  Philosophenschulen  mögen 
bereits  wesentlich  dem  Treiben  der  späteren  Sophisten  verfallen  ge- 
wesen sein');  da  jedes  tiefere  Interesse  und  jede  Fortbildung  hier 
fehlte,  so  kann  es  kaum  zu  vermeiden  gewesen  sein,  dass  auch  hier 
die  Phrase  herrschte  und  statt  philosophischen  Strebens  jene  Hyper- 
kritik  Platz  griff,  welche  z.  B.  schon  bei  Dio  Chrysostomus  am  An- 
fang des  folgenden  Jahrhunderts  zu  finden  ist^). 


0  Fiat,  de  instit.  Für  das  Alter  ist  C.  I.  Gr.  3019  massg^ebead,  wo  eia 
ISjähriger  ägri  t£  ^ijTOQixrjg  eyya  i^iöaaxofnvos  heisst. 

')  Die  EntferDQDg^  dieser  Zeit  von  Aischines  n.  Demosthenes  Tac.  dial.  15. 

*)  Dio  Chrysost.  nsQl  loyov  ttax^aetog.  Die  grammatisch  -  rhetorischen 
Studien  blühten  besonders  in  Tarsus  Strab.  14,  5,  13,  überhaupt  in  Vorderasien 
Griifenh.  3,  360.  (Jeber  die  asiatische  Redeweise  Petron.  c.  2.  Gräfenh.  3,  34  ff*. 
Als  Repräsentant  dieser  Zeit  wird  Tac.  dial.  15  iNicetes  SacerJos  genannt. 

^)  Die  Wirkungen  müssen  ganz  ähnliche  wie  in  Rom  gewesen  sein;  so  sind 
K.  B.  Recitationen  auch  im  Orient  Sitte  Philost.  Vit  Apoll.  4,  30. 

*)  Von  wandernden  Philosophen  ist  für  diese  Zeit  Serapio  Senec.  ep.  80  in 
Sicilien  ein  Beispiel;  vielleicht  auch  Coeranus  Plin.  n.  h.  lib.  11  ind.  Tac.  ann. 
12,  59. 

•)  or.  12.  10.  32. 
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Die  körperliche  Erziehung  endlich  hatte  in  den  griechischen 
Städten  nur  wenig  von  ihrer  früheren  Bedeutung  eingebösst  und 
jede  Stadt,  die  überhaupt  noch  als  solche  zahlte,  besass  ihre  Palästra 
und  ihr  Gymnasium ,  welche  schon  in  ihrer  stattlichen  Erscheinung 
die  Werth Schätzung  der  in  ihnen  gepflegten  Künste  verrieth^i. 
Selbst  die  Athletik,  diese  unfruchtbarste  aller  gymnastischen  Künste, 
fand  noch  zahlreiche  Verehrer,  wozu  die  Blüthe  des  Spielwesens  und 
die  Eröffnung  eines  neuen  Gebietes  im  Westen  auch  etwas  heige- 
tragen haben  mögen,  und  zahlreiche  Inschriften  melden  selbst  aus 
den  kleineren  Orten  die  Spiele,  die  Namen  der  Knaben  und  Jüng- 
linge, welche  sich  der  Ehre  des  Sieges  theilhaftig  machten  ^). 
Faciuchuien.  Ncbcu  dicscu  allgemeinen  Bildungstätten  der  Jugend  fehlt  es 

nicht  an  Fachschulen ,  obwol  wir  von  denselben  im  Ganzen  wenig 
wissen.  Die  Rechtsschulen  beschränkten  sich  der  Natur  der  Sache 
nach  einstweilen  noch  auf  Rom  ^) ,  wo  bedeutendere  Juristen  das 
grösste  Feld  ihrer  Thätigkeit  fanden  und  die  Aussichten  an  Ehre  und 
materiellen  Mitteln  am  glänzendsten  waren;  auch  konnte  die  Rechts- 
unterweisung, wie  jetzt  noch  die  Verhältnisse  waren,  nur  dortgedeihen, 
wo  die  Fortbildung  des  Rechtes  allein  möglich  war.  Und  so  locken 
denn  bereits  in  Neros  Zeit  die  Rechtsschulen  der  Hauptstadt  Fremde*), 
selbst  Griechen^),  an,  welche  sich  dem  mit  der  Ausbreitung  des  rö- 
mischen Rechtes  lucrativer  werdenden  Rechtsstudium  widmen.  Uni- 
verseller sind  ihrem  Wesen  nach  die  exacten  Wissenschaften ;  wie 
sie  im  Osten  ihre  Entwickelung  gefunden  hatten,  so  fanden  sie  auch 
jetzt  noch  dort  ihre  Hauptpflege;  insbesondere  genossen  die  Schulen 
für  Mathematik  in  Alexandreia  eines  Weltrufes^).  Dass  auch  in  Italien 
Specialschulen  für  Geometrie  in  dieser  Zeit  bestanden ,  wird  aus- 
drücklich bezeugt^).  Doch  vielleicht  des  grössten  Zuspruches  er- 
freuten sich  die  medicinischen  Schulen,  welche  hauptsächlich  in 
Griechenland  und  Kleinasien,  vereinzelt  auch  im  Westen,  in  Massilia, 
blühten.    Das  Bedürfniss  nach  wissenschaftlich  gebildeten  Aerzten 


*)  Kraute,  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen  1,  267  ff.  FriedlSnder  2, 
321  A.  1.   Ueber  die  politische  Bedeutung  der  Gymnastik  s.  ob.  S.  554  f. 

>)  RadorffRRG.  1,153. 

')  Bremer;  Rechtslehrer  u.  Rechtsschulen  im  römischen  Kaiserreich  S.  15. 
35.  47.  48. 

<)  Philostr.  Ap.  Ty.  7.  42. 

»)  Gräfenh.  3,  49. 

^)  Colnm.  1,  prooem.  5.  scholas  geometrarum  esse— ipsi  vidi. 
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war  sehr  bedeutend  gestiegen  ^)  und  bei  der  Arbeitstbeilung,  welche 
auf  diesem  Gebiete  in  weitgehender  Weise  durchgeführt  war'),  fand 
eine  Menge  Menschen  in  der  Ausübung  der  Arzneiwissenschaft  einen 
lohnenden  ßeruf.  Die  Medicinschulen  versorgten  die  ganze  gebildete 
Welt  mit  ihren  Zöglingen  und  die  Aerzte  des  kaiserlichen  Hofes  sind 
meist  aus  denselben  hervorgegangen'),  wie  überhaupt  diese  Wissen- 
schaft wesentlich  in  griechischen  Händen  sich  befand  ^). 

Neben  diesen  wissenschaftlich  geschulten  Jüngern  Aeskulaps, 
die  sicherlich  zum  Theile  ein  reges  Interesse  für  ihren  Beruf  be- 
sassen^)  —  Galen  hat  in  solchen  Schulen  zu  Smyma,  Korinth  und 
Alexandreia  seine  Studien  gemacht  — ,  trieb  sich  eine  ebenso  grosse 
Zahl  von  Pfuschern  in  den  Provinzen  und  Italien  umher  ^),  nud  die 
vielen  Stempel  von  Augenärzten^)  sowie  ihre  Mittel^)  zeigen,  dass  es 
die  Charlatane  jener  Zeit  ^)  wol  mit  den  modernen  Quacksatbern 
aufnehmen  konnten.  Sympathetische  Curen  aller  Art,  Handauflegen 
und  Armensunderfett,  ßerührung  mit  Speichel  und  Destillationen  aus 
allen  Naturreichen  waren  dort  wie  hier  die  gewöhnlichen  Mittel 
der  Prellerei ^^.    Auch  in  jenen  Zeiten  lieferte  das  Landvolk  die 


^)  Seoec.  de  brev.  vit.  8.  de  ir.  1,  16.  de  benef.  6,  15.  ep.  72.  75.  78.  Bereits 
stellen  Gemeinden  Aerzle  an  Strab.  4,  1,  5.  C.  I.  L.  2, 2348;  in  Gladiatorscbnlen 
Orell.  2553.  Entychas  Aug.  Lib.  Neronianus  Medlcus  Ladi  Matntini.  Qaintil. 
7,  2,  17  braacht  ein  Beispiel  von  einem  verstossenen  Sohne,  welcher  Mediein 
stadirt. 

*)  Becker  Gallas  2,  102.   Henzen  ind.  s.  v.  medici.  C.  I.  L.  2  p.  776  s.  v. 

3)  Plin.  29,  7. 

«)  Plin.  n.  h.  29,  11.  17. 

*)  In  dieser  Zeit  ist  Thessalns  ans  Plin.  b.  h.  29,  9  bekannt,  der  die  Metho- 
den seiner  Vorj^äng^er  angriff.  Crinas  aus  Massilia  verband  die  Astrologie  mit 
der  Heilkande  and  erwarb  hiemit  ein  grosses  Vermögen;  er  wurde  jedoch  durch 
seinen  Landsmann  Charmis  verdrangt,  der  Kaltwasserkuren  einführte  Plin.  n. 
h.  29,  10.  Senec.  ep.  53.  83.  Zur  Heilung  seines  Freundes  Cossinus  berief  Nero 
einen  Arzt  aus  Aegypten ,  welcher  jedoch  diesen  durch  einen  Cantharidentrank 
tSdtete.  Plin.  29,93.  Ein  Claudius  Agathemerus  (?)  medicus  Lacedaemonins 
war  der  Stadiengenosse  des  Persias  Vit.  Pers. 

•)  Plin.  B.  h.  29, 11.  21—23.  25. 

^  Hertzberg  2,  174.  175.  Grotefend  73  Stempel  röm.  Aagenärzte  Philol. 
13,  122ff.  14,  627  ff.  Osann  Pbarmaceat-Siegelstempel  ib.  14,  631  ff.  Grotefend 
Phüol.  15,  153.  Ballett.  1863  p.  104—108. 

«)  Plin.  n.  h.  34,  108. 

')  Aus  Neros  Zeit  ein  solcher  Plin.  29,  9. 

i<0  Plin.  n.  h.  28,  4  sq. 
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meisten  Opfer,  und  während  für  die  östlichen  Provinzen  die  in- 
schriftlichen Funde  selten  sind,  erscheinen  dieselben  in  den  meist 
weniger  gebildeten  und  der  Marktschreierei  mehr  zugänglichen  Pro- 
vinzen des  Westens  in  sehr  grosser  Zahl. 
RcMsen.  l^ioc  DarstcUung   der    Bildungs-   und   ErziehungsTerhältnisse 

dieser  Zeit  darf  ein  Bildungsmittel  nicht  vergessen,  welches  neben 
dem  bedeutendem  Werthe,  den  es  an  und  für  sich  hat,  auch  für  die 
Kenntniss  jener  Zeiten  durchaus  charakteristisch  ist,  die  Reisen^). 
Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden ,  wie  die  Jugend  zu 
höheren  Studien  aller  Orten  in  die  nächstgelegenen  Studiensitze  zu- 
sammenströmte; das  Schauspiel  wiederholte  sich  in  Italien  für  die 
grossen  und  altberühmten  Studiensitze  des  Ostens.  Und  derselbe 
Grund  führte  endlich  berühmte  Lehrer  und  Kunstler  aus  allen  Theilen 
der  Welt  in  die  Hauptstädte  zusammen.  Doch  waren  dies  nichldieein- 
zigen  Interessen,  die  Reisen  veranlassten.  Die  Kunstschätze  Griedien- 
lands,  die  Merk  Würdigkeiten  Asiens  undAegyptens,  die  Naturschönhei- 
ten und  Naturseltenheiten  von  allen  Ländern,  in  denen  die  römische 
Herrschaft  eine  feste  Stätte  gefunden  und  den  nöthigen  Comfort  ge- 
schaffen hatte,  veranlassten  alljährlich  Tausende  den  Wanderstab  zu 
ergreifen  und  bald  in  bescheidener,  bald  in  grossartiger  Weise  ihrem 
Wissensdrange  oder  ihrer  Neugierde,  oft  auch  beiden,  nachzugeben. 
Wer  überhaupt  in  der  höheren  Gesellschaft  mitreden  wollte ,  musste 
mindestens  in  Athen,  Korinth  und  Ephesus  geweilt,  Ephesus  und 
Smyrna  gesehen  und  auf  die  Memnonssäule  seinen  Namen  eingeritzt 
haben.  Wenn  es  nun  auch  allerdings  sich  mit  dem  Gewinn  aus 
diesen  Reisen  oft  ähnlich  verhalten  haben  mag,  wie  man  es  heutzu- 
tage boshafter  Weise  den  Engländern,  die  auf  dem  Continente  reisen, 
nachsagt,  und  im  Allgemeinen  die  Vortheile  und  die  Nachtheile  sich 
das  Gleichgewicht  hielten,  so  blieb  doch  unzweifelhaft  ein  Gewinn: 
der  Blick  erweiterte  sich ,  er  blieb  nicht  allein  an  Rom  und  Italien 
haften,  und  das  Lebensinteresse  wurde  wenigstens  einigermassen 
vom  Essen  und  Trinken,  Erwerben  und  sinnlicher  Ausschweifung 
auch  auf  höhere  Dinge  gerichtet. 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  sich  dieser  Zug  nicht  auch  bei 
Nero  fände,  der  in  Allem  ein  Kind  seiner  Zeit  ist.    Seine  Reiselust 


^)  Beläge  und  Aasführung  boi  Fricdlandcr  2  ,^Die  Rciseu". 
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beweist  sich  in  den  zahlreichen  Fahrten  an  der  Koste  von  Kamp- 
anien,  sowie  in  den  Reisen  nach  Antium,  Neapel  und  ßenevent; 
doch  beschränkte  sich  dieselbe  nicht  auf  Italien.  Nachdem  er  ver- 
schiedene Reisen  nach  dem  Orient  projectirt,  aber  wieder  aufgegeben 
hatte,  führte  er  endlich  die  nach  Griechenland  aus;  und  auch  hier 
lassen  sich  im  Detail  die  verschiedensten  Interessen  nachweisen, 
welche  in  bald  mehr  bald  minder  passender  Weise  ihre  iBefriedigung 
fanden. 


37 


Drittes  Capitel. 


• 

Religion  und  Philosophie,  Litteratnr,  Kunst. 

Religion  und  Als  Augustus  die  Staatsreügion  zu  neuem  Leben  erweckte,  so 

i^  R^L/^    folgte  er  dem  Bedürfnisse,  welches  sich  in  den  grossen  Massen  kund 
gab,  mindestens  ebenso  sehr,  cils  der  Staatsräson*). 

Dieselbe  war  mit  den  innigsten  Einrichtungen  des  römischen 
Lebens  aufs  engste  verflochten,  die  äussere  Sittlichkeit  ruhte  wesent- 
lich auf  ihr,  und  die  ganze  Masse  von  Bräuchen  von  der  Doctrin  der 
Haruspices  und  der  politischen  Vogelschau  bis  zu  der  röhrenden 
Gedächtnissfeier  der  Todten  fand  in  der  Staatsregierung  so  unbe- 
dingt ihren  Mittelpunkt,  dass  es  im  lebhaftesten  Interesse  der  Staats- 
gewalt lag,  dieselbe,  so  weit  es  anging,  durch  Beispiel  und  Verord- 
nung wieder  zu  befestigen.  Dass  diese  Einrichtungen  sich  zum 
Dienste  der  Monarchie  bequemen  mussten,  fand  in  den  Augen  der 
Anhänger  der  vaterländischen  Religion  keinen  Widerstand;  dieser 
äussere  Apparat  der  Staatsreligion  halte  sich  von  jeher  den  jeweili- 
gen Leitern  des  Staates  gefügt.  Und  so  schlachteten  jetzt  die  Arvalen 
für  den  Dienst  des  Kaisers  und  seines  Hauses  ihre  reichlichen  Opfer^), 
so  feierten  die  Siebenmänner  ihre  üppigen  Schmause  und  auch  die 
Quindecimirn  sprachen  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  seiner  Ange- 
hörigen ihre  obligaten  gedankenlosen  Gebete;  der  Kalender  wurde 
durch  eine  Reihe  von  Festen  vermehrt,  welche  den  Kaisern  ihre 


')  Dio  52,  36. 

*)  Natürlich  kommt  es  mir  aicbt  in  den  Sinn,  dabei  die  Absicht  der  Kaiser 
fdr  Hebang  des  Ackerbaues,  welche  mit  der  Belebang  dieses  Dienstes  verbaadeo 
war,  bestreiten  zu  wollen. 
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Entstehung  zu  danken  hatten^).  Die  Kaiser  selbst  hielten  oflGciell 
genau  an  den  Vorschriften  der  Staatsreligion  fest;  wie  sie  alle  Ober- 
priester und  Mitglieder  des  Arvalcollegs  sind  und  ihre  Prinzen  und 
Frauen  sich  bald  mehr  bald  minder  an  den  höheren  CoUegien  be- 
theiligen, so  hält  auch  Nero  streng  an  dieser  Tradition  fest. 

Lustrationen  der  Stadt  werden  nach  dem  herkömmlichen,  stren- 
gen Ritus  von  dem  Kaiser  selbst  vollzogen'),  nach  dem  grossen 
Brande  und  nach  der  Entdeckung  der  pisonischen  Verschwörung 
wurden  die  Götter  der  Staatsreligion,  welche  über  die  Stadt  und  dem 
Leben  der  Fürsten  gewacht  hatten,  reichlich  bedacht^),  und  die 
Opfer  der  Arvalen  sind  unter  dieser  Regierung  ganz  besonders  reich 
und  grossartig.  Nach  Claudius'  Tode  hatte  der  junge  Nachfolger 
dessen  Consecration  beantragt,  Tempel  erhoben  sich  zu  Ehren  des 
neuen  Gottes,  Agrippina  wurde  seine  Priesterin  und  die  sodales  Au- 
gustales übernahmen  als  Qaudiales  auch  noch  diesen  Dienst,  der 
gleich  dem  der  übrigen  Divi  und  Divae  aus  der  kaiserlichen  Familie 
mit  reichlichen  Opfern  und  Ehren  bedacht  wird. 

Dem  Beispiele  des  Kaisers  folgten  die  conservativen  Kreise  des 
Senates  und  der  Ritterschaft;  erstere  waren  durch  die  Theilnahme 
an  den  zahlreichen  hohen  Priestercollegien  zu  persönlicher  Mitwir- 
kung an  allen  höheren  Festen  verpflichtet,  beide  hielten  es  nicht 
bloss  für  opportun,  keine  Opposition  auf  diesem  Gebiete  zu  machen^), 
sondern  sie  legten  einen  gewissen  Werth  darauf,  gegenüber  den 
Massen  der  Freigelassenen  und  Peregrinen  ihr  Römerthum  durch  ihr 
officielles  Festhalten  an  der  Staatsreligion  zu  documentiren'^).  Hin- 
sichtlich der  Massen  können  wir  nicht  zweifeln ,  dass  auch  hier  die 
Mehrzahl  an  den  Göttern  der  Staatsreligion,  an  deren  Verehrung  und 
an  den Cultusvorschriften  strenge  festhielt^);  die  Massen  sind  überall 
in  religiösen  Fragen  conservativ  und  die  zahlreichen  stadtrömischen 
Inschriften  bestätigen  die  Lebhaftigkeit  des  alten  Glaubens,  der  ganz 


1)  Kai.  Maff. 

>)  Tacaon.  13,24. 

»)  ib.  15,  44.  74. 

^)  Wie  gefährlich  diess  war,  zei^  der  Fall  des  Fabricios  Veieato  Tac. 
ann.  14,  50;  ebenso  die  Anklage  der  Pomponia  Graecina  wegen  superstitio  ex- 
terna; die  Nichtbetheiligaog  des  Thrasea  an  den  Gebeten  der  Qaindecim  viri. 

')  Senec.  bei  Angastin.  de  civit.  Dei  6,  10. 

«)  Friedländer  3,  443  ff.  458  ff.  486  ff. 
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natürlich  ebenso  oft  in  seiner  anderen  Farbenbrechung  als  Aber- 
glaube erscheint.  Dass  dieser  Glaube  noch  Leben  besass,  beweist 
nichts  besser  als  die  Einführung  neuer  Götter,  welche  aus  dem 
heimischen  Glauben  sich  herausbilden.  Nichts  lag  dem  Volke  so 
nahe  als  die  Sorge  um  die  Versorgung  der  Stadt  mit  Getreide,  und 
im  Anfang  der  Kaiserzeit  hatte  der  alte  Trieb  der  Römer,  für  alle 
Zweige  des  Lebens  Götter  als  Obsorger  und  Repräsentanten  zu 
schaffen,  eine  Göttin  Annona  ins  Leben  gerufen M-  Es  zeigt  sich 
diese  Kraft  aber  noch  viel  deutlicher  in  des  Kaiserkulten.  Die  Ver- 
ehrung der  Kaiser  bei  Lebzeiten,  sowie  die  Erhebung  derselben  zu 
Göttern  nach  ihrem  Tode  beruht  wesentlich  auf  zweien  der  inhalts- 
vollsten Culte  des  römischen  Volkes,  dem  der  Laren  und  der  Genien. 
Der  Genius,  welcher  den  Menschen  durch  das  Leben  begleitet,  in 
Gefahren  behütet  und  erst  mit  dem  Leben  verlässt,  erhielt  von  dem 
Schützlinge  selbst  zunächst  seine  Opfer  und  seine  Verehrung,  und  es 
lag  sodann  nahe,  dass  auch  diejenigen  Personen  denselben  verehrten, 
welchen  an  dem  Wohle  des  von  dem  Genius  Beschützten  gelegen 
war,  so  die  Söhne  den  der  Eltern,  der  Client  den  seines  Patrons,  der 
Untergebene  den  seines  Vorgesetzten.  Nicht  selten  erscheinen  auf 
den  Inschriften  Clienten  und  Freigelassene,  welche  dem  Genius  des 
Patrons  opfern^),  der  Sclavc,  welcher  den  Genius  seines  Patrons 
schmäht,  wird  mit  dem  Tode  bestraft^);  wie  sollte  es  demnach 
wunderbar  erscheinen,  dass  der  Genius  des  Kaisers  von  einzelnen 
Unterthanen  sowol  als  von  städtischen  und  communalen  Gemein- 
schaften verehrt  wurde,  und  dies  sich  selbst  auf  die  Kaiserinnen^) 
erstreckte? 

An  eine  eigentliche  Vergötterung  ist  bei  lebenden  Kaisern  in 
Rom  und  Italien  unter  dem  julischen  Hause  nicht  zu  denken; 
officiell  haben  dieselben  niemals  eine  solche  genossen,  und  ofß- 

>)  Friedläader  3,  455. 

')  Orell.  1720  u.  o.  bei  Henzen  s.  v.  genios. 

»)  Petron.  53. 

*)  Dem  Genius  des  Kaisers  entspricht  die  Juno  der  Kaiserin  Henzeo  ind. 
p.  31  s.  V.  Junones,  Boissieu  1.  d.  L.  p.  47.  Ein  flamen  Neronis  Aug.  F.  perpe- 
tuus  in  Pompei  Orell.  2219  =  C.  I.  L.  4,  1185.  Vgl.  Orell.  686.  1676.  17J7. 
An  ähnliches  müsste  man  bei  der  zweifelhaften  Inschrift  Henz.  6055  aas  Verona 
Augustali  et  Neroniensi  denken.  Zur  Vergleichung  könnte  die  von  Dnotzer 
(Ib.  d.  Ver.  f.  AP.  i.  Rhld.  42,  79  ff.)  mitgetheilte  kölnische  Inschrift  dienen 
Marc(nrio)  Aagust(ales)  Imperatoris  T.  Gaesari(s) ,  falls  dieselbe  richtig  er- 
gänzt ist. 
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cietle^)  Tempelbaiiten  finden  sich  aus  diesem  Grunde  nicht;  ein  An- 
trag bei  der  Pisonischen  Verschwörung,  mit  Neros  Vergötterung  alles 
hergebrachte  zu  überschreiten,  wurde  von  dem  Senate  abgelehnt. 
Die  Erhebung  der  gestorbenen  Kaiser  zuDivi  und  ihrer  Gemahlinnen 
zu  Divae  beruhte  auf  einer  Verbindung  des  Genien-,  Laren-')  und 
Manenkultes  und  fand  in  der  alten  griechischen  Sitte  derHeroisirung, 
sowie  auch  zum  Theile  in  der  Verbreitung  der  euhemeristischen  An- 
sicht über  die  Entstehung  der  Götter  eine  nicht  zu  übersehende 
Förderung. 

Zu  ihrem  Culte  waren  in  Rom,  seitdem  insbesondere  Augustus 
diese  Ehre  zu  Theil  geworden  war ,  eigene  Priesterschaften  aus  den 
angesehensten  Geschlechtern  und  Männern  des  Reiches  bestimmt, 
und  feierliche  und  grossartige  Verehrung  machten  den  Blicken  des 
Volkes  die  Bedeutung  der  neuen  Götter  kenntlich  ^).  Es  lag  nun  im 
Interesse  des  herrschenden  Hauses,  diese  Verehrung  nach  Kräften  zu 
fördern,  denn  mit  der  Befestigung  dieser  Culte  wuchs  die  Sicherheit 
der  eigenen  M[acht,  und  sämmtliche  Kaiser,  selbst  Tiberius  nicht 
ausgenommen,  obgleich  er  vorurtheilsfrei  für  seine  Person  war, 
hielten  mit  der  grössten  Strenge  auf  die  Verelu*ung  der  Divi,  welche 
auf  diese  Weise  bald  in  das  Verhältniss  der  alten  Nationalgötter 
treten^).    Durch  Nero  wurde  ihre  Zahl  durch  die  Consecration  des 

*)  Von  PrivatheiHgtbümern  finden  sich  Sporen.  So  die  bei  Tor  de  Schiavi 
gefandene,  von  Henzen  in  der  Adnnanza  vom  20.  Febr.  1 863  (Archaeol.  Anz. 
1863  S.  83.  84)  besprochene  Inschrift,  in  welcher  ein  Sclave  des  JNero  seinem 
Herrn  and  dem  Gotte  Silvanus  gemeinsam  eine  Kapelle  weiht.  Man  darf  ans 
solchen  Unternehmongen  jedoch  nichts  Anderes  als  eine  weitgehende  Schmei- 
chelei ableiten  woljen. 

')  Von  Angnstns  wieder  hergestellter  Cult  derselben  Jordan  de  Laribus  in 
ADDali  1864. 

')  Namentlich  der  Zog  im  Circns  Soet.  Claod.  11.  Dio  61,  17.  Vgl.  Tac. 
ano.  1,  54.  3,  64.  Henz.  6045.  Aber  aoch  die  bildende  Konst  trog  viel  hiezo  bei, 
z.  B.  die  berühmten  Camei  mit  der  Apotheose  desAog^stns  o.  des  Germanicos  in 
Paris  (ChabooilletCatalogoe  etc.  de  la  Bibl.  Imp.  Paris  no.  18So.209)  ond  zahl- 
reiche Münzen. 

*)  Namentlich  äossert  sich  dies  auch  in  der  Verehrong  der  Kaiserstatoen 
ond  Kaiserbilder,  welche  selbst,  wenn  sie  aof  Münzen  dargestellt  waren,  onver- 
letzlich  sein  sollten.  Soet.  Tib.  58.  Charakteristisch  ist  übrigens  für  die  Beor- 
theilong  des  letzteren  Falles  eine  in  Pompei  gemachte  Eotdeckong  (Fiorelli 
Giern,  degli  Scavi  1862  p.  52),  wonach  sich  die  Bilder  von  Galba,  Vespasian  o. 
Titus  mit  sehr  obscoenen  Darstellungen  von  Münzen  abgenommen  fanden.  — 
Schon  Senec.  de  dem.  1,  10  behaoptet:  Aagostnm  deom  esse  non  tanqoam  iussi 
credimos. 
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Divus   Claudius   sowie   der    Diva   Poppaea   und   der  Diva  Claudia 
vermehrt. 

Diese  Staatskirclie  hatte  indessen  nur  defensiven  und  conser- 
vativen  Charakter ;  Propaganda  machte  sie  nur  insoweit,  als  dies  durch 
den  oHiciellen  Charakter ,  welchen  ihre  Culthandlungen  trugen ,  ge- 
schehen musste,  Yerfolgungssucht  und  Intoleranz,  vollends  jede 
Offensive  gegen  andere  Bekenntnisse  blieb  derselben  auch  jetzt 
fremd;  sie  hatte  das  Gefühl  der  Sicherheit  und  Alleinherrschaft  in 
solchem  Masse,  dass  ihr  nie  eine  Besorgniss  vor  immer  zahlreicher 
eindringenden^)  fremden  Religionen  sich  nahte.  Denn  die  Steige- 
rung des  Weltverkehrs  führte,  wie  das  nicht  anders  sein  konnte, 
immer  zahlreichere  Bekenner,  insbesondere  der  orientalischen  Culte, 
in  die  Hauptstadt,  welche  hier  mit  grösserer  oder  geringerer  Offen- 
heit geübt  wurden.  Die  aegyptischen  Gottheiten,  insbesondere  die 
Isis  mit  ihrem  geheimnissvollen,  geist-  und  formlosen  Culte  waren 
längst  in  Rom  eingebürgert^),  der  Mithradienst  fand  schon  unter  den 
den  Occidentalen  vereinzelte  Anhänger^),  der  Cybelecult  mit  seinem 
wilden  und  rohen  Fanatismus  hatte  sein  fremdartiges  Aussehen  In  der 
Hauptstadt  schon  lange  verloren^).  Jetzt  kam  noch  unter  Neros  Protec- 
torate  der  Cult  der  syrischen  Derketo-Astarte  hinzu  ^),  es  konnte  ihr 
natürlich  nach  solchem  Vorgange  nicht  an  Bekennem  fehlen  ^)  und  die 

')  PUd.  n.  h.  2,  5.  20  sq.  Aroob.ad  v.  gent.6;  7  aumionm  cnnctoram  caltriz 
Roma. 

')  Die  Männer  tragen  io  dieser  Zeit  Bilder  des  Harpokrates  und  anderer 
ägyptischer  Gottheiten  an  den  Ringen  Plin.  n.  h.  33,  41;  Lacan  Phars.  8,  831 
Nos  in  teinpla  tuam  Romana  recepimns  Isim  Preller  R.  M.  728  f.  Friedländer 
1,294  ff. 

')  Das  älteste  Denkmal  dieses  Dienstes  ist  aus  der  Zeit  des  Tiberias  Henz. 
5844 ;  vorwiegend  beschränkte  sich  derselbe  in  dieser  Zeit  auf  Soldaten  Tac.  b. 
3,  24.  Vgl.  Visconti  Annali  1864  p.  147  sq.  Allgemeinere  Verbreitung  erhielt 
derselbe  erst  im  2.  Jhrh.  Hertzog  im  Philo).  25,  143. 

*)  Hertzberg  2,  266. 

^)  Suet.  N.  56.  Bald  sank  die  Göttin  bei  Nero  io  völlige  Verachtung  and 
nun  trat  an  ihre  Stelle  ein  Amulet.  Dabei  ist  an  eine  ähnliche  Amuletfignr  xu 
denken,  wie  sie  0.  Jahn  (Ber.  d.  k.  s.  G.  d.  W.  philol.-hist.  Kl.  7,  93)  beschrieben 
hat.  Vgl.  dazu  Taf.  4.   Die  Inschrift  Orell.  1946  Deae  Suriae  Sacr.  Veto  Sas- 

cepto  Pro  Salute bezieht  sich  wahrscheinlicher  auf  Nero  als  auf  Domi- 

tian  ,  bleibt  aber  immer  nach  ihrer  AbfassuogszeH  sehr  zweifelhaft  Jordan 
Hermes  6,  321.  —  Am  Ende  seines  Lebens  wandte  sich  Nero  wieder  der  Eioge- 
weideschau  zu  Suet.  N.  56. 

^)  Sie  muss  wcl  schon  vorher  in  Italien  und  Rom  verehrt  worden  sein 
Prcller  R.  M.  746  A.  2. 
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Priester  derselben  werden  die  Gläubigkeit  nicht  weniger  ausgebeutet 
haben,  wie  ihre  übrigen  orientalischen  Genossen.  Auch  die  Juden 
mit  ihrem  unverständlichen  Gottesdienste ,  der  sich  in  altersgraue 
Formen  hüllte,  fanden  gerade  desshalb  ihre  Anhänger^).  Die  Motive, 
welche  diesen  Religionen  auch  aus  der  Staatskirche  zahlreiche  Be- 
kenner  zuführten,  waren  nicht  überall  dieselben.  Wol  gewann  eine 
Menge  von  Verehrern  der  Aberglaube  und  die  Speculation  den  ein* 
zelnen  Göttern,  welche  gerade  in  der  Mode  waren;  man  hoffte  mit 
ihrer  Hülfe  Reichthum  und  Macht,  Gesundheit  und  eine  grosse  Erb- 
schaft oder  andere  wünschenswerthe  Dinge  zu  erlangen ,  und  wenn 
der  eine  den  Dienst  versagte,  den  man  von  ihm  gehofft  hatte,  so 
probirte  man  es  eben  in  Gottes  iNamen  mit  einem  anderen.  Doch 
wirkten  hier  noch  andere  Grüpde  mit.  Die  Geheimlehren  des  Orientes 
schienen  einen  Inhalt  zu  haben ;  ihre  Gebräuche  fesselten  die  Sinne 
und  erschütterten  das  Gemüth,  und  je  strengere  Bussen  die  Priester 
forderten,  um  so  sicherer  hoffte  man  der  Gnade  dieser  durch  Ent- 
fernung und  Alter  gleichmässig  wirkenden  Götter  theilhaflig  zu  wer- 
den ;  das  letzte  Ziel  und  ein  besonderer  Reiz  der  mit  diesen  Gülten 
verbundenen  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten  in  einer  Art  rei- 
nerer und  monotheistischer  Gotteserkenntniss ,  soweit  dies  eben 
dem  Heidenthume  mittels  synkretistischer  und  pantheistischer  Com- 
bination  möglich  war.  Am  wenigsten  Anhänger  fand  wol  das  junge 
Christenthum ^),  dessen  ferne,  erst  in  einer  künstigen  Welt  sich  er- 
füllende Hoffnungen  nicht  mit  den  handgreiflichen  Versprechungen 
der  orientalischen  Culte  zu  wetteiferten  vermochten  und  dem  auch 
der  Zauber  des  Alterthums  fehlte.    Inschriftlich  ist  das  Vorkonmien 


<)  FriedläDder  ],  296,  3,  509  f.  Javen.  3,  14,  296.  6,  524.  528.  541  sq.  14, 
96—106.  Martial.  7,  30.  35.  Bekanntlich  hält  man  aachdie  Kaiserin  Poppaea 
für  eine  jüdische  Proselytin.  Doch  scheint  mir  für  diese  Annahme  der  Ausdruck 
des  Josephns  A.  J.  20,  8,  U.  11,  1.  Vit  3.  zu  allf^emein;  entweder  er  hätte  noch 
zn  dieser  Zeit  mit  der  Bekehrnng  der  Kaiserin  sich  rahmen  wollen  und  dann 
hätte  er  i^ewiss  die  Sache  mehr  hervorgehoben,  oder  er  hatte  Grand  darüber  zu 
sehweigen.  Ihre  Bestattung  beweist  natürlich  gar  nichts ;  erstens  findet  diese 
sich  nicht  bloss  bei  den  Juden,  zweitens  hatte  Nero  sicherlich,  selbst  wenn 
Poppaea  jüdische  Proselytin  gewesen  wäre,  diesem  Umstände  allein  zu  Liebe 
nicht  den  ofBciellen  Cnlt  verletzt.  Wie  würde  sich  auch  damit  die  Consecration 
vertragen  ?  Betheiligung  Poppaeas  an  einzelnen  jüdischen  Ceremonien  wird  da- 
durch nicht  ausgeschlossen. 

2)  Im  Allgemeinen  Friedländer  3,  529  f. 
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derselben  in  Rom  nicht  vor  dem  J.  71  bezeugt^),  und  selbst  dieses 
Zeugniss  ist  nicht  viel  mehr  als  ein  ungelöstes RäthseP);  ebensowenig 
erwähnt  dasselbe  ein  Zeitgenosse,  was  bei  so  allgemein  gebildeten 
und  unterrichteten  Männern  wie  Plinius  d.  Ä.  und  Seneca  auffallend 
genug  ist*);  aber  selbst  die  Erwähnung,  welche  dasselbe  im  Oriente 
durch  iosephus  findet,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  betreffende 
Stelle  unächt  ist^).  Die  Apostelgeschichte'^)  berichtet  nur  allgemein 
über  die  Ankunft  des  Paulus  in  Korn ;  das  Jahr  der  Ankunft  und  so- 
mit auch  die  Zeit  des  Aufenthaltes  lasst  sich  danach  nicht  fest- 
stellen^). Durchaus  wahrscheinlich  sind  die  übrigen  Angaben^),  dass 
der  Apostel  in  Puteoli  landet,  dort  bei  Christen  sich  7  Tage  aufhält, 
alsdann  seine  Reise  nach  Rom  fortsetzt;  auf  dem  Wege  dorthin 
kamen  ihm  bei  Tres  Tabernae,  in  der  Mähe  von  Forum  Appii,  Gläu- 
bige entgegen*).    In  Rom  kann  er  unter  polizeilicher  Aufsicht  seine 


*)  Rossi  loser.  Christ.  1.  Deoo  die  Bull.  Crist.  3,  56  mitgetheilte  ist  chro- 
nologisch nicht  fixii'har,  abgesehen  von  den  sonstigen  Bedenken. 

')  Moinmsen  Archaeol.  Anz.  18ß3  S.  30. 

^)  Auch  Juvenal  weiss  von  den  Christen  nichts,  während  er  die  Juden  nach 
ihren  hervortretendsten  Lehren  kennt  und  besonders  ihre  Intoleranz  und  Ab- 
schlifssung  gegen  andere  Bekenntnisse  tadelt  14,  96  sq.  Von  Seneca  erklärt 
August,  de  Civ.  Dei  6,  11  ausdrücklich,  er  habe  die  Christen  nirgends  erwähnt. 
Für  die  spätere  Zeit  s.  Friedländer  3,  533  f. 

*)  Die  Stelle  A.  J.  XV 111,  3,  3.  Aber  selbst  wenn  diese  Stelle  nicht  wäre, 
so  wäre  die  Art  wie  Christus  hier  erwähnt  wird,  höchst  uogenügend  und  nichts- 
sagend.  Doch  vgl.  Strauss,  Leben  Jesu,  166  A.  1. 

*)  28,  13 — 16.  Was  für  Irrthünier  sich  bei  den  Theologen  finden,  zeigt 
Ewald  6,  513  „er  wurde  dem  Präfectus  Praetorio  Burrus  in  Haft  gegeben;  da 
er  nach  Jos.  A.  J.  20,  8,  9  hauptsächlich  die  östlichen  Angelegenheiten  besorgte, 
80  kann  man  unter  den  damaligen  zwei  Präfecten  insbesondere  an  ihn  denken*'. 
Zwei  schwere  Fehler  in  einem  Satze. 

^)  De  Rossi  nimmt  den  „ersten  Aufenthalt*'  in  der  Zeit  von  Ende  56  bis 
Anfang  58  an;  Andere  verlegen  den  Aufenthalt  des  Paulus  in  d.  J.  61—63  oder 
62—64  Friedländer  3,  536  AA.  1—3.  Eine  zweite  römische  Gefangenschaft 
wird  zuerst  durch  Euseb.  H.  E.  2,  22  bezeugt.  Die  katholische  Kirche,  Ewald  6, 
631  ff.  u.  A.  verlegen  dieselbe  ins  J.  65;  nach  dem  Clemensbriefe  wurde  Paulas 
enthauptet.  Vgl.  über  diese  Fragen  Lipsius,  die  Quellen  der  römischen  Paulas- 
sage,  3  ff. 

^  Baur  Paulus  213. 

')  Uebrigens  muss  man  eine  ausserordentlich  milde  Behandlung  des  Paulos 
durch  seine  Escorte  annehmen,  wenn  diese  ihm  ohne  Bedenken  den  Verkehr  mit 
den  Entgegengekommenen  gestattete. 
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Lehre  verbreiten;  da  in  dem  Briefe  an  die  PhiJipper^)  unter  seinen 
Schulern  Leute  vom  kaiserlichen  Hause  erwähnt  werden,  so  nahm  der 
Verfasser  dieses  Briefes  an ,  dass  seine  Thätigkeit  sich  hauptsächlich 
auf  die  zahlreichen  Sclaven  und  Freigelassenen  desselben  richtete, 
mit  welchen  ihm  auch  die  Möglichkeit  des  Verkehres  am  leichtesten 
gegeben  zu  sein  schien.  Der  Schluss  des  Briefes  an  die  Römer  ^) 
enthält  fast  nur  peregrinische  Namen,  bestätigt  also  insofern  das, 
was  uns  indirect  das  Schweigen  des  Plinius  und  Seneca  sowie  die 
Combination  des  Verfassers  des  Philipperbriefes  beweist,  dass  an 
Proselytcn  des  Christenthums  in  den  höheren  Kreisen  zu  dieser  Zeit 
nicht  gedacht  werden  kann.  De  Rossi,  Reumont  und  Holtzmann 
halten  zwar  mit  vielen  anderen  Gelehrten  an  der  Annahme  fest,  dass 
Pomponia  Graecina  Christin  gewesen  sei,  haben  aber  dafür  keinen 
Beweis  beigebracht;  dagegen  hat  Friedländer ^)  völlig  überzeugend 
dargelhan,  dass  kein  einziger  der  Ausdrücke,  auf  welchen  sich  die 
Hypothese  de  Rossi's  aufbaut,  nicht  auch  von  heidnischen  Frauen 
gebraucht  werden  konnte  und  wirklich  gebraucht  wurde.  Ebenso 
sind  die  angeblichen  Beziehungen  zwischen  Seneca  und  Paulus ,  für 
welche  de  Rossi  *)  in  einigen  Sarkophagfragmenten  aus  dem  3.  oder 
4.  Jahrb.  eine  neue  Stütze  finden  wollte ,  von  der  Wissenschaft  als 
Fälschungen  und  Irrthümer  der  ersten  christlichen  Theologen  er- 
kannt^). Von  einer  Durchdringung  mit  den  Ideen  des  Christenthums 
kann  somit  zu  dieser  Zeit  am  allerwenigsten  in  Rom  gesprochen 
werden ;  dieselben  bedurften  einer  langen ,  im  Stillen  und  Verbor- 
genen sich  vollziehenden  Arbeit,  bis  sie  die  Kraft  erhielten,  das 
unterdessen  immer  mehr  zerfallende  Ileidenthum  zu  assimiliren  und 
zu  vernichten.  Somit  konnte  auch  die  römische  Regierung  keinen 
Grund  haben,  den  neuen  Glauben  besonders  zu  verfolgen  und  zu  be- 


')  1,  13.  4,  22.  Doch  vgl.  über  deo  geringen  VVerth  und  die  geringe  Glaub- 
würdigkeit dieser  Angabe  Baur  Paulas  470 — 472. 

>)  1(>,  3— 15.   Im  AUgem.  FriedlÜDder  3,  531  ff. 

')  im  Köoigsberger  Universitäts-Progr.  1868  de  Pomponia  Graecina. 

*)  ßulletl.  Crist.  1867  p.  6  M.  ANNEO  — PETRO  PAVLO-^M.  ANNEVS- 
PAVLVS  FILIO  CARISSIMO. 

^)  Die  französischen  und  englischen  Schriften  bei  Hartpole  Lecky  1,  307  ff. 
(Deutsche  Ausg.);  schlagend  nachgewiesen  von  Baur  Seneca  u.  Paulus  (Ztschr. 
f.  wi88.  Theol.  v.  Hilgenfeld  1858  2.  u.  3.  Heft).  Vgl.  auch  Holzherr,  der  Phi- 
losoph L.  Annaeus  Seneca  Rastatter  Crymalprogramm  1859  S.  1  —  3.  Fried- 
länder 3;  535  f. 
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strafen ;  wie  hätte  auch  der  Nichteiogeweihte  wissen  sollen,  um  was 
es  sich  bei  einer  verhältnissmässig  kleinen^)  Religionsgemeinschaft 
handelte,  welche  noch  mit  dem  Judenthume  zusammenhing  und  für 
den  unbefangenen  Beobachter  mit  diesem  völlig  identisch  erscheinen 
musste?  Denn,  Jerusalem  ausgenommen,  wird  der  Charakter  kaum 
einer  Gemeinde  so  entschieden  judenchristlich  gewesen  sein,  ^rie  der 
römischen  in  dieser  Zeit^). 

Wenn  auch  dieses  Glaubensleben  sich  fast  nirgends  säuberlich 
vom  Aberglauben  trennen  lässt,  so  tritt  doch  letzterer  in  einer  Er- 
scheinung ganz  besonders  auffällig  hervor,  in  dem  Wunderglauben 
und  der  damit  im  engen  Zusammenhange  stehenden  Wahrsagerei. 
Beiden  liegen  verwandte  Verhältnisse  zu  Grundel  Einerseits  war  es 
der  Glaube  an  ein  Fatum ,  welcher  sich  in  der  griechischen  und  rö- 
mischen Welt  von  Anfang  an  vorfand  und  in  dem  Gewirr  und  der 
Mischung  der  Götter  und  Göttersysteme  zuletzt  das  einzige  blieb, 
was  fest  und  sicher  zu  stehen  schien,  anderseits  bestand  die  lieber- 
Zeugung  von  einer  specifischen  Göttlichkeit  einer  Reihe  von  vermit- 
telnden Wesen ,  unter  denen  die  Gestirne  wieder  besondei*s  hervor- 
treten, denen  man  insgesammt  auf  Geburt  und  Geschick  der  Menschen 
einen  ausserordentlichen,  unerklärlichen  Einfiuss  zuschrieb.  Für 
den  Wunderglauben  ergibt  sich  ein'  wahrhaft  typisches  Beispiel  für 
diese  Zeit  in  dem  Wunderthäter  Apollonius  von  Tyana.  Dieser 
ausserordentliche  Mann  hatte  die  ganze  bekannte  Welt  durchzogen, 
in  Indien  die  Weisheit  der  Brahmanen  und  in  Aegypten  die  Geheim- 
nisse der  Priester  sich  erschlossen  und  erschien  unter  Claudius  in  der 
griechischen  Welt  des  Ostens,  von  zahlreichen  Jungern  umgeben,  als 


*)  Denn  wenn  auch  ausRömerbr.  1,8  hervorgehen  sollte,  dass  die  Cremeinde 
nicht  nobedeutend  war,  so  kann  dies  doch  nor  relativ  im  Verhältniss  za  den 
übrigen  Gemeinden  gelten ;  daraus  geht  aber  noch  nicht  eine  grosse  Anzahl  von 
Bekennern  der  neuen  Lehre  hervor. 

2)  1.  Kor.  16,  9.  Zelier  Apostelg.  473.  Holtzmaon  Judenth.  u.  Christenth. 
784  ff.  Banr  Christi.  Kirche  53  ff.  Baar  Paulus  371  —  375.  Was  übrigens  eine 
reiche  Phantasie  mit  den  Sagen  dieser  Zeit  machen  kann,  davon  hat  Haebner  im 
Rh.  M.  N.  F.  14,  358  f.  aus  England  einen  interessanten  Belag  gegeben.  Die 
ganz  mysteriösen  Gestalten  des  Senators  Prudens  und  der  Claudia  (Timoth.  4, 
21)  wollte  man  dort  sogar  in  Martial  4,  13  wiederfinden;  besonders  ausgebildet 
findet  sich  die  kirchliche  Sage  bei  Latour  St.  Ybars  Neron  etc.  366 ff.  Umge- 
kehrt gibt  Baur  Paulus  160  einen  hübschen  Nachweis,  wie  die  Christen  des  1. 
u.  2.  Jhrh.  historische  Thatsachen  gestalteten. 
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Wunderthäter.  Eine  strenge  Enthaltsamkeit,  Heinheit  des  sittlichen 
Wandels  und  ein  imposantes  und  würdevolles  Aussehen  gewannen 
ihm  rasch  die  Bewunderung  der  Massen.  Er  bändigte  den  Aufruhr, 
besprach  Seuchen  und  Erdbeben,  verkehrte  mit  Geistern,  heilte 
Kranke,  exorcisirte  Besessene,  ging  durch  verschlossene  Thuren, 
wurde  nach  Belieben  den  An wesenden  unsichtbar  und  den  Abwesen- 
den sichtbar,  entzog  sich  ohne  Mühe  Ketten  und  Banden,  verstand 
die  Sprachen  aller  Völker  und  erweckte  selbst  Todte  wieder  zum 
Leben.  Unter  Nero  wurde  er  des  Betrugs  und  der  Zauberei  ange- 
klagt, entging  jedoch  aus  unbekannten  Gründen  der  Strafe^).  Was 
er  in  grossartiger  und  hervorragender  Weise  leistete ,  thaten  insbe- 
sondere die  zahlreichen  Priester  der  orientalischen  Culte,  natürlich 
auch  andere  Betrüger  in  geringerem  Grade  ^).  Besonders  charakte- 
ristisch sind  daneben  die  zahlreichen  Wundergeschichten,  mit  denen 
das  Leben  der  Kaiser  umkleidet  wurde,  und  welche  in  Aller  Munde 
waren*).  Die  Wahrsagerei  wurde  auf  manchfache  Weise  geübt.  Be- 
sonders beliebt  bei  Hoch  und  Nieder  war  die  Astrologie^);  doch  lag 
es  in  den  Verhältnissen ,  dass  nur  die  höheren  Stände  sie  in  ausge- 
zeichneter Weise  benutzen  konnten.  Während  der  niederen  Menge 
zahlreiche  Künstler  dieser  Art  ^)  sich  zur  Verfügung  stellten ,  hatten 
die  Häuser  der  Vornehmeren  ihre  eigenen  Astrologen  oder  sie  be- 
fragten doch  nur  solche,  welche  nicht  Jedermann  zugänglich  waren. 
Es  lag  so  etwas  Nobleres  in  der  Sache  als  in  dem  Handwerke  der 
Jedermann  sich  zur  Befragung  bietenden  Priester;  man  konnte 
hoffen ,  hier  ein  gewisses  Privilegium  zu  besitzen ,  und  schliesslich 
hatte  diese  Kunst,  wenn  sie  in  der  richtigen  Weise  betrieben  wurde 
—  wie  man  glaubte — ,  doch  nur  allein  die  Macht,  die  Zukunft, 
namentlich  auch  die  Thronfolge  zu  enthüllen;  aber  gerade  dieser 
Umstand  machte  sie  für  die  Befrager  und  für  ihre  Werkzeuge  gleich 
gefahrlich.  Immer  wurden  die  Verbote  gegen  die  Consultation  der 
Astrologen  erneuert,  immer  wieder  wurden  sie  umgangen ;  die  Kaiser 


0  Die  Beläge  bei  Schmidt,  Denk-  und  Glaabensfreiheit  185—187.  Hertz- 
ber^  2,  68  ff.   Friedländer  1,  299  A.  3. 

2)  Friedlüoder  1,  297  ff.  Für  den  Aberglauben  in  den  hoben  Kreisen  Roms 
zn  dieser  Zeit  s.  Plin.  n.  h.  28,  22. 

')  Hart  pole  Lecky  1,  d]9ff.  Auch  die  Verzeichnung  von  solchen  Ereignissen 
dorch  die  Schriftsteller  gehört  hieher  Friedländer  3,  463  f. 

*)  Plin.  n.  h.  2,  5.  Petron.  39.  Friedländer  1,  101. 

^)  Juven.  6;  550  sq. 
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selbst  lagen  ganz  in  ihren  Banden,  und  es  gelang  ihnen  nicht,  diese 
Kunst  für  sich  zu  monopolisiren.  Nero  dehnte  sogar  sein  Verbot  aut 
Magie  und  Philosophie  aus^),  zwischen  welchen,  wie  es  schien,  in 
jenen  Zeiten  oft  genug  die  Grenze  sehr  schwer  zu  finden  sein  mochte. 
Für  die  Masse  leisteten  Wahrsager  aller  Art  und  falsche  Orakel* 
Sammlungen  die  gleichen  Dienste');  ja  dieselben  machten  dem 
officiellen  Orakelwesen  eine  bedenkliche  Concurrenz,  und  als  letzteres 
mit  Verboten  und  Privilegien  gegen  jene  vorgingt),  so  war  es  deut- 
lich, dass  der  Kampf  schliesslich  zu  seinem  Nachtheile  enden 
musste^). 

Neben  dem  alten  Götterglauben  und  dem  immer  mehr  Platz 
greifenden  Aberglauben  darf  man  bei  der  Darstellung  der  antiken 
Religionsverhällnisse  ein  drittes  Moment  nicht  übersehen ,  welches 
für  die  Kreise  der  Gebildeten  so  bedeutend  als  die  beiden  anderen 
sich  herausstellt,  die  Philosophie.  Die  höchsten  Ideen,  welche  die 
menschliche  Vernunft  erzeugen  konnte,  die  Idee  eines  vollkommenen, 
ewigen  und  unvergänglichen,  weisen  und  heiligen  Gottes,  die  Idee 
eines  überlegenen  Geistes,  welcher  die  rohe  Materie  ordnete  und  er- 
schuf, die  Idee  femer  der  Unsterblichkeit  als  VoUendung  und  Ver- 
geltung des  endlichen  Lebens  gedacht,  die  Idee  einer  Goltähnlichkeit, 
welche  durch  das  von  der  Gottheit  stammende  Sittengesetz  erzeugt 
und  durch  Heiligkeit  und  Frömmigkeit  des  irdischen  Wandels  be- 
fördert wird  —  alle  diese  Ideen  traten,  freilich  oft  in  unverständ- 
licher Umkleidung  theils  mitSpeculation,  theis  mit  den  Vorstellungen 
der  Volksreligion  seit  Sokrates  und  Plato  insbesondere  in  die  W^elt 
der  Gebildeten  zuerst  Griechenlands  dann  Roms  herein.  Die  noth- 
wendige  Folge  war,  dass  thatsächlich  alle  Schulen  in  höherem  oder 
geringerem  Masse  zerstörend  auf  die  Volksreligion  einwirken  mussten. 
Und  so  äusserte  sich  denn  jetzt  nach  fast  200jähriger  Durchdringung 
des  römischen  Geistes  mit  der  Philosophie  ein  allgemeiner  Skepti- 
cismus,  den  im  Ganzen  alle  philosophischen  Richtungen  theilten, 
aber  nur  mehr  oder  minder  offen  zu  bekennen  wagten,  bald  in  der 


«)  PliD/n.  h.  30,  14  —  17.  Philostr.  Vit,  Apoll.  Ty.  4,  35.  üeber  die  Art 
von  Ma^e,  welche  ?<ero  trieb,  s.  Friedländer  3,  645.  Doch  kann  ich  an  die  Be- 
ziehnnfp  der  Todtenbeschwöraog  bei  Lncao  Phars.  6,  420 — 434  nicht  glauben. 

>)  Plin.  n.  h.  2,  23  sq.  28.  29.  Ueber  den  Glauben  an  Tränme  Friedländer 
3,  473  f. 

')  Suet.  Aug.  31.  Tac.  ann.  6,  31.  11,  15. 

*)  Friedländer  3,  466  f. 
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Form  eines  völligen  Atheismus  und  Nihilismus  wie  bei  den  Epiku- 
raeern,  bald  in  der  eines  gläubigen  Theismus  oder  rationalistischen 
Pantheismus,  wie  bei  Stoikern  und  Akademikern^).  Das  Glaubens- 
bekenritniss  des  ersteren  findet  sich  für  diese  Zeit  bei  dem  älteren 
Plinius  und  bei  Petron  bewahrt;  es  ist  im  Ganzen  weiter  Nichts  ab 
ein  geistloses  Nachtreten  des  Lucrez ,  dem  die  Götter  nichts  weiter 
sind  als  Ausgeburten  kindischer  Furcht,  eine  Vorsehung,  wie  man 
sich  dieselbe  auch  denken  mag,  nichts  ist  als  schwächliche  Einbil- 
dung'), die  Welt  durch  Verbindung,  Vermengung  und  Verflechtung 
der  Atome  und  das  Leben  durch  die  Urzeugung  entstanden  ist*). 
Die  Aufgabe  der  Philosophie  ist  nicht  die  Speculation ,  sondern  der 
Kampf  gegen  den  relfgiösen  Aberglauben  auf  allen  Gebieten  des 
Lebens^).  Während  so  der  Epikuraeismus,  welcher  in  den  hohen 
Kreisen  der  Hauptstadt  ziemlich  verbreitet  gewesen  sein  muss'), 
wesentlich  destructiv  gegen  den  alten  Götterglauben  vorging  und 
seine  Wirksamkeit  allmählich  selbst  bis  in  die  unteren  Schichten 
drang*),  verhielt  sich  der  Stoicismus  jenem  gegenüber  im  Ganzen 
conservativ. 

Die  Gottheiten  der  Staatskirche  vermochten  naturlich  einer 
strengen  Speculation  auch  hier  nicht  Stand  zu  halten;  desswegen 
verzichteten  die  römischen  Stoiker  auf  dieselbe,  hielten  die  Lehre 
von  der  Vorsehung  fest^)  und  behandelten  die  Gottheiten  selbst  zwar 
nicht  positiv  gläubig,  aber  doch  mit  so  vollkommener  Heuchelei,  dass 
sie  dem  Gläubigen  kaum  Anstoss  geben  konnten;  und  wenn  man  je 
ins  Gedränge  kam,  so  half  die  allegorische  Erklärungsweise  in  der 
Regel  über  alle  Verlegenheiten  hinaus.  Durchgehends  erachtete  es 
aber  der  Stoicismus  för  opportun,  nicht  an  dem  Ceremoniengebäude 


^)  Aaf  loschr.  fioden  sich,  soweit  mir  bekannt,  nur  Epikvräer  nnd  Stoiker 
erwähnt  Orell.  1192.  1190.  1191. 
<)  Plio.  n.  h.  2,  20. 

3)  ib.  2,  1. 

4)  ib.  2,  4.  147,  188  IT.    In  niederer  Weise  dieselben  Gedanken  Petron.  34. 
42.  71.  72. 

ft)  Fun.  n.  h.  35,  5.   Friedländer  3,  427  ff. 

^  Namentlich  hinsichtlich  der  Negation  der  Unsterblichkeit  Friedländer 

3,  616f. 

^)  Senec.  de  prov.  2.  6.  de  benef.  4,7.6,23.  qnaest  nat  praef.  Zeller  Gesch. 
d.  griech.  Philos.  3,  1,  28S— 323. 
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der  Staatskirche  zu  rütteln^),  und  Seneca^)  spricht  es  geradezu  aus, 
dass  dasselbe  erhalten  werden  mässe,  weil  dies  so  herkömmlich  sei. 

Einstimmigkeit  in  diesen  Fragen  wurde  nicht  erzielt,  es  scheint 
auch  nicht,  dass  dieselbe  angestrebt  worden  ist;  jedenfalls  ist  eine 
solche  Aufgabe  immer  unlösbar,  wo  ein  geoffenbarter  Glaube  nicht 
vorhanden  ist.  Dies  erkannte  wol  Seneca,  der  viel  zu  klug  war,  nm 
Dogmen  aufzustellen,  von '  denen  er  mit  Sicherheit  sehen  musste, 
dass  sie  nie  allgemeine  Zustimmung  finden  konnten^).  Und  so  be- 
gegnen denn  hier  bei  jedem  der  Schriftsteller,  welche  über  die  so- 
genannten physischen  Verhältnisse  sich  geäussert  haben ,  Abweich- 
ungen und  Widersprüche^),  Seneca  selbst  schwankt  sogar  in  ganz 
bedeutenden  Fragen,  wie  über  die  Unsterblichkeit  in  höchst  bedenk- 
licher Weise  ^).  Dagegen  erscheint  bei  ihm  die  Auffassung  der  Gott- 
heit namentlich  in  Bezug  auf  das  sittliche  Handeln  des  Menschen 
reiner  und  erhabener  als  bei  irgend  einem  seiner  Zeitgenossen*), 
und  es  ist  für  dieselbe  charakteristisch,  dass  die  ersten  christlichen 
Kirchenlehrer  ihn  geradezu  als  Christen  beanspruchten,  ein  Streit, 
der  zwar  völlig  gegenstandslos ,  aber  noch  heute  nicht  völlig  ver- 
schwunden ist. 

Viel  wichtiger  ist  die  Thätigkeit,  welche  die  Philosophie  auf 
dem  praktischen  Gebiete  der  Ethik  entfaltet.  Die  römische  Staats- 
religion enthielt  von  Hause  aus  eine  Reihe  von  sittlichen  Ideen;  aber 
es  gehörte  zu  dieser  Zeit  die  Abstractionsfahigkeit  gebildeter  Men- 
schen dazu,  um  dieselben  aus  der  grobsinnlichen  Form ,  die  doch 
trotz  ihrer  Klarheit  vielfach\UDverständlich  geworden  war,  heraus- 
zuschälen, und  so  konnte  sie  weder  überhaupt  je  noch  jetzt  insbe- 
sondere auf  die  Massen  eine  begeisternde  Wirkung  für  das  sittliche 
Gebiet  ausüben.    Das  Band ,  welches  also  die  Religion  und  ihre  Be- 


*)  Senec.  nat.  quaest.  2,  51. 

<)  Bei  AuffQstio,  de  Civit.  Dei  6,  10.  Vgl.  ep.  24.  41.  82.  65.  de  vit.  beat 
6.  de  benef.  1,  3.  6. 

')  ep.  65. 

*)  Bpiktet  a.  Cornntus  lassen  die  Seele  mit  dem  Tode  nnter^eben  Stobaeos 
Belog,  phys.  1,  52. 

^)  CoQs.  ad  Marc.  25.  26  nimmt  er  eine  Art  Fegefeuer  an;  ep.  102.  117 
glaubt  er  an  eine  Fortdauer;  zweifelbaft  ad  Polyb.  27.  ep.  71.  Negiraog  der 
Fortdauer  bei  TertuU.  de  aaim.  42. 

«)  de  benef.  4,  25.  28.  de  ira  2,  27.  ep.  41.  83.  LaeUnt  Instit.  1,  4.  2, 
9.  6,  25. 
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kenner  zusammenhielt,  war  nur  ein  äusseres  und  in  solcher  Weise 
ein  lockeres,  welches  eine  ausserordentliche  Dehnbarkeit  und  Frei- 
heit für  den  Einzelnen  gestattete.  So  lange  der  Charakter  des  ganzen 
staatlichen  Lebens  streng,  ernst,  gewissenhaft  blieb,  erhielt  sich  auch 
die  Verbindung  zwischen  der  Volksreligion  und  ihren  Bekennern  fest 
und  wirksam;  als  aber  die  Tendenz  des  ganzen  Staatslebens  eine 
andere  wurde,  da  löste  sich  auch  jenes  Band,  und  in  diese  Auflösung 
traten  die  fremden  Culte  und  die  griechische  Philosophie  herein. 
Es  konnte  nun  nicht  ausbleiben,  dass  in  demselben  Masse,  wie  jene 
die  mit  den  äusseren,  sichtbaren  Handlungen  der  Busse  und  Suhnung 
sich  abfindenden  Massen  befriedigten,  die  Philosophie  den  sittlich 
höheren  Forderungen  der  Gebildeten  ihre  Hülfe  entgegenbrachte. 
Das  ganze  Wesen  der  Römer,  ihr  nationaler  Sinn,  ihr  Gefühl  für  die 
militärische  Ehre,  ihre  strenge  Gesetzmässigkeit  in  Staat  und  Familie, 
endlich  ihre  aristokratische  Ausschliesslichkeit  fanden  in  der  Stoa  zu- 
nächst verwandte  Seiten,  und  so  ist  immer  die  Ethik  derselben  in  den 
ächtrömischen  Kreisen  beliebt  gewesen  und  die  bedeutenderen  Schrift- 
steller dieser  uj^der  folgenden  Zeiten  sind  in  ihr  erzogen  worden. 
Der  EpikuraeiflKs  mit  seinem  stark  ausgeprägten  Utilitätsprincip 
musste  unter  dem  Despotismus  der  Kaiserzeit  bald  alle  die  Vorzöge 
irerlieren,  die  an  Epikur  selbst  noch  erscheinen.  Er  beugte  sich  den 
Verhältnissen  und  wurde  die  Philosophie  derjenigen  Naturen,  welche 
in  einem  beschaulichen  Quietismus  die  Aufgabe  des  Lebens  er- 
kannten. Da  aber  die  Unterscheidung  und  Beurtheilung  der  Lust, 
welche  das  schliessliche  Ziel  der  Lebensrichtung  war,  doch  nur 
die  Sache  feinerer  Naturen  sein  konnte,  so  musste  dieser  Grundsatz 
beinahe  nothwendig  zu  den  niedersten  Formen  des  Genusses  für 
seine  Bekenner  fuhren^).  Doch  ist  er  auch  so  noch  von  dem  bedeu- 
tendsten Einflüsse  auf  diese  Zeit  gewesen.  Bei  seiner  antinationalen 
Richtung  einer-  und  bei  seiner  Offensive  gegen  die  Staatskirche 
andererseits  hat  er  auf  den  Verfall  des  alten  Glaubens  grosse  Wirkung 
geäussert,  und  mit  zur  Erzeugung  des  Kosmopolitismus  und  der 
Theokrasie  beigetragen,  welche  die  wirksamsten  Vorläufer  des 
Christenthums  waren. 

Während  auf  diese  Weise  die  Thätigkeit  des  Epikuraeismus 
auch  auf  sittlichem  Gebiete  sich  wesentlich  auf  die  Negation  be- 


')  Senec.  de  vit.  beat.  12.  13. 
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schrankte,  war  die  stoische  Sittenlehre  entschieden  positiv  M.  Ihre 
beiden  Haiiptzüge  sind  die  ideale  Uneigen nutzigkeit,  die  sich  in  dem 
Satze  ausspricht:  „Nur  die  Tugend  ist  ein  Gut.  alles  Uebrige  neben 
ihr  bedeutungslos'',  und  die  Herrschaft  der  Vernunft.  Die  starre  An- 
wendung beider  Sätze  halte  dem  Stoicismus  viele  Kämpfe  zugezogen 
und,  was  die  Hauptsache  war,  sie  hatte  ihm  die  Einwirkung  auf  die 
Massen  völlig  unmöglich  gemacht.  Das  Leben  ist  kein  Ideal.  Wenn 
ein  moralisches  System  auf  die  menschliche  Gesellschaft  Einwirkung 
ausüben  soll,  so  darf  es  nicht  bloss  auf  Heroen  Rücksicht  nehmen, 
sondern  es  muss  auch  den  gewöhnlichen  Menschen  Rechnung  tra- 
gen. Wenn  es  keinen  Fortschritt  in  Tugend  und  Laster  gibt,  wenn 
sich  weder  Neigungen  noch  Gefühle  geltend  machen  dürfen,  so  wird 
damit  das  Wesen  des  Menschen  selbst  negirt,  und  eine  solche 
Lehre  muss  zurückgestossen  werden.  Diese  Klippen  suchte  der 
Stoicismus  des  Seneca  zu  vermeiden,  und  auf  diesem  Wege  begegnet 
er  sich  mit  den  bedeutendsten  Lehrern  dieser  Zeit,  mit  Musonius 
Rufus  und  dem  etwas  jüngeren  Epiktet^).  Um  strenge  Wissen- 
schaftlichkeit hatte  es  sich  überhaupt  bei  der  Sto^^|rst  in  zweiter 
Linie,  bei  den  Römern  nie  gehandelt,  ^ie  begnögtlMich  mit  der  Er- 
reichung gewisser  Resultate  für  die  Praxis  des  täglichen  Lebens. 
Und  so  warf  denn  auch  der  Satz ,  dass  der  für  den  Besten  gelten 
müsse,  der  am  wenigsten  schlimm  sei  %  alle  die  idealen  und  hoch- 
fliegenden Doctrinen  der  Stoa  über  den  Haufen  und  erkannte  die  An- 
forderungen d^s  Lebens  an.  Freilich  verfallt  Seneca  oft  genug  wieder 
in  jene  thörichten  Paradoxen  und  Uebertreibungen  ^) ;  aber  dies  sind 
doch  nur  Verbrämungen,  rhetorische  Declamationen  und  verschämte 
Concessionen  an  die  Schule;  jener  Grundsatz  steht  fest  für  ihn, 
wenn  die  Philosophie  einen  Einfluss  auf  die  öiTentliche  Sittlichkeit 
erringen  soll.  Letzteres  erkennt  die  gesammte  Philosophie  dieser 
Zeit  mehr  und  mehr  als  ihre  Aufgabe ,  sie  verlässt  Speculation  und 
Wissenschaft  und  gewinnt  einen  rein  praktischen  Charakter. 


'  ^)  Dies  meiot  ungefähr  Senec.  de  const.  sap.  1. 

^)  Ueber  die  übrigen  miader  bedeutenden  Stoiker  dieser  Zeit  s.  ZeUer  Phi- 
ios.  d.  Griech.  32,  1,611  ff. 

')  de  vit.  beat.  17.  20.  24.  ep.  75.  71.  97.  de  tranq.  an.  7.  de  beoef.  t,  1. 

*)  de  prov.  1,  5.  ep.  71.  73.  74.  de  const.  sap.  2.  5.  6.  7.  de  benef.  4,  26. 
7,  3.  Den  Unwerth  dieser  Dinge  räumt  er  selbst  ein  ep.  106.  113.  117.  45.  49. 
88.  89.  106.  qu.  n.  7,  19. 
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Als  erster  und  wichtigster  Lebenszweck  stellte  sich  nicht  sowol 
das  thätige  Eingreifen  in  die  Dinge  dieser  Welt  oder  was  för  den 
Römer  dieser  Zeit  damit  immer  noch  zusammenfiHlit,  in  das  öffent- 
liche Leben  heraus  ^)  als  vielmehr  die  bestimmte  Fassung  der  Art 
und  Weise ,  wie  der  Philosoph  dem  von  aussen  auf  ihn  hereindrin- 
genden zu  begegnen  hat,  um  seine  Gemüthsruhe  zu  erhalten  und 
seiner  Wurde  nichts  zu  vergeben').  Und  so  enthalten  denn  die 
Schriften  Senecas,  Musonius*,  Epiktets  eine  Casuistik  för  alle  ThStig« 
keiten  und  Ereignisse  des  menschlichen  Lebens ;  je  mehr  die  Ethik 
sich  auf  solches  Detail  einliess,  um  so  unvermeidlicher  war  es ,  dass 
die  Strenge  der  stoischen  Grundsätze  praktischen  Bedenken  geopfert 
wurde  und  der  Eklekticismus  in  immer  irrationellerer  Form  Platz 
grifft).  Bei  dieser  Richtung  konnte  es  auch  gar  nicht  ausbleiben, 
dass  die  schon  früher  bestehende  Sitte  ^),  namhafte  Philosophen  zu 
sich  ins  Haus  zu  nehmen,  mehr  Verbreitung  fand  *) ;  analog  den 
Beichtvätern  und  Seelsorgern  unserer  Zeit  standen  sie  ihren  Schütz- 
lingen in  allen  Fragen  und  in  der  ganzen  Einrichtung  ihres  Lebens 
zur  Seite  und  spendeten  ihnen  in  den  Leiden  und  in  der  Sterbestunde 
den  Trost,  welchen  die  Philosophie  freilich  in  wesentlich  verschie- 
dener Weise  wie  das  Christenthum  ihren  Anhängern  zu  bieten  ver- 
mochte*).   Dass  hiebei  die  Philosophie  selbst  nicht  gewann,  versteht 

0  (Jeber  die  Betheili^ng  der  Philosophen  an  dem  SUatsleben  waren  die 
Ansichten  verschieden  z.B.  Plin.  ep.  1,10.  Seneca  widerrath  dieselbe  im  Allg. 
ep.  8.  19.  22.  29.  32.  6S.  de  ot.  sap.  28  —  32;  lässt  dieselbe  za  de  tranq.  an.  3., 
betheilig;t  sich  aber  selbst  an  demselben. 

*)  Den  Werth,  den  Seneca  aaf  die  Lehrthäti^keit  legt,  zeif^  de  tranq.  an.  3 ; 
die  Methode  ep.  6  longnm  iter  est  per  praecepta,  brere  et  efficax  per  ezempla. 
Vgl.  ep.  15.  16.  20.  94.  95.  qn.  nat  praef.  Dass  jedoch  anch  noch  eine  RichUing 
sich  erhalten  hatte,  n  eiche  den  physikalischen  und  dialektischen  Untersuchangen 
grösseren  Werth  beilegte ,  zeigen  Senecas  häufige  Ausfälle  gegen  derartige  Be- 
schäftigung (de  brev.  vit  19;  epp.  45.  48.  49.  64  u.  o.)  sowie  das  Werk  de«  Cor- 
niitQS ;  wenn  von  diesem  ein  Schluss  auf  die  übrigen  Prodnetionen  gestattet  ist, 
ao  haben  wir  keine  Ursache,  ihren  Verlust  zu  bedauern,  lieber  die  in  dieser 
Zeit  entstehende  Sitte  des  Zusammenlebens  von  Lehrern  und  Schülern  s.  o.  S. 
589  m 

^  Hauptstelle  für  den  Eklekticismus  Senecas  de  vit.  beat.  3. 

*)  z.  B.  von  Livia  Areum  philosophum  viri  sui  coos.  ad  Marc.  4. 

*)  de  tranq.  an.  14.  ad  Helv.  16.  lieber  die  zahlreichen  Gegner  der  Philo- 
sophie Friedländer  3^  559  IT. 

*)  z.  B.  bei  Rnbellins  Plautus,  Paetas  Thrasea.  Weitere  Beispiele  bei 
Friedländer  3,  592.  548ff.  Ueber  die  Unterschiede  in  dem  Unsterblichkeits- 
glanben  dieser  und  der  christlichen  Zeit  ebend.  3,  648  ff. 
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sich  von  selbst;  aber  es  war  immerhin  ein  anerkennenswerthes  und 
in  dieser  Hinsicht  ausser  dem  Christenthume  unerreicht  in  der  Ge- 
schichte dastehendes  Bestreben  in  den  Taumel  des  Genusslebens  der 
Weltstadt  immer  wieder  die  Stimme  der  Pflicht  und  die  gebieterische 
Forderung  der  Selbstprufung  und  Selbsterkenntniss  erschallen  zu 
lassen^).  Mit  wechselndem  Gostume  fanden  sich  auch  für  die  Menge 
auf  den  Strassen  die  Sittenprediger.  Als  die  Kapuziner  des  Alter- 
thums  zogen  die  Cyniker  auf  den  Strassen  der  Stadt  und  des  Landes 
umher,  in  grobem  Mantel,  ohne  festen  Wohnsitz,  ohne  Famihe,  auf 
die  Gnade  und  das  Hitleid  der  Zuhörer  und  einzelner  Beschützer  an- 
gewiesen'); da  hörte  man  Sätze,  wie  „Nichts  kommt  mir  unglück- 
licher vor,  als  ein  Mensch,  dem  nie  etwas  Widerwärtiges  zugestossen 
ist"^)  und  hier  wurde  jene  Selbstentsagung  gepredigt,  welche  alles 
dem  Willen  der  Gottheit  nachsetzt  und  opfert^).  Diese  Philosophen 
halten  den  Reichen  auf  dem  Forum  an  und  predigen  dem  Pöbel  auf 
der  Landstrasse  über  ihre  Nichtswürdigkeit  und  Lasterhaftigkeit 
Gegen  den  Spott  stellen  sie  heitere  Ruhe,  gegen  Misshandlungen  sind 
sie  unempfindlich  wie  der  Stein.  Selbst  in  Verbannung  und  Tod 
sollen  sie  „die  lieben,  welche  sie  geschlagen,  denn  sie  sind  die  Väter 
und  Brüder  aller  Menschen'*^). 

Bei  allen  diesen  Philosophen  finden  sich  einzelne  Gedanken 
durchgehends  wieder,  welche  man  somit  als  den  Kern  der  damaligen 
populären  Philosophie  betrachten  darf.  Als  Grundlage  alles  Philoso- 
phirens  fordern  sie  die  Selbstprufung^),  als  Bethätigung  im  Leben 
soll  dasselbe  sich  in  der  Anerkennung  der  allgemeinen  Brüderlich- 
keit aller  Menschen  äussern,  und  als  letztes  Ziel  muss  es  die  Be- 
freiung von  der  Todesfurcht  durch  die  Auflassung  erreichen ,  dass 
der  Tod  das  Ende  alles  Uebels  ist ;  meist  gesellt  sich  hiezu  eine  ge- 
wisse pantheistische  Auflassung  der  Gottheit  und  eine  fatalistische 
Färbung  der  Lehre  von  der  Vorsehung. 

Die  Lehre  von  der  allgemeinen  Brüderschaft  aller  Menschen, 
welche  von  den  Stoikern  positiv  aus  dem  Gefühl  der  Zusammen- 


')  Senec.  de  vit  beat.  20. 

>)  Arriao.  Diss.  3;  22. 

')  Senec.  de  prov.  3.   Vgl.  Friedländer  3,  604  ff. 

*)  ib.  5. 

')  Sen.  de  const.  sap.  13. 

')  Senec.  ep.  50. 
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gehörigkeit  aller  Menschen ,  von  den  Cynikem  negativ  aus  völliger 
Gleichgültigkeit  gegen  Familie,  Heimath  und  Vaterland  deducirt 
worden  war,  zeigt  den  Fortschritt  der  Humanitätsidee,  welche  die 
griechische  Philosophie  in  engeren  Grenzen  zuerst  ausgesprochen 
hatte,  in  erfreulicher  Weise«  Derselbe  Grund,  welcher  dort  das 
Wachsen  dieser  Idee  befordert  hatte  ^  die  Bildung  des  macedonischen 
Weltreiches,  erwies  sich  auch  hier  besonders  wirksam;  die  gross* 
artigen  politischen  und  socialen  Veränderungen,  in  denen  das  röm- 
ische Weltreich  die  ganze  gebildete  Welt  durch  die  Beziehungen  der 
Herrschaft  und  des  Handels  einander  nahe  brachte,  trugen  wesent- 
lich zur  Entwickelung  jener  theoretisch  vorhandenen  Forderung  bei. 
Was  in  der  Republik  noch  vereinzelt  ausgesprochen  wurde,  dem 
musste  das  Kaiserthnm  mit  seiner  nivellirenden  Tendenz  mächtig 
Vorschub  leisten.  Seitdem  auch  die  Provincialen  den  Schutz  der 
Herrscher  fanden  und  zu  den  höchsten  Aemtern  des  Reiches  Zutritt 
erhidten,  seitdem  ein  riesig  gesteigerter  Verkehr  den  Römer  und 
Italiker  zu  den  fernsten  Grenzen  des  Reiches  brachte,  seitdem  in 
Rom  selbst  die  verschiedensten  Völker  und  Sitten,  Sprachen  und  Re- 
ligionen, Tugenden  und  Laster  sich  mischten,  seit  sogar  die  Gesetz- 
gebung der  Lage  der  Sclaven  ihre  Aufmerksamkeit  zuwandte,  da 
mussten  die  starren  Schranken  fallen,  welche  den  Griechen  vom 
Barbaren,  den  römischen  Stadtbörger  vom  Unterthanen,  den  Freien 
vom  Freigelassenen  und  Sclaven  geschieden  hatten.  .So  föUt  denn 
in  diese  Zeit  die  stärkste  Entfaltung  des  Kosmopolitismus,  welcher  wir 
bis  dahin  fiberhaupt  begegnen,  freilich  zugleich  die  Ankündigung  des 
Unterganges  des  Römerthums.  „Wir  haben  in  grossartiger  Gesin- 
nung uns  nicht  in  die  Mauern  einer  Stadt  eingeschlossen ,  sondern 
den  Verkehr  mit  der  ganzen  Welt  erölTnet;  wir  haben  uns  als  Welt- 
bürger erkläi*t,  um  für  das  Verdienst  Raum  zu  gewinnen"^),  dieser 
Gedanke  wird  von  jetzt  an  tausendfach  in  den  Schriften  der  Zeit 
Tariirt*).  Freilich  bleibt  von  der  Theorie  bis  zur  Verwirklichung  der- 
selben noch  ein  weiter  Schritt  zu  thun.  Aber  da  das  Christenthum 
ohne  den  Kosmopolitismus  nur  mit  weit  grösserer  Schwierigkeit  und 
erst  nach  langen  Kämpfen  zur  Herrschaft  hätte  gelangen  können,  so 
darf  unsre  Kultur  auch  diese  Stufe  nicht  unterschätzen. 


^  Seoec.  de  traoq.  an.  3. 

>)  LncaD.  Phars.  2,  380—  83.    Senec.  ep.  44.  95.  31.  68.  de  vit  beat.  20. 
24.  de  ot.  sap.  31.  32.  de  beoef.  3, 13.  20.  22.  de  tranq.  an.  3. 
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In  der  AufTassudg,  dass  der  Tod  die  Befreiung  von  allem  Uebel 
8eiM,  liegt  in  erster  Linie  eine  Erscheinung  begründet,  die  für  diese 
Zeit  ausserordentlich  charakteristisch  ist,  die  Häufigkeit  des  Selbst- 
mordes in  den  gebildeten  Kreisen  der  Hauptstadt.  Die  meisten  phi- 
losophischen Schulen  billigten  denselben  im  Allgemeinen,  selbst 
denen,  weldie  eine  abweichende  Ansicht  hatten,  erschien  er  nicht 
als  Frevel*).  Auch  die  Gesellschaft  fand  nichts  Entehrendes  in  dem- 
selben, und  die  Erschwerung,  welche  aus  einem  solchem  Drtheile 
heute  der  That  des  Selbstmörders  hinzukommt,  bestand  im  Alter- 
thume  nicht.  Aber  jetzt  sprechen  es  die  bedeutendsten  Vertreter 
aller  Schulen ')  geradezu  als  eines  der  menschlichen  Grundrechte  an, 
nach  freier  Wahl  aus  der  Welt  gehen  zu  können.  Das  Beispiel  Gates, 
des  Ideals  der  aristokratischen  Partei,  gab  solchen  theoretischen  Auf- 
stellungen eine  praktische  Bedeutung,  die  Gleichgültigkeit,  welche  die 
gehäuften  Mordscenen  der  Arena  erzeugten  und  vor  Allem  die  Ge- 
fahren, welche  von  Seiten  der  kaiserlichen  Macht  stets  die  Männer 
bedrohten,  welche  mit  den  Fürsten  das  verwegene  Spiel  um  die 
Weltherrschaft  zu  spielen  wagten,  alle  diese  Umstände  vereinigten 
sich,  um  der  Idee  des  Selbstmordes  eine  ungewöhnliche  Popularität 
zu  erwerben.  Die  Stellen  sind  nicht  selten^),  wo  ein  Mann  wie  Se- 
neca  in  leidenschaftliche  Freude  ausbricht ,  wenn  er  den  Selbstmord 
als  das  letzte  Bollwerk  des  wankenden  Geistes  verherrlicht  Was  die 
Philosophen  auf  solche  Weise  rechtfertigten,  dessen  Vollziehung  er- 
leichterte eine  Zeit,  welche  den  sinnlichen  Genuss  bis  auf  die  Spitze 
getrieben  hatte;  in  der  Uebersättigung  war  es  eine  Art  von  neuem 
Kitzel  schliesslich  auch  noch  die  Natur  in  seinem  Ende  zu  meistern. 
Dazu  kam  oft  noch  die  Aussicht,  wenn  eine  Verurtheilung  drohte« 
auf  solche  Weise  den  Hinterbliebenen  das  Vermögen  zu  erhalten  und 
selbst  der  Schmach  einer  öffentlichen  Hinrichtung  zu  entgehen.  Auf 
diese  Weise  ist  die  Lehre  vom  Selbstmorde  zu  einem  steigenden  An- 
sehen gekommen,  und  die  stolze  Unbeugsamkeit,  welche  die  Häupter 
der  aristokratischen  Partei  auszeichnet,  entsprang  zum  grössten 
Tfaeile  dein  Gefühle,  dass  der  Philosoph  eine  sichere  Zuflucht  gegen 


0  Cons.  ad  Marc.  19  ep.  58fio. 
*)  Hartpole  Lecky  1,  193  AT. 

')  Plin.  D.  h.  2,  27.  63.  7,  54.  Senec.  ep.  12.  5S.  65,  70.  de  prov.  6.  Mason- 
ins  Rufus  bei  Stob,   fipictet  bei  Arriaa  ],  24. 

«^  z.  B.  cp.  70.  77.  de  prov.  2.  ad  Marc.  20.  de  ir.  3,  15. 
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die  drohenden  Gefahren  habe;  aus  dieser  Ansicht  erklärt  sich  aber 
auch  zum  Theile  die  nie  schwindende  Geneigtheit,  sich  in  Ver- 
schwörungen gegen  die  Kaiser  einzulassen,  sowie  die  schliessliche 
Gleichgültigkeit,  mit  welcher  die  Schuldigen  der  Strafe  zuvor- 
kommen. 

Im  grossen  Ganzen  stimmen  mit  den  Verhältnissen  in  der  Stadt  in  den  Pro. 
Rom  die  Zustände  in  den  Provinzen  überein,  wenn  sich  auch  manche  ^  ^ 
durch  die  natürlichen  Verhältnisse  erklärliche  Unterschiede  heraus- 
stellen werden.  Leider  sind  wir  über  die  Einzelheiten  allzuwenig 
unterrichtet;  die  SchrifstcUer  Roms  haben  es  nicht  der  Muhe  werth 
erachtet,  dem  geistigen,  sittlichen'und  religiösen  Leben  der  Provinzen 
ihre  Aufmerksamkeit  zu  widmen;  wir  sind  somit  hauptsächlich  auf 
die  Inschriften  angewiesen,  und  eine  Schilderung  auf  Grund  der- 
selben bleibt  selbstverständlich  so  lange  mangelhaft,  als  die  Samm- 
lung der  lateinischen  und  griechischen  Inschriften  noch  nicht  voll- 
endet ist. 

Es  erscheint  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  die  grossen 
Hauptstädte  des  Ostens  wie  Alexandreia,  Antiocheia,  Athen,  Korinth, 
Ephesus  und  überhaupt  alle  diejenigen  Orte,  in  welchen  ein  gestei- 
gerter Handelsverkehr  bestand,  im  Ganzen  ähnliche  Zustände  auf- 
weisen werden ,  wie  Rom ;  wirkten  doch  hier  dieselben  Ursachen. 
Derselbe  ZusammenOuss  von  Menschen  aller  religiösen  Bekenntnisse, 
alles  Glaubens  und  alles  Aberglaubens,  eine  ähnliche  erhöhte  Kultur 
musste  eine  ähnliche  Mischung  der  Religionen  mit  allen  ihren  Nach- 
theilen erzeugen  wie  in  Rom.  Dies  wird  ausserdem  wenigstens  für 
Korinth  ausdrücklich  bezeugt^),  an  anderen  Orten  gibt  uns  die 
Apostelgeschichte  den  deutlichen  Beweis ,  dass  der  nationale  Glaube 
hier  sich  noch  in  voller  Ungeschwächlheit  erbalten  hatte').  Be- 
zeichnend aber  ist  für  die  Erkenntniss  des  provincialen  religiösen 
Lebens  das  der  grossen  Hauptstädte  keineswegs;  dies  findet  sich 
vielmehr  in  den  Städten  des  Binnenlandes  und  auf  dem  Lande  ver- 
treten. 

In  lauen  haben  sich  neben  den  Göttern  der  griechisch  -  römi- 
schen Slaatsreligion  auch  noch  die  altitalischen  Gottheiten  fort- 


')  Hertzbers  2,  82. 

^  z.  B.  die  Erlebnisse  der  Apostel  Barnabas  nnd  Paulus  in  Lystra  Apostel- 
gesrh.  14,  11  —  IS;  die  oft  erwähnte  Theilnabme  an  den  heidnischen  Opfer- 
nahlen  n.  iL 
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erhalten^)  und  die  alten  Locaiculte  wurden  noch  mit  alter  Gläubig- 
keit und  Einfachheit  gefeiert,  wie  die  Feslfeier  des  Antenor  zu  Padua 
gerade  unter  Nero  wenigstens  für  Oberitalien  beweist').  Der  glaubige 
Sinn  des  Volkes  wird  namentlich  durch  die  zahlreichen  Widmungen 
von  Tempeln  und  Heiligthumern  aller  Art,  Cultgeräthen  und  Aehn- 
lichem  bestätigt'),  in  den  meisten  Landstädten  Italiens  finden  sich 
religiöse  Collegien,  die  sich  meist  an  die  Staatsreligion  anschliessend), 
der  Cult  der  Manen  wird  in  gläubigster  Weise  geübt  ^).  Aber  audi 
die  neuen  Kaiserculte  fanden  hier  rasch  Verbreitung,  Augustalen 
finden  sich  in  sehr  vielen  Städten  Italiens  ^) ,  und  die  Verzeichnisse 
der  Inschriften  weisen  flamines  für  alle  Mitglieder  des  Kaiserhauses 
der  Julier  auf^).  Gegenüber  diesen  alten  und  neuen  nationalen 
Culten  befinden  sich  die  orientalischen  der  Isis ,  des  Hithra  und  der 
syrischen  Göttin')  in  fast  verschwindender  Minderheit  und  be- 
schränken sich  hauptsächlich  auf  diejenigen  Orte,  weldie  mit  dem 
Orient  in  festen  Handelsbeziehungen  standen;  Puteoli  wird  hierin 
erster  Linie  als  der  Heerd  der  fremden  Culte  zu  betrachten  sein ; 
dass  aber  die  aegyptischen  Culte  sich  in  Unteritalien  weiter  verbreitet 
hatten,  zeigt  das  Beispiel  von  Pompei,  dessen  Isistempei  laut  seiner 
Inschrift  von  N.  Popidius  Celsiiius  nach  dem  Erdbeben  im  J.  63  er- 
baut wurde');  die  zahlreichen  hier  gefundenen  Reste  von  Cultas- 
gegenständen  machen  eine  zahlreiche  Betheiligung  an  dem  Gottes- 
dienste wahrscheinlich^^). 


')  S.  die  Inschrifteosaramlttogen  aod  lodices.  Heozen  p.  49 — 55.  lud  fdr 
OberiUlieo  specieU  die  zahlreicheo  Beispiele  iin  C.  I.  L.  5,  1.  Friediänder  3, 
492 IT.  z.  B.  160.  2787.  4206.  4221-28  wo  insbesondere  Mercurius  and  Minerva 
häoiig  hef;e$üen. 

*)  Tac.  ann.  16,  21.  C.  L  L.  5,  1,  2787  und  die  BemerkiiDg  Homm- 
Bens  dazu. 

')  z.  B.  za  Pompci.  Aaffallend  ist  das  Beispiel  des  P.  Lucilius  Ganaia, 
welcher,  obgleich  Orientale,  doch  zu  Ostia  einen  Tempel  der  Venns,  Fortuna, 
Ceres  ond  Spes  errichtet,  andere  restaarirt.  S.  o.  S.  446.  Im  Allgem.  Friedl. 
3,  498  ffl 

*)  z.  B.  das  CoUegium  Dendrophoromm  Benzen  171. 

»)  (Jeher  den  Unsterblichkeitsglauben  Friedländer  3,  632  IT. 

*)  Benzen  Ind.  p.  165—168. 

^)  ib.  p.  50  sq. 

")  ib.  p.  35.  25. 

^  Mommsen  1.  R.  IS.  2243. 

i**)  Overbeck  Ponpei  1,  107  ff.  2,  155. 
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In  den  westlichen  Provinzen  gewinnt  die  römische  Staats- 
religion unter  dem  officiellen  Schutze  weiteres  Gebiet  Es  lässt  sich 
bekanntlich  die  Erscheinung  durchgehends  nachweisen,  dass  man 
die  identischen  oder  ähnlichen  Götter  der  fremden  Bevölkerung  durch 
Verschmelzung  der  Namen  in  den  römischen  Himmel  auGDahm ;  solche 
Aehnlichkeiten  waren  nicht  schwer  aufzufinden ,  wenn  man  die  Ver- 
schiedenheiten nicht  betonte.  Die  fremden  Gottheiten  mussten  sich 
allerdings  aller  Beziehungen  zum  nationalen  Sonderleben  und  Sonder- 
interesse entäussern,  sie  durften  keine  politische  Idee  verkörpern 
wollen  und  ihr  Dienst  durfte  nicht  mit  den  Gesetzen  der  Humanität 
in  V^iderspruch  stehen ;  wenn  die  Regierung  die  Erfüllung  dieser 
Forderungen  durchsetzen  konnte,  so  war  sie  auf  dem  sichersten 
Wege»  den  stärksten  Damm  gegen  den  römischen  Einfluss,  die  Na- 
tionalreligion allmählich  zu  untergraben.  Zahlreiche  Monumente  in 
den  westiichen  Ländern  zeigen,  dass  die  römischen  Provincialen  sich 
an  dem  einheimischen  Gottesdienste  eifrigst  betheiligten^).  Sie 
beteten  aller  Orten  zu  den  Localgottheiten,  erbauten  ihnen  Tempel 
und  Altäre  und  brachten  ihnen  Opfer;  hauptsächlich  aus  den  römi- 
schen Inschriften  kennen  wir  die  Namen  dieser  Gottheiten. 

Im  südlichen  Gallien  ist  diese  Vermischung  im  Laufe  des  ersten 
Jahrhunderts  bereits  zum  Theile  vollzogen^),  im  Nordwesten  des 
Landes  ist  wenigstens  der  blutige  Druidencult  auf  das  Dunkel  der 
V^älder  des  inneren  Landes')  und  im  Südwesten  auf  die  Bergthäler 
der  Pyrenäen  beschränkt;  doch  wird  sich  wol  annehmen  lassen,  dass 
der  Einfluss  der  heimischen  Priester  und  ihre  Wahrsagerei  hier  so 
gut  wie  in  Britannien  trotz  des  officiellen  Verbotes,  welches  sich  in- 
dessen hauptsächlich  nur  auf  die  Menschenopfer  erstreckte,  noch 
lange  erhalten  hat.  Doch  treten  auch  hier  alle  die  nationalen  Culte 
hauptsächlich  vor  dem  vordringenden  Kaiserculte  zurück,  insbeson- 
dere seitdem  derselbe  in  Lyon  einen  festen  Mittelpunkt  erhalten 


')  Friedlander  3, 453  f.  481  ff. 

*)  BoiMieu  1.  d.  L.  p.  SIT.  Hertzog  G.N.p.232.  Wenn  die  Inscbrift Boissieo 
p.  18  ApoUini  Sanct.  mit  Boissieo  auf  Nero  zn  bezieheo  wäre,  was  aber  durch- 
ans  willkiirlieh  ist,  so  müsste  man  an  die  aluiliehen  Vors&nge  schon  bei  Ani^stas 
(Preller  R.  M.  273)  oder  an  ^iecfaischen  Einfloss  denken. 

*)  Ein  interessantes  Zeosniss  für  das  Fortschreiten  der  rSmischea  Staats- 
reli^on  hier  ist  der  Fund  von  Bernay  (Depart  de  l'Enre)  Ghabonillet  2801— 
2869;  eine  Anzahl  von  Stücken,  die  dem  Mercurins  Kanetonnensis  geweiht  sind, 
gebort  wahrscheinlich  bereits  in  das  1.  Jahrb. 
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halte  ^),  tlie  Priester  desAugustus  und  der  Roma  sowol  der  eiozeiDen 
Staaten  als  der  einzelnen  Gemeinden  treten  von  da  an  überwiegend 
auf  den  Inschriften  hervor  % 

Das  letztere  Verhallniss  zeigt  sich  besonders  in  Spanien.  Hier 
sind  nicht  nur  für  die  Gerichtsbezirke  besondere  Priester  des  Au- 
gustus  und  der  Roma  bestellt,  sondern  in  allen  grösseren  und  klei- 
neren Communen  finden  sich  die  religiösen  Institutionen  reich  ent- 
wickelt Gegen  den  Kaisercult  treten  alle  übrigen  Götterdienste  auch 
liier  aufläUig  auf  den  Inschriften  zurück ,  und  die  Zahl  der  Götter- 
priester ist  im  Verhallniss  zu  der  der  Kaiserprieser  verschwindend 
klein.  Dass  indessen  die  nationalen  Götter  noch  nicht  verdrängt 
waren,  zeigen  zahlreiche  Widmungen^).  Die  Amalgamirung  mit  den 
römischen  Gottheiten  hat  hier  meist  die  Namen  der  einheimischen 
verdrängt^) ;  besondere  Entwickelung  fand  der  Cult  der  Genien  als 
Beschützer  von  Städten  und  Gemeinden^),  und  Hirschfeld*)  hat 
daraus  wol  mit  Recht  geschlossen,  dass  derselbe  nicht  allein  durch 
römischen  Einfluss,  sondern  in  Folge  ähnlicher  religiöser  An- 
schauungen im  Lande  selbst  eine  so  grosse  Verbreitung  gefun- 
den bat. 

Auch  für  Afrika  lässt  sich  die  ganze  priesterliche  Hierarchie 
nachweisen^),  die  allerdings  für  diese  Zeit  nur  sehr  wenig  Anhalts- 
punkte findet.  Die  einheimischen  Gölter  sind  völlig  verdrängt,  und 
selbst  ihre  Namen  sind  bis  auf  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  unter- 
gegangen. Auch  hier  scheint  der  Kaisercult  und  der  der  Roma  die 
übrigen  Götterculte  zu  überragen^),  sowol  nach  der  Häufigkeit  der 
Flamenerwähnungen  als  auch  nach  dem  Range  und  dem  Ansehen 
derselben '). 


>)  Dio  54,  32. 

>)  HenzeD  Ind.  p.  48.  a.  Orelü-HenzeD  184.  185.  4018.  5233.  5965.  5966; 
2332.  2543.  2214. 

»)  C.  I.  L.  2,  p.  758-761. 

*)  Nur  Jupiter  und  Pros^rpio«  erscheioeo  mit  iberischeo  Namen. 

>)  C.  1.  L.  2,  2413  G.  macelli  2991  tecti  ac  horreorum  3408  oppidi  2069  ma- 
oieipi,  ebeoso  2U06,  2007  u.  ebeod  Jod.  p.  759. 

*)  ia  der  Anzeige  des  C.  I.  L.  2.  in  den  Göttioger  Gel.  Anz.  1869,  dessen 
Arbeit  auch  die  vorhergehenden  Daten  meist  entnommen  sind. 

')  Vgl.  die  sorgmitige  Arbeit  von  0.  Hirschfeld  in  Annali  1866  S.  28—77. 

^)  Ebend.  51.  52.  Unter  den  römischen  Gottheiten  ragen  Saturn,  Jupiter 
und  Neitunus  hervor.   £bend.  51.   Ausnahmen  Rrnier  L  de  l'A.  2583.  2586. 

*)  Ebcnd.  53. 
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In  BriUnmen  war  ein  Tempel  des  Divus  Claudius  errichtet^), 
auch  bereits  einheimische  Priester  an  demselben  bestellt;  es  scheint 
also  auch  hier  unter  den  importirten  Culten  die  Kaiserverehrung 
oben  an  gestanden  zu  haben.  Daneben  erhielten  sich  hier  die  ein- 
heimischen Götter  zu  dieser  Zeit  noch  in  fast  ungeschwächtem  An- 
sehen^), obgleich  ihr  Gebiet  immer  mehr  in  die  Gebirge  von  Wales 
und  auf  die  Inseln  zurückgeschoben  wurde.  Natürlich  ist  dies  nur 
so  zu  verstehen,  dass  diese  Zuruckdrängung  nur  da  geschah,  wo  die 
römischen  Waflen  siegreich  waren.  Aber  selbst  hier  dürfte  sich  der 
Einfluss  der  Römer  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  viel  weiter  als  auf  das 
Verbot  der  Menschenopfer  erstreckt  haben;  Plinius^)  berichtet  wenig- 
stens noch  einige  Jahrzehnte  später,  dass  die  Wahrsagerei  der  ein- 
gebornen  Priester  dort  noch  in  vollem  Ansehn  fortbestand.  Dass 
unter  der  römischen  Colonie  sich  Glaube  und  Aberglaube  so  gut  wie 
in  Rom  und  Italien  erbalten  hatte,  sehen  wir  aus  dem  genauen  Ver- 
zeichniss  der  Vorzeichen,  welche  dem  Aufstande  unter  Nero  vor- 
ausgingen; auffallend  ist  diese  Erscheinung  keineswegs,  da  im 
Kampfe  gegen  eine  unbekannte,  barbarische  Gottesverehrung  der 
Mensch  sich  seiner  eigenen,  reineren  mit  um  so  grösserem  Selbst- 
gefühle und  auch  mit  einer  gewissen  Andacht  bewusst  wird  % 

Griechenland  und  der  Orient  bewahrten  sich  auch  auf  religiösem 
Gebiete  eine  Sonderstellung.  Die  dortigen  Culte  waren  durch  ihr 
Alterthum,  ihren  Zusammenhang  mit  den  Sitten  des  häuslichen  und 
den  Einrichtungen  des  bürgerlichen  Lebens,  durch  das  Interesse, 
welches  jederzeit  die  Machthaber  nicht  nur,  sondern  auch  andere 
Ordnungen  der  Gesellschaft  an  der  Fortdauer  des  Bestehenden  haben, 
aufrecht  erhalten'),  und  als  die  Tbeilnabme  der  Gebildeten  durch 
fortschreitende  Freigeisterei  und  frivole  Aufklärungsversuche  abzu- 
nehmen drohte*),  so  bildete  die  Verallgemeinerung  der  Mysterien 
ein  neues  Band,  welches  scheinbar  wenigstens  die  Einheit  der  ver- 
schiedenen Bekenntnisse  erhielt.  So  genossen  noch  die  Gottheiten 
des  Olymp  ihr  altes  Ansehen ,  die  Mysterien  übten  noch  immer  ihre 

')  Tac.  aon.  14,31. 

')  Ansser  den  Faschriften  die  Rede  der  Königin  Boodicca  bei  Dio. 
*)  n.  b.  30,  13. 

*)  Germanien  bedurfte  keiner  besonderen  Er\käbnnns,  da  das  Tbatsärhlicbe 
scLon  oben  bei  der  Romanisirung  dargestellt  ist. 
•)  Friediander  3,  49^ IT. 
^)  Hertzberg  2,  262  ff. 
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geheimnissvolle  Anziehungskraft^),  und  die  Orakel  ertheilten  gläu- 
bigen Befragern  noch  vor  wie  nach  ihren  Rath^),  während  im  asia- 
tischen Binnenlande  der  persische  Mithradienst  und  in  Syrien  die 
Derketo-Astarte  sich  in  derselben  Geltung  erhielten  wie  in  Aegypten 
und  manchen  Hafenplätzen  des  Mittelmeeres  Isis,  Serapis  und  Anu- 
bis^).  In  den  Kaisercult  fanden  sich  die  östlichen  Provinzen  mit 
leichter  Mühe  und  derselbe  fand  hier  seine  ausschweifendsten  Formen. 
Die  Ptolemaeer  und  die  Seleuciden  hatten  hier  längst  schon  bei  Leb- 
zeiten göttliche  Verehrung  erhalten,  und  die  römischen  Kaiser,  sowie 
die  Mitglieder  ihres  Hauses  traten  jetzt  einfach  an  deren  Stelle^). 
Danach  muss  man  die  Epitheta  beurtheilen ,  welche  Nero  auf  den 
Münzen  in  freigebigster  Weise  erhält;  Zeus,  Zeus  Retter,  Zeus  Be- 
freier, Weltbeiland')  u.  a.  fanden  in  der  hier  herrschenden  An- 
schauung längst  nicht  mehr  den  geringsten  Anstoss.  Neu  ist  unter 
diesem  Kaiser  die  Entwickelung  des  Neokorates  *),  wodurch  einzelne 
Städte  die  Mittelpunkte  der  Verehrung  des  lebenden  Kaisers  und  da- 
bei auch  mit  einer  gewissen  politischen  Bedeutung  ausgestattet  wur- 
den; der  Vorgang  von  Ephesus  scheint  hierin  von  entsdieidender 
Bedeutung  gewesen  zu  sein.  Dass  sich  der  Wunderglauben  hier 
ebenso  stark  entwickelt  fand ,  wie  in  Rom ,  beweist  die  begeisterte 
Aufnahme,  welche  ApoUonius  von  Tyana  im  ganzen  griechischen 
Osten  fand  ^),  sowie  der  weitere  Umstand,  dass  die  meisten  Wunder- 
thäter  im  Westen  aus  dem  Osten  hervorgegangen  sind  ^).   Man  darf 


>)  Lobeck  A^laoph.  37  ff. 

')  Hertzberg  2,  257  ff.  Einen  weiteren  Beweis  für  die  unfpesch wachte  Fort- 
dauer der  Localculte  liefern  ausser  den  Inschriften  namentlich  die  Manzeo 
dieser  Zeit 

*}  Bbend.  2,  267—276. 

*)  Die  Nachweise  hiefiir  bei  Hertzborcr  2,  9—19, 

»)  Zeus  Mionnet  4,  36  n.  185.  Btos  S.  4,  319  n.  722.  363  n.  957.  JVifoc 
"Aya^g  Ja(fAfov  S.  6,  63  n.  162;  66  n.  183.  (die  zahlreichen  alexandrinischen 
Münzen  mit  der  Aufschrift  jinolXtov  nid-toSj  uixTiog,  noa(i4mv  ^la&fitog, 
Zfvs  NifAthog  'OXvfjintos  beziehen  sich  auf  die  Siege  Neros  in  Griechenland, 
nicht  auf  ihn  selbst)  Zfvg  "EUv&iQios  S.  7,  377  no.  278.  Swtiq  t^g  ot- 
xovfiirris  S.  6  p.  680  n.  462.  Vgl.  Letronne  Recherches  pour  servir  a  lliist. 
d'Egypte  p.  185. 

•)  Preller  R.  M.  795.  C.  Curtius  Hermes  4, 185. 

')  Philost.  Apoll.  Ty.  4,  24. 

'')  Die  asiatischen  Wahrsager  Juven.  6,  550  ff.  Dieser  orientalische  Aber- 
glaube und  das  Prophetenwesen  spricht  sich  in  der  Apokalypse  nidit  minder 
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aber  hieher  auch  die  zahlreichen  Wundergeschichten  aus  den  christ- 
lichen Schriften  über  diese  Zeit,  namentlich  der  Apostelgeschichte 
ziehen;  die  hier  berichteten  Wunder  hätten  keinen  Glauben  gefun- 
den und  ihr^^  Wirkung  verfehlt,  wenn  nicht  der  Boden  für  dieselben 
schon  Torher  vorbereitet  gewesen  wäre.  Für  die  Erhaltung  des  alten 
Glaubens  erweisen  sich  die  Orakelsitze  im  Oriente  besonders  wirksam; 
gerade  diese  bekamen  unter  Nero  eine  nochmalige  kurze  Blüthe^). 
Ebenso  mögen  auch  die  Asyh*echte,  welche  von  den  Römern  mit  be- 
sonderer Rücksicht  behandelt  wurden,  nidit  wenig  zur  Fortdauer  der 
Gottesverehrung  beigetragen  haben,  an  welche  sich  die  Existenz  der- 
selben knüpfte^). 

Während  wir  uns  aber  für  die  heidnischen  Religionen  des  Ostens 
mit  wenigen  und  allgemeinen  Andeutungen  begnügen  müssen,  aus 
denen  nur  so  viel  mit  Bestimmtheit  hervorgeht,  dass  der  alte  Glaube 
sich  hier  im  Ganzen  eben  so  fest  erhalten  halte,  wie  im  Westen  die 
römische  Staatsreligion  und  einzelne  nationale  Culte,  sind  wir  über 
diejenigen  Religionen,  welche  theils  einer  neuen  Zeit  vorgearbeitet, 
theils  dieselbe  heraufgeführt  haben,  über  das  Judenthum  und 
Christenthum  durch  die  christlichen  Schriften,  von  denen  hier  haupt- 
sächlich die  Apostelgeschichte ,  die  paulinischen  Briefe  und  die  Apo- 
kalypse*) in  Betrachtung  zu  ziehen  sind,  weit  eingehender  unter- 


deatlich  aas,  wie  io  deo  Büehern  Henoch  und  Esra.  V^l.  FriedlSoder  3,  459. 
Simoo  der  Ma^er. 

')  Lucian  Hero  24.  Deor.  codc.  12.  Dio  77, 15.  Ueber  die  SchliessnDg  des 
delphischeo  Orakels  s.  o.  S.  254.  Im  AUfpeaieiDeD  vgl.  Friedlander  3,  468  IT. 

>)  Tae.  ann.  3,  60  sq.  4,  14. 

*)  Die  Bedeatnag  derselbeo  schildert  HoltzmaDD  Jadeotham  nod  Christen- 
UiBm  707.  708:  die  A.  ist  ein  Manifest  des  Christeothams,  welches  bei  einer 
tiefeiogreifenden  Wendang  der  Weitj^eschiehte  die  messianisehen  Gemeinden  za 
sammeln  and  für  die  bevorstehenden  Ereignisse  za  kräftigen  bemüht  ist.  Aas 
den  Verhaltnissen  and  £rwartangen  einer  aufgeregten  Zeit  geschrieben,  will 
die  OiTenbarang  die  Christenheit  zam  standfesten  Bokenntniss  and  zar  anver- 
fälschten  Bewahrung  ihres  Glaubens  ermahnen  and  durch  den  Hinweis  auf  den 
IberschwängUehen  Lohn  der  bis  zum  Tode  Getreuen  auf  das  Märtyrerthum  vor- 
bereiten. Jerusalem  wird  darin  als  bestehend,  aber  als  belagert  vorausgesetzt 
(11,  2).  Der  Verf.  schreibt  anter  dem  6.  rö'm.  Kaiser,  während  er  den  zum  Tode 
verwundeten  aber  wieder  auflebenden  5.  nach  der  kurzen  Zwischenzeit  eines 
7.  und  8.  erwartet  und  in  ihm  den  eigentlichen  Antichrist  sieht  (13,  t — 8.  17, 
8—1 1).  Die  Zahl  dieses  Herrschers  ist  666  (13,  18)  d.  h.  Nero  Kaesar.  Nichts 
ist  natürlicher;  als  dass  die  Christen  in  Nero,  durch  welchen  ihre  Gemeinschaft 
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richtet.  Freilich  dürftn  wir  auch  hier  nicht  boflen,  reioe  und  unge- 
färbte Berichte  zu  erhalten. 

Die  Juden  waren  über  sämmtliche  Küsten  des  mittelländischen 
Meeres  zerstreut^),  und  es  gab  keine  bedeutende  Handelsstadt»  in 
welcher  sich  nicht  eine  jüdische  Gemeinde  befunden  hätte;  doch  ihr 
Schwerpunkt  lag  an  der  syrischen  Küste  bis  in  die  Länder  des 
Euphrat  und  Tigris.  Ihre  Rührigkeit  im  mercantilen  Leben,  ihre 
Genügsamkeit,  vor  Allem  aber  ihr  Fanatismus  brachte  sie  meist  in 
Gegensatz  zu  der  einheimischen  Bevölkerung  und  nicht  selten  be- 
weisen blutige  Streitigkeiten  den  wilden  Hass  ^).  Dabei  entfalteten 
die  Juden  einen  starken  Bekehrungseifer  und  eine  energische  Pro- 
paganda, und  wie  überall  gelang  es  ihnen  auch  hier  meist  die  Frauen 
für  ihre  Lehre  zu  gewinnen;  in  Damaskus  sind  zu  dieser  Zeit  die 
meisten  Frauen  jüdische  Proselytinnen ') ,  und  ähnlich  mag  es  noch 
an  vielen  Orten  gewesen  sein. 

Es  kann  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  befremden,  dass  das 
junge  Christenthum  überall,  wie  es  zunächst  durch  die  Gemeinden 
der  jüdischen  Diaspora  Verbreitung  fand,  so  auch  mit  dem  ansässigen 
Judenthum  in  Kampf  geräth,  sobald  dasselbe  sich  von  dem  letzteren 
zu  befreien  und  auch  das  Heidenthum  für  die  neue  Lehre  zu  bek^ren 
sucht.  Darin  liegt  die  welthistorische  Bedeutung  des  Apostels  Pau- 
lus. Hauptsächlich  durch  seine  Thätigkeit hatte  sich  in  den  40er  und 
50er  Jahren  des  ersten  Jahrhunderts  das  Girislenthum  über  die  alten 
Culturländer  Griechenland   und   Kleinasien ^)   verbreitet.     Anfangs 


die  erste  grosse  Verfolguog  erltiten  hatte,  eioen  wiedrraaflebeodeo  Antiorkas 
Epipbaoes  erblickteo.  Baur  Christi.  Kirche  76  verlegt  die  Abfassnag  in  die 
Nähe  voa  Ephesns,  einen  Hauptsitse  der  jadaistiscben  R^ction ,  deren  Träger 
der  Apostel  Johanaes  war. 

1)  Vgl.  die  sorgfaltige  Zasanmenstellaug  von  Friedländer  3,  5C6 — 513. 
Hertzberg  2,  266  IT. 

')  Naaientlich  bekannt  foir  Alexandreia  Friedländer  3, 513if.  and  besonders 
Hausrath  Z.  J.  2,  96  ff.  166  ff. 

')  Jos.  B.  J.  2,  20,  2.  Ilaosrath  a.  0.  2,  106—126. 

*)  An  die  Existenz  eines  christlicheo  Ehepaares  Nobilis  and  Julia  Adepta 
in  Lyon  mit  Boissieo  1.  d.  L.  p.  281  f.  za  glauben  ist  nicht  möglich.  Bs  ist 
schwer  über  jene  Inscbr.  zu  sprechen,  da  die  Originale  längst  verloren  sind. 
Doch  spricht  folgendes  gegen  B.  Die  Abwesenheit  von  D.  M.  beweist  gar  nichts» 
da  sich  diese  Zeichen  olt  auf  christlichen  Insdiriften  finden  Ordl.  47,  23  und 
auf  heidnischen  fehlen  Henz,  7322.  7323.  7379  n.  o.  Ebenso  findet  sich  die  For- 
mel hie  adqntescit  auf  entschieden  heidnischen  Denkmälern,  z.  B.  den  Plaaner 
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knöpfte  auch  er  öberall  an  die  bestehenden  jüdischen  Gemeinden 
an,  gerieth  aber  bald  hauptsächlich  in  Folge  von  Einwirkungen,  deren 
Heerd  Jerusalem  war ^),  in  Meinungsverschiedenheiten  mit  den  Ju- 
daisten  und  die  letzten  Jahre  seiner  ThStigkeit')  liefern  den  Beweis, 
dass  sich  Judenchristen  und  Heidenchristen  in  kaum  minder  heftiger 
Weise  bekämpfen ,  wie  Judenthum  und  Christenthnm'),  wobei  sich 
„die  Leidenschaftlichkeit  der  ersteren  nicht  scheute,  in  ihrem  allein- 
seligmachenden Bewusstsein  das  Anathema  über  die  immer  sieg- 
reicher auftretende  Gegnerin  zu  sprechen  *).  Am  wenigsten  Boden 
fand  die  christliche  Mission  in  priechenland^'  ^) ;  ein  Versuch  des 
Apostels  in  Athen  blieb  ganz  erfolglos;  auch  Korinth  eröffnete  An- 
fangs geringe  Aussichten.  Allmählich  bildete  sich  hier  vorwiegend 
aus  Heiden  eine  Gemeinde ,  doch  nur  aus  den  untersten  Schichten 
der  Bevölkerung^).  Den  gleichen  Charakter  zeigen  die  Theilnehmer 
an  den  Gemeinden  in  Kleinasien ,  namentlich  die  in  Ephesus  zeigt 


Orell  4491.  4084  ond  der  io  Vcsontio  ^efundeoen  Orell.  2313.  Das  Kreuzes- 
zeieheo  ist  ebenso  wenig  wie  die  einander  zns^vodteo  Tanbeo  im  ersten  Jabrb. 
■achzvweiseD;  die  von  B.  als  KreBzessymbol  bezoiebnete  Form  des^f^  bitte  er 
in  einer  Inscbrifi  derselben  Zeit  wiederfinden  können,  die  er  p.  614  angibt «« 
Henz.  6651  and  die  er  selbst  sicberlicb  nicbt  fiir  cbristlich  bielt  Kndlicb  ist  es 
undenkbar,  dass  bereits  ein  Sclave  des  Tiberias  Christ  war,  and  wenn  er  es 
war,  dass  er  schon  damals  Grand  gehabt  hätte,  einen  Glauben  in  vollständig 
unverständlichen  Symbolen  za  documeotiren,  der  völlig  unbekannt,  als  Secte 
noch  nicht  constituirt  und  am  allerwenigsten  bereits  za  derartigen  Symbolen 
fortgeschritten  war.  Diese  Gründe  bat  schon  theilw.  Uertzog  Philol.  23, 135 
angegeben. 

<)  Holtzmann  a.  0.  672—681. 

')  Unbestreitbare  Beweise  hiefur  sind  nach  Baur  Paulus  der  GaUterbrief 
S.  263 — 258.  Die  Briefe  an  die  Korintber,  wo  die  pauliniache,  die  Apollos-, 
Petrus-  und  Ghristospartei  erwähnt  werden  260  —  326.  Die  Römerbriefe 
340—375. 

^  Ewald  6,  465  r  Baor  Paulus  202.  Holtzmann  Jndeuth.  und  Christentb. 
672—681.  683—88.  693—703.  721—27.  738—48.  775—801.  Zeller  Apostel- 
gescb.  473. 

*)  Baur  Chr.  K.  66.  76. 

«)  Hausratb  Z.  J.  2,  354—364.  517-548.  589-661. 

•)  Holtzmann  a.  0.  735—748.  Baur  Paulus  260—326.  Noch  im  2.  Jabrh. 
wurde  dem  Cbristenthame  der  Vorwurf  gemacht,  dass  es  seine  Anbänger  nur  in 
den  Massen,  nicht  bei  den  Gebildeten  linde  Orig.  c.  Cels.  3,  55.  9.  Auch  die  Ver- 
breitung nach  Kenchreae  Rom.  16,  1;  2  Kor.  1,  1  spricht  fiir  diesen  Charakter 
der  Theilnehmer. 
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fast  Dur  Sclavennamen^);  dass  die  so  zusammengesetzten  Gemeinden 
leicht  sectirerischeti  Bewegungen  Zugang  gestatteten^)  kann  nicht 
befremden.  Ebensowenig  dass  im  Anfang  in  manchen  Gemeinden 
keineswegs  musterhafte  Zustände  im  sitth'chen  Leben  herrschten. 
Unzucht,  Habgier  und  andere  Fehler  musste  der  Apostel  in  Thessalo- 
nich rOgen'),  Ungebundenheit  und  ein  Streben  nach  Unabhängigkeit, 
independentisches  und  radikal  demokratisches  Wesen  charakteri- 
sirten  die  Gemeinde  von  Korinth*).  Als  die  Religion  der  Armen  und 
Unterdruckten,  der  Verzweifelnden  und  Schuldbeladenen  musste  das 
Christenthum  seine  Bekenner  zuerst  in  den  niederen  Schichten  der 
Bevölkerungen  suchen ") ,  und  wenn  man  bedenkt,  in  welcher  Ver- 
kommenheit diese  Klassen  namentlich  im  Orient  sich  befanden ,  so 
darf  man  um  so  mehr  die  Kraft  des  neuen  Geistes  bewundem,  der 
selbst  diese  in  der  Regel  sehr  bald  zu  einer  höheren  Lebensanschauung 
zu  erheben  vermochte*).  Der  wahrhafte  Grundgedanke  allerdings 
des  Christenthums,  die  Menschheit  von  der  Sinnlichkeit  der  griechi- 
schen Religion  ebensowol  als  von  der  starren  Satzung  und  dem 
äusseren  Opferdienste  der  jüdischen  zu  befireien,  die  Einsicht,  dass 
eine  geistige  und  sittliche  Macht  die  Welt  beherrscht  und  auch  im 
Geiste  und  d^  Sittlichkeit  verehrt  werden  muss,  konnte  sich  nur 
langsam  Bahn  brechen;  nur  wenige  edlere  Geister  vermochten  sich 
zu  solcher  Höhe  der  Anschauung  aufzuschwingen.  Die  socialistischen 
Elemente^)  auf  der  einen,  der  aus  den  Messiashoffnungen  hervor- 
wuchemde  Wunderglauben  und  die  Aussicht  auf  ein  besseres  Jen- 
seits*) auf  der  anderen  Seite  bildeten  einstweilen  für  die  Mehrzahl 


<)  Holtzmano  a.  0.  696.  Haasrath  a.  0.  2,  647  ff. 

*)  z.  B.  Koloflsae  ESeod.  703.  Friedlatader  3,  523  ff. 

>)  Bbaod.  727. 

4)  Bbend.  748.  Haosrath  Z.  J.  2,  621  ff.  665  ff.  Die  von  der  Apokaly^ae 
g^gen  die  Bileamiten  oder  NikoJaiten  in  Pei^amas  and  Thyateia  2,  14.  20  ge- 
sehlenderten  Vorwurfe  sind  wol  sehr  parteiisch  gefärbt  Baor  Chr.  Kirche  75  f. 

*)  Ueber  den  Eiofloss  insbesondere  auf  Frauen  Frtedläoder  3,  520  ff.  a.  die 
arbeitenden  Classen  Haasrath  Z.  J.,  2,  350  ff.  unter  den  Sclaren  Bbend.  2, 
373  ff. 

*)  VsL  die  bei  Priedländer  3, 522  anfefohrten,  besonders  werthrollen  Zeog- 
nisse  der  Heiden  hieför. 

^)  Nach  Apostel geach.  2,  44  f.  die  Gütergemeinschafl  der  Urgeiieinde  «i 
Jemsalem.  Hansrath  Z.  J.  p.  2,  207  ff.  Ans  spiterer  Zeit  Bnaeb.  H.  B.  3,  37. 

^  Friedländer  3,  520  f. 
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der  Bekenner  die  entscheidenden  Motive ,  und  erst  spat  und  nach 
schwerem  Ringen  gelang  es,  eher  die  heidnische  Sinnlichkeit  als  den 
peinlichen  judischen  Gesetzesdienst  zu  überwinden.  Wenn  man  also 
schon  zu  dieser  Zeit  das  Wehen  des  neuen  Geistes  fühlen  will,  scheint 
dieses  eine  Anticipation ,  welche  gar  nicht  unbedenklich  ist.  Denn 
das,  was  sich  zu  dieser  Zeit  erkennen  lässt,  ist  nichts  anderes  als  die 
Fracht,  welche  Sokrates  und  seine  grossen  Schüler  gepflanzt,  deren 
Wachsthum  das  neue  hellenisch -orientalische  Reich  Alexanders  des 
Grossen  gefordert  und  welche,  durch  die  römischen  Eklektiker  in 
populärer  Weise  in  die  Litteratur  eingeführt,  der  festbegründete  Or- 
ganismus des  Römerreiches  zur  Reife  gebracht  hatte,  welcher  die 
Exclusivitat  der  Nationalitäten  zerstört,  ihre  Götter  gemengt  und  zur 
Vergeistigung  des  GottesbegrifTes  mehr  und  mehr  gezwungen  hatte. 

Durch  die  socialistischen  Begriffe,  welche  das  junge  Christen- 
thum  mitbrachte,  musste  es  nothwendig  die  besitzenden  Klassen  mit 
Misstrauen  und  Widerwillen  erfüllen,  und  in  der  That  finden  wir 
dieselben  nirgends  in  nennenswerther  Weise  bei  der  Gründung  neuer 
Gemeinden  beiheiligt  Doch  verhielten  sich  dieselben  mehr  gleich- 
gültig als  feindseüg ;  zu  Angriffen  und  zum  thätlichen  Einschreiten 
gegen  die  Christen  liessen  sich  die  Bewohner  um  der  Religion  allein 
willen,  wenn  dieselbe  nicht  zugleich  mit  materiellen  Interessen  ver- 
bunden war,  nirgends  bewegen.  Sie  suchten  nicht  einmal  die  röm- 
ischen Behörden  gegen  die  Missionäre  zu  reizen ,  wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben,  nicht  aus  religiöser  Apathie,  sondern  weil  sie  sich  in 
ihrem  Besitze  zu  sicher  fühlten  ^)  und  zu  sehr  an  die  Zänkereien  der 
Juden  gewöhnt  waren,  um  dieser  neuen  Sache  irgend  welche  Bedeu- 
tung beizulegen. 

Aeusserst  gering  sind  die  Nachrichten,  welche  wir  über  die  Be- 
deutung der  Philosophie  für  die  gebildeten  Kreise  in  den  Provinzen 
besitzen.  Wir  hören  zwar  von  Philosophenschulen  in  den  grösseren 
Städten  des  Ostens,  auch  der  Name  des  einen  und  des  anderen 
Schul  Vorstehers  ist  auf  uns  gekommen');  dies  reicht  aber  nicht  aus, 
um  daraus  die  Bedeutung  der  Philosophie  zu  erkennen.    Im  AUge- 


<)  Friedländer  3,  536  f. 

*)  Der  Peripatetiker  Meoephylns  io  Athen,  vielleicht  aach  Sotioo  nnd 
Lamprios,  Zeller  Gesch.  d.Philos.  3,  1,  604.  695.  A.  3.  Ammooios  au  Aegypten 
war  Akademiker  daselhst.  Ebend.  717  A.  4.  Im  Allgemeioeo  vgl.  FriedlModcr 
3,  569  ir. 
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meinen  dürfen  wir  indess  annehmen,  dass  auch  im  Osten  die  Philo- 
sophie die  gleiche  praklisch-paränetische  Richtung  einschlug ,  wie  in 
Rom,  da  die  meisten  Philosophen,  welche  zu  Rom  auftraten,  Grie- 
chen ^)  oder  Vorderasiaten  waren. 

Von  dem  Cyniker  Demetrius,  einem  der  Hauptrepräsentanten 
der  neuen  Richtung  ist  es  bekannt,  dass  er  um  das  J.  61  in  Korioth 
in  gleicher  Weise  thätig  war ,  wie  in  Rom  ^)  und  dass  er  sich  nach 
seiner  Verbannung  nach  Athen  zurückzog'),  um  wahrscheinlich  ^uch 
hier  seiner  gewohnten  Weise  tieu  zu  bleiben. 

Mit  der  Entstehung  der  Monarchie  fällt  eine  neue  Perlode  der 
Litteratur.  römischen  Litteratur,  so  weit  wir  urtheilen  können,  eine  zweite  Rlöthe* 
Periode  zusammen.  Das  specifische  Rdmerthum  war  todt,  die  Universal- 
monarchie  trat  seine  Erbschaft  an  und  es  war  naturlich,  dass  die 
Litteratur,  welche  in  derselben  erblühte,  wie  sie  selbst,  in  Sprache 
und  Gedanken  universell  wurde.  Die  lateinische  Sprache  herrschte 
im  ganzen  Westen;  Gallien,  Spanien,  Nordafrika  und  die  unteren 
Donauländer  waren  rasch  von  derselben  erobert  worden  und  für 
dieses  weite  Gebiet  sangen  die  römischen  Dichter,  schrieben  die  Pro- 
saiker ihre  Werke.  Freitich  vermisst  man  in  dieser  Litteratur  wie 
in  der  politischen  Schöpfung  die  Ursprünglichkeit,  die  Kraft  und 
Natürlichkeit,  welche  uns  an  der  älteren  griechischen  Litteratur  so 
unwiderstehlich  ergreift  und  festhält;  aber  dies  konnte  nicht  anders 
sein  und  so  gut  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  werden  konnte, 
so  ist  es  durch  die  Bemühungen  eines  Vergit,  Ovid,  Horaz  und  An* 
derer  geworden.  Die  Sprache  erlangte  eine  Ausbildung  für  den 
dichterischen  Gebrauch,  welche  unsere  Bewunderung  verdient,  Reich- 
thum  und  Grazie,  Schönheit  und  Würde  verdankt  sie  unzweifelhaft 
den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit.  Der  Gedanke ,  für  ein  uoer- 
messliches  Gebiet  zu  produciren,  ermuthigte  und  begeisterte  die 
Dichter  und  bestimmte  ihre  Anschauung;  was  für  die  verschiedensten 
Nationalitäten  gedacht  wurde,  das  musste  über  ihnen  stehen  und  für 
aHe  gleichmässig  erreichbar  sein;  der  Standpunkt  der  Humanität 
wurde  für  diese  Litteratur  bestimmend ;  und  derselbe  erhielt  da- 
durch noch  seine  Beförderung,  dass  sich  die  verschiedensten  Nation- 


«)  PriedlÜoder  S,  577  ff. 
*)  Philostr.  Ap.  Ty.  4,  25.  42. 

')  ib.  5,  19.  6,  31.    Diese  Richtan^  beweisen  aocK  die  Vertheidi^oDps ver- 
suche, welche  Dio  Chrys.  or.  72  für  nöthig^  hält. 
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nalitäten  an  derselben  belheiligten ;  schon  zu  dieser  Zeit  ist  die  Pro- 
duction  wesentlich  durch  fremde  Einflüsse,  speciell  der  Spanier,  be- 
dingt^). Dass  die  Dichter  der  augusteischen  Zeit  das  Bedurfniss  er- 
kannten und  zu  befriedigen  vermochten,  zeigt  in  erster  Linie  ihre 
Mustergültigkeit  für  die  folgenden  Zeiten^);  aber  fast  noch  besser 
beweisen  dies  die  Zeugnisse  aus  den  Provinzen,  welche  ihre  Popula- 
rität über  allen  Zweifel  erheben.  Nachdem  die  neue  Litteratur  eine 
bestimmte  Sprache  geschaffen,  auch  die  Gedanken  in  eine  bestimmte 
Richtung  mit  einer  sicherlich  bedeutenden  Begabung  gelenkt  hatte, 
war  die  durch  das  Beispiel  aller  Zeiten  als  notwendig  sich  ergebende 
Folge,  dass  eine  Zeit  der  Nachahmung  und  des  poetischen  Dilettanten- 
thums  eintrat,  welche,  ohne  im  geringsten  Neues  hervorzubringen, 
von  den  Errungenschaften  der  vorhergegangenen  grösseren  Zeit 
zehrte  und  die  Bedeutungslosigkeit  der  Productionen  durch  die 
Massenhaftigkeit  zu  ersetzen  suchte.  Und  dieses  allgemeine  Verhält- 
niss  fand  noch  durch  besondere  Momente  eine  Förderung.  Mit  der 
Monarchie  wandle  sich  die  Tfaätigkeit  der  höheren  städtischen  Welt 
mehr  von  dem  öfl^entlichen  Leben  ab;  die  strammere  Einrichtung  der 
Regierung  gestattete  das  dilettantische  Beamtenthum  der  Republik 
ia  immer  geringerem  Masse;  sie  brauchte  Arbeiter,  keine  blossen 
Figuranten.  So  wendet  sich  das  allgemeine  Interesse  der  bedeutend- 
sten Erscheinung  der  neuen  Zeit,  der  neuen  Reichslitteratur  zu,  und 
was  schon  längst  in  Rom  eine  stehende  Sünde  geworden  war,  das 
Versemachen  von  Jung  und  Alt,  erreicht  jetzt  seinen  Gipfelpunkt. 
Die  Kaiser,  an  deren  Verhalten  sich  gewöhnlich  der  Pulsscblag  ihrer 
Zeit  sondiren  lässt,  verleugnen  dieselbe  auch  auf  diesem  Gebiete 
nicht;  die  julischen  Fürsten  insgesammt  betheiligen  sich  au  dem  lit- 
terarischen Treiben.  Im  höchsten  Masse  geschieht  dies  durch  Nero; 
derselbe  befliss  sich  nicht  nur  selbst  mit  mehr  als  dilettantenmässigem 
Eüfer  der  Poesie,  wie  aller  übrigen  Künste,  sondern  er  wollte  die- 


^)  Kortom  wollte  in  seiuen  „Geschichtl.  Forsch/'  215  IT.  eine  spauisch- 
romische  Dickterschale  anuehmen,  deren  charakteristische  Zö^e  sein  sollten 
1)  das  geogpraphisch-ethnographische  Element — ist  vielmehr  ein  7jüg  der  ganzen 
nach  Viel  wisserei  strebenden  Zeit;  2)  das  sittlich -philosophische  Element  — 
doch  zeigt  sich  dasselbe  nothweodigerweise  in  fast  allen  moralisircnden 
Sch5pfongen  dieser  Zeit;  3)  die  rhetorisch-deklamatorische  Richtung  —  welche 
ebenfalls  nichts  specilisch  spanisches  ist.  Vgl.  Thierry  Tableau  de  empire 
Romain  p.  215(r. 

3)  Tac.  dial.  12.  13, 

39 
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selben  auch  durch  die  Stiftung  der  Neronien  in  officieller  Weise  aus- 
zeichnen und  ermuthigen  ^) :  dass  durch  solche  Mittel  die  fehlende 
poetische  Begabung  nicht  hen'orgerufen  werden  kann,  lehrt  die  Er- 
fahrung aller  Zeiten. 

Es  lässt  sich  bei  solchen  Verhältnissen  nicht  erwarten,  däss  die- 
jenigen Gattungen  der  Poesie  wirkliche  Leistungen  zu  verzeichnen 
haben,  welche  Grösse  des  Geistes,  Tiefe  und  Wahrheit  des  Gefühles, 
Lebendigkeit  und  Natürlichkeit  der  Anschauung  erfordern. 

Lyrik.  Die  Lyrik  fand  selbst  für  Dilettantenpoesie  keine  nennenswerthe 

%  Pflege  und  Quintilian')  erwähnt  nur   „Ehre  halber"    den  Cäsius 

Bassus,  um  das  Album  der  Lyriker  der  ersten  Kaiserzeit  nicht  gänz- 
lich leer  zu  lassen;  da  er  Horaz  in  diesem  Gebiete  die  erste  Stelle 
einräumte,  so  werden  die  Gedichte  des  Bassus  an  poetischem  Werlhe 
weit  hinter  den  Forderungen  zurückgeblieben  sein,  welche  wir  an 
diese  Dichtungsart  zu  stellen  pflegen;  Nachahmung  griechischer 
Muster  in  mehr  oder  minder  eleganter  Sprache  und  Yersification 
musste  die  eigene  poetische  Kraft  ersetzen.  Die  lyrischen  Versuche 
Neros  erhielten  sich  über  seinen  Tod  hinaus^);  doch  entbehrt  dio 
Beurtheilung  jedes  Anhaltspunktes.  Leichte  kleine  Gedichtcheu,  die 
wie  die  ganze  Darstellung  nicht  ohne  einen  gewissen  natürlichen 
Reiz  sind,  stellen  sich  in  den  lyrischen  Einschiebseln  dar,  welche  bei 
Petron  da  und  dort  sich  finden ;  der  Dichter  vermochte  auch  hier 
mit  seinem  bewundernswürdig  feinen  Verständniss  den  künstlichen 
Ton  der  ächten  Poesie  am  meisten  zu  nähern^). 

Kpoü.  Auch  die  epischen  Dichtungen  der  Zeit  zeigen  ihrer  Qualität 

nach  kein  anderes  Verhältniss,  obgleich  die  Quantität  der  Erzeugnisse 


')  Dieser  Zweck  wurde  erreicht  Calpurn.  Eclog.  4,  39  sq.  iVon  eadem  saot 
tempora,  non  deus  idem.  Spes  magis  arrtdet  q.  86  sq.  Vgl.  Friedländer  3, 
308  ff.  333. 

')  10,  1,  96.  Derselbe  dedicirte  auch  sein  Werk  über  Metrik  dem  Nero 
Rufinus  de  metr.  coinic.  5,  p.  389  Gaisf.  Bassns  adNcrooem  de  iambico  sie  dixif. 
Vgl.  Teuffei  RL6.  602,  1  u.  2 ;  ebendaselbst  werden  noch  weitere  Namen  von 
Dichtern  dieser  Zeit  aufgezählt. 

^)  Neroniana  eantica  bei  Snet;  Vit.  11.  Arien  ans  seinen  Tragödien  Phi- 
lostr.  ApoU.  Ty.  4,  39.  Snet.  N.  21.  Plin.  n.  h.  37,  50  Nero  capiUos  Poppaeae 
coniugis  carmine  aliquo  sncinos  appellavit.  Martial.  8,  20  Carmina  qui  dorti 
notn  Neronis  hshet.  Ungünstiges  Urtbeil  des  Tac.  14,  16  bestritten  durch  Säet. 
N.  52,  wo  beidemal  von  kleineren,  also  vielleicht  lyrischen  Gedichten  die 
Rede  ist. 

-*)  Petron.  ed.  ßücheler^  ind.  p.  \2ö.  120. 
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die  der  Lyrik  bedeutend  übertrifUt.     Vergils  Beispiel  liess  Keinen 
ruhen,  der  auch  nur  ein  wenig  Talent  in  sich  zu  spuren  glaubte,  und 
die  Recitationen  boten  eine  so  schöne  Gelegenheit  auch  diejenigen 
Schöpfungen   vor  einem    auserlesenen   Zuhörererkreise   zu  lesen, 
welche  sich  ohne  diese  der  allgemeinen  Kenntniss  ohne  allen  Schaden 
hätten  entziehen  müssen.   Nirgends  zeigte  sich  der  Dilettantismus  in 
widerwärtigerer  Gestalt  als  bei  diesen  Vorlesungen  und  nichts  hat 
in  gleichem  Masse  zu  dem  schnellen  Sinken  des  Geschmackes  beige- 
trägen.   Das  hohle  Pathos,  die  Künstelei  und  Berechnung  in  Worten 
und  Gedanken,  die  flitterhafte  rhetorische  Verbrämung  und  vor  Allem 
die  Vernachlässigung  einer  einheitlichen  Handlang  über  der  Aus- 
malung einzelner  Scenen  sind  die  hervorspringendsten  Folgen.   Es 
war  dies  natürlich.   Das  Ensemble  und  die  Genialität  der  Conception 
vermochten  sich  in  so  beschränktem  Zeiträume  nicht  zur  Geltung 
zu  bringen  und  für  die  Sprache  hatten  die  ermüdeten  Zuhörer  kein 
Ohr  mehr,  wenn  sie  nicht^n  monströsen  Wort-  nnd  Gedankengebil- 
den den  erforderlichen  Hautgout  zu^ erzeugen  vermochte^).    Nur  in 
einer  Hinsicht  gleichen  diese  Epigonen  ihrem  Muster  Vergil;  sie 
streben  nach  nationalen  Stoffen ') ,  und  wenn  Lucan  diesen  Zug  der 
Zeit  in  seiner  Pharsalia  ausführte,  so  beweist  doch  die  Absicht  Neros 
die  römische  Geschichte  in  einem  grossen  Epos  darzustellen^),  dass 
auch  der  Kaiser  wieder  nicht  dem  Zeitgeiste  fremd  blieb.    Beson- 
deres Lob  kann  dieses  Streben  nicht  beanspruchen;  denn  an  einem 
acht  nationalen  Stoffe  musste  es  sich  erst  recht  empfindlich  zeigen, 
wie  weit  diese  Zeit  von  römischer  und  lateinischer  Volksthümlichkeit 
entfernt  war.   Das  Epos  fand  am  kaiserlichen  Hofe  besondere  Pflege  ^ero. 
und  Nero  selbst  widmete  derselben  einen  grossen  Theil  seiner  durch 
Kunstthätigkeit  aller  Art  so  sehr  in  Anspruch  genommenen  Zeit^). 
Ueber  den  Charakter  dieser  Dichtungen  erfahren  wir  so  gut  wie 


')  Tac.  dial.  9.  10;  fiir  die  Betheiliguni^' Neros,  Lucans,  Senecas  s.  Soet.  M. 
10.  Säet.  Vit.  Lac.  Senec.  ep.  52. 

*)  Genthe  N.  J.  f.  Ph.  89,  536.  mit  dem  ich  freilich  in  der  AaerkennaD^  der 
LeistoDgea  nicht  übereiastimmeo  kann. 

')  Serv.  Aen.  5,  370.  Bei  Petron  wird  der  Zag^  durch  das  Epos  de  hello 
civili  carriklrt 

*)  Dieselben  stellt  Teaifbl  Lit  G.^  560,  6  zasammeo.  Ueber  das  Verhältoiss 
der^IKov  aXtoais  nnd  der  T^attxd  gegen  0.  Jahn  iü  prolegg.  Pers.  sat.  p.I.XXVlI 
8.  Bücheler  znr  höfischen  Poesie  onter  Nero  Rh.  Mus.  26,  235  ff.  Unklar  ist, 
^as  onter  den  compositi  cantas  Tac.  ann.  15,  34  zn  verstehen  ist. 

39* 
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Nichts;  die  wenigen  erhaltenen' Verse  ^)  geben  in  der  Glätte  des  Vers- 
baues und  einer  edlen  Sprache  vielleicht  eher  denjenigen  Recht, 
welche  den  dichterischen  Versuchen  des  Kaisers  mehr  Werth  bei- 
legen wie  denen  mancher  Zeitgenossen.  Dabei  kann  es  jedoch  keinen 
Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass  dieses  Unheil  sich  nur  auf  die  rhe- 
torische und  metrische  Ausstattung  beziehen  kann,  denn  dnss  ein 
Mensch  von  solcher  Oberflächlichkeit,  Schlechtigkeit  und  Unbedeu- 
tendheit  ein  wirkliches  Epos  hätte  hervorbringen  können,  ist  ebenso 

*  wenig  denkbar,  als  dass  ein  grosser  Dichter  ein  vcrächtliclier  und 

gemeiner  Mensch  sein  kann.    Der  einzige  erhaltene  Epiker  dieser 

Liicanus.  Zeit  ist  zuglcich  der  gefeiertste  gewesen,  M.  Annaeus  Lucanus,  der 
Nefliß  Senecas.  Dass  dies  der  Fall  sein  konnte,  ist  ein  trauriger  Be- 
weis für  die  Originalität  und  Productivität  der  Zeit,  für  welche  die 
Pbarsalia  recht  charakteristisch  ist.  Lucan  war  aus  spanischem 
Blute,  aus  der  Familie  der  Annaeer,  welche  thcilweise  das  geistige 
Leben  der  Hauptstadt  beherrschten  und  demselben  ein  eigenthum- 
liches  Gepräge  gaben. 

Der  Vater  des  Philosophen  Seneca  war  ein  bekannter  und  ein- 
flussreicher Rhetor  gewesen ,  der  seine  Kunst  nicht  unterschätzte, 
und  wenn  auch  sein  Sohn  nicht  gerade  diesen  Zweig  als  Lebens- 
beruf erfasste,  so  becinflusste  doch  die  Richtung  der  Zeit  und  das 
Zusammenleben  mit  dem  Vater  denselben  in  seinem  ganzen  Ge- 
schmacke.  Die  Phrase  und  eine  vielseitige,  oft  nidit  in  die  Tiefe 
dringende  Gelehrsamkeit  sind  die  eigenthfimlichsten  Züge  Senecas. 
Erstere  gab  seinem  Stile  etwas  Brillantes,  bei  näherer  Betrachtung 
erweist  sich  indessen  dieser  Glanz  als  uuächt,  und  die  stete  Wieder- 
holung zerstört  jeglichen  Eindruck  derselben.  Die  Gelehrsamkeit  des 
Mannes  ist  bedeutend.  Seine  philosophischen  Schriften  zeigen  ein- 
gehende Studien  und  Leichtigkeit  der  Aneignung,  seine  Briefe  ver- 
rathen  eine  weitgehende  Belesenheit  und  in  seinen  naturwissen- 
schaftlichen Untersuchungen  hat  er  sich  mit  gleichem  Glucke  und 
gleicher  Unkritik  wie  Plinius  auf  das  Gebiet  des  materiellen  Lebens 
begeben.  Und  er  rrntete  grossen  Beifall  mit  seiner  Schriftsteüerei. 
Zum  Theil  trug  hiezu  wol  der  Umstand  bei ,  dass  er  Nero  dieselbe 
Richtung  beigebracht  hatte  und  das  Beispiel  des  Kaisers  viele  Nach- 
ahmer schuf.  Aber  das  ist  doch  nur  ein  nebensächlicher  Grund.  Die 
Liebe  zur  Plirase  war  zu  allen  Zeiten  dem  Italiener  und  dem  Spanier 

1)  Ebend. 
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eigen,  diu  Advokatenberedsanikeit  hatte  derselben  den  Stofl'  mehr 
und  mehr  untergeordnet,  die  Khetorenschulen  hatten  diese  Richtung 
bis  ins  Extrem  verfolgt  und  selbst  in  der  Poesie  hatte  die  Nach- 
ahmung griechischer  Originale,  sodann  der  augusteischen  Dichter 
das  vorhandene  Uebel  genährt ;  man  gewöhnte  sich  überall  an  feste, 
traditionelle  Formen.  Materiell  war  die  Vielwisserei,  die  eben- 
falls in  der  Rhctorenschule  ihre  Entwickelung  fand ,  ein  Zug 
der  Zeit.  Nicht  bloss  die  didaktische  Poesie  versuchte  sich  jetzt  an 
allen  möglichen  und  unmöglichen  Gegenständen  des  Wissens ;  Fisch- 
fang und  Jagd  fanden  so  gut  wie  die  Astronomie  und  Astrologie  in 
den  gebildeten  Kreisen  theoretische  und  litterarische  Bearbeitung, 
die  encyclopädistische  Bildung  machte  sich  schon  in  der  gewöhn- 
lichen Conversalion  breit  und  ein  Gedicht,  welches  nic^t  alle  Kennt- 
nisse des  Verfassers  in  einer  Reihe  von  fremden  Gebieten  zeigte, 
erntete  nur  schwachen  Beifall. 

In  dieser  Richtung  wuchs  Lucau  auf;  er  wurde  mehr  als  viele 
andere  von  ihr  beeinOussl,  da  er  ein  ehi*geiziger  junger  Mann  war 
und  zu  der  Familie  des  Seneca  gehörte.  Dieser  versah  ihn  mit  gei- 
stiger Nahrung,  und  das  Vorbild  des  dichtenden  und  Schriftstellern- 
den  Oheims,  der  dadurch  solchen  Einlluss  erlangt  hatte,  liess  dem 
jungen  Herrn  keine  Ruhe.  Kaum  dem  Knabenalter  entwachsen, 
brachte  er  den  Musen  die  ersten  Opfer  ^)  und  der  Kreis  der  kaiser- 
lichen Poeten  ölTnete  sich  der  jungen  Kraft ,  dort  fand  er  Anregung 
und  Lorbeeren.  Die  Ungunst  der  Zeiten  hat  sich  Lucan  günstig  er- 
wiesen; seine  eigentlichen  Jugend-  und  Schulversuche  sind  unter- 
gegangen, nur  sein  Hauptwerk,  die  Pharsalia,  ist  erhalten.  Der  Stofl* 
dieses  Gedichtes  war  an  und  für  sich  ein  Missgrifl*;  er  wurde  es  aber 
im  höchsten  Masse  dadurch ,  dass  Pompeius  zum  Helden  erhoben 
wurde.  Pompeius'  Thaten  vor  dem  Burgerkriege  konnten  möglicher 
Weise  ein  epischer  Gegenstand  werden;  der  theilweise  poetische 
Glanz  derselben ,  ihre  Schauplätze  und  seine  Gegner  in  höherem 
Grade  als  er  selbst,  hätten  dem  Kunstdichter  einen  dankbaren  Stoff 
geboten ;  die  Rolle  dagegen,  welche  Pompeius  im  Bürgerkriege  spielte, 
ist  so  kläglich  und  in  solchem  Grade  jeder  Poesie  haar,  dass  es  fast 
unerklärlich  wäre,  warum  der  Dichter  gerade  sie  herausgriff,  käme 
nicht  zu  dem  knabenhaften  Urtheil  des  Dichters  in  politischen  Dingen, 


0  Hierüber  Geathe  de  Lacani  vita  et  scriptis  p.  37  sq.  and  Teaffel  R.  LG ' 
599,  4. 
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das  Caesars  nüchterne  Yerständigkeit  nicht  hegreifen  konnte,  aber 
in  Pompeius'  schwankender  Unklarheit  verwandte  Seiten  entdecken 
musste,  ein  weiteres  Moment  zur  Erklärung  hinzu.  Schon  Quintii- 
ian  hat  geurtheilt,  dass  Lucan  mehr  Redner  als  Dichter  sei,  die  Rhe- 
torik und  der  Stoicismus ,  nicht  die  poetische  Begabung  haben  dem 
Dichter  meist  den  Griffel  geführt.  Catos  heilige  Figur,  welche  doch 
in  keiner  Production  fehlen  durfte,  hätte  keine  breite  Basis  gefun- 
den, wenn  diese  nicht  der  Bürgerkrieg  geliefert  hätte,  und  wo  hätten 
die  selbstgefälligen,  in  der  Schule  so  oft  mit  Beifall  recitirten  Tiraden 
über  die  Freiheil,  über  deren  Vernichtung,  über  Tyrannei  und  Ty- 
rannen sonst  eine  Verwendung  gefunden?  Auch  dass  der  Gegenstand 
an  und  für  sich  nichts  war ,  reizte  vielleicht  gerade  des  jungen  Mannes 
Eitelkeit;  er  wollte  durch  seine  hinreissende  Deciamation,  durch 
schöne  Figuren  denselben  zu  etwas  machen  und  seine  Gelelursamkeit 
sollte  die  Verbrämung  liefern.  Letztere  waren  die  leitenden  Gesichts- 
punkte. Der  historische  Kern  und  derCausalzusammenhang  ist  völlig 
Nebensache,  der  Dichter  fliegt  rasch  über  die  lückenfüllenden  Ver- 
bindungspartieen  hinweg;  selbst  die  politische  Tendenz  ist  schwer  zu 
erkennen^),  die  geläufigen  Phrasen  der  Stoiker  ersetzen  eine  selbst^ 
ständige  Auffassung,  Caesars  That  ist  ein  Verbrechen,  Cato  ein  Gott, 
Pompeius  wenigstens  ein  halber;  das  ist  Alles  nicht  neu  und,  wenn 
es  irgend  Jemand  zu  statten  kommen  kann,  so  darf  man  höchstens 
der  kaiserlichen  Regierung  eine  kleine  Anerkennung  nicht  versagen, 
dass  sie  dem  Neffen  dasselbe  so  liberal  gestattete,  was  sich  der  Oheim 
in  seinen  Schriften  mit  so  weitgehender  Freiheit  herausnahm.  Alles 
Gewicht  liegt  auf  der  Deciamation  und  auf  der  Rhetorik ;  einzelne 
Scenen  —  und  in  solche  lallt  der  Schwerpunkt  des  Gedichtes  — 
zeigen  einen  bedeutenden  Schwung  der  Phantasie,  der  gegen  die 
vielen  langweiligen  gedehnten  und  aller  Erfindung  haaren  Theile  um 
so  empfindlicher  absticht.  Das  Gesuchte  und  Manierirte ,  durchaus 
Unwahre  wird  bisweilen  durch  so  realistische  Schilderungen  unter- 
brochen, dass  man  sich  in  eine  ganz  andere  Arbeit  versetzt  glaubt; 
aber  dann  folgen  wieder  die  ermüdenden  Reden  in  ihrem  falschen  und 
gegenstandslosen  Pathos  und  ihrem  eintönigen  Schmucke  von  stoischen 
Sätzen  und  schimmernden  Gemeinplätzen,  die  Menge  von  geographi- 
schen, mythologischen  und  physikalischen  Details,  welche  nicht 
selten  zu  förmlichen,  entsetzlich  langweiligen  Vorlesungen  ausarten, 


1)  Vgl.  Tenffel  a.  0.  600,  6. 
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und  die  noch  sclilinitiieren  Stellen,  welche  einen  Gegenstand  immer 
und  immer  wiederholen.  Alles  in  Allem  führt  zu  der  Ansicht,  dass 
der  Dichter  noch  sehr  unfertig  war,  und  da  26  Jahre  für  einen  Süd- 
länder etwas  mehr  sind,  als  für  einen,  ^der  einem  nördlichen  Klima 
angehört,  so  darf  man  zweifeln,  ob  er  je  ein  fertiger  Manu  oder  gar 
ein  fertiger  Dichter  geworden  wäre  ^).  Jetzt  kann  man  vom  gähren- 
den  Moste  sprechen,  der  vielleicht  ein  trefflicher  Wein  geworden  ' 
wäre;  doch  muss  man  dabei  verschiedene' Dinge  in  der  Erinnerung 
zurücktreten  lassen.  Man  darf  nicht  an  die  verletzte  Eitelkeit  den- 
ken, die  den  Dichter  zum  Verschwörer  machte,  nicht  an  die  Ange- 
berei der  Genossen  und  der  eignen  Mutter,  nicht  an  die  gänzliche 
l-rtheilslosigkeit  in  geschichtlichen  Dingen;  man  muss  auch  das  Urtheil 
des  Mannes  über  Persius'  Satiren,  die  ihm  für  echte  und  wahre 
Poesie  galten,  vergessen,  man  muss  vergessen,  dass  er  sich  aus  dem 
Nachlasse  des  Ovid,  Yergil,  Horaz  und  aus  den  Yorräthen  des  Oheims 
ausstaffirt  hat  —  sonst  könnte  man  ziemlich  sicher  zu  dem  Schlüsse 
gelangen,  dass  es  dem  Dichter  an  den  Haupterfordernisseo  des  Epikers 
gefehlt  hat  —  an  plastischer  Kraft,  Besonnenheit  und  Ruhe. 

Die  Satire  des  lloraz  hatte  keine  Nachahmer  gefunden;  denn  Satire. 
die  folgenden  Zeilen  waren  in  ihren  Gegensätzen  zu  scharf  ausge- 
prägt, als  dass  hier  die  Milde  und  Toleranz  des  jovialen  Epikuraeers 
Beifall  hätten  finden  können.  Entweder  nahm  dieselbe  den  Cha- 
rakter des  Spottes  und  der  Schmähung  an ,  wie  dies  bei  dem  Luscio 
des  Nero  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint^),  oder  sie  verfiel  men- 
schenfeindlichem Hasse  und  artete  dann  zur  versificirten,  vonUeber- 
treibungen  strotzenden  Moralpredigt  aus.  Letzteres  ist  die  Weise  des 
A.  Persius  FJaccus.  Wenn  wir  hören'),  dass  die  Gedichte  dieses  Pereiu». 
jungen  Menschen  zu  seiner  Zeit  grossen  Anklang  fanden  und  Lucan 
sie  in  seiner  enthusiastischen  Art  für  echte  Poesie  erklärte,  so  dürfen 


^)  Dies  war  eigentlich  bei  den  Zeigenosseo  die  Meinung  Einzelner  Mart. 
14,  194  Lacanus.  Sunt  quidain  qui  me  diennt  non  esse  poetam  Sed  qui  me  vendjt 
bibliopola  potat. 

^)  auf  Ciodius  PoUio  Säet.  Domit.  1.  Ebenso  der  gegen  Quintianus  Tac. 
ann.  15,  49  probroso  carmine  dilfamatus  und  vermuthlich  die  gegen  Vindex  u. 
Galba  gerichteten  Suet.  ^.  42.  Ob  dieselben  mit  den  epinieia  ib.  43  identisch 
sind,  lasst  sich  nicht  erweisen;  doch  wird  dies  durch  die  verschiedenen  Zeiten 
r.  42.  jocularia-gesticulatos  est  und  c.  43  quae  iam  nunc  sibi  componi  oporteret 
wahrscheinlich. 

3)  Zusammengestellt  bei  Tenifel  596,  3. 


—    616    — 

Y/ir  uns  nicht  verleiten  lassen  ,  in  dieses  ürtheil  ohne  weiteres  eia- 
zustimmen.  Die  Leser,  die  der  jugendliche  Versmacher  fand,  sind 
sicherlich  zunächst  keine  anderen  gewesen,  als  die  stoischen  Freunde, 
die  es  selbstverständlich  billigen  mussten,  wenn  ein  gelehriger 
Schüler  ihre  Lehren  noch  dazu  in  Versen  so  neu  und  geschickt  her- 
zusagen wusste  wie  Persius ;  es  geht  daraus  aber  noch  lange  nicht 
hervor,  dass  diejenigen  von  ihnen,  welche  Urtheil  und  Geschmack 
besassen,  vom  ästhetischen  Standpunkte  mit  diesen  Elaboraten  ein- 
verstanden gewesen  wären.  Dem  versificirten  Stoicismus  gelten  die 
Lobsprüche  seiner  Bewunderer ,  nicht  seiner  Poesie ,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde ,  weO  kein  Funke  davon  vorhanden  ist.  Die  ganze 
vornehme  Arroganz  und  SuCßsance,  das  hohle  Pathos,  die  rhetorische 
Ausstattung  —  und  letztere  besticht  das  Urtheil  Quintilians*)  — 
hat  er  als  getreuer  Nachbeter  von  der  Stoa  entlehnt.  Zum  Dichter 
fehlt  ihm  so  gut  wie  Alles.  Denn  selbst  wenn  man  es  anerkennen 
will,  dass  er  recht  eifrig  an  seinen  Versen  gearbeitet  hat,  so  ist  ihm 
doch  nicht  einmal  die  Beherrschung  der  Form  gelungen;  von  einer 
Vollendung,  ja  auch  nur  Abrundung  des  Inhaltes  findet  sich  selten 
eine  Spur,  und  seine  Gedanken  verrathen  eine  Armuth'),  welche 
selbst  durch  die  zahlreichen  Entlehnungen')  aus  fremdem  Eigen- 
thume  nicht  bereichert  werden  kann.  Wenn  für  den  Mangel  alles 
poetischen  Sinnes  und  aller  plastischen  Kraft  eine  fast  mädchenhafte 
Zärtelei  entschädigen  könnte,  würde  sich  bei  Persius  wol  Ersatz  für 
seine  Fehler  finden^).    Denn  auch  darin  ist  derselbe  ein  ächter  Zog- 


1)  V|;l.  Güthling  Zor  Schullectare  des  Quiatiliao  Z.  f.  GW.  1869,  822. 

')  Hiefär  ist  lehrreich  die  AbhandluDg  über  die  Metaphern  des  Persius  Rh. 
M.  JV.  F.  12,  88—98. 

»)  Teaffel  a.  0.  596,  4. 

*)  Ich  bin  also  ganz  anderer  Ansicht  über  den  Werth  des  Dichters  als  z.  B. 
Lehmaon  Philol.  6,  431  ff. ,  da  ich  nicht  in  versteckten  ADspielangen,  wären  die- 
selben auch  noch  so  g^lUoklich,  ein  poetisches  Verdienst  erkennen  kann.  Uebri- 
gcns  haben  mich  Lehmanns  Entdeckungen  nirgends  überzeugt  und  sind  meist  an 
den  Haaren  herbeigezogen.  So  soll  z.  B.  unter  dem  Beter,  der  um  den  Tod  des 
reichen  Oheims  bittet,  Agrippina  bezw.  Claudius  gemeint  seio,  das  Mündel,  das 
voll  Skropbeln  und  von  Galle  geschwollen  ist,  soll  Britanniens  sein,  bei  dessen 
Tod  Nero  auch  angab,  er  habe  an  Krämpfen  gelitten  und  sogar  die  Worte  sollen 
an  Dio  61,  1  anklingen.  Anderes  ist  ganz  unrichtig  wie  z.  B.  dass  Nero  erst 
nach  Britanniens  Tode  erbberechtigt  gewesen  sei  (s.  o.  S.  73  ff.),  oder  die  Inter- 
pretation von  Neros  Schatzgräberei ,  die  auf  falschem  Verständniss  der  Stelle 
des  Sueton  beruht;  denn  dort  ist  nur  von  einer  spe  quadam  repentina  im.  et  re- 
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dickte. 


Idyllen  dcB 
Calpuriiius. 


ling  der  Thrasea'schen  Opposition,  dass  seine  sittliche  Reinheit  und 
seine  ehrenhafte  Gesinnung  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist. 

Besser  glückten  auch  dieser  Zeit  die  kleineren  Aufgaben,  welche  Kiomore  g«. 
zwischen  Erzählung  und  Lied  in  der  Mitte  liegen ,  die  bei  reinlicher 
Ausführung  es  selbst  bisweilen  zu  einem  glücklichen  Gedanken  zu 
bringen  vermögen.  Hieher  gehören  einige  kleine  Erzeugnisse  der 
höfischen  Poesie ,  die  sich  unter  dem  Namen  des  Calpurnius  und  in 
der  Lateinischen  Anthologie  finden.  In  den  Idyllen  des  ersteren  ist 
der  dichterische  Gehalt  und  die  poetische  Kraft  von  verschiedenem 
Werth.  Mit  belebter  Schilderung  wechseln  langgedchnte  und  lang- 
weilige Erörterungen,  die  nichts  anderes  als  versiGciite  Ackerbau- 
und  Viehzuchtslehre  ^)  <mthalten,  oder  die  Gedanken  sind  so  weit 
hergeholt  und  gekünstelt  oder  auch  die  bei  dem  Originale  des  Dich- 
ters noch  erträglichen  Motive  so  übertrieben  und  verunstaltet ,  dass 
man  von  diesem  gemalten  Schäferleben  zurückgeschreckt  wird^)* 
Die  Originalität  der  Conception  mangelt  gänzlich  und  der  Dichter 
hängt  hier  ganz  und  gar  von  seinen  Vorbildern,  den  griechischen 
Bukolikem  und  Vergil  ab;  aber  auch  die  Sprache  entlehnt  Vieles  von 
den  Dichtern  der  augusteischen  Periode ;  doch  ist  die  Darstellung 
sowie  die  Behandlung  des  Verses  immerhin  gewandt;  nur  in  der 
Ueppigkeit  des  Ausdruckes  erkennt  man  die  Spuren  dieser  Zeit.  In 
die  herrschende  Hofsprache  hat  sich  der  Dichter  leicht  gefunden  und 
die  vierte  Ekloge  bietet  eine  so  reiche  Blüthenlese,  dass  sie  mit  den 
ähnlichen  Erzeugnissen  der  Ptolemäerzeit*  wol  zu  wetteifern  ver- 


coBd.  opam  die  Rede,  während  Lehm.  S.  440  dies  zor  stehenden  Hoffnung  des 
Kaisers  macht.  Sodann  die  Erklärung  S.  441,  wo  in  der  Erwähnung  der  Zer- 
schmetterung einer  Steineiche  durch  den  Blitz  eine  Anspielung  auf  Tac.  ann. 
14,  22  gefunden  wird.  S.  445  setzt  Lehm,  die  Abfassung  der  Sat.  in  das  J.  58; 
da  hiczu  diese  Stelle  nicht  stimmen  würde,  so  wird  jener  Phantasie  zu  Liebe 
der  Stelle  des  Tac.  Gewalt  angethan  („vor  das  J.  60  wegen  der  Plusqupft.  ictae 
eraet,  acciderant**)  wahrend  der  Schriftsteller  deutlich  sagt:  Im  J.  60  erschien 
ein  Komet  und  veranlasste  ein  Gerede  von  Regierungswechsel ;  dieses  Gerede 
fand  noch  mehr  Nahrung  in  Folge  eines  Blitzschlages  etc.  Also  höchstens 
gleichzeitig,  wahrscheinlich  nach  der  Erscheinung  des  Kometen  fand  dieser 
Blitzschlag  statt.  Denn  man  spricht  zuerst  allgemein  vom  Regierungswechsel 
und  erst  nachher  bestimmt  von  RubeUius  Plautus. 

>)  Eelog.  5. 

')  Namentlich  ecIog.  6. 
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Die  Aiiiiioiogic.  mag^).  .Noch  auffalliger  tritt  dieser  höfische  Cliarakter  in  den  beiden 
Gedichten  der  Anthologie  hervor,  wo  ein  „vom  Hofe  anerkannter 
Dichter",  der  vielleicht  für  Calpurnius  Vorbild  war,  das  Auftreten 
das  Kaisers  als  Kitharöden  und  die  Wiederkehr  des  goldenen  Zeit- 
alters in  anmuthigen  Verseil  und  reiner  Sprache  feiert')  Vergil  und 
Horaz  sind  auch  hier  die  Vorbilder;  dass  der  Dichter  beide  in 
Schmeichelei  und  Ausdruck  überbietet,  hegt  mindestens  ebenso 
sehr  im  Geiste  der  Zeit  als  in  seiner  eigenen  Neigung  begründet 
Actiia.  Die  beiden  Ilauptzüge  dieses  Zeitalters,  das  Streben  nach  Ge- 

lehrsamkeit und  die  Neigung  alle  möglichen  Gegenstände  zu  versi- 
ficiren  finden  sich  in  hohem  Masse  in  dem  Lehrgedichte  Aetna,  wel- 
ches die  Ansichten  der  Wissenschaft  über  die  Vulkane  in  klarer  und 
kenntnissreicher  Dai-stellung  entwickelt.  Poetische  Kraft,  wie  sie 
sich  bei  diesem  Stoff  doch  in  denkbarer  Weise  wenigstens  hie  und 
da  zur  Geltung  hätte  bringen  können,  zeigt  das  Werk  nirgends;  wenn 
sie  der  Dichter  überhaupt  besessen  hat,  so  musste  sie  bei  ilim  einer 
trockenen  und  nüchternen  Polemik  weichen,  die  weit  entfernt  ist 
von  jener  Leidenschaft,  mit  welcher  Lucretius  einst  den  Volks- 
glauben bekämpfte.  Die  Sprache  ist  deshalb  auch  ohne  allen  Schwung 
und  verräth  wie  die  Verse  die  unendliche  Mühe,  die  sie  dem  Dichter 
bereitet  haben. 
iiumeru»  Luiious.  Ohne  allcu  poctischeu  Werth  ist  die  Bearbeitung  der  liias, 
welche  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Ilomerus  Latinus  bezeichnet 
wird;  eine  bloss  schulmässige  Arbeit,  kann  sie  nicht  unter  die  Ge- 
dichte der  Zeit  gezählt  werden;  doch  liefert  sie  einen  weiteren  Be- 
weis für  die  Verbreitung  einer  gewissen  dilettantischen  Technik, 
welche  sich  durchgehends  an  die  augusteische  Poesie  anschliesst. 

Dttb  Epigramm.  Gauz  bcsoudcrs  fruchtbar  musste  aber  diese  poetische  Thätig- 

keit  an  epigrammatischen  Gedichten  sein;  es  liegt  in  der  Natur  dieser 


^)  V.  93.  Jupiter  ipse  pareos  cui  tu  iam  proximus  ipse  Caesar  abes.  107 
gens  omois  adorat  diligiturqne  deis.  137  iaveuem  quam  vos  (dei)  nisi  fallor  ab 
ipso  aethere  misistis  142  Ta  rogo  (Mähly)  matata  sea  Jupiter  ipse  figura  Caesar 
ades  seu  quis  super  am  sab  imagioe  falsa  Mortaliqae  lates.  158  fer  Meiiboee  D^o 
mea  carmina,  uam  tibi  fas  est  Sacra  Palatiot  peootralia  visere  Phoebi  aod  vgl 
7,  73  sq. 

2)  Ich  folge  hier  theil weise  der  Ansieht  Büchelers  ia  Rh.  M.  26,  235  ff.  Dea 
Panegyricus  anf  Piso  wollte  ich  bei  der  Unsicherheit  der  Abfassung  Teoffel  LG. 
593.  594  nicht  aufführen,  namentlich  auch^,  da  er  besonders  Charakteristisches 
nicht  enthält. 


s 
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Gattung,  dass  sie  für  alle  Verhältnisse  des  Lebens  verwandt  werden 
kann,  und  dass  jeder  einmal  eiüe  Veranlassung  zu  haben  glaubt, 
seine  Gefühle  und  seine  Gedanken  in  möglichst  schöner  und  mög- 
lichst knapper  Form  auszusprechen.  Von  Lucan  werden  10  Bücher 
solcher  kleinen  Gedichte  erwähnt^),  auf')  und  von ^)  Nero  werden 
solche  berichtet,  und  die  Gelegenheitspoesie  ergoss  sich  ganz  beson* 
ders  in  derartigen  Erzeugnissen.  Die  pompeianischen  Wandkritze- 
leieu  bezeugen  diese  Richtung  ebenso  zahlreich  wie  die  Grabschriften 
in  den  inschriftlichen  Sammlungen  und  die  kleinen  zierlichen  Sachen 
der  lateinischen  Anthologie, 

Gänzlich  todt  war  die  dramatische  Litteratur.  Nicht  als  ob 
keine  Tragödien  mehr  geschrieben  worden  wären ;  denn  an  solchen 
war  kein  Uangel^).  Aber  dieselben  waren  nichts  als  schulmässige 
Uebungen  und  nicht  für  die  Aufführung,  höciistcns  für  die  Recitation 
berechnet.  Zu  wundern  war  dies  nicht;  in  dem  eigentlichen,  natio- 
nalen römischen  Wesen  hatte  dieselbe  keine  Quelle  mehr ,  die  Reli- 
gion bot  ihr  keine  Stütze  und  so  schloss  sie  sich,  innerlich  abge- 
storben, in  Inhalt  und  Form  rein  an  die  griechischen  Vorbilder  an. 
Was  der  römische  Bearbeiter  dazu  gab ,  kam  einer  Verhunzung  des 
Originales  völlig  gleich.  Von  dieser  Art  sind  die  Tragödien  des  Se- 
neca.  Stoff  und  Form  sind  genau  dem  Griechischen  entlehnt^), 
Handlung,  Motivirung  4ind  Entwickelung  derselben  sind  völlig  Neben- 
sache, Naturwahrheit  wird  nicht  selten  als  Fehler  ängstlich  gemie- 
den ,  Charaktere  kennt  der  Bea/'beiter  nicht.  Seine  Zuthat  besteht 
ausser  musterhaften  Versen  und  scharfen  psychologischen  Betrach- 
tungen in  der  rhetorischen  Färbung  und  der  Ausstattung  mit  philo- 
sophischen Sentenzen  und  Erörterungen ,  die  ihm  wol  als  eine  Ver- 
besserung erscheinen  mochten.    Aehnlich  mögen  alle  die  Stücke 


Dramatische 
Litteratur. 


Tragoedicu 
Scueca«. 


')  Silvae  Genthe  1.  c.  p.  62  sq. 

»)  Plut  Galb.  4  ü.  Säet.  N.  39. 

')  Wahrscheinlieh  geschali  die  ErwähnuDg  des  Mithradates  io  eiDem  sol- 
chen Suet.  M.  24  and  lasciven  Inhalts.  Mart.  9, 26, 9.  8,  70,  8.  u.  erotische  Plin. 
epp.  5,  3,  6.  eines  auf  die  Haare  der  Poppaea  Plin.  n.  h.  37,  50.  Ueber  die 
Epigramme  Senecas  vgl.  Riese  N.  J.  f.  Ph.  99,  279  f. 

*)  Gerühmt  wird  Curiatius  Maternus,  der  unter  Nero  eine  Tragödie  unbe- 
kannten Namens  schrieb,  welche  den  Sturz  des  Vatinius  veranlasste,  und  eine 
Medea.  Tac.  dial.  11.  Vgl.  Teoffel  L.G.  627.  628. 

»)  Wie  weit  diea  geht  s.  W.  Braun  Rh.  M.  20,  271  ff.  22,  24&ff. 
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beschalfen  gewesen  sein,  welche  diese  Zeit  hervorbrachle ,  von  Ori- 
ginalität oder  Anknüpfung  an  das  Leben  kann  ja  nicht  die  Rede  sein. 
Für  die  Komödie  begnügte  man  sich  mit  dem  Vorhandenen,  welchejj 
immer  wieder  aufgeführt  und  in  den  Landstädten  mit  dem  regsten 
Interesse  angesehen  wurde;  dieselbe  war  natürlich  zu  dieser  Zeit 
ebenso  wenig  möglich  als  <lie  Tragödie,  und  das  einzige,  was  vielleicht 
noch  hervorgebracht  wurde,  die  Stücke  für  den  Mimus,  wurzelte  in 
solchen  Zuständen  des  hauptstädtischen  Lebens,  dass  ihm  je  eher  Je 
lieber  das  Erlöschen  zu  wünschen  war. 
setiocaa  Diw  £jjj  Mittelding  zwischen  Drama  und  Satire  ist  die  unter  dem 

Claudi  Apooo-       ,  •       i        i 

ioci>nto8i8.  Titel  Divi  Claudi  Apocolocyntosis  ^)  erhaltene  Schrift  Senecas.  Sie 
ist  mehr  bezeichnend  für  die  Freiheit,  welche  die  Schriftsteller  im 
Dienste  der  Monarchie  zu  dieser  Zeit  genossen,  als  wegen  ihres  In- 
haltes bemerkenswerth.  Ein  engherziges ,  racheschnaubendes  Pam- 
phlet bringt  selbst  gegen  einen  Lebenden  wenig  Ehre;  gegen  einen 
Todten,  noch  dazu  von  Claudius'  Charakter  gerichtet,  kann  es  selbst 
der  blendende  Witz,  mit  dem  der  Verfasser  nach  dem  Beifall  der  Zeit 
hascht,  nicht  zu  etwas  anderem  machen  als  zu  dem  Erzeugnisse  er- 
bärmlicher Feigheit  und  perfider  Schmeichelei. 

Petroniuö'  Gauz  anderen  Charakter  zeigt  ein  Werk  dieser  Zeit ,  welches 

ebenfalls  satirische  Tendenz  trägt  und  gleich  dem  vorigen  den  Ueber- 
gang  zur  dichterischen  Prosa  bildet,  der  Roman  des  Petronius^). 
Kein  Werk  wurzelt  so  in  seiner  Zeit  wie  dieses  und  mag  der  Ver- 
fasser nun  der  Neronische  Höfling  öder  ein  anderer  dieses  Namens 
sein,  die  Zeit  der  Abfassung  wird  nicht  bezweifelt  werden  dürfen, 
ebenso  wenig  des  Verfassers  überlegene  Genialitat,  sein  Mangel  an 
aller  sittlichen  Kraft,  endlich  die  weitläufige  Bildung,  wie  sie  Pli- 
nius,  Seneca  und  Lucan  aufweisen.  Freilich  würde  man  bei  diesem 
Manne  vergeblich  nach  den  armseligen  Ergebnissen  der  Philosophie 
und  einer  moralisirenden  iXaturforschung  suchen;  er  hat  seine  Stu- 
dien dem  Menschen  zugewandt  und  Tliier-  und  Pflanzenreich  nur 
insoweit  seiner  Aufmerksamkeit  werth  erachtet,  als  es  nöthig  ist, 
dieselben  dem  Herrn  der  Schöpfung  zu  neuen  Genüssen  dienstbar  zu 
machen.  Denn  Glück  und  Genuss  bis  zum  äussersten  Raffinement 
ist  der  Grundzug  dieses  Werkes  wie  dieser  Zeit.  Aber  nicht  der 
plumpe,  rein  materielle,  widerlich  verzerrte  Genuss  eines  Trinialchio 


Satiroe, 


1)  Deo  Stand  der  Frage  über  den  Verf.  Teolfel  L.G.  568. 

^)  Zu  dieser  Charakteristik  vgl.  BUcheler  JN.  Schweiz.  Mus.  3,  20. 
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und  seiner  Gesellen,  sondern  ein  Leben,  reich  zwar  an  allen  inate^ 
riellen  Freuden,  jedoch  gewürzt  durch  alle  Ilulfsmittel  der  Kunst 
und  der  Bildung.  Der  Verfasser  zeigt  überall  eine  ausserordentlich 
reiche  und  allseitige  Lebens-  und  Weltikenntniss,  und  die  ganze  Ge- 
sellschaft bis  in  ihre  tiefste  Hefe  hat  sich  seiner  scharfen  Beobachtung 
und  seinem  plastischen  Sinne  darbieten  müssen;  nicht  bloss  ihre 
Denk-  und  Handlungsweise,  sondern  selbst  ihre  Sprache  weiss  er 
meisterlich  zu  kopiren.  Die  Kraft  der  Erfindung,  die  Ausmalung  des 
Details,  der  geistreiche  Humor  und  eine  bewunderungswürdige  Kunst 
der  Tronic  gegen  sich  und  Andere,  sowie  die  Schönheit  der  plasti- 
schen Darstellung  streift  in  einzelnen  Partieen  an  die  Meisterschaft, 
und  wenn  uns  nicht  der  frivole  Ton  und  der  lascive  Inhalt  an  den 

neronischen  Hof  und  in  das  Treiben  der  Kaiserstadt  versetzen  wür- 
fe 

den,  denen  er  übrigens  durch  seine  selbständige  Auffassung  unend- 
lich überlegen  ist,  so  könnten  wir  die  besten  Muster  einer  klassischen 
Litteratur  erreicht  finden.  Wir  können  den  Verlust  des  grössten 
Theiles  seines  Werkes  nur  bedauern;  denn  das  Erhaltene  bietet  un- 
schatzbare  Einblicke  in  das  Leben  dieser  Zeit.  Sehr  charakteristisch 
ist  namentlich  das  Verständniss  und  die  Kennerschaft  für  griechische 
Kunst  und  Bildung,  die  ganz  wie  bei  Nero,  nur  jedenfalls  unendlich 
feiner  und  geistvoller,  in  überwiegendem  Masse  hervortritt,  und  die 
Vorliebe  für  die  lateinische  Poesie,  die  sich  ebensowohl  in  seiner 
eigenen  Versgewandtheit  und  glänzenden  Farbenpracht  ausspricht 
wie  in  seiner  bittern  Persifllage  der  zeitgenössischen  Spielerei  und 
ihrer  mattherzigen  und  inhaltslosen  Uebertreibung.  Eleganz  und 
Iteinheit  der  Sprache  stehen  ihm,  wenn  er  will,  zu  Gebote,  sein  guter 
Geschmack  bewahrt  sein  IJrtheil  vor  jeder  Verirrung;  kein  Wunder 
also ,  dass  sich  ihm  namentlich  der  Verfall  der  Redekunst  in  seinen 
Ursachen  und  Wirkungen  erschloss.  So  reich  ausgestattet  besitzt  er 
nur  eine  Eigenschaft  nicht,  die  aber  alle  anderen  aufwiegt;  bei  aller 
Erkenntniss  des  Rechten  fehlt  ihm  die  sittliche  Kraft  es  auszuführen 
und  dieser  Mangel  des  sittlichen  Ernstes  machte  das  Buch  für  die 
öffentliche  Sittlichkeit  in  jener  Zeit  wol  ebenso  verderblich  wie  die 
Casanovalecture  des  vorigen  und  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts. 

Während  in  der  Poesie  die  Dichter  der  augusteischen  Zeit  im       )>ro<<ft. 
Ganzen  als  Muster  für  die  Sprache  festgehalten  werden,  und  dies  nur 
in  Folge  der  geistigen  Impotenz  mehr  zur  Carricatur  als  zur  Nach- 
ahmung führt,  verlässtdie  Prosa  mit  Bewusstsein  die  classischen 
Muster  des  Stils,  namentlich  Cicero,  und  «in  Stelle  der  allerdings  ja 
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auch  bei  jenem  gekünstelten  Natürlichkeit  tritt  nun  die  Manier  der 
Rhetorenschule.  Wie  dort  suchte  man  hier  eine  möglichst  glänzende 
Diction  zu  erreichen^);  dies  führte  zu  dem  zerhackten  und  antithesen- 
reichen Stile,  dessen  Hauptvertreter  Seneca  ist,  der  aber  in  bald 
höherem,  bald  geringerem  Grade,  je  nach  der  persönlichen  Stim- 
mung, alle  litterarischen  Erzeugnisse  der  Zeit  beherrschte. 
Goechiehischrei-  lu  der  Geschichtschreibung  wurde  nichts  Nennenswerthes  ge- 
i>ung.  leistet,  so  rege  auch  die  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  ist.  Die  ge- 
wöhnliche Ansicht,  dass  die  Freiheit  der  Gedanken  und  der  Abfassung 
durch  die  Monarchie  beeinträchtigt,  ja  unterdrückt  worden  sei,  ver- 
mag indessen  diese  Erscheinung  nicht  hinlänglich  zu  erklären,  obwol 
sie  sich  auf  die  Autoiität  des  Tacitus  und  des  Plinius  zu  stutzen  ver- 
mag. Allerdings  finden  sieh  unter  den  früheren  Regierungen  einzelne 
Fälle,  dass  oppositionell  gehaltene  Geschichtswerke  verfolgt  wurden; 
doch  liegt  in  diesen  das  Sachverhältniss  nicht  so  klar  vor,  dass  sich 
darüber  urtheilen  liesse.  Aber  diese  Verfolgungen  haben  die  Thätig- 
keit doch  nicht  wesentlich  beschränkt;  es  sind  uns  sowol  unter  der 
Regierung  des  G.  Caesar  als  des  Claudius  Namen  genug  bekannt^), 
welche  sich  mit  der  Abfassung  ihrer  eigenen  Ergebnisse ,  oder  der 
Zeitgeschichte  oder  auch  grösserer  Abschnitte  befassten,  ohne  dass 
wir  annehmen  dürfen,  dass  dieselben  servil  gegen  die  Regierung 
gewesen  wären. 

Am  wenigsten  könnte  dieser  Erklärungsgrund  unter  Nero  stich- 
haltig sein.  Zwar  sagt  der  jüngere  Plinius^),  sein  Oheim  habe  seine 
Thätigkeit  als  Geschichtschreiber  wegen  der  Gefährlichkeit  der  Zeiten 
eingestellt,  und  wir  haben  keinen  Grund,  an  der  Wahrheit  der  That- 
sache  zu  zweifeln.  Um  so  mehr  jedoch  hinsichtlich  der  Motive.  Es 
ist  bekannt,  wie  gleichgültig  Nero  gegen  alle  Angriffe,  die  persönlich 
gegen  ihn  gemacht  wurden,  war;  doch  ist  es  ja  denkbar,  dass  sich 
dieses  Verhalten  ändern  mochte,  wenn  solche  von  einem  bedeuten- 
den Manne  ausgingen.  Nun  hatte  zwar  Plinius  keine  solche  Stellung, 
welche  sonst  in  diesen  Zeiten  Gefahr  bereitet,  er  war  kein  Mitglied 


^)  Dass  auch  daneben  eine  archaisirende  Richtnng  sich  erhielt,  steht  fest, 
(Bernhardy  Grunds,  d.  RLG.  ^301  ff.)*  I^^ch  brachte  es  dieselbe  zu  keinerlei 
bedeutender  Production. 

»)  S.  Nipperd.  Einl.  p.  XXIII  f. 

^)  epp.  3,  5,  5.  Doch  beschrankt  der  Zusatz  novissimis  annis  diese  Ver- 
h&ltnisse  auf  die  Zeit  etwa  von  der  pisonischen  Verschwörung^  au. 
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der  hohen  Aristokratie,  er  war  auch  nicht  Senator  und  in  Rom  an- 
wesend, er  ragte  durch  seine  persönliche  Bedeutung  doch  auch  zu 
dieser  Zeit  nicht  so  hervor,  dass  sich  der  Verdacht  des  Kaisers  auf 
ihn  besonders  hätte  lenken  müssen.  Aber,  wenn  auch  dieses  alles 
anders  wäre,  als  es  ist,  so  wären  wir  doch  nur  berechtigt,  dann  einen 
besonderen  Groll  und  eine  besondere  Verfolgung  von  Seiten  des 
Kaisers  anzunehmen,  wenn  er  selbst  in  dieser  Geschichte  angegriffen 
wurde;  Plinius  musste  also  die  Absicht  haben,  eine  Zeitgeschichte 
des  Nero  zu  schreiben  und  eine  solche  Unternehmung  wird  zu  allen 
Zeiten  gleich  bedenklich  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  gleich 
unfruchtbar  und  unmöglich  sein.  Denn  dass  unter  der  Neronischen 
Regierung  die  freisinnigsten ,  selbst  die  feindseligsten  Urtheile  über 
die  Vorgänger  nicht  bestraft  oder  auch  nur  verfolgt  wurden,  zeigen 
noch  eine  iMenge  von  Thatsachen. 

Die  Werke  des  Seneca  haben  allerdings  keinen  historischen 
Charakter,  aber  sie  enthalten  gleichwol  eine  Menge  historischer  No- 
tizen: in  vielen  derselben  urtheilt  der  Verfasser  über  den  Grunder 
der  Monarchie  und  über  die  drei  Vorgänger  Neros  in  einer  Weise, 
welche  wenigstens  unseren  Begriffen,  die  wir  gewöhnlich  über  die 
Redebeschränkung  jener  Zeit  haben ,  diametral  entgegensteht ;  mit 
der  Verherrlichung  des  Cato  und  Pompeius  verhält  es  sich  ähnlich  M* 
Der  Nefle  Senecas,  Lucan,  veruiiheilt  die  cäsarische  Monarchie  ohne 
Rückhalt  und  erhebt  Cato  und  Pompeius  in  den  Himmel');  wir  hören 
aber  nicht,  dass  er  oder  seine  Werke  von  Nero  aus  diesem  Grunde 
verfolgt  worden  seien,  obgleich  doch  bei  einem  so  gefeierten  Dichter 
eine  weit  grössere  Verbreitung  seiner  Ansichten  zu  befurchten  war, 
als  dies  in  der  Regel  bei  einem  Geschichtsclireiber  der  Fall  sein 
konnte.   Selbst  das  Haupt  der  Opposition,  Paetus  Thrasea,  veruffent- 


^)  VerherrlichnD^  des  Cato  de  ir.  2,  32.  ad  Marc.  20.  25.  de  prov.  2.  3.  de 
tranq.  ao.  7.  15.  de  coost.  1.  2.  7.  14.  beoef.  5, 17.  epp.  95.  104. 
Verherrlichung  von  Brutus  u.  Marcel lus  ad  Helv.  9. 
AogriOe  auf  C.  Caesar  Caligula  de  ir.  2,  33.  318—22.  ad  Helv.  9.  ad  Po- 
lyb.  32.  36.  de  tranq.  an.  11.  de  const.  18.  de  benef.  2,  12.  de  4,  31.  qu.  nat. 
4  pracf. 

Angriffe  auf  Claudius  Div.  Claud.  Apoeol.  de  clem.  1,  23. 
Verherrlichung  des  Pompeius  de  brev.  vit.  13.  de  benef.  5,  16. 
Polemik  gegen  den  Dictator  Caesar  de  benef.  5,  16.  qu.  nat.  5,  17. 
')  S.  die  Zusammenstellung  hei  TeufTel  000. 
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lichte  eine  Biographie  des  Cato,  die  sicheriich  eine  laudatio  des- 
selben war,  in  dem  Sinne,  wie  später  Arulenus  Rusticus  und  Heren- 
nius  Senecio  solche  verfasst  haben;  trotzdem  wird  nirgends  be- 
richtet, dass  ihm  hieraus  die  geringste  Verfolgung  erwachsen  wäre. 
Endlich  erwähnt  Tacitus  in  dem  sehr  eingehenden  Sundenregister 
der  neronisclien  Regierung  keinen  Fall,  welcher  für  die  gewuhnlicbe 
Erklärungsweise  einen  Anhaltopunkt  gäbe;  denn  die  Fälle  des  Anti- 
stius  und  Fabricius  Veiento^)  können  nicht  Iiieher  bezogen  werden. 
Also  der  Druck  des  Despotismus  allein  Termag  den  Umstand,  dass  in 
der  Geschichtschreibung  nichts  Bedeutendes  erreicht  wird,  nicht  zu 
erklären.  Der  Grund  hiervon  lag  tiefer  und  bestand  schon  in  den  Zeiten 
des  Freistaates.  Zu  einer  kritischen  Behandlung  der  Zeit-  oder  der 
Universalgeschichte  sind  die  Römer  niemals  gekommen,  und  die  voll- 
eodetsten  Geschichts werke  des  Livius  und  Tacitus  bieten  auch  die 
sprechendsten  Beläge.  E^ntweder  schrieb  man  seine  Memoiren  und 
hatte  dabei  seinen  bestimmten  Zweck,  dem  die  historische  Treue 
auch  gelegenheitlich  sich  unterordnete;  wie  wirksam  diese  Art  von 
Schriftstellerci  war,  erkennt  man  schon  aus  dem  Umstände ,  dass 
selbst  die  Mi^lieder  des  kaiserlichen  Hauses  es  nicht  verschmähten, 
ihre  Memoiren  zu  schreiben,  wie  dies  von  Agrippina,  der  Mutter 
Neros,  bekannt  ist').  Und  so  hinterliessen  denn  auch  fast  alle  Pro- 
vincialstatthalter,  welche  Gelegenheit  zu  irgend  einer  bedeutenden 
That  fanden,  regelmässig  Berichte  über  ihre  Verdienste,  wieSuetonius 
Paulinus  über  seine  Thaten  in  Afrika  ^),  L.  Vetus  über  germanische  Ver- 
hältnisse^) und  insbesondere  Corbulo'^)  über  seine  Feldzüge  in  Armen- 
ien, letzterer  wol  noch  mit  der  ganz  bestimmten  Absicht,  die  Niederlage, 
welche  Gaesennius  Paetus  erlitten  hatte,  auch  diesem  ganz  allein  zur  Last 
zu  legen.  Oder  man  verfolgte  eine  umfassendere  Aufgabe  und  klitterte 
dann  mehrere  Memoiren  oder  noch  lieber  Berichte  aus  zweiter  Hand, 
welche  den  Stoff  bereits  verarbeitet  und  zurecht  gemacht  hatten,  zu- 
sammen, gab  der  Darstellung,  wenn  sie  die  Zeitgeschichte  behandelte, 
die  erforderliche  Parteirichtung  und  versah  sie  unter  allen  Umständen 


1)  Tac.  ann.  14,  48.50. 

^)  PI  in.  n.  h.  7,  46.  LehmasD  Cland.  5. 

')  PUn.  n.  h.  I.  5  ind.  o.  5,  14. 

*)  Plin.  0.  h.  ind.  aoct  1.  3 — 6. 

•)  Nippcrd.  Einl.  z.  Tac.  Ann.  p.  XXIV. 
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mit  der  nothwendigen  rhetorischen  und  mehr  oder  minder  roman- 
haften Ausstattung,  um  in  einer  Vorlesung  von  guten  Freunden  sich 
das  sauer  verdiente  Lob  spenden  zu  lassen.  Archive  und  officielle 
Quellen  zu  benutzen  mochte  allerdings  für  die  römische  Geschichte 
bei  der  Centralisation  des  Regimentes  schwerer  sein  als  früher,  dass 
es  nicht  unmöglich  war,  ist  sicher').  Aber  so  wenig  als  ein  solches 
eindringendes  Studium  in  der  Republik,  wo  doch  jene  Hindernisse 
nicht  vorhanden  waren,  betrieben  wurde,  so  wenig  geschah  dieses 
jetzt,  selbst  Tacitus  hat  keine  archivalischen  Studien  gemacht.  In 
welchem  Grade  diese  Eigenschaften  den  Werken  des  Aufidius  Bassus, 
Servilius  Nonianus  und  des  älteren  Plinius  über  die  germanischen 
Kriege  anhafteten  ^,  insoweit  deren  Abfassung  noch  unter  Nero  fällt, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dass  die  oben  ausgesprochenen  Sätze 
auch  für  diese  Zeit  gelten ,  zeigt  die  Continuität  der  £ntwickelung, 
welche  von  Livius  bis  auf  Tacitus  und  noch  weiter  hinab  sich  er- 
streckt; für  einzelne  Eigenschaften  der  zwei  erstgenannten  liefert 
das  Zeugniss  des  Quintilian  noch  ausdrücklich  die  Bestätigung.  Aus 
dem  Schlendrian,  in  welchem  die  Geschichtschreibung  sich  befand, 
erklärt  sich  auch  der  weitere  befremdliche  Umstand ,  dass  diese  Zeit 
es  durchgehends  nicht  über  die  Hof-  und  Stadtgeschichte  hinaus 
bringt ;  höchstens  werden  die  auswärtigen  Kriege  noch  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  behandelt,  zur  Reichsgeschichte  fortzuschreiten 
blieb  ihr  vorsagt.  Ob  freilich  die  Schriftsteller  der  kaiserlichen  Partei 
einen  ebenso  engherzigen  Standpunkt  für  ihre  Berichterstattung  ein- 
nahmen, bleibt  um  so  mehr  fraglich,  als  Velleius  einen  entschiedenen 
Anlauf  zu  der  universaleren  Auifassung  nimmt,  welche  die  Entstehung 
des  Kaiserreiches  herbeiführen  musste;  für  die  aristokratischen 
Schriftsteller  —  und  deren  war  der  Natur  der  Saclie  nach  die  Mehr- 
zahl —  steht  dieses  Verhältniss  unzweifelhaft  fest.  Dass  der  histo- 
rische Wahrheitssinn  hiebei  immer  mehr  verloren  ging,  ist  keine 
Frage,  aber  daran  war  man  längst  gewöhnt;  die  Fälschungen  der 
Familienchroniken  und  der  officiellen  Geschichtschreibung  in  der 
Republik  hatten  hier  längst  vorgearbeitet  und  die  Advokatenreden 


*)  Am  Anfange  der  Regierung  des  Vespasian  verlangen  sogar  die  Ankläger 
Von  Domitian  ut  commen tarier om  principalium  potestalem  senatui  faceret  Tac. 
h.  4,  40  u.  ann.  13,  43  bezieht  sich  Nero  auf  die  commentarii  seines  Vaters  Clau- 
dius.  Vgl.  Nipperd.  £inl.  p.  XXII. 

»)  Nipperd.  a.  0.  p.  XXIIJ.  Teuffei  573  f. 

40 
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gewöhnten  das  römische  PubUkum  immer  mehr  daran,  nicht  nach 
Thatsachen,  sondern  nach  deren  Darstellung  zu  fragen ;  die  Darstel- 
lung und  der  Zweck  entschädigten  auch  jetzt  den  Leser  für  die  ob- 
jective  Wahrheit. 
i>i«  Für  diese  Zeit  mit  ihrem  Scheinwesen  und  ihrem  Phrasenthume 

schH^teiw  musste  besonders  die  philosophische  Schriftsteilerei  anziehend  und 
senecas.  verlockeud  werden.  Hier  konnte  man  unter  allgemeinen  Sätzen  die 
eigene  Geistesleere  verbergen ,  hier  eröffnete  sich  der  rhetorischen 
Tirade  ein  unermessliches  Feld.  Und  so  begegnet  uns  denn  auch 
gerade  hier  der  gefeiertste  Mann  seiner  Zeit,  Seneca,  eine  Proteus- 
natur  durch  und  durch,  bedeutend  genug,  um  etwas  zu  werden 
und  am  besten  geeignet,  als  Repräsentant  seines  Zeitalters  aufzu- 
treten. Ehrgeizig  und  sich  berufen  fühlend,  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen,  suchte  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  hervor- 
zuthun,  um  auf  dem  politschen  EinQuss  zu  erlangen.  Er  trieb  nicht 
die  Philosophie ,  nicht  die  Naturwissenschaft,  nicht  die  Redekunst 
um  ihrer  selbst  willen  —  dies  erklärt  seinen  Hangel  an  aller  Origi- 
nalität; er  ward  auch  nicht  Schriftsteller  aus  innerem  Drange  — 
sonst  hätte  er  sich  nicht  stets  um  Andere,  nie  um  sich  beim  Schrei- 
ben bekümmert  —  er  schrieb,  weil  es  Mode  und  weil  die  Schrift- 
stellerei  eine  Macht  war;  er  wollte  nicht  einer  von  Vielen,  er  wollte 
der  Erste  werden. 

Das  ist  die  Quelle  seiner  Vorzüge  und  seiner  Fehler.  W^as  zu- 
nächst die  rein  philosophische ,  didaktische  Schriftsteilerei  Senecas 
betrifft,  so  steht  sie,  mit  der  Ciceronianischen  verglichen,  auf  höherer 
Stufe ,  wenn  man  den  Geist  und  die  Erudition  des  Verfassers  be- 
trachtet, |auf  gleicher  hinsichtlich  ihres  Eklekticismus,  Synkretismus 
und  der  Inconsequenz  der  vorgetragenen  Ansichten,  sowie  des  Man- 
gels an  strenger  dialektischer  Entwickelung ;  die  Darstellung  ist  noch 
schwächer  als  bei  Cicero.  Die  Phrase  beherrscht  die  letztere  ganz; 
denn  sie  hat  die  Aufgabe,  die  Wärme  des  Gefühls  und  die  sitt- 
hche  Tiefe  zu  ersetzen ,  welche  Seneca  fehlte  und  ohne  welche  doch 
ein  ethischer  Schriftsteller  nie  zu  wirken  vermag.  Nicht  der  Gedanke 
bestimmt  den  Ausdruck,  sondern  um  eine  pikante  Antithese  zu  ge- 
winnen, wird  jener  entstellt  und  schief,  und  um  geistreich  zu  schei- 
nen hascht  der  Schriftsteiler  oft  nur  nach  den  äusseren  Mitteln  und 
Merkmalen  des  Geistreichseins.  Im  eigenen  Bewusstsein  der  ge- 
ringen dialektischen  und  darstellenden  Kunst  suchte  Seneca  durch 
Bonmots  und  Sentenzen,  auch  durch  forcirte  Mittel  der  Rhetorik  die 
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edle  Popularität  zu  ersetzen,  welche  die  Griechen  erreicht  hatten, 
weil  sie  aus  der  Fülle  des  Stoffes  und  des  Lebens  mit  vollen  Händen 
zu  schöpfen  vermochten  und  die  sprachliche  Darstellung  von  selbst 
dem  richtigen  Gedanken  sich  anschloss.  Auch  darin  ist  er  nicht 
glücklich ,  dass  er  sich  vorwiegend  nicht  an  das  Gefühl  des  Lesers 
wendet ,  sondern  an  die  Sentimentalität ;  es  ist  ihm  dadurch  unver- 
merkt passirt,  dass  er  sich  mit  Deductionen  und  Auseinandersetzun- 
gen begnügt  hat,  die  nicht  einmal  das  Gefühl,  geschweige  denn  den 
urtheüenden  Verstand  zu  befriedigen  vermochten.  An  Reinheit  der 
Sgrache  steht  er  gegen  die  ciceronianische  Periode  sehr  weit  zurück ; 
nicht  nur  einzelne  Ausdrücke  zeigen  die  Berührung  mit  Provincia- 
lismus  und  Vulgärsprache,  sondern  auch  die  wolcadenzirten  Perio- 
den der  ciceronianischen  Zeit  bilden  weit  mehr  die  Ausnahme  als  die 
Regel.  Die  Manier  beherrscht  den  Ausdruck  und  die  Darstellung. 
Doch  thäte  man  Unrecht,  wollte  man  Seneca  allein  hiefür  verant- 
wortlich machen;  die  ciceronische  Zeit  war  für  immer  dahin  und 
Quintilian  und  Plinius  d.  J.  ^)  mit  ihrer  Reaction  gegen  Seneca  und 
ihrer  ausgesprochen  ciceronisirenden  Tendenz  haben  sich  so  wenig 
von  dem  Geiste  ihrer  Zeit  zu  befreien  vermocht,  wie  jener.  Trat  bei 
Seneca  diese  Richtung  üppiger  und  reiner  hervor,  so  liegt  der  Grund 
in  seiner  bedeutend  grösseren  geistigen  Befähigung.  Quintilian  so- 
wol  als  Plinius  haben  sich  mühsam  ihres  eigenen  Selbsts  unter 
ciceronianischer  Nachahmung  zu  entäussern  gesucht,  Seneca  dagegen 
ist  sich  seiner  Abweichung  von  Cicero  wol  bewusst');  er  gibt  sich 
ihr  aber  hin,  theils  weil  er  ein  grösseres  Selbstgefühl  hat,  theils  weil 
er  ihre  temporäre  Berechtigung  und  damit  die  Unmöglichkeit  erkennt, 
gegen  dieselbe  anzukämpfen.  Der  wissenschaftliche  Werth  der  phi- 
losophischen Schriften  Senecas  ist  gering,  von  Originalität  kann  nicht 
die  Rede  sein,  er  steht  ganz  auf  den  Schultern  der  griechischen  Phi- 
losophie und  kein  einziger  neuer  Gedanke,  keine  einzige  Bereicherung 
der  dialektischen  Entwickelung  ist  die  Frucht  seiner  weitläufigen 
litterarischen  Thätigkeit^).  Doch  beherrscht  er  seinen  Stoff  in  ganz 
anderer  Weise  wie  Cicero ;  seine  Quellen  kennt  er  so  weit  als  nöthig 


*)  Vgl.  namentlich  den  Panegyr, 

3)  epp.  33.  39.  114.  115.  100.  Quintil.  10,  1,  126.  Häufig  genug  übt  Seneca 
in  den  angeführten  Stelleu  unabsichtlich  au  sich  selbst  freilich  eine  bittere 
Kritik,  z.  B.  33.  40.  69.  100.  114. 115. 

>)  Das  meint  auch  Quintil.  10,  1,  129. 

40* 


—    628    — 

ist ,  ihn  im  ÄUgenieinen  vor  Irrthümern  zu  bewahren ,  welcheio 
häufig  und  in  so  ärgerlicher  Weise  bei  Cicero  wiederkehren  Viel 
höher  steht  seine  praktische  Gewandtheit.  Er  hat  einen  schaifen 
Blick  für  das  reale  Leben  und  für  seine  gewöhnlichen  Yoi^nge  und 
dadurch  sind  in  seinen  Schriften  eine  Reihe  sehr  wirksamer  Sitten- 
gemälde entstanden.  Der  Hauptwerth  seiner  Lehren  besteht  ihm  in 
der  praktischen  Durchführung;  er  ist  den  Verhältnissen  gegenüber 
nicht  rigoros,  sondern  sein  Grundgedanke  für  das  sittliche  Fort- 
schreiten ist,  dass  das  Leben  aus  Compromissen  besteht,  und  indem 
er  beständig  zwischen  seinen  Lehren  und  seinem  Leben ,  zwischen 
Epikur  und  der  Stoa,  zwischen  Form  und  Inhalt  solche  zu  Stande  zu 
bringen  sucht,  kommt  er  zu  der  Ansicht,  ein  kleiner,  kaum  bemerk- 
barer Fortschritt  sei  der  völligen  Abweisung  einer  zu  starren  Forde- 
rung vorzuziehen.  So  berührt  er  sich  hier  aufs  innigste  mit  Cicero, 
und  es  scheint  das  Loos  des  römischen  Eklekticismus  zu  sein,  dass 
seine  Wortführer  durch  Rede  und  Beispiel  beweisen,  dass  man  sich, 
wie  man  es  in  Rom  verstand,  ohne  Schaden  mit  der  Philosophie  be- 
schäftigen könne;  sie  haben  dadurch  zwar  die  Lust  an  der  philoso- 
phirenden  Schriftstellerei  und  Schwätzerei  vermehrt,  dem  philoso- 
phischen Denken  selbst  aber  unheilbare  Wunden  geschlagen.  Hatte 
schon  Cicero  der  Casuistik  sehr  weiten  Spielraum  gelassen,  so  nimmt 
diese  Richtung  bei  Seneca  in  abschreckender  Weise  zu;  bei  dem 
Mangel  allgemeiner  und  klarer  Grundideen  ist  die  Häufung  von 
Detailvorschriften  ein  zwar  ungenügendes,  aber  notwendiges  Sur- 
rogat; und  es  ist  bezeichnend  für  den  Geist  der  Zeiten,  dass  ihm 
gerade  dieser  Fehler  bei  dem  geistesarmen  Mönchsthume  des  Mittel- 
alters, das  sich  ebenfalls  vor  dem  Denken  scheute,  seinen  Ruhm  be- 
gründet hat.  Die  7  Bücher  über  die  Wolthätigkeit  und  ein  Theil  der 
Briefe  liefern  wahrhaft  monströse  Beispiele,  wozu  es  die  Schreib- 
seligkeit auf  diesem  Gebiete  bei  einiger  Ausdauer  bringen  kann; 
denn  ohne  allen  Schaden  für  die  Gedanken  und  ihre  Entwickelung 
hätte  sich  der  Inhalt  der  7  Bücher  höchstens  in  einem  darstellen  lassen. 
Hier  müssen  auch  die  Briefe  Senecas  mit  wenigen  Worten  be- 
Dte  iiriefe  rührt  Werden ;  sie  lassen  sich  weder  mit  denen  Ciceros  noch  mit 
denen  des  jüngeren  Plinius  vergleichen.  Der  erstere  hat  in  dem 
grössten  Theile  seiner  Briefe  einen  dankbaren  Stoff  gehabt;  das  geist- 
volle Leben  der  vornehmen  Kreise  in  gewandter  Sprache  dargestellt, 
musste  zu  jener  Zeit  noch  eine  weit  grössere  Anziehungskraft  üben,  als 
in  der  heutigen.  Bei  Plinius  fehlt  es  nicht  an  Frische  derDarsleUung, 


Senecae. 


le 
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wo  er  aus  dem  Leben  seinen  Stoff  nimmt ;  die  Feinheit  und  Sauber- 
keit der  Ausführung  machen  sie  mit  der  Zierlichkeit  der  Form  noch 
heute  zu  einer  anmuthigen  Lecture.  Seneca  ist  nicht  in  diesem 
glücklichen  Falle.  Die  meisten  seiner  Briefe  haben  philosophischen 
Inhalt,  und  abgesehen  davon,  dass  philosophische  Briefe  meist 
schlechte  Briefe  sind,  hat  Seneca  noch  alles  gethan,  um  sie  recht  un- 
geniessbar  zu  machen.  Die  Fehler  seiner  sonstigen  philosophischen 
Darstellung  ßnden  sich  hier  potenzirt,  dazu  gesellt  sich  aber  noch 
die  Einförmigkeit  der  Anlage  und  die  Trockenheit  der  Behandlung, 
die  in  den  übrigen  Schriften  doch  noch  in  einem  reichen  Schatze 
persönlicher  Erfahrungen  und  Erlebnisse  oder  sonstigei*  Anekdoten 
einige  Abwechselung  bietet;  der  Stil  selbst  ist  viel  weniger  durchge- 
arbeitet und  von  groben  Nachlässigkeiten  nicht  frei.  Und  das  ganze 
wird  von  jenem  antithetischen  und  hoffnungslosen  Zuge>  der  den 
Schriftstellern  der  Aristokratie  dieser  Zeit  eigenthümlich  ist,  in  einer 
solch'  übertriebenen  Weise  beherrscht,  dass  man  sich  selbst  in  ähn- 
licher verbitterter  Stimmung  befinden  muss,  um  dieselben  gemessen 
zu  können. 

Auch  die  „Untersuchungen  aus  der  Natur'*  können  hier  sofort  s«Deoae  Vnt^t- 
besprochen  werden;  denn  auch  sie  haben  einen  moralischen  Zweck,  ^^^^'^^ 
welchen  der  naturwissenschaftliche  Apparat  nur  umkleiden  soll.  Natur. 
Seneca  will  in  dieser  Schrift  die  göttUche  Weltordnung  erweisen,  die 
sich  ihm  unter  den  Händen  freilich  zu  einem  abgeschwächten  Fatal- 
ismus gestaltet;  nebenbei  findet  der  Schrifteteller  hier  eine  Zuflucht 
vor  der  Verderbtheit  und  Schlechtigkeit  der  Welt.  Man  erkennt  un- 
schwer in  der  Darstellung  den  allzeit  fertigen  Scribenten,  der  mit 
derselben  Raschheit  ein  physikalisches  Werk  und  moralische  Ab- 
handlungen, eine  kriechende  Trostschrift  und  eine  beissende  Satire 
schreibt  Compilationen  aus  allen  möglichen  Fachschriften  befähigen 
den  Verfasser,  der  Welt  ein  physikalisches  Compendium  zu  schenken, 
in  dem  kritiklos  die  Forschungen  von  Empirikern  wie  Aristoteles  und 
die  thörichten  Träumereien  eines  Chrysippus  auf  eine  Stufe  gestellt 
werden.  Die  Verquickung  von  Forschung  und  Phantasie,  von  Empirie 
und  philosophisch-theologischer  Speculation ,  so  bezeichnend  sie  für 
ihre  Zeit  ist,  lassen  uns  nich  hoch  von  Senecas  Befähigung  für  dieses 
Fach  denken 0.    Seine  eigentliche  Zugabe,  die  Darstellung,  leidet  an 

>)  Vielleieht  bezieht  sich  anf  diese  Schrift  die  Notiz  Qnint  10,  1, 128,  Se- 
neca sei  bisweileD  von  deoen  getäuscht  worden,  denen  er  Untersnchungen  auf- 
l^etragen  habe. 
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den  gewöhnlichen  Fehlern,  zu  denen  sich  hier  noch  einige  hesonctere 
aus  dem  Stoffe  sich  ergebende  gesellen.  Die  Einleitungen  sind  toU 
trivialer  moralischer  Betrachtungen  und  rein  äusserlich  mit  der 
wissenschaftlichen  Darstellung  verbunden;  sie  hängen  im  kränzen 
nicht  enger  mit  letzterer  zusammen ,  als  die  überall  gewaltsam  her- 
beigezogenen moralischen  Reflexionen,  welche  den  ohnedies  nicht  sehr 
übersichtlich  geordneten  Stoff  in  störender  Weise  unterbrechen. 
Auch  hier  drängt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  eines  ähnlichen 
Verfahrens  wie  bei  Cicero  auf,  der  aus  dem  Yorrathe  fertiger  Ein- 
leitungen nach  Bedarf  und  in  mehr  oder  minder  unpassender  Weise 
den  rasch  zusammengearbeiteten  Schriften  eine  solche  voranschickte, 
Dass  ein  solcher  Mann ,  in  seiner  einflussreichen  Stellung  und 
in  seiner  vornehmen  Nachlässigkeit  des  Stils,  zahlreiche  Nachahmer 
fand,  lässt  sich  nicht  bezweifeln^),  um  so  weniger,  als  der  Kaiser 
selbst  unter  seinem  Einflüsse  stand,  und  der  Verfall,  der  hiedarch 
in  der  prosaischen  Darstellung  herbeigeführt  wurde,  kann  nicht 
schlimm  genug  gedacht  werden.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  seine  unbedeutenden  Nachbeter  doch  vorwiegend  seine 
Fehler  carrikirten,  und  wenn  wir  auch  in  ihren  Motiven  den  Tad- 
lern') der  römischen  Renaissance  nicht  beistimmen  werden;  so  wer- 
den wir  doch  die  Thatsache  einräumen  müssen,  dass  die  Wirk- 
samkeit Senecas  auf  litterarischem  Gebiete  mehr  geschadet  als  ge- 
nützt hat. 
Die  Reden-  Die  Redenüttcratur  muss  eine  bedeutende  Ausdehnung  gehabt 

litteratur.  haben;  denn  erstlich  ist  es  in  einer  littcrarisch  so  erregten  Zeil  nicht 
denkbar,  dass  sie  eine  einmal  vorhandene  Gattung  hätte  untergeben 
lassen,  noch  dazu  wenn  sie  so  sehr  dem  Geschmacke  entsprach,  so- 
dann zeigen  aber  die  Kritiken  des  Quintilian'^),  dass  ihm  ein  reidies 
Material  vorgelegen  haben  muss ,  wenn  er  auch  gleich  die  meisten 
Redner  dieser  Zeit  noch  selbst  gehört  hatte.  Aber  das,  was  jener  er- 
halten hat,  ist  auch  so  ziemlich  Alles,  was  wir  über  die  Beredsamkeit 
dieser  Zeit  wissen,  und  es  genügt  nicht,  um  hienach  ein  klares  Bild 


<)  Tac.  aoD.  13,  42  QuiDtil.  10,  1,  126  sq. 

^)  ZnsammeDgestellt  bei  Teuffel  L.  G.  564.  565. 

^)  Nach  Seneca  epp.  114,  13  gab  es  aach  noch  alterthümelode  Ausdrncks- 
weise:  malti  ex  alieno  saecnlo  petunt  verba,  duodecim  tabalas  loquantor:  Grac- 
chus illis  et  Crassus  et  lurio  aimis  cnlti  et  receotes  sont:  ad  Appimu  nsque  et 
ad  CoraDcaQium  redeant. 
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zu  entwerfen.  Leidenschaft,  hinreissendes  Feuer,  Bilderpracht,  blen- 
dender Witz  und  rasche  Entwickelung  mögen  die  bezeichnendsten 
Züge  der  grossen  Redner  gewesen  sein;  den  Doraitius  Afer  setzt 
Qaintilian^)  den  „Alten^'  gleich  in  der  Kunst  und  dem  Stile;  Julius 
Afiricanus^)  ist  effectvoUer,  aber  in  der  Auswahl  der  Worte  über- 
trieben, in  der  Wortfügung  zu  breit  und  zu  reich  an  Metaphern. 
GaleriusTrachalus^)  war  meist  erhaben  und  in  befriedigender  Weise 
klar;  doch  am  durchschlagendsten  war  sein  Vortrag,  der  durch  ein 
klangvoUes  Oi^an  unterstützt  wurde.  Die  Reden  des  Vibius  Crispus^) 
charakterisirte  die  regelrechte  Anlage  und  Behandlung,  sowie  die 
Anmuth  der  Darstellung,  doch  scheint  ihm  die  Leidenschaft  gefehlt 
zu  haben ,  da  ihn  Quintiiian  geeigneter  für  Civil-  als  für  Criminal- 
processe  nennt.  Was  ihm  fehlte,  scheint  namentlich  Eprius  Marcel- 
lus'^)  besessen  zu  haben,  dessen  Leidenschaft  und  hinreissende  Be- 
redsamkeit nicht  nur  seinen  Anklagen  meist  den  Erfolg  sicherte, 
sondern  ihn  selbst  im  Wechsel  der  Zeiten  drohender  Gefahr  entriss. 

Mit  dem  öffentlichen  Leben  hing  diese  Redenlitteratur  höchstens 
dadurch  zusammen,  dass  sich  eine  Anklage  oder  Vertheidigungsrede 
im  Senate  darunter  befand;  in  der  Regel  fehlte  selbst  diese  schwache 
Beziehung  und  der  Inhalt  eines  Processes  vor  den  C«ntumvirn 
oder  dem  Criminalgerichte  konnte  höchstens  in  dem  kunstvollen 
Aufzuge  der  Rhetorik  das  Interesse  selbst  dieser  herabgekommenen 
Zeit  fesseln. 

Ein  Mittelding  zwischen  Geschichtschreibung  und  Rede  mag  die 
Biographie  des  Cato  gewesen  sein ,  welche  Thrasea  vielleicht  unter 
Nero  verfasste,  und  welche  dem  Plutarch  als  Quelle  vorzugsweise 
diente.  Die  historische  Wahrheit  trat  hier  wol  gänzlich  hinter  die 
subjective  Auffassung  zurück. 

Noch  weniger  lässt  sich  von  der  juristischen  Litteratur  zu  dieser  Joristwi. 
Zeit  sagen;  dass  sie  vorhanden  war,  ist  unzweifelhaft;  aber  ausser 
einzelnen  Namen  und  gelegenheitlichen  Citaten  ist  Nichts  über  die- 
selbe bekannt^). 


')  10, 1, 118. 

»)  Qnint.  10,  1,  118.  12,  10,  11.  8,  5, 16. 
3)  T*c.  h.  1,  90.  Qaint.  40,  1,  119.  121,  5,  5;  10, 11.  6,  3,  78. 
*)  Tac.  Dtal.  8.  h.  2,  10.  Juven.  4,81—93.   Qaint.  10,  1,  119.  5,  13,48. 
12,10,  11. 

B)  Tac.  Dial.  5,  8.  aan.  16,  22.  29.  h.  4,  7.  43. 
•)  Tenffel  L.  6.  §§  281  u.  265,  3. 


—    632    — 

m 

FachwUaen-  Voii  dcH  FaschwisseDschafteo  wurde  die  Geographie  nur  als 

^  *graphie.***  Begleiterin  der  Geschichte  und  in  echt  dilettantischer  Manier  be- 
handelt. Wie  schwach  der  Sinn  für  dieselbe  entwickelt  war,  zeigen 
-  die  Anklagen  des  Plinius ,  welche  er  da  und  dort  gegen  die  gefeiert- 
sten Feldherren  dieser  Zeit  erhebt.  Weder  Corbulo  noch  Mudanus 
wussten  etwas  Zuverlässiges  über  die  Euphratquellen^);  obgleich  der 
erstere  in  Armenien  sorgfaltige  Untersuchungen  anstellte^),  waren 
die  Karten ,  wahrscheinlich  einfache  geometrische  Aufnahmen,  doch 
nicht  von  Fehlern  frei^).  Nero  zeigte  sein  Interesse  für  alles  Fern- 
liegende und  Ungewöhnliche  auch  hier,  und  während  er  in  Griechen- 
land selbst  Untersuchungen  über  die  Tiefe  des  alcyonischen  Binnen- 
sees anstellte,  sandte  er  zur  Erforschung  der  Länder  am  oberen  Nil 
einen  Tribun  mit  Soldaten  seiner  Leibwache  ab,  um  dort  Forschun- 
gen, vielleicht  über  die  Nilquellen,  anzustellen^).  Von  dieser  Expedi- 
tion lag  ein  eingehender  Bericht  in  Rom  ^) ,  den  vielleicht  Seneca  *) 
benutzt  hat.  Denn  dieser  vielseitige  Mann  hatte  sich  auch  in  der 
Geographie  versucht,  und  ausser  beiläufigen  Mittheilungen  in  seinen 
Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Natur  hatte  er  eine  Beschrei- 
bung Indiens  0  und  vielleicht  eine  solche  Aegyptens  geschrieben®). 
Die  geographischen  Materialien,  welche  sich  bei  Plinius  finden,  zeigen 
eine  rege  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete,  und  das  Interesse  des  neuen 
Reiches  scheint  namentlich  die  Provincialstatthalter  zu  geographi- 
schen Mittheilungen  aus  ihren  Provinzen  veranlasst  zu  haben*). 
Doch  blieben  diese  Schätze,  in  denen  freilich  das  Hörensagen  eine 
grössere  Rolle  zu  spielen  schien  als  die  Autopsie,  im  Allgemeinen 
unbenutzt ,  und  es  ist  geradezu  unbegreiflich ,  wie  unwissend  und 
gleichgültig  selbst  bedeutendere  Historiker  wie  Tacitus  auf  diesem 
Gebiete  blieben  '<>). 


>)  Plin.  n.  h.  6,  83. 
>)  ib.  6,  24. 
«)  ib.  6,  40. 

4)  PHd.  d.  b.  6,  181  Sen.  qn.  nat.  6,  8. 
B)  Plin.  n.  h.  12,  19. 
•)  qu.  nat.  4,  1.  2.  6,  8. 
')  Plin.  n.  h.  6,  60. 
*)  Von  Serv.  ad.  Aen.  6  citirt. 

B)  Plin.  1.  36  ind.  citirt  den  L.  Antistins  Vetos  als  «geographische  Qaelle ; 
über  Corbulo  u.  Suetonias  Fanlinus  s.  oben  S. 
")  Vgl.  Egli  a.  a.  0.  339.  340. 


-     633    — 

Die  Vidwisserei  und  Buchmacherei  dieser  Zeit  zeijrt  sich  auch  Coi""««ii«  '<«" 
in  dem  Werke  des  Cohimella  über  die  Landwirtfaschaft.  Es  ist  schon 
oben  bemerkt  worden,  wie  diese  Arbeit  nicht  mehr  die  Blüthezeit 
des  italienischen  Landbaues  bezeichnet,  sondern  den  beginnenden 
Verfall,  den  zu  hemmen  der  Verfasser  sich  berufen  fühlt.  Es  ist  des- 
halb nicht  zu  wundern,  dass  er  Alles  herbeizieht,  was  vor  ihm  auf 
diesem  Gebiete  entstanden  war;  seine  Gewissenhaftigkeit  wollte  kein 
Mittel  unversucht  lassen ,  das,  wie  er  glaubte,  helfen  konnte.  So 
breitet  sich  die  Luft  der  Studirstube ,  nicht  der  frische  Hauch  der 
Natur  über  die  Arbeit,  und  in  dieser  Hinsicht  erinnert  letztere  an  die 
Naturgeschichte  des  Plihins.  Hier  wie  dort  fleissige  Compilation, 
Vermengung  von  Glaube  und  Wissen  ,  armseliger  rhetorischer  Pulz, 
um  das  Ganze  in  die  erforderliche  Form  zu  zwängen.  Doch  hat  immer- 
bin Columella  den  Vortheil  als  Fachmann  zu  sprechen,  der  für  seinen 
Gegenstand  sogar  bisweilen  eine  Anwandelung  von  Begeisterung  em- 
pfindet und  hie  und  da  auch  seine  eigenen  Experimente  mittheilen 
kann^).  Auch  hält  er  sich  mit  Ausnahme  der  nun  einmal  stehend 
gewordenen  Klagen  über  die  Verderbtheit  der  Zeit,  die  am  wenigsten 
im  einem  Werke  fehlen  durften,  welches  den  Landbau  zu  heben 
suchte ,  von  den  ermüdenden  Phrasen  fem ,  welche  Plinius  immer 
und  immer  wieder  als  Flickwerk  verwendet.  Auch  der  Dichtmanie 
seiner  Zeit  musste  er  ein  Opfer  bringen  und  er  hat  den  Gartenbau 
in  gar  nicht  übellautenden  Versen,  für  die  Vergil  sein  unerreichtes 
Vorbild  ist,  besungen;  allerdings  ist  des  dichterischen  Hauches,  der 
sich  gerade  über  dieses  Gebiet  zu  breiten  vermochte,  wenig  oder 
Nichts  zu  verspüren.  Anerkennenswerth  bleibt  hiebei,  dass  der 
Dichter  selbst  dieses  Gefühl  gehabt  hat')  und  diese  kleine  Sünde 
darf  ihm  nicht  zu  schwer  angerechnet  werden.  Die  Darstellung  ist 
sehr  kunstlos,  oft  zu  roh,  und  etwas  mehr  Geschmack  in  Anordnung 
des  Stoffes  hätte  gleichfalls  nur  vortheilhaft  für  das  Werk  sein 
können '). 

')  PHd.  n.  h.  17,  51  sq.  stellt  ibo  den  ceteri  aactores  ge^enöber,  citirt  ihn 
häofig  nnd  benutzt  ibn  noch  häufiger,  ohne  ihn  zu  nennen. 

')  Lib.  X  praef. 

*)  Für  die  übrige  natar wissenschaftliche  Litteratnr  sind  wir  fast  einzig 
auf  die  dürftigen  Notizen  des  Plinius  in  den  indices  auctorum  und  seine  verein- 
zelten Angaben  angewiesen;  danach  war  wol  die  Thätigkeit  gross,  aber  der 
wissenschaftliche  Werth  im  Ganzen  gering,  wenn  es  auch  wenige  vielleicht 
mit  der  Kritiklosigkeit  des  Verfassers  der  Encyclopadie  aufzunehmen  ver- 
mochten. 
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Latcinisciio  Auf  dciH  Gebiete  der  lateinischen  Philologie  macht  die  akade- 

ftUerc  PUnius.  misircnde  Regelung  der  Sprache  weitere  Fortschritte;  und  selbstver- 
ständlich begegnet  uns  hier  das  Universalgenie  neben  Seneca ,  der 
ältere  Plinius.  Es  gibt  kaum  ein  Gebiet,  auf  dem  er  nicht  als  Schrift- 
steller aufgetreten  wäre;  technische  Künste,  Biographie,  Geschichte, 
Weltkunde,  Rhetorik  und  Grammatik  haben  in  ihm  einen  Bearbeiter 
gefunden.  In  letzterem  Fache  suchte  er  in  seiner  kleinlichen,  tüfteln- 
den Weise  in  seinen  acht  Büchern  dubii  sermonis')  Regeln  über  alle 
m5glichen Spracherscheinungen  aufzustellen;  Etymologie,  Declination 
und  Conjugation  wurden  in  gleicher  Weise  gemeistert').  Die  gänzliche 
Systemlosigkeit  machte  jede  tiefere  Einwirkung  unmöglich;  auch 
hatten  die  Marotten  des  Verfassers  sofort  beim  Erscheinen  dieses 
Werkes  die  lebhafteste  Opposition  hervorgerufen').  Ob  unter  diesen 

vaicriusProboi».  Gegnern  auch  Valerius  Probus  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden-, 
wahrscheinlich  bleibt  es  schon  um  desswillen,  weil  vor  seinen  Ar- 
beiten das  Werk  des  Plinius  gänzlich  zurücktrat.  Seine  grammati- 
schen Arbeiten  knüpften  an  die  Kämpfe  zwischen  den  Anhängern 
der  „Alten'*  und  „Modernen"  an ;  durch  das  Nebeneinanderstehen 
beider  Richtungen  wurde  man  sich  erst  recht  deutlich  der  Unter- 
schiede in  Orthographie  und  Aussprache  bewusst.  Probus  suchte  hier; 
zu  vermitteln,  und  so  wurde  seine  Thätigkeit  wesentlich  revolutionär 
denn  da  ihm  die  Mittel  zu  einer  reinlichen  Scheidung,  vielleicht  auch 
sichere  Kriterien  für  die  Berechtigung  des  einen  und  des  anderen 
fehlten ,  so  schlug  er  den  bequemeren  Weg  ein ,  der  ja  auch  schon 
gebahnt  war,  zu  nivelliren;  das  Verdienst,  hiefür  möglichst  viel  Ma- 
terial zusammengetragen  zu  haben,  soll  ihm  nicht  verkümmert  wer- 
den *) ;  systematische  Kritik,  wie  wol  ihr  Meister  sie  geübt  hatte,  zeigen 
die  Nachfolger  wenig. 

sprachreinigung.  Die  Sprache  selbst  gestaltet  sich  unter  diesen  Bemühungen  zu 
festeren  Formen;  wie  weit  Einzelnes  schon  vorher  zum  Abschlüsse 
gebracht  wurde ,  lässt  sich  nicht  reinlich  scheiden.  Die  veralteten 
Formen  quoi  quem  werden  endgültig  verworfen,  die  Analogie  besei- 
tigt auch  noch  die  vorhandenen  Reste  des  o  der  zweiten  Declination, 
das  sich  wenigstens  noch  nach  v  gehalten  hatte ;  ebenso  tritt  die  schon 


^)  Aos  den  letzten  8  Jahren  des  JNero,  Plin.  epp.  3,  5,  5. 
>)  Brambach  lat  Orthogr.  37.  38.  Teuffel  616. 
3)  Plin.  n.  h.  praef.  28. 
*)  Teuffel  590  f. 
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in  Caesars  Zeit  begonnene  Verdrängung  des  u  in  superlativäbn- 
liehen  Bildungen  durch  i  völlig  in  Aasführung;  überhaupt  wird  na- 
mentlich derVocalismus  von  allen  noch  vorhandenen  Schwankungen 
befreit*). 

In  der  Schullitteratur  fehlte  es  nicht  an  reger  Production^);  die 
Thätigkeit  des  Probus  richtete  sich  auf  die  Herstellung  lesbarer  Texte 
und  guter  Commentare,  andere  mögen  mit  ähnlichen  Versuchen  ge- 
folgt sein.  Aus  der  rhetorischen  Unterweisung  ist  nur  noch  der  Titel 
eines  Plinianischen  Werkes  erhalten,  der  3  Bücher  Studiosi^),  worin 
über  die  Ausbildung  des  Redners  gehandelt  war. 

Filr  die  Unterhaltungslecture,  soweit  dieselbe  nicht  poetischer  ^'»^*»»^^"»fi^- 
Art  war,  wurde  durch  Sammlungen  von  Anekdoten  gesorgt*);  da-       ^^""' 
neben  mag  besonders  die  erotische  schlüpfrige  Litteratur  sich  noch 
regarer  Pflege  erfreut  haben. 

Von  dem  litterarischen  Leben  der  Provinzen  ist  sehr  wenig  be-  Froviuscn. 
kannt.  Doch  kann  dasselbe  nicht  bedeutend  gewesen  sein.  Wie  heute 
in  Frankreich  und  England  die  schriftstellerische  Production  der 
Provinz  vollständig  hinter  der  der  Hauptstadt  verschwindet,  so 
wandten  sich  auch  im  Alterthume  die  Talente  nach  Rom ,  um  hier 
unter  dem  Schutze  der  Aristokratie  und  vor  allem  des  kaiserlichen 
Hofes  und  im  Genüsse  der  bedeutenden  Mittel  der  Stadt  ihre  Kräfte 
zu  entfalten.  Dies  musste  niur  um  so  viel  mehr  im  Alterthume  ge- 
schehen, als  die  litterarische  Production  beziehungsweise  deren  Ver- 
breitung erschwert  war;  der  Buchhandel  war  doch  nur  in  den  grossen 
Centren  namhaft  entwickelt;  an  kleinen  Orten  bot  schon  dieser 
Mangel  ein  fast  unüberwindliches  Hindemiss.  Dass  es  an  ephemeren 
Erscheinungen  nicht  fehlte,  zeigen  die  Inschriften  und  die  Grafliti  an 
den  Wanden  der  Häuser;  dieselben  mochten  sich  leicht  zu  kleinen 
Brochuren  entwickelt  haben. 

Die  griechische  Litteratur  zeigt  noch  grössere  Armuth  als  die  Griechisch«  Lit- 
lateinische.  Auch  sie  war  jetzt  im  wesentlichen  auf  Rom  angewiesen,      ^«^n^«'- 


^)  Brambaeh  lat  Orthog^.  14. 15. 

^)  z.  B.  gekört  in  diese  Zeit  Q.  Asconius  Pedianns  angewisa  mit  welchen 
seiner  Arbeiten,  die  ein  respectables  Wissen  nnd  eine  anerkennenswerthe  Herr- 
schaft über  den  Stil  zeigen;  die  vielen  unbekannten  Arbeiten  des  Comutus 
Teuifel  S.  587;  besonders  die  Arbeiten  des  Valerias  Probns  Teaffel  590  fr. 

3)  Fun.  epp.  3^  5,  3. 

«)  Quintil.  6, 3, 65. 
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und  die  zahlreichen  Einwanderungen  griechischer  Litteraten  in  Rom 
zeigen,  dass  dieses  Verhältniss  von  ihnen  begriffen  wurde.  Gänzlich 
Poesie,  darnieder  lag  die  Poesie;  wo  sollte  auch  die  Fähigkeit,  hier  noch 
etwas  Ursprüngliches  und  Reines  zu  produciren,  herkommen?  höch- 
stens die  zwitterhaften  Dichtgattungen  der  poetischen  Erzählung 
und  des  Gelegenheitsgedichtes  fanden  durch  Leonidas  aus  Alexandreia 
und  Lucillius^)  durflige  Pflege. 

Lebhafter  ist  die  prosaische  Schriftstellerei.  Hier  bedienen  sich 
namentlich  die  Philosophen  und  Rhetoren  dieser  Zeit  in  Rom  der 
griechischen  Sprache  zur  populären  Darstellung  ihrer  Lehren.  System 
und  wissenschaftliche  Behandlung  fehlt  auch  hier  völlig.  Eklekticis- 
mus  und  Unklarheit,  sowie  philosophische 'Casuistik  herrscht  bei 
Musonius  Rufus*),  Cornutus')  und  Epiktet^)  über  philosophisches 
Denken  vor;  überall  ein  verkommenes  Epigonenthum.  Der  Alexandrin- 
isrous  mit  seiner  dunkeln  und  entlegenen  Gelehrsamkeit,  welche 
sich  gänzlich  vom  Leben  abgelöst  hatte,  fristete  noch  ein  klägliches 
Dasein  und  auf  den  Gebieten  der  Geschichtschreibung  und  der  Fach- 
wissenschaften herrscht  eine  mühsame,  wesentlich  compilatorische 
Thätigkeit.  Erstere  wendet  sich  der  Behandlung  der  orientalischen 
Geschichte  zu;  bei  Assyriern,  Medern,  Persem  fand  die  unkritische 
Thätigkeit  einen  ganz  anderen  Hintergrund  ^)  als  in  der  Chronik  oder 
der  älteren  Nationalgeschichte. 

Die  Fachschriftstellerei  trägt  wesentlich  encyclopädistischen 
Charakter,  und  während  in  einer  früheren  Periode  Strabo,  Diodor  und 
Nikolaos  von  Damaskus  ihre  Polymathie  auf  geographischem  und 
historischem  Gebiete  verwerthen,  schreibt  jetzt  Dioskorides  sein  um- 
fassendes lateinisches  Sammelwerk,  und  aus  dem  massenhaft  Ver- 
lorenen  bleiben  die  vereinzelten  Notizen  der  Pamphile*)  sowie  das 
grosse  Werk  des  Josephus  über  jüdische  Antiquitäten  diesem  Grund- 
charakter treu. 


I)  Bernbardy  Gr.  LG.  2,  2,  670.  Ueber  die  Verhältoisse  der  draraatif  ckeo 
Poesie  ebeod.  2,  65  ff.  Anthol.  Graec.  ed.  Jacobs  Hl  p.  29 — 54.  Ueber  Neros 
Diebtangen  in  griech.  Sprache  (Hymnus  auf  Ampbitrite  n.  Poseidon,  Melikertes 
ond  Leucothea  Psendolac.  Nero  3)  ist  alles  zweifelhaft. 

»)  Tenffel  587. 

^)  7V/ra#  ^ijroQtxaC  von  ihm  bei  TeufTel  S.  587. 

*)  Tenffel  588. 

^)  Joseph.  B.  J.  Pro.  5. 

•)  Suid,  s.  V.  nafAiplXfi.  GelL  N.  A.  15,  23. 
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Mit  Einführung  der  Monarchie  begann  für  Rom  und  Italien  eine  ^^®  ^"""^ 
letzte  Nachbluthe  der  griechischen  Kunst,  welche  für  alle  künftigen 
Zeiten  von  den  segensreichsten  Folgen  war,  und  der  das  heutige 
Italien  seine  ausserordentliche  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  ver- 
dankt. Es  ist  eine  der  häufig  gehörten,  darum  aber  nicht  minder 
falschen  Behauptungen,  an  denen  die  römische  Geschichte  noch 
immer  Ueberfluss  hat,  dass  die  Kaiserzeit  keinerlei  Kunstsinn  be- 
sessen habe.  Wenn  freilich  darunter  jene  ästhetisirende  Kunst- 
schwätzerei,  auch  der  Dilettantismus  in  den  darstellenden  Künsten, 
die  sich  in  unsrerZeit  nur  allzu  sehr  breitmachen,  verstanden  wird, 
oder  wenn  man  im  besseren  Sinne  die  wahre  ästhetische  Urtheils- 
föbigkeit  damit  bezeichnen  will,  welche  jedes  Kunstwerk  nach  festen 
und  feindurchdachten  Gesetzen ,  nicht  bloss  die  äussere  Form ,  son- 
dern den  geistigen  Inhalt,  die  Idee,  welche  sich  in  der  Form  gestaltet, 
betrachtet,  so  war  jener  Fehler  so  gut  wie  gar  nicht,  der  Vorzug  nur 
in  sehr  bescheidenem  Masse  vorhanden.  Zwar  hat  zu  jener  flachen 
ästhetisirenden  Kritik  Plinius  einen  starken  Anlauf  genommen,  und 
an  Dilettanten  hat  es  zu  allen  Zeiten^)  nicht  gefehlt;  aber  dies  blieb 
vereinzelt  und  bestätigte  so  nur  die  Regel.  Jedoch  die  grosse  Masse 
der  Bevölkerung  hatte  ein  Gefühl  für  den  Werth  künstlerischer 
Schönheit  und  ein  Interesse  für  die  darin  zu  Tage  tretende  Meister- 
schaft, wogegen  unsere  Zeit  vollständig  verschwinden  muss.  Die  Er- 
zeugnisse der  bildenden  Kunst  und  der  Malerei  vor  Allem  schmückten 
nicht  bloss  den  Palast  des  Reichen;  auch  die  Hütte  des  Armen  zeigt 
in  demjenigen  Hausrath,  der  nicht  für  FJeganz,  sondern"  für  die 
nackte  Notwendigkeit  berechnet  ist,  sowie  in  der  malerischen  Aus- 
schmückung, welche  selbst  den  Columbarien  der  Sclaven  nicht  fehlt, 
eine  ruhig  geniessende  Freude  am  Schönen,  wie  wir  ausser  dieser 
Epoche  keine  zweite  kennen ;  einheimisch  italische  und  griechische 
Kunst  hatten  sich  vereinigt,  um  das  Leben  mit  ihren  Erzeugnissen 
zu  schmücken  und  alle  Volksschichten  waren  in  gleichem  Masse  von 
der  Liebe  zu  letzteren  erfasst.  Die  Muster,  welche  die  Oeffentlichkeit 
und  der  Privatbesitz  in  erstaunlicher  Schönheit,  Vollendung  und 
Menge  aufzuweisen  hatte  und  die  sich  täglich  und  stundlich  an  her- 
vorragenden Stellen  der  Betrachtung  aufdrängten,  konnten  ihren 
Eindruck  nicht  verfehlen,  und  derReichthum  der  Museen  an  Schätzen 
aller  Art,  so  verschwindend  er  auch  gegen  den  einstigen  Besitz  ist, 


1)  1b  dieser  Zeit  ausser  Nero  z.  B.  Titidius  Labeo  Plio.  o.  k.  35,  20. 
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bestätigt  durchaus  diese  Annahme.  An  die  Originalität  einer  periklei- 
schen  Zeit  darf  man  freilich  hiebei  nicht  denken ;  die  Zeit  selbst  be- 
sass  ja  nicht  mehr  die  Frische  der  Jugend ,  sondern  die  nur  noch 
conservative  Kraft  des  Alters.  So  blieben  die  Künstler  und  ihi^e  Mo- 
tive ,  ihre  Anschauungen  und  ihre  Technik  wie  der  Geschmack  des 
Publikums  wesentlich  griechisch  und  Italien  konnte  der  griechischen 
Kunst  nach  ihrer  Verpflanzung  auf  seinen  Boden  nur  eine  Stätte 
ruhigen  Schaffens  und  Erhaltens,  eine  Fortbildung  derUeberliefening, 
keine  neue  Richtung,  keine  ungekannten  Bahnen  eröffnen;  dass  es 
aber  auch  nur  dies  gethan  hat,  ist  dankenswerth  genug  und  man 
sollte  nicht  immer  das  betonen,  was  es  im  Verhältnisse  zur  periklei- 
sehen  Zeit  nicht  geleistet  hat,  sondern  eher  das  in  Geltung  und  Aner- 
kennung treten  lassen,  wie  weit  es  sich  noch  derselben  zu  nähern 
vermochte.  Im  Allgemeinen  eröffnete  die  Kaiserzeit  mit  ihren  ko- 
lossalen Mitteln,  ihrem  Frieden,  ihrem  allgemeinen  Wolstande  und 
ihrer  Durchdringung  mit  hellenischen  Anschauungen  ein  immenses 
Feld  der  Thätigkeit;  jetzt  geht  hellenische  Kunst  auf  den  ganzen 
Westen  über.  Diese  allgemeinen  Verhältnisse  bekommen  unter 
Nero  besonderes  Leben  durch  den  grossen  Brand,  welcher  unermess- 
lieh  viel  zerstörte  und  so  zu  neuen  Schöpfungen  Veranlassung  gab; 
auf  kleinerem  Gebiete  fördert  die  theilweise  Zerstörung  Pompei's 
durch  ein  Erdbeben  die  künstlerische  und  handwerksmassige  Thätig- 
keit einer  kleinen  Stadt  Während  für  Rom  die  Möglichkeit  einer 
Betrachtang  jener  Schöpfungen  nicht  mehr  vorhanden  ist,  bieten 
diese  die.  pompeianischen  Reste;  unter  den  fleissigen  Händen  von 
Künstlern  und  Handwerkern  bedecken  sich  Wände  und  Fussböden 
mit  Malerei  und  Mosaik,  werden  Atrien,  Tempel  und  Foren  mit 
Statuen  und  anderen  Werken  der  Plastik  bevölkert,  ohne  jedoch  dem 
Zwang  der  Notwendigkeit  sich  entziehen  zu  können;  es  fehlt  die 
Müsse,  die  Arbeit  wird  mit  fliegender  Eile  vollendet  und  sie  entgeht 
nicht  der  Oberflächlichkeitund  dem  Herabsinken  zum  handwerksmäs- 
sigen  Betrieb. 
Architektur.  Die  Baukuust  hatte  seit  Caesars  Zeiten  viele  Gelegenheit  zur 

Ausbildung  und  Vervollkommnung  erhalten,  und  im  Allgemeinen  mit 
Leidenschaft  von  den  Römern  behandelt,  scheint  ihre  Thätigkeit  sich 
ebenso  sehr  der  mechanisch-technischen  als  der  künstlerischen  Seite 
zugewandt  zu  haben  ^).    Letztere  fand  namentlich  in  der  Decoration 


1)  Friedläoder  3,  204 f. 
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ein  weites  Feld;  aber  nirgends  lag  die  Gefahr  der  Geschmacklosig- 
keit so  nahe  wie  hier. 

Die  frühesten  Bauten ,  welche  von  Nero  unternommen  wurden, 
sind  ein  hölzernes  Amphitheater,  von  dem  wir  nichts  Näheres  wissen, 
Gymnasien  in  Rom^)  und  Ravenna,  das  Macellum  und  die  Thermen. 
Letztere  sind  der  Glanzpunkt  der  gesammten  baulichen  Thätigkeit 
dieses  Kaisers  vor  dem  grossen  Brande  und  erregen  selbst  in 
der  Folgezeit  noch  ungetheilte  Bewunderung').  Wenn  man 
nun  bedenkt,  was  die  uns  bekannten  derartigen  Anlagen  an  Gross- 
artigkeit  der  Dimensionen ,  Schönheit  und  Ausschmückung  der 
Räume,  Reichthum  der  gesammten  Einrichtung  aufweisen,  so  müssen 
sich  auch  in  den  Neronischen  Thermen  dieselben  Eigenschaften,  da 
und  dort  wol  potenzirt,  wiedergefunden  haben.  Neben  den  gross- 
artigen Wölbungen  mit  ihren  hochgeschwungenen  Kuppelräumen, 
die  in  Portiken  und  Hallen,  sowie  in  den  Badesälen  zu  einer  Geltung 
kommen  konnten,  welche  dem  hochstrebenden  Sinne  des  Kaisers 
und  seiner  unternehmenden  Architekten  entsprach,  wird  das  Orna- 
ment reich  entwickelt  gewesen  sein,  mit  und  neben  welchem  die 
Decorationsmalerei,  Schmuck  an  Gemälden  und  Sculpturen  besonders 
grossartig  sein  mochte.  Das  Macellum  wurde  von  Nero  gewürdigt  auf 
seinen  Münzen  zu  prangen ^j,  und  der  gewaltige  Hallenbau  mit  seinen 
grossartigen  Kolonnaden  muss  eine  Zierde  der  Hauptstadt  gewesen 
sein^).  Besonders  aber  hatte  die  domus  transitoria,  ganz  nach  des 
Kaisers  Geschmack  errichtet,  vor  dem  Brande  seine  volle  Thätigkeit 
in  Anspruch  genommen,  und  man  sieht  hier  zum  erstenmale  jenes 
Streben  nach  dem   Ungewöhnlichen,   Niegesehenen   zur  Geltung 


*)  BaoseD  in  der  Beschreibung  Roms  3,  3,  126.  132.  uod  wie  es  scheint 
aaeh  Becker  R.  A.  1,  684  a.  3.  setzt  das  Gymoasittm  identisch  mit  den  Thermen. 
Aber  Tac.  ann.  14,  47.  15,  22  spricht  nar  von  dem  ^mnasiam',  ebenso  Dio  Gl, 
21 ;  Mart.  3,  68,  3  trennt  f^ymnasinm  thermae  Studium.  Aus  der  Stelle  des  Suet. 
i\.  12  dedicatis  ihermis  atque  gymnasio  folgt  nur  die  gleichzeitige  Einweihung, 
aas  Mart  die  Nachbarschaft  beider  Gebäude. 

>)  MartiaL  2,  48—3,  25.  68.  7,  34.  10,  48.  51.  12,  84.  Eutrop.  7,  9  aedifi- 
cavit  thermas  quae  ante  Neronianae  dictae  uodc  Alexandrinae  appellantnr.  Stat. 
Siiv.  1,  5,  62. 

^)  Cohen  1  Neron  148.  276.  277.  Edifice  a  double  rang  de  rolonnes  sur  la 
hautenr.   Vgl.  oben  S.  355. 

*)  Die  Vermuthnng  Becl^ers  R.  A.  1,  619,  dass  das  Odeum  von  Nero  gebaut 
sei,  kann  nicht  als  erwiesen  gelten. 
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kommen.  Die  köhii  geschwungenen  Bogen,  welche  die  Verbind  14^* 
zwischen  Palatin  und  Esquilin  herstellten ,  zogen  nicht  minde«sHe 
Bewunderung  auf  sich,  als  der  Luxus  der  Ausstattung  und  der  reiche 
Statuenschmuck ,  mit  welchem  der  Kaiser  die  weiten  Räume  des- 
selben bevölkert  hatte  ^).  Von  den  Bauten  des  Kaiserpalastes  in  An- 
tium,  welche  besonders  durch  Nero  Erweiterung  erfahren  hatten, 
von  den  neuen  prächtigen  Hafenanlagen'),  welche  hier  zum  From- 
men seiner  geliebten  Stadt  aufgeführt  worden  waren,  sind  leider 
keine  Ueberreste  erhalten,  welche  ein  Urtheil  über  die  Baukunst 
dieser  Zeit  ermöglichen;  aber  Funde  wie  der  Apoll  vonBelvedere  und 
der  borghesische  Fechter,  welche  in  den  Villen  dieser  Stadt  gefunden 
worden  sind  %  gestatten  einen  Schluss  auf  die  Ausstattung  derselben  mit 
werlhvolien  Kunstschätzen.  Fbenso  wenig  werden  wir  an  der  reichen 
Anlage  des  Triumphbogens  zweifeln  dürfen,  welcher  im  J.  62  auf 
dem  Capitolin  errichtet^)  und  wol  hauptsächlich  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen aus  den  armenischen  Kriegen  geschmückt  war. 

Neben  diesen  Schöpfungen  des  Vergnügens  fehlten  die  des 
Nutzens  nicht.  Um  auch  den  Caelius  und  Aventin  mit  Wasser  zu 
versorgen ,  fasste  Nero  den  Plan ,  die  hoch  gelegene  Aqua  Gaudia 
dorthin  zu  leiten.  Bei  der  Spes  vetus  an  der  Porta  Maggiore  erfolgte 
die  Abzweigung  auf  den  prächtigen  Arcus  Neroniani ,  die ,  obgleich 
zum  Theile  restaurirt,  noch  jetzt  in  einzelnen  malerischen  Gruppen 
und  Reihen  die  Höhe  zieren,  zum  Tempel  des  Claudius.  Von  diesem 
Punkte  wurde  dann  das  Wasser  vertheilt  und  dazu  die  Reservoirs 
und  Wasserthürme  der  Marcia  und  lulia  benutzt^).  Die  Bogenbauten 
von  schönem  Ziegelwerke  bezeugen  eine  nicht  gesunkene  Technik 


*)  Plin.  n.  h.  34,  84.  Ueber  das  Maaerwerk  aas  der  Zeit  des  Claodios  and 
Nero,  das  theilweise  Zie^elwerk,  theilweise  opus  incertum  war  s.  Pellegrini 
BnU.  1865  p.  200  il  cemento  fra  un  mattone  e  l'altro  e  della  grosttziA  di  no 
ODcia.  Adn.:  L*aqoedotto  di  Claudio  presso  porta Magj^iore  non  dovendo  essere 
iotoDacato  e  costrutto  con  assai  pio  regolarita  e  con  belli  mattoni  laoi^bi  e 
sottili  e  fra  uoo  e  Taltro  la  calce  e  della  grossezza  indicata.  Questi  muri  do« 
vendo  essere  rivestiti  e  perche  fatti  di  opera  mista  sono  lavorati  con  minor 
cnra  e  ad  esempio  si  ponno  citare  quelli  della  casa  aorea  di  Nerone  e  deUa  sua 
Villa  sublacense. 

')  portom  operis  sumptuosissimi  fecit  Suet.  N.  9. 

^)  WiockelmaDQ  G.  «L  K.  d.  A.  (Lessiog)  254. 

^)  Tac.  ann.  15,  18. 

*}  Frontin.  de  aquae  dact.  76.  20.  88. 
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'''  und  guten  Geschmack  ').  Doch  ein  noch  weit  grossartigeres  Unter- 
nehmen ward  durch  den  ungeheuren  Aufwand  für  die  Bauten  nach 
dem  grossen  Brande  an  seiner  Vollendung  gehindert.  Der  Riesen- 
plan, den  schon  Caesar  zumTheile  gehabt  hatte  ^),  durch  einen  Canal 
Ostia  mit  dem  Avemersee  durch  die  pomptinischen  Sümpfe  zu  ver- 
binden und  dadurch  die  Küste  zu  entsumpfen,  sowie  die  Landung  an 
der  unwirthlichen  Küste  von  Latium  zu  vermeiden,  mit  dem  zugleich 
yfol  auch  grossartige  Hafenanlagen  an  der  Ausmündung  in  Ostia  ver- 
bunden werden  sollten,  reizte  gerade  durch  seine  Schwierigkeiten 
den  hochfliegenden  Sinn  Neros  und  seiner  Ingenieure.  Der  Durch- 
stich war  bereits  in  Angriff  genommen  und  theilweise  vollendet,  als 
dringendere  Bedürfnisse  dem  Unternehmen  ein  Ende  machten.  Wie 
grossartig  dasselbe  angelegt  war,  zeigt  die  noch  erhaltene  Angabe, 
dass  der  Canal  160  Millien  (31  geogr.  Meilen)  lang  und  so  breit 
werden  sollte,  dass  2  grosse  Seeschiffe  sich  darin  ausweichen  konnten ; 
der  Entwurf  stammte  von  den  beiden  Berathern  Neros  in  allen  bau- 
lichen Angelegenheiten,  Severus  und  Celer,  welche  durch  die  Kühn- 
heit ihrer  Entwürfe  Neros  hochstrebenden  Plänen  dienten  und  „die 
Hindemisse  der  Natur  durch  die  Kraft  des  Genius  zu  überwältigen 
wussten').  Wäre  der  Plan  gelungen,  so  wären  damit  mit  einem  Haie 
alle  die  Zwecke  erreicht  worden ,  welche  die  Hafenanlagen  des  Clau- 
dius in  Ostia  nur  zum  Theile  möglich  machten ,  da  die  Barre  des 
Tiber  und  die  vorherrschende  Richtung  der  Winterstürme  schon  da- 
mals der  Schillfahrt  bedeutende  Erschwerungen  bereiteten.  Die 
Vollendung  des  Hafens  von  Ostia  gehört  wol  noch  in  die  ersten  Jahre 
des  Kaisers  und  erstreckte  sich  nur  auf  den  leichteren  Theil  der  Ar- 
beit ^) ,  da  die  eigentlichen  Fundirungsbauten  unter  Claudius  bereits 


<)  Bansen  etc.  3,  1,  471  —  473.  Der  Pons  Neronianus  der  Mirabilia  und 
Graphia  anreae  nrbis  Romae  ist  nicht  von  Nero  erbaut  Wecklein  Hermes  6, 
171  IT. 

*)  Mommsen  3,  496. 

^)  Tac.  ann.  15,  42.  Plin.  n.  h.  14^  61  sagt  fast  mit  denselben  Worten  wie 
Tacitos,  dass  der  Gacuber  verschwanden  sei  etc.  magis  tarnen  fossa  Neronis 
quam  ab  Averno  laca  Ostiam  nsqoe  navigabilem  incohaverat.  Nach  Tacit.  ma- 
nent  vestigia  irritae  spei.  Etwas  abweichend  berichtet  Säet.  N.  16  Ostia  tenas 
moenia  (Romae)  promovere  atqae  lade  mare  veteri  Urbi  indocere. 

*)  So  Lanciani  Ann.  1868  p.  155.  156.  Die  Statne,  welche  anf  Ncronischen 
Münzen  am  Hafen  erscheint,  ist  wahrscheinlich  die  des  Angastas  wie  Henaen 
Ballett  1864,  12  sq.  nach  einem  in  Porto  gefundenen  Basrelief  wahrscheinlich 
macht,  dem  Gavedooi  ib.  p.  222  sq.  beistimmt 
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vollendet  waren  ^).  Auch  die  Hafenanlagen  in  Antium ,  welche  Nero 
zur  Hebung  dieser  Stadt  ausführen  Uess,  halfen  dem  Hangel  geeig- 
neter Landungsplätze  für  Rom  nur  in  unvollkommener  Weise  aU  da 
hier  nicht  der  wolfeile  Wasserweg  des  Tiber  benutzt  werden  konnte. 
Immerhin  grossartig  war  auch  das  Proiect,  den  Abfluss  der  Thermen 
in  Baiae  in  einen  Teich  nahe  beim  Avernersee  zu  leiten,  welcher  be- 
deckt und  mit  Säulenhallen  umgeben  werden  sollte;  ob  diese  Anlage 
in  ihrer  Fortsetzung  oder  in  ihrem  Beginne  durch  den  Brand  unter- 
brochen wurde,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  jedenfalls  wurde  sie 
nicht  vollendet.  Die  Errichtung  von  Leucbtthürmen  wird  in  so  vager 
Weise  berichtet^),  dass  sich  gar  nichts  darüber  sagen  lässt.  Dass 
Nero  auch  dem  Luxus  in  Villenbauten  huldigte,  beweist  die  von  ihm 
errichtete  Sublacensische;  aber  auch  die  Servilianischen  Gärten,  wo 
sich  Nero  in  seinen  letzten  Tagen  mit  Vorliebe  aufhielt,  mag  seine 
Baulust  mit  neuen  Baulichkeiten  ausgestattet  haben,  da  sie  offen- 
bar eine  Reihe  von  Räumen  für  die  kaiserUche  Hofhaltung  umschliessen 
mussten^). 

Die  grösste  Thätigkeit  begann  jedoch  erst  nach  dem  Brande. 
Bald  nach  demselben  nahm  der  Wiederaufbau  in  höchst  energischer 
Weise  seinen  Anfang,  welcher  in  den  Hauptzügen  wol  ebenfalls  von 
den  obengenannten  beiden  kaiserlichen  Architekten  festgestellt  und 
geleitet  wurde.  Die  hiebei  befolgten  Grundsätze  sind  so  musterhaft, 
dass  sie  bei  allen  derartigen  Unglücksfallen  immer  wieder  Nach- 
ahmung finden  werden.  Schon  die  Verwendung  des  Schuttes  zur 
Trockenlegung  eines  kleines  Theiles  der  pomptinischen  Sumpfe  zeigt 
einen  praktischen  Blick;  die  Art  des  Transportes,  für  welchen  die 
leer  zurückfahrenden  Getreideschiffe  von  der  Regierung  in  Anspruch 


^)  Plin.  D.  h.  36,  124  8ag;t,  der  Emissär  vom  laeus  FociDos,  den  Clandiiis 
begoonen  hatte,  sei  odio  successoris  destitutum;  wahrscheinlich  verzweifelten 
Neros  Baumeister  nach  iiviederholten  Versuchen  (Dio  60,  11)  das  angefaeure 
Werk  vollenden  zu  können.  Sonst  hatte  ja  gerade  diese  Anlage  seinem  gross- 
artigen Sinne  am  meisten  entsprechen  müssen.  Dass  er  sich  nicht  scheute,  Werke 
des  Clandius  zu  vollenden,  zeigt  ja  zur  Genüge  der  Bau  in  Ostia  und  die  Aqua 
Claudia.  Ueber  die  Schwierigkeiten  s.  Hirt,  Gesch.  der  Baukunst  2,  3220*.  und 
Lanzi  Cenni  sul  lago  Fucino  e  suUa  providenza  dell'  impresa  di  Claudio  Ballett. 
1856  p.  183ir.  und  Una  visito  ai  lago  Fucino  Bull.  1858  p.  89 ff. 

')  Stark  Archaeol.  Ztg.  1866  p.  227  ff. 

^)  Plin.  n.  fa.  36,  83  sicnti  Ostiae  et  Ravennae.  Haakh.  Stuttg.  Real  Eacy- 
clop.  5,  582  Anm.  schreibt  deren  Errichtung  „ohne  Zweifel^'  dem  Nero  zu. 
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genommen  wurden,  vereinigte  Raschheit  und  Wolfeilheit;  aber  alle 
diese  Zwecke  fanden  sich  erreicht  durch  die  Bestimmungen,  nach 
welchen  die  Restitution  der  Stadt  erfolgen  sollte.  Gesundheits-  und 
Verkehrsrücksichten  waren  neben  den  ästhetischen  bestimmend.  Der 
schroffe  Gegensatz  zwischen  den  Palästen  und  Hütten,  nirgends  so 
charakteristisch  wie  im  alten  und  neuen  Rom,  sollte  für  die  neuen 
Stadttheile  möglichst  verschwinden;  die  Strassen  wurden  breiter  und 
an  Stelle  des  früheren  Gewinkeis  traten  gerade  laufende  Avenuen, 
soweit  dies  die  Räumlichkeit  gestattete.  Die  unteren  Stockwerke  der 
Häuser  wurden  von  Peperin  ohne  Holzverbindung  aufgeführt,  die 
Höhe  derselben  auf  das  Maximum  von  60'  bestimmt.  Portiken  an 
der  Stras^enseite  der  Häuser  sollten  zur  Verschönerung  und  zum 
Schutze  des  Publikums  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  dienen.  Es 
ist  schon  oben  dargelegt  worden ,  wie  durch  Errichtung  von  Brand- 
mauern zwischen  den  einzelnen  Wohnungen  sowie  durch  neue  Re- 
gulirung  der  Wasservertheilung  die  Feuersgefahr  vermindert  und 
durch  ermunternde  Unterstützung  des  Kaisers  die  Vollendung  der 
Bauten  beschleunigt  wurde;  wir  dürfen  wol  annehmen,  dass  am 
Ende  der  Regierung  Neros  diese  Riesenarbeit  in  der  Hauptsache 
vollendet  war;  Rom  war  wirklich  eine  kaiserliche  Stadt  geworden. 

Während  der  Kaiser  auf  solche,  wahrhaft  bewunderungswürdige 
Weise  für  die  Interessen  seiner  Hauptstadt  sorgte,  vergass  er  dabei 
seine  eigenen  nicht.  Die  domus  transitoria,  eben  erst  vollendet,  war 
zum  Theil  ein  Raub  der  Flammen  geworden  und  der  Neubau  sollte 
durch  die  Grossartigkeit  seiner  Anlage  die  Welt  in  Erstaunen  setzen. 
Zu  den  schon  bedeutenden  Anlagen  des  Augustus,  Tiberius  und  Gaius 
auf  dem  Palatin  waren  schon  früher  auf  dem  südöstlichen  Abhänge 
dieses  Hügels  durch  Nero  neue  Bauten  hinzugefügt  worden ;  jetzt 
wurde  mit  dem  Esquilin  auch  noch  der  Coelius  in  den  Bereich  der 
neuen  Schöpfungen  gezogen  und  bis  zu  den  horti  des  Maecenas  er- 
streckten sich  die  ebenso  grossartigen  als  manchfaltigen  Unternehm- 
ungen. Wir  können  aus  den  hinterlassenen  Beschreibungen  der 
Schriftsteller  kein  Bild  von  der  Art  der  einzelnen  Werke,  noch  viel 
weniger  ein  Urtheil  über  Stil  und  Geschmack,  die  dabei  sich  zeigten, 
gewinnen.  Im  Allgemeinen  hat  derselbe  sich  nicht  von  dem  Privat- 
bau dieser  Zeit  unterschieden;  nur  die  Ausdehnung  und  die  Kost- 
barkeit der  verwandten  Materialien  trennten  den  Kaiserpalast  von 
den  Wohnungen  des  hohen  Adels.  Das  Hauptgebäude  stand  auf  der 
nach  Südwest  gewandten  Höhe  des  Esquilin  und  hiess  von  dem 
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Glänze  und  der  Pracht  seiner  Gemächer  das  goldene  Haus.  Vor  der 
Fronte  desselben  ')  stand  der  HO'  hohe  Koloss  des  Kaisers  von  Ze- 
nodor  gefertigt,  der  Via  Sacra  und  Velia  zugewandt;  es  lässt  sich  aus 
seiner  Grösse  einigermassen  ein  Schluss  auf  die  kolossalen  Dimen- 
sionen des  Gebäudes  machen ,  der  auch  in  der  Kühnheit  der  in  zwei 
Stockwerken  übereinander  sich  erhebenden  Wölbungen  an  den  Pa- 
lästen des  Tiberius  und  Gaius  eine  Stütze  findet.  Die  bis  zur  Länge 
einer  römischen  Meile  (1478,70  Meter)  ausgedehnten  Portiken,  sowie 
die  zahlreichen  Galerieen  und.  grossen  und  kleinen  Säle  waren  in 
griechischem  Geschmacke  ausgestattet  und  alle  neuen  Erfindungen 
mussten  hiezu  ihren  Beitrag  liefern. 

Doch  sind  auch  hier  die  Angaben  allgemein.  Dass  der  bunte 
Marmor  massenhaft  verwandt  wurde,  dessen  Manchfaltigkeit  durch 
die  eben  erfundene  Kunst  der  Inkrustirung  noch  erhöht  war^),  wird 
bezeugt  und  ist  durch  den  Charakter  der  römischen  Architektur  seit 
Augustus  ^) ,  sowie  nach  den  zahlreichen ,  vorgefundenen  Resten  der 
Kaiserpaläste ^)  auch  ohnedies  wahrscheinlich;  ebensowenig  ist  an 
der  Pracht  der  mit  Gold ,  Purpur  und  Elfenbein  reich  prangenden 
Kassetten  ^)  zu  zweifeln ,  das  Getäfel  wird  durchgehends  mit  Vergol- 
dung bedeckt  gewesen  sein^).  Als  Curiosum  wird  die  Tapezierung 
einzelner  Gemächer  mit  Perlenschmuck  berichtet^),  es  mögen  dies 
in  ähnlicher  Weise  ausgestattete  Räume  gewesen  sein,  wie  der  grosse 
Muschelsaal  im  unteren  Stockwerke  des  Neuen  Palais  io  Potsdam ; 
den  neu  entdeckten  Phalangites,  eine  Art  Marienglas ,  halte  man  zur 
Herstellung  einer  Kapelle  der  Fortuna  Seia  verwandt^).  Spiegelglas 
mit  Vergoldung  und  Einlagen  von  Gold  und  Silber  bedeckte  die 
Wände  und  zeigte  den  Beschauer  in  seiner  ganzen  Gestalt  wieder*). 


^)  Da,  wo  später  von  Hadrian  der  Tempel  der  Venus  und  der  Roma  erbaut 
wurde:  Overbeck  Gesch.  der  Plast.  2,  277.  Vermothlich  war  derselbe  voo  ko- 
lossalen Säulenhallen  umgeben, 

2)  Plin.  n.  h.  35,  2  sq.  Senec.  epp.  86. 

»)  Fricdländer  3,  65  ff. 

*)  Jordan,  die  Kaiserpaläste  in  Rom  S.  21  ff. 

^)  Senec.  de  benef.  4,  6  bezeichnet  als  firforderniase  eines  reichen  Hauses 
marmoris  aliquid  resplendeat  et  tectum  nitidios  aui*o  aat  coloribns  sparsum. 

•)  Pliu.  n.  h.  33,  57. 

')  Plin.  n.  h.  37,  17. 

•)  ib.  36,  163. 

•)  Senec.  qa.  nat.  1,  17.  epp.  86. 
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Mit  besonderer  Pracht  waren  die  Speisezimmer  gesschmückt.  liier  sah 
man  die  verschiebbaren,  geschnitzten,  vergoldeten  und  bemalten 
Plafonds ,  die  mit  den  einzelnen  Gängen  wechselten  ^) ,  wahrend 
Springbrunnen  duftende  Wasser  in  die  Höhe  schleuderten,  welche  in 
feinen  Staub  sich  auflösend  Kühle  undWohlgeruche  den  Schmausen- 
den spendeten,  indess  bei  kuhlerer  Temperatur  die  neuerfundene 
Luftheizung  behagliche  >Yärme  verbreitete').  Zu  den  Thermen  war 
Seewasser  und  das  Schwefelwasser  von  Tibur  geleitet^  und  den 
luxuriösen  Wasserleitungen  stand  die  Ausschmückung  der  Räume 
sicherlich  würdig  zur  Seite;  Säulen  und  Siatuen  spiegelten  sich  in 
dem  klaren  Gewässer,  welches  aus  goldenen  und  silbernen  Krabnen 
hervorsprudelnd,  sich  über  breite  Marmorstufen  in  die  Bassins  stürzte, 
iu  deren  buntfarbigem  Marmor  es  bald  roth ,  bald  grün  oder  weiss 
erschien^).  Zur  Ausschmückung  der  Räume  hatten  alle  Künste  sich 
vereinigt ;  namentlich  muss  die  malerische  Decoration  reich  gewesen 
sein,  wenn  wirklich  dieser  Palast  „das  Gefangniss  des  Fabullus^'^) 
wurde,  und  die  Farbenpracht  vereinigte  sich  hier  mit  dem  anmuthi- 
gen  Spiele  der  Arabesken,  den  Betrachter  zu  entzücken.  Doch  weit- 
aus der  grösste  Raum  dieser  weitgedehnten  Anlage  war  durch  Parke, 
landschaftliche  Gründe,  Hügel  und  Thälei*,  Wälder  und  W^eiden  in 
Anspruch  genommen;  es  zeigt  sich  hiebei  der  lebendige  Natursinn 
dieser  Zeit,  und  die  Wohnräume  selbst  treten  dagegen  auf  ein  be- 
scheidenes Mass  zurück.  Sogar  ein  umfangreicher  See  in  der  Niede- 
rung, da  wo  sich  das  Colosseum  erhebt*),  fehlte  nicht.  Und  so  ver- 
einigte der  kaiserliche  Besitzer  eine  Menge  von  Vergnügungen,  für 
welche  der  gewöhnliche  Sterbliche  eine  Reihe  von  Ortsveränderungen 
vornehmen  muss,  Jagd,  Fischfang,  Spazierfahrten  auf  dem  Lande 
und  auf  dem  Wasser,  ländliches  Leben  und  städtisches  Raffinement 
innerhalb  derselben  Mauern.  Dass  der  Umfang  eines  solchen  An- 
wesens bedeutend  sein  musste,  versteht  sich  von  selbst;  man  konnte 


*)  Soet.  N.  31,  wo  besonders  ein  Speisesaal  hervorgehoben  wird,  der  sich 
Tag  und  Nacht  vice  mnndi  drehte,  d.  h.  woi  am  seine  Achse.  Die  Beschreibung 
ist  mir  nicht  klar  geworden. 

0  Suet.  N.  31.  Senec.  epp.  90. 

3)  Snet.  l.  c. 

*)  Senec.  epp.  86. 

»)  Sillig  liest  Amulius.  Plin.  n.  h.  35,  120  carcer  eins  artis  aurea  do- 

mus  fait. 

«)  Martiai.  de  spect.  2. 
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wol  eine  kleine  Stadt  mit  ihrer  Umgebung  damit  vergleichen^),  und 
die  Besorgniss,  welche  sich  iu  dem  beissenden  Epigramme  aussprach 
Rom  wird  ein  einziges  Haus ;  nachVeii  drum  ihr  Quiriten, 
Wenn  nicht  auch  Veii  einst  dieser  Palast  noch  verscUingt.  *) 
schien  nicht  ganz  unbegründet.  Trotzdem  liegt  in  diesen  Versen  eine 
bedeutende  Uebertreibung ;  denn  die  Schilderungen,  welche  durch 
Seneca^)  und  Plinius  d.  J.^)  über  Villen  dieser  Zeit  erhalten  sind, 
lassen  die  kaiserliche  Wohnung  nicht  allzu  grossartig  erscheinen  und 
die  pompeianischen  Wandgemälde  bestätigen  dies.  Doch  wurde  der 
Palast  nicht  von  Nero  vollendet^);  Otho  bestimmte  50  Mill.  Sest. 
(3^  Mill.  l'hlr.)  zu  seiner  Vollendung®)  und  Nero  hielt  sich  in  seinen 
letzten  Jahren  fast  einzig  in  den  Servilianischen  Gärten  auf.  Man 
darf  die  Berichte  der  Schriftsteller  deshalb  mit  einigem  Misstrauen 
aufnehmen ;  denn  kein  einziger  berichtet  als  Augenzeuge.  Auch  wird 
es  mit  der  Verschwendung  und  der  Pracht  nicht  ganz  so  sich  verhalten 
haben,  wie  man  nach  jenen  Berichten  anzunehmen  geneigt  ist'). 
Vitellius  fand  bereits  den  Palast  eines  römischen  Kaisers  unwürdig^), 
Vespasian  Hess  den  grössten  Theil  niederreissen  und  er  sowol  als 
sein  Sohn  Titus  errichteten  auf  den  Trümmern  das  Colosseum  und 
die  Thermen ,  weich  letztere  auf  dem  goldenen  Hause  selbst  sich  er- 
hoben^). Aus  diesem  Grunde  namentlich  müssen  die  dürftigen  No- 
tizen, welche  wir  im  Vorhergehenden  verzeichnet  haben,  für  immer 
die  einzigen  Quellen  unserer  Kenntniss  von  dem  goldenen  Hause 
bleiben;  von  Ausgrabungen  lässt  sich  nichts  erwarten  und  nicht  ein- 
mal die  Frage,  ob  die  Arabesken,  welche  Raphael  zu  seinen  Schöpf- 
ungen in  den  Loggien  des  Vatican  anregten,  dem  goldenen  Hause  oder 


')  PHd.  d.  h.  36,  111  yidimns  urbem  totam  cingi  domibus.  Aber  wie  ge> 
geläafig  dieser  Vergleich  war,  zeigt  Senec.  epp.  90,  43  non  habebant  domos 
instar  arbiam. 

»)  Suet.  N.  39. 

3)  Die  des  Vatia  bei  Baiae  epp.  55. 

*)  lieber  seine  Villen  im  Laurentischen  a.  Tuskischen  epp.  2,  17.  5,  6. 

^)  Freilich  sagt  Säet.  N.  31  eins  modi  domam  quam  absolutam  dedicaret. 

*)  Suet.  Oth.  7. 

^)  Merkwürdig  ist  auch,  dass  JVero,  nachdem  er  doch  die  domus  transitoria 
erst  nach  seinem  Geschmacke  errichtet  hatte,  nach  Suet.  N.  31  jetzt  gesagt  haben 
soll  se  qnasi  hominem  tandem  habilare  coepisse. ' 

8)  Dio  65, 4. 

»)  Martial.  de  spect.  2.  Becker  Hdb.  d.  RA.  1,  220  A.  341. 
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den  Tituslhermen  angehörten,  wird  sich  mit  völliger  Bestimmtheit 
beantworten  lassen. 

Im  Allgemeinen  müssen  für  die  hauptstädtischen  Bauten  die  Pracht 
des  Materials  und  die  Grossartigkeit  der  Dimensionen  sowie  ge- 
schmackvolle Vertheilung  und  Anlage  der  Baume  als  charakteristische 
Merkmale  angesehen  werden.  Namentlich  nahm  die  Anwendung  far- 
bigen Marmors  immer  grösseren  Umfang  an^),  und  die  Marmorata 
am  Tiberufer,  welche  in  jüngster  Zeit  erst  ihre  kostbaren  Schätze 
unserer  Zeit  erschloss,  kam,  wie  es  scheint,  erst  seit  der  Begierung 
Neros  zur  Benutzung^).  Im  Stil  wird  man  sich  im  Allgemeinen  auf 
Nachahmung  der  herrschenden  Stilarten  beschränkt  haben;  aber  die 
geistvollen  und  lebendigen  Variationen ,  welche  in  Pompei  das  Ver- 
gnügen des  Betrachters  bilden ,  werden  in  der  Hauptstadt  noch  zu 
weit  höherer  Lebendigkeit  sich  entwickelt  haben.  Von  dem  Orna- 
mente muss  das  malerische  sich  besonders  entfaltet  haben,  wenn  von 
dem  goldenen  Hause  ein  Schluss  gestattet  ist.  Auf  der  anderen  Seite 
mag  freilich  auch  die  Ueberladung  und  der  grob  materielle  Luxus 
stärker  zur  Entfaltung  gekommen  sein,  wie  in  der  Provincialstadt, 
wo  sich  doch  schon  bescheiden  ebenfalls  eine  solche  Ausschreitung 
ankündigt. 

In  den  Villenbauten,  worin  sich  die  Baulust  dieser  Zeit  beinahe 
noch  mächtiger  entfaltete';,  wird  schwerlichem  tiefergehender  Unter- 
schied sich  gezeigt  haben.  Nur  konnten  die  Anlagen  um  die  Wohn- 
räume mehr  ausgedehnt  werden  und  Luxus  sowie  Freude  am  Unge- 
wöhnlichsten fanden  hier  ihre  Befriedigung. 

Durch  eine  glückliche  Fügung  besitzen  wir  in  die  Verhältnisse 
der  Architektur  dieser  Zeit  einen  genaueren  Einblick,  als  dies  für 
irgend  eine  Epoche  der  römischen  Geschichte  möglich  ist^).  Eine 
grosse  Anzahl  pompeianischer  Bauten  sind  sicherlich  in  den  letzten 
fünf  Jahren  Neros  nach  dem  Erdbeben  von  63  entstanden.  Wenn 
nun  hiebei  die  Schnelligkeit  der  Bestitution ,  die  beschränkten  Mittel 
der  schwer  heimgesuchten  Stadt  und  die  Mängel  des  Materials  keinen 
genauen  Schluss  auf  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  und  am  aller- 
wenigsten auf  die  hauptstädtischen  gestatten,  so  wird  es  doch  mög- 


1)  Friedläader  3,  64  ff. 

')  £bend.  67  A.  1.  Jordan,  Kaiserpaläste  23  f. 

<)  Friedläoder  3,  69  ff. 

*)  Ich  fol^fc  im  Wesentlichen  Overbeck  Pompei  2, 121  ff. 
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lieh  sein,  dieselben  unter  den  obigen  Einschränkungen  einiger- 
massen  zu  charakterisiren.  Die  Grundtypen  sind  die  bekannten,  von 
Griechenland  entlehnten ;  doch  bindet  sich  die  Kunst  nicht  sdavisch 
an  blosse  Nachahmung.  Die  Kapitelle  der  korinthischen  Saulenord- 
nung,  in  geringerem  Masse  auch  die  der  jonischen  und  dorischen 
sind  so  geistvoll  und  manchfaltig  vaiürt ,  dass  man  vor  der  Compo- 
sitionskraft  ihrer  Schöpfer  die  grösste  Achtung  empOndet.  Freilich 
gehen  daneben  arge  Geschmacklosigkeiten  her  und  in  Kaneliirung, 
Bekleidung  und  Bemalung  der  Säulen  finden  sidi  Monstrositäten, 
welche  beweisen,  dass  man  das  Wesen  derselben  völlig  verkannte 
oder  sich  nicht  mehr  darum  kümmerte;  freilich  muss  man  auch  hier 
wieder  die  bescheidenen  Verhältnisse  der  Erbauer,  die  Unvollkom- 
menheit  des  Materials  und  die  Wirkung  der  fragmentarischen  Er- 
scheinung in  Abzug  bringen.  Auch  in  Gebälk ,  Täfelung  und  Pro- 
portionen findet  sich  durchgehends  noch  eine  Reinheit  des  Geschmacks, 
über  welcher  man  die  Verirrungen  und  Geschmacklosigkeiten,  an 
denen  es  nicht  fehlt ,  beinahe  vergessen  kann.  Namentlich  zeigt  die 
Privatarchitektur  eine  Reihe  schöndurchgeführter  Motive  und  die 
lustige,  heitere  und  anmuthige  Bauart  vereinigt  auf  das  Glücklichste 
das  ßedürfniss  und  die  künstlerische  Schönheit.  Die  Omamentik 
hält  sich  immer  noch  in  den  richtigen  Grenzen.  Wenn  auch  in  Stoff 
und  Ausführung,  bisweilen  selbst  in  der  Conception  sich  deutlich  ein 
Rückgang  zeigt,  der  aber  hier  gerade  vielleicht  grossentheüs  auf 
Rechnung  der  schnellen  Arbeit  zu  setzen  ist,  so  ordnet  sich  dieselbe 
doch  noch  durchgängig  den  Zwecken  der  Architektur  unter.  Und 
wenn  sich  hauptsächlich  in  dem  Stuckomamente  da  und  dort  bereits 
jenes  Streifen  an  Ueberladung  zeigt,  welches  am  Titusbogen  und 
namentlich  am  Minervatempel  des  Domitian  schon  recht  fühlbar  her- 
vortritt, so  wird  man  als  Grund  hievon  wesentlich  das  Material  zu  er- 
kennen haben,  welches  die  Versuchung  zu  nahe  legte,  weniger  den 
gesunkenen  Geschmack.  Die  Ornamente  in  edlerem  Materiale  sind 
durchgehends  von  einer  Sauberkeit,  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit  der 
Conception  und  der  Ausführung,  die  an  die  besten  Zeiten  der  Kunst 
erinnern.  Das  Spiel  der  Arabesken  vollends ,  so  wenig  es  vielleidit 
vom  höchsten  künstlerischen  Standpunkte  aus  zu  billigen  ist,  zeigt 
einen  Reichthum  der  Erfindung  und  eine  Formenschönheit,  dass 
man  selbst  die  Spielereien,  zu  denen  es  im  fessellosen  Sichgehen- 
lassen  der  Phantasie  ausartet,  gerne  darüber  vergisst. 

In  den  Provinzen  sind  wir  viel  eher  über  die  grossen  Bauwerke 


• 
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als  über  ihren  Slil  und  künstlerischen  Werth  unterrichtet^).  Der 
Tempelbaa  schloss  sich  im  Westen  überall  an  den  römischen  Stil  an, 
Ton  dem  insbesondere  in  Gallien  noch  schöne  Denkmäler,  wenn 
auch  nicht  gerade  aus  dieser  Zeit,  erhalten  sind^).  Dass  gerade  viele 
neue  Schöpfungen  ausser  den  Kaisertempeln  in  dieser  Zeit  entstan- 
den seien,  ist  weder  bezeugt  noch  glaubhaft  Das  i'eligiöse  Interesse 
zeigte  sich  in  den  lange  schon  romanisirten  Ländern  mehr  in  Restau- 
rationen schon  vorhandener  Heiiigthümer,  Bilderstiftungen  und  son- 
stigen Dotationen;  in  den  neueren  Provinzen  werden  dieselben 
neben  dem  Kaiserculte  schwerlich  einen  grösseren  Umfang  gewonnen 
haben,  als  die  alten  Culte  selbst  neben  jenem  neuen  bewahrten. 

Viel  zahlreicher  sind  die  Reste  jener  grossartigen  Kunstbauten, 
welche  namentlich  dem  Verkehre  dienten  oder  dem  Vergnügen.  The- 
ater, Wasserleitungen;  Brücken,  Bäder,  Foren  entstanden  zu  allen 
Zeiten  und  überall,  doch  ist  wenig  bestimmtes  diesem  kurzen  Zeit- 
räume zuzuweisen'). 

Im  Osten  schmückte  Agrippa  die  jüdischen  Städte  mit  den  ge- 
waltigen Bauten,  welche  griechisch-römische  Kunst  gelehrt  hatte  und 
mit  Entrüstung  sahen  die  Juden  in  Tiberias,  Sepphoris,  Sebaste,  Ne- 
ronias,  Jericho  und  Berytus  die  stattlichen  Portiken,  die  gewaltigen 
Thore,  die  Paläste  mit  den  prächtigen  Skulpturen  neben  den  Syna- 
gogen sich  erheben,  die  mit  werthvollen  Kandelabern ,  kunstvoll  ge- 
bildeten Prunktisclien,  vergoldeten  Lacunarien,  Leuchtern  von  korin- 
thischem Erze  und  unzähligen  Statuen  und  Copieen  von  Meisterwerken 
alter  Kunst  ausgeschmückt  waren  ^);  noch  jetzt  erinuern  Granitsäulen, 
Marmorblöcke  und  Stücke  Porphyr  und  Syenit  an  die  Pracht  dieser 
Königsbauten  ^). 

Und  im  äussersten  Norden  des  Reiches  gehört  wol  zum  Theile 
der  Neronischen  Regierung  jene  grossartige  Wasserleitung  an, 
welche  unter  der  Erde  von  der  Eifel  nach  Köln  führte  und  deren 


1)  Im  AUgemeinen  Friedläoder  3, 128  tf. 

>)  Doch  sagt  Senec.  epp.  91  yonLugdanam,  es  habe  viele  prachtvolle  Bauten 
euthalteD,  von  denen  jeder  eine  Stadt  hatte  zieren  können. 

^)  Wie  gering  im  Ganzen  die  Reste  sind,  hat  Hühner  an  Spanien  nachge- 
wiesen in  seinen  Antichita  deUa  Spagna  Bnllett.  1860—1862.  In  unsere  Zeit 
gehört  die  Inschrift  des  Proscaeniums  am  Theater  in  Lissabon  C.  I.  L.  2,  183 
Meroni  Claudio  etc.  proscaenium  et  orchestram  cum  ornamentii  etc.  (57  p.  Chr.). 

*)  Jos.  Vit,  54.  12.  13.  A.  J.  20,  9,  4. 

^)  Furrer  Reise  durch  Palästina  316. 
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Bauart  eben  so  schön  und  geschmackvoll  ist,  als  sie  Dauer  und  Festig- 
keit  besitzt^). 
piMtik.  Die  grosse  bauliche  Tbätigkeit  in  der  Hauptstadt  hatte  ein  be- 

deutendes Leben  der  plastischen  Kunst  im  Gefolge.  Insbesondere 
hatte  die  neue  Ausstattung  und  Decoration  der  Paläste,  Villen,  The- 
ater, Bäder,  Portiken,  Häuser,  Brunnen  und  der  öffentlichen  Plätze 
ein  massenhaftes  Bedörfniss  hervorgerufen^).  Und  wenn  auch  Nero 
die  ausseritalischen  Städte  zu  Leistungen  für  diesen  Zweck  heranzog 
un<l  den  Reichthum  der  grösseren  Heiligthümer  des  griechischen 
Ostens  durch  Einziehung  vieler  Kunstwerke  erleichterte,  so  konnte 
doch  diese  Quelle  bei  weitem  nicht  die  Einbussen  bei  dem  Brande 
ersetzen.  So  muss  denn  in  Rom  und  Italien  eine  gesteigerte  Pro- 
ductiou  die  Folge  gewesen  sein ;  dabei  wird  sich  wol  in  ähnlicher 
Weise  der  Nachtheil  gezeigt  haben  wie  an  den  architektonischen 
Denkmälern  in  Pompei,  der  massenhafte  und  rasche  Betrieb  führte 
zur  Uebereilung  und  ein  temporäres  Sinken  der  künstlerischen  Lei- 
stungen war  kaum  zu  vermeiden. 

Der  einzige  bedeutendere  plastische  Künstler'),  dessen  Namen 
in  der  neronischen  Zeit  bekannt  ist,  ist  Zenodorus,  der  als  Erzgiesser 
keinem  der  älteren  Meister  nachstand.  Plinius^)  erwähnt  unter  seinen 
Arbeiten  eine  Imitation  zweier  Becher  von  getriebener  Arbeit  für 
Dubius  Avitus,  welche  so  geschickt  gefertigt  waren,  dass  sie  an  tech- 
nischer Vollendung  dem  Originale,  >Aelches  einem  alten  Meister  an- 
gehörte, nur  wenig  nachstanden.  Ehe  er  in  die  Dienste  Neros  trat, 
hatte  er  den  Arvernern  einen  Koloss  des  Mercurius  gearbeitet,  der 
ihm  einen  solchen  Ruhm  erwarb^);  dass  Nero  hiedurch  hauptsäch- 
lich bewogen  dem  Künstler  die  Anfertigung  seiner  eignen  110' hohen 
Kolossalstatue  übertrug.  Die  Arbeit  und  die  Feinheit  der  Ausführung 
fand  auch  bei  diesem  Werke  Bewunderung;  aber  die  Kenner  wollten 
nach  Plinius  finden,  dass  in  der  Technik  des  Gusses  ein  Verfall  sicht- 


1)  F.  VV.  Schmidt  in  Jahrb.  d.  Ver.  d.  Alter thomsfr.  i.  Rheiol.  IH,  1,4$  -62. 

2)  Vgl.  im  AUgemeiaen  Friedländer  3,  129. 

3)  Von  den  dilettantischen  Arbeiten  Neros  Soet.  JN.  52  ist  nichts  bekamit; 
dieselben  müssen  doch  hinter  Masik,  Gesang,  selbst  Malerei  weit  zurilckge- 
treten  sein. 

«)  n.  h.  34,  47. 

^)  Plin.  n.  h.  34,  45  sq.,  er  hatte  dazu  10  Jahre  gebraucht,  und  einen  Ar- 
beitslohn von  400,000  Sest.  empfangen;  diese  Zeit  mnss  wol  grossen  TheUs  in 
die  fünfziger  Jahre  fallen;  denn  58  befindet  er  sich  noch  in  Gallien  ib.  §  47. 
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bar  sei.  Was  es  freilich  hiemit  für  eine Bewandtniss  hatte,  lässt  sich 
nicht  weiter  ersehen. 

Es  fehlt  allzusehr  an  bestimmten  Daten,  um  für  die  neronische 
Zeit  oder  selbst  den  unmittelbar  vorhergehenden  oder  folgenden 
Zeitraum  besondere  Schlüsse  machen  zu  können,  sei  es  nun  über 
Stil  und  £ntwickelung  der  Kunst,  sei  es  über  die  Künstler;  das 
wenige,  was  wir  mit  Bestimmtheit  erfahren,  widerspricht  nicht  den 
Beobachtungen,  welche  sich  über  die  frühere  Kaiserzeit  überhaupt 
machen  lassen.  Eine  ausserordentUche  Lebhaftigkeit  der  plastischen 
Kunstthätigkeit  muss  notwendigerweise  durch  den  Brand  hervorge- 
rufen worden  sein  und  wird  in  der  Weise,  die  überhaupt  für  diese 
Zeit  bekannt  ist,  ihre  Befriedigung  gefunden  hab^n. 

Die  bedeutenderen  Künstler  sind  Griechen^),  und  die  Auffassung 
und  Durchführung  der  vielleicht  in  diese  Zeit  gehörigen  Skulptur- 
werke zeigen  Nachahmung  der  besseren  griechischen  Muster^). 
Doch  fmden  sich  auch  römische  Monumente,  welche  nicht  sowol  Co- 
pieen  als  selbständige  Nachahmungen  berühmterer  griechischer  Vor- 
bilder sind,  wie  sie  dieNachblüthe  der  griechischen  Kunst  seit  Skopas 
und  Praxiteles  in  reichem  Masse  darbot,  eine  freie  Verpflanzung 
griechischer  Sitte  und  Manier  auf  römischen  Boden.  Blosse  Copieen 
waren  um  so  häufiger,  als  dieselben  oft  genug  für  Originale  verkauft 
werden  konnten;  die  Technik  der  Zeit  war  noch  virtuos  genug,  die 
Behandlungs weise  noch  lünreichend  elegant,  um  Vorzügliches  her- 
vorzubringen. Da  die  meisten  Statuen  für  die  Decoration  bestimmt 
waren,  so  kam  es  durchaus  nicht  auf  Neuheit  oder  Grossartigkeit 
der  Erfindung,  auf  die  Tiefe  der  verkörperten  Idee,  überhaupt  auf 
idealische  Tendenz  an;  dieselben  mussten  vielmehr  in  heiterer  An- 
muth,  gefalliger  Erscheinung  und  schönen  Formen  den  Anfor- 
derungen zu  entsprechen  suchen.  Hiezu  waren  die  Bildwerke  be- 
sonders geeignet,  welche  dem  heiter-anmuthigen  Kreise  der  kleine- 
ren Götter,  insbesondere  dem  bacchischen  angehörten.  Aber  der 
enorme  Bedarf  machte  die  Ilervorbringung  dieser  Werke  immer 
mehr  zum  blossen  Handwerk.  Recht  charakteristisch  zeigt  sich  dies 
bereits  an  den  in  grosser  Zahl  erhaltenen  Harnischstatuen ,  welche 
unter  sich  eine  auffallige  Verwandtschaft  der  Ornamentirung  und  der 
ganzen  Arbeit  zeigen ;  dazu  sind  sie  fast  ausnahmslos  so  eingerichtet. 


0  Friedländer  3,  202. 
>)  Ebeod.  190  ff. 
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dass  der  Kopf,  ofl  auch  die  Beine  eingesetzt  werden  konnten.  Ver- 
niuthlich  wurden  die  Torsen  mit  oder  ohne  ßeine  fabrikmässig  auf 
Vorrath  gearbeitet,  kamen  in  den  Handel  und  wurden  dann  an  Ort 
und  Stelle  durch  Porträtköpfe  vervollständigt.  Ein  handgreifliches 
Beispiel  dieses  Verfahrens  bietet  die  in  Pompei  gefundene  Statue 
desM.  liolconius,  „bei  der  auf  einem  geharnischten  Torso  der  gewöhn- 
lichen, vonrefQichen  Arbeit  ein  Kopf  von  schlechterem  Material,  un- 
passender Grösse  und  roher,  ungeschickter  Arbeit  aufgesetzt  ist.  Ein 
ähnliches  Verfahren  wandte  mau  bei  zahlreichen  Togastatuen  an,  an 
denen  Köpfe  und  Arme  angesetzt  zu  werden  pflegten.  So  erklärt 
sich  die  häuGg  erwähnte  Sitte  der  Vertauschung  der  Köpfe  an  Per- 
traitstatuen''^).  [n  dem  Material  tritt  der  grobe  Zug  der  Kostbarkeit 
desselben  mehr  als  früher  hervor.  Von  Claudius  wird  es  als  eine  be- 
sondere Bescheidenheit  gerühmt^),  dass  er  sich  mit  einer  einzigen 
Büste  aus  Silber  begnügte;  die  Nachfahren  verlangten  schon  Gold 
für  sich ,  und  die  Vergoldung  oder  die  Ueberziehung  mit  dünnem 
Goldbleche  werth  voller  Kunstwerke  ist  wol  nicht  auf  den  Kaiser  Nero 
beschränkt  geblieben^). 

Was  den  Geschmack  Neros  betrifl't,  so  zeigt  seine  Vorliebe  für 
den  Eros  des  Praxiteles  in  Thespiä  und  seine  Verehrung  der  Ania 
Zone  des  Strongylion,  dass  derselbe  hauptsächlich  durch  die  äussere 
Erscheinung  sinnlicher  Schönheit  bestimmt  wurde;  bei  letzterem 
Werke  war  des  Kaisers  Beispiel  vielleicht  der  Grund,  dass  so  manche 
„in  so  schönem  Materiale  und  mit  einer  so  grossen  Eleganz  und 
Sauberkeit  gearbeitete*'  Copieen  derselben  gefertigt  wurden^). 
Leider  sind  die  Originale  verloren,  und  von  dem  in  Antiuni  gefun- 
denen borghesischen  Fechter,  der  der  ersten  Kaiserzeit  wol  angehört, 
ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  er  in  den  Räumen  Neros  gestanden  und 
in  einer  diesem  Kaiser  nahestehenden  Zeit  gefertigt  wurde.    Wäre 


^)  Benndorf  o.  Schone  Lateran.  Mus.  125.  126.  Dies  rügte  schon  Plinias  n. 
h.  35,  4.   Vgl.  FriedlSndcp  3,  162. 

^)  Dio  60,  5  Tac.  ano.  13,  10.  Polla  Argentaria  besasa  aach  eine  goldene 
Statae  ihres  Gemahles  Lacaa  Stat.  Silv.  21,  7,  128  sq.  ^ 

^)  Von  Nero  scheint  dies  bei  einem  jugendlichen  Alexander  vob  Lysippns 
geschehen  zu  sein.     Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  125.  36,  28.  und  Schubart  Rh.  M. 

15,  96  ff. 

*)  Klügmann  sucht  Rh.  M.  21,  330  nachzuweisen,  dass  diese  Amazone, 
deren  Schönheit  nach  Plin.  n.  h.  34,  48  Nero  entzückte,  der  Typus  der  sieh  zum 
Sprunge  anschickenden  Amazone  war. 
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dies  der  Fall ,  so  würde  er  für  die  Kunst  der  Zeit  kein  verächtliches 
Zeugniss  abgeben;  denn  er  zeigt  noch  durchgehends  die  Vorzuge 
einer  Kunst,  welche  noch  nicht  zu  blosser  Manier  herabgesunken  ist. 
Agasias  von  Ephesus,  der  Kunstler '),  wusste  den  körperlichen  Ver- 
haltnissen durch  fleissiges  Studium  der  klassischen  Muster  und  des 
realen  Lebens  nach  Haltung  und  Ausdruck  noch  die  Vorzüge  einer 
guten  Zeit  zu  verleihen;  doch  streift  er  hart  an  die  Grenze  der  Heber- 
treibung  und  der  geistige  Ausdruck  ist  in  bedenklicher  Weise  zu- 
zuckgetreten').  Letzterer  Mangel  zeigt  sich  noch  in  viel  auffallen- 
derer Weise  in  den  Porträtstatuen,  welche  mit  einiger  Sicherheit  der 
neronischen  Zeit  zugeschrieben  werden  dürfen;  hier  tritt  überall  das 
Ideale  zu  Gunsten  des  Realen  zurück  und  während  noch  eine  frühere 
Zeit,  z.  B.  am  jugendlichen  Augiistus  dos  Mus.  Chiaramonti,  ja  selbst 
an  dem  Claudius  des  Lateran.  Mus.  ^)  den  Charakter  darzustellen  und 
im  Bilde  zu  veredeln  und  letzteres  über  die  Zufälligkeiten  der  äusse- 
ren Erscheinung  zu  erheben  suchte,  bemüht  man  sich  jetzt  bis  ins 
Detail  um  äussere  Aehnlichkeit  und  will  überall  den  Ausdruck  des 
individuellen  Gepräges  erzielen ;  namentlich  werden  die  Haare  schon 
an  der  Agrippina,  Neros  Mutter,  mit  kleinlicher  Sorgfalt  behandelt*); 
nur  die  Gewandung  zeigt  noch  eine  bewundernswerthe  Freiheit  und 
Schönheit.  Die  Statue  der  jüngeren  Agrippina  in  Florenz  ist  kaum 
viel  mehr  als  eine  Nachahmung  der  älteren  im  Capitolin.  Mus.  und 
spricht  also  für  die  Originalität  der  Conception  sehr  wenig;  dagegen 
ist  die  Technik  der  Statue  bewundemswerth.  Die  Porträtstatue  im 
Lateran  zeigt  nur  „mittelmassige  Arbeit;  das  Haar  ist  gewellt  und 
um  das  Gesicht  in  Löckchen  geringelt*'  ^).   Die  Köpfe  Neros  sind  meist 


0  Overbeck  Gesch.  der  Plast J  3,  251. 

')  Die  in  Porto  (Ostia)  gefaodenea  zeigen  noch  eine  bedeutende,  ja  voll- 
endete Knnst  Heozen  Ball.  1864  p.  12  ff.  Laocii  b.  p.  150.  Die  von  letzterem  er- 
wähnten soUen  aus  dem  Palaste  des  Claudius  (alsawol  auch  des  Nero?)  sein. 
Die  im  Mos.  Borbon.  No.  288  befindliehe  Venus  Kallipyge  von  parischem  Mar- 
mor (Clarac  Masee  t.  IV.  p.  97  No.  1352  pl.  611)  soll  auf  der  Stelle  des  goldenen 
Hauses  gefunden  sein,  ist  aber  wie  alle  diese  Funde,  ihrer  Provenienz  nach 
zweifelhaft,  da  sie  eher  in  den  Titusthermen  gefunden  sein  kann. 

^)  Benndorf  u,  Schoene  p.  208. 

*)  Benndorf  u.  Schoene  a.  0.  J\o.  207  p.  127. 

^)  Benndorf  u.  Schoene  a.  0.  127. 
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zweifelhaft,  oft  ergänzt '),  andere  tragen  deutlich  bei  massiger  Arbeit 
Uebertreibungen  zur,  Schau  und  zwar  sowol  im  Ausdrucke  der  Bos- 
heit und  Falschheit*)  oder  thierischer  Sinnlichkeit,  als  in  der  Ver- 
edelung und  Vergeistigung  seiner  Zuge,  letzteres  namentlich  wenn  er 
als  Sieger  in  griechischen  Kampfspielen  dargestellt  wird').  An  den 
Köpfen  des  jugendlichen  Kaisers  findet  man  die  schönen  Zöge  der 
julischen  Familie  durchgehends  wieder^;  die  späteren  Köpfe  zeigen 
nicht  selten  Verschwommenheit  durch  die  Ueberfulle  des  Fettes, 
welche  insbesondere  an  den  Halspartieen  zu  Tage  tritt  ^).  Das  Unter- 
kinn ist  stark  entwickelt,  die  Augen  etwas  gekniffen,  was  wo!  eine 
Wirkung  der  Kurzsichtigkeit  sein  könnte.  Die  Qualität  der  Darstel- 
lungen ist  von  sehr  verschiedenem  Werthe.  Eigentliche  Kunstwerke, 
wie  z.  B.  die  Statue  des  Tiberius  ^)  u.  A.  gibt  es  darunter  nicht '). 

Auch  die  Abbildungen  auf  den  Münzen  stimmen  hiemit  völlig 
uberein;  doch  zeigt  sich  die  Stempelschneidekunst  auf  hoher  Stufe 
in  der  porträtähnlichen  Production,  und  selbst  die  Bronzemünzen 
weisen  eine  lebensvolle ,  charakteristische  und  edle  Auffassung  und 


^)  Agrippina  u.  INero  im  Gapitolio.  Mus.  (Clarac  Mus^e  de  Seolptnre  ao- 
tique  et  nioderDO  Paris  1850.  V.  p.  220  INo.  2391  A.  pl.  940  A.),  Nero  io  Müa- 
cheaer  Glyptoth.  157  (Mercurias?  Clarac  V,  222  No.  2397  pl.  93S.),  JNero  als 
Kind  iD  Livonio  (Clarac  V,  221  n.  2393  pl.  938),  Nero  im  Mos.  Borbon.  No.  171 
(Clarac  V,  221  No.  2394  pl.  928),  Nero  im  Louvre  No.  410  (Clarac  V,  221  No. 
2395  pl.  322  Tiberias?),  Nero  io  der  Sammlong  Mattet  pl.  82  u.  83  (Clarac  V, 
223  2398  A.B.pl.940B.),  Nero  im  Brit.  Mos.  Saal  VI  n.  33  (Clarac  V,  267  n.  2509 
A.  pl.  972). 

'^)  Louvre  334  iClarac  VI,  135  n.  3272  A.  pl.  1095). 

3)  Loavre  31  (Clarac  V,  221  No.  2396  pl.  322)  Museo  Pio-Clement.  L  3  pl. 
4  (Visconti  Mus.  Pio  -Clem.  3  p,  32  ff.  =  Clarac  V,  222  n.  2398  pl.  939)  u.  t.  6 
pl.  42  p.  205  (Apollo?). 

*)  Nero  in  Biblioth.  Imp6r.  Paris  3298  ((Hiabouillet),  in  Manchen  Romer- 
saal  XH  181  (gute  Arbeit  ans  Villa  Albani)  Loavre  410.  31  (beide  mit  anf;^- 
setzten  Kb'pfen)  289. 

^)  Nero  in  Mönchen,  Römersaal  XII,  202  (aus  Palazzo  Ruspoli,  und 
Loavre  334.  , 

•)  Loavre  111. 

')  Eine  Zcsammenstellang  der  Haaptbüsten  im  Mos.  Napoleon  IIT.  in  Paris 
(Mus.  Campana):  No.  172  Nero  als  Kind,  No.  410  jugendlicher  Nero,  No.  339  do., 
No.  334  zu  stark  verschliffen,  um  ein  Urtheil  zu  gestatten,  wird  aber  mit  einer 
Bronzebüste  in  Florenz  in  Verbindung  gebracht.  Im  Lateran.  Mus.  ein  nnbiirt- 
iger  röm.  Kopf  in  Profil  n.  1.  aufgelegt  auf  ein  Medaillon  von  weissem  Marmor, 
für  Nero  gehalten  Benudorf  u.  Schoene  no.  51  p.  34. 
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eine  Sauberkeit  und  Vollendung  der  Ausführung  auf,  welche  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen;  namentlich  sind  auf  den  neronischen 
Münzen  selbst  die  mythisch  -  allegorischen  Compositionen  meist 
geistvoll. 

Die  Köpfe  des  Corbulo  sind  beinahe  alle  unsicher,  obgleich  Be- 
handlung und  Geschmack  geistreich,  fein  und  lebendig,  auch  meist 
in  gutem  Stile,  nicht  der  neronischen  Zeit  entgegen  sind^),  „noch 
unsicherer  die  sog.  Köpfe  Senecas ,  man  musste  denn  den  besseren 
Stil,  die  breite,  markige  Behandlung  als  ausserordentliche  Erschein- 
ungen ansehen,  mehr  noch  die  Tortrefflich  gezeichneten  Augen, 
welche  an  den  besten  Köpfen  dieser  Art  wahrgenommen  werden*'^). 
Der  gleiche  Zug  der  Realität  und  die  sorgfältige,  ja  bisweilen  feine 
Behandlung  der  Gewandung  findet  sich  durchgehends  bei  den  vielen 
Statuen  von  Incogniti  ^),  welche  auch  dieserZeittheil  weise  angehören 
mögen;  vielleicht  erklärt  sich  dieser  Umstand  zur  Genüge  durch  die 
oben  mitgetheilte  Vermuthung  Benndorfs  und  Schönes  über  die  Art 
ihrer  Entstehung. 

Aus  neronischer  Zeit  sollen  die  vier  Bronzepferde  von  San  Harco 
in  Venedig  stammen;  dieselben  gehören  zu  dem  Besten,  was  wir  in 
Thierbildungen  aus  dem  Alterthume  besitzen  und  erhalten  noch 
besonderen  Werth  dadurch,  dass  sie  das  einzig  erhaltene  Vier- 
gespann sind  ^). 

In  den  kleineren  Arbeiten,  welche  so  massenhaft  in  den  Museen 
sich  vorfinden  und  aus  der  früheren  Kaiserzeit  theilweise  stammen 
mögen ,  gibt  sich  ein  bedeutendes  Kunstverständniss  zu  erkennen ; 
namentlich  sind  die  Thiermotive  immer  mit  grösster  und  lebens- 
voller Schönheit  aufgefasst  und  dargestellt,  kleine  Statuetten  zeigen 
ein  bedeutendes  Geschick  in  der  Nachahmung  grösserer  Arbeiten 
und  hie  und  da  finden  sich ,  soweit  sich  das  wenigstens  übersehen 
lässt,  kleine  Originalsachen ,  die  geradezu  als  meisterhaft  angesehen 
werden  dürfen*). 


1)  Meyer  a.  0.  3,  218  Visconti  leonogr.  Rom.  1,800.  (Mos.  Pio-Clem.  t.  VI. 
tav.  61.  Mas.  Gab.  tav.  6.  8. 

')  ib.  a.  ViseoDti  a.  0.  1,  419  ff.  Borckbard  Cic.  527  fobrt  auf  Büsten  des 
Seneca  Mus.  v.  Neapel  (grosse  Bronzen)  Uffizien  v.  Florenz  (gutes  Exemplar) 
Glarac  Musee  VI  p.  123.  no.  3323  pl.  1050. 

3)  Burckhard  a.  0.  524. 

^)  Ebend.  532. 

B)  Ebend.  496.  553. 
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Die  Reliefdarstellungen  an  Sarkophagen  sind  von  verschiedenem 
Werthe;  im  lateran.  Mus.  findet  sich  neben  einem  solchen,  das  in 
die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahrb.  der  Kaiserzeit  gehört  und  bei  dem 
„die  Köpfe 'durchgängig  gut  und  lebendig  gearbeitet  sind*'^),  ein  an- 
deres, das  ziemlich  sicher  in  diese  Zeit  gehört  und  „wo  sich  an  der 
ruhenden ,  weiblichen  Figur  rohe  und  verständnisslose  Arbeit  zeigt, 
auch  das  Gesicht  stark  verzeichnet  ist"*).  Es  liegt  dies  in  der  Natur 
der  Sache;  die  Arbeiten  kleiner  Handwerksmeister  in  unbedeutenden 
Orten  konnten  nicht  mit  den  Erzeugnissen  bedeutenderer  Kunstsitze 
und  Fabriken  mit  fester  Tradition  concurriren^). 

Die  pompeianischen  Funde  stimmen  mit  diesen  allgemeinen 
Verhältnissen  uberein*).  Neben  entzuckend  schönen  Arbeiten,  wie 
dem  Narciss,  Silen,  tanzenden  Faun  und  Herkules  mit  dem  Hirsche, 
welche  wahrscheinlich  einer  älteren  Zeit  angehören,  finden  sich  weit 
mehr  Arbeiten ,  welche  den  beginnenden  Verfall  zeigen ;  auch  hier 
ist  Bemalung  und  Vergoldung  häufig  angewandt;  doch  lässt  sich 
nirgends  auch  nur  annähernd  die  Zeit  constatiren  und  die  dortigen 
Funde  haben  fär  die  Zeit  Neros  nirgends  speciell  belehrenden  Werth. 

In  den  Provinzen  muss  die  Plastik  überall  eine  gewisse  Eni- 
Wickelung  gehabt  haben ,  welche  wenigstens  den  Localverbrauch  zu 
befriedigen  vermochte'^);  für  diese  Zeit  haben  wir  in  Spanien  und 
Gallien  für  die  Existenz  dieses  Verhältnisses  zwei  specielie  Zeugnisse, 
welche  zugleich  die  Möglichkeit  einer  raschen  Production  documen- 
tiren.  Von  Vitellius  finden  sich  in  Gallien  schon  wenige  Wochen 
nach  seiner  Erhebung  Reiterstatuen*);  von  Galba  werden  in  Spa- 
nien und  anderen  Provinzen  bei  seinem  Tode  Statuen  erwähnt  ^). 
F'reilich  wissen  wir  über  die  Qualität  dieser  Werke  nichts.  Trotz- 
dem bleibt  es  unwahrscheinlich ,  dass  dieselben  grossen  Kunstwerth 
hatten;  sie  hielten  sich  sicherlich  auf  der  für  andere  Zeiten 
bekannten   mittelmässigen   Stufe  officieller  Provincialplastik.    Die 


1)  BeiiDdorf  a.  Schoeoe  n.  467*  p.  331. 
3)  Ebeod.  DO.  448*p.  314.  315. 

^)  Die  Existenz  solcher  Werkjtatten  beweist  s.  B.  Plin.  epp.  9,  39. 
«)  Overbeck  Pompei  2,  i4d<-17a. 
»)  Wie  gross  dieser  war  s.  Friediänder  3,  162  ff. 
•)  Suet.  Vit.  9. 

^)  Tac.  h.  3,  7.  und  die  bei  Friedländer  3,  157  tf.  zosammeDgestellten 
Beispiele. 
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spanischen  Skulpturen ,  soweit  wir  dieselben  aus  Hühners  Beschrei- 
bung^) kennen,  dürfen  mit  wenigen  Ausnahmen,  unter  denen  aller- 
dings der  schöne  Kopf  Ciceros  in  diese  Zeit  gehören  mag,  kaum  auf 
den  Namen  von  Kunstwerken  Anspruch  machen').  Der  im  Museum 
Despuig'Montonegro  befindliche  Nero  ist  stark  restaurirt  und  ge- 
stattet kaum  ein  Urtheil');  wenn  man  jedoch  aus  einem  Standbilde 
desselben  Kaisers  schliessen  darf,  welches  in  einem  Dorfe  Arago- 
niens  durch  beinahe  ein  Jahrtausend  als  wunderthätiges  Heiligenbild 
verehrt  wurde*),  war  es  mit  der  Kunst,  die  selbst  den  Kaiserbildern 
zu  Theil  wurde ,  nicht  sehr  gut  bestellt ;  ein  zweiter  Kopf  dieses 
Kaisers  in  Wien  %  der  ebenfalls  der  Provincialplastik  angehört,  kann 
uns  zu  keiner  besseren  Ansicht  bestimmen. 

In  Gallien  sind  noch  sehr  viele  Ueberreste,  allerdings  meist 
Torsen,  erhalten,  welche  in  eine  gute  Zeit  der  Kunst  gehören.  Aber 
auch  hier  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen,  ausser 
dass  von  Massilia  aus  Sudfrankreich  mit  jenen  theilweise  werthvollen 
Bronzen,  Metallarbeiten,  Marmorwerken  und  Mosaiken  versehen 
wurde,  welche  in  Vienne,  Lyon,  Nimes,  Narbonne,  Aix  und  Avignon 
die  Museen  gefüllt  haben').  Für  die  Verbreitung  der  Kunst  in 
neronischer  Zeit  spricht  die  Errichtung  des  Arverner  Kolosses  durch 
Zenodor  ^). 

Bedeutender  musste  die  Kunstthätigkeit  in  Griechenland  und 


>)  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1S62. 

')  Dass  feinere  Arbeiten  und  aus  kostbaren  Materialien  erzeugt  wurden, 
zeigen  die  Inschriften  des  CLL.  2,4230  statua  auraU  693.  863  argenteae  1266. 
1459.  1460.  anreae  4020.  4550  marmoreae  (1972)  2086.  2131.  2224.  2344.  mar- 
morea  eqoestris  aus  der  Zeit  von  Vespasian  bis  Septimius  Severus. 

3)  Hühner  ßnllett.  1861  p.  109.  Er  fuhrt  die  Nummer  28.  (busto  e  torace 
sono  antichi  ma  la  testa  stessa  senza  faUo  moderna  e  di  cattivo  lavoro.) 

«)  Augsb.  A.  Z.  1870  n.  260. 

')  V.  Sacken  u.  Kenner  Zimmer  III,  104b. 

')  Stark,  Städteleben,  KunM  und  Alterthum  in  Frankreich  S.  571 — 616. 
Aus  dem  Funde  von  Bernay  (Chabouillet  2801 — 2869)  gehören  mit  ziemlicher 
Sicherheit  eine  Anzahl  von  Gegenständen  in  das  1.  Jahrb. 

^)  Namentlich  der  hohe  Preis,  der  hiefür  auch  nach  den  Verhältnissen 
unserer  Zeit  bezahlt  wurde.  Für  die  Nationalität  dieser  Kunsthandwerker  ist 
die  Inschrift  von  Thun  in  der  Schweiz  interessant  aurifex  natione  Lydus 
Mommsen  I.  H.  212.  Mit  Wahrscheinlichkeit  gehören  eine  grosse  Menge  Götter- 
bUder  der  Pariser  Bibliothek  in  das  1.  Jahrb.  Chabouillet  2919— 2921.  2938. 
42.  44.  48.  71.  88.  95.  3001.  13.  40.  48.  55.  56.  78.  87.  3121.  8298. 

42 
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den  griechischen  Städten  Vorderasiens  sein.  Tn  Griechenland  blühte 
ein  lebhafter  Betrieb  von  Skuipturarbeiten.  Sarkophage ,  Untersätze 
zu  Büsten  und  Büsten  selbst  ohne  Köpfe ,  Säulen  und  ähnliche  Ar- 
beiten wurden  auf  Lager  oder  nach  Bestellung  gefertigt  und  nach 
Italien  und  anderen  Ländern  geschickt ;  die  Masse  trefQidien  Marmors 
trug  hiezu  mindestens  in  demselben  Masse  bei,  als  die  vorhandene  Tra- 
dition ^).  Von  Athen  wird  es  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrb.  ausdruck- 
lich bezeugt,  dass  aus  den  dortigen  Kunstwerkstätten  zahlreiche 
Götterbildnisse  aus  Gold  und  Marmor  und  aus  Gold  und  Elfenbein 
zur  Ausfuhr  namentlich  nach  den  asiatischen  Griechenstädten  her- 
vorgingen; diesen  mögen  sich  manchfache  Copieen  bekannter 
Meisterwerke  beigesellt  haben').  Eine  ähnliche  Tradition  bestand 
wol  auch  in  Rhodus,  wo  schon  die  Menge  der  vorhandenen  Statuen 
zur  Kunstthätigkeit  anregen  musste. 

In  Ephesus  und  wahrscheinlich  in  den  übrigen  Städten,  welche 
hocbgefeierte  Heiligthümer  besassen ,  entwickelte  sich  um  dieselben 
eine  Kunstindustrie,  über  deren  Werth  wir  kein  Urtheil  haben'). 
Auch  in  Syrakus  erhielt  sich  noch  ein  respectabler  Kunstbetrieb  und 
die  Bronzen  vermochten  mit  den  griechischen  Arbeiten  Roms  zu 
concurriren.  Im  Allgemeinen  wird  aber  das  Vorhandensein  einer  be- 
deutenderen Kunstthätigkeit  hier  auch  dadurch  bezeugt,  dass  die  be- 
deutenderen Künstler  in  Italien  meist  aus  diesen  Gegenden  dorthin 
übersiedeln  oder  wenigstens  hier  gebildet  sind.  Die  Münzen  dieser 
Zeit  zeigen  aucli  hier  noch  eiu^meist  reines  und  scharfes  Gepräge, 
was  immerhin  kein  unverächtliches  Zeichen  von  dem  noch  herrschen- 
den Geschmacke  ist 
Metaiiteehnik  Auch  die  Metalltechnik  und- Steinschneidekunst  erhielten  sich 

und  Stein-     jq  ^Iq^j.  erfreulicheu  Blülhe.   Die  Gemmen  der  neronischen  Zeit  bc- 

Bchneidekunat. 

Sassen  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  *)  noch  eine  Höhe  der  Tech- 
nik ,  die  sich  den  guten  Erzeugnissen  der  früheren  Perioden  an  die 
Seite  stellen  kann.     Leider  vermögen  die  erhaltenen  Exemplare^) 


*)  ßenndorfo.  Schoene  p.  348,  352  ff.  Vgl.  Friedländer  3,  187  ff. 

')  Solche  werden  z.  B.  von  dem  judischeo  Könige  Agrippa  zu  dieser  Zeit 
fdr  seine  Bauten  verwandt  Vgl.  Friedländer  3,  1 95. 

')  Apostelgesch.  19,  24  ff. 

*)  Plin.  n.  b.  37,  118  erwähnt  besonders  eine  effigies  Neronis  thoracata 
auf  einem  grossen  Jaspis  von  15  Unzen. 

")  z.  B.  der  Pariser  Chalcedon-Onyx  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  238 
(Chabonillet  Catalogue  geo^ral  et  raisonne  des  Cam^es  et  Pierres  Gravees  de 
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dieses  Urtheil  nicht  direct  zu  bestätigen;  aber  wenn  wir  die  Arbeiten 
noch  unter  G.  Caesar^)  und  Claudius^)  betrachten,  von  denen  so 
ausgezeichnet  schöne  Beispiele  erhalten  sind,  sowie  die  Erzeugnisse 
der  nachneronischen  Zeit,  unter  Otho'),  Titus*),  Domitian*)  und 
hiermit  die  Nachrichten  der  Alten  zusammenhalten,  so  haben  wir 
nicht  den  geringsten  Grund  an  demselben  zu  zweifeln,  da  es  nicht 
denkbar  ist,  dass  die  unter  Vorgängern  und  Nachfolgern  so  weit 
entwickelte  Kunst  unter  Nero  unproductiv  gewesen  sein  sollte ,  der 
alle  Künste  mit  Leidenschaft  förderte. 

Von  Marmor-  und  Metallarbeiten  liefert  Pompci  zahlreiche  Bei- 
spiele, wie  auch  andere  Funde  erhalten  sind.  Freilich  mag  hier  oft 
genug  das  Material  mehr  als  die  Kunst  bestimmend  für  das  Urtheil 
des  reichen  Käufers  gewesen  sein*).  Aber  die  Regel  war  dies  sicher- 
lich nicht.  Die  Vasen,  Candelaber,  Füsse  an  Tischen  zeigen  in  Form, 
Conception  und  Ausführung  eine  grosse  Zartheit  und  ein  bewegtes 
Leben.  Die  Ornamente ,  mit  welchen  Gold-  und  Silberschmiede,  so* 
sowie  insbesondere  die  Erzarbeiter  ihre  manchfachen  Erzeugnisse 
geschmückt  haben,  sind  kein  blosses  Spielwerk,  weiches  nur  als 
mechanische  Beigabe  erscheint,  sondern  sie  gehen  aus  der  ganzen 
Anlage  mit  Notwendigkeit  hervor,  und  die  theils  getriebenen,  theils 
ciselirten  Arbeiten^)  zeigen  eine  Schärfe,  Sauberkeit  und  Feinheit 


la  Bibliotheqne  Imperiale.  Paris) ,  der  freilich  erst  lao^e  nach  Neros  Tode  ent- 
standen ist,  und  die  werthlosen  Arbeiten  in  Nicolo,  Cornalin  und  Smaragd  (In> 
taglio)  2082—85  (Ebend.);  besser  der  Sardonyx  237  (Adler  mit  den  Büsten  von 
Nero  und  Ag^rippina). 

^)  z.  B.  der  Wiener  Onyxcameo  Kasten  1,  38  (v.  Sacken  n.  Kenner  S.  413), 
der  Pariser  Sardonyz  219  (Claudius  u.  Drusilla). 

')  z.  B.  der  herrliche  Ooyxcameo  in  Wien,  welcher  die  jUngere  Agrippina 
darstellt  (Rasten  II,  32)  und  ein  ähnlicher  III,  58 ;  ein  Onyx  mit  Claudius  und 
Agrippina  II,  6;  dann  die  vortrelTlichen  Stücke  der  Pariser  Sammlnng  225  (Clau- 
dius, Sardon yx)  227  (Claudius  und  Messalina)  228  (Messalina  und  Britanniens) 
230  u.  231  (Agrippina  d.  J.). 

^  z.  B.  der  herrliche  Carneol  in  Wien  IV,  1307  (InUglio),  Otho  dar- 
steUend. 

*)  z.  B.  der  Onyxcameo  in  Wien  H,  8  (Titus)  und  der  prachtvolle  Jaspis  in 
Paris  2089  (lulia  Titi  f.). 

*)  z.  B.  der  schöne  Onyx  in  Wien  II,  25  (Jugendlicher  Domitian). 

^)  Petron.  sat.  50.  Senec.  brev.  vit.  12.  cons.  ad  Helv.  11  u.  5. 

^)  Aus  unserer  Zeit  gehören  hieher  Aschenkistchen ,  welche  Mommsen  (Bor- 
ghesi  Oeuvr.  3,  833)  nach  den  Inschriften  der  Mitte  des  1.  Jahrh.  zuweist  „mit 
frischer  und  sorgfältiger  Eleganz  der  Arbeit'*  ßenndorf  und  Schoene  a.  0.  No. 

42* 
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s 

der  Auffassung  und  Ausführung  von  der  einfachsten  Arabeske  bis 
zu  dem  schwierigsten  mythologischen  Bildwerke»  die  bewunderungs* 
würdig  sind  ^).  Ohne  auf  die  kunstvollen  Erzeugnisse  der  Glastechnik 
näher  einzugehen^) ,  da  auch  hier  sich,  soweit  mir  bekannt,  keine 
mit  Sicherheit  in  diese  Zeit  zu  setzenden  Reste  erhalten  haben, 
weiter  einzugehen,  muss  noch  mit  wenigen  Worten  der  massen- 
haften Thonarbeiten  *)  gedacht  werden ,  welche  dem  Gebrauche  des 
gewöhnlichen  Lebens  dienten  und  die  man  nadi  den  zahlreich  er- 
haltenen Exemplaren  wol  auch  für  diese  Zeit  charakterisiren  kann, 
um  so  mehr  als  hier  der  fabnkmässige  Betrieb  überwog.  Selbst  die 
gemeinsten  Küchen-  und  Tischgeräthe  haben  in  Handhaben  und 
Henkel  schön  geschwungene  Linien,  welche  an  Urnen  und  Opfer- 
schalen ,  sowie  an  Gefassen ,  welche  dem  mehr  festlichen  Gebrauche 
dienten,  mit  noch  grösserer  Sorgfalt  und  Variation  behandelt  sind. 
Namentlich  die  Lampen  aber  entsprachen  mit  grösster  Vollkommen- 
heit ihrem  Zwecke  in  der  einfachsten  Weise.  Der  Griff  ist  häufig  mit 
Ornament  versehen,  Zierrath  manchfacher  Art,  in  der  Regel  Reiief- 
bildungen,  oft  aber  freigestellte  Figörchen  schmücken  den  Oel- 
behälter,  die  Füsse  sind  geschmackvoll  variirte  Thierfüsse.  Auch 
hier  zeigte  sich  durchgehends  der  verbreitete  Sinn  für  Schönheit  der 
Form,  dem  die  Verfertiger  sich  um  so  eher  fügten,  als  ein  uner- 
messlich  reiches  Material  ihnen  zur  Nachbildung  zur  Verfügung  stand. 
Malerei.  Die  Malerei  hatte  von  jeher  bei  den  Römern  mehr  dilettantische 

und  fachmässige  Uebung  gefunden  als  die  Skulptur^),  und  so  ist  es 
nicht  zu  verwundem,  wenn  auch  hierin  Nero  dilettantisirt.  Alk  Ge- 
biete der  Malerei,  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  und  selbständigen 


189  S.  11 1  f.  and  No.  298  S.  191  f.,  sodaoo  Basen  von  griecbischem  Marmor  mit 
(^riech.  Ornamente  und  vortreflflicher  Arbeit  Benndorf  u.  Schoene  S.  3^6.  Over- 
beck  Pompei  2,  229  ff.,  endlich  die  theil weise  hcrrlicben  Fassungen  von  Cameen 
(z.  B.  Wien  1,  38. 11,  38). 

»)  ßurckhard  a.  0.  70.  Friedländer  3,  141. 

')  Plin.  n.  b.  36,  192—199.  Imitation  namentlich  des  Krystalls  ib.  37,  29. 
Beliebtheit  dieser  Fabrikate  Patron.  50.  Kunstfertigkeit  Becker  Gallns  2,  274ff. 
und  die  schönen  Gegenstände  der  Wiener  Sammlung  (v.  Sacken  u.  Kenner  457) 
und  der  gewöhnlich  als  Corbulo  erklärte  Glasflnss  (Intaglio)  der  kaiserlichen 
Bibliothek  in  Paris  Chabouillet  3520. 

3)  Die  Hauptsitze  dieser  Fabrikation  Plin.  n.  h.  35,  160  sq.  Friedländer  8, 
195  ff. 

*)  Friedländer  3,  203. 
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Landscliaflsmalerei,  waren  in  selbständiger  Pflege.  Doch  diente  diese 
Kunst  vorwiegend  zur  Begleitung  der  Architectur ').  Die  einfachste  . 
Stufe  derselben  zwar,  die  Bemalung  einzelner  Theile  der  Bauten, 
der  Säulen,  des  Gebälkes,  der  Giebel,  befand  sich  zu  dieser  Zeit  in 
einem  entschiedenen  Rückschritte  gegen  die  Ausbreitung  bunten 
Marmors  und  der  gemeisselten  Ornamente;  doch  blühte  um  so  mehr 
die  Wandmalerei.  Ja  Plinius ')  datirt  den  Verfall  der  Staifelmalerei 
geradezu  von  dem  Ueberwuchern  der  Wandmalerei ,  nach  Petron ') 
hatte  die  erstere  zu  dieser  Zeit  „gar  keine  Spuren  mehr  von  sich 
hinterlassen'^ ,  und  sonstige  Nachrichten  sowie  die  erhaltenen  Reste 
Pompeis  bestätigen  in  der  Hauptsache  diese  Angaben.  Der  goldene 
Palast  wurde  das  Gefangniss  des  Fabullus^),  welcher  den  Auftrag 
hatte,  denselben  malerisch  zu  dekoriren,  und  wenn  auch  hiervon 
keine  Spur  mehr  erhalten  ist,  so  lassen  doch  die  spärlichen  Funde 
in  den  Palästen  des  Tiberius  und  G.  Caesar  sowie  in  den  sog.  Bädern 
der  Livia  nicht  an  der  ausgedehnten  Verwendung  des  Farben- 
schmuckes  zweifeln. 

In  Pompei  ist  die  Masse  der  Wandgemälde  unzählig '^). 
Von  der  leichtesten  und  gewöhnlichsten,  fast  kindlichen  Com- 
position  der  Landschaften  und  Stilleben  fehlt  es  nicht  an  lieber- 
gangen  zu  bedeutenderen  Darstellungen  aus  der  Architectur  und 
dem  Thier-,  Menschen-  und  (Lotterleben,  sie  alle  zeigen  neben  mehr 
oder  minder  mittelmässiger  Ausführung  eine  Fälle  der  Motive  und 
einen  Reichthum  der  Formen ,  welche,  wenn  auch  durchaus  nicht 
originell,  sondern  nur  der  Reflex  griechischen  Kunstsinnes,  ffir  die 
Handwerker  einer  so  kleinen  Stadt  höchst  anerkennenswerth  bleiben. 
Man  kann  daraus  ungefähr  einen  Schluss  machen  auf  die  Leistungen 
der  bedeutenderen  Künstler.  Namentlich  anmuthig  und  erfindungs- 
voll sind  die  Mengen  von  Vignetten  und  Arabesken ,  die  in  leichtem 
und  munterem  Spiele  sich  in  geradezu  unerschöpflicher  Fülle  überall 


>)  Plin.  0.  h.  10,  35  marmorum  nitore  pietorae  varietate,  laqneariom  aaro. 

»)  36,1.2.29.  118. 

*)  c.  83.  pictnram  nallom  soi  veatigium  rellquisse. 

*)  oder  Anralins  (Sillig)  Plin.  n.  h.  35, 120.  Es  heisst  hier  gravis  ac  severns 
idemqne  floridus  pictor.  Winckelmann  G.  d.  K.  257  hebt  es  bereits  als  etwas 
besonderes  hervor ,  „dass  dieser  Prinz  (Nero) ,  der  narrisch  verliebt  war  in 
Alles,  was  Griechiseh  hiess,  seinen  Palast  durch  einen  römischen  Künstler  Ama- 
lius  ausmalen  Hess*'. 

«)  Overbeck  Pompei  2, 174—222. 
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eDtgegendrängen ,  und  die  sich  in  Erfindung  und  Ausführung  doch 
kaum  viel  anders  zu  denen  des  Fabullus  verhalten  mochten,  wie  die 
eines  Zimmermalers  unsrer  Zeit  zu  den  genialen  Compositionen 
Raphaels  in  den  Loggien ,  zu  denen  jene  vielleicht  wenn  auch  nicht 
das  Vorbild,  doch  die  Anregung  geliefert  haben. 

Dass  auch  die  Technik  der  Stafifelmalerei  noch  nicht  abgenom- 
men hatte,  würde  die  Nachricht  aus  der  Regierungszeit  Neros  be- 
weisen, dass  man  an  die  Stelle  der  Anadyomene  des  Apelles^  die 
verdorben  war,  ein  ähnliches  Werk  \on  der  Hand  des  Dorotheus 
setzte;  aber  leider  lässt  es  sich  hier  wieder  nicht  feststellen,  ob 
dieser  Künstler  gleichzeitig  oder  früher  existirle,  ja  nicht  einmal 
ob  er  eine  blosse  Copie  oder  eine  eigene  Composition  geliefert  hatte  ^). 

Die  Porträtmalerei  war  zu  einer  bedeutenden  Entwickelung  ge- 
kommen'); doch  können  wir  auch  hier  nur  nach  den  Berichten  des 
Alterthums  urtheilen.  Nero  liess  sich  in  kolossaler  Grösse  auf  Lein- 
wand malen  ^),  um  auf  allen  Kunstgebieten  mehr  grosse  als  gross- 
artige Denkmäler  seiner  Existenz  zu  hinterlassen,  und  selbst  in  Pro- 
vincialstädten  müssen  unmittelbar  vor  und  nach  dieser  Zeit  auch 
Porträts  bedeutenderer  Privatpersonen  etwas  gewöhnliches  gewesen 
sein^);  dies  lässt  sich  also  wol  auch  für  diese  Zeit  selbst  annehmen. 
Aber  sogar  die  Wand-  und  Decorationsmalerei  hatte  sich  schon  zur 
Wiedergabe  der  Porträts  aufgeschwungen.  Unter  Nero  liess  einer 
seiner  Freigelassenen  Gladiatorenkämpfe,  welche  in  Antium  von 
ihm  veranstaltet  worden  waren,  in  den  Hallen  dieser  Stadt  (publicae 
porticus)  mit  den  Porträts  aller  Fechter  und  Gehülfen  malen  '^),  und 
in  ähnlicher  Weise  wol  hatte  sichTrimalchio  mit  allen  seinen  Schick- 
salen in  Haus  und  Portiken  darstellen  lassen*). 


>)  Pilo.  0.  h.  35,91. 

')  Im  AllgemeiDen  Friedländer  3,  149 ff. 

^)  Fun.  0.  h.  35,  51.  CXX  pedum  in  lioteo,  iocog^itnin  ad  hoc  tempiis.  £a 
pictura  cum  peracta  esset  in  Maianis  (Maeceoatianis?)  hortis,  accensa  fulmioe 
cum  optima  hortorum  parte  conflagravit.  Ueber  dieseo  Braod  ist  Nichts 
bekannt. 

*)  In  den  Bibliotheken  fanden  sich  häufig  solche  Portrats  berühmter  Schrift- 
steller Friedländer  3, 151  und  den  Wunsch  des  Plioios  epp.  4,  28  Copieen  von 
Bildern  des  Cornelius  Nepos  u.  T.  Catius  zu  besitzen. 

^)  Pliu.  n.  h.  35,  52.  Von  Spielereien ,  welche  der  Künstelei  entsprungen 
sind,  erwähnt  Fun.  35,  37  eine  Fallas  des  Fabullus  in  der  domus  aorea,  die 
jeden  anblickte,  der  nach  ihr  hinsah. 

«)  Fetron.  29. 
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Es  erübrigt  noch  auf  die  Mosaiken  einen  kurzen  Blick  zu  wer-  Mosükbudnevei. 
fen,  welche  in  dieser  Zeit  bereits  eine  ungemeine  Verbreitung  ge- 
funden hatten ')  und  in  den  Provinzen  des  Westens  wie  des  Ostens 
zahllose  Spuren  hinterlassen  haben.  Fast  so  zahlreich  wie  die  Ara- 
besken ist  die  Formation  der  Mosaiken ,  aber  dem  Leben  und  dem 
Schwünge  dieser  gegenüber  todt  und  starr;  die  Gegenstände  der 
Darstellung  sind  jedoch  aus  aUen  denkbaren  Gebieten  entnommen. 
Und  wenn  selbst  das  Haus  des  weniger  Bemittelten  kaum  je  der- 
selben völlig  entbehrte ,  so  gelangten  sie  doch  erst  in  den  Palästen 
der  Reichen  zu  wahrhaft  künstlerischer  Entfaltung ').  Einst  und  ge- 
wöhnlich nur  als  Zierde  der  Fussböden  verwandt  erscheinen  sie  jetzt 
bereits  als  selbständige  Zierden  der  Wände  gemäldeartig').  Und  es 
genügt  hier,  um  zu  zeigen,  bis  zu  welcher  Vollkommenheit  dieselben 
sich  entwickelten,  an  die  Alexanderschlacht  zu  erinnern,  welche, 
wenn  auch  in  der  Erfindung  wahrscheinlich  nicht  originell,  doch  eine 
Höhe  der  Technik  zeigt,  welche  die  gesammte  Nachwelt  in  gerechte 
Bewunderung  versetzt  hat  ^). 

Wie  sehr  der  Tanz  sich  auf  der  Bühne  entwickelt  hatte,  wurde  Tus. 
bereits  oben  dargelegt  und  es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  darauf 
hingewiesen ,  wie  sich  hiedurch  die  Tanzkunst  auch  in  den  höheren 
Kreisen  der  Hauptstadt  immer  weiter  verbreitet  hatte  ^).  Wenn  man 
100  Jahre  vorher  nur  im  vertrauten  Cirkel  davon  erzählte,  dass 
selbst  Consulare  im  engsten  Kreise  dieser  Kunst  huldigten ,  so  war 
jetzt  längst  diese  Zurückhaltung  geschwunden,  und  die  höheren 
Stände  sind  einmüUifg  von  dem  Bestreben  erfüllt,  es  einem  Paris 
gleich  zu  thun.  Noch  schlimmer  als  diese  Gewohnheit  wir|(ten 
jedoch  die  Tänze,  welche  üppige  Spanierinnen  unter  den  Klängen 
der  Kastagnetten  bei  den  Gastmählern  aufführten ,  und  denen  einzig 
ihre  unzweideutige  Obscoenität  zur  Empfehlung  gereichte;  die 
Lüsternheit  der  Pantomimen  fand  hier  eine  treue  Bundesgenossen- 
schaft. 


1)  Overbeck  Pompe!  2,  223  ff. 
3)  Pilo.  B.  h.  36,  184. 189. 
9)  Plin.  n.  h.  35,  2. 

*)  Wabrscheiolich  ist  dieselbe  in  die  Zeit  Vespasians  za  setzen  Overbeck 
a.  O.  2,  228. 

&)  Colnm.  de  re  rost  1, 1,  4.  ^ 
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MuBik  and  Musik  und  Gesang  wurden  in  Rom  von  Dilettanten  schwunghaft 

GcMDg.  betrieben^);  der  systematische  Unterricht  war  vollständig  ent- 
wickelt'), und  es  gehörte  zu  den  Erfordernissen  eines  Löwen  der 
Gesellschaft,  nicht  bloss  Verse  zu  machen  und  zu  tanzen,  sondern 
auch  zu  singen  und  zu  musiciren  ^).  Aber  es  gehören  letztere  Dinge 
überhaupt  zu  einer  ordentlichen  Erziehung;  Britannicus ^)  so  gut 
wie  sein  Freund  und  Jugendgenosse  Titus  ^)  verstehen  zu  singen, 
und  dass  auch  diese  Kunst  bereits  in  niederere  Kreise  herabgestiegen 
war,  zeigen  die  Productionen  des  Trimalchio,  mit  denen  er  die  Ohren 
seiner  Gäste  zerreisst^).  Man  erkannte  den  Liebhaber  schon  ausser- 
lieh,  „die  Finger  sind  beständig  in  Bewegung,  den  Tact  eines  Lied- 
chens schlagend,  und  selbst  bei  den  ernstesten,  ja  selbst  traurigen 
Veranlassungen  beginnen  sie  plötzlich  eine  Melodie  leise  vor  sich 
hinzusummen''  0;  die  Theaterarien  waren  allgemein  verbreitet*),  und 
Bänkelsänger  trugen  dieselben  in  Kneipen  und  auf  den  Strassen  vor; 
Musikalische  Leute  hielten  ihre  Hauskapelle  und  bei  Trimalchio  ver- 
richten alle  Sclaven,  welche  beim  Mahle  serviren,  ihre  Geschäfte 
unter  Gesang*).  Vocalconcerte  werden  wenigstens  zuerst  unter  Nero 
erwähnt  ^^)  und  auch  die  Orchesteraufführungen  beim  Pantomimus 
müssen  unter  dieser  Regierung  besonders  zahhreich  gewesen  sein. 
Zu  diesem  lebhaften  musikalischen  Treiben  mussten  die  von  Nero 
gestifteten  musikalischen  Wettkämpfe  viel  beigetragen  haben  ^^)  und 
Auszeichnungen,  wie  sie  dem  Citherspieler  Menecrates  zu  Theil  wur- 
den^'), und  Erfolge,  wie  sie  der  Flötenspieler  Canus  feierte  ^'),  haben 
sicherlich  schon  aus  materiellen  Gründen  die  Betheiligung  an  diesem 
musikalischen  Treiben  sehr  gesteigert. 


1)  Friedläoder  3,  260  f.  264. 

')  Senec.  ejip.  88. 

»)  Maptial.  2,  7. 

*)  Tac.  ann.  13,  15.  Snet.  N.  33. 

»)  Suct.  Tit.  3. 

•)  PetroD.  73. 

')  Seoec.  de  brev.  vit.  12. 

")  Friedländer  3,  251. 

^  Pctron.  36.  Ueber  die  Verwendan^  der  Sclaven  überhaupt  fiir  die  Masik 
s.  Friedläoder  3,  250. 
^^  Senec.  epp.  84. 

<i)  Tac.  ann.  14,  14,  Säet.  N.  20.  21.  41.  53. 
>•)  Friedländer  3,  257. 
1^  Ebend.  3,  241. 
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Im  Osten  zeigte  Alexandreia  ungefähr  die  gleiche  Höhe  des 
musikalischen  Treibens^);  doch  lässt  sich  über  die  Verhältnisse 
dorten  kein  Urtheil  gewinnen;  in  Vorderasien  klagt  einige  Jahr- 
zehnte später  Dio  Chrysostomus')  nber  das  Vordringen  der  syrischen 
Musik;  ob  dieses  jedoch  schon  in  dieser  Zeit  geschieht,  lässt  sich 
nicht  feststellen. 


>)  Friedländer  3,  249  a.  oben  S.  555. 

^  or.  33.  In  Tarsus  galt  das  Singen  durch  die  Nase  für  fein  ib. 


Viertes  Capite). 


Die  Opposition  unter  Nero. 

Eine  Geschichte  dieser  Zeil  würde  unvollständig  sein ,  wenn  sie 
nicht  auch  die  Opposition  berücksichtigen  würde.  Freilich  ist  die- 
selbe nicht  berufen,  die  Erbschaft  desKaiserthums  anzutreten;  denn 
scheinbare  Errungenschaften  wie  d ie  Regierungen  Nervas  undTraians 
sind  doch  unendlich  weit  entfernt  von  den  Idealen  der  Opposition 
unter  den  julischen  Kaisern,  und  wenn  ein  Enthusiast  wie  der  jüngere 
Plinius  in  seinem  Panegyricus  Traian  als  den  Heiland  dieser  Richtung 
haranguirt,  so  macht  dies  vielleicht  seinem  guten  Herzen,  nicht  sei- 
nem Kopfe  Ehre,  und  von  Cato  bis  auf  Thrasea  würden  wol  die 
Führer  der  republikanisch -aristokratischen  Parei  entschieden  gegen 
eine  solche  Deutung  protestirt  haben.  Aber  immerhin  ist  diese 
Agonie  einer  fixen  Idee  interessant  genug;  denn  der  ganze  antithe- 
tische und  hoffnungslose  Zug  der  aristokratischen  Litteratur,  welcher 
in  Tacitus'  Schriften  seinen  Höhepunkt  erreicht,  findet  hier  auch 
wesentlich  seine  Erklärung.  Dieser  erbitterte  Kampf  der  ,,Litteratur 
und  der  Komplotte^'  war  die  Erbschaft,  welche  Cato  bei  seinem  Tode 
der  neu  aufstrebenden  Monarchie  hinterlassen  hatte,  und  von  dem 
Stifter  derselben  bis  auf  das  letzte  Glied  seines  Hauses  zieht  er  sich 
wie  der  rothe  Faden  durch  die  stadtrömische  Geschichte.  Eine  dritte 
Seite  verschliesst  sich  leider  unsrer  Kenntniss'allzusehr ;  die  adeligen 
Salons  dieser  Zeit  waren  die  Quelle  der  beiden  anderen  Erschein* 
ungen;  hier  erwuchs  die  junge  Generation  genährt  von  den  Ideen 
der  Alten;  hier  wurde  die  Losung  ausgegeben  zum  erbarmungslosen 
Kampfe  gegen  die  Herrscher,  hier  wurden  dankbaren  Ohren  zuerst 
die  giftigen  und  scheinbar  so  harmlosen  Pamphlete  vorgelesen,  und 
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hier  drückte  man  den  Dolcb  Denen  in  die  Hände,  welche  ein  den 
Manen  Catos  wolgefalliges  Werk  zu  vollbringen  wähnten ,  wenn  sie 
das  Blut  der  Nachkommen  des  Mannes  vergossen,  der  jenen  Heiligen 
zum  Tode  getrieben  hatte.  Nichts  gelernt  und  nichts  vergessen  — 
dies  bittere  Wort  gilt  auch  von  der  römischen  Aristokratie;  uner- 
bittlicher Kampf  bis  zum  Tode  gegen  das ,  was  sie  Ueberzeugung 
nannten  und  für  Uneigennützigkeit  hielten,  Verblendung  und  Miss- 
achtung gegenüber  den  realen  Verhältnissen ,  viel  hohle  Rhetorik  ^) 
und  eine  fast  stets  intacte  persönliche  Ehrenhaftigkeit  —  dies  sind 
die  bezeichnenden  Züge  aller  Derjenigen,  welche  ihre  Namen  in  die 
Bücher  der  Geschichte  einzuzeichnen  vermochten').  Wenn  man 
diese  Opposition  die  stoische  nennt ,  so  erschöpft  man  damit  im 
wesentlichen  ihren  Begriff,  ohne  dass  sich  darum  annehmen  Hesse, 
alle  Mitglieder  seien  Stoiker,  oder  alle  Stoiker  Mitglieder  gewesen. 
Aber  wie  sich  die  stoische  Theologie  mit  der  herrschenden  Staats- 
kirche trefflich  auseinander  zu  setzen  weiss,  so  vermochten  das  auch 
die  Anhänger  der  Opposition,  so  lange  dies  notwendig  war,  mit  der 
Monarchie;  demüthig  und  wehmüthig  sich  beugend,  wo  Nichts  zu 
hoffen  war,  erhob  sie  sofort  ihr  Haupt ,  wenn  eine  Gährung  in  der 
Stadt  Aussicht  auf  Verwirklichung  ihre  Pläne  eröffnete.  Diese  muss- 
ten  bei  der  principiellen  Natur  des  Widerstandes  wesentlich  destruc- 
liver  Art  sein  und  in  letzter  Linie  den  Sturz  jedes  Herrschers  und 
der  bestehenden  Ordnung  zum  Ziele  haben;  gerade  aus  diesem 
Grunde  konnten  sich  ilire  Reihen  aber  auch  Leuten  öffnen,  welche 
aus  ganz  verschiedenen  Motiven  in  diesem  Endziele  sich  mit  ihr  be- 
rührten. 

Unter  der  Regierung  Neros  lässt  sich  die  Opposition  deutlich  in 
zwei  getrennten  Richtungen  verfolgen,  welche  weniger  die  Motive 
als  das  letzte  Ziel  gemein  haben,  den  Sturz  des  Herrschers.  Doch 
weder  die  Mittel  noch  die  Absichten  für  die  zukünftige  Gestaltung 


*)  Eioe  grosse  Rolle  spielte  die  gloria  bei  ihreo  Eotschlüssen  Tac.  aon. 
1 6,  25.  26. 

')  Aach  in  den  Reden  der  verschiedeoen  Gehülfen  der  Kaiser  in  der  Re* 
giernog  werden  diese  Motive  durcbgeheuds  angegeben;  so  in  der  des  Mäcenas 
Dio  52,  36.  des  Tigellinus  Tac.  aon.  14,  57  nnd  Cossutianus  Capito  26.  16,  22ff. 
nnd  des  Mucian  Dio  66,  12  f.  Schon  in  der  Schrift  de  dem.  2,  5  vertheidigt  Se- 
neca  die  Stoa  gegen  äbnliche  Anklagen:  Scio  male  audire  apud  imperitos  Stoi- 
corum  sectam  tanqnam  nimis  dnram  et  mioime  principibns  regibasqae  bonnm 
dataram  coosiliom. 
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des  Reiches  waren  dieselben.  Während  die  ächten  Erben  Citos 
mehr  die  Schrift  und  die  Salons,  nur  ausnahmsweise  den  Senat  zur 
Bekämpfung  des  Kaisers  ausersehen  haben ,  vereinigen  sich  die  Mit- 
glieder der  anderen  Partei  zur  Verschwörung,  deren  ausgesprochenes 
Ziel  der  Kaisermord  ist;  während  jener  Ideal  unzweifelhaft  die 
tugendhafte  Republik  ist,  halten  die  anderen  an  der  Monarchie  fest; 
ihre  Opposition  richtet  sich  nur  gegen  den  Monarchen.  Zu  der 
ersteren  Richtung  gehören  die  philosophischen  Doctrinäre  aus  dem 
Ade],  welcher  zwar  nicht  den  alten  Nobihtätsgeschlechtern  an  Alter 
und  Ansehen  an  dieSeit&zu  treten  vermag,  aber  dafür  sich  die  ganze 
Denkweise  jener  angeeignet  hat,  Männer,  die  in  scheinbar  uneigen- 
nütziger Absicht ')  die  schönen  Tage  der  Republik  heraufzubeschwö- 
ren suchten,  einmal  weil  dieses  Wort  niemals  seinen  Reiz  verlor, 
sodann  weil  sie  sich  unbemerkt  in  eine  schwärmerische  Verehrung 
für  Cato  hineiogelebt  hatten  und  endlich  weil  sie  hofften,  nur  in 
einer  solchen  ihr  philosophisches  Ideal  von  Staatswesen  durchfuhren 
zu  können,  wo  sie  glauben  durften,  die  ihnen  entsetzlich  erschei- 
nende Sittenverderbniss  durch  philosophische  Recepte  heilen  zu 
können.  Politisch  haben  sie  den  schwersten  Irrthum  begangen ,  sie 
haben  sich  verschlossen  gegen  ihre  Zeit  und  deren  berechtigte  For- 
derungen, persönlich  sind  sie  makellos;  aber  aller  Einfluss  gerade 
nach  der  Seite  hin ,  wo  sie  Besserung  durch  Theorie  und  Beispiel 
hätten  hervorrufen  können,  ist  so  gut  wie  nichtig,  weil  sie,  mit  ihrer 
ganzen  Denkweise  einer  vergangenen  Zeit  angehörig,  niemals  dem 
concreten  Leben  nahe  traten ;  ihre  ganze  Richtung  machte  sie  zu  Pre- 
digern verzweifelnder  Entsagung,  nicht  zu  Trägern  thätiger  und  hand- 
anlegender Hülfe.  Während  hier  Schwärmerei  und  Idealismus  gegen 
die  reale  Macht  kämpfte,  bediente  sich  die  zweite  Richtung  ganz 
anderer  Waffen.  Sie  steht  in  Motiven,  Mitteln  und  Zielen  viel  nied- 
riger wie  die  erste  und  lässt  sich  nach  den  Verhältnissen  ihrer  Theilneh- 
mer  nicht  so  reinlich  sondern  wie  jene.  Da  begegnen  uns  adelige  Herren, 
die  an  und  für  sich  gegen  das  Regiment  Eines  nichts  hatten ,  von 
denen  nur  jeder  selbst  sich  für  geeignet  hielt,  dieser  Eine  zu  sein, 
und  die  untereinander  sich  das  nicht  gönnten^  was  sie  gemeinsam 


1)  Cossutianufl  charakterisirt  sie  Tac.  ann.  16,  21  ut  imperiam  evertant 
libertatem  praeferant;  si  perverterint  libertatem  ipsam  adgredieatar.  Aehnlich 
Tigellinas  ann.  14,  68  den  Robellius  Plautos  assompta  Stoicorum  «dro^^antia 
sectaque  qoae  turbidos  et  negotiorum  adpetentes  faeiat 
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zu  erringen  trachteten;  mit  ihnen  verbinden  sich  bankerotte  Leute, 
welche  im  Trüben  zu  liehen  wünschen  und  bereit  sind,  den  auf  den 
Schild  zu  erheben,  welcher  ihnen  Befreiung  von  ihren  Schuldnern 
und  ein  beglücktes  Dasein  verspricht;  weiter  linden  sich  hier  unzu- 
friedene Beamte  und  Offiziere ,  an  denen  es  in  keiner  Monarchie 
fehlt,  welche  unter  einem  neuen  beliebigen  Herrscher,  den  sie  er- 
heben, das  erwarten,  was  ihnen  bis  jetzt  gefehlt  hat,  endlich  Philo- 
sophen, welche  in  unbewusstem  und  dunklem  Drange  das  Ideal  von 
Freiheit,  welches  in  schwachen  und  schwärmerischen  Köpfen  die 
griechische  Philosophie  nur  so  leicht  bis  zur  Fratzenhaftigkeit  ver- 
zerrt hervorbrachte,  ohne  weiteres  in  das  Leben  einzuführen  ge- 
dachten ,  die  in  ihren  Schulpredigten  und  phrasenhaften  Vorträgen 
sich  immer  heftiger  für  ihre  Utopien  erhitzten  und  in  fanati- 
scher Begeisterung  selbst  der  Gefahr  des  Todes  darboten. 
Die  Mittel  entsprachen  den  Menschen.  Bruch  der  Freundschaft 
und  des  Eides,  Verrath  an  dem  Fürsten  und  an  sich  selbst,  der 
Meuchelmord  endlich  gepaart  mit  erbärmlicher  Feigheit  —  Nichts 
schreckte  sie  zurück ;  ihr  Ziel  ist  die  Monarchie,  wobei  sie  freilich  in 
einer  höchst  charakteristischen  Weise  sofort  sich  über  die  Person 
des  Nachfolgers  entzweit  haben  würden,  wenn  es  ihnen  gelungen 
wäre,  ihren  Plan  zu  vollbringen. 

Das  politische  Haupt  der  ersten  Partei  ist  unter  Nero  entschie- 
den P.  Fannius  Thrasea  Paetus  ^) ,  zugleich  in  allen  Beziehungen  so 
sehr  der  getreuste  Repräsentant  der  ganzen  Richtung,  dass,  wären 
wir  über  sein  Leben  und  seine  An-  und  Absichten  mit  der  Genauigkeit 
unterrichtet,  wie  über  eine  Menge  von  Nebendingen,  wir  wol  hoffen 
könnten,  damit  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Opposition  zu 
geben ;  leider  ist  dies  nicht  der  Fall ,  und  eine  genaue  Prüfung  der 
Ueberlieferung  wird  zeigen,  dass  wir  nie  hoffen  können ,  ein  deut- 
liches Bild  dieses  Mannes  und  damit  die  Einzelheiten  der  strengen 
stoischen  Opposition  zu  erhalten.  Thrasea  war,  wie  alle  bedeuten- 
deren Männer  der  Kaiserzeit,  nicht  in  der  Siebenhügelstadt  geboren ; 
das  aufregende  Leben  derselben,  ihre  erschlaffende  Genusssucht, 
auch  die  nivellirende  Richtung  Hess  wenige  begabte  Menschen  mehr 
emporkommen;  nur  aus  den  Landstädten  kamen  die  verjüngenden 
und  erfrischenden  Elemente.   Die  einfache  Lebensweise  Patayiums') 


^)  Mommsen  IdiI.  PHd.  Epist.  ed.  Keil  s.  v. 
>)  Tac.  ann.  16,21. 
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halte  die  geistige  und  körperliche  KrafUdes  jungen  Mannes  geschont, 
und  seine  reinen  Sitten ,  seine  Unverdorbehheit ,  sowie  der  antithej^ 
tische  Geist  gegen  die  Pracht  und  Grossartigkeit  d^!$4)dJ>P.^.l?9lJIcnen 
Lebens  sind  das  Erbthei]  seiner  Heimath ;  sie  führten  ihn  auch  in 
Rom  zu  Kreisen,  welche  ihm  nach  Geschlecht  und  Denkart  verwandt 
waren.  Durch  seine  Verbindung  mit  Caednia  Arria  ^)  war  er  in  die 
Oppositiohsfamilien  hineingelangt;* deren  Vater  fiel  als  Mitschuldiger 
einer  Verschwörung  gegen  Claudius ,  die  Mutter  gab  sich  selbst  den 
Tod ;  diese  Atmosphäre  verfehlte  ihre  Wirkung  auf  den  jungen  Mann 
nicht  Die  stoische  Philosophie  war  meist  die  der  Gebildeten,  und 
seit  Cato  hatte  sie  für  alle  diejenigen,  welche  sich  oppositionellen 
Strebungen  anschlössen,  gewissermassen  die  Geltung  eines  Glaubens- 
bekenntnisses erhalten.  So  war  denn  auch  T]u*asea  ein  Stoiker.  Be- 
wahrte ihn  auch  eine  gesunde  Natur  und  Erziehung,  sodann  die  Ver- 
bindung mit  ehrenwerthen  und  sittenstrengen  Familien  vor  jenen 
Ausschreitungen ,  welche  so  zahlreich  bei  hervorragenden  Leuten 
dieser  Zeit  sich  finden ,  so  zahlte  er  doch  auch  der  Heuchelei  der 
Stoa  seinen  Tribut.  Der  provinciale  Ehrgeiz ,  der  sich  hier  mit  den 
Ansichten  des  Republikanismus  und  dem  Doctrinarismus  der  Stoiker 
leicht  begegnete,  fährte  ihn  in  die  Staatscarriere,  wo  er  es  in  einem 
unbekannten  Jahre  zum  Consulate  brachte^);  dass  er  sich  den  herr- 
schenden Verhältnissen  im  öffentlichen  Leben  anbequemte,  beweist 
ausser  diesem  Erfolge  noch  deutlicher  die  Erlangung  der  hohen 
Priesterschaft  des  Quindecimvirates^),  welches  entschiedenen  Geg- 
nern der  Dynastie  im  Allgemeinen  nicht  erreichbar  war.  Ausser 
diesen  Veranlassungen  tritt  er  vor  Neros  Zeiten  in  keiner  Hinsicht 
hervor,  und  auch  unter  der  Neronischen  Regierung  verdankt  er 
offenbar  der  Gesinnungsgenossenschaft  des  Tacitus  und  der  aristo- 
kratischen Schriftstellerei ,  welche  ihn  mit  Cato  und  seinem  Schwie- 
gersohne Uelvidius  mit  der  Märtyrerkrone  ausgestattet  haben,  weit 
mehr  seinen  Ruhm  als  wirklichen  Erfolgen  im  Staatsleben  oder  gross- 
artigen Ideen ,  die  er  je  und  irgendwo  zu  erkennen  gegeben  hätte. 


^)  Mommseo  a.  0.  s.  v. 

')  Tac.  aiui.  16,  28.  Ge^en  das  Ende  seines  Lebens  ändert  er  seine  Gmnd- 
sätze  in  dieser  Hinsicht,  was  auch  dem  Stoiker  erlaubt  war  Tac.  aon.  16,  26 
multum  —  expenderet  (ArnlenusR.)  qnod  tali  in  tempore  capessendae  rei  pablicae 
iter  ingrederetur 

')  ib.  c,  22. 
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Ueberhaupt  kann  seine  Bedeutung  nicht  in  den  Thatsachen  gelegen 
sein ,  welche  durch  Tacitus  zu  unserer  Kenntniss  gelangt  sind.  Zu- 
erst tritt  er  im  J.  58  in  der  Angelegenheit  der  Syracusaner  auf,  die 
um  Erlaubniss  baten,  die  Zahl  der  Gladiatoren  vermehren  zu  dürfen, 
und  bekämpfte  dieses  Gesuch^).  Freilich  erfahren  wir  biebei  nicht, 
aus  welchen  Gründen,  und  es  ist  doch  sehr  fraglich,  ob  Thrasea  sich 
so  weit  aufgeschwungen  hatte ,  wie  z.  B.  Seneca ,  die  Unsittlichkeit 
der  Spiele  anzugreifen.  Es  scheint  vielmehr  aus  der  Erzählung  bei 
Tacitus  dasselbe  kleinliche  Motiv  für  seine  Abstimmung  sich  zu  er- 
geben, wie  in  dem  Processe  des  Claudius  Timarchus'),  Eifersüchte- 
leien und  Unterdrückungsgelüste  gegen  die  Provincialen  und  ihr  in 
Folge  des  wachsenden  Wolstandes  zunehmendes  Selbstgefühl.  Der- 
selbe Thrasea  erhebt  z.  B.  bei  dem  empörenden  Beschlüsse  des  Se- 
nates^) (61  n.Chr.)  die  unschuldigen  Sclaven  des  Pedanius  Secundus 
hinrichten  zu  lassen,  nicht  seine  Stimme ;  ja  es  ist  sogar  mit  ziem- 
lich grosser  Sicherheit  anzunehmen ,  dass  er  seinem  Gesinnungs- 
genossen  C.  Cassius  beistimmte,  als  dieser  die  „Sitte  der  Vorfahren'^ 
so  zähe  vertheidigte.  Bei  der  unwürdigen  Verhandlung  über  die  Bot- 
schaft Neros  wegen  Agrippinas  Ermordung  verliess  er  noch  vor  der 
Abstimmung  den  Senat;  sonst  vpflegte  er  den  Anträgen  auf  Ehren- 
beschlusse  für  Nero  schweigend  oder  in  kurzen  Worten  beizustim- 
men"^) —  in  welchem  Falle  sich  aus  leicht  erklärlichen  Gründen 
wol  der  grösste  Theil  des  Senates  befunden  haben  muss.  Tacitus  be- 
richtet nun,  er  habe  sich  hiedurch  Gefahr  bereitet,  ohne  anderen  ein 
Vorbild  zum  Freimuth  zu  geben. 

Sonderbarer  Weise  hat  man  dies  oft  als  Tadel  des  Thrasea  und 
nicht,  wie  es  doch  nur  einzig  denkbar  ist,  derSenatsmaiorität  aufge- 


')  ib.  13,  49. 

')  Dies  scheint  mir  aus  den  Worten  hervorzugehen  an  solum  emendatione 
dignam  ne  Syracosis  spectacula  largius  ederentar? 

^  Tac.  ann.  14,  42. 

*)  ib.  14,  12.  silentio  vel  brevi  adsenso  priores  adulationes  transmittere 
solitas.  Dies  widerspricht  nur  scheinbar  den  Worten  Tac.  ann.  16,  28  allere 
seoatorem  et  principis  obtrectatores  protegere  solitus,  da  hier  deutlich  auf  zwei 
specielle  Fälle,  die  Gladiatorenspiele  von  Syrakos  und  den  Process  des  Auti- 
Blitts  angespielt  ist;  auch  nicht  c.  22  adsiduum  olim  et  indefessum  qui  vulgaribus 
quoqne  patrum  consultis  semet  fautorem  aut  adversarium  ostenderet,  da  14,  12 
nur  von  den  speciellen  Beschlüssen  zu  Ehren  des  Kaisers  und  seines  Hauses  die 
Rede  ist 
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fasst;  aber  diese  Bemerkung  ist  doch  nichts  weiter  als  eine  Phrase. 
Denn  die  Gefahr  konnte  doch  wahrhaftig  nicht  gross  sein,  welche 
noch  siehen  weiterer  Jahre  und  noch  vieler  Veranlassungen  bedarf, 
um  ihm  das  Verderben  zu  bereiten.  Auch  haben  wahrscheinlich  die 
meisten  Senatoren  diese  Abwesenheit  kaum  bemerkt,  „da  er  ohne 
ein  Wort  zu  sprechen  den  Senat  verliess'*^).  Es  müsste  denn  be- 
reits zu  dieser  Zeit  Thraseas  Stellung  als  Parteihaupt  so  ausgeprägt 
gewesen  sein,  wie  wir  dies  aus  dem  Berichte  des  Tacitus  zunächst  nicht 
ersehen  können. 

Die  an  derselben  Stelle  berichteten  Worte  Thraseas^)  haben 
selbstverständlich  nicht  den  geringsten  Werth  fQr  den  Beweis ,  dass 
Thrasea  sich  der  Gefahr  seiner  Handlungsweise  bereits  zu  dieser  Zeit 
bewusst  gewesen  wäre;  denn  sie  können  nicht  zu  dieser  Zeit  ge- 
sprochen worden  sein,  ohne  die  reinste  Phrase  zu  sein,  da  von  den 
„grössten  Lobrednern*',  die  Nero  umgebracht  haben  soll ,  kein  ein- 
ziger Schriftsteller,  auch  nicht  Tacitus,  das  Geringste  berichtet  hat 
Ob  übrigens  auch  zu  anderer  Zeit  diese  Aeusserung  dem  Thrasea  so 
grosse  Ehre  machen  wurde,  bleibe  unentschieden;  im  Ganzen  er- 
innert sie  sehr  an  verwandte  Ausspräche  in  den  stoischen  Schriften 
dieser  Zeit,  so  dass  man  wol  nicht  fehl  geht,  wenn  man  sie  als  pure 
Fiction  betrachtet. 

Als  die  nächste  bedeutende  Handlung  registrirt  Thraseas  Pane- 
gyriker  seine  Weigerung  an  den  Juvenalien  aufzutreten^).  Was  der 
Grund  liiezu  war,  wissen  wir  nicht,  Principienfrage  schwerlich;  denn 
Thrasea  war  vorher  in  Patavium  in  einem  tragischen  Chore  aufge- 
treten^), eher  vielleicht  eine  gewisse  Altgläubigkeit,  in  der  Haupt- 
sache aber  wol  der  Zweck  durch  geflissentliches  Femhalten  die  Be- 
strebungen des  Kaisers  als  unrömisch  zu  bezeichnen;  denn  diese 
Bichtung  hielt  sich  doch  sicherlich  so  gut  wieCato  für  dieBewahrorin 
des  ächten  Bömergeistes.  Tacitus  konnte  also  höchstens  die  Tendenz 


1)  Dio  61,  15. 

*)  Dio  1.  c. 

3)  Tac.  aDD.  16;21. 

*)  Schmidt,  Denk-  u.  Glanbensfreiheit,  findet  allerdings  in  dem  Auftreten  za 
Pataviam  etwas  ganz  anderes,  freilich  mit  welchem  Rechte,  lässt  sich  schwer 
einsehen.  Verurtheilte  die  Sitte  das  eine,  so  konnte  sie  schwerlich  das  andere 
billigen.  Doch  geht  ans  den  Worten  des  Tac.  1.  c.  quod  pariim  et  vix  spectabi- 
lern  operam  praebuerat  —  bei  der  Feier  der  Juvenalien  14,  15  wird  dies  nicht 
erwähnt  —  nicht  völliges  Fernbleiben  hervor. 
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verherrHchen  wollen ,  als  er  Thraseas  Fehlen  bei  den  Spielen  beson- 
ders pries;  denn  in  demselben  Falle  sind  sicherlich  noch  viele  andere, 
ganz  bestimmt  die  treuen  Anhänger  ihres  Meisters,  Helvidius  Priscus 
u.  A.  gewesen.  Nur  die  Stellung  als  Parteihaupt  konnte  somit  auch 
hier  eine  bedeutungslose  Handlung  zu  einer  gewissen  Bedeutung  er- 
heben. Aber  geschadet  kann  auch  diese  Weigerung  ihm  kaum  viel 
haben,  denn  erst  7  Jahre  später  erfolgte  sein  Tod. 

Im  J.  62  hielt  Thrasea  eine  Rede  im  Senate  im  Processe  Anti- 
stius  ^).  lieber  die  Motivirung  des  Tacitus  ist  oben  gesprochen  wor- 
den; einen  besonderen  Beweis  vonMuth^)  vermag  ich  aber  auch 
hier  nicht  zu  erblicken,  selbst  wenn  ich  zugebe,  dass  er  bereits  als 
Haupt  der  Opposition  eine  entschieden  feindselige  Stellung  gegen 
den  Kaiser  einnahm.  Nachdem  er  im  Eingange  seiner  Rede  durch 
Erwähnung  des  ,egregius  princeps*  Burgschaft  für  seine  Loyalität  ge- 
geben hatte,  stellte  er  den  Antrag  auf  Verbannung.  Worin  lag  denn 
hier  die  Gelahr?  Es  ist  gar  nicht  unglaublich,  dass  Nero  den  Anti- 
stius  schon  damals  in  seiner  Ungefilhrlichkeit,  die  sich  später  so  auf- 
fallig erwies  ^) ,  kannte  und  wirklich  begnadigen  wollte.  Aber  wenn 
selbst  dies  nicht  der  Fall  war,  wie  kann  man  denn  im  Ernste  aus 
diesem  Falle  eine  Norm  für  alle  künftigen  Fälle  herleiten  und  dem 
Nero  sein  Verhalten  in  allen  Schriftprocessen  durch  einen  Antrag  des 
Paetus  Thrasea  vorzeichnen  lassen  ?  Wie  war  es  denn  möglich,  dass 
ein  Präcedens,  namentlich  wenn  dasselbe  gegen  den  Willen  des  Kai- 
sers statuirt  worden  wäre,  eine  Regel  für  alle  künftigen  Fälle  für 
Kaiser  und  Senat  schaflen  konnte? 

Sehr  charakteristisch  ist  der  Fall  des  Claudius  Timarchus^). 
Die  Veranlassung  zu  dem  Processe  vor  dem  Senate  bildet  eines  jener 
traurigen  Nachspiele  der  Nobilitätsherrschaft  in  den  Provinzen,  welche 
sich  in  den  Senatsprovinzen  immer  noch  mit  ziemlicher  Häufigkeit 
abspielen^).  Dfe  Rede  selbst  ist  ganz  taciteisch;  man  wird  also  höch- 
stens die  Hauptgedanken ,  wenn  auch  nicht  für  authentisch,  doch 
wenigstens  der  Persönlichkeit,  welcher  sie  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den, nicht  widersprechend  ansehen  dürfen.    Thrasea  ist  für  Ab- 


1)  Tac.  ano.  14, 48. 

')  aneta  firmitiido  animi  Tac.  1.  c. 

«)  Tac.  ann.  16, 14. 

♦)  ib.  16,  20. 

&)  Vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  362. 
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Schaffung  der  Deputationen  der  Provinzen  zu  Gunsten  der  Statt- 
halter an  den  Senat 

An  und  für  sich  konnte  nur  jeder  redlich  denkende  und  wo!- 
meinende  Senator  mit  einem  solchen  Antrage  einverstanden  sein; 
aber  selbst  die  um*edlichen  werden  sich  wol  gehütet  haben,  bei  einer 
ölTentlichen  Verhandlung  eine  abweichende  Ansicht  zu  äussern,  da 
eine  kaiserliche  Verordnung  bereits  im  J.  57  einen  Schritt  in  der 
Richtung  gethan  hatte,  nach  welcher  Thraseas  Antrag  ging,  der  je- 
denfalls viel  entscheidender  und  folgenreicher  war,  indem  die  Ab- 
haltung von  Spielen  durch  die  Provincialstatthalter  untersagt  wurde  ^). 
Dass  aber  auch  jetzt  Thrasea  nur  die  Intentionen  der  Regierung 
aussprach,  zeigt  der  nachfolgende  kaiserliche  Erlass,  welcher  alle 
Danksagungen  aus  den  Provinzen,  gleichviel  in  welcher  Form,  unter- 
sagte. Eine  neue  Idee  zeigt  sich  hierin  also  nicht,  Gefahr  war  nir- 
gends vorhanden,  des  Muthes  bedurfte  es  nicht.  Und  wie  stand  es 
mit  der  politischen  Ginsicht,  welche  etwa  diesen  Antrag  dictirt 
haben  konnte?  Eine  kurze  Retrachtung  der  Motive  mOge  dies  leliren, 
für  die  wir  freilich  Tacitus  die  Verantwortung  überlassen. 

Zuerst  fordert  der  Oppositionsheld  seine  CoUegen  auf,  dem 
ueuaufkommenden  üebermuthe  der  Provincialen  gegenüber  einen 
Reschluss  zu  fassen^),  wodurch  dem  Schutze  der  „Rundesgenosseu'^ 
kein  Abbruch  geschehen ,  aber  die  Meinung  beseitigt  werden  soll, 
dass  dies  Urtheil  über  einen  römischen  Senator  irgend  Jemandem 
sonst  zustehe  als  seinen  Mitbürgern ,  d.  h.  dodi  wol  seinen  Pairs, 
dem  Senate.  Also  ,.gegen  den  neuauikommenden  Uebermuth  der 
Provincialen  Massregeln  zu  treffen'*,  das  ist  der  leitende  Gesichts- 
punkt und  die  Wahrung  der  Senatswürde.  Schade,  dass  Thrasea  um 
150  Jahre  zu  spät  lebte;  was  hätte  die  gesunkene  Nobilität  an  ihm 
für  einen  Kämpen  gehabt!  Tacitus  lässt  dies  Redauern  über  das 
Schwinden  dieser  schönen  Zeiten  lebhaft  genug  aussprechen.  „Einst 
freilich  wurden  nicht  bloss  Prätoren  und  Consuln,  sondern  selbst 
Privatleute  abgesandt  zur  Untei*suchung  des  Zustandes  der  Pro- 
vinzen und  zur  Rerichterstattung  über  ihren  Gehorsam,  und  die 
Völker  zitterten  vor  dem  Urtheiie  eines  Einzigen.  Jetzt  machen  wir 
den  Ausländern  den  Hof,  und  häufiger  als  Danksagung  wird  Anklage 
von  ihnen  beschlossen.*'     Wahrlich,  Tacitus  konnte  seinem  Helden 


1)  Tac.  ano.  13.  31. 

^)  advcrsus  oovaiii  proviacialimn  soperbiam  —  capiamus  consiliam  ete. 
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keine  sprechendere  Vernichtung  seiner  eigenen  Ansicht  in  den  Mund 
legen  als  diese  Lobeserhebung  der  kaiserlichen  Provinciälpolitik 
wider  Willen;  denn  all  die  Misere,  welche  dieNobilität  über  die  Pro- 
vinzen gebracht  und  Mommsen  so  meisterhaft  geschilderthat,  ist  an 
diesen  wenigen  Strichen  erkennbar:  die Anmassung  und  Bedrückung 
der  römischen  Vögte,  die  knechtisclie  Unterwerfung  der  Provincialen, 
die  Gerechtigkeit  der  Kaiser  gegenüber  den  „Ausländern'^  und  die 
erst  jetzt  ihnen  gegebene  Freiheit  die  frechen  Räuber  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  verfolgen. 

Aber,  heisst  es  weiter,  „falsches  und  erbetteltes  Lob  werde 
ebenso  verhindert  wie  Bosheit  und  Grausamkeit;  es  wird  oft  ein 
schwererer  Fehler  begangen,  indem  man  gewinnend  ist  als  wenn 
man  abstösst'*.    Und  das  Motiv  des  Verbotes?    Auch  das  Vl^ohl  der 
Bundesgenossen,  aber  in  erstei*  Linie  die  Verachtung  derselben,  die 
Furcht,  dass  sich  die  vornehmen  Herren  herabwürdigten,  wenn  sie 
mit  den  Provincialen  in  nähere  Beziehungen  träten.    Die  Consuln 
weigerten  sich  aus  formellen  Gründen ,  die  Beschlussfassung  anzu- 
erkennen ;  doch  erfolgte  gleichnachher  der  kaiserliche  Antrag  in  dem- 
selben Sinne;  dieser  Umstand  beweist,  dass  irgend  ein  weiterer  Hin- 
tergedanke bei  dieser  Weigerung  nicht  vorhanden  war.  Ueberblicken 
wir  alle  diese  Handlungen,  so  können  wir  nicht  einsehen,  wie  Thrasea 
durch  dieselben  allein  sich  die  Ungnade  des  Kaisers^)  in  dem  Masse 
zuziehen  konnte,  wie  sich  dieselbe  in  der  Abweisung  bei  einer  allge- 
meinen Audienz  im  J.  63  äusserte.    Jedenfalls  war  die  Voraussicht, 
dass  diese  Aeusserung   der  kaiserlichen  Ungnade   ein  Vorzeichen 
seiner  Hinrichtung  sei,  auf  eine  etwas  lange  Dauer  berechnet');  denn 
zwischen  dieser  Thatsache  und  der  Hinrichtung  liegen  noch  3  Jahre. 
Und  wie  kann  Thrasea  sofort  auf  eine  solche  Deutung  kommen ,  da 
er  sich  nach  den  Berichten  des  Tacitus  ja  gar  keines  Vergehens  be- 
wusst  sein  konnte?  Freilich  die  kaiserliche  Willkür  und  Grausamkeit 
erklärte  Alles;  nur  merkwürdig,  dass  sie  sich  z.  B.  gegen  einen  Mem* 
mius  Regulus  nicht  richtete,  der  doch  unzweifelhaft  bedeutender  war 


^)  Udber  die  Beddiitaog  dieser  Abweisnog  Seoec.  de  coost.  sap.  10. 

*)  Man  vgl.  dagegea  dieselbe  Handlung  gegenüber  Cassias  Tac.  ann.  16,  7 
and  die  gleich  daranf  folgende  Anklage.  Freilich  sagt  Tacitus  ann.  16, 21,  JNero 
sei  schon  langst  (olim)  Thrasea  feindselig  gewesen ,  und  zu  diesem  alten  GroUe 
sei  noch  seine  Entfernung  bei  der  Senats  verhandlang  über  Agrippiuas  Tod  und 
seine  geringe  Betheiliguog  an  den  Javenalien  gekommen.  Aber  zwischen  letzte- 
rem Ereignisse  und  der  Abweisung  lagen  ja  doch  auch  schon  wieder  4  Jahre. 
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als  Thrasea,  dass  so  viele  andere  angesehene  und  hervorragende 
Männer  dieselbe  nicht  erfuliren.  Noch  räthselhafter  ist  die  Aeusse- 
rung  Neros  gegen  Seneca,  er  sei  mit  Thrasea  wieder  ausgesöhnt^): 
musste  denn  Seneca  nicht  Kenntniss  von  der  Abweisung  haben,  war 
er  ein  solcher  Heuchler,  dieselbe  zu  ignoriren  und  doch  zu  gleicher 
Zeit  so  einfaltig  Nero  dazu  Glück  zu  wünschen,  da  er  doch  dessen 
Gesinnung  kannte?  Und  wie  konnte  eigentlich  für  Thrasea  dadurch 
die  Gefahr  wachsen,  der  ja  doch  schon  aus  der  Abweisung  „seinen 
bevorstehenden  Tod  unbewegten  Gemüthes*' ')  erkannte?  Es  muss 
offenbar  hier  noch  manches  dazwischen  liegen,  was  unserer  Kennt 
niss  nicht  erhalten  ist.  Schmidt')  erklärt  dies  daliin  „er  sei  entweder 
nicht  in  der  Curie  erschienen  oder  habe  bei  beiden  Anlässen  ein  ab- 
weisendes Schweigen  beobaditef' ;  doch  ist  diese  Erklärung  unhaltbar. 
Gegen  die  erste  Annahme  spricht  die  ausdrückliche  Angabe  des  Ta- 
citus  selbst,  der  nur  sagt,  er  sei  in  den  letzten  3  Jahren  nicht  mehr 
in  der  Curie  erschienen^),  und  der  auch  unter  den  Anklagepunkten 
nicht  das  Fehlen  bei  den  Beschlüssen  bei  Gelegenheit  der  Geburt  der 
Prinzessin  anführt,  während  doch  dort  sein  Fehlen  bei  Poppaeas 
Leichenbegängniss  registrirt  wird'^).  Ausserdem  könnte  doch  auch 
nur  von  den  Beschlüssen  bei  der  Geburt  des  Kindes  die  Rede  sein ; 
denn  der  Senat  hat  doch  jedenfalls  mit  seiner  Gratulation  nicht  ge- 
wartet, bis  dasselbe  wieder  gestorben  war.  Und  da  femer  Thrasea 
sich  bei  der  Gratulationscour  betheiligte,  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
er  sich  auch  an  der  voraufgehenden  Senatssitzung  betheiligt  hat;  was 
er  nachher  für  eine  Haltung  beobachtete ,  konnte  daher  keinesfalls 
schon  auf  den  Empfang  bei  Nero  vorauswirken.  Die  zweite  Annahme 
hat  deshalb  keine  Wahrscheinlichkeit ,  weil  in  der  gleichen  Lage  wie 
Thrasea  gewiss  noch  hundert  andere  waren,  und  da  er  schon  früher 
eine  ähnliche  Haltung  beobachtet  hatte ,  so  konnte  dies  jetzt  nichts 
besonders  Auffallendes  haben.  Auch  hat  es  in  diesem  speciellen  Falle 
wenig  Wahrscheinlichkeit,  dass,  wenn  Senatsbescliluss  und  Gratula- 
tion, wie  doch  anzunehmen  ist,  rasch  auf  einander  folgten,  Nero  über 
Thraseas  Art  abzustimmen  bereits  unterrichtet  war. 


0  TacaDD.  15,  23. 

')  Thraaeam  inmoto  animo  praenaDtiam  immiDeotia  caedia  eontoneliam  ex- 
eepisae.  ib. 

*)  a.  a.  0.  365. 
*)  aQQ.  16,  22. 
»)  ib.  16,  21. 


—     677    — 

Aber  noch  weniger  können  wir  in  der  oben  dargelegten  Wirk- 
samkeit für  Thrasea  einen  Grund  sehen ,  sich  von  aller  Theilnahine 
an  den  Senatssitzungen  und  den  Pflichten  des  Quindecimvirates 
plötzlich  zurückzuziehen.  Er  hat  es  nach  Ägrippinas  Ermordung  und 
den  Beschlössen  des  Senates,  die ,  wenn  Thrasea  wirklich  die  wahre 
Sachlage  durchschaute  —  und  dies  ist  Tacitus^  Meinung  —  für  ihn 
an  Schmach  und  Erbärmlichkeit  alle  folgenden  weit  hinter  sich  lassen 
raussten,  noch  mit  seiner  Gesinnung  vereinigen  können,  4  Jahre 
lang  die  Curie  zu  liesuchen.  Sein  Auftreten  in  den  zwei  Fallen, 
welche  allein  grössere,  aber  doch  sicherlich  keine  grosse  Bedeutung 
hatten,  in  den  Processen  Antistius  und  Claudius  Timarchus,  hatte 
den  gewünschten  Erfolg ;  also  worin  lag  der  Grund  auf  einmal  sein 
ganzes  Benehmen  zu  ändern?  Schmidt  weiss  es  genau:  „Er  gab 
einen  Kampf  auf,  dessen  Kraft  an  dem  wachsenden  Sclavensinn 
immer  und  immer  wieder  sich  brach  und  erfolglos  blieb/*  Aber  das 
war  ja  gar  nicht  der  Fall.  Da  wo  er  gekämpft  hatte,  war  ihm  Erfolg 
zu  Theil  geworden,  und  da,  wo  Beschlösse  entehrender  Art  gefasst 
wurden,  d.  h.  in  Sachen  des  Kaiserhauses,  hatte  er  nicht  gekämpft, 
ja  an  denselben  sich  theilweise  gar  nicht  betheiligt.  Wenn  man 
dann  sagt,  es  war  der  stille  Protest  des  Oppositionshauptes  gegen  die 
bestehende  Staatsleitung,  so  kann  man  darauf  nur  erwidern,  dass  dies 
möglich  ist;  besonderes  Aufheben  durften  aber  Thraseas  Verehrer 
bievon  nicht  machen ;  denn  da  haben  dann  ja  die  Gegner  des  Mannes 
mit  ihren  Vorwürfen  Recht  behalten,  er  mäkle  an  Kleinigkeiten,  wage 
aber  nicht,  die  Hauptsache  zu  berühren^).  Doch  angenommen,  die 
Regierung  fand  diesen  stummen  Protest  so  unerträglich,  selbst  zu- 
gegeben, seine  Wirkungen  wären  so  gewesen,  wie  Tacitus  sie 
schildert  „die  Provinzen,  die  Heere  durchforschten  eifrig  die  Zei- 
tungen nach  dem,  was  Thrasea  nicht  gethan  habe'^')  —  eine  so 
blumige  Wendung,  dass  ich  offen  bekenne,  darin  nichts  als  eine  rhe- 
torische Phrase  zu  finden^)  —  warum  wartete  dann  Nero  mit  seiner 


1)  Tac.  ann.  13,  49. 

*)  ib.  16,  22. 

')  HUboer  de  aenat.  pop.  R.  actia  J.  f.  kl.  Phiiol.  Suppl.  3,  607  xählt  dar- 
unter das  Verhalteo  bei  Agrippinaa  Tode  14,  12;  die  Nichtbetheüigoog  an  den 
JavenaUen  (ist  jedoch  unsicher),  die  Abatimmung  in  dem  Procesa  dea  Antistius 
(aber  da  hat  er  doch  etwas  gethan),  die  Nichtanwesenheit  bei  Poppaeaa  Ver- 
götterung, die  Nichtbetheiiigung  an  der  Neujahrsconr,  vitare  jusjnr,  das  Fehlen 


—    678    — 

Rache  so  lange,  er,  der  sich  doch  vor  Nichts  scheute?  Und  Thrasea 
hatte  doch  schon  im  J.  63  in  der  Abweisung  ein  Zeichen  seines 
drohenden  Todes  gesehen.  Da  kam  die  pisonische  Verschwörung 
mit  ihren  massenhaften  Hinrichtungen;  wäre  es  Nero  nicht  leicht 
gewesen,  wenn  er  bloss  Gewalt  wollte,  sich  jetzt  des  Hauptes  derO|)- 
Position  zu  entledigen,  kam  es  unter  den  vielen  Köpfen,  welche  jetzt 
fielen,  auf  einen  an?  Aber  Tlirasea  wird  geschont,  sein  Name  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  nicht  genannt.  Erst  ein  volles  Jahr,  nachdem 
verschiedene  halbe  und  ganze  Gesinnungsgenossen  verurtheilt  sind, 
kommt  die  Reihe  an  Thrasea  und  Soranus.  Nachdem  er  also  Jahre 
lang  vom  Schauplatze  abgetreten  war,  erfolgte  seine  Anklage.  Wie 
ist  dies  denkbar,  wenn  er  weiter  nichts  that,  als  das  was  Tacitus  be- 
richtet hat?  Ich  denke  aber,  die  Lösung  dieser  Frage  rauss  zum 
Theile  auf  einem  anderen  Gebiete  gesucht  werden,  welches  sich  leider 
allzu  sehr  unserer  Kenntniss  entzieht. 

Die  Opposition  der  Nachfolger  Catos  bewegte  sich  wie  die  ihres 
Vorbildes  vorwiegend  auf  idealem  Gebiete;  die  ganze  Denkweise 
dieser  Leute  protestirte  in  jeder  unbedeutenden  Handlung  gegen  die 
Monarchie.  Von  ihr  war  das  ganze  Privatleben  genährt  und  durch- 
weht, jede  Aeusserung  im  Senate  hatte  dieselbe  zur  Voraussetzung. 


bei  den  DOocapatioDes,  quamvis  XVvir.  nunqnam  pro  sainte  princ.  «at  toe- 
lesti  voce  immolare,  triennio  noo  curiam  iotroisse.  Aber  ist  deoo  anzanehmea, 
dass  die  Regicrang  Thrasea  selbst  zu  solrher  Bedeutaog  verhalf,  indem  sie  jede 
einzelne  Unterlassunfif  desselben  üOentlich  registrirte?  Dies  meint  allerdings 
ganz  ernsthaft  H.  Göll,  Kulturbilder  3,  134.  Lehmann  Philol.  6,  437  erklart: 
was  er  nicht  gethan  habe  =  gegen  welche  Handlungen  sein  Schweigen  Protest 
einlegte.  Aber  wenn  er  3  Jahre  lang  nicht  mehr  im  Senate  erschien,  nickt  bei 
den  Opfern  etc.,  legte  er  ja  gegen  alles  Protest  ein,  Gutes  wie  Schlimmes,  ne- 
girtc  somit  überhaupt  die  Existenz  und  Berechtigung  des  Staates.  Da  hatte  ja 
Eprius  Marcellus  16,  28  recht:  non  Uli  consulta  haec,  non  magistratus  aut  Ro- 
manam  urbem  vidcri.  Für  Tacitus  schien  das  auch  sehr  plausibel;  aber  für  die 
Soldaten  und  Provincialen  muss  doch  die  einfache  Folge  die  gewesen  sein,  dass, 
wenn  sie  ihn  längere  Zeit  nicht  mehr  erwähnt  fanden ,  sie  ihn  vergassen ,  wenn 
sie  überhaupt  ihm  je  Aufmerksamkeit  zugewandt  hatten.  Zell  will  aus  den 
Worten  schliessen,  dass  man  bei  dem  Mangel  jeder  anderen  freien  öffentlichen 
Mittheilung  über  politische  Angelegenheiten  sein  Urtheil  sich  bildete,  seine 
Ueberzeugung  befestigte,  nicht  nur  aus  dem,  was  das  einzige  Organ  öffentlicher 
Meinung  enthielt,  sondern  aus  dem,  was  es  nicht  enthielt.  Aber  wohin  kam 
dann  die  öifentliche  Meinung?  Auch  kannte  man  damals  solche  jesuitische  Per- 
fidie  noch  nicht 
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Da  nim  zu  letzteren  nicht  allzu  hiufig  Veranlassung  sein  konnte,  so 
concentrirte  sich  diese  Gesinnung  um  so  mehr  auf  die  litterarische 
Thätigkeit  und  auf  die  Privatkreise,  in  denen  die  Adepten  der  Lehre 
herangezogen  wurden.  Auch  Thrasea  war  litterarisch  thätig  gewesen ; 
er  hatte  ein  Leben  des  Cato  verfasst^).  Kaum  konnte  dieses  etwas 
anderes  sein  als  ein  Panegyricus  auf  den  Heiligen  des  Republikanis- 
mns,  und  ohne  Caesar  direct  anzugreifen  —  obgleich  dies  durchaus 
nicht  geföhrlich  war,  wie  liUcans  Pharsalia  und  Senecas  Auslassungen 
beweisen  und  sicherlich  viele  andere  Werke,  wenn  sie  erhalten 
wären,  beweisen  würden  —  wurde  hier  doch  seine  Stiftung  mit  tau- 
send empfindlichen  Nadelstichen  verurtbeilt  und  ertödtet.  Leider 
gibt  Plutarcbs  Erwähnung  dieser  Schrift  gar  keinen  bestimmten  An- 
halt, doch  scheint  es  zur  Tradition  dieser  Kreise  gehört  zu  haben,  in 
solchen  Lebensbildern  hauptsächlich  ihrGlaubensbekenntniss  nieder- 
zulegen, wie  dies  z.  B.  von  Arulenus  Rusticus,  Herennius  Senecio 
und  Anderen  später  geschehen  ist. 

Noch  wirksamer  waren  aber  die  persönlichen  Berührungen, 
welche  ähnlich  wie  z.  B.  die  verwandten  Cirkel  in  Paris  zu  allen 
Zeiten  gedacht  werden  müssen.  Hier  bewahrte  man  mit  unerbitt- 
licher Consequenz  durch  Geschlechter  hindurch  das  Vermächtniss  der 
Vorfahren,  hier  begeisterten  sich  die  jugendlichen  Seelen  an  den 
Reden  der  jeweiligen  Häupter.  Für  Thrasea  ist  dies  ausdrücklich  bei 
Persius^)  bezeugt,  der  hauptsächlich  in  diesem  Hause  verkehrte 
und  sich  selbst  auf  Reisen  in  der  Begleitung  des  Meisters  befand. 
Aber  auch  die  zahlreiche  Versammlung  von  „vornehmen  Männern 
und  Frauen"*),  welche  sich  während  der  Processverhandlung  gewiss 
nicht  zufallig  bei  ihm  zusammengefunden  hatten ,  beweist  die  Exi- 
stenz derartiger  adeliger  Salons,  die  an  Fanatismus,  Exclusivität  und 
Bornirtheit  denen  des  Faubourg  St.  Germain  kaum  nachgestanden 
sein  werden.  Und  weiter  erbietet  sich  in  einer  solchen  Versamm- 
lung, wo  allerdings  nur  die  „Nächststehenden*'  sich  eingefunden 
hatten^),  bei  der  Berathung  über  das  Verhalten  Thraseas  gegenüber 

1)  Plot  Cat  mio.  25.  37. 

')  Vit  Fers.  n.  74  Reiff.  idem  vir  decem  aonis  samme  diligit  Persium  poe- 
tam  Arriae  oxoris  cogaatam  et  aliquando  com  eo  peregrinator. 

')  Tac.  ano.  16,  34  inlustriom  virorom  feminaramqae  coetns  frequentea 
egierat. 

*)  ib.  16,  25  coDsnltavit  inter  proximos.  Uebrigens  werden  io  ähnlieher 
Weise  die  amici  des  Thrasea  bereits  im  J.  58  Tac.  ann.  13, 49  rationem  poscent- 
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der  Anklage  Arulenus  Rusticus  zur  Intercession  gegen  den  Se- 
nalsbeschluss;  auch  die  jüngeren  Kräfte  waren  also  zu  derselben 
entboten  worden.  (Her  wurden  denn  wol  auch  die  Erinnerungsfeste 
an  Cato,  Cassius  und  Brutus  ^)  mit  derselben  Gewissenhaftigkeit  ge- 
feiert, wie  in  den  aristokratischen  Cirkeln  der  Bourbons  die  Gedenk- 
tage der  Revolution.  Aus  dieser  Zuruckgezogenheit  traten  die  Häupter 
nur  zur  politischen  Thätigkeit  hervor  oder  um  ihren  Beistand  vor 
Gericht  ihren  Anhängern  zu  leihen;  doch  auch  hier  zeigt  eine  Notiz 
bei  Plinius  ^) ,  welche  eine  Aeusserung  des  Thrasea  selbst  sein  soll, 
dass  dieser  Beistand  nicht  ohne  politische  Nebenabsicht  geleistet 
wurde;  denn  Thrasea  wollte  nur  solche  Sachen  vertheidigen,  welche 
geeignet  waren  ein  Beispiel  zu  geben ,  d.  h.  doch  wol  principielle 
Fragen ,  in  denen  man  der  Regierung  wieder  den  peinlichen  Kampf 
auf  das  ideale  Gebiet  spielen  konnte.  Die  Frauen  spielten  hier  eine 
bedeutende  Rolle  und  jene  Heroinen  Arria ,  Fannia ,  Maixia  ^)  und 
Andere  haben  hier  zuerst  die  Grundsätze  in  sich  aufgenommen, 
welche  sie  mit  so  grosser  Entschiedenheit  im  Leben  durchführten. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Regierung  diese  Kreise 
verhasst  waren;  denn  sie  opponirten  ihr  auf  einem  Gebiete,  welches 
ihr  nicht  erreichbar  war;  und  sie  musste  sich  sagen,  dass  sie  hier 
noch  viel  weniger  ausrichtete,  wenn  sie  einen  neuen  Märtyrer  schuf; 
es  konnten  also  sicherlich  nur  schwerwiegende  Gründe  nie  zum  Los- 
schlagen bewegen.  Dass  diese  bewusste  Politik  von  der  neronischen 
Regierung  verfolgt  wurde,  vermag  man  deutlich  su  erkennen. 
Thrasea  selbst  opponirte  bei  allen  bedeutenderen  Veranlassungen  in 
seiner  Weise,  die  oben  zur  Genüge  dargelegt  ist,  die  Regierung  that 
nichts  dagegen ;  er  besuchte  den  Senat  nicht,  er  betheiligte  sich  nicht 
an  den  Functionen  seines  Priesterthums,  er  leistete  nicht  den  Huldi- 
gungseid, er  nahm  nicht  an  den  Opfern  Theil  —  die  Regierung  liess 
ihn  gewähren.     Er  beleidigte  Nero,  wenn  derselbe  diese  Vorfälle  je 


ibus  amicis  erwähnt;  hieher  gehört  aach  die  Auklagc  des  Cossatiaous  16,  22. 
Et  habet  sectatores  vcl  potius  satellites,  qai  nondum  contumaciam  sententia- 
rum  scd  habitum  voltumque  eius  sectantur,  rig^idi  et  tristes  u.  oova  capieatibas 
auferatur  dux  et  auctor. 

0  Juven.  sat.  5,  36.  Plio.  epp.  7,  10.  8,  22. 

')  Tue.  aoD.  16,  22.  epp.  6,  29,  1.  suscipiendas  esse  caasas  aut  amicorom 
aut  deslitutas  aut  ad  exemplum  pertiueotes. 

')  Die  Tochter  des  Cremutius  Cordus  Seoec.  ad  Marc.  1. 


l 
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erfahren  hat,  dieser  begnügte  sich,  ihn  abweisen  zu  lassen  —  für 
jeden  anderen  eine  der  Vernichtung  gleichkommende  Ungnade;  aber 
was  konnte  dies  Thrasea  schaden ,  der  ja  von  vornherein  dem  Hofe 
feindlich  gegenüberstand?  Nero  soll  sogar  seine  RechtschalTenheit, 
seine  Bedeutung  anerkannt^),  Aussöhnung  mit  ihm  geheuchelt,  ja 
bis  zuletzt  die  Hoffnung  gehegt  haben,  Thrasea  werde  ihm  durch  ein 
Entgegenkommen  seine  Begnadigung  ermöglichen.  Thraseas  ent- 
schiedenste Anhänger,  sein  Schwiegersohn  Helvidius  Priscus,  sein 
genauer  Freund  Domitius  Caecilianus,  sein  Bewunderer  und  späterer 
Biograph  Arulenus  Rusticus  gelangen  in  die  senatorische  Carriere  — 
wir  sehen  nirgends,  dass  ihnen  um  ihrer  Beziehungen  zu  Thrasea 
willen  Verfolgungen  oder  Zurücksetzungen  erwachsen  wären.  Diese 
Politik  ändert  sich  im  J.66')  mit  einem  Schlage,  ohne  dass  wir  auch 
nur  im  geringsten  einen  Grund  Onden  können.  An  die  pisonische 
Verschwörung  lässt  sich  nicht  denken;  die  dazwischen  liegende  Zeit 
sowol  als  der  Zusammenhang  bei  Tacitus  machen  eine  solche  An- 
nahme unmöglich.  Dieser  Schriftsteller  stellt  die  Anklage  und  Ver- 
urtheilung  als  durch  nichts  begründet,  als  haare  Willkür  hin,  und 
auf  dieser  Hypothese  baut  sich  seine  ganze  Erzählung  dieser  Ab- 
schnitte^) auf,  welche  wir  deshalb  einer  genauen  Betrachtung  unter- 
werfen. 

Bei  allen  Processen  findet  die  Regierung  wenigstens  einen  plau- 
sibeln  Grund  für  ihre  Anklage ,  und  auch  dem  Soranus  Barea  wird 
ausser  unwesentlichen  Dingen  von  Tacitus  Freundschaft  mit  Plautus 
und  Gunstbuhlerei  in  seiner  Provinz  zum  Zwecke  einer  Revolution, 
d.  h.  Hochverrath,  nach  dem  Scholiasten  des  Juvenal,  einer  freilich 
nicht  sehr  lauteren  Quelle,  auch  Betheiligung  an  einer  Verschwö- 
rung^) Schuld  gegeben.  Von  Thrasea  wird  dagegen  unmittelbar  vor 
der  Erhebung  der  Anklage  eine  nochmalige  Abweisung  durch  Nero 
berichtet').  Wir  fragen  uns  erstaunt,  wie  denn  Thrasea  hiezu  kom- 


^)  Plat.  reip.  ^er.  praec.  ed.  Reifike  IX.  p.  328. 

*)  Sehr  bozeichneDd  ist  aneh  die  Interpretatioo,  die  Tacitas  von  dem  ge- 
wählte a  Zeitpunkte  gibt  „ut  ad  externa  romoribus  intestinum  scelus  obscura- 
retur  an  ut  magnitudinem  imperatoriam  caede  insignium  virorum  quasi  regio  fa- 
cinore  ostentaret;  die  letztere  Unterschiebung  ist  mehr  als  kindisch. 

3)  ann.  16,  21—35. 

*)  ad  3,  1 16  ed.  Jahn.  Die  ceteri  sind  wol  die  Theilnehmer  der  pisonischen 
Verschwörung.  Oder  wäre  Thrasea  etc.  damit  gemeint? 

*)  ann.  16,  24occarsu  profaibitus. 
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men  mochlte,  nachdem  er  doch  jene  Zurückweisung  im  J.  63  er- 
fahren hatte,  drei  Jahre  nicht  mehr  im  Senate,  nicht  beim  Leichen- 
begängniss  Poppaeas,  nicht  bei  der  Senatssitzung  erschienen  war,  in 
der  ihre  Vergötterung  beschlossen  wurde.  Darauf  verfasst  Thrasea 
ein  Schreiben  an  Nero,  worin  er  Mittheilung  der  gegen  ihn  erhobenen 
Anschuldigungen  und  Gelegenheit  zur  Rechtfertigung  verlangt*)* 
Nun  weiss  Tacitus  wieder  mit  gewohnter  Allwissenheit  den  Eindruck 
dieses  Schreibens  auf  Nero  zu  berichten.  Er  hoffte,  trotzdem  dass 
^  Thraseas  Verurtheilung  schon  beschlossene  Sache  ist  und  die  Rollen 
der  Ankläger  bereits  vertheilt  sind,  Thrasea  werde  in  demselben 
„den  Ruhm  des  Kaisers  erheben  und  seine  eigene  Ehre  vernichten'* 
d.  h.  doch  wol  nichts  anderes  als  durch  eine  reumfithige  Bittfahrt 
den  Nimbus  seiner  Oppositionsstellung  zerstören;  als  dies  nicht  der 
Fall  ist ,  da  fürchtet  er  „cultum  et  spiritus  et  libertatem  insontis 
ultro'*  und  lässt  den  Senat  berufen.  Also  erkennt  Nero  doch  ohne 
weiteres  aus  dem  Schreiben,  das  von  ihm  eine  Gelegenheit  zur 
Rechtfertigung  seines  Verfassers  verlangt,  dass  von  dem  Manne  kein 
Widerruf  zu  erwarten  war,  und  trotzdem  hatte  er  eben  noch  die  feste 
Hoffnung  gehegt,  das  Schreiben  werde  ihn  enthalten.  Aber  wenn 
Thraseas  ganze  Schuld  bloss  die  Opposition  auf  idealem  Gebiete  war, 
wie  konnte  dann  Nero  hoffen,  nach  den  Erfahrungen,  die  man  seit 
Calo  gemacht  hatte ,  dass  ein  solcher  Mann  nicht  lieber  in  den  Tod 
gehen  als  sich  moralisch  todt  machen  wollte?  (n  der  Senatssitzung') 
macht  Cossutianus  Capito  den  Anfang  und  spricht  mit  Eprius  Mar- 
cellus  um  die" Wette  viel  allgemeine  Dinge,  welche  weiter  nichts 
sind  als  eine  Aufzählung  der  einzelnen  von  Tacitus  selbst  berichteten 
Vorgänge^),  bei  denen  er  den  Thrasea  hervortreten  liess,  und  dne 


')  Sehr  aaffällig  ist  dieses  Schreiben;  bei  der  ersten,  weit  affalieDderen 
Abweisung  wird  nichts  von  einem  solchen  berichtet;  u.  dann  die  Erwähnung  von 
obiecta  und  crimina.  Wie  konnte  ohne  weiteres  Thrasea  an  solche  jetzt  denken, 
wo  er  doch  im  J.  63  keinen  solchen  Schluss  gezogen  hatte. 

^  Schmidt  a.  0.  371  A.  2  nimmt  ohne  weiteres  an,  Cossutianus  habe  das- 
selbe vorgebracht  wie  bei  Nero.  Dies  erfahren  wir  ans  Tacitus  nicht,  der  den 
Cos?ut.  nur  den  Anfang  machen  (Et  initium  faciente  Coss.  c.  28),  den  fiprins 
fortfahren  lässt;  letzterer  bringt  aber  gerade  eine  Reihe  von  den  Punkten  zur 
Sprache,  welche  c.  22  Cossut.  angeführt  hatte. 

^)  Merkwürdig  ist  auch  die  Art,  wie  die  Senatssitzung  durch  ein  allgemein 
gehaltenes  Schreiben  des  Kaisers  eingeleitet  wird,  das  über  lässige  Pflichterful- 
Inng  der  Senatoren  und  römischen  Ritter  klagte.    Und  fast  könnte  man  nach 
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unvollständige  Wiederholung  der  Rede,  welche  er  den  Cossuüanus 
an  Nero  halten  lässt,  um  ihn  zur  Verfolgung  Thraseas  zu  bestim- 
men; im  Ganzen  lässt  sich  hieraus  nur  ableiten,  er  mache  eine 
passive  aber  höchst  unbequeme  Opposition.  Eine  Formulirung  der 
Anklage  erfolgt  nicht  ^)  —  und  Thrasea  wird  ohne  alles  Bedenken, 
ohne  weitere  Untersuchung,  ohne  dass  auch  nur  ein  einziger  seiner 
anwesenden  Freunde  ein  Wort  zur  Entgegnung  sagt,  zum  Tode  ver- 
urtheilt^).  Dagegen  wird  Helvidius  Priscus,  dem  der  Ankläger  doch 
„dieselbe  Raserei*'  yorgeviorfea  hatte,  mit  Verbannung  bestraft, 
ebenso  Paconius  Agrippinus,  der  nur  „als  Erbe  des  väterlichen 
Hasses  gegen  den  Fürsten'*  bezeichnet  wird,  während  Curtius  Mon- 
tanus,  der  Schmähgedichte  gefertigt  hatte,  nur  von  der  Staatscarriere 
ausgeschlossen  wird. 

Jiei  dieser  Darstellung  bleibt  eine  Reihe  von  Fragen  unaufge- 
klärt. Vor  Allem  die  Anklage  gegen  Thrasea,  Helvidius  und  Paconius 
Agrippinus.  Denn  dass  gegen  letzteren  nicht  als  Anklage  vorgebracht 
wurde  ^),  er  habe  den  Hass  seines  Vaters  gegen  den  Fürsten  geerbt, 
scheint  mir  sicher  zu  sein.  Gegen  Curtius  Montanus,  welcher  mit 
den  übrigen  Angeklagten  zusammengestellt  wird ,  bringt  wenigstens 
der  Ankläger  die  Thatsache  vor,  er  habe  Schmähgedichte  gemacht; 


Tacitas'  Darstellong  meioen,  dies  habe  fdr  Cossvtianus  das  Signal  zur  Erhebang 
der  Aoklage  erst  gegeben,  während  doch  schon  yorher  die  Tagesordnong  dem 
Thrasea  (c.  25)  nnd  der  Tochter  des  Barea  Soranus  (c.  30)  bekannt  war. 

*)  Abgeschmackt  ist  die  Angabe  des  Suet.  and  Dio,  der  Anklagegrund  sei 
tristior  et  paedagogi  vultus  gewesen;  dies  wie  alle  von  Tacitus  dem  Bprius 
n.  Cossatianos  in  den  Mand  gelegten  Anklagen  können  nur  Stützen  der  eigent- 
lichen Anklage,  nicht  diese  selbst  gewesen  sein. 

')  Und  diese  Abstimmung  erfolgt  nach  Tac.  ann.  16,  32  erst  nach  den  Ver- 
handlangen  über  Barea  and  dessen  Tochter  Servilia,  so  dass  man  glauben  muss, 
sie  seien  in  einem  und  demselben  Verfahren  und  in  derselben  Sache  vernrtheilt 
worden.  Für  Thraseas  Nichterscheinen  im  Senate  war  wol  der  Grund  Tac.  ann. 
16,  26  entscheidend  magis  timendum  ne  (Nero)  in  coniagem,  in  familiam  in  ce- 
tera pignora  saeviret. 

')  So  nach  Tac.  ann.  16,  29  Quid  Agrippino  obiectum  nisi  tristem  patris 
fortunam.  Anch  dies  war  nur  Beweismittel  für  die  eigentliche  Anklage.  Dass 
er  Stoiker  war,  geht  aus  Arrian.  Epictet.  dissert.  ed.  Dübn.  1,  1,  28  hervor, 
wo  sein  Benehmen  bei  dem  Processe  and  der  Verartheilung  ausführlich  erzählt 
ist.  Dass  er  zur  Opposition  gehörte,  zeigt  dio  für  diese  Richtang  charakteri- 
stische Weigerung,  sich  an  den  Neronischen  Schauspielen  zu  betheiligen  ib. 
2,  1, 16. 
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Tacitus  interpretirt  dies  freilich  so ,  Nero  sei  auf  seine  dichterischen 
Erfolge  eifersöchtig  gewesen;  aher  dann  war  doch  das  Mittel,  ihm 
diese  zu  rauben,  sonderbar  gewählt;  mit  der  Entziehung  der  öffent- 
lichen Laufbahn  hatte  man  ihm  doch  nicht  seinen  Dichtergenius 
nehmen  können.  Von  Verhandlungen  über  die  Anklage  erfahrt  man 
nichts;  und  doch  waren  dieselben  bei  den  verschiedenen  Vergehen* 
welche  den  Einzelnen  zur  Last  ßelen,  nicht  zu  umgehen.  Auch 
müssen  sie  schon  der  Zeit  nach  stattgefunden  haben;  denn  die  Ver- 
handlung begann  am  Morgen  ^)  und  am  Abend  erst  trifft  der  Qua- 
stör ')  bei  Thrasea  ein.  Statt  aller  Verhandlungen  gibt  Tacitus  einige 
nichtssagende  Reflexionen^)  und  fahrt  fort^) :  „Unterdessen  tritt  Osto- 
riusScapula  ein  und  beginnt  die  Anklage  gegen  Soranus,''  weiche  nun 
mit  ziemlicher  Breite  berichtet  wird. 

Femeristes  gar  nicht  einzusehen,  warum  man  gerade  diese 
vier  auswählte,  von  denen  doch  zwei  sicherlich  unbedeutende  Men- 
schen waren,  welche  durch  ihr  Ansehen  sicherlich  keinen  Grund  zur 
Besorgniss  geben  konnten;  da  gab  es  doch  bestimmt  andere  Anhänger 
des  Thrasea,  welche  viel  gefährlicher  waren  —  wir  kennen  wenigstens 
zwei  solche,  ArulenusRusticus  undDomitiusCaecilianus,  einer  der  ge- 
nausten Freunde  des  Thrasea ,  weldier  ihm  auch  den  Beschluss  des 
Senates  meldete.  Was  haben  endlich  die  gewaltigen  Vorkehrungen 
mit  Truppenaufstellungen  und  die  geheimnissvollen  „Togaträger,  die 
ihre  Schwerter  nicht  verborgen  halten^^'^),  für  eine  Bedeutung? 
Schmidt  weiss  hier  wieder  Rath  zu  schaffen.  „Die  Regierung  kannte 
die  Stimmung  der  Massen  für  Thrasea  wol."  Wo  lässt  sich  denn 
eine  solche  „Stimmung''  auch  nur  entfernt  beweisen?  Es  regt  sich 
keine  Hand  für  den  Oppositionshelden,  weder  Dio  noch  Sueton 
wissen  die  geringste  Kundgebung  gegen  den  Kaiser  zu  verzeichnen. 


*)  postera  luce  c.  27. 

*)  Da  der  qnaestor  coDsnlis  sofort  nach  dem  Urtheile  sich  za  Thrasea  be- 
gibt, so  scheiot  das  Bestatiffong^recht  dorch  deo  Kaiser,  wie  es  durch  Tiberios 
festgestellt  worden  war,  wieder  abgeschafft  oder  in  diesem  Falle  nicht  geabt 
worden  zu  sein.  Im  Voraos  konnte  doch  Nero  das  noch  nicht  gefällte  Urthcil 
nicht  schon  bestätigen,  wogegen  auch  c.22Deniqae  nihil  ipse  de  Thrasea  scripe- 
eris.  Uebrigens  ist  nach  c.  35  nnr  von  dem  Senatsbeschlosse  die  Rede:  Accepto 
defainc  senatns  consulto. 

»)  c.  29. 

*)  c.  30. 

»)  c.  27. 
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und  bei  der  Belebnung  des  Tiridates  empfängt  denselben  überall  un- 
getheilter  Beifall.  Die  mysteriösen  togati  sind  nach  Schmidt  „Bürger, 
die  es  wenig  Hehl  hatten,  dass  sie  Schwerter  trügen  und  des  Aeusser- 
sten  gewärtig  waren'^  Mit  dieser  gleichfalls  etwas  mysteriösen 
Redeweise  soll  doch  wol  gesagt  werden,  diese  Bürger  seien  zur 
Unterstützung  des  Thrasea  erschienen.  Aber  Tacitus  setzt  ja  ganz 
deutlich  diese  Bürgerhaufen  und  die  Soldaten  durch  das  verbindende 
und  abschliessende  que  auf  eine  Stufe  ^);  und  wie  ist  es  denkbar, 
dass  unter  den  Augen  der  zwei  prätorischen  Cohorten  sich  bewaff- 
nete Kundgebungen  gegen  die  Regierung  hätten  zeigen  dürfen?  Zum 
Ueberfluss  betreten  auch  noch  die  Senatoren  unter  den  Augen  und 
Drohungen  derselben')  die  Curie.  Das  quorum  kann  sich  nur  auf 
beide  bewaffnete  Schaaren  beziehen ;  denn  die  togati  hatten  den  adi- 
tus  senatus  besetzt.  Ich  vermuthe  sogar,  dass  diese  togati  nichts 
anderes  waren  als  verkleidete  Soldaten,  welche  letztere  ja  gerade 
unter  Nero  als  geheime  Polizei  verwandt  wurden.  Diese  Vorkehrungen 
erinnern  sehr  an  die  pisonische  Verschwörung  und  jedenfalls  wollte 
die  kaiserliche  Regierung  dadurch  den  Glauben  hervorrufen ,  dass 
das  Leben  des  Kaisers  von  einer  schweren  Gefahr  bedroht  sei.  Aber 
auch  die  Schilderung  des  Todes  hat  mir  manche  Bedenken  erregt^. 
Auf  den  ersten  Blick  überrascht  die  Aehnlichkeit  mit  der  Todesscene 
Senecas  %  Dort  und  hier  Freunde  um  den  Sterbenden  versammelt, 
dort  will  Arria,  hier  Paulina  sich  den  Tod  geben,  dort  und  hier  die 
Libation  an  den  Jupiter  Liberator ,  dort  und  hier  der  langsame  Tod. 
Man  wird  beinahe  geneigt  anzunehmen ,  dass  auch  für  den  Tod  der 
stoischen  Oppositionshelden  ein  bestimmtes  Cerimoniel  vorgeschrie- 
ben war*). 

Ich  kann  in  dieser  Schilderung  des  Processes  keinen  Zusammen- 
hang und  keine  Klarheit  entdecken ;  es  wird  sicherlich  Niemanden 
einfallen ,  das  Verfahren  Neros  zu  rechtfertigen ;  aber  das  ist  für 
mich  sicher,  dass  wir  zu  einem  Urtheile  über  die  Gründe  der  Hin- 
richtung nicht  befähigt  sind.    Eine  neue  Hypothese  aufzustellen, 


^)  Aditam  seoatas  globus  togatomm  obsederat  noo  occoltis  gladiis  disper- 
■ique  per  fora  ac  basilicas  canei  miUtares  ib. 

')  loter  quornin  lapectoa  et  minos  inf^ressi  cnriam  seoatores  ib.  v.  e.  29 
novna  et  altior  pavor  maons  et  tela  militam  ceroentibus. 

»)  16,  34.  36. 

<)  15,  62  sq. 

*)  Vgl.  Seoec.  epp.  26. 
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hiesse  die  vorhandene  Unklarheit  vielleicht  nur  vermehren;  ich  be- 
gnügte mich  auf  dieselbe  hinzuweisen  und  überlasse  es  grösserem 
Sdiarfsinne  weitere  Combinationen  zu  bilden.  So  viel  scheint  aus- 
gemacht zu  sein ,  dass  wir  in  Paetus  Thrasea  das  Haupt  der  republi- 
kanisch-aristokratischen Opposition  zu  erkennen  haben.  Staats- 
männische Bedeutung  muss  ihm  nach  den  erhaltenen  Beweisen 
gänzlich  abgesprochen  werden ;  er  steht  hier  ganz  auf  dem  Stand- 
punkte Catos.  Ob  sich  seine  Fögsamkeit  gegen  das  Kaiserthum  nur 
durch  einen  stillen  Cultus  der  Republik  schadlos  hielt  oder  auch  am 
Ende  seines  Lebens  bis  zur  Verschwörung  fortschrilt,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.  Im  Grunde  also  auf  dem  Gebiete  des  Staatslebens 
ohne  alle  Bedeutung  ist  er  doch  so  gut  der  Held  der  Opposition  ge- 
worden wie  Cato ;  es  ist  die  Ironie  der  Kaiserzeit ,  dass  an  und  für 
sich  nicht  bedeutende  Männer  so  weit  aus  dem  Rahmen  der  Allge- 
meinheit hervortreten  konnten^).  Als  Mensch  hat  er  seine  Pflichten 
redlicher  erfüllt  als  andere.  Ist  dies  zu  allen  Zeiten  ein  grosses  Lob, 
so  steigt  es  noch  an  Werth  in  einer  Gesellschaft,  die  dieses  Verdienst 
nicht  allzu  oft  aufzuweisen  hat.  Es  mag  also  Thrasea  den  Ruhm  be- 
halten, den  ihm  die  Folgezeil  gespendet  hal^);  nur  vergesse  man 


*)  Seinen  Aofaäugern  erscheint  er  schon  bei  Lebzeiten  als  aliqaod  numen 
Tacann.  16,25. 

')  Merkwürdig  ist  das  Schweigen  der  Gleichzeitigen  und  einiger  Späteren 
über  ihn.  Josephns  weiss  nichts  von  Uim,  Suetoo  erwähnt  seiner,  ohne  ihm  ein 
einziges  auszeichnendes  Attribnt  zu  geben ;  Plotarch  nennt  ihn  als  Quelle  nur 
mit  den  Worten  aag  G^aa^ag  iaro^et,  ^  Gq.  Inrixokovd-tiae  Cato  min.  25.  37. 
Arrian  erwähnt  ihn  nur  gelegenheitlich  ebenfalls  kurzEpict.  dissert.  1,  1.  Auch 
Martial  1,  9  durfte  man  nicht  als  Beweis  für  dessen  Verehrung  anführen,  da  die 
Attribute  magni  condemnati  nur  aus  der  Ansicht  der  Secte  gegeben  werden,  wäh- 
rend das  ganze  Gedicht  das  Verfahren  des  Thrasea  und  Cato  missbiliigt.  Eine 
andre  SteUe  desselben:  Thrasea  constantior  ipso  lässt  diese  Coosequenz  un- 
entschieden. Die  Glorificatioa  beginnt  erst  mit  dem  jüngeren  Plinius  und  Ta- 
citus;  auch  Dio  hat  aus  einer  Quelle  geschöpft,  welche  mit  der  des  Tacitus  sich 
berührte;  er  enthält  auch  hier  Einiges,  was  Tacitus  nicht  berichtet  hat.  Dass 
Plinius  und  Tacitus  den  Oppositionskreiseu  angehörten  zeigen  des  ersteren 
Briefe  z.  B.  7,  19  nnd  sein  Ubellos  de  ultioneHelvidii  epp.  7,  30,  der  einer  Rede 
des  Demosthenes  an  die  Seite  g6steUt  wird  {Ktnä  Mtidiov).  Gerade  aus  dieser 
Stelle  scheint  mir  der  rhetorische  Charakter  der  laudationes  und  GedXchtoiss- 
■chriften  dieser  Mitglieder  der  stoischen  Opposition  festzustehen.  Eine  laudatio 
des  Thrasea  verfasste  Arulenus  RusticusTac.  Agric.  2, 45;  dem  HelvidiusPriscus 
Hess  seine  Gattin  Fannia  nach  den  Commentarii  ihres  Mannes  eine  solche  durch 
Herennius  Senecio  schreiben.  Plin.  epp.  7,  19,  5.   Suet  Domit.  10.    Dio  67,  13. 
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dabei  nie,  dass  derselbe  nur  von  aristokraüscben  Schriftstellern  zu- 
gestanden und  verbreitet  und  in  den  neronischen  Zeiten  verhältniss- 
mässig  leicht  erworben  ward. 

Unter  den  Mitgliedern  des  Kreises,  welcher  sich  um  Thrasea  zu 
schaaren  pflegte,  tritt  neben  ihm  durch  die  Schilderung  des  Tacitus 
am  bedeutendsten  Barea  Soranus,  gewesener  Proconsul  von  Asien, 
hervor  ^).  Dass  er  zur  stoischen  Lehre  sich  bekannte ,  macht  sein 
nahes  Verhältniss  zu  P.  Egnatius  Celer,  der  ein  stoischer  Philosoph 
war^),  wahrscheinlich.  Doch  muss  er  erst  in  späterer  Zeit  sich  der 
Opposition  angeschlossen  haben,  da  er  unter  Claudius  als  designirter 
Consul  ein  so  guter  Anhänger  der  Regierung  ist,  dass  er  für  Pallas 
die  prätorischen  Insignien  und  eine  höchst  bedeutende  Geldbelohnung 
beantragte').  Auch  über  seinen  Process  erfahren  wir  so  gut  wie 
nichts,  da  an  die  Stelle  eines  klaren  Berichtes  eine  sehr  ruhrende 
Erzählung  tritt^),  worin  Vater  und  Tochter  um  die  Wette  die  ganze 
Schuld  auf  sich  zu  nehmen  suchen.  Beide  werden  zum  Tode  verur- 
theilt  ^).  Ob  auch  gegen  die  Tochter  sich  irgend  welcher  Hass  oder 
irgend  welche  Furcht  Neros  bewiesen  hatte,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden; aufiallend  ist  ihre  Verurtheilung  zum  Tode  um  so  mehr, 
wenn  wir  sehen  wie  Nero  z.  B.  Paulina,  Senecas  Gemahlin,  retten, 
Acilia,  die  Mutter  Lucans,  gar  nicht  verfolgen  lässt.  Wir  werden  eben- 
falls bei  diesem  Processe  darauf  verzichten  müssen ,  das  auf  ihm  lie- 
gende Dunkel  zu  lichten.  Denn  nicht  einmal  die  Zeugenaussage  des 
Egnatius  Celer  ist  mitgetheilt;  nach  dem  Scholiasten  des  JuvenaP) 
sollte  er  ausgesagt  haben ,  er  habe  von  den  magischen  Befragungen 
der  Servilia  Kenntniss  gehabt.  Dass  die  Tochter  wegen  dieser  verur- 
theilt  wurde,  ist  bei  dem  Geiste  der  Zeit  nicht  unmöglich. 

Ausser  den  schon  wiederholt  genannten  Verwandten  und 
Freunden  des  Thrasea  darf  man  wol  auch  den  C.  Cassius  als  Ange- 
hörigen dieses  Kreises  betrachten.  Erstlich  hatte  er  dieselbe  republi- 


1)  Tac.  aon.  23, 10  o.  Nipperd.  x.  d.  St. 

')  ib.  16,  33  «nctoritatem  stoicae  sectae  praeferebat 

>)  Tae.  «Dil.  12,53. 

<)  ib.  16,  30—32. 

•)  ib.  c.  33. 

*)  6,  552  qai  filiam  Bareae  Sorani  qaainqaam  ipse  ad  magicam  discendam 
esset  horUtus,  detulit  Nerooi.  £iue  deiatio  scheint  jedoch  im  eigentlichen 
Sinne  nach  Tac.  ann.  16,  32  (avaritia  ac  libido)  postqnam  pecnnia  reclasa  sunt, 
nicht  stattgefunden  zu  haben,  eher  also  eine  Zeugenaussage. 
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kanische  Gesinnung ')  und  scheint  mitfassius  eine  ähnliche  Vergötte- 
rung getrieben  zu  haben  wie  mit  Brutus  Tbrasea  und  sein  Schwie- 
gersohn. Sodann  nennt  ihn  Capito  in  einem  Zusammenhange,  wel- 
cher nicht  an  der  Zugehörigkeit  desselben  zweifeln  lässt;  wie  Brutus 
und  Cassius,  so  werden  auch  ihre  Nachbeter  hier  in  Verbindung 
gesetzt'). 

Wahrscheinlich  wuchs  der  zugleich  mit  ihm  verurtheilte  L.  Si- 
lanus  in  den  gleichen  Ideen  auf.  Von  den  übrigen  Mitangeklagten 
wird  es  nur  bei  Calpurnius  Fabatus  durch  seine  spätere  Verbindung 
mit  dem  jüngeren  Plinius  einigermassen  wahrscheinlich,  dass  er  der- 
selben Richtung  angehörte.  Einst  hatten  sicherlich  auch  mit  Tbrasea 
Rubeliius  Plautus  und  dessen  Schwiegervater  L.  Antistius  Vetus  in 
näheren  Beziehungen  gestanden  ^) ;  denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass 
so  angesehene  Männer  und  so  ausgesprochene  Stoiker,  wie  dies 
namentlich  von  Rubeliius  Plautus  bezeugt  ist,  sich  fremdgeblieben 
wären.  Auch  der  Consul  Atticus  Vestinus  gehörte  seiner  ganzen  po- 
litischen Richtung  nach  in  diesen  Kreis;  traute  man  ihm  doch  zu,  er 
wolle  die  Republik  wiederherstellen^);  doch  lässt  sich  eine  nähere 
Verbindung  nicht  nachweisen^). 

Von  litterarischen  Erzeugnissen  dieser  stoischen  Richtung  ist 
uns  gar  nichts  geblieben  als  zwei  Werke  ^),  welche  allerdings  kaum 
geeignet  sein  können ,  uns  eine  klare  Vorstellung  der  Ideen  und  des 
litterarischen  Treibens  zu  geben,  wie  diese  Verhältnisse  sich  bei 


^)  ann.  16,  7.  gravitate  morum,  qaod  inter  imagioes  maioram  etiam  C. 
Cassi  effigiem  colaisset. 

')  ann.  16,  22  Frostra  Cassium  amovisti  si  gliscere  et  vigere  Brutorom 
aemnlos  passoms  es. 

3)  Tac.  ann.  14,  22.  16,  10. 

*)  Tac.  aDD.  15,  52  ne  ad  libertatem  moveretnr.  Uebrigeos  fiillt  bei  deo 
Schilderungen  dieses  Mannes  die  Unklarheit  auf,  mit  welcher  Tacitas  seineo 
Charakter  behandelt.  An  der  obigen  Stelle  traut  man  ihm  auch  zu  vel  delecto 
imperatore  alio  sui  muneria  rem  publicam  faceret;  15,  68  furchtet  ihn  Nero  ganz 
besonders  trotz  bisheriger  intima  sodalitas ,  dann  heirathet  Vestinus  Statilia 
Messalina  haut  nescius  inter  adulteros  eins  et  Caesaren  taae.  Diese  Animosität 
spricht  allerdings  gegen  intimere  Beziehungen  zum  Thrasea' sehen  Kreise;  an 
der  Pisonischen  Verschwörung  war  er  jedoch  nicht  betheiligt. 

")  Vielleicht  gehörte  auchServilinsNonianus  hieher,  den  die  vit  Pers.  wie 
einen  Vater  von  Persins  lieben  lässt. 

*)  Denn  das  theologische  Werk  des  Cornutus  ist  für  diesen  Zweck  ohne 
allen  Werth.   Jahn  Pers.  prolegg.  p.  VIII  sq. 


--    689    — 

einem  Tbrasea  entwickeln  mochten,  die  Satiren  des  Persius  und 
die  philosophischen  Fragmente  des  Musonius  Rufus.  Doch  dürfen 
sie  hier  nicht  gänzlich  übergangen  werden ,  weil  der  erstere  ein  so 
unselbständiger  Adept  des  Stoicismus  ist,  dass  er  vielleicht  ohne  Ab- 
sicht doch  manches  mittheilt ,  der  andere  aber  manchen  charakteri- 
stischen Zug  für  die  philosophischen  bezw.  moralischen  Anschauungen 
der  Zeit  enthält. 

Persius  kann  uns  auf  religiösem  Gebiete  wenig  Neues  bieten. 
Von  einem  Kampfe  gegen  die  Staatsreligion  findet  sich  nirgends  eine 
Spur.  Doch  lag  dies  mit  Notwendigkeit  in  dem  Stoicismus  begrün- 
det, der  sich  mit  dem  Volksglauben  ja  ganz  freundlich  ausein- 
ander zu  setzen  wusste ;  auch  Tbrasea  huldigte  als  Quindecimvir  der 
bestehenden  Religion.  Die  vielgefeierte  zweite  Satire,  von  der  z.B. 
Martha^)  so  begeistert  spricht,  als  wäre  hier  ein  heidnischer  Mes- 
sias erstanden,  enthält  keinen  einzigen  Gedanken ,  der  nicht  längst 
schon  vor  Persius  sich  ausgesprochen  fände;  und  es  ist  ja  doch 
auch  natürlich,  dass  ein  Grundgedanke  wie:  Gott  siebet  das  Herz, 
nicht  die  Gabe  des  Opfernden  an,  oder  Angrifle  auf  die  Gedanken- 
losigkeit und  Gottlosigkeit  der  Gebete  nicht  erst  auf  Persius  zu  war- 
ten brauchten,  um  ausgesprochen  zu  werden.  Ebenso  gering  ist  die 
Ausbeute  an  politischen  Aeusserungen.  Man  wollte  zwar  unendlich 
viel  in  die  mysteriösen  Verse  hineindeuten,  und  dies  mag  ja  mit  eine 
Absicht  dieser  perfiden  Litteratur  der  Opposition  gewesen  sein;  aber 
für  uns  ist  es  unmöglich,  die  Beziehungen  zu  finden,  wenn  sie  irgend 
einmal  vorhanden  waren ;  und  auf  welche  Abwege  man  geräth,  wenn 
man  diesen  Versuch  macht,  lehrt  die  alte  und  neue  Zeit.^)  Ent- 
schieden richtet  sich  der  Groll  des  Satirikers  gegen  die  Soldaten, 
natürlich,  denn  nichts  bot  den  republikanischen  Bestrebungen 
grössere  Schwierigkeiten  als  die  Existenz  der  Gardetruppe  und  ihr 
allem  weitaussehenden  Ideallsmus  abgeneigter  praktischer  Sinn.  Und 
hier  versteigt  sich  der  Groll  des  jungen  Adeligen  zu  gerade  so  ehren- 
vollen Prädicaten')  wie  z.  B.  die  Erbitterung  des  bochadeligen  Al- 
kaios  gegen  die  plebeischen  Tyrannen  seines  Vaterlandes. 

Vollends  enttäuscht  wird  man ,  wenn  man  glaubt  auf  socialem 
oder  sittlichem  Gebiete  von  dem  Dichter  irgend  etwas  zu  lernen. 


0  Les  moralistes  sons  TEmpire  RomaiD.    Paris  1866  p.  124  ff. 
«)  3,  77  sq.  5,  189. 
^)  hircosa  geos. 

44 
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Für  das  Volk  hat  eiu  sloischer  Aristokrate  selbstverständlich  kein 
Herz  und  kein  Interesse,  für  seine  sittliche  Besserung  ebenso  wenig. 
Die  Lehrsätze  der  stoischen  Schule  werden  nur  für  bevorzugte  Na- 
turen gepredigt,  und  wie  sich  Persius  das  denkt,  zeigt  er  an  einer 
Stelle,  wo  er  mit  einem  gewissen  Triumphe  auftritt,  um  ein  Recept 
mitzutheilen,  welches  die  Schäden  der  damaligen  Welt  heilen  soll: 
Kommt,  um  heiCornutus  zu  lernen,  wie  man  zum  glücklichen  Leben 
gelangt^).  Wenn  ein  solch'  platter  iJursche  sich  zum  Richter  in  lii- 
terarischen  Dingen  aufwirft,  so  wird  man  von  vornherein  etwas  miss- 
trauisch  sein  dürfen  und  diese  Gesinnung  wird  sich  durchaus  als 
berechtigt  erweisen.  Er  raisonuirt,  weil  es  so  Sitte  ist,  auf  die 
Schreibseligkeit,  auf  die  Unbedeutendheit  und  Frivolität  vonDichteiii 
und  Stoffen,  über  die  gekünstelte  Redeweise  und  die  Recitationen ; 
aber  das  hat  er  alles  aus  Horaz  geleiiit,  den  er  als  ein  Üeissiger 
Schuljunge  ausschreibt.  Was  wäi'e  aus  der  litterai'ischen  Welt  jener 
Zeit  geworden,  wenn  sie  seinem  Beispiele  gefolgt  wäre?  Also  in 
allen  Dingen  ein  treuer  Schüler  seiner  Meister!  Ueberall  macht  er 
Front  gegen  die  Zeit ;  ob  er  weiss,  um  was  es  sich  handelt  oder  nicht, 
ist  gleichgültig,  denn  das  Denken  konnte  auch  die  Opposition  des 
gedankenlosen  Republikanertiiums  jener  Zeiten  sowenig  vertragen 
wie  die  Autokratie. 

Musonius  Rufus  ist  ein  römischer  Ritter  und  ein  Philosoph  von 
Profession  ^) ,  welcher  gegen  Ende  der  Regierung  des  Augustus  zu 
Volsinii  in  Etrurien  geboren  war.  Seine  Bedeutung  liegt  in  seiner 
Berühmtheit  als  philosophischer  Lehrer  unter  Nero.  Mit  Thrasea 
sowol  als  mit  Soranus  ist  er  befreundet;  mit  ersterem  hält  er  philo- 
sophische Erörterungen  im  Geiste  der  Zeil;  den  letzteren  rächte  er 
an  P.  Egnatius  Celer  unter  Yespasian.  Und  da  er  mit  dieser  Hand- 
lung nach  Tacitus^)  „sich  einer  schuldigen  Pflicht  entledigr%  so 
scheint  ein  engeres  Verhältniss  zwischen  beiden  angenommen  werden 
zu  müssen.    Bei  dem  Tode  des  Rubellius  Plautus  spendet  er  dem- 


»)  5,  62  sq. 

')  Für  die  Beläge  verweise  ich  im  Allgeiiieineu  aaf  die  Dissertation  von 
Nieuwland  in  Venhaizen  Peerlkamps  Ausgabe  des  Mus.  Ruf.  Harlein  1S62.  Ca- 
put 1.  J.  Baebler  im  N.  Schweiz.  Mus.  4,23 fi*.  will  wieder  2  Musonius  annehmen 
doch  trägt  er  keine  neuen  Argumente  bei;  denn  sein  „philosophischer  Tusker*' 
(Tac.  ann.  15,  59)  wird  schwerlich  irgend  wo  Beifall  finden. 

3)  h.  3,  40. 


\ 


—    691    -- 

selben  seinen  philosophischen  Beistand^)  und  beredet  ihn,  den  so^ 
fortigen  Tod  einem  Aufstandsversuche  vorzuziehen  und  die  gleiche 
unpraktische,  starr  theoretische  Richtung  beweist  er,  als  er  sich 
zwischen  zwei  streitende  Truppenmassen  als  Yemiittler  wirft  und 
den  schlechtgelungenen  Versuch  macht,  den  Burgerkrieg  durch  eine 
Moralpredigt  zu  Ende  zu  bringen').  Es  scheint  mir  kaum  zweifel- 
haft, dass  er  seiner  Richtung  nach  dieser  Partei  angehört.  Zwar  wird 
er  bei  der  pisonischen  Verschwörung  verbannt*);  doch  scheint  dies 
nicht  sowol  in  Folge  etwaiger Theilnahme  an  derselben  geschehen  zu 
sein,  als  in  Folge  von  zustimmenden  Aeusseningen  bei  diesem  Unter- 
nehmen. Man  darf  also  die  praktisch-sittlichen  Grundsatze,  welche 
er  ausspricht,  im  Allgemeinen  wol  auch  als  diejenigen  des  Thrasea- 
sehen  Kreises  betrachten  und  findet  auch  hier  wieder  den  Zug 
strenger  RechtschalTenheit  und  Ehrenhaftigkeit  in  der  Auffassung  der 
Beziehungen  zu  dem  Nächsten  völlig  bestätigt^). 

Unter  den  allgemeinen  Grundsätzen  findet  sich  der  Fatalismus 
und  die  Todesverachtung  aller  Stoiker  dieser  Zeit  wieder,  daneben 
die  gleiche  Arroganz  und  die  Selbstüberschätzung.  Von  der  Philo- 
sophie gibt  er  die  Definition,  dass  sie  das  Streben  nach  dem  Guten 
und  Schönen  ist;  gut  sein  und  Philosoph  sein  sind  identische  Be- 
griffe. Aber  zum  angebenden  Philosophen  gehört  auch  ebenso 
wesentlich  Mantel  und  Bart  und  die  sorgfältige  Auswahl  der  Speisen 
als  die  sittliche  Vervollkommnung.  Nur  die  Philosophie  kann  den 
Weg  zur  Tugend  und  zum  Glucke  zeigen,  und  somit  geziemt  ihr 
Studium  Männern  und  Frauen,  der  Jugend  wie  dem  Alter ^).  Vor 
Allem  sollen  die  Fürsten  philosophiren.  Doch  gelingt  dies  Nieman- 
den ohne  die  rechte  Unterweisung;  darum  studire  vor  Allem  die 
Jugend  Philosophie^).  Auf  eigentUche  wissenschaftliche  Thätigkeit 
kommt  es  hiebei  nicht  an,  sondern  auf  sittliche  Anstrengung,  die 
Theoreme  und  Dogmen  kann  diese  Philosophie  leicht  entbehren. 
Statt  dessen  wirke  das  Beispiel  des  Lehrers ,  der  sich  mit  seinen 
Schülern  am  besten  ganz  von  der  Welt  zurückzieht,  um  dort  ganz 


I 


0  Tac.  ann.  14,  59. 

*)  Tac.  ann.  3,  81. 

')  Tac.  ann.  15,  71.  claritudo  nominis  expnlit.  ^ieawland  a.  0.  p.  25. 

^)  Aach  seine  Milde  wird  von  Said.  s.  v.  Movatovtog  (cenihmt. 

»)  PeerUiamp.  p.  116,117. 

«)  ib.  p.  132. 
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ihrer  AusbilduDg  und  unausgesetzten  Beobachtung  zu  leben  ^).  Die 
Dialektik  hat  absolut  keinen  Werth;  sie  ist  nur  Mittel  zum  Zwecke 
und  im  Dienste  der  Ethik  erfüllt  sie  ihre  Bestimmung.  Alle  stoischen 
Spitzfindigkeiten  und  Kritteleien  sind  verbannt;  nur  schlagende  Be- 
weise, und  auch  diese  nur,  wenn  sie  unbedingt  notwendig  sind, 
sollen  Verwendung  finden').  In  der  Physik  werden  die  herkömui' 
liehen  Ansichten  von  Gottheit  und  Welt,  von  Leib  und  Seele  mit 
allen  Ungereimtheiten  getreulich  festgehalten,  die  Volksreligion  steht 
durchaus  in  Ehren').  Aber  recht  bezeichnend  wird  die  physische 
Frage  nach  der  Welt  in  den  Kosmopolitismus  verarbeitet^)  und  die 
Gottheit  in  ihrem  ethischen  Verhältniss  zum  Menschen  anstatt  spe- 
culativ  gefasst  ^).  Viel  vernunftiger  sind  theilweise  die  rein  prakti- 
schen Sätze,  welche  da  und  dort  ausgesprochen  werden.  Vaterlands- 
liebe z.  B.  ist  Sorge  für  das  Wohl  des  Vaterlandes  und  Handeln  für 
dasselbe.  Bevölkerung  macht  letzteres  stark,  also  wird  der  Weise  kein 
Kind  aussetzen  ^)  und  auch  nur  in  legitimer  Ehe  seine  Befriedigung 
suchen  M.  Aller  widernatürliche  Geschlechtsgenuss  ist  v^werflich, 
ebenso  der  Ehebruch  unter  jeder  Maske  und  Form;  selbst  Sclavinnen 
gegenüber  muss  der  Herr  seine  Ehe  heilig  halten^);  denn  diese  ist 
das  engste  Band  zwischen  den  Menschen.  Die  Ehegatten  sollen  sich 
in  gesunden  und  kranken  Tagen  lieben  und  pflegen*).  Darum  wihlt 
der  Weise  nicht  nach  Abkunft  und  Schönheit ,  sondern  nach  gesun- 
dem Leibe  und  einer  zu  aller  Tugend  gebildeten  Seele  ^'^).  Beide 
Gatten  haben  die  gleichen  Pflichten,  wobei  die  der  Frauen  sehr  tref- 
fend entwickelt  werden  ^^),  nicht  dieselben  Geschäfte  ^*) ,  vielmehr 
wirkt  jeder  Theil  in  seinem  Kreise  in  würdiger  Weise.  Toleranz  übt 
der  Philosoph  namentlich  gegen  Beleidigungen;  denn  diese  gehen 
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von  Unkenntniss  aus  ^).  Freilich  gehen  neben  diesen  durchaus  ebren- 
werthen  und  gesunden  Gedanken  eine  Reihe  der  grössten,  aber  her- 
kömmlichen Thorheiten  her;  der  Weise  ist  natürlich  allein  König'), 
rohe  Speisen  sind  naturgemässer  als  gekochte  ^ ) ,  also  auch 
diesen  vorzuziehen,  des  Fleischgenusses  wird  sich  der  Weise  ent- 
halten, eine  Höhle  hat  manche  Vorzüge  vor  einem  ordentlichen 
Hause  ^),  Knaben  und  Mädchen  müssen  ganz  gleich  erzogen  werden, 
die  Frauen  müssen  philosophiren  ^)  und  was  dergl.  Ungereimtheiten 
mehr  sind. 

Man  sieht  es  leicht,  derselbe  streng  conservative  Zug  geht  durch 
alle  Richtungen  des  Geistes  in  dieser  Partei.  Aber  am  Alten  fest- 
halten, bloss  weil  es  alt  ist,  und  sich  dem  Neuen  gänzlich  zu  ver- 
schliessen,  ist  im  Leben  des  Einzelnen  so  gefährlich  wie  im  Leben 
der  Völker  und  endigt  immer  zum  Nachtheile  der  Anhänger  des  Ge- 
wesenen. Der  Geist  einer  jeden  Zeit  spricht  sich  in  seinen  eigen- 
tbümlichen  Formen  aus;  diese  Entwickelung  hemmen  zu  wollen,  ist 
die  Arbeit  des  Sisyphus.  So  war  es  das  Loos  der  römischen  Aristo- 
kratie trotz  ihrer  hohen  Vorzüge,  als  ihre  Zeit  gekommen  war, 
unterzugehen ;  die  Agonie  konnte  verlängert  werden,  aber  sie  wurde 
nicht  wieder  zum  Leben.  Trotzdem  empfindet  man  das  Mitleid, 
welches  man  dem  selbst  aussichtslosen  Kampfe  für  eine  Idee  nie 
versagt  —  und  in  dieser  Hinsicht  können  wir  die  Begeisterung,  mit 
welcher  Tacitus  den  Oppositionshelden  der  neronischen  Zeit  gefeiert 
hat«  wol  begreifen,  wenn  wir  gleich  nicht  zu  billigen  vermögen,  dass 
ein  Phahtasiegebilde  entstand ,  welches  ohne  Fleisch  und  Blut  sich 
bis  in  unsere  Zeiten  gerettet  hat. 

Die  zweite  Oppositionsrichtung ,  welche  unter  Nero  in  der  pi- 
sonischen  Verschwörung  hervortritt,  scheidet  sich  zwar  deutlich  ge- 
nug von  der  principiellen  aristokratisch-republikanischen  des  Thrasea 
und  seiner  Freunde ,  lässt  sich  aber  an  und  für  sich  viel  schwerer 
charakterisiren  als  diese.  Nur  ein  Zug  scheint  bei  allen  Mitgliedern 
derselben  sich  wiederzufinden,  sie  erheben  sich  gegen  den  Monarchen, 
nicht  gegen  die  Monarchie.  Der  Sturz  Neros  hatte  die  verschiedensten 
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Elemente  zusammengeführt;  darüber  hinaus  wurde  ihre  Eintracht 
nicht  gedauert  haben. 

Pur  Piso  und  seine  Freunde  Scaevinus,  Quintianus,  Natalis,  so- 
wie deren  Vertraute  Glitius  Gallus  und  Annius  PoUio,  endlich  auch 
für  Claudius  Senecio ,  der  trotz  seiner  vertrauten  Freundschaft  mit 
Nero  zum  Verrätlfer  wurde ,  ist  die  Absicht  der  Erhebung  des  Piso 
auf  den  Kaiserthron  unzweifelhaft.  Durch  diesen  Wechsel  sollte 
keine  Aenderung  in  der  Regierungs-  und  Lebensweise  des  Herrschers 
und  seiner  Umgebung  eingeführt  werden ;  sie  alle  sind  ebenso  ver- 
kommen wie  Nero  und  sein  Hof  und  fast  sämmtlich  in  die  Aus- 
schweifungen desselben  eingeweiht,  ja  die  Hauptursache  ihres  Grolles 
ist,  dass  sie  nicht  in  wünschenswerther  Weise  sich  daran  betheiligen 
können.  Pisos  Eigenschaften  konnten  nur  Leute  bestechen,  die 
selbst  nicht  besser  waren;  Prachtliehe,  Ueppigkeit,  Freigebigkeit,  ein 
ausgeprägter  Dilettantismus  in  den  musischen  Künsten  waren  wol 
seine  vortheilhaftesten  Züge^);  schon  das  Verhältniss  zu  seiner  Frau, 
die  er  einem  Freunde  entfährt  hatte,  zeigt  den  Roue,  kleinliche,  rein 
egoistische  Gesinnung,  Charakterlosigkeit  und  Mangel  an  allem  Muthe 
konnten  ihn  höchstens  bei  Leuten  empfehlen,  die  selbst  in  hohem 
Masse  den  Besitz  aller  dieser  Eigenschaften  dokumentirten  oder  die 
ihn  zum  Deckmantel  ihrer  Absichten  benutzen  wollten.  Dieses 
letztere  scheint  bei  den  militärischen  Theilnehmern  der  Verschwörung 
der  Fall  gewesen  zu  sein;  dieselben  waren  offenbar  die  lautersten 
Elemente  des  Unternehmens,  wenn  man  den  Commandanten  aus> 
nimmt. 

Sic  bewiesen  sich  fast  ohne  Ausnahme  muthig  und  harrten  bis 
zum  letzten  Augenblicke  bei  ihrem  Vorsatze  aus ;  aber  stets  gewohnt, 
dem  Befehle  Anderer  zu  gehorchen,  fanden  sie  im  rechten  Augen- 
blicke nicht  den  rechten  Weg;  ihr  Dienst  hatte  sie  nie  vor  eine 
eigene  Entscheidung  gestellt  und  so  harrten  sie  auch,  bis  es  zu  spät 
war,  des  Winkes  ihres  Commandanten.  Dieser  ist  trotz  des  Lobes, 
welches  ihm  Tacitus  an  einzelnen  Orten  spendet,  eine  durch  und 
durch  niedrige  Natur.  Eifersucht  gegen  Tigellinus  hat  ihn  in  die 
Reihen  der  Verschwörer  geführt,  sein  Beispiel  hatte  sicherlich  einen 
oder  den  anderen  seiner  Offiziere  eben  dahin  verleitet  und  als  das 
Verbrechen  entdeckt  wird ,  wie  feig  und  perfid  sucht  er  nur  für  sich 
zu  sorgen !  Als  Inquisitor  tritt  er  mit  der  grössten  Härte  gegen  seine 


»)  Panegyric.  p.  68—72.  79.  80.  88—120.  150—196. 
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Mitschuldigen  auf,  alle  Anfragen  seiner  Offiziere,  welche  nur  seinen 
Wink  zum  Morde  des  Kaisers  erwarten,  weist  er  zurück,  und  als 
sein  Tod  beschlossen  ist,  bleibt  er  auch  noch  in  seinem  Testamente 
der  erbärmlichen  Rolle  treu,  welche  er  im  Leben  gespielt  hatte. 
Was  die  Motive  der  Offiziere  betrifft,  so  vermisst  man  in  den  betref- 
fenden Stellen  des  Tacitus  die  erforderlichen  Angaben;  einzelne 
treten  nach  seiner  Angabe  bloss  aus  Hass  gegen  die  Verbrechen  des 
Kaisers  bei,  bei  den  anderen  werden  überhaupt  keine  Gründe  nam- 
haft gemacht.  Dagegen  ist  eine  andere  Angabe  über  ihre  Absichten 
bedeutend  genug,  um  hier  näher  geprüft  zu  werden,  nämlich,  dass 
sie  beabsichtigt  hatten  Seneca  an  Neros  Stelle  auf  den  Thron  zu  er- 
heben '). 

Weitaus  die  geistig  bedeutendsten  Theilnehmer  bei  der  Ver- 
schwörung  sind  die  Philosophen  und  Rhetoren,  die  Familie  des  Seneca 
und  ihre  Anhänger,  lieber  allem  Zweifel  steht  die  Retheiligung  des 
Lucan  sowie  seiner  Mutter  Acilia.  Der  Vater  des  Dichters,  Annaens 
Mela,  wird  später  wegen  desselben  Verbrechens  angeklagt  und  todtet 
sich  selbst,  ob  schuldig  oder  unschuldig,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
li.  Junius  Gallio  dagegen,  der  älteste  Rruder  des  Philosophen ,  wird 
gleich  nach  dem  Tode  des  letzteren  im  Senate  als  Theilnehmer  ge- 
nannt, aber  trotz  der  Angriffe  des  Salienus  Clemens  nicht  weiter  be- 
helligt. Diese  Verhältnisse  in  seiner  Familie  schliessen  die  Annahme 
einer  Retheiligung  des  Philosophen  selbst  zwar  nicht  aus,  geben  ihr 
aber  auch  keinerlei  Rückhalt.  Vielleicht  bringen  andere  Gründe 
diese  Frage  der  Entscheidung  näher. 

Dass  Seneca  sich  an  den  Intriguen  gegen  Agrippina  in  bedeu- 
tendem Masse  betheiligt  hatte,  ist  oben  darzulegen  versucht  worden, 
ebenso  wie  er  nach  und  nach  Nero  entfremdet  und  durch  Tigellinus 
und  Poppaea  von  der  Reichsregierung  verdrängt  wird.  Während 
dieser  Kämpfe  hatte  er  durch  die  bedenklichsten  Concessionen  an 
Nero  und  an  seine  Gegner  sich  in  seiner  Stellung  zu  erhalten  ge- 
sucht ;  es  geht  doch  wol  daraus  hervor,  dass  er  die  Herrschaft  liebte. 
Es  ist  also  jedenfalls  nicht  unmöglich,  dass  er,  um  verlorenen  Ein- 
fluss  zu  gewinnen  oder  eine  grössere  Macht,  als  er  vorher  besessen 


*)  Zeigt  sich  vielleicht  eine  Spar  dieser  Absicht  oicht  auch  in  den  Versen 
des  Javenal.  8,  211  sq.  qnis  tarn  perditns  ut  dubitet  Senecam  praeferreNeroni? 
Auch  die  Zusammenstellang  mit  Piso  Javen.  10;  16,  5,  109,  Martial.  12,  36,  8 
scheint  mir  kaum  zafällig  zn  sein. 
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hatte,  sich  zu  begründen ,  auch  an  einer  Verschwörung  gegen  Nero 
sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  betheiligte;  nur  wird  man  hiebei 
Seneca  nicht  zutrauen  dürfen,  dass  er  die  Absicht  gehabt  hätte,  fnr 
Pisos  Erhebung  thätig  zu  sein.  Zum  erstenmal  erwähnt  Romanus 
eine  sich  bildende  Verschwörung ,  deren  Häupter  Piso  und  Seneca 
seien ;  doch  konnte  er  seine  Anklage  nicht  beweisen  und  wurde  so 
durch  Senecas  Einfluss  vernichtet^).  Auflallend  bleibt  aber  doch, 
dass  schon  im  J.  62  eine  derartige  Anzeige  erfolgen  konnte;  denn 
dieselbe  wird  doch  durch  spätere  Ereignisse  in  bedenklicher  Weise 
bestätigt.  Bei  der  Verschwörung  selbst  sagtNatalis  aus,  dass  zwischen 
Seneca  und  Piso  Verhandlungen  stattgefunden  hätten;  Tacitus  kleidet 
diese  Aussage  zwar  wieder  in  ein  zweifelhaftes  sive-sive;  aber  mit 
der  Anzeige  des  Romanus  zusammengehalten  ist  dies  doch  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung.  Auch  leugnet  Seneca  ja  dieselben 
keineswegs,  nur  sucht  er  ihnen  eine  sehr  harmlose  Form  zu  geben. 
Dass  er  Pisos  Einladung  zu  persönlichen  Verhandlungen  ablehnte, 
beweist  nach  der  vorhergegangenen  Anzeige  des  Romanus  nicht  sehr 
viel.  Es  war  der  einfache  Trieb,  sich  nicht  zu  früh  zu  compromit- 
tiren  und  die  natürliche  Vorsicht,  sich  in  eine  Verbindung  einzu- 
lassen ,  deren  Auflösung  nicht  leicht  gewesen  sein  würde.  Ueber- 
haupt  würde,  wie  mir  scheint,  die  Annahme  zu  weit  gehen,  Seneca 
sei  der  Leiter  der  Verschwörung  gewesen,  habe  sich  aber  selbst  nur 
mehr  im  Hintergrunde  gehalten.  Selbst  in  die  Pläne  der  militäri- 
schen Theilnehmer  war  er  wol  kaum  weiter  eingeweiht^  als  dass  er 
sich  bereit  flnden  liess,  im  entscheidenden  Augenblicke  bei  der  Hand 
zu  sein ;  Lucan  mochte  hiebei  den  Vermittler  gespielt  haben.  Zu 
dieser  Haltung  würde  namentlich  auch  die  Reise  passen,  die  er  un- 
mittelbar vor  dem  beabsichtigten  Ausbruch  der  Verschwörung  unter- 


*)  Mit  der  AeDderang^  des  bandschriftlicheD  sociam  Tac.  «dd.  14,  65,  statt 
dessen  Nipperd.  amicum  in  den  Text  setzt,  kann  ich  mich  nicht  befreunden,  denn 
dass  statt  des  klaren  ami6ani  sociam  gesetzt  worden  sein  sollte,  ist  nicht  denk- 
bar.  Dieses  iässt  sich  dadurch  rechtfertigen ,  dass  Tacitus  die  Pisodt5lA)i<|^- 
Bchwörong,  welche  bald  nachher  geschildert  wird,  und  wo  er  wieder  auf  da» 
Verhältniss  von  Seneca  und  Piso  zu  sprechen  kam,  schon  hier  so  vorwiegend 
im  Sinne  hat,  dass  er  den  Ausdruck  soeium  in  prägnanter  Weise  gebrauchte. 
Aach  sagt  Tacitos  durchaus  nicht,  was  Nipperd.  angibt,  diese  Anklage  sei  erst 
für  Piso  die  Veranlassung  zur  Verschwörung  gewesen,  sondern  die  schon  in  Be- 
sprechungen vorhandene  Absicht  wurde  jetzt  durch  Pisos  Furcht  zum  thatsäch- 
lichen  Vergehen  gebracht  (orta  insidiarum  in  N.  magna  moles  est  improspera). 
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nahm.  Er  blieb  in  nächster  Mähe  der  Hauptstadt,  um  sofort  bereit 
zu  sein;  selbst  Tacitus  lässt  es  unentschieden,  ob  diese  Röckkehr  bis 
auf  4  Millien  von  Rom  zufällig  oder  absichtlich  stattfand  ^).  Gerade 
die  durch  seine  Ab>vesenheit  zu  Tage  getragene  Unbetheiligtheit 
musste  bei  einer  beabsichtigten  Erhebung  um  so  tieferen  Eindruck 
machen;  denn  hiedurch  erschien  er  gleichsam  als  der  Würdigste, 
den  das  Geschick  selbst  auf  den  Thron  erheben  wollte ,  nicht  als  der 
Verschwörer,  welcher  jenes  gewaltsam  an  sich  fesseln  wollte'). 

Es  scheint  mir  aber  für  eine  solche  Haltung  Senecas  nament- 
lich auch  dasjenige  zu  sprechen ,  was  über  die  letzte  Zeit  hinsicht- 
lich seines  Verhältnisses  zu  Nero  überliefert  wird.  Die  letzte  Unter- 
redung, welche  von  Tacitus^)  berichtet  wird,  konnte  für  Seneca  an 
und  für  sich  kein  Grund  sein ,  plötzlich  von  der  Betheiligung  an  der 
Staatsleitung  zurückzutreten;  es  ist  oben  dargelegt  worden,  wie  sich 
ein  solcher  Entschluss  eher  durch  den  wachsenden  Einfluss  Pop* 
paeas  und  des  Tigellinus  erklären  lässt.  Seneca  konnte  nicht  hoffen 
gegen  diese  Gegner  den  Sieg  zu  erringen,  aber  er  durfte  wol  auf 
dem  Gebiete  der  Opposition  grössere  Belohnung  erwarten.  Und  so 
bricht  er  in  einem  Augenblicke  seine  Verbindung  mit  dem  Kaiser  ab, 
wo  dieser  durch  die  erhöhten  Bedürfnisse  des  Neubaues  mit  Noth- 
wendigkeit  zu  grösserer  Herbeiziehung  der  Kräfte  der  Provinzen  ge- 
zwungen wurde  und  sich  am  leichtesten  Hass  gegen  solche  Be- 
drückung erzeugen  konnte.  Angeblich  studirte  Seneca ;  aber  er  selbst 
hat  uns  verrathen  *\  was  von  solchen  Studien  und  von  seiner  angeb- 
lichen Körperschwäche  zu  halten  ist.  Die  Welt  sollte  erfahren,  dai^s 
der  grösste  Mann  der  Zeit  mit  seinem  kaiserlichen  Zöglinge  zerfallen 
sei  ^) ,  sie  sollte  zugleich  in  empfindlicher  Weise  an  den  Vergleich 


')  45,  60  is  forte  «d  prudeos  remeaverat. 

0  qaasi  insontibQs  claritadioe  virtntam  ad  summam  fastigium  delecto 
T'ac.  ana.  15,  65. 

»)  14,  53  sq. 

*)  ep.  68  in  dem  Rathe  an  Locilins,  dem  er  empfiehlt,  am  philosophische 
C^  Stndieo  betreibeo  zo  können  „von  Krankheit,  Schwäche,  Unlost  zum  Arbeiten'* 
ZU  sprechen  (aliud  proposito  tuo  nomen  impone;  valetudiaem  et  imbecillitatem 
vocAto  et  desidiam.   Non  est  quod  inscribas  tibi  philosophiam  . . .  ). 

^)  Hieher  gehört  wol  auch  die  Polemik  epp.  88, 18  gegen  die  Athletenspiele, 
welche  der  Kaiser  protegirte,  vgl.  Tac.  aon.  14,  52  nam  oblecfSmcntis  priu- 
cipis  palam  iniquum,  detrectare  vim  eius  equos  regen tis,  illadere  yoces  quotieiis 
caneret. 
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gemahnt  werden  mit  der  Zeil ,  wo  der  Philosoph  noch  das  Staats- 
rüder  geführt  hatte;  er  hätte  nimmermehr  in  die  „IMunderung*'  der 
Provinzen  gewilligt.  Da  will  bereits  der  Kaiser,  in  seinem  bösen 
Gewissen  ängstlich  vor  Seneca,  diesen  durch  einen  bestochenen 
Freigelassenen  vergiften  lassen;  aber  der  reuige  Sünder  gesteht  vor- 
her, ohne  im  geringsten  die  Gefahr  zu  fürchten ,  welche  aus  der 
Nichterfüllung  seines  Versprechens  und  dem  Yerrathe  seines  Ge- 
heimnisses ihm  bei  einem  Fürsten ,  wie  Nero ,  erwachsen  musste ; 
freilich  wollte  eine  andere  Version  wissen,  Seneca  sei  durch  den 
Genuss  bloss  vegetabilischer  Speise  dem  Attentate  entgangen.  Aber 
die  Welt  erfährt  den  Vorfall  und  lernt  daraus,  dass  der  Kaiser  den 
Philosophen  für  so  gefahrlich  hält,  dass  er,  um  ihn  zu  beseitigen, 
selbst  vor  dem  Complotte  mit  einem  Freigelassenen  sich  nicht 
scheut;  die  Vorsehung  waltet  aber  über  einem  Manne,  den  sie 
offenbar  zu  Höherem  bestimmt  und  der  Freigelassene  hält  seinem 
Herrn  die  Treue. 

Gleich  bei  der  Entdeckung  der  Verschwörung  wird  Seneca  von 
dem  Kaiser  und  seinem  „geheimen  Rathe'*  Poppaea  und  Tigellinus 
zum  Tode  bestimmt^),  ohne  der  Theilnahme  überführt  zu  werden, 
wie  Tacitus  berichtet.  Man  nimmt  sich  nicht  einmal  die  Mühe  einer 
Untersuchung,  sondern  Nero  will  seinen  Lehrer  „mit  dem  Dolche 
tödten,  weil  es  mit  dem  Gifte  nicht  gelungen  war''^). 

Er  schickte  einen  Tribunen,  der  in  die  Verschwörung  verwickelt 
war,  Gavius  Silvanus,  zu  Seneca,  um  denselben  über  die  Aussage  des 
Natalis  bezuglich  des  Verkehres  mit  Piso  zu  vernehmen.  Als  dieser 
Senecas  Antwort  überbringt,  er  habe  zwar  Natalis  empfangen,  ^ber 
jede  weitere  Verhandlung  mit  Piso  abgelehnt,  da  fragt  Nero,  ob  sich 
denn  Seneca  zum  Tode  bereite,  und  als  dieser  es  verneinte,  scliickte 
ihn  Nero  zurück ,  ihm  den  Befehl  zum  Tode  zu  überbringen.  Der 
Tribun  begibt  sich  nun  zuerst  zu  Faenius  Rufus  und  fragt  nach 
Verhaltungsmassregeln ,  erhält  aber  von  diesem  Befehl,  den  Auftrag 


*)  aoo.  15,  61  sq. 

')  Diese  Stelle  ist  wieder  für.  Tacitus  recht  charakteristisch.  15,  14  wird 
die  £rzählao9  von  dem  Vergiftung^sversuche  als  od  dit  bezeichnet;  über  ihreo 
Werth  ist  oben  gesprochen.  15,  60  wird  die  dort  als  Gerächt  bezeichnete  Ver- 
sion schon  als  Thatsache  zur  Grundlage  einer  weiteren  Anklage  gemacht.  Ut 
ferro  grassaretur,  quando  vencnum  non  processerat.  Der  Waasch,  Nero  or- 
dentlich zu  belasten,  hat  hier  dem  Geschichtschreibcr  wieder  einen  bösen  Streich 
gespielt. 
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zu  vollziehen.  Dies  geschieht,  aber  Gavius  Silvaniis  enthielt  sich  der 
Anrede  und  des  Anblicks^)  und  schickte  einen  seiner  Centurionen 
zu  Seneca,  der  ihm  den  Befehl  des  Kaisers  ausrichtet  Für  diesen 
letzteren  Zwischenfall  mit  dem  Besuche  des  Tribunen  bei  Faenius 
Rufüs  gibt  Tacilus')  die  Bestätigung  durch  Fabius  Rusticus,  den 
Freund  Senecas,  an;  dies  ist  von  grosser  Bedeutung,  und  es  scheint 
daraus  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Candidatur  Senecas 
wenigstens  unter  den  OfOcieren  feststand ;  freilich  könnte  man  nach 
den^ Worten  voci  tarnen  et  aspectui  pepercit  geneigt  sein,  sogar  einen 
vorhergehenden  persönlichen  Verkehr  Senecas  und  des  Tribunen 
anzunehmen,  da  doch  nur  in  diesem  Falle  es  für  den  letzteren  pein- 
lich sein  musste,  Seneca  unter  die  Augen  zu  treten.  Ich  kann  mich 
auch  bei  dieser  Erzählung  nicht  der  Frage  enthalten:  Was  wollte 
denn  Nero  durch  Senecas  Ermordung  erreichen?  War  Seneca  ein 
ruhiger,  jeder  Opposition  fernstehender  Mann,  was  hatte  der  Kaiser 
von  einem  Manne  in  diesem  Aller  mehr  zu  befurchten ,  als  von  den 
meisten  Adeligen  Roms?  Wenn  er  ihn  bloss  aus  allgemeinen  und 
vagen  Besorgnissen  hinrichten  Hess ,  warum  wagte  er  sich  nicht  an 
Thrasea,  an  Soranus,  an  Helvidius,  an  Cassius,  an  so  viele  andere, 
die  ihm  eine  viel  offenere  und  gefährlichere  Opposition  bereiteten? 
Diese  That  musste  ihn  ganz  besonders  unpopulär  machen,  da  er  doch 
zu  dem  Lehrer  und  langjährigen  Berather  in  einem  Pietätsverhältnisse 
stand ,  welches  er  bei  den  anderen  nicht  zu  scheuen  hatte.  Ausser- 
dem hatte  Thrasea  schon  seit  Ja}u*en  seinen  Tod  erwartet,  Seneca 
dachte  nicht  daran.  Und  wenn  der  Kaiser  ein  solcher  Wutherich 
war,  wie  ihn  Tacilus  darstellt,  warum  liess  er  sich  denn  da  die  Ge- 
legenheit entgehen,  gleich  auch  Paulina  mit  ihrem  Gemahle  sterben 
zu  lassen,  da  diese  doch  sogar  den  Entschluss  gefasst  hatte,  zu  ster- 
ben ?  „Aber  der  Kaiser,  ohne  Hass  gegen  Paulina,  lässt  ihr  die  Adern 
verbinden^)."  Wenn  er  hiebei  den  Hass  der  Bevölkerung  fürchtete, 
was  hatte  er  denn  gewonnen ,  wenn  er  Seneca  wirklich  unschuldig 
hatte  tödten  lassen?  Musste  Paulina ,  die  ja  nicht  etwa  aus  Rom 
verbannt  wurde,  nicht  stets  die  Erinnerung  an  ihren  gemordeten 
Gemahl  wieder  wachrufen  ?  Und  was  hat  endlich  der  Kaiser  in  den 
Protokollen  für  einen  Grund  angegeben  ?    Hat  er  es  so  wie  Tacitus 


*)  Voci  tarnen  et  aspectai  pepercit  Tac.  ann.  15,  61. 

»)  ib. 

3)  Tac.  ano.  15,64. 
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berichtet?  Wenn  man  ihm  auch  eine  solche  Bornirtheit  zutrauen 
wollte,  wozu  jedoch  nicht  der  geringste  Grund  voitanden  ist,  wür* 
den  nicht  seine  Rathgeber  eine  solche  Thorheit  gesehen  und  gehin- 
dert haben?  Tacitus  hat  auch  diese  Schrift  m'cht  eingesehen,  da  er 
sonst  nicht  die  Erzählungen  der  Zurückgekehrten  jenen  officiellen 
Angaben  vorziehen  würde,  welche  er  nirgends  der  Unwahrheit  be- 
züchtigt.  Der  Bericht  des  Tacitus  wird  kaum  viel  mehr  als  eines 
jener  von  ihm  selbst  erwähnten^)  Gerüchte  sein,  welche  sofort  nach 
der  Entdeckung  und  Bestrafung  der  Verschwörung  umliefen  und  den 
Kaiser  beschuldigten,  er  habe  dieses  Untemdiinen  nur  zum  Vorwand 
für  seine  Mordlust  genommen;  diese  Gerüchte  wurden  durch  die 
officiellen  Veröfientlidiungen  widerlegt,  mit  denen  die  Berichte  der 
verbannten  Theilnehmer  übereinstimmten. 

Wenn  Seneca ,  wie  es  mir  nicht  unwahrscheinlich  erscheint ,  in 
der  angegebenen  Weise  bei  der  Verschwörung  betheiligt  war,  so  ist 
auch  von  jener  mehr  militärischen  Fraction ,  deren  Candidat  er  war, 
nichts  anderes  zu  erwarten,  als  dass  sie  ebenfalls  die  Monarchie  er- 
halten wollte.  Von  Seneca  selbst  ist  diese  Ansicht  unzweifelhaft, 
kein  alter  Schriftsteller  hat  sich  mit  solcher  Klarheit,  wie  er,  über 
die  Notwendigkeit  der  Alleinherrschaft  ausgesprochen.  Die  Freiheit 
ist  untergegangen,  und  es  handelt  sich  jetzt  nur  noch  um  die  Person 
des  Herrschers');  die  Alleinherrschaft  ist  für  den  Bestand  des  Reiches 
unbedingt  notwendig  *).  Denn  die  heilsame  und  nivellirende  Politik 
der  Kaiser  hat  Sieger  und  Besiegte  zu  einer  Partei  geeinigt.  Nach 
Senecas  Ansicht  ist  dem  Kaiser  Alles  erlaubt^),  er  ist  unverantwort- 
lich %  steht  über  dem  Gesetze^)  und  erhält  mit  Recht  Anspruch  auf 
Vergötterung^).  Jeder  Unterthan  hat  die  Pflicht,  die  Fürsten  in 
ihrer  Arbeit  zu  unterstützen^).  Im  Umgange  mit  den  Herrschern 
muss  man  geschmeidig  und  fügsam  sein*).    Brutus'  Hass  gegen  das 


«)  ib.  c.  78. 
')  Senec.  epp.  14. 

3)  ib.;  de  dem.  1,  4.  de  benef.  1,  20  de  ir.  7,  34. 
*)  ad  Polyb.  26. 
^)  de  dem.  1,  5. 
*)  de  dem.  1,  1. 

^)  ad  Marc.  15.  ad  Polyb.  3].  32.  de  dem.  1,  8.  and  die  Lobrede  auf  den 
Abaolutismas  de  dem.  1,  1.  3. 
*)  de  tranq.  3. 
•)  de  ir.  2,  30-33.  3,  14.  15.  23. 


) 
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Königthom  ist  geradezu  th5richt,  weil  dasselbe  allein  das  Heil  des 
Staates  gewährleistet^).  Freilich  wechseln  hiemit  Verherriichangen 
des  Cato^)  ab,  und  thörichte  stoische  Sätze  stellen  manche  jener  An- 
sichten geradezu  auf  den  Kopf.  Aber  diese  Phrasen  haben  keinerlei 
Werth;  sie  sind  der  schuldige  Tribut,  den  er  der  Heuchelei  seiner 
Schule  bringt,  und  es  wäre,  verglichen  mit  den  übrigen  Stoikern  der 
römischen  Kaiserzeit  eher  erstaunlich,  wenn  dieselben  fehlen  wur- 
den, als  es  zu  Terwundern  ist,  dass  sie  vorhanden  sind.  Also  in  po- 
litischer Hinsicht  hätte  das  römische  Reich  durch  Seneca  keine  Um- 
gestaltung erfahren;  es  lässt  sich  selbst  bezweifeln,  ob  in  seinen 
socialen  Verhältnissen.  Es  wäre  ja  von  vornherein  schwer  denkbar, 
wenn  einem  Manne,  der  für  die  Notwendigkeit  der  Monarchie  ein  so 
scharfes  Urtheil  hatte,  die  übrigen  Lebensgebiete  sich  nicht  auch 
theilweise  ganz  richtig  erschlossen  hätten.  Und  in  der  That,  er  hat 
über  die  Romanisirung  der  Provinzen,  über  die  verderbliche  Wirkung 
der  Plantagenwirthschaft  und  der  grossen  Güter'),  über  den  Zu- 
sammaiflnss  des  Proletariats  in  der  Hauptstadt^),  über  die  Schäden 
des  Familienlebens  in  Rom^),  das  windige  Thun  imd  Threiben 
der  höheren  Kreise,  die  Genusssucht  und  rafifinirte  Sinnlichkeit 
seiner  Zeit®)  ein  erstaunlich  richtiges  und  unbefangenes  Urtheil;  wie 
er  mit  Entschiedenheit  die  Resserung  der  Sclavenverhältnisse ')  be- 
fürwortet hat,  wurde  oben  dargelegt.  Aber  von  der  Erkenntniss 
bis  zur  Ausführung  ist  doch  noch  ein  weiter  Schritt,  und  Seneca  hat 
denselben,  wie  es  scheint,  kaum  jemals  gemacht ;  denn  seine  Regent- 
schaft ist  durch  keine  Massregel  bezeichnet,  welche  diese  Restrebun- 
gen  glaubhaft  erscheinen  liesse. 

Wenn  somit  Seneca  sich  zu  einer  Opposition  gegen  Nero  ent- 
schloss,  so  kann  dieselbe  nicht  principiellen  Unterschieden,  sondern 
nur  persönlichep  Reziehungen  entsprungen  sein.  Den  Werth  seiner 
Motive  kann  man  sich  höher  oder  niederer  vorstellen;  das  Staats- 
iateresse  kann  ihn  ja  geleitet  haben,  aber  seine  ganze  Geschichte 
schliesst  die  Möglichkeit  doch  auch  nicht  aus,  an  minder  hohe  Be- 


^)  de  beuef.  2,  20.  de  dem.  1,  4. 

')  de  coDSt.  sap.  7  u.  ö. 

*)  de  ir.  1,  16. 

«)  ad  Polyb.  6. 

•)  ad  Marc.  16. 

*)  qa.  nat.  1, 16.  4,  13.  de  brev.  vit.  12.  qn.  nat.  7,  32.  ep.  80. 

^)  de  dem.  1, 18.  3,  18  sq.  ep.  47. 
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weggründe  zu  denken.  Keinesfalls  darf  man  das  sittliche  Band, 
welches  den  Lehrer  auch  an  den  Schüler  fesselte,  als  Hinderniss  an- 
sehen. Wer  den  Satz  aufstellte,  dass  die  Wohlthaten  eines  Tyrannen 
nichts  Verbindliches  haben  können'),  wer  den  Mord  eines  solchen 
für  gerechtfertigt  erklärt,  den  hielten  keine  moralischen  Bedenken 
zurück,  wenn  er  selbst  in  diesen  Fall  kam. 

£benso  unklar  als  die  Stellung  des  Oheims  ist  die  des  Neffen 
Lucanus.  Dass  ihn  Verletzung  seiner  Eitelkeit  in  die  Reihen  der  Ver- 
schwörung gefuhrt  hat,  wird  berichtet^,  und  wir  haben  keinen 
Grund,  daran  zu  zweifeln,  dass  dieser  Grund  nicht  der  entscheidende 
für  ihn  war').  Rache  an  Nero,  Sturz  des  verhassten  Nebenbuhlers 
war  zunächst  der  Wunsch  des  leidenschaftlichen  jungen  Mannes.  Ob 
er  sich  wol  darüber  hinaus  ein  Ziel  vorgesetzt  hatte?  Jedenfalls 
musste  er  dann  eher  für  die  Candidatur  seines  Oheims  eintreten  als 
für  die  Pisos.  Denn  das  gehörte  ja  zu  dem  Ideale  dieser  Träumer, 
einen  Philosophen  auf  dem  Throne  zu  sehen,  umgeben  von  stoischen 
Senatoren ,  welche  sich  mit  dem  Fürsten  in  die  Herrschaft  theilten, 
vielmehr  unter  dessen  Aegide  aus  dem  Staate  ihre  Domäne  machten. 
Konnte  sich  Lucan  mit  Neros  Regiment  befreunden,  so  beweist  dies, 
dass  er  principiell  kein  Gegner  der  Monarchie  war,  und  die  ge- 
sammte  Familientradition  stimmt  mit  dieser  Ansicht  überein.  Auch 
bei  dem  Dichter  handelte  es  sich  also  nicht  um  eine  ideale  Re- 
publik, sondern  um  den  Kampf  gegen  den  persönlich  verhassten 
Kaiser,  dessen  Schuld  vielleicht  noch  die  Abstammung  von  Caesar 
einigermassen  erhöhte. 

So  scheint  es  von  allen  Theilnehmem  dieser  Verschwörung 
festzustehen,  dass  sie  sich  nur  gegen  den  Monarchen,  nicht  gegen 
die  Monarchie  erhoben  hatten ;  von  der  Republik  verlautete  nirgends 
ein  Wort^).    Diese  F4rscheinung  ist  für  den  Fortschritt  belehrend. 


1)  de  benef.  7,  19  a.  ö.  Die  SteUe  Tac.  ano.  15,  61  oec  sibi  promptum  in 
adalationes  lugeniam  ist  wahrscheinlich  entlehat  mit  de  dem.  2,  2  ooir  ut  blan- 
diar  auribus  tois ;  oec  enim  mihi  hie  mos  est 

*)  Genthe  1.  c.  p.  23.  26. 

*)  Uebrigens  gibt  za  dem  angeblichen  Neide  Neros  dessen  Verfahren  gegen 
Silins  Italicus,  der  doch  aach  gefeierter  Dichter  war,  einen  merkwürdigen  Pen- 
dant. Derselbe  wird  nicht  nur  nicht  beneidet  und  beseitigt,  sondern  sogar  68 
zom  Gonsolate  befördert. 

*)  Plaatias  Lateranos  hatte  amor  rei  publicae  zur  Verschwörong  gefiUirt 
Tac.  ann.  15,  49.  Doch  lässt  sich  hieran«  noch  nicht  völlige  repobUkanische  Ge- 
ainnung  ableiten. 


I 
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Welchen  die  Monarchie  bereits  gemacht  hat.  Noch  24  Jahre  froher 
konnte  ein  ähnliches  Unternehmen  die  Republik  anstreben;  Jetzt  ist 
dies  unmöglich.  Es  sind  im  Grunde  ähnliche  Elemente  wie  unter 
G.  Caesar;  aber  mit  unerbittlicher  Folgerichtigkeit  hat  das  Kaiser- 
thum  in  diesem  Zeiträume  jene  Illusionen  zerstört  und  der  Kampf 
entflammt  sich  jetzt  nicht  mehr  um  eine  Principien-  sondern  ledig- 
lich um  eine  Personenfrage. 

Neben  diesen  bedeutenderen  Kichtungen  der  Opposition  treten 
einzelne  Persönlichkeiten  völlig  zurück,  insbesondere  Philosophen, 
welche  aus  starrer  Theorie  heraus  mehr  gegen  einzelne  mit  dem 
Kaiserthume  in  Verbindung  stehende  Richtungen  der  Zeit  poltern, 
als  bewusst  und  klar  nach  einem  festen  Ziele  streben.  Die  aus 
dieser  Zeit  bekannteste  Erscheinung  dieser  Art  ist  der  Cyniker  De- 
metrius,  welcher  mit  Musonius  Rufus  und  Thrasea^)  ebenso  be- 
freundet wie  mit  Seneca^)  ist.  Er  ist  ein  Philosoph  der  Gasse,  ein 
reiner  Praktiker,  welcher  alle  Theorie  und  Speculation  grundsätzlich 
verachtet^).  Die  Yerachlung  des  Reichthums,  des  Aberglaubens 
und  des  Todes  und  ein  niedriggefasster  Kosmopolitismus  sind  die 
Grundzuge  seiner  Lehren^).  Praktisch  suchte  er  der  vulgären 
Namensdeutung  seiner  Philosophie  Ehre  zu  machen'),  doch  hielt  er 
sich  von  manchfachen  Inconsequenzen  in  Worten  und  Handlungen 
nicht  frei*^).  Im  Leben  bewies  er  die  Arroganz^),  die  derartigen 
Leuten  gewöhnlich  eigen  ist  Da  sie  sich  für  sittliche  Ideale  halten 
und  auch  von  mittelmässigen  Köpfen  gerne  dafür  gehalten  werden, 
so  verlieren  sie  die  Bescheidenheit,  welche  ihnen  überhaupt  nur  für 
ein  Merkmal  unkräftigen  Sinnes  gilt. 

Im  politischen  Leben  konnte  ein  solcher  Mann  keine  Rolle 
spielen,  dazu  fehlten  ihm  alle  Eigenschaften ;  aber  dass  er  selbst  für 
die  sittliche  Besserung  der  Menge  anregend  und  fördernd  gewirkt 
haben  sollte,  ist  schwer  zu  glauben.  Um  so  melu*  wird  er  das  ge- 
than  haben,  was  ihm  den  Schein  einer  Bedeutung  schaflle,  und 


1)  Philostr.  Apoll.  Ty.  5,  19  Dio  66,  12.  23.  Tac.  ana.  16,  34. 

*)  Senec.  de  benef.  7,  1.  8.  9.  epp.  62. 

3)  Senec.  de  benef.  7,  1.  2.  8. 

*)  Seacc.  de  prov.  3  epp.  67. 

^)  Senec.  epp.  20. 

^)  ib.  de  vit.  beat.  Ib. 

')  Senec.  de  benef.  7,  1 1. 
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namentlich  die  Ueppigkeit  des  Hoflebens  mag  den  Stoff  za  seinen 
Predigten  geliefert  haben  ^) ;  wenn  er  solche  Fehler  rügte,  so  glaubte 
er  wol  eine  politische  That  vollbracht  zu  haben.  Wo  er  sich  später 
in  politische  Verhältnisse  mischt,  hat  er  nur  Misserfolge ^);  seine 
thörichte  Opposition  gegen  Yespasian  trug  ihm  zwar  nicht  das  Schick- 
sal seines  Genossen  Helvidius  Priscus,  wol  aber  die  Verbannung  aus 
Italien  ein^). 

Alle  diese  oppositionellen  Erscheinungen  beschränken  sich  au 
die  Hauptstadt,  weder  in  Italien  noch  in  den  Provinzen  treten  re- 
publikanische Regungen  hervor.  Es  mag  dies  zum  Theil  an  den  nur 
sehr  spärlichen  Nachrichlen  liegen,  welche  wir  über  diese  Länder 
haben;  in  der  Hauptsache  ist  es  aber  völUg  richtig,  wenn  wir  von 
der  Existenz  einer  Opposition  gegen  das  demokratische  Kaiserthum 
zu  dieser  Zeit  nichts  hören.  Denn  nirgends  waren  die  Grunde  vor- 
handen ,  welche  in  Rom  den  Adel  zum  Aufstand  führten.  Hier  em- 
pfand man  schmerzlich  den  Verlust  einer  Macht,  die  Jahrhunderte 
geübt  worden  war,  hier  konnte  man  sich  an  den  grossartigen  Bildern 
früherer  Jahrhunderte  begeistern,  der  Senat  bewahrte  schon  durch 
seinen  Namen  eine  Reihe  von  Erinnerungen,  mit  welchen  ein  Ver- 
gleich der  Gegenwart  sehr  zum  Nachtheile  der  letzleren  ausfallen 
musste.  Und  die  persönlichen  Wirkungen  der  Monarchie  machten 
sich  nur  in  der  Hauptstadt  in  empfindlicher  Weise  für  die  Mitglieder 
der  hohen  Familien  geltend,  die  Pracht  des  Hofes,  die  Ausschweifung 
der  Fürsten,  die  Willkür  ihrer  Herrschaft,  die  Verächtlichkeit  ihrer 
Mittel  und  Werkzeuge  drängten  sich  nur  hier  dem  Beobachter  ent- 
gegen. Für  Italien  und  die  Provinzen  verschwanden  diese  Wirkungen 
fast  gänzlich,  und  es  fehlte  von  vornherein  der  Boden,  auf  dem  sie 
sich  erhalten  und  fortpflanzen  hätten  können«  Die  Unterthanen 
hatten  ihre  Stellung  unter  der  Kaiserherrschaft  nicht  verschlechtert. 
Das  communaie  Leben  erfreute  sich  noch  seiner  Freiheit,  deren  Be- 
schränkungen man  kaum  schon  empfinden  konnte,  die  Raubsuctit 
der  republikanischen  Statthalter  war  im  Grossen  und  Ganzen  selten 
und  somit  erträglich  geworden,  die  Ausgleichung  zwischen  dem 
Mutterlande  und  den  Provinzen  war  wenigstens  angebahnt,  und 


<)  Nach  Philostr.  Apoll,  Ty.  4,  42.  Was  die  ib.  berichtete  Drohnns  Neros 
mit  HiorichtuDg  liervorgerufeii  hat,  ist  nicht  zu  sehen;  ebensoweni|p  eine  be^ 
stimmte  Veranlassung  zu  seiner  Verbannuns  ib.  5,  19.  7,  12. 

')  Seine  Vertheidisuns  des  P.  Egnatius  Celer  Tac.  h.  4,  40. 

»)  Suet.  Vcsp.  13.  Dio  66,  13. 
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schon  bewiesen  ziihlreiche  Provincialen  in  den  höchsten  Aemtern 
des  Staates ,  dass  dieselbe  auch  bereits  praktische  Folgen  herbeige- 
führt hatte.  Eine  im  Allgemeinen  wenig  und  doch  nur  lokal  getrübte 
Ruhe  forderte  den  Wohlstand ,  Handel  und  Gewerbe  konnten  sich 
zu  einer  nie  dagewesenen  Höhe  emporschwingen.  Und  alle  diese 
Vortheiie  verdankten  diese  Länder  der  Kaiserherrschaft.  Wie  hätten 
sie  also  sich  berufen  fühlen  sollen,  zu  Gunsten  einer  Regierungsform 
oder  einer  Partei  sich  zu  erheben,  welche  ihnen,  so  lange  sie  die 
Macht  in  Händen  hielt,  nur  materielle  und  moralische  Drangsal  be- 
reitete und  welche  selbst  zu  dieser  Zeit,  wo  sie  Gelegenheit  hatte,  es 
deutlich  aussprach,  dass  sie  nichts  geringeres  erstrebe  als  eine 
Wiederkehr  jener  Zeiten? 

Wol  Hessen  sich  einzelne  Provincialen  durch  persönliche  Bande 
an  einzelne  Häupter  dieser  Opposition  fesseln,  wie  z.  B.  der  Bithyner 
Cassius  Asciepiodotus  an  Barea  Soranus^);  dass  aber  gerade  in  Asien 
keine  Sympathieen  für  die  aristokratische  Partei  vorhanden  waren, 
zeigt  der  Tod  des  Rubellius  Plautus.  Zwar  ermahnt  ihn  sein 
Schwiegervater,  dort  die  Fahne  des  Aufstandes  zu  erheben;  doch 
wagt  es  derselbe  nicht,  und  keine  Hand  erhebt  sich  für  ihn,  als  eine 
kleine  Schaar  kaiserlicher  Soldaten  eintrifft,  um  ihm  den  Tod  zu 
bringen.  In  Massilia  lebte  Sulla  in  der  Verbannung  und  als  Grund 
zu  seiner  Hinrichtung  gibt  Tigellinus  die  Gefahren  an,  welche  dort 
aus  seinem  berühmten  Namen  für  die  Ruhe  der  Provinz  erwachsen 
könnten.  Dass  hier  von  einer  ernstlichen  Geneigtheit  der  Provinz 
geredet  werden  könnte,  für  Herstellung  der  aristokratischen  Re- 
publik einzutreten,  ist  schwer  zu  glauben;  selbst  der  schwächste  Be- 
weis fehlt.  Vielmehr  dachte  Tigellinus,  wenn  überhaupt  die  Anzeige 
mehr  als  eine  Einschüchterung  Neros  bezweckte,  nur  an  die  stete  Ge- 
neigtheit eines  Theiles  von  Gallien  zum  Aufruhr;  dass  hiebei  der  ange- 
sehene Name  der  Sulla,  wenn  auch  nur  als  Mittel  zum  Zwecke,  benutzt 
hätte  werden  können,  ist  an  und  für  sich  nicht  undenkbar;  dass  auch 
ein  solcher  Name  wirklich  einen  Theil  der  Provincialen  noch  zu 
fesseln  vermochte,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Die  Hauptsache  bleibt 
aber  doch  bestehen:  eine  Erhebung  Galliens  zu  Gunsten  der  römi- 
schen Geschlechter  lässt  sich  aus  diesen  Angaben  nicht  herleiten. 


«)  Tae.  «nn.  16, 33. 
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senen 153.   Genosse  des  Nymphidius 

283  A.  3. 
Circus  des  Gains  Caesar  132  u.  A.  1. 
Cireus  Maximus  432.  184. 
Cireusspiele  S.  Spiele. 
Civüates  in  den  Provinzen  452. 
Civüätsverleihung  bei  honesta  missio 

392.  393.  409. 
Claudia  Jcte  lib.  Neros  Geliebte  97. 

399  A.  2.  529. 
Claudia  Augusta  Neros  Tochter  173. 

Diva  173.  582. 
TL  Claudius  Caes,  Aug,  erfindet  Papier 

569,  gibt  den  procur.  Gerichtsbarkeit 

342.  Museum  in  Alexandreia  572. 
Regierung  59  f.  64.  340.  414.  484. 
Richterthätigkeit  94.  361.  Statuen 
652.  Testament  86.  Tod  87.  Tempel 
in  Britannien  394. 

Claudius  Monatsname  für  den  Mai  196. 
Claudius  /4gathemerus  (?)  575  A.  5. 
TL  Claudius  BalbiUus  praef.  Aegypt 

100.  384  A. 
Claudius  Cimlis  263. 
Claudius  Etruscus  lib.  a  rationibus  97. 

343.  359.  506  A.  3. 
Claudius  Senecio  185.  189. 


Claudius    Timarchus  aus   Kreta    150. 

389. 
Claudius  f  Ciamus J  Julinuus  412.  A.  t». 
Cleopatra  Gemahlin  des  Gessius  Florus 

212  A.  3. 
nt>i7/e/inRom512f. 
r.  Clodius  Eprius  MarceUus  leg.  pr.  pr. 

von  Lycia384A.  repetund.  angeklagt 

107.  228.  3S7.  Redner  631. 
Clodius  Macer  procons.  von  Africa  385 

A.  gegen  Galba  279.  467  f.  682 f. 
Clodius  Quirinalis  wegen  Missbrauchs 

der  Amtsgeivalt  angeklagt  105  f.  n. 

Nachtr.  S.  720. 
P.    Clodius     Quirinalis    Grammatiker 

571. 
Cbivius  Rufus  als  Geschichtschreiber 

10  f.  23.  Herold  Neros  199A.  2.  leg. 

pr.  pr.  von  Hispan.  Tarrac.  384  A. 
M.  Cocceius  Nerva  erhalt  insign.   tri« 

umph.  195.  Rechtslehrer  381. 
Coeranus,  Philosoph  164. 
Cohortes  Civium  Rovianar.  398  A.  1 . 

—  vigilum  398  A.  1.  424. 
CoUegia  421  A.  3.  489.  598. 

—  iuvenum  133  A.  3. 

Colorda  Agrippin,  (K6ln)  Brand  116. 465. 
Wasserleitung  649. 

Columetla  de  re  rnst.  493.  633. 

Congiarium  78. 1.  11.  109  A.  2. 

Consulat  a.54.  91.  a.  55.  97.  a.  56.  102. 
a.  57.  105.  a.  58.  109.  a.  59.  120.  a. 
HO.  134.  a.  61.  138.  a.  62.  154.  a.  63. 
169.  a.  64.  173.  a.  65.  182.  a.  66. 
201.  a.  67.  230.  a.  68.  259.  immer- 
währendes für  Nero  123.  der  Kaiser 
am  1.  Jan.  nach  der  Thronbesteigung 
97  A.  2.  der  kaiserlichen  Prinzen 
mit  20  J.  97  A.  2.  Nundinen  102  A. 
1.  334.  unter  Nero  334  f. 

Controversia  563. 

Corduba  571. 

Com^ius  Jmco  364  A.  5. 

Cossus  Cornelius  Lentulus  Cos.  (a.  60) 
134. 

Cornelius  Marcellus  Senator  194. 

Cornelius  Martialis  192. 

Ser.  Cornelius  Orßius  getödtet  374. 

P.  Cornelius  P.  /".  Scipio  Cos.  (a.  56) 
102. 

Faustus   Cornelius  Sulla  Felur  Ver 
schwö'rnng  99.  verbannt  119f.  hinge- 
richtet 163.  372. 

Cossinus  equ.  Rom.  Freund  Neros  530. 
575. 

Cotys  L  König  von  Thrakien  419. 

Criminalgerichtsbarkeit  364  ff. 

Crinas  Arzt  von  Massilia  575  A.  5. 

Crispinus  e  plebe  Aegyptia  396  A.  1. 
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Crispus  Passienus  Stiefvater  Neros  64  f. 

Citmae  Flotten  verlost  180. 

Curatores  j4quarum   unter  Nero   440 

A.  1. 
T,   Curiilitu  Mancia  \e%.  pr.  pr.  von 

German.  sup.  115.  383  A.  2. 
CurtiiM  Montanas  227.  368.  379  A.  4. 

669  ff.  683  ff. 
Cuspius  Fadu9  procur.  v.  Judaea  211 

A.  1. 
Cyhele  582. 
Cyniker  in  Rom  591. 
Cyrenaica  Domainenfragc  124. 


Dada  romanisirt  466. 

Z^i/moto Goldbergwerke  358.  Legionen 

403.   406.   Städte  453   A.  2.  Statt- 
halter 384  A. 
Damascui  232  A.  3.  486.  604. 
Daius  Mime  374. 
Delatoren  noter  Nero  375  ff. 
Delot  Handel  484. 
Ddphi  Orakel  248.  254. 
Detnetrius  der  Cyniker  229.  545.  608. 

703. 
DerkBto-Astarte  582.  598.  602. 
j4.  Didiiis  Gallns  leg.  pr.  pr.  Britaon. 

383  A.  2. 
Dido  SchäUe  der  197. 
Didymus  558  A.  1. 
Diodoros  245  A.  2. 
Dionytius  aus  .4texandreia  558  A.  6. 

568  A.  1 . 
Dioskorides  636. 
Domäfa  Tante  Neros  103  A.  1.  stirbt 

131. 
Domitia  Lepida  Tante  Neros,  erzieht 

ihn  63.  stirbt  87. 
Cn.  Domitms  Afer  stirbt  (a.  59).  125. 
381.  curat,  aqu.  440  A.  1.  Redner 

631. 
Ol.  Domitius  Ahenobarbus  Vater  Neros 

61.    Tod    63.    Charakter  61    A.   5. 

Statue  94.  539. 
Domitius  Baibus  151. 
Domitius  Caecilianus  681  ff. 
Cn.  Domitius  Corbulo  Feldherr  gegen 

Armenien  96.  111.  134  ff.  leg.  pr.  pr. 

von  Syria  136.  383  A.  2.  386.  404. 

imp.  procons.  in  Asien  170.  Schrift- 
steller 14.  642.  632.  stirbt  252.  373. 

Büsten  655. 
Domus  aurea  des  Nero  178.  355.  429. 

643  f. 
Domus  Maecenatis  427.  430. 
Domus  Transüoria  176  f.  639  f. 
Donauländer  419. 
Dorotheus  Maler  662. 


Z^ory/^^rt/j  Hb.  a  libellis  20.   169.  506 

A.  3. 
Dotation  von  Senatoren  354. 
Drama  s.  Spiele. 
Dramatische  Litteratur  619  ff. 
Druiden  146.  394.  599. 
Drusus  Ti.  Caes.  f.  74. 
Dubius  j4vitus  leg.  pr.  pr.  von  German. 

inf.  383  A.  2.  115. 


iyxvxXiog  natötia  573  f. 

Belöge  Neros  Amme  62  .4.  5.  529. 

Edicta  Neros  über  XXV  venal.  mancip. 
106.  Verbot  von  Spielen  der  Pro- 
vincialstaUhalter  108.  389.  über  in> 
directe  Steuern  117.  390.  über  Dank- 
sagung an  die  Provincialstatthalter 
159.341.389. 

Egnatia  Maximilla  192  A.  3. 

P.  EgnaHus  Celer  687. 

Eheverhältnisse  in  Rom  523  ff. 

Einnahmen  des  Staates  unter  Nero 
356  ff. 

Eleasar  Bandenchef  in  Judaea  211  A.  4. 

Eleazar  Sohn  d.  Ananias  220. 

Eleasar  Sohn  d.  Simon  243. 

Epaphroditus  Hb.  Caes.  188.  a  libell. 
506  a  3.  Vermögen  528.  285. 

Epaphroditus  v.  Chaeroneia  572  A.  7. 

Ephesus  Handel  486.  488;  Leben  534. 
571.  597.  602. 

Epicharü  lih.  186.  189. 

Epicta  593.  636. 

Epicuraeismus  In  Rom  589  ff. 

Epigramm  619. 

EposQWn. 

Erbfolge  in  dem  Kaiserhause  73  ff. 

Erbschleicherei  in  Rom  51 3  f. 

Erdbeben  160.  172. 

ErfOian  572  A.  7. 

Erziehung  in  Rom  556  ff. 

j^f^ener  jüdische  Secte  210. 

Eueaerus  Flötenspieler  166. 

Euphrat  110.  141.  144.  u.  ö.  414. 

Eutychus  lih.  5'75  A.  1. 

Exedares  201  A.  5. 

Ezekia  220. 


Fabius  Romanus  226. 

Fabius  Rustieus  Schriftsteller  10.  694. 

Fabricius  rdento  161.  370,  539. 

Fabuüus  Maler  66 1  f. 

Faennts  Rtfus  proef.  annon.  109.  praef. 
praet  ]b2.  338.  in  der  pison.  Ver- 
schwörung 184   190.  694. 

Fannia  Tochter  desPaetus  Thrasea  6b0. 

P.  Fannius  Thrasea  Paeltts  18  f.  118. 
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671.  159.  673.  173.  675.  227.  368. 
669  ff.  623.  631. 

Feehierspiele  s.  Spiele. 

iV.  Festius  Ampliatus  553  A.  1 . 

Finanswesen  aoter  Nero  341  ff. 

FiscusMlff. 

Flavius  Josephus  als  Schriftsteller  9. 
41  ff.  264  ff.  425.  Statthalter  in  Gali- 
läa 234  ff  636. 

Flavius  Nepos  192. 

Flavius  Sabinus  praef.  urbi  336.  leg. 
pr.  pr.  in  Moesia  384  A. 

Flavitu  Scaevinue  1 85. 

T.  Flavius  f^espasianus  procons.  Afric. 
385  A.  SUtthalter  io  Jndäa  224. 23S. 
241.  383  A.  2.  386.  417.  478  A.  5. 
lässt  die  domus  anrea  niederreisseo 
646. 

T,  Flavius  f^espasianus  Sohn  des  vori- 
gen, firziehang  559  A.  3.  664  io  Ju- 
däa  239.  241.  404  stellt  die  Aqua 
Curtia  u.  Caerulea  her  160. 

Fhtie  401  f.  unter  Nero  412. 

Fonteius  ^Igrippa  cur.  aqu.  440  A.  1 . 

C,  Fonteius  C./.  Capüo  cos  (a.  59)  120. 
leg.  pr.  pr.  io  Germao.  inf.  383  A.  2. 

L.  Fonteius  €,  f.  Capüo  cos.  (a.  67)  230. 

Frauen  in  Rom  525  ff. 

Freigelassene  in  Rom  505f.  am  kaiser- 
lichen Hofe  506.  528. 

Frisen  114.419. 

Fuciner  See  85.  642. 

Funisulanus  f^ettonianas  legat,  der  IV 
leg.  143. 


Gadara  in  Judäa  erobert  260. 

Gaius Caesar Caligulab^—^X.IA.  340f. 

363.  535—41. 
M.  Galerius  Traehalus  TurpiÜanus  Cos. 
(a.  68)259.   Jurist  381.   Redner  631. 
Gaäiae  Agrarische  Verhältnisse  499  f. 

Census  546.  Handel  487.    Romaoi- 

sirung  461  ff.  Städte  453  A.  2.  454  f. 
Gallia  LugdunensU  Statthalter  384  A. 

600. 
P,  Gaüus  equ.  Rom.  verbannt  194.  368. 
Gamala  in  Jodaa  erobert  242. 
Garizim  in  Samaria  erobert  241. 
Garküchen  in  Rom  422.  518. 
Gavius  Silvanus  tribun.  praetor.  190  ff. 

699. 
Gaza  221. 
Gemmen  658  f. 
Genius  580  f. 

Gerellanus  tribun.  praetor.  191  A.  6. 
Geographie  632. 
Gerichtsioesen  unter  Nero  359  ff.  in  den 

Munlcipieu  4481. 


GerrnaniaeliZf.  Handel  487.  Legionen 
403f.  Politik  Neros  419.  Romanisi- 
rong403f.  Statthalter  383 A.  2.  Leib- 
wächter aus  G-  401.  412. 

Germanicus  wird  der  Juni  genannt  196. 

Germanicus  Caesar  erhält  das  imper. 
procons.  74. 

Gesang  664. 

Geschichtschreibung  622  f. 

Gessius  Florus  procur.  v.  Judäa  212. 
384.  A. 

Getreidebau  492. 

Getreidehandel  48 1 . 

Getreidewesen  in  Rom  unter  Nero  159. 
350.  535.  io  den  Municipien  447. 

Gischala  erobert  242.  Johannes  v.  G. 
244  ff 

Glitius  Galbis  189.  192. 

Grammatiker  in  Rom  558.  560. 

(rrtecA<m/iz;t<f  frei  erklärt  160.  256.  357. 
396.  601.  Handel  484. 

Gymnasium  in  Rom  von  Nero  erbaut 
154.  zerstört  160.  549  in  Ravenna 
131  A.  3.  549.  639. 

Gymnastik  im  Orient  554  A.  5.  574. 


Handel  479 ff.  in  Italien  4M  f.  ans  Gall. 
cisalp.  482.  mit  dem  Orient  481  f.  aus 
Italien  482  f.  in  Griechenland  484. 
im  Orient  485  f.  in  Gallien,  Germa- 
nien, Spanien  487. 

Haremswesen  am  kaiHcrlichen  Hofe  529. 

Hausgeräthe  in  Rom  516.  520. 

Hasardspiele  in  Rom  516.  A.  L 

Heiligthümer  in  Rom  durch  den  Brand 
vernichtat  176. 

Helius  lib.  Caes.  procur.  rei  priv.  Caes. 
in  Asia  92.  bewegt  Nero  zur  Rück- 
kehr 257.  Alter  ego  Neros  in  Rom 
337. 

HeUenismus  im  Osten  469 — 7 1 .  inAepy p- 
ton  und  Judäa  478.  in  Italien  u.  Rom 
47 1 — 74.auf  municipalem  und  sprach- 
lichem Gebiete  475—78. 

Helvidius  Priscus  trib.  pleb.  104.  ver- 
bannt 227.  368.  611  ff  11. 

L,  Hebnus  Agrippa  Senats  -  Statt- 
balter  in  Sardinien  285  A. 

Herakleides  558  A.  6. 

Herculeius  tribun.  class.  128.  412  A.  6. 

Herculaneum  172  u.  ö. 

Herennius  Senedo  624. 

Hermunduren  gegen  Chatten  116. 

Herodes  von  Chalcis  König  von  Klein  • 
Armenien  96. 

Herodes  der  Grosse  135.  205.  460. 

Hierapolis  201  A.  2. 

Hildesheimer  Silberfund  179  A.  3. 


712    — 


Hippikos  Castell  220. 

ffispaniae  Xgrtirisehe  Verhältnisse  499f. 
Handel  487.  Le^onen  403.  406.  Ro- 
maoisiruug  464f.  Stäflte  453  A.  2. 

HUpania  Tarraconetmi  384  A.  600. 

Hüioriae  ^t^.  Scriptoret  264  ff. 

Hof  Neros  527  ff. 

M,  Holcomus  Statue  652. 

Homerua  LaUnut  618. 

tiorti  ServiUam  18S.  284  A.  1.  642. 

Hyrkaner  Kriege  1 13.  Gesandte  123. 


Jamneia  217. 

Janustempd  in  Rom  204  A.  1. 

Japha  erobert  241. 

Iberer  122. 

Iceni  in  Britannien  rebelliren  147.  Pro- 
vinz 385  A.  2. 

Tdumaeer  in  Jerusalem  244  ff. 

ItQtig  im  Osten  457  A.  4.  459. 

Jericho  erobert  261. 

Jerusalem  Handel  486.  S.  Jodaea. 

Jesus  Sohn  des  Gamala  245. 

lHyricujn  407  A.  5.  409. 

fndtistrie  488  ff.  in  Rom  489  ff.  491.  Ita- 
lien 490.   Provinzen  490  f. 

Insieius  CapMo  praef.  castror.  410. 

Intercessümsrecht  unter  Nero  selten  380. 

Joppe  zerstört  241. 

Jotapata  belagert  und  erobert  2 10  ff. 

Isidorus  Cyniker  374. 

Ister  als  Grenze  414. 

Italien  Auswanderung  468  f.  Sittlich- 
keit 534. 

Iturius  IIb.  99  begnadigt  131. 

Judaea  Verhältnisse  205  ff.  procurat. 
Felix  211.  Porcius  Festus  212.  Al- 
binu8  212.  GessiusFlorus212.384A. 
Jndeohetzen  in  Aegypten  und  Syrien 

221.  Vorgänge  in  Jerusalem  217  ff. 

222.  Krieg  213  ff.  im  J.  67  230  ff. 
243  ff.  im  Frülyahre  68  259—261. 
Vespasian  wird  Statthalter  224.  Po- 
litik Neros  416  f. 

Judas  der  Gaulaniter  2VK 

Juden  in  Rom  583,  im  Osten  603. 

Julia  ^depta  Christin?  604  A.  4. 

Julia  j4grippvna  Germanici  f.  Neros 
Mutter  61  ff.  von  G.  Caesar  verbannt 
63.  von  Claudius  zurückgerufen  64. 
Gemahlin  des  CHspus  Passienus  64. 
Gegnerin  Messalinas  65 ff.  Claudius' 
Gemahlin  und  Mitregcutin  67.  stürzt 
Narcissus  87.  vergiftet  Claudius  b8. 
Mitregentin  Neros  92  A.  2.  Feind- 
schaft gegen  Neru  98.  angeklagt  von 
Junia  SilaDa98.  377.  ermordet  125ff. 
Statuen  6o3. 


Julia  Drusi  f.  108. 
Julia  Germanici  f.  63. 
Iuliusj4fricanusKt^ativn%.\,  3.  631. 
Ti.  Julius  ^lexatlder  praef.  Ae§ypt.  17 1. 

2J1  A.  1.  221.  384  A.  356.  470  A.  4. 
M.  Julius  j4Uicus  Fesiimis  Cos.  (a.  65) 

182.  187.  191.  373.  688. 
Julius   Classieianus    procar.   Britann. 

151.  155. 
Q.  Julius  Cordus  procons.  v.  Cypnia 

385  A. 
Julius  Densus  de  malest,  angeklagt  95. 

377 
JuUus  Florus  262. 
S,  Julius  Gabinianus  571. 
Julius  Montanus  372. 

C,  Julius  Ritfus  Cos.  (a.  67)  230. 
Julius  Sabinus  ein  Lingone  nennt  sich 

Caesar  78. 
Julius  Sacrovir  262. 
L.JuUus  f^estinus  praef.  Aegypt  384  A. 
r.  JuUiu  Findex  leg.  pr.  pr.  384  A. 

Darstellung  und  Kritik  seines  Auf- 

staudes  261—276.  407. 
Junia  Calvina  begnadigt  lol. 
Junia  Süana  Feindin  Agrippinas  98. 

131. 
r.  Janius  procur.  in  Gall. Narben.  385  A. 
Z/.  Junius  Gallio  j4nnaeus  133  A.  3. 

1»7  A.  2. 
Q.  Junius  MaruUus  Cos.  suff.  (a.  62?) 

154. 

D.  Junius  SHattus  Torquatus  180.  367. 
L,  Junius  ylp.  Jf.   Siianus   Verlöbniss 

mit  Octavla  aufgehoben  66. 
L.  Junius  Siianus  Torquatus  187.  Pro- 

cess  und  Hinrichtung  193.  367.  373. 

688. 
M.  Junius  Siianus  procons.  Asiae  hin- 
gerichtet 92.  372. 
Juno  580  A.  4. 
Juppiter  Custos.  Liberator  auf  Münzen 

194  A.  6.  Stator  176.  Vindex  195. 
Juristen  631. 
Jus  Italicum  463. 
Jus  Lata  Abi)  (.    Verleihung  desselben 

172.  392.  451.  Wesen  449ff.  in  den 

Provinzen:  Verfassung  449 f.  Beamte 

451. 
Juvenalia  von  Nero  eingerichtet  132  ff. 

548. 
M.  Juventius  Rixa  procur.  Sardioiae 

384  A. 


KcdsercuUe  580  f.  598.  599  f.  649.   in 

Spanien  453.  464.  im  Osten  4.59. 
Kaiser  als  Munidpalbeamüe  443  f. 
Kenchreae  605  A.  6. 
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xotvov  im  Osten  458  A.  3. 

Kolossae  201  A.  2. 

Kometen  138.  1S2. 

Korinihdunrnvirii^OA.,  5.  HaDdel484. 
]sthinas-CaDaIisining255.  Stadt  234. 
575.  597.  605 f. 

Romvertheilting  in  Rom  349.  358  A.  2. 
535. 

KosmopoUtismus  488.  591  ff. 

h'raton  248. 

Kreon  573. 

Kreta  160. 

Kunst  637  it.  Bankunst  638.  io  Rom  — 
647.  io  Pompei  648.  io  den  Provinzen 
649  f.  Bildende  Kunst  io  Rom  65 1  ff. 
in  Spanien  Gallien  656  f.  Griechen- 
land and  Orient  657  f.  Malerei  600  ff. 
Mosaik bildnerei  6G3.  Muäik  664. 
Tanz  663. 

C  Laecaniu*  Bassiu  Cos.  (a.  64)  173. 

Lamprios  607  A.  2. 

Landwirthschqß  in  Aeg^ypten  a.  Afrika 

498.  Britannien  409  f.   Gallien  499  f. 

Griechenland  4^8 f.  Italien  492—97. 

SiciUeo497f.  Spanien  499  f. 
Lßodieaea  Phryg.  Erdbeben   136.  151 

A.  3.  201  A.  2.  389  A.  5.  Handel 

486. 
Lateinische  Sprache  461  ff.  475.  569  f. 

608.  634  f. 
Lmtdatio  Schriftgattnng  18  u.  A.  1. 
Legerda  Casteil  in  Armenien  123. 
L^ifwes  1  lUlicB  405  A.  2.  408. 

I  Classica    (Adjotrix)  407    o. 

A.  3. 
1  Germanica  405. 

II  Augosta  405.  145. 
HI  Gallica  404. 

m  Aagnsta  407  A.  1. 
in  Cyrenaica  407  A.  2. 
IV  Macedonica  405  A.  2. 
IV  Scythica  404  A. 

V  Alaudoe  405  A.  2. 

V  Macedonica  404  A. 
VI  Ferrata  404  A. 

VI  Victrix  406  A.  4. 

VII  Claadia  406  A.  1. 

VU  Galbiana  errichtet  279. 

VIII  Augnsta  406  A.  1. 

IX  Hispana  145.  150.  405  A.  .3, 

X  Fretensis  404  A. 

X  Gemina  406  A.  3. 
XI  Claadia  406  A.  2. 

XII  Fulminata  401  A. 

XIII  Gemina  406  A.  3. 

XIV  Gemina  Martia  Victrix  145. 

4or»  A.  3. 
XV  Apolliuaris  404  A. 


Leg.    XV  Primigenia  405  A.  2. 
XVI  Gallica  405  A.  2. 
XX  Valeria  405  A.  3. 
XXI  Rapax  405  A.  2. 
XXH  Deiotariana  407  A.  2. 
XXII  Primigenia  405  A. 
unter  Nero  ergänzt  407.  408.   ent- 
lassen 409. 

Leonidas  v,  /llexandreia  636. 

Lex  Cincia  wiederhergestellt  94. 
—  Papia    Poppaea    159.  379    A.   4. 

(praemia). 
~  Peironia  Ml. 

M.  Licinüts  Crassus  getödtet  374. 

M.  Lieinius  M.  /.  Crassus  Frugi  Cos. 
(a.64).  173. 

M.  Licimus  Crasstis  Mucianus  leg.  pr. 
pr.  von  Syria  225. 3S3  A.  2.  386.  404. 
632. 

Lidnius  Gabolus  eis  Prätorier  begna- 
digt 131. 

j4.  Lidnius  Nervo  SiÜanus  Cos.  (a.  6!)) 
182. 

Litterarisches  Treiben  in  Rom  566  ff. 

Lüteratur  ^Q%fS. 

Lunneius  Regulas  zu  Pompei  125.  552. 

Loüia  Paulina  131.  521. 

Londinium  144.  394.  149. 

Lucceius  ^Ibinus  procur.  v.  Mauretania 
384  A. 

C  Luccius  Telesinus  Cos.  (a.  66)  201. 

fPseudoJ-  Lucian  Nero  44. 

P.  LucUius  Gamala  446  A  6. 

Lucillius  636. 

Lucretius  Valens  553  A.  1. 

Lucterius  ein  Cadurker  462  A.  1. 

Ludi  Ceriales  187.  195. 

Lugdunum  Brand  116  und  Nachtr. 
268  ff.  von  Nero  unterstützt  183.  358. 
389.  romanisirt  454  A.  4.  463.  487 
A.  5.  ^ 

Luna- Dianatempel  176. 

Lurius  Farus  begnadigt  108. 

Lusitania  Statthalter  384  A. 

Lusius  Geta  \ir9Lef.  praetor.  81. 

Luxus  in  Rom  51 6  ff.  Schmuck  u.  Klei- 
dung 519f.  Tafelluxos  516—18. 
Villen  und  Wohnungen,  Einrichtung 
5 19  f.  des  Hofes  532  f.  in  Italien  533. 
io  den  Provinzen  534. 

Lycia  Statthalter  384  A. 

Lysippus  jugendlicher  Alexander  652 
A.  3. 

Lystra  597  A.  2. 


Macedonia  \  60.  Städte  453  A.  2. 
MaceUum  133  A.  2.  355.  639. 
JfacAaem«  Casteil  221. 
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Maffüiratur  republikanische  auter  Nero 

332—336. 
MaJestätggwetM  unter  Nero  95. 
MajesUUsprozesse  unter  Nero  366 ff. 
Malchut  V.  jirabien  240. 
Malerei  S.  Kunst. 
Mahnte,  Frisenfürst,  erhält  die  Civität 

115.  393. 
Marcia  680. 

San  Marco  Viergespann  655. 
Mardi  im  h.  Kurdistan  121. 
Mariamne  Casteil  220. 
Mariccus  263. 
Marius    CeUus    legat.   XV    leg.    170. 

404. 
P.  Marius  Cdsus  Cos.  (a.  62)  154.  cur. 

aqu.  440  A.  ].  Rechtslehrer  381. 
Marius  Cordus  procons.  Asiae  385  A. 
Marmor  fiU  ff.  647. 
Masada  Castell  218. 
Massiiia  571.  487  A.  5.  romanisirt  454 

A.  2.  455  A.  2.  488. 
Masurius  Sabinus  Jurist  381. 
Mathematik  574. 
Mauretajtia  procurat.  384  A. 
Maximus  Scattrus  cenlur.  bei  deu  Prä- 

torianern  184. 
MedioUmum  571. 
Melissus  568  A.  1. 
Melüene  170. 

C.  Memmius  Regulus  Cos.  (a.  63)  169. 
P.  Memmius  Regulus  154. 
MemotrenHtteraHtr  624. 
Menahem  in  Jerusalem  220. 
Meneerates  201  A.  4. 
Menephylus  607  A.  2. 
Mercurius  Kanetonnensis  599  A.  3. 
MesßaUfia  Gemahlin  des  Claudius  64  ff. 
MetaUarbeiien  659. 
MetHius  röm.  Commandant  in  Jerusalem 

220. 
Milet  Handel  486. 
Milichus  lib.  188  f.  194. 
Militärwesen  unter  Nero  397  ff. 
Minerva  130. 

Minueius  Thermus  227.  374.  397  ff. 
Mähra  582.  598.  602. 
Mithradates  i\  Armenien  414. 
Moesia    Statthalter  384  A.   Legionen 

403.  406.  Romanisirnng  466.  Trans- 

danuviani  395.  500. 
Mona  erobert  146. 
Monobasus  v.  Adiabene  139.  157. 
Mortalität  unter  den  Soldaten  400  A. 

3.   unter   der    Civilbevölkerung    in 

Rom  504.  in  Afrika  502  A.  4. 
Mosaik  S.  Kunst. 

Moschus  lib.  praef.  class.  412  A.  6. 
Münzstempel  654  f. 


Münswesen  unter  Nero  350  f.  452  A.  3. 

456 f.  480  A.  4.  485. 
Municipien    440  ff.    Finanzwesen  448. 

Gemeingeist    446  f.    Gerichtswesen 

448  f.  Polizei  447.  Verfassung  444  ff. 
Musik  S.  Kunst. 
Musomus  Rufus  164.  192  f.  374.  565 

A.  5.  593.  636.  Schriften  690  ff. 
Mysterien  602. 

Narho  463.  487  A.  5. 

Narcissus  lib.  Caes.  66.  83  ff.  92.  372. 

Neapolis  172.  180.  258  u.  ö. 

NeapoUtamis  trib.  mil.  217. 

Nemausus  463.  487  A.  5. 

Neocaesarea  172  A.  3. 

Neokorat  459.  602. 

Neophytus  lib.  Caes.  285. 

.Yero  Claud.  Caes.  Aug.  Geburt  61  f. 
L.  Domitius  62.  Erziehung  durrb 
Domitia  Lepida  63.  Troiaspiel  65. 
mit  Octavia  verlobt  66 f.  Erzieher 
69  f.  564.  L.  Annaeus  Seneca  68  ff.  n. 
dessen  Gehülfen  69.  563.  DiletUn- 
tismus  im  Malen  etc.  69.  Adoption 
71.  Nachfolger  72.  Genealogie  nach 
der  Adoption  77.  Congiarium  Donativ 
Decursio  78.  353.  Rede  für  Bononia 
79.  für  Rhodus  82.  564.  praefec- 
tnra  nrbls  82.  gelobt  Circnsspiele 
82.  Rede  für  Ilios  83.  Verraäblnng 
mit  Octavia  83.  Rede  Tdr  Apamea. 
83;  Thronbesteigung  88.  Erste  Re- 
gierungshandlungen 91.  Programm 
94.  Antrage  für  Vater  und  Vormund 
94.  ehrende  Senatsbeschlüsse,  Ma- 
jestätsaoklagen  95.  der  Citharoede 
Terpnus  96.  Consul  97.  Eid  auf  die 
acta  97.  Plantius  Lateranus  begna- 
digt 97.  Acte  97.  Britanniens  er- 
mordet 98.  Agrippina  verliert  Palast 
u.  Leibwache  98.  Ovatio  101.  Lustra- 
tion der  SUdt  101.  579.  liederlich 
102.  Schaulust  102.  Consul  II  105. 
Consul  III 109.  Congiar  Donativ  Dar- 
lehen an  das  Aerar  109.  Stenerre- 
formproject  116.  Poppaea  Sabina 
119.  Agrippina  ermordet  125  ff. 
Schauspielliebhaberei  132  ff.  Juvena- 
lia  133.  Consul  IV  134.  Neronia 
137.  Vestalinnen  550.  erkrankt  139. 
Gymnasium  in  Rom  154.  60  Mill. 
jährlich  für  den  Staat  159.  352.  Oc- 
tavia hingerichtet  167.  heirathet 
Poppaea  167.  Claudia  Augusta  173. 
Benehmen  bei  dem  Brande  176  ff.  433. 
tritt  in  Neapel  öffentlich  auf  die 
Bühne  1 80.  beabsichtigte  Reise  nach 
dem  Oriente  181.  Auftreten  an  den 
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2.  Neronien  198.  Belehnnog  des  Ti- 
ridates  203  ff.  trifft  Massregelo  gegen 
den  jüdischen  Krieg  224.  Reise  nach 
Griechenland  225.  Aufenthalt  in  Grie- 
chenland 245  ff.  Rnckkehr  und  Tri- 
amph257ff.  Consul  V  259.  Verhalten 
bei  dem  Anfstande  des  Galba  u.  Vin- 
dex276f.  281  ff..  Letzte  Schicksale 
284 ff.  Andenken  in  Rom  288ff.  Cha- 
rakter 291  —  306.  Namen,  Titel  u. 
Gewalten  306—312.  Familie  Neros 
312 — 315.  AbaeiguDg  gegen  das  Am- 
phitheater 541  ff  Bauthätigkeit  639  ff. 
Circas  beliebt  539.  dichtet  298  A.  3. 
610.  619.  bildende  Kunst  interessirt 
ihn  652  f.  Geographisches  Interesse 
632.  LitteraHsche  Interessen  566  ff. 
Loxas  532  ff.  Maierei  660.  Philoso- 
phisches Interesse  565  f.  Politik  420. 
Rhetorik  563.  Reisen  576  f.  Richter- 
thätigkeit  369  ff.  Statneu  etc.  654. 
Vergötterung  581.  602. 

Nertmia  Beiname  von  Artaxata  205. 

Neronia  Spiele  137.  19S.  548f.  610. 

Neronia»  =  Casarea  Panias  96  A.  2. 

Neronüis  heisst  der  Monat  April  196. 

NeruUüius  Sohn  des  P.  Suillius  377. 

JVicetes  Sacerdos  573  A.  3. 

NüqwAlen  632. 

Nisüns  141.  155  A.  7. 

Nobilü  Christ?  604  A.  4 

Nwius  Mtianus  379  A.  3. 

Noricum  Städte  453  A.  2. 

Novius  Priscus  192  u.  A.  3. 

^uceria  Militärcolonie  106.  391.  492. 
Kampf  mit  Pompei  124.  172. 

Piymphidius  Sahinus  praef.  praef.  339. 
consul.insign.  195.Verrath283ff.411. 

Oharitus  Centnrio  class.  128.  412  A.  5. 
Obststicht  494. 

ObuUronuts  Sabinus  quaest.  aerarii  104. 
Octavia  Sllanus'  Verlobte  67.  Alter  67 

A.  2.  mit  Nero  vermählt  83.  98.  31 2. 

167.  Prozess  und  Hinrichtung  166  ff. 

312.  369. 
Octavia  Tragödie  425. 
Octavitu  Sag^tta  118. 
Oelpflanmngen  494. 
Offiziere  römische  402. 
Officina  Pansiana  490  A.  3. 
Olympia  248. 

Opposition  unter  Nero  666  ff. 
Urieut  601  u.  ö. 
Orosius  426.  438. 
Ostia  Canalbau  483.  641.   Hafen   136. 

A.  4.  Handel  483.  Statuen  etc.  652  f. 
M.  Ostorius  Scapula  cos.  suff.  (a.  59) 

120.  373. 


Pacciu9  Jfricanus  253.  373. 

Paccius  OrfUus  cura  praesid.  112.  410. 

Paeonius  Jigrippinus  227. 

M.  Paconitts  Satnntis  Cos.  suff  (a.  58) 
109. 

Pacorus  König  von  Medien  171. 

Padua  598. 

Pagi  in  den  Provinzen  452. 

Pallas  Hb.  a  ration.  506  A.  3.  Agrip- 
pinas  Verbündeter  67.  370.  angeklagt 
99.  377.  Tod  20.  Reichthum  528. 

Pammenes  245  A.  2. 

Pamphile  636. 

Pandataria  168. 

Pannonia  Legionen  403.  406.  Romani- 
sirung  466.  Städte  453  A.  2.  Statt- 
halter 384  A. 

Pantomimen  545  ff.  aus  Italien  ver- 
bannt 102.  423. 

PariSy  Pantomime,  hingerichtet  253  f. 
374.  Kunst  528.  545  f.  Recbtsfall 
365. 

Patrae  wird  Colonie  136  A.  3. 460  A.  5. 
Handel  484. 

Patronat  398.  456  A.  1. 

Paulina  Gemahlin  Senecas  191.  687 
699. 

Paulus  Apostel  584.  436.  439. 

Paulus  Fenetus  centur.  praetorian. 
184. 

€n,  Pedanius  SaHnator  Cos.  suff.  (a.  60) 
134. 

L.  Pedanius  Seetmdus  praef.  urb.  152  ff. 
424. 

Pedius  Blaesus  procons.  von  Cyrenaica 
u.  Creta  385  A.  repetund.  124.  387. 

Pdago  Hb.  Caes.  164. 

j4.  Persius  Flaccus  336.  569.  Gedichte 
43.  615  f.  679.  689  f. 

PeH\n  Rom  201. 

Q.  PetilUus  Cerialis  Caesius  Rufus  le- 
gal. IX  legion.  148. 

T.  Petronius  arbiter  elegantiae  228. 
370.  395.    Saturae  569.  610.  620ff. 

y4.  Petronius  Lur CO  Cos.  suff.  (a.58)  109. 

Q.  Petronius  TurpiUanus  leg.  pr.  pr. 
Britann.  155.  383  A.  2.  408.  418. 
iosign.  trinmph.  195. 

Petrus  Apostel  in  Rom  ?  439. 

Phaon  lib.  Caes.  285. 

Pharasmanes  v.  Iberien  135.  386. 

Pharisäer  207. 

Phasael  Castell  220. 

Phäosophie  in  Rom  588  ff.  in  den  Pro- 
vinzen 607  f.  Schulen  in  Rom  564  ff. 

(Flav.)  Phäostratus  Vita  Apoll.  Tyan. 
44. 

Pisonische  Verschwörung  183 — 197. 
371  f. 
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Phcidu*  le^nt  des  Vespasian  in  Jadaea 

237  ff.  239.  260. 
PhniagenbetriBb  496  ff.  io  Italien  497. 

Aegvpteo   Afrika  498.    Asien   500. 

Griechenland  498f.  Sicilien  497  f. 
^.  PlautiU9  (?)  139  A.  1. 
Plautius  LaUranus  be{^nadi(^  97.  Cos. 

des.  (a  65)  182.   hinj^erichtet   185. 

187.  190. 
P,  Plautius  Süvanus    ^eb'anus    leg. 

pr    pr.  V.  Moesia  384  A.  395.  419. 

476. 
Plebs  in  Rom  512  ff. 
C.  Plinius  Secundus  Gesebichtachrei- 

bang  12.  23  A.  264.  622.  625.  Gram- 
matik 569.  634  f. 
/>/tftoivA264ff. 
Plution  573. 
Poenius  Püstumus  praef.  castr.  II  leg. 

149  f. 
Polemo  II  von  Pontus  135.   172  A.  4. 

386.  419. 
Politik  aaswärtige  des  Nero  413—420. 
PoUzei  in  Rom  420  ff.  geheime  421.  in 

den  Provinzen  s.  Mnnicipien  u.  Jos 

Latii. 
Polla  y4rg'entaria  Gattin  Lacans  652 

A.  2. 
f/1nti*tiaj  Poüiüa  Tochter  des  L.  An- 

tistins  Vetos  194. 
PolycUhu  (Tl.  Clandius)  üb.  Caes.  155. 
Pomoerium  erweitert  172. 
Pompm   174.   Architektur  647  f.  Erd- 
beben 172.  598.  Gladiatorspiele  552  f. 

Malerei  661.  Plastik  656.   Romani- 

sirang  475.  Schreibekunst  570. 
Pompmus  j4elianus  152. 
Pompeius  Pattlinus  leg.  pr.  pr.  Ger- 

maniae  infer.  1 14.  383  A.  2. 
Pompeius  Silvanus  re^etnad.  HS.  387. 

leg.  pr.  pr.  Dalmat.  384  A.  procons. 

Afric.  385  A. 
Pompeius   yopiscus   cos.   soff.   (a.  60) 

134. 
Pomponia  Graecina  Christin?  108.  433 

A.  4.  579.  585. 
C.  Pompomus  cos.  suff.  (a.  65)  182. 
Pomponius  Bassus  544  A.  1. 
Pontia  ermordet  1 18. 
Pontus  Polemoniacus  Provinz  172  A.  3. 

356.  385. 
IV.  Popidius  Celsinus  598. 
Poppaea  Sabina  Gemahlin  Othos  119. 

?rerosl62ff.  167.  313f.  424.  Augusta 

173.   wird  Motter   173.   196.   stirbt 

200.  Diva  201  A.  1.  582.  Luxus  532. 

jüdische  Proselytin?  583  A.  1. 
Porcius  Festus  procur.   Judaeae   211. 

384  A. 


Posten  im  römiscsen  Reiche  4S0. 
Prae/er<i  aerarii  104.  343.  348.  365. 

—  praetorio  Zahl  81.  Amt  337  - 

—  urbi  unter  ISero   336  f.   Gef. 
richtsbarkeit  362.  380. 

Praeneste  Gladiatorenputsch  160. 

Praetores  137.335.  361. 

Praetorianer  unter  JNero  195.  283  ff. 
353.  411.413. 

Prasutagtis  König  der  Icener  147. 

Praxiteles  Eros  in  Thespiae  250.  652. 

Principat  bis  auf  Nero  47  ff. 

Procutianer  ZQA.  381. 

Procuratoren  342.  383  ff. 

Prosa  62\  ff. 

Provinzen  unter  Nero  382  ff.  Beamte  in 
den  östlichen  455  f.  Gemeiusinn 
4  60  f.  Huldigung  88  A.  3.  Rechte 
456.  Religiöse  Verhältnisse  457. 
Städte  449 ff  455ff.  Stimmung  704 f. 
Verfassung  der  östlichen  456.  Ver- 
bindungen 4  57  f. 

Provineiaten  am  Hofe  527  f. 

Provindalstatthalter  unter  Nero  383  ff. 

Ptolenuieus  jlpUm  124. 

Ptolemaü  221  ff.  237  ff.  241. 

Purpurmonopol  351  A.  2. 

PuteoU  118.  ins  coloniae  136.  Orienta- 
lischer Handel  203.  391.  481  A.  8. 
483.  584.  598. 

Pyrrhiche  in  Rom  546  f. 

PyihagorasMYi.  Caes.  252  A.  1.  528. 

Pytheas  166  A.  3. 

Quaestur  335. 

Quellen  für  die  Geschichte  Neros  1 — 44. 
Quinquatret{fest  130. 
Qtänia  et  vicesima  venal.  maneip.  106. 
347. 

Batuieia  CasttU  am  Arsanias  155. 
BechtifortbOdung  364.  380.- 
Bechtsprechung  der  Kaiser  359  f.  363. 
BechtsHudium  unter  Nero  363  f.  381. 

574. 
Becäationen  566  f.  610  f. 
Bedenliüeratur  630  f. 
Begumes  Roms  175.  420.  in  Pannon. 

u.  Moesia  452. 
BeUen  521  f.  576. 
BeUgion  in  den  Provinzen  597  ff. 
Q.  Bemmius  Palaemon  493  A.  3.  558. 

559  A.  6. 
Bepetundenprozesse  107  f.  3b7ff. 
Bhadamistus  93. 
Bhein  als  Grenze  414. 
Bhetorenschule  in  Rom  560  ff.  -^^ 

Bhodus  179.  248.  572.    Handel  486. 
BiUerstand  511  f.  173. 
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Rülercarriere  unter  Nero  339. 

Rom  Aufbaa  nach  dem  Brande  177.  355. 

642.  Leben  and  Treiben  503  E 
Romattinrurtg  Africa  466  f.    Britannia 

466.  Ganiacisalp.461.  Galliae  462f. 

Germania  465.  Hispauiae  464.  Moesia. 

Pannonia  4B6. 
Romanus  (?)  165.  696. 
RubeUüa  Plautus  99.  137.  163f.  372. 
Rubrius  GaUus  dux  Neronis  281. 
Rußus  Crispinus  15.  praef.  praet.  81. 

192.  226  f. 

Sabinianer  364.  381. 

Saddueaeer  207. 

Sadduk  210. 

Salus  Tempel   195.    Verehrangp  dnrch 

JNero  195  A.  3. 
L,  Salvidimus  Salvianus  Rt^fur  leg.  pr. 

pr.  Dalmat.  384  A. 
Sabndienus  OrJUus  229  A.  3. 
M.  Salvius  Oiho  Poppaea  1 5.  für  Galba 
279.  Freund  des  Nero  530.   leg.  pr. 
pr.  in  Lusitanla  384  A.  will  die  domus 
aurea  ausbauen  646. 
L,  Salvius  rtYümti^procons.  Asiae  384  A. 
5(sr</müi  Senatspro viuz  256  A.  3.  331. 
Städte  453  A.  2.  SUtthalter  384  A. 
Sariolenus  Focula  379  A.  3. 
5a/tre615ff. 

Scaeüiniis  P(riscas?)  repetund  387. 
Schulen  in  Rom  558  ff.  im  Westen  570  f. 

im  Osten  571  f. 
Sclaven  in  Born  506  ff.  Neros  507  A.  1. 

510.  Behandlan(^50Sf. 
Seribonii  fraires  Senatscommissare  in 
Puteoli  118.  leg.  pr.  pr.  in  German. 
tnf.  und  sup.  383  A.  2.  hingerichtet 
253. 
Secundus  Carrinas  Commissar  Neros 

179. 
Selbstmord  in  Rom  596  f. 
Seleuctis  v.  Alexandr,  572  A.  7. 
Sempronhis  Froculas  381. 
«Sirmi^ti«  unterNero319 — 332.  Appella- 
tion 380.  ConsaIu94.  104.  iO(>.  152 
A.  3.  130.  152.  377.  160.  325  ff.   Ge- 
richtsbarkeit 361  ff.  366  ff.  Verwal- 
tung 328  ff.  Wahlrecht  324. 
S,  C,  Hosidianum  391  A.  1.  492. 
Seftatorenstand  5 1 0  f. 
Seppharis2Ul  239. 
Serapio  573.  A.  5. 
Servüia  368  A.  5.  687. 
M.  Servilius  Nomanus  125.  381.  625. 

688  A.  5. 
Severus  Architect  Neros  178.  641. 
Severus  Femlanus  leg.  dfsCorbuIol34. 
140. 


iSed-/ta  Seh  wiegermutter  des  L.  Antisti  US 
Vetus  191. 

T.  Sextius  Africanus  cos.  suff.  (a.  59) 
120.  Census  in  Gallien  151. 

Sicarier  in  Judaa  210. 

SiciUa  Handel  483.  Städte  453.  A.  2. 

Sidonblt,  Handel  486. 

SiUa  am  Hofe  Neros  228.  374. 

Simon  S.  des  Gamaliel  Haupt  des  jüdi- 
schen Anfstandes  233.  A.  3. 

Simon  der  Magier  545  A.  1. 

Sinope  4S8. 

Smyma  575.  Handel  486.  534. 

Sodales  Claudiales  579. 

Sodalitas  pudicit.  servand.  525  A.  2. 

Sofonius  TigelUnus  praef.  praet.  162. 
338.  Einfluss  63  ff.  Gastmahl  182. 
532.  insign.  triumph.  195  f.  371.  Po- 
lizeichef 421.  433.  Rennpferdezüchter 
539.  A.  4.  Verrath  283. 

Sohaemus  v,  Emeza  König  v.  Sophene 
96.  222.  240.  386. 

Soranus  Barea  procons.  Asiae  385.  A. 
683  ff.  227.  368. 

Sosibius  Erzieher  des  Britanniens  80 
A.  3. 

Soteridas  v.  Epidauros  572  A.  7. 

Sotüm  607  A.  2. 

Sparta  151  A.  3. 

iS^t'efoCircus  in  Rom  539 — 41.  Parteien 
540. 

—  —    in  den  Provinzen  551. 

—  Amphitheater  in  Rom  541 — 543. 

—  —     in  den  Provinzen  551 -554. 

—  Theater  in  Rom  543—548.  Atellane 

543.  Drama  543  f.  Mimus 
543.  Pantomimus  545  f. 
Pyrrhiche  546  f. 

—  —     in  den  Provinzen  555  ff. 

—  Griechische  Kampfspiele  in  Rom 

132  f.  548  f. 

—  —     in   den   Provinzen   459  f. 

554  f. 

—  Einfluss  auf  die  Sitten  550  f.  Pracht 

538  f.   höhere  Stände  be- 

tbeiligen    sich   537.   552. 

Wache  99.  102.423.  548. 

Zuschauer  1U2.  422. 
Sporus  lib.  Caes.  251  f.  285.  528. 
StaatsreUgion  578  ff.  599. 
Stalilia  Messalina  Gemahlin  des  Atti- 

cus  Vestinus  191,  des  Nero  315. 
StatiUus  Taurus  379. 
Stalius  Domitius  192. 
Statins  Proxumus  tribun.  praetor.  184. 

190.  192. 
L,Statiusürsulu8b'\\. 
Steuerproiecte  Neros  117.  347. 
Stoicismus  in  Rom  569  f.  592. 
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Strasxenunsieherheft  in  Rom  423  f. 

Strongylion  Amazone  652. 

Strymon  414. 

Suasoriae  562. 

C.  Suetonüis  PauUnüs  leg.  pr.  pr.  in 

Britannia  145  IT.  383  A.  2.  155.  418. 

Cos.  (a.  66)  201.  Schriftsteller  624. 
C.  Suetonüis  TranquilUu  a.  Tacitus  23  f. 

u.  Dia  26  If. 
A.  Suettius  Certius  553. 
P,  Suilüus  delator  117.  377. 
Sulpicü  hingerichtet  253. 
Sulpüdus  Asper  centur.  praetor.  1 84. 
Q.  Sulpicius  Camerinus  repetund.  118. 

387.    procons.  Afric.  385  A.  256  f. 

374. 
Ser.  SülpicitLs  Galba  64.  Anfstand  in 

Spanien  264ff.  276—283.  leg.  pr.  pr. 

in  Hispan.  Tarrac.  381  A.  Imperator 

286. 
Sulpicius  Severus  426.  43S. 
Syracusae  nS.  553.  671. 
Syria  Kriegsdienst  400  A.  1  413.    Le- 
gionen 403  f.  409.  Statthalter  383  A.  2. 


Tacitus^    Cornelias  Glaubwürdigkeit. 

14  ff.  Qnellenstadiam  7.  Verhältniss 

zu  Sueton  23  ff.  Dio  29  ff.  264  ff. 
Tampius  Flavianus  leg.  pr.  pr.  in  Pan- 

nonia  384  A. 
Tanz  663. 
Tarent  Militar-Colonie  136.  391.  492. 

Handel  483. 
Tarichaea  erobert  242. 
Tarquitius  Priscus  SL  repetund.   154. 

378.  387.  procur.  in  Bithynia  385  A. 
Tarraco  464.  571. 
Tarsus  571.  573  A.  3. 
TauraunitU  122. 
Tencterer  Coalition  115. 
Teppiche  v.  Babylon  532. 
Terentius  Lentinus  Fälscher  151. 
Terpnus  Citharoede  96.  245. 
Testamente  in  Rom  514  A.  4.  357. 
Thapsia  102  A.  2. 
Theatrum  Pompei  204.  536. 
Thcodoros  572. 
Thera  160. 
Thermae  in  Rom  629.  645.   Baiae  642. 

Tibor  645. 
Thessalonich  534.  606. 
Thessalus  Arzt  575.  A.  5. 
Tiberias  236.  242. 
Tiberius  Caes,  Aug,   340.    375.   388. 

399  A.  6. 
Tiberius  Gemellus  74. 
Tigranes  König  von  Armenien  135. 415. 

139.  141.  142. 


Tigranoeerta  erobert  123. 

Tiridates  Prätendent  um  Armenien'l  1  If. 
140.  414.  schliesst Frieden  169.  171. 
mit  Armenien  belehnt  201  ff.  Rück- 
reise 205.  Kosten  des  Empfangs  354. 

Tohsa  571. 

Trachanitis  206.  209. 

Traianus  legat.  X  legio.  241.  404. 

Transdanuviani  in  Moesia  395. 

Trapeztmt  172. 

TrebelUus  Maximus  Census  in  Gallien 
151.  leg.  pr.  pr.  Britanniae  383.  A.  2. 
418. 

Tres  Tabernae  584. 

Tributa  im  römischen  Reiche  344  ff. 

Trtmalchio  des  Patron  133.  505.  662. 

Trinobanies  in  Britannia  148. 

Trium,phbogen  auf  dem  Capitolin  fiir 
Ncra  640. 

Tyrannius  Priscus  praef.  castr.  223. 

Tyrus  221.  571.  Handel  486.  Industrie 
491. 


Ummidia  Quadratiüa  101 A.  1  547  A.  8. 
C.  Ummidius  Durmius  Quadratus  leg. 

pr.  pr.  Syriae  101.  383  A.  2.  404. 

Tod  136. 

Falerius  Capito  begnadigt  131. 

yalerius  FaJbianus  Fälscher  151. 

M,  Falerius  M.  F.  Messala  Corvinus 

Cos.  (a.  58)  109. 
Falerius  Pontietis  praevaricatio  152. 

280. 
M.  Falerius  Probus  560.  569.  634  f. 
Fardanes  Empörung  gegen  Volo^^ses  I. 

100. 
Fasaces  157. 
f^a/mt««  Fechterspiel  181.   Scurrilität 

379  A.  4.  530. 
FectigaUa  pubUca  344  ff.  Commission 

für  159. 
L.  FeUeiu^  Paterculus  Cos.  (a.  60)  134. 
Fentidius   Cumanus   procur.    Jadaeae 

211  A.  1.  384  A. 
Fenus  Kaüipyge  653  A.  2. 
Q,  Feranius  IVepos  leg.  pr.  pr.  Britan- 
niae 383  A.  2. 
Ferginius  Flavus  Rhetor  192. 
L.  Ferginius  Rußts  Cos.  (a.  63)   169. 

261 J^.  270.  leg.  pr.  pr.  German.  sup. 

383  A.  2. 
Ferkehrswege  479  f. 
Ferrüus  Frisenfürst  115.  393. 
Ferulamium  144.  394. 
Fesontio  264  ff. 

Festatempd  u.  Regia  in  Rom  561  A.  2. 
Fetera  (Birten)  4b6. 
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f^ettiu»  Bolanus  \e^,  Corbulos  140. 
M,  Fettius  Niger  procons.  Asiae385A. 
ribitis  CrUpuM  253  A.  8.  528.  631. 
Fibius  Secundus  repetund.   137.  379. 

387. 
Fici  in  Rom  420. 
Fwhzucht  495. 
Fienna  2687.  463. 
FiOa  Sublacensfs  des  Nero  642. 
f^iZ^en  in  Italien  646 f. 
Finicianische  Verschwörung^  229. 
Fimeius  Rußnus  Falscher  151. 
T.  Finüis  Galbas  Legpat  278.  413  A.  6. 
Fipsanius  Laenas  repetund.  105.  387. 
C,  Fipstanut  C.   f.   Apronianus   Cos. 

(a.  59)  120. 
Firtuosen  in  den  Provinzen  555  ff. 
L.  FüeÜius  Cos.  Cens.  67. 
/#.  FiteUiut   199  A.  3.  procons.  Afric. 

385  A.  domus  aorea  646. 
L,  Füellius  L.  f.  procons.  Afric.  385  A. 
Focmtü  449  A.  2. 
FoUmdum  Castell  120. 
Folasenna  (?)  procons.  Afric.  385  A. 
Folcatius  TerttdUnus  Senator  194. 


Folkstribunat  beschränkt  104.  335. 
Folksversammlung  unter  JNero  340  f.  in 

Municipien  444  f.  in  latiniscben  Ge- 

meiifden  451. 
Fdogäses  I.  Partherkb'nijp  100  f.   112. 

120.  134ff.  138ff.  155ff.  169 ff.  288. 

414f. 
yolusius  Procultu  Nauarch  in  Misenum 

186f.  412  A.  6. 
L,  Foltuius  Saiuminus  stirbt  105.  Ver- 

mb'(^en  528  f.  Jurist  381. 
Q.Fobisius  Sabmtinus  Cos.  (a.56)  102. 

Census  in  Gallien  151. 

IFeidetDirthschafi  495. 
fFeinbau  493. 

Xenophon  kaiserl.  Arzt  530. 

Zela  172  A.  3. 

Zenodoros  Maler  644. 

Zeugma  am  Enpbrat  110.  141.  144. 

Zinsftus  481. 

Zonarat  u.  Dio  41.  264  ff. 

Zonmus  546. 


BERICHTIGUNGEN  UND  NACHTRÄGE. 


DRÜCKFEHLER. 


S. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 


HZ. 

12  z. 

13  Z. 
32  Z. 
38  Z. 

96  Z. 

97  Z. 
S.  107  Z. 
S.  131  Z. 
S.  139  Z. 
S.  148  Z. 
S.  186  Z. 
S.  269  Z. 
S.  339  Z. 
S.  353  Z. 
S.  367  Z. 
S.  379  Z. 
S.  388  Z. 
S.  39)  Z. 
S.  391  Z. 
S.  399  Z. 


4  V.  o.  1.  gewissen  statt  grossen. 

2  V.  0.  1.  in  statt  und. 

22  V.  o.  1.  Möglicbkeit  statt  Nüzlichkeit. 
6  V.  0.  1.  berichtet  statt  beachtet. 

23  V.  0. 1.  Boudicca  statt  Brudicca. 

3  V.  0. 1.  Agrippa  statt  Aprippa. 

2  am  Rande  ].  55  statt  56. 

3  V.  u.  ].  principis  statt  principio. 
18  V.  0.  1.  Zeit  statt  Veit. 

4  V.  u.  1.  Rnso  statt  Rufo. 

6  V.  u.  1.  Cerialis  statt  Cerealis. 
21  V.  o.  1.  Flavus  statt  Fiorus. 
8  V.  0^1.  Asiaticns  statt  Asiasitus. 
6  V.  u.  1.  Acte  statt  Acta. 

5  V.  0. 1.  Modii  statt  Modi. 

18  V.  o.  1.  C.  statt  L. 

8  V.  u.  1.  Cass.  statt  Caes. 
2  V.  0. 1.  Judaea  statt  Judea. 

19  V.  0.  1.  PuteoH  statt  Puetoli. 

20  V.  0.  1.  Atioa  statt  Atiam.  ^ 
1 1  V.  o.  1.  von  statt  an. 
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S.  44*)  Z.    4  V.  0.  t.  QoinqneDnalen  statt  Qoinqaaeanalen. 

S.  447  Z.     1  V.  o.  1.  gehört  die  Zeile  dach  S.  446  Z.  1  v.  o. 

S.  452  Z.  13  V.  o.  ).  nur  statt  nun. 

S.  453  Z.    3  V.  u.  1.  Noric.  statt  JNovic. 

S.  484  Z.  11  V.  n.  1.  zweitg^rösste  statt  zweitoächste. 

S.  545  die  Zahleo  der  Anm.  1—6  siod  fortlaateod  zu  äoderu. 

S.  572  Z.    8  V.  a.  I.  Krause  statt  Kraute. 

S.  ^80  Z.    2  V.  u.  1.  Merc.  statt  Marc. 

S.  582  Z!    7  V.  u.  1.  Veto  statt  Veto. 

S.  583  Z.  23  V.  o.  1.  küoftii^  statt  künstig. 

S.  585  Z.    2  V.  u.  ].  Gymnasial  statt  Crymal. 


NACHTRAGE. 

S.  98  Z.  15  V.  u.  ist  Dach  den  Worten  ,,bei  Latour  St.  Vbars  151*'  noch  hinzu- 
zufügten :  und  den  Verfasser  einer  Abhandluuj^  in  dem  Gornhill  -  Magazine 
Juli  1863  G.  H.  L. 

S.  105  Z.  12  V.  0.  über  Clodius  Quirinalis  die  Inschrift  zu  vgl.C.  I.  L.  5,  1,  538. 
P.  PALPELLIVS.  P.  K.  MAEC.  CLODIVS  Q  VIRIN  ALIS.  P.  P.  LEG. 
XX  TRIB.  MILIT.  LEG.  VII  CPF  PROC  AVG  PRAEF.  CASSIS  DEUIT. 

S.  116  u.  183.  Den  Brand  von  Lyon  setzt  Jonas  De  ordine  librorum  L.  Annaei 
Senecae  philosophi  Beroiini  1870  p.  02  mit  Wahrscheinlichkeit  ins  Jahr 
64  oder  Anfang  65.  Uebrigens  behalt  der  1^3  A.  1  angeführte  Grund  gegen 
Nipperdey  seine  Richtigkeit;  hingegen  scheint  mir  JNipperd.  mit  der  An- 
uabme  einer  Lücke  in  der  Stelle  des  Tacitus  Ann.  16,  13  gegen  Jonas  p.  63 
Recht  zu  haben,  wenn  auch  seine  Ergänzung  nicht  richtig  ist.  Denn  blos» 
mit  den  Worten  cladem  Lugdunensem  konntQ  der  Schriftol eller  den  Braad 
nicht  bezeichnen.  Vgl.  die  Art,  wie  er  mit  dem  gleichen  Ausdrucke  den 
Brand  Roms  berichtet  15,  38.  Seqnitur  clades  —  sed  omnibus  quae  huic 
urbi  per  violentiam  igniuin  acciderunt  etc. 

8.  172  A.  6.  Die  Zerstörung  Pompeis  durch  ein  Erdbeben  setzt  Jonas  a.  a.  0. 
p.  53  ff.  in  das  Jahr  62,  indem  er  die  Namen  derConsuln  bei  Seneca  qn.  nat. 
6,  1,  2  für  interpolirt  hält  Da  die  anderen  Grunde  nicht  unbedingt  zwin- 
gend sind,  so  wird  nur  eine  genaue  Kenntniss  der  loterpolationsverh'altnisse 
in  dieser  Schrift  die  Frage  entscheiden  können;  diese -geht  mir  völlig  ab. 

S.  188  Z.  17  V.  0.  ist  nach  den  Worten  „Nach  einer  längeren  Unterredung  mit 
Natalis'*  das  Datum  (am  18.  April)  weggeblieben. 

S.  334  A.  3.  Die  Abhandlung  von  Henzen  Nundina  consularia  etc.  in  der  Ephe- 
meris  epigr.  fasc.  111  p.  187  sq.  bestätigt  meine  Angaben  durchaus. 

S.  458 — 6ö.  Zu  Vgl.  die  Abhandlung  von  Marquardt  de  provinc.  Roman,  concil. 
etsacerdot.  Ebend.  p.  200— 214. 

S.  584  A.  4.  Auch  die  neuste  gründliche  Schrift  von  Dr.  Emil  Höhne  Ueber  das 
angebliche  Zeugniss  von  Christus  bei  Joseph.  Antiqn.  XVIII  3,  3.  Zwik> 
kauer  Gymn.  Programm  1871  gelangt  zur  Folgerung  der  Unächtheit. 


Verlag  der  Weidmannschen  Buchhandlung  (J.  Reimer)  in  Berlin. 


Druck  ron  W.  Pormetter  in  Derliu,  5etto  Orflnstar.  30. 


f  • 


il 


